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Die  Ratinger  Mark. 

Ein  Beitrag  zur  Wirtschaftsgeschichte  des  Niederrheins. 

Von  Dr.  Pteter  Eschbach. 
I. 

Mark  und  Könlgsforst 

Ratinger  Mark  war  einst  ein  Teil  des  grossen 
Königsforstes,  den  im  Westen  der  Rhein,  im 
Norden  die  Ruhr,  im  Süden  die  Düssel  und 
im  Osten  die  von  der  Ruhrbrücke  bei  Werden 
zur  unteren  Düssel  führende  Kölner  Strasse  bej^rrenzte. 
Diesen  Forst  schenkte  am  i6.  Oktober  1065  KAni^  Ilt  inrich 
IV.  mit  dem  Rechte  des  Wildbannes  dem  Erzbischof  Adel- 
bert von  Bremen;  es  geschah  im  Anschluss  an  die  Schen- 
kung des  Königshofes  Duisburg,  der  in  der  nordwestlichen 
Ecke  jenes  Forstes  lag^).  Doch  ist  diese  Schenkung 
vielleicht  gfar  nicht  vollzogen,  jedenfalls  aber  bald  rück- 
gfängig  gemacht  worden-).  Mit  Duisburg  fiel  auch  der  l-'orst 
und  Wildbann  wieder  ans  Reich,  denn   1129  versieht  hier 

*»  Laconihlet,  UrkuiKicnhuch  I  Nf).  205:  Adciiiims  insiiitt-r  cum  hanno 
nostro  —  forcstuni  unum  in  irian^lo  trium  flumituim  sciliiet  Rein,  Tussale  et 
Rurae  positum,  iLa  quoque  deierniinalum,  per  Ruram  sc  sursum  extendens 
lasque  ad  pontem  Werdinen!>em  et  exinde  per  stratam  Coluniensem  usque  ad 
Timm  Tussale  et  per  descensum  eiuadem  rivi  ad  Klicnum  et  per  alveum  Rliciii 
nsqoe  quo  Rom  influit  Rbenum.  >  Die  Aiuddit  von  K.  Rfibel,  Reichshftfe 
im  Lippe-,  Ruhr-  und  Diemel-Gebiete  and  am  Hellweg  (Heiiriigc  zur  Geschichte 
Dortmonda  ood  der  Grafsdiaft  Mark  X,  Dortmund  1901)  S.  9,  es  handle  sich 
hierbei  nur  um  den  Wildbann,  nicht  um  den  Forst  selbst,  widerstreitet  dem 
klaren  Wortlaut  der  Urkunde,  die  beides  (bannus  und  forestum)  ab  Gegen- 
stand der  Sdienkung  beseichnet. 

*)  Nach  W.  V.  Giesebrecht,  Geschidite  der  deutschen  Kaiserzeit  III, 
I,  130  (4.  Aufl.)  schon  im  Jahr^  darauf  auf  dem  Ffirstentagc  tu  Tribur. 

Jahrb.  XX.  1 
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Herzog  Walram  von  Limburg  wieder  das  Amt  eines  könig- 
lichen Forstmeisters^). 

Die  Urkunde  von  1065  gibt  wobl  dte  Grenzen,  aber 
nicht  den  Namen  des  Forstes  an*).    Allem  Anschein  nach 

gab  es  keine  Gesamtbezeichnung  dafür;  vielmehr  führten 
die  einzt^hieti  Teile  besondere  Xamen.    So  hiess  der  ristliclie 
Teil,  der  sich  über  das  ^anze  Hügelland  von  der  Ruhr  bis 
zur  Düssel  hin  ausdehnte,  der  ^Weneswald*^;  am  Nordende 
dieses  Waldes,  der  im  9.  Jahrhundert  Wenaswald,  Wanes- 
wald,  auch  Wagneswald  genannt  wird^)  lag  das  Kloster 
Werden,  im  Süden  die  Rodung  Hubbelrath;  hier  hat  sich 
der  alte  Name  noch  bis  heute  im  -Wenkes"-  oder  ^Wenes- 
busch^  erhalten*).    An  der  Ruhr  stiess  nach  Westen  liin 
daran  der  „öfter  Wald*",  die  Silva  Uviti  oder  der  Uvithero- 
wald*);  nach  der  Düssel  hin  hiess  der  süd>K  estliche  Teil 
der  »Aper  Wald*^).    Der  heutige  , Dickerbusch*  bei  Hei- 
torf führt  1183  den  Namen  Buchlnverlo,  wonach  noch  heute 
ein  Hof  in  der  Nähe  der  „Verlolicr  Hof  -  hoisst"^).  Weitere 
Teile  des  Forstes  waren  12  Marken  Waldungen,  von  denen 
sogleich  die  Rede  sein  wird. 

Dass  einst  das  ganze  in  der  Urkunde  Heinrichs  IV. 
umgrenzte  Gebiet  von  Wald  bedeckt  war,  bezeugen  hin- 
länglich die  Orts-  und  Flurnamen,  die  auch  da,  wo  heute 
waldleere  Strecken  sind,  auf  frühfre  Bewaldung-  hinweisen^). 
Zur  Zeit  jener  Schenkung  aber  war  der  Zusammenhang 
des  Waldes  schon  längst  durch  Ansiedlungen  durchbrochen, 
die  auf  dessen  Rodungsflächen  erwachsen  waren.  Da  der 
ganze  Bezirk  ein  Krongut  war,  so  treffen  wir  naturgemäss 
darin  eine  Reihe  von  Königshöfen  an. 

*)  Lacomblet,  Urkundenbuch  I  No.  305. 

')  Die  Meinung  Lacomblets  (Anhiv  III,  25  f.),  es  sei  der  „KetilWAld*", 
ist  durch  Knippings  Publikatioa  (Jahrbuch  des  Düsseldorfer  Geschichtsvereiiis 

XVI 1.  2')  n.)  widerlegt. 

^)  Lai-oniblft,  l'rkiiiulenbuv-lj  I  Xo.  10  (2()i  52. 

*i  Urkundlii  h    050:      H upnld<'^i<)(li     in     X't  incswalde         n  n  e  n  und 
Eckert/,  Ontlli  I)  /\ir  (it-sclni  lue  der  Stadl  K«>ln  I  N*).  77- 
*>  Lac»» m  biet  1  No.  5b,  64. 

Ebenda  I  Mo.  330  (forestum  Ap  1140). 
'^  Ebenda  I  No.  488. 

*)  Eschbach  P.,  Die  OrUnamen  des  Kreises  Düsseldorf  Jahrbuch  VI 
{18921,  S.  i~iq. 
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In  dem  Winkel  zwischen  Rhein  und  Ruhr  lag  der 
schon  erwähnte  Kötiigshof  Duisburg.   In  dem  engeren  zur 

Pf.tl/  gehörigen  Waldo,  al)er  auch  in  dem  bis  zur  Anger 
reichenden  Teile  des  grossen  Königsforstos  wurde  ein 
Gestüt  wilder  Pferde  unterhalten.  Ursprünglich  war  <  s  mit 
der  Pfalz  verbunden;  später  hatten  auch  die  benachbarten 
£delsitze  das  Recht,  ihre  Pferde  in  diesen  Wildbann  zu 
treiben.  So  erklärt  es  sich,  dass  auch  der  alte  Königsforst 
bis  zur  Anger  hin  später,  jedoch  nur  in  Bezug  auf  das 
Gestüt.  Duisburger  Wald  in  weiterem  vSiniR'  genannt  wurde 

Südlich  von  Duisburg  lag  auf  der  früheren  Rheininsel 
Kaiserswerth  gleichfalls  ein  Königshof,  der  später  zu  einer 
Pfalz  erweitert  wurde,  und  in  seiner  Nähe,  jedoch  auf 
dem  rechten  Rheinufer,  der  Königshof  Rinthausen«  den 
Pippin  II.  dem  Kloster  vSuidberts  schenkte*).  Zu  diesem 
gehörten  ausgedehnte  Rechte  in  den  schon  erwähnten 
12  Bezirken  des  Königsforstes,  die  den  auf  seinen  Rodungen 
erwachsenen  Höfen  und  Dörfern  als  Marken  zur  Nutz- 
niessung  uberlassen  waren:  das  Waldgericht  nebst  dem 
Beholzungs-  und  Weiderecht  in  den  Forsten  Lintorf,  Sam, 
Grind.  Ungensham,  Lo,  Überanger,  Zeppenheim,  Leuchten- 
berg". Stockum,  Derendorf,  Flingern  und  Ratingen 
Künigsgut  waren  auch  die  späteren  Besitzungen  des 
Stiftes  Kaiserswerth,  die  König  Ludwig  das  Kind  904  zur 
ständigen  Präbende  der  dortigen  Geistlichen  bestimmte, 
nämlich  der  Fronhof  auf  der  Insel,  und  die  rechtsrheinischen 
Güter  zu  Himmel geist  und  Mettmann  mit  ihrem  Zubehör, 
sowie  ein  Ilnf  an  der  Anger*).  Weitere  Krongüter  in 
Mündelheim,  Rheinheim,  Serm,  Rath  und  Mettmann,  bisher 
königliche  I^hen,  schenkte  1072  König  Heinrich  IV.  dem 
Stifte  B).     Die  Königshöfe  Rath  und  Mettmann  verlieh 

*)  Harless  W.,  Zeilschrift  des  It  r  1  .heii  Geschichtsvcrtins  XXV. 
100.  Das  Gestüt  schildert  t-inj^»  h< nd  Ferber  H.,  Jahrbuch  VI.  Vgl.  auch 
Averdunk  II.,  Geschichte  der  Stadt  Duisburg  (Duisburg  44  ff. 

*)  Dass  Rinthausen  nicht  auf  der  Rheininsel  lag,  wie  mKh  H.  Kelle ter 
in  seinem  Urkundcnhuch  des  Stiftes  Kaiserswerth,  Bonn  1905  irrigerweise 
annimmt,  wer<ie  ich  demnächst  an  anderer  Stelle  nachweisen. 

*)  L  ac  I)  ni  l)  1  c  t  I  N'o.  540. 

*)  Ebenda  I  No.  83. 

*)  Ebenda  1  No.  21b. 
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König  Wilhelm  von  Holland  1248  dem  Grafen  Adolf  von 
Berg  als  Pfandlehen  da  sie  nicht  eingelöst  wurden,  ver- 
blieben sie  dem  bergischen  Landesherm. 

Östlich  von  Kaiserswerth  war  schon   in  karolingischer 
Zeit  der  Könijrshof  Calcum  von  K<")nig-  Arnulf  (f  89g)  dem 
Stift  Gandersheim  geschenkt  worden  ;  König  Otto  I.  be- 
stätigte 947  diese  Schenkung  und  fügte  Eigengüter  in 
Mfindelheim  hinzu*). 

Durch  Schenkungen  an  Klöster  und  Grundherren,  wie 
durch  \'er{)fandungcn  schwand  allmählich  das  Krongut  dahin. 
Der  einstige  Königsforst  lichtete  sich  immer  mehr  durch 
die  zunehmende  Rodung.  Bis  in  den  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts hielten  noch  die  Erzbischöfe  von  Köln  ihr  Recht 
auf  den  Rottzehnten»  der  von  jedem  aus  Waldung  in 
Kulturland  umgewandelten  Landstücke  erhoben  wurde, 
aufrecht;  dann  abor  mussten  sie  es  der  sich  immer  mächtiger 
entwickelnden  Landeshoheit  der  (xrafen  von  Berg  opfern 'M. 
Auch  der  Wildbann  in  dem  früheren  Königsforst  ging 
allem  Anschein  nach  noch  im  13.  Jahrhundert  an  diese 
über^).  Königlicher  Forstmeister  war  dort  11 29,  wie  wir 
sahen,  Herzog  Walram  von  Limburg ;  auch  1 1 93  gehörte 
der  Forst  noch  /um  Reich^).  Herzog  Walrams  Urenkel 
Heinrich  wurde  1225  (traf  v->n  Berg;  es  ist  moirlidi.  dass 
auf  diesem  Wege  mit  dem  Amt  auch  die  Forsthoheit,  zu- 
nächst als  Reichslehen,  später  als  landesherrliches  Recht 
an  das  bergische  Grafenhaus  gekommen  ist. 

Diese  Entwicklung  musste  aber  von  tiefgreifenden 
Folgen  für  die  innerhalb  des  einstigen  Königsforstes  liegen- 
den Marken  sein 

Aus  den  Hoheits-  und  Nutzungsrechten,  die  schon  in 
der  Merowingerzeit  dem  Königshofe  Rinthausen  in  einem 
grossen  Teil  des  Königsforstes  zustanden  und  durch 
Pippins  Schenkung  an  das  Kloster  und  spätere  Stift  Kaisers* 

I)  Lacomblet  I  No.  339. 

*)  Leibniz,  Script  rer.  Brunsv.  III,  707;  Mon.  Gem.  Dipl.  I,  171  f., 
363  f. 

')  Lacomblet,  Urkundenbuch  II,  Vorrede  S.  10  f. 

*)  V.  Haeften,  Zeitacfar.  des  beigiMben  Geacliiditsvireins  III,  32$. 

*)  Lacomblet,  Urkundenbacb  I  No.  540. 
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Werth  überging-en.  geht  die  Tatsache  hervor,  dass  hier  bereits 
um  (1  is  Jahr  700  Ansiedlungen  bestanden,  dio  zum  Zwecke 
gemeinsamer  Nutzung^  der  Waldungen  zur  Holzung,  Mast 
und  Weide  zu  wirtschaftlichen  Verbänden,  .Markgenofisen- 
schalten*,  vereioigt  waren.  Zu  ihnen  gehörte  auch  die 
AnsledluDg  Rat  in  gen,  die  in  Urkunden  des  Klosters 
Werden  bereits  um  800  erwähnt  wird*). 

Die  Gerichtshoheit  auf  Ratinger  Mark  gehörte  ursprüng- 
lich  dem  König,  der  sie  mit  dem  Frjnhof  Rinthausen 
verband.  Mit  diesem  ging  sie  durch  Pippins  Schenkung 
an  das  Stift  Kaiserswerth  über.  Noch  am  20.  März  1389 
bestätigte  Herzog  Wilhelm  dem  Stifte  die  alten  Rechte  auf 
sämtlichen  zwölf  Marken').  Damals  hatte  das  Richteramt 
in  der  Ratinger  Mark  der  Inhaber  des  Rittersitzes  »zum 
Haus''  bereits  in  erblichem  liesitz.  Denn  in  einer  Auf- 
zeichnung der  Rechte  desselben,  die  vor  dem  Jahre  1374 
gemacht  ist,  hdsst  es  von  den  Herren  »zum  Haus":  ,Sie 
sint  rychter  ind  hoiltgfreven  over  dy  gemeyne  marke**). 
Das  Amt  eines  Richters  und  Holzgrafen  kann  ihnen 
also  nur  als  Lehen  vom  Stift  Kaiserswerth  übertragen 
worden  sein.  Ein  Jahrhundert  später  aber  ist  von  diesem 
Rechtsverhältnis  keine  Rede  mehr.  Von  einer  Gerichts- 
hoheit des  Stifts»  ja  selbst  von  irgend  einem  Nutzungsrecht 
in  der  Mark  findet  sich  in  den  Urkunden  und  Akten  der- 
selben*) auch  nicht  die  geringste  Spur  mehr.  Nach  der 
alten  Hoirungsformel  des  Ratintrer  Holzgedinges,  die  uns 
aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  erhalten  ist,  eröffnete 
der  Holzgraf  das  Gericht  der  Mark  mit  den  Worten:  .So 

Lacomblet  1  S.  29,  Anm.  2.   Crecelius,  Zeitschrift  des  ber^ischen 
GesdiiditSTereuis  VI,  28  f. 
*)  Kelleter  No.  305. 

*)  Kessel  J.  Urkundenbuch  zur  Geschichte  der  Stadt  Kätingen. 
(Köln  and  Nenss  1877)  No.  32.  Das  Weistnm  gehört,  wie  das  Original 
im  Archiv  des  Schlosses  Heitorf  sdgt,  an  den  Schloss  von  No.  45.  Dass 
die  Lebngnt-  und  i^sroUe  vor  1374  geschrieben  ist,  ergibt  sich  aus  der 
Tatsache^  dass  der  dort  noch  au^/&hrte  Hof  zu  Cappel  in  jenem  Jahre  ab< 
getreten  worden  ist 

*)  Ich  verdanke  die  Benutzung  dieses  reichen  Maieriales,  d;is  >ich  im 
Archive  des  Schlosses  Heitorf  befindet,  Sr.  Excellenz  Franz  Reichs(;rafen 
von  Spee.  Die  folgende  Darstellung  beruht,  wofern  keine  andere  Quelle  an- 
geföbrt  ist,  auf  diesen  Aichivalien. 
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(loin  ich  disser  holtbaiick  ban  ind  vrede  van  wegen  myns 
gnedii^en  hfTen,  als  ho  dat  hait  \  an  dem  heilten  rycke.'" 
Demnach  versah  er  sein  Amt  kraft  einer  VoHmacht,  die  der 
Landesherr  ihm  verUehen  hatte;  der  Landesherr  war  also 
damals  der  Gerichtsherr  der  Mark»  nicht  mehr  das  Stift 
Kaiserswerth.  Auf  welchem  Wege  aber  dieser  Uebergang 
erfolgt  ist,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis;  es  muss  aber 
nach  13^0  ireschehen  sein,  da  in  jenem  Jahre,  wie  gezeigt, 
die  Gerichtshoheit  des  Stiftes  vom  Herzog  noch  anerkannt 
MTurde.  Die  Gerichtshoheit  übt  aber  nach  dem  Wortlaut 
der  Formel  der  Herzog  nicht  im  Auftrage  des  Stifts  aus, 
sondern  kraft  königlicher  Verleihung.  In  den  Worten  „as  he 
dat  hait  van  dem  heiigen  rycke"  hat  sich  die  Erinnerung 
an  die  Tatsache  erhalten,  dass  die  Katinger  Mark  einst  ein 
Teil  des  grossen  Konigsforstes  und  die  Torstgerichtsbarkeit 
darin  dem  bergischen  Grafenhaus  vom  Reich  übertragen 
war>).  Dass  aber  der  Landesherr,  der  als  Eigentümer  des 
Fronhofes  Rath  und  des  Angerhofes  bei  Ratingen  auch 
Berechtigungen  in  der  Mark  besass,  sich  bereits  1358  als 
Grundh<uTn  der  Mark  betrachtete,  geht  daraus  hervor,  dass 
er  damals  den  Markgenossen  die  1  eilung  und  Abgrenzung 
eines  Gebietes  innerhalb  der  Mark  gestattete  2). 

In  jener  Hcgeformel  findet  sich  nun  nach  den  Worten : 
„als  he  dat  hait  van  dem  heiigen  rycke*^  der  etwas  später, 
im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gemachte  Zusatz:  ..und 
das  [!|  hertchafFt  vom  lluiss  das  von  .S.  Gnaden  haben". 
Er  zeigt  uns,  dass  das  Ki(  hier-  und  Holzgrafenamt  dem 
Rittersitz  «zum  Haus**  durch  den  Herzog  von  Berg  ver- 
liehen  worden  ist.  Da  das  Gerichtsprotokoll,  auf  dessen 
letzter  Seite  die  Hegungsformel  steht,  von  1482  bis  1534 
reicht,  so  muss  innerhalb  dieses  Zeitraumes  und.  wie  die 

'1  Ebenso  versah  im  Büdinger  Reichswald  ein  Forstmeister  die  Font> 
gerichtsbarkeit  »»von  des  heiligen  ridies  wegen";  die  Herren  von  Trimberg 
und  später  die  Grafen  von  Ysenburg  besassen  das  Amt  zu  Lehen.  Vgl. 
V.  Maurer,  Geschichte  der  Markenverfassung  in  Deutschland.  Erlangen 

1856.      S.  203. 

*  Kessel,  Urkundcnbuch  No.  22.  In  welcluni  Umfang  es  den  ber- 
gischen Landesherrn  im  XV.  Jahrhundert  in  anderen  Marken  gelungen  war. 
lieben  d« m  Stift  Kaiserswerth  Nutzungs-  und  Hoheitsrechte  zu  erwerben, 
zeigen  die  Weistflmer  in  Lacomblets  Archiv  VIl.  244  ff. 
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Schriftzüge  lehren,  kurz  vor  ilesson  Schluss  die  erbliclie 
Verleihung"  jenes  Amtes  an  den  Rittersit/  stattgefunden 
haben.  Auch  die  (Trundherrschaft  über  die  Mark  gehört 
ihnen  seit  dieser  Zeit;  sie  stützte  sich  auf  einen  grossen, 
immer  weitere  Kreise  ziehenden  Besitz  und  vor  allem  auf 
die  ihr  übertragene  Gerichtsbarkeit  in  der  Mark.  Schon  1 509 
nennt  sich  Johann  vom  Haus  ,her  des  waltz-.  i  s  s»^  Dietrich 
von  der  Horst  aJs  Inhaber  des  Hauses  ^/iim  Haus*: 
«wahher  der  Ratinger  gemarcken".  Der  Grund- und  Wald- 
herr übt  die  bis  dahin  kraft  erblichen  Lehens  verwaltete 
Gerichtsbarkeit  seitdem  kraft  Eigenrechtes  aus;  der  bis- 
herij^e  Richter  wurde  Gerichtsherr.  Doch  war  dieses  Recht 
Ulli  die  inneren  Markangelcgenheiten  beschränkt:  die  öffent- 
liche Gerichtsbarkeit  blieb  dem  Landesherrn  vorbehalten. 

II. 

II.  Umfang  und  Einteilung  der  Marie. 

Die  Ratinger  Mark  lag  n<)rdlich  von  der  vStadt.  jenseit 
der  Anger.  Sie  grenzte  nach  Wösten  an  die  Überanger 
Mark,  nach  Norden  an  den  Hinkesforst  und  die  Lintorfer 
Mark,  im  Osten  an  die  £ggerscheider  Mark.  Nur  an  der 
südöstlichen  Ecke  stiess  das  grosse  Viereck  ihres  Umrisses 
an  die  Anger.  Sonst  war  die  Rodung  in  einem  weiten 
Bogen  nordwärts  über  den  Bach  vorgedrungen  ;  (h'e  dortit^en 
Höfe  und  Kotten  der  Honnschaftcn  Eckamp  und  Heide 
mit  ihren  Feldern  bilden  ein  Gebiet,  das  zum  Zweck  der 
Kultivierung  als  Svondereigen  aus  der  gemeinen  Mark  aus- 
geschieden worden  ist  Dieses  trennte  fortan  die  Mark  in 
ein  kleineres,  westliches  Viereck,  das  ^Tiefenbroich", 
und  in  ein  gr<>sser('S,  östhches.  den  „Oberbusch".  Xiir  an 
seiner  nordöstlichen  Kcke  hing  noch  das  liefenbroich  mit 
einem  schmalen,  die  Rodung  im  Norden  begrenzenden, 
Streifen  des  Oberbusches  zusammen. 

Jene  Verminderung  der  ursprünglichen  Waldfläche  der 
Mark  fällt  in  eine  frühe  Zeit:  denn  die  „Heide"  war  bereits 
ini  1 .3.  Jahrhundert  besiedelt ' Aber  nocli  im  1 4.  Jahrhundert 

wird  hier  von   Ratinger  Bürgern   durch  Rodung  Land 

gewonnen 

')  Kessel,  Urkundenbudi  No.  13. 
*)  Ebendort  No.  36  und  37. 


8 


Dr.  P.  EachlMch 


Vielleicht  noch  älter  ist  die  Abtrennung  von  Wald- 
teilen der  Mark  als  Privatwaldungen.  Sie  gehören  später 
sämtlich  der  GrundherTschaft  „zum  Haus":  der  an  den 
Herrenhof  stossende  Junkernbusch-  (64  Morgen  gross)  und 
kleinere  BOache  der  zugehörigen  Güter  Schönebeck,  Goldberg, 
Kopperschall  und  Spillenheid,  von  denen  die  beiden  ersteren 
am  westlichen,  die  beiden  letzteren  am  östlichen  Rande  des 
Oberbuschos  lieijCMi. 

Während  der  Oberbusch  stets  ungeteilte  Mark  bliel). 
gestattete  Graf  Gerhard  von  Berg  am  18.  Januar  135Ö 
,iden  Bürgern  und  gemeinen  Markgenossen  der  Ratinger 
Mark<^,  das  Tiefenbroich  zu  teilen  und  abzugrenzen;  doch 
sollten  die  Teile  nicht  mit  Zaun  und  Grraben  von  einander 
geschieden  werden  und  Wasser  und  Weide,  wie  vor  Alters, 
unverändert  bleiben 

Diese  Teilung  bedeutete  aber  keineswegs  eine  Auflösung 
der  Markgemeinschaft  2).  Zunächst  bezog  sie  sich  nur  auf 
die  Holznutzung,  nicht  auf  die  Viehtrift,  da  deren  G«mein- 

*)  Kussel,  Urkundenbuch  So.  22.  Das  Tiefenbroich  heisst  ia  der 
Urkunde  „Dytenbruch^  so  auch  1539  nDietenbroik.  (Kessel  No.  158  a). 
Der  Name  könnte  also  MGemeindebruch"  beseichnen  und  auf  seine  Nutzung 
als  gemeine  Mark  hinweisen,  wenn  ihm  das  alte  diet  =»  Volk,  Gemeinde  an 
gnmde  liegt  Aber  so  lautet  der  Name  nur  in  vereinzelten  F&Hen.  Sdion 
■399  (Kessel  No.  44)  erscheint  die  Form  DeipenbroichsTiefenbroich ,  und 
sie  herrscht  späterhin  durchaus  vor.  Sie  bedeutet  «das  tief  gelegene  Bruch**; 
der  Name  „Oberbusch**  filr  den  höher  tiegenden  Teil  der  Mark  bildet  offenbar 
den  Gegensatz  dazu.    1567  wird  der  Oberbusch  „Hohenbusch"  jj*""*""^ 

2)  Kin  frühes  Beispiel  solcher  völliger  Aufteilung  eines  Markwaldes  bietet 
die  Urkunde  über  einen  Wald  (Speyshusc)  bei  dem  der  Abtei  Altenberg  ge- 
hörigen Ildfe  Isenkrath  (Ysakrodc)  vom  25.  Dez.  1283  (Lacomblet,  Ur» 
kundenbuch  II  No.  785).  Hier  wird  bestätigt,  dass  diese  „ayWt^t  unde  com- 
munitas  villarum  qnarundam  circumiacentium  potestatcm,  quae  vulgariler  Holt- 
gewalt  di'Jtur,  habiiisse  ac  habere  dinoscitur,  proportionaliter  ad  singulas  per- 
sona» ac  polcstatcs  per  partes  est  distrilau.i."  Eine  derartij^c  Auflösung  der 
Markgt  nicinsthari  durcli  Verleihung  ihicr  iiuzeln«  ii  Anteile  an  di<  hi.sherigen 
Xut/un^'sl  »erci  htigten  als  Sondercigeii ,  wie  sie  in  neu- r  r  Zeit  so  oft  geschah, 
erfolgte  durch  die  Urkunde  von  1358  für  das  Tief«  ribrurh  nicht ; '^vielmehr  ist 
damit  die  Teiluu}^  des  Gladbacher  (iemcindewaldes  vom  ].  I2j\},  iLacomblei 
II  No.  281)  zu  vtrgkichcn,  wo  auch  der  Waldbestand  und  die  gemeinsame 
Viebtiift  t^ewahrt  bli(  hen  und  nur  zur  Ciewährleistung  einer  gerechteren  Holz- 
nutzung der  Wald  nach  Massgabc  der  berechtigten  Hufen  in  Teile  zerlegt 
wurde. 
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schaftlichkeit,  wie  bisher,  beibehalten  werden  sollte.  Daher 

durften  die  einzelnen  Teile  auch  nicht  mit  Zaun  und  Graben 
abjjrj^'^renzt  werden,  weil  dadurch  ja  die  lie weidung  des 
ganzen  Waldes  unmöglich  geworden  wäre;  die  Abgrenzung 
geschah,  wie  später  gezeigt  wird,  nur  durch  besondere,  mit 
Grenzzeicben  versehene  Bäume.  Aber  auch  in  Bezug  auf 
die  Holzberechtigung  trat  keine  völlij^  Teilung  in  der 
Weise  ein.  tlass  für  jeden  Berechtigten  sein  Anteil  an  der 
Waldung  als  Sondereikjen  ausgeschieden  worden  wäre. 
Vielmehr  waren  die  abgegrenzten  Teile  des  Tiefenbroichs 
nur  Reviere,  kleinere  Marken  innerhalb  der  grossen  Mark. 
Sie  hiessen  , Siele*  i);  es  gab  ihrer  13;  sie  waren  alle  von 
verschiedener  Grösse;  aber  jedes  Siel  umfasste  12  Holz- 
gewalten d.h.  Nut/.ungsanteile  an  der  Mark.  Die  156  Holz- 
ßewalten  der  Markgenossen  erstreckten  sich  auf  den  Ober- 
busch wie  auf  das  Tiefenbroich,  nur  mit  dem  I^nterscbiede, 
dass  sie  dort  fOr  den  ganzen  Wald  geltend  blieben,  hier 
aber  auf  eines  oder  mehrere  Siele  örtlich  beschränkt  wurden. 

Die  Stele  hatten  die  Grestalt  langgestreckter  Vierecke 
und  waren  so  angeordnet:  Das  grösste,  das  Anger  Siel, 
lag  nördlich  vom  Hütterfluss,  einem  das  ganze  Tiefenbroich 
quer  von  Osten  nach  Westen  durchziehenden  Bache;  alle 
anderen  Siele  lagen  südlich  davon,  und  zwar  so,  dass  sie 
mit  der  einen  Schmalseite  an  den  Hütterfluss  stiessen, 
wahrend       sich  mit  ihren  Längsseiten  berührten. 

Sie  hiessen  in  der  Reihenfolge  von  Osten  nach 
Westen,  von  der  ^Heide'^  zur  Überangtr  Mark  hin:  Eickener, 
Kalkumer,  Heider,  Eckamper,  Buschhauser,  Duisburger, 
Ratinger,  Volhauser,  Kather,  Hirdenburger,  Hauser  und 
Kölgens  Siel. 

Sie  waren  meistens  nach  den  Höfen  benannt,  die 
ursprunglich  innerhalb  derselben  die  meisten  ]*>erechtiguniren 
halten.  Dies  sind  der  landesherrliclie  Angerliof,  trn  Eiken, 
ein  Hof  der  Herren  von  Kalkum,  der  Heiderhof,  der  Hof 
Eckamp,  Buschhaus,  das  Duisburger  Gut,  Volhausen,  der 
landesherrliche  Kronhof  Rath,  die  Hirdenburg,  das  Haus 

')  Eine  Erklärung  dieses  niundarilichen  Ausdruckes  sucht  man  in  den 
deutschen  Wörterbüchern  vergebens.  Allem  Anschein  nach  bezeichnet  mSicI** 
eioea  eingehegten  Bmud.    (Vgl.  die  Bedeutung  S.  2i  Z.  6.) 
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-zum  Hau-S".  Das  Ratincirer  Siel  hiess  wohl  deshalb  so,  weil 
darin  ursprünglich  Kigentümer  von  Höfen,  die  innerhalb  der 
späteren  Stadtmauer  lagen,  am  meisten  berechtigt  waren.  Das 
«KölgensSiel*^  wurde  1472  nach  dem  dort  zneistberechtigten 
Borger  Malderbroit,  seit  1585  nach  Colgin  benannt 

Das  Flachenmass  der  Siele  betrug  nach  einer  Tabelle 

des  Jahres  1  793: 

1.  Anger  Siel  ...  84  Morgen  i  Viertel  12  Ruten 

2.  Ratinger  ,  .  .  .61 
Kölgens  ,  .  .  .28 
Ilauser  „  .  .  .21 
Rather  ,  .  .  .18 
Volhauser  „  .  .  .16 

7.  Buschhauser  „    .   •  .16 

8.  Heider  ,  ...  16  , 
q.  Hirdenburger  „    ...  16  „ 

10.  Duisburger    „    ...  14  « 

1 1.  Eikener        «...  13  ^ 

12.  Eckamper     ^    ...  12  , 

13.  Kalkumer           .    .    .    5  ^ 
Die   (irenze  der   beiden  Teile 

gegen  die  Überanger  Mark,  den  Hinkesforst,  die  Lintorfer 
und  Eggerscheider  Mark  verlief  folgendermassen :  ^)  Im 
Westen  begrenzte  das  Tiefenbroich  vom  Hofe  «Södtchen*^ 
an  der  Waldfrieden,  der  um  das  Bennenbroicher  Feld  und 
seinen  Banden  bis  zum  Anfang  der  Ueberanger  Mark 
reichte.  Von  dieser  schied  das  Tiefenbroich  ein  gerader 
Abzugsgraben,  der  in  den  des  liinkesforstes  mündete. 
Letzterer  Graben  bildete  nun  die  nördliche  Grenze  des 
Tiefenbroiches  gegen  den  Hinkesforst  bis  zum  «Baret*^ 
(Bareskamp).  Hier  trennte  ein  Damm  das  Tiefenbroich 
vom  Oberbusch.  Die  östhche  Grenze  folgte  zuerst  dem 
D.'imni  in  gerader  Linie  südwärts  bis  zum  Hütter- Muss  oder 
dem  Sandbach,  dann  dem  Waldfrieden,  der  längs  dem 
Tiefenbroicher  Feld  und  seinen  Kotten  wieder  bis  zum 
^Södtchen*^  lief.  — >  Der  Oberbusch  grenzte  nach  Norden 
hin  von  dem  Damm  am  Tiefenbroich  aus  zunächst  in 
gerader  Linie  an  den  Hinkesforst  bis  zu  einem  Grenz- 


—     1,  22 

der  Ratinger 


Mark 


')  Nach  dem  Protokoll  eines  „Limitenganges'*  (=  Grencumganges)  vom 
12.  April  1803. 
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Stein,  d(T  01)or])iisf:h.  Hinkesforst  und  I.intorfcr  Mark 
schied.  Dann  >{ing  die  (irenze  zwischen  Oberbusch  und 
Lintorfer  Mark  in  östlicher  Richtung  durch  das  Eschen- 
broich, folgte  weiterhin  dem  Laufe  eines  kleinen  Baches 
bis  zu  einem  Stein  im  Schwarzenbroich  und  überschritt 
nun  die  von  Ratingen  nach  Krummenweg  führende  Strasse, 
jenseit  deren  ein  Stein  die  Ratini^er,  Lintorfer  und  Egger- 
scheider  Mark  trennte.  Nach  Osten  hin  bildete  anfangs 
ein  gerader  Abzugsgraben  die  nun  sich  südwärts  wendende 
Grenze  gegen  die  Eggerscheider  Mark  bis  zum  Fahren« 
kotten,  hierauf  der  Waldfrieden,  der  bis  an  die  Anger  führte 
und  längs  den  Bänden  am  heutigen  Brügelmannsteich  den 
Oborbusch  iiath  Süden  hin  abgrenzte.  \'on  hier  aus  zog 
sich  der  Waldfriedcn  als  Grenze  in  nordwestlicher  Richtung, 
den  Junkernbusch  abschneidend,  längs  Altefeld,  Grötschen- 
beck  und  Schönebeck  bis  an  den  Hütterfluss  und  folgte 
diesem  rechts  hinunter  bis  an  den  oben  erwähnten  Damm 
am  Tiefenbroich. 

Wo  nicht  ein  Bach  oder  der  WaUHViedeii  eine  schon 
gegebene  Grenze  bot,  war  sie  durch  Gräben.  Steine,  Pfähle 
und  Bäume  bezeichnet 

Die  Gräben ,  die  zugleich  als  Abzugsgräben  der  Ent- 
wässerung des  Waldes  dienten,  hiessen  in  ihrer  abgrenzenden 
Eijrenschaft  ,Scheidung8*-  oder  Limiten gräben*"  (limes 
=  lirenzgraben).  Die  Grenzsteine  führten  verschiedene 
Xamen.  Bald  hiessen  sie  „Poelsteine'*  d.  h.  Pfahlsteine, 
bald  »Fuhrsteine''  d.  h.  Furchensteine  (vor  F'urche,  Graben, 
besonders  Grenzgraben),  bald  ^Malsteine'^  d.  h.  Zeichen- 
steine (mäl  ~  2^ichen,  Grrenzzeichen).  bald  ^^Umitensteine''. 
Bisweilen  war  der  Anfangsbuchstabe  der  Mark  auf  der- 
jcnliren  Fläche,  die  ihr  zugewandt  war.  eitiir,. bauen,  auch 
wohl  das  Jahr,  in  dem  der  Stein  ^-^esetzt  worden  war. 
Alter  war  die  Abg-renzung-  durch  Pfähle.  Schon  die  Be- 
zeichnung «Poelsteine*"  für  Grenzsteine  weist  darauf  hin, 
dass  der  Pfahl  das  ursprüngliche,  der  Stein  das  spätere 
Grenzzeichen  war.  Sie  heissen  bald,  wie  die  ^ Fuhrsteine'', 
^FiihrpaeP  d.  h.  Grenzpfähle,  bald  nach  den  eing'ehauenen 
Zeichen,  den  sog.  „Lachen",  J.achpael''.  So  hatten  die 
Grenzpfähle  nach  dem  Hinkesforste  hin  zwei,  nach  der 
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Ratinger  Mark  hin  drei  solcher  Miebzeichen,  auch  .lläu- 
oder  „Kerfen*  (=  Kerben)  g-enannt.  Diese  altertümliche  Art 
der  Grenzbestimmung  hatte  ihre  Mängel:  bisweilen  star/ten 
die  morsch  gewordenen  Pfähle  um,  auch  mussten  hin  und 
wieder  die  durch  Verwitterung  des  Holzes  undeutlich  ge- 
wordenen Hiebzeichen  erneuert  werden.  Wohl  noch  ältere 
Grenzmale  als  die  erst  zurecht  gehauenen  Pfähle  sind  die 
tlurch  Iliebzeichen  kenntlich  gemachten  Räume,  die  sog. 
^Lachbäumc*.  Das  Grenzzeichen  bestand  bald  aus  zwei 
„Rädern*,  bald  aus  , Kerben*;  im  Tiefenbroich,  dessen  13 
Siele  oder  Abteilungen  sämtlich  durch  ,  Lachbäume "  von 
einander  geschieden  waren,  waren  später  die  Anfangs- 
buchstaben der  einzelnen  Siele  in  die  Rinden  der  Grenz- 
bäume eingekratzt 

Zur  Wahrung  tler  Grenzen  und  Besichtigung  der 
Grenzzeichen  wurden  Grenzumgänge  veranstaltet.  Man 
nannte  sie  früher  «Fuhr-*  oder  «Fohrgänge*,  später  , Limiten- 
gänge* Sie  fanden  nicht  regelmässig,  sondern  nur  im  Falle 
des  Bedürfnisses  statt.  Sie  betrafen  meist  auch  nicht  die 
ganze  Grenze  der  Mark,  sondern  nur  den  Teil,  dessen  Fest- 
stellung nötig  geworden  war.  Nicht  alle  Markgenc^sson 
nahmen  daran  teil,  sondern  nur  der  Grund-  und  VValdherr, 
der  sich  in  der  Regel  durch  einen  Bevollmächtigten  ver- 
treten Hess,  einige  £rben,  die  Förster  und  «Anhäuer*,  d. 
h.  Arbeiter,  die  zum  Anhauen  der  Grenzpfähle  und  Grenz- 
bäume gedungen  waren. 

Die  ganze  Mark  innfasste  damals  eine  Fläche  von  777 
bergis(  hcn  Morgen  21  Ruten;  hiervon  entfielen  auf  den 
Oberbusch  450,  auf  das  Tiefenbroich  327  Morgen  21  Ruten. 

Die  Waldung  bestand  zu  3/4  aus  Buchen  und  Erlen, 
nur  zu  V«  AUS  Eichen.  Während  im  Oberbusch  das  Buchen- 


V  LVbtr  das  althothdeuLst Ii*.  Iah  =  incisio  arlH>ruin  vgl.  J.  Grimm, 
I>cutS(ho  Rechtsalteriumer  S.  544,  v.  Afnttrcr,  Gcschicbte  der  Marken- 
TerfassLii^  in  Deutschland,  Erlangni  1856,  S.  317.  Die  LadkbSame  erweist 
als  Kennzeichen  fränkischer  Grenzabsetznng,  K.  RflbeU  Die  Franken, 
ihr  EroberuDgs-  und  Siedelun^ssystem  im  deutschen  Volkslande.  Bielefeld 
und  Leipzig  1904.  S.  32  Anm.  i.  Der  Ausdruck  „laeken  und  paelen**  ist 
die  übliche  Formel  für  den  Akt  des  Abgrensens. 

')  1502:  fdfganck,  noch  1617:  Fobrgang'    Vgl.  t.  Maurer»  S.  sigfF. 
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und  Eichenholz  vorherrschte,  wuchs  in  dem  Tiefenbroich, 
das  infolge  mangelhaften  Wasserabflusses  sehr  morasdg 
war,  fast  nur  Erlenholz. 

Die  Ratinger  Mark  als  Kreis  der  Nutzungsberechti  g  ten 

(leckt  sich  in  ihrem  Umfang^e  weder  mit  dem  alten  Kirch- 
spiel, zu  dem  auch  Lintorf  und  Eggerscheid  ^»^ehorten,  die 
besondere  Marken  waren,  noch  mit  einer  Honnschaft.  Viel- 
mehr lagen  die  Hofe^  die  auf  ihr  berechtigt  waren,  teils  in 
dem  späteren  Stadtgebiet  von  Ratingen,  das  auch  die  Honn- 
schaft ^  Heide*  umschloss,  teils  in  den  Honnschaften  Bracht, 
Schwar/.bach  und  Eckamp.  Über  diesen  Rahmen  hinaus 
waren  noch  die  früheren  Künigshöfe  Rinthausen  und  Rath, 
ersterer  nur  in  älterer  Zeit,  letzterer  bis  zum  Ende  der 
Mark  berechtigt. 

III. 

Die  Nutzungsrechte  an  der  Marie 

Die  Ratinger  Mark  war  eine  grundherrliche  Mark ;  sie 
war  nicht  gemeinsames  Eigentum  der  Markgenossen,  son- 
dern gehörte,  wenn  auch  nur  zu  beschränktem  Eigentums- 
recht (Herrschaftsrecht  oder  dominium)  dem  Chrundherm 
Die  Markgenossen  waren  nur  Nutzungsberechtigte.  Sie 
zerfielen  in  zwei  (iruppen :  die  vollberechtiiiten  , Erben'" 
und  die  niinderberechtigten  ^Kötter".  Die  VuUbereclitigung 
hiess  «Holzgewalf^,  bald  auch  einfach  «Gewalt*^  oder 
^Gerechtigkeit*.  Es  gab  im  ganzen  156  Holzgewalten. 
Da  diese  Gesamtzahl  unverändert  blieb,  half  man  sich 
gegenüber  der  wachsenden  Bevölkerung  später  dadurch, 
dass  man  einzelne  der  ganzen  Ciewalten  in  halbe  und 
eine  Zeitlang  sogar  in  viertel  teilte.^) 

Die  Markberechtigung  haftete  an  dem  einzelnen  Hofe. 
Sie  vererbte  sich  mit  ihm  von  Generation  zu  Generation. 
Deshalb  hiessen  die  Besitzer  dieser  Höfe  , Erben*'.  Eine 
ursprüngliche  Gleichheit  aller  Berechtigungen  lässt  sich 
ebenso  wenig  wie  eine  solche  des  Grundbesitzes  nachweisen 

M  Schern  in  «iner  Ufkimde,  die  nadi  Kessel,  UilniiideDbiidi  No.  2), 
der  Zeit  von  1350—1400  angehört,  wird  ein  Hof  „in  den  NiederhOven**  mit 
einer  halben  Holzgewalt  erwfthnL  Seit  1601  muasten  1/4  Gewalten  av- 
wnnncDgclcgt  werden. 
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oder  auch  nur  voraussetzen.  Wie  ihr  Grundbesitz,  so  er- 
scheint auch  die  Zahl  der  Holzgewalten  der  einzelnen  Erben 
seit  dem  Anfang  unserer  Überlieferung  über  die  Verhält- 
nisse der  Mark  verschieden.  Das  Haus  «zum  Haus*^  besass 
schon  im  14.  Jahrhundert  ein  Siel  und  18  Hol/gewalten ^) ; 
nächst  ihm  waren  am  meisten  berechtigt  der  Hof  zu  111 
Angern,  vSchimmershaus,  der  Hof  in  der  Au  und  der  Fron- 
hof zu  Rath;  die  Mehrzahl  besass  i.  2  und  3  Gewalten. 
Da  aber  die  Berechtigfungen  mit  dem  Hof,  und  später  auch 
ohne  ihn,  veräusserlich  waren,  so  unterlag  die  Zahl  derselben, 
die  jeder  einzelne  Erbe  besass,  einer  fortwährenden  Ver- 
änderung. 

Im  Laufe  der  Zeit  gingen,  wie  wir  weiter  unten  näher 
darlegen  werden,  sämtliche  Holzgewalten  durch  planmässigen 
Ankauf  in  das  Privateigentum  des  Rittersitzes  «zum  Haus*^ 
über,  was  um  so  leichter  geschah,  als  der  Grund-  und 
Waldherr  bei  dem  Verkauf  von  Hol zge walten  das  Vor- 
kaufsrecht ausübte.  Dieser  Entwicklungsgang^,  wodurch  die 
Mark  zum  Privatwald  wurde,  gelangte  im  Anfang  des 
ig.  Jahrhunderts  zum  Absclüuss.  Schliesslich  wurden  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  auch  die  Servitutrechte  der 
Kötter  abgelöst,  so  dass  nunmehr  auch  das  letzte  Nutzungs- 
recht der  früheren  Markgenossen  aufhörte. 

Indem  wir  nun  die  Nutzungsrechte  an  der  Mark  naher 
darstellen,  fassen  wir  zuerst  diejenigen  ins  Auge,  die  allen 
Markgenossen  zustanden  und  sodann  diejenigen,  die  ein 
besonderes  Vorrecht  des  Gmind-  und  Waldherm  bildeten. 

X.  Die  Rechte  aller  Markgenossen. 

a)  Die  Holznutzung. 

Ob  ursprünglich  jeder  Erbe  das  Recht  hatte,  soviel 
Bau-  und  Brennholz  der  Mark  zu  entnehmen,  als  es  seinem 

Bedürfnisse  entsprach,  lässt  sich  für  die  Ratinger  Mark 
nicht  nachweisen.  Die  drohende  Verwüstung  des  Waldes,  eine 
unausbleibliche  Folge  des  zu  freien  Holzhiebes,  hat  sicher 
auch  hier  schon  früh  zur  Einschränkung  der  Holznutzung 
geführt   Schon  1494  ist  es  ein  Rechtssatz,  dass  kein  Erbe 

*)  Kessel,  Urkundenbucb  No.  32,  schreibt  f&Ischlidi  XV0  gewelde. 
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Holz  hauen  solle,  wenn  es  ihm  nicht  an  der  Holzbank  d.  h, 
dem  Markg^ericht  gewährt  und  von  den  Förstern  angewiesen 
seL^)  Wer  Bauholz  nötig  hatte,  musste  also  beim  Holz- 
gedlng  darum  bitten.  Eine  Kommission  von  Förstern, 
Behanderben  und  bisweilen  auch  sachverständigen  Zimmer- 
leuteii  prüfte  alsdann  an  der  Baustelle  die  Bedürfnisfravje 
und  tTstattetP  heim  nächsten  HnlzjL^eding  daruher  Bericht. 
Xach  dessen  Entscheidung  wurde  das  Gesuch  bewilligt  oder 
abgelehnt.  War  das  Gesuch  ganz  oder  teilweise  bewilligt, 
so  wiesen  die  Förster  das  erforderliche  Holz  an,  indem  sie 
den  zum  Fällen  ausgewählten  Baum  durch  einen  Hieb  mit 
der  ,  Scharaxt  *  bezeichneten*),  dem  Beil  der  Mark,  das 
zusammen  mit  dem  Holzgeding-Protokoll  in  einer  hölzernen, 
mit  Eisen  beschlagenen  und  zwei  Schlössern  versehenen 
Kiste  auf  dem  Hause  „zum  Haus*  aufl^ewahrt  wurde.  Nur 
solche  Bäume  durften  gefällt  werden,  die  keine  Eckerfrucht 
mehr  trugen^.  Das  angewiesene  Holz  musste  binnen  14 
Tagen  gehauen  werden,  widrigenfalls  das  Anrecht  darauf 
verloren  ging*). 

Ausser  dem  Bauholz,  das  im  Bedürtnisfalle  ihm  Erljen 
bewilligt  wurde,  bezogen  sie  anfangs  auch  regelmässig  ein 
gewisses  Quantum  als  Anteil  an  der  Mark.   Sie  beklagten 
ach  im  J.  1579  jedoch,  dass  sie  seit  langer  Zeit  von  ihrem 
Crbe  nichts  an  Holz  bekommen  hätten.    Nach  einem  Be- 
schluss  des  Holzgedinges  von  162 1  sollte  für  8  Gewalten 
jedes  Jahr,  für  4  Gewalten   alle   zwei  Jahre,  für  ,^  oder  2 
Gewalten    alle   3  Jahre  und    für    i    (rowalt    alle   4  Jahre 
,ein  unschädlich  Holz*  angewiesen  werden.    Da  sich  aber 
herausstellte,   ^dass  in  solcher  Ordnung  die  Gemark  nit 
erhalten  werden  könne*,  so  einigte  man  sich  im  J.  1628 
dahin,  dass  dem  Inhaber  einer  Gewalt  alle  8,  dem  zweier  oder 

')  Wetstum  des  Ilol/^'cdin^cii  von  1494:  „Geyn  erve  ensal  hauwen,  if 

ensjr  g<^}Ieven  .in  der  hoUbonck  iiid  jjewyst  van  den  vontern." 

*)  Über  die  Benennung  „Scharaxf*  vgl  v.  Maui*-r.  Markenvcrfaiisunf; 

S-   5^*  althfx;hdeutM:h  scara  =  Aut'^il,  spozi>'lI  an  der  Markmit/ung. 

')  \\\istuiii  des  H<)I/^'edin;,'ej  von  1494:  »I^i«  vorslcr  en&ullen  gcynrc- 
Icunuc  hoult  \vys<-n,  idt  ensy  diirre". 

*)  Wi  istiim  vfiu  I40<>:  „Mallich  siilk-  s\  n  i^r^t-vt  n  h"ult  \vvs«  n  lait<  n 
ind  bynncii  14  «In^jen  aniioiiwen  ind  nitt  hii)<,'«  r  ^lain  la:ssen;  gcschuyt  des 
nieL,  ^1  idt  weder  marck  [d.  h.  GeincinbesitzJ  syn**. 
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dreier  Gewalten  alle  6«  dem  von  vier  oder  fünf  Gewalten 
alle  4  und  dem  von  sieben  oder  acht  Grewalten  alle  2  Jahre 
ein  Anspruch  auf  Holz  zustehen  solle.  Dieser  Modus 
wurde  in  der  Fol^  mehrmals  von  8  zu  8  Jahren  erneuert 

Mit  dorn  iS.  Jahrhiin(i(Tt  aber  wurde  der  regelmässiiafe 
ßezug  \<)n  Hauholz  eingestellt  und  auf  den  einzelnen 
Bedürfnisfall  eingeschränkt 

Der  Grrund-  und  Waldherr  hatte  zwar  das  Vorrecht 
der  Mark  das  Holz,  das  er  zum  Bau  und  zur  baulichen 
Utiterhaltung  des  Ilausos  „zum  Ilaiis"  uiul  der  zutjfeluirigen 
Hofe,  Kotten,  Mühlen  nötig  war,  selbständig  und  ohne  Be- 
willigung seitens  des  Uolzgedinges  zu  entnehmen;  jedoch 
auch  er  musste  es  sich  durch  Holzgraf  und  Förster  an- 
weisen lassen  und  durfte  es  auch  nur  zu  dem  angegebenen 
Zwecke  verwenden. 

An  Brennholz  erhielt  jeder  Erbe  ein  festes  Quantum 
nach  Massgabe  seiner  Berechtigung.  Jedoch  war  der  An- 
spruch auf  Brennholz  im  Oberbusch  auf  das  Eichenholz, 
im  Tiefenbroich  auf  das  Erlenholz  beschränkt.  Alle  anderen 

Holzgattungen  in  beiden  Waldungen  beanspruchte,  spätestens 
seit  dem  16.  Jahrhundert,  der  (rruiul-  und  W'aldherr  aus- 
schliesslich für  sich').  Im  Oberbusch  entfiel  auf  jede  Uoli- 
gewalt  jährlich  V,  Mass  Eichenbrandholz.  Nachdem  das 
Holz  in  der  Mark  geschlagen  und  in  Massen  aufgeschichtet 
war,  wurde  es  im  März,  in  der  Regel  „an  der  Lohe",  unter 
die  Erben  verlost.  EMese  mussten  es  dann  binnen  3  Tagen 
bei  Strafe  des  Verlustes  aus  der  Mark  abholen.  Im  Tiefen- 
broich hatte,  nachweislich  schon  im  17.  Jahrhundert,  der 
Grund'  und  Waldherr  allein  zu  bestimmen,  wann  und  in 
welchen  Sielen  das  Erlenholz  gehauen  werden  sollte 
Wenn  in  einem  Siel  gehauen  war,  so  wurde  das  Holz  an 
den  Meistbietenden  verkauft  und  der  Erlös  sodann  unter 
die  Inhaber  der  zwcMf  in  dem  botreffendou  Siel  berechtigten 
Gewalten  verteilt,  jedoch  nach  Abzug  eines  Viertels,  das 


*)  Zuweilen  ichenkte  er  auch  den  Erben  Anteil  an  dem  ihm  sonst  vor* 
behaltenen  Kols,  ao  im  J.  1640  auf  4  Jahre  an  dem  Buchenholz,  dodi  mit 
dem  ansdrAdclicfaen  Zusatz,  „dass  henifichst  daraussen  keine  Posiessioa 
gewährt  werden  wolle." 
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halb  dem  Gruod-  und  Waldherrn,  halb  dem  Förster  des 
Hauses  ,^um  Haus**  zufiel. 

Auch  in  Bezu^  auf  Brennholz  war  der  Grund*  und 

Wcildherr  nicht  an  ein  bt  stimmtos  Mass  yebiuulcn  :  vielmehr 
durfte  er  der  Mark  so\iel  entnehmen,  als  er  für  sich  und 
seine  Bedienten  auf  dem  Herrensitze  „zum  Haus**,  auch 
zum  Zwecke  des  Bierbrauens,  nötig  hatte.  Was  er  an 
Brennholz  nicht  gebrauchte,  konnte  er  für  seine  Rechnung 
verkaufen. 

Jedesmal  wurde  auch  den  Markbeamten  ein  bestimmtes 
Ouantum  Brennh(->1/  als  Teil  ihrer  Besoldunpf  ^e^eben, 
ein  anderes  diente  zur  Deckung  der  durch  Haulohn  ver- 
ursachten Unkosten.  Auch  erhielten  mitunter  bedürftige 
„Unerben**  d.  h.  Nichtmärker  Brennholz  als  Geschenk. 
Seit  dem  17.  Jahrhundert  nahm  der  Grund»  und  Waldherr 
die  Zuwendung  von  Holz  an  Unerben  als  sein  ausschliess- 
liches R^'cht  in  Ans])ruch.  Die  Erben  aber  erhoben  da- 
gegen Einspruch.  Der  Streit  wurde  1621  durch  einen 
Vergleich  beigelegt,  wonach,  „solange  es  dem  Grund-  und 
Waldherrn  gefällig  und  ohne  dessen  Präjudiz,  keinem  Un- 
beerbten Holz  gegeben  werden  solle,  wenn  es  nicht  zuvor 
im  HolzgedinjT  durch  Holzgrafen  und  Hehand-Krben  be- 
willit^t  sei."  .Ms  1(140  die  Erben  ihn  wieder  baten,  kein 
Holz  ohne  ihr  Vorwissen  zu  vers(  lumken,  erklärte  er,  sicii 
nicht  binden  zu  wollen,  versprach  aber,  mit  der  Schenkung 
von  Holz  es  so  zu  halten,  dass  die  Erben  keinen  Anlass 
zu  Klagen  haben  sollten  i). 

*)  So  wurden  im  Jahre  171 1  an  Eichen-Brandholz  I16V2  Mass  an- 
gewiesen; davon  erhielt  dt  r  Gmnd*  und  WaUlherr  auf  seine  iobV>  Gewalton 
53  und  für  seinen  Bedarf  28,  zusammen  also  81  lldass;  die  Erben  empfingen 
auf  ihre  49V.>  Gewalten  24V,,  die  Markbeamten  zusaromen  9  Mass;  2  Mass 

wurden  vt  rschenkt  und  2  zu  je  9  Schilling  vorkauft. 

An  Buchenhol/,  wurden  im  Jahre  n»75  nur  32  Mass  g<-hauen;  der 
Orurifi-  und  Waldhcrr.  tl'-r  hltr;iuf  allrin  Aii-^prutii  iialte,  nahm  15  Mass  für 
sich  ;  jedem  der  <»  B'-haiid-Krl)rii  gab  er  l  Ma->,  die  ühri^'  n  cS  wurden  zur 
Deckung  der  Unkosten  für  9  Reichstaii  r  50  Alhn-,  \rik:uift.  —  Von  dvux 
Überhol/  urid  den  Reisern  wiird»  11  iioo  „Seiiaü/en "  i  l.  h.  l'.uiuieb  gemacht; 
davmi  «  rhiell  (l«  r  tirund-  und  Waldherr  450,  I'n  hand-l^tlicn  und  F"(ir>trr  ju 
50,  der  Hol/^r  it"  100:   die  übrigt  11  50  \vur<i(  ti  /.u  62  Albus  i)  lieiler  verlwUifl. 

Von  *km  im  Jahr  lOb;  ge>chlagejicn  Erle  n  holz  bezog  der  Grund-  und 
WaJdherr  i;8  Mass. 

Jahrb.  XX.  S 
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Auch  dasjenige  Holz,  das  dutch  einen  Stunnwind  ab- 
geschlagen war,  den  sog.  „Wind schlag",  nahm  im  17.  Jahr- 
hundert bereits  die  Grundherrschaft  für  sich  allein  in  An- 
spruch. Noch  1606  fordern  die  Erben,  „dass  wegen  des 
schädlichen  Windschlages  einem  jeden  seine  Gebühr  möge 
zugelegt  werden,  und  1607  beschweren  sie  sich,  „dass  sie 
von  dem  Windschlage  nur  12  Albus  bekommen  hätten**. 
Sie  machten  also  damals  noch  &nen  gewissen  Entschädi- 
gungsanspruch geltend.  Demgegenüber  schrieb  sich  die 
Grundherrschaft  jedoch  das  alleinige  Nutzungsrecht  am  Wind- 
schlage zu.  Als  im  September  1712  ein  heftiger  Sturm 
grossen  Schaden  in  der  Mark  anrichtete,  so  dass  es  77 
Mass  Holz  an  Windschlag  gab,  erklärte  zwar  Freifrau  von 
ZwetfFel  als  Grund-  und  Waldherrin  sich  allein  zu  deren 
Nutzung  berechtigt,  behielt  jedoch  „in  Beherzigung"  der 
(iemarken  schlechten  Zustaiides"  nur  24  Mass  für  sich, 
Hess  den  Rest  verkaufen  und  den  Erlös  davon  „der  Gemark 
zum  Guten  gedeihen*'.  Acht  Jahre  später  bestritten  aber 
die  Erben  der  Grundherrschaft  jedes  Recht  auf  den  Wind- 
schlag, indem  sie  erklärten,  wenn  auf  der  Mark  Wind- 
schläge gefallen,  wäre  es  altes  Herkommen,  dass  die 
Bäume,  welche  mit  den  Wurzeln  umgefallen,  dem  llolz- 
grafen,  die  aber,  welche  ohne  Wurzeln  niedergefallen,  den 
Förstern  gebührten.  Die  Streitfrage  wurde  schliesslich  durch 
landesherrliches  Urteil  vom  11.  Dezember  1802  dahin  ent- 
schieden,  dass  dem  Grrund-  und  Waldherrn  statt  der  Wind- 
schläge jährlich  4  Keichstaler  von  der  Mark  bewilligt 
werden  sollten. 

Eine  weitere  Holznutzung  geringerer  Art  war  das 
Recht  auf  »Stock  und  Sprock"  sowie  auf  «Spreu  und 
Streu*.  Es  war  nicht  den  Erben  vorbehalten,  sondern 
auch  den  Köttem  am  Oberbusch  und  Tiefenbroich  und  den 
Einwohnern  der  Stadt  eingeräumt  und  bestand  darin,  dass 
sie  die  Stümj)fe  der  gefällten  Bäume,  das  Rt  iserholz  und 
abgefallenes  Laub  der  Mark  entnehmen  durften.  Die  Baum- 
stümpfe waren  in  der  Regel  6  Zoll  hoch;  das  Reiserholz 
durfte  2  Zoll  dick  sein.  Das  Holz-  und  Laublesen  war 
jedoch  nur  in  der  Zeit  von  Jakobi  (25.  Juli)  bis  i.  Mai 
gestattet.    Seit  dem  Jahre    181 1   wurde  es  sogar  auf  zwei 
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Tage  der  Woche,  Dienstag  und  Freitag,  die  sog.  «Buschtage*, 
eingeschränkt 

b)  Die  Mast  und  Trift. 

Die  Mark  lieferte  den  Nutzungsberechtigten  nicht  nur 
Bau-  und  Brennholz;  die  Eckemfrucht  ihrer  Eichen  diente 

der  Schweinemast,  das  Gras  dos  Waldbodens  der  Viehtritt. 

Wenn  »durch  götthchen  Segen  das  Echer  geraten  war" 
d.  h.  wenn  die 'Eichen  genügend  Eckern  oder  Eichehi^j  ab- 
geworfen hatten,  wurde  es  im  September  durch  den  Ghrund- 
und  Waldherm»  den  Holzgrafen,  die  Förster  und  Bchand- 
Erben  besichtiget,  um  einen  Überschlag  über  die  vorhan- 
dene Eichelmasse  zu  gewinnen.  Der  Tag  der  Echer- 
Besichtigung  wurde  im  15.  Jahrhundert  noch  im  Holzg?ding 
vereinbart*);  später  bestimmte  ihn  der  Grund-  und  Wald- 
herr allein.  Er  nahm  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  noch 
persönlich  an  der  Besichtigung  teil;  nachher  liess  er  sich 
hierbd  durch  seinen  Rentmeister  vertreten.  War  das  Echer 
besichtigt  so  wurde  der  Wald  „in  Kur  gelegt"  d.  h.  bei 
festgesetzter  Strafe  verboten,  fortan  noch  Vieh  in  die  Mark 
zu  treiben.  Hatte  der  (Terichtsbote  der  Stadt  durch  „öffent- 
lichen Kirchenruf"  die  Schliessung  des  Waldes  verkündigt, 
so  mussten  die  Förster  alles  Vieh,  das  sich  noch  in  der 
Mark  fand,  pfänden*).  Alsdann  wurde  eine  sog.  .Aufbrands- 
Verordnung"  erlassen.  Sie  setzte  zunächst  die  Zahl  der 
Schweine  fest,  die  zur  Mast  in  den  Wald  getrieben  werden 
sollten;  sie  war  je  nach  dem  Ausfall  des  Ech*^r.s  bald 
grösser,  bald  kleiner.  Hierauf  wurde  bestimmt,  wieviel 
Schweine  auf  eine  «Sielgerechtigkeit und  wieviel  auf  eine 
«Gewalt*  eingetrieben  werden  sollten.  *)  Nur  die  Erben  der 


')  Die  Bedentung  von  Eckern  as  Eicheln  erhellt  ans  Laoomblet, 
Urkiandenbndi  II  nr.  1  (a.  laoi):  fmctus  glandimn,  qut  dicuntur  ekeren. 

*)  149s  ^  Maenendacb  nae  sent  Johan  deooUadonis  [31.  August]  haet 
men  eyn  verdiadi,  dat  eydier  toe  beseyn. 

*)  1697  wurde  der  Besitzer  des  Kottens  Kellersdiek  9ogu  deshalb  mit 
>/4  Goldgniden  bestraft,  weil  seine  Kfihe  wlhrend  dieser  Zeit  „ohne  Maul- 
korb** (!)  dnrdi  den  Busch  gefflhit  worden  waren. 

*)  So  war  1547  ein  gutes  „Ecberjahr*' ;  den  „Sielherren'*  wurden  25,  den 
Erben  auf  jede  Gewalt  3  Schweine  aufgebrannt;  1546  war  das  Echcr  geringer 
ausgefallen:  den  Sietherren  wurden  nur  10,  dem  Inhaber  zweier  Gewalten 

1* 
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Mark  waren  zur  Eichelmast  berechtigt.  Die  Kötter  hatten 
für  den  Mitgenuss  des  Echers  eine  Abgabe  zu'  entrichten. 
War  das  Echer  reichlich,  so  wurden  auch  Schweine  von 
,Unerben"  d.  h.  Nichtmärkem  zugelassen ;  für  die  »Wehr* 

d.  h.  tlio  Gewährung"  der  Mast  wurde  ihnen  eine  Abgab(" 
von  jedem  Schwein  auferlegt').  Die  Abgabe  für  die  Xutzung' 
des  Echers  seitens  der  Xichtmärker,  das  sog.  »Echergeld**, 
floss  in  die  Kasse  der  Mark;  zuweilen  wurde  es  auch  unter 
die  Markgenossen  verteilt.  Doch  hatten  sie  nur  im  Ober- 
busch Anteil  daran,  weil  sie  nur  hier  Anrecht  auf  Eichen- 
holz hatten;  im  Tiefenbroich,  wo  dieses  ihnen  fehlte,  fiel 
das  Echergeld  ausschliesslich  der  (irundherrschaft  zu. 

War  das  Echer  gering,  so  räumte  diese  zuweilen  ihre 
Privat  Waldungen,  die  sog.  «Erbbüsche^,  zur  Mast  ein;  dafür 
erhielt  sie  das  Recht,  eine  Anzahl  Schweine  mehr  in  die 
Mark  zu  treiben*). 

Falls  das  Echer  so  schlecht  geraten  war,  dass  kein 
regelrechter  Aufbrand  stattfinden  konnte,  so  verzichteten 
die  Markgenossen  auf  ihre  Berechtigung  zu  gunsten  des 
Ghrund-  und  Waldherm.  Während  dieser  Verzicht  noch  bis 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  jedesmal  geleistet  wurde, 
nahm  seitdem  der  Grund-  und  Waldherr  für  den  Fall,  dass 
das  Echer  nicht  ausreichte  oder  durch  Riss  und  Wurm 
missraten  war.  das  Echergeld  ohne  weiteres  für  sich  allein 
in  An  Spruch  3). 

Nachdem  noch  das  Verbot  eingeschärft  war,  Eicheln 
abzuschlagenf  abzuwerfen,  abzuschütteln  oder  aufzulesen  und 


nur  I  Schwein  aulyebraniu.  ZuwciK  ii  wurde  M><,'ar  mir  auf  4  Gewalten 
I  Schwein  zur  M.ist  zuj^classen  ;  man  ]>rt<'gle  dann  zu  sai,''-n,  auf  jede  (ii-walt 
komme  nur  '/4  Scliwein  oder  „eiiK-  Schiiik".  In  der  Rc^ei  wunlen  150—230 
Schweine  in  die  Mast  j^ctriehen;  im  J.  1567  aber  4<)5  und  im  J.  1507  sogar  »^73. 
M  Sie  betrug  im  Jahr  I5()7  drei  Reichst.dcr. 

*)  So  1522  für  die  Einräunuing  des  „Altefeldcs"  25;  1559  sogar  34 
Schweine,  1559  für  die  des  Sotiderbuschcs  „am  Pannofen"  75;  1619  far  die 
des  Junkernbuscfaes  20. 

*)  Dieser  Rechtsanspruch,  der  sich  „auf  der  Gctnarken  Herkommen** 
stützt,  tritt  zuerst  1712  auf;  indessen  verzichtete  die  Grundherrschaft  auf  den 
Erlös  aus  dem  Echergeld  und  schenkte  ihn  der  Mark.  Noch  1661  heiast  es 
dagegen  im  Protokoll  des  Holzgedingcs,  dass  das  Echer,  weil  es  zu  gering, 
dem  Grundherrn  „verehrt**  werden  solle. 
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aus  der  Mark  mitzunehmen,  sowie  statt  der  Uemeiiidohirteu 
eigene  Hirten  zu  halten,  fand  Ende  September  oder  Anfang 
Oktober  der  .Aufbrand"^  der  zur  Mast  berechtigten  Schweine 
statt  Hatte  jeder  seine  Schweine  zu  dem  Stall  im  Ober- 
busch geschafft,  so  wurde  ihnen  an  dem  festgesetzten  Tage 
in  einer  .Sifl""  i,''enannten  und  am  Stall  anm-hrachtcn 
hölzernen  Kintrieciigung  mit  einem  glühend  gem  ichten 
Eisen  ein  Mal  aufgebrannt,  um  die  zur  Mast  berechtigten 
Schweine  kenntlich  zu  machen.  In  älterer  Zeit  (1496  bis 
1567)  versah  ein  besonderer  »Bym-  oder  Brandmeister 
dieses  Brennen  als  sein  ^Bomampt";  später  besorgte  es 
d«T  F(>rster  des  (rriind-  und  Waldherrn.  Der  „GtMnarken- 
schreiber-  führte  über  den  Aufbrand  ein  Protokoll,  den 
so'^.  -Brandzettel*,  worin  der  Tag,  die  Zahl  der  einzu- 
treibenden Schweine  sowie  die  Namen  ihrer  Eigen- 
tümer mit  Angabe  ihrer  Berechtigungen  in  der  Mark  auf- 
gezeichnet wurden!).  Nach  dem  Aufbrand  t^ab  der  Grund- 
und  Waldherr  dem  Holzgrafen,  den  Förstern  und  Behand- 
Erben  eine  Mahlzeit ;  zur  Deckung  der  K<jsten,  die  sie 
verursachte,  durfte  der  Gastgeber  einige  Schweine  mehr  in 
die  Mast  treiben  lassen;  man  nannte  diese  daher  .Kosten- 
scfaweine'^.  Im  16.  Jahrhundert  leitete  er  selbst  noch  den 
Aufbrand;  später  vertrat  ihn  der  Holzgraf  auch  bei  diesem 
Geschäfte. 

Während  der  Mast  bli<  hon  die  , gebrannten •*  Schweine 
Tag  und  Nacht  in  dem  Walde.  Die  Hirten  trieben  sie 
abends  in  den  gemeinschaftlichen  Stall  und  morgens  hinaus. 
Wer  ein  ^ungebranntes*  Schwein  während  dieser  Zeit  in 
dem  Wald  sich  mästen  liess,  wurde  strenge  dafür  bestraft'). 
Da  ein  solches  über  die  zuerkannte  Zedil  eingetrieben 
wurde,  so  hiess  das  Vergehen  ein  „Übertrieb-«^). 

War  im  Dezember  die  Mastzeit  vorüber,  so  wurden 
die  Schweine' wieder  aus  dem  Walde  getrieben.  Die  Hirten 
stellten  sie  dann  an  einem  bestimmten  Tagejhren  Eigen- 
tümern wieder  zu. 

*l  Der  ftlte&tc  Brandzettel,  der*uns  erhalten  ist,  stammt  aus  dem  J.  1472. 
*)  So  1499  mit  5  Mark,  der  höchsten  Geldbusse;  später  mit  i  Gold- 
({Video. 

•)  1498  „averdreyfF". 
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Fand  sich  nach  dem  Austrieb  der  Mastschweine  aus 

der  Mark  ^noch  ziemlich  Echer"  vor,  so  wurde  noch  eine 
Anzahl  von  Faselschweinen  zum  ^Nachecher''  in  den  Wald 
getrieben^). 

Während  das  Mastrecht  nur  den  Erben  der  Mark  zu- 
stand, waren  zur  Trift  auch  die  Kötter  im  Tiefenbroich 

und  am  Oberbusch,  sowie  die  Bürger  der  Stadt  Ratingen 
•berechtigt.  Unter  ihnen  waren  jedoch  die  Kötter  zur  Trift 
mit  Kühen  und  Schweinen,  mit  Ausnahme  der  Mast  zeit, 
das  ganze  Jahr  hindurch  befugt;  die  Bürger  der  Stadt 
dagegen  durften  ihre  Kühe  nur  vom  i.  Mai  bis  zum 
I.  Sonntag  nach  Mariä  Geburt  (8.  September),  ihre  Schweine 
nur  von  Petri  Stuhlfeier  (22.  Februar)  bis  Ende  Ajiril  in 
den  Wald  treiben.  Dieser  Unterschied  in  der  Xriftberechtigung 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Kötter,  wie  sich  zeigen  wird, 
zu  den  sog.  sBuschdiensten"  d.  h.  Arbeiten  in  der  Mark 
verpflichtet  waren,  ihr  grösseres  Recht  also  gfrösseren 
Leistungen  entsprach,  während  die  Städter  von  jenen 
Diensten  frei  waren.  Die  Triftberechtigung  der  Kötter 
blieb  aber  auf  die  alten  Kotten  beschränkt;  die  Inhaber 
der  auf  dem  Grundbesitz  derselben  neu  erbauten  Kotten, 
der  sog.  ,abgesplissenen  Güter*^  und  die  Mitbewohner  der 
alten  Kotten,  die  sog.  «Bei wohner durften  zwar  seit  dem 
18.  Jahrhundert  ihr  Hornvieh  zur  Weide  in  die  Mark 
treiben,  aber  nur  gegen  eine  bestimmte  Geldabgabo 

Bei  dem  Umfang  der  Viehtrift  war  also  die  Waldung 
der  Mark  zugleich  eine  belebte  Weide:  neben  den  Pferden 
des  wilden  Gestütes  suchten  dort  zahlreiche  Kühe  und 

Schweine  ihre  Nahrung'*). 


')  Kcliergf'lil  und  Ilüllohn  waren  dann  j^rriii^rr;  so  \vuid<ii  !)•  im  Xach- 
cchcr  von  i(»H9  an  Kchrrj^rld  für  jedes  Sthwtin  stall  1-74  Kcichstalcr  nur 
20  Albus  und  an  Huigcld  siaU  18  Albus  nur  i  Stübcr  \v<Vchcnilich  erhoben. 

•)  Sie  betruji  im  J.  1812  für  jede  Kuh  16  Stüber.  Die  mindere  Holz- 
nut/ung  vf.n  „Stock  und  Sprock"  genossen  sie  gleich  den  Koltern  gc^en 
Leistung  der  Buschdienste. 

Im  J.  1808  weideten  in  der  Mark;  175  Kühe  und  Schweine. 
Von  d.  n  Kühen  gehörten  dem  Rittersitz  „zum  Hat»**  und  seinen  Lchn- 
und  Fachlyütem  59,  den  Kr.itern  104  und  den  Bürgern  12;  von  den  Schweinen 
der  Grundherrscbafc  44,  den  KOttern  34  und  den  Bürgern  zq. 
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Zum  Schutz  des  Baumwucbses.  der  naturgemäss  durch 

den  Weidgang-  geschädigt  wurde,  legte  der  Grund-  und 
Waldherr  von  Zeit  zu  Zeit  Teile  des  Waldes  in  Schonung, 
entzog  sie  damit  also  der  gemeinen  Nutzung.  Nach  alter 
Sitte  wurde  die  Schonung  dadurch  kenntlich  gemacht,  dass 
man  den  Bezirk  «mit  Strohwischen  abhängte".  Dieses  Recht 
flbte  der  Grund-  und  Waldherr  im  i8.  Jahrhundert  aus 
eigener  Macht  aus.  Über  den  Umfang  aber,  in  dem  er 
es  geltend  machte,  kam  es  zu  mancherlei  Streitii^keiten  mit 
den  dadurch  beeinträchtigten  Nutzungsberechtigten  Die 
Schonung  galt  übrigens  nur  für  das  Vieh,  nicht  für  die 
wilden  Pferde,  trotzdem  gerade  sie,  die  Tag  und  Nacht  im 
Walde  weilten,  durch  Abnagen  des  Holzes  den  meisten 
Schaden  anrichteten. 

9.  Vorrechte  des  Grund-  und  Waldherm. 

Schon  bei  der  Holznutzung  und  Schweinemast  traten 
mannigfaltige  und  wichtige  Vorrechte  des  Grund-  und 
Waldherm  vor  den  übrigen  Markgenossen  hervor.  Sein 
Streben,  diese  Vorrechte  zu  erweitern,  führte  im  17.  und 

18.  Jahrhundert  zu  heftigen  Streitigkeiten  zwischen  ihm 
und  den  Erben  der  Mark.  Die  Rechtsfragen,  um  die  es 
sich  hier  handelte,  waren  um  so  schwerer  zu  entscheiden, 
als  beide  Parteien  sich  auf  das  Herkommen  beriefen,  ohne 
dass  dieses  in  einer  förmlichen  Markordnung  schriftlich 
fixiert  war.  Der  Grund-  und  Waldherr  besass  aber  nicht 
nur  Vorrechte  hinsichtlich  derjenigen  Nutzungen  der  Mark, 
zu  denen  auch  die  übrigen  Markgenossen  berechtigt 
waren;  vielmehr  standen  ihm  auch  einige  Nutzungsrechte 
allein  und  ausschliesslich  zu. 

a)  Die  Schafstrift. 

Das  Recht,  eine  Ziegen-  und  Schafherde  in  der  Mark 
weiden  zu  lassen,  übte  die  Grundherrschaft  schon  im 
16.  Jahrhundert  unbestritten  aus.  Wegen  des  grossen 
Schadens,  den  die  Ziei^en  und  Schafe  an  dem  jungen 
Grehölz  anrichteten,  baten  die  Erben  1568  um  deren  Ab- 

*)  Dm  Forstgesetz  von  i;6i  gestattete,  den  vierten  Teil  des  Waldes 
^ia  Zofdilag  su  lcgca'% 
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Schaffung  und  traten  dem  Grund-  und  Waldherrn  einen 
Teil  der  Mark,  das  so^.  „Pfefterkämpchen",  zur  Knt- 
schädigung  dafür  ab,  dass  er  auf  die  Ausübung  jenes 
Rechtes,  wenn  auch  nicht  auf  das  Recht  selbst,  für  immer 
verzichtete^).  Das  Eintreiben  der  Ziegen  in  den  Wald 
hörte  fortan  auf.  Doch  beschwerten  sich  die  Erben  1659 
wiederum  darüber,  dass  die  Grundherrschaft  «ihre  Schafe 
durch  den  Busch  prelien  und  hüten  lasse  %  und  be^T^ehrteii 
1670,  dass  die  -Hülsschafe"  2)  abgeschabt  würden.  Inner- 
halb der  Mark  wurde  1808  das  Recht  der  Schafstrift  nur 
«auf  den  Heiden,  so  lange  diese  nicht  bepflanzt  sind*, 
also  nur  auf  den  baumlosen  Stellen,  aufrecht  erhalten'). 

b)  Die  Bodennutzung. 

Das  Recht,  Steine,  Kieselschrot,  Sand  und  Lehm  aus 
der  Mark  zu  nehmen,  stand  allein  der  Grundherrschaft 

zu.  Daher  bekundete  der  Magistrat  der  Stadl  katiniren 
im  Jahre  1573,  als  er  zur  Pflasterung  der  Strassen  Steine 
in  der  Mark  brechen  Hess,  dies  nicht  aus  eigenem  Recht, 
sondern  nur  mit  Erlaubnis  des  Grundherrn  zu  tun^). 
Auch  1579  bat  er  ihn  um  die  Genehmigung  zum  Brechen 
von  Pflastersteinen.  Ein  Jahrhundert  später  nahm  die 
Stadt  ohne  weiteres  das  Recht  für  sich  in  Anspruch, 
Steine  und  Sand  ^lus  der  Mark  zu  holen.  Als  derdrnnd- 
berr  es  ihr  verbot,  strengte  sie  1673  einen  Prozess  gegen 
ihn  an,  weil  er  »gegen  alle  Billigkeit  und  althergebrachte 
Possession*  handle.  Ohne  Zweifel  wurde  der  Anspruch 
der  Stadt  als  unbegründet  abgewiesen.  Aber  17 10  wieder- 
holte sich  der  Streit  zwischen  ihr  und  dem  Grundherrn; 
die  Stadt  behauptete  jetzt  sogar,  dass  sie  ..von  vielen 
hondert  Jahren  hero  und  wenigst  so  lang,  als  man  ge- 
denket [!J,  auf  der  Gemark  sich  in  quietissima  possessione 

*)  Kessel,  Urkundenbuch  No.  176. 

Was  „Hülsschafe"  sind,  erklärt  die  vorhin  erwähnte  Urkunde  vom 
2b.  Mai  1568,  indem  sie  von  den  Schafen  spricht,  ..so  Hülsen  weiden"; 
..Tttilsf-n"  ist  al)i  r  «Iii-  ort>iiiMichc  Benennung  der  Stcchpahncii  <id<'r  Wald- 
distcln.  Die  nicht  im  Walde  ausgeübte  Scharstrift  wird  in  dei  Urkunde  „ge- 
meine landliili  ■  Schaafentrift**  genannt. 

^1  Das  Haus  „zum  Haus"  hesass  damals  eine  Herde  von  175  Schafen. 
Kessel,  Urkundenbuch  No.  179. 
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.  .  .  Sand,  Klei,  l.ehm.  Schrot,  Steine  und  der^Iciclicn 
Materialien  zu  Reparation  der  Stadtstrassen  und  anderer 
Stadtnotwendigkeiten  zu  holen  notorie  sich  befinden  tue." 
Die  kurfürstliche  Regierung  verbot  jedoch  der  Stadt  jeden 
weiteren  EingrifT  in  das  Recht  der  Grundherrschaft  bei 
50  Gold$fulden  Strafe  Seitens  der  Erben  der  Mark  war 
nie  der  An-^prucli  auf  eine  solche  NutzuiiLr  des  Hodens 
erhoben  worden.  Sie  erkannten  vielmehr  dem  (jrund- 
und  Waidherrn  das  Recht  zu,  ,,über  den  Grund  und  was 
darin  an  Regalien  in  der  Erde  sein  mag,  zu  verfügen, 
Kalköfen  und  Steinbrüche  in  der  Mark  zu  errichten,  zur 
Aufsuchung-  der  Reg^alien  den  Erdboden  wei^zuräumen 
und  die  dabei  umfallenden  Richen  als  sein  Ei<j^entum  we<^- 
zunehinen".  Sie  beschwerten  sich  zwar  1579  und 
über  den  Schaden,  den  die  Errichtung  der  Kalköfen  der 
Mark  zufüge ;  aber  das  Recht  dazu  bestritten  sie  der  Grund- 
herrschaft nicht 

c)  Die  J  a  ^  d. 

Da  die  Ratinger  Mark  zu  dem  grossen  Wild  bann 
zwischen  Rhein,  Ruhr  und  Düssel  gehörte,  stand  die  Jagd 
auf  ihr  anfangs  nur  dem  Köni^^^e  imd  seit  dem  13  Jahr- 
hundert dem  Lctndo-dirsteii  zu.  Doch  hatte  auch  der 
Kiltersitz  „zum  Haus-  ein.  wenn  «gleich  beschränktes, 
jagdrecht.  Denn  nach  dem  herrischen  Rechtsbuche, 
das  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  stammt, 
hatte  die  bergische  Ritterschaft  das  Recht  der  Jagd  auf 
Hasen,  Rehe,  Wildschweine  und  Feldhühner,  während 
die  jai^J  auf  Hirsche,  Hirschkühe  und  Haselhühner  dem 
Rectal  des  Landesherrn  vorbehalten  blieb  '  j.  Das  |a<2^d- 
recht  der  Kitterschaft  wurde  späterliin  eingeschränkt? 
indem  ihr  151 1  die  Jagd  auf  Wildschweine*),  1558 
auch  die  auf  Rehe  genommen  wurde,  sodass  ihr 
nur  noch  Hasen,  Kaninchen  und  Feldhühner  zu  jagen 

VLacomblet,  Archiv  I,  93  f.;  v.  Below,  Landst&ndische  Ver- 
fassung in  Jfilich  und  Berg  II,  42  AT. 
*)  Lacomblet,  Archiv  I,  155. 

*)  JüUch>bergische  Polixei-Ordniing  von  155$;  vgl.  v.  Below,  Zur  £nt- 
stehniig  der  Rittergflter,  Hildebrands  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und 
Statistik  LXIV,  845. 
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gestattet  blieb.    So  hatte  also  die  Grundherrschaft  auf 

Ratinger^Mark  nur  die  „kleine"  Jagd,  während  die  „grobe" 
Jagd^dem  Landesherrn  gehörte ;  jedoch  beanspruchte  der 
Herzog;  sein  ausschliessliches  Recht  darauf  nur  im  Tiefen- 
broich, während  er  es  im  Oberbusch  mit  einigen  benach- 
barten Adeligen  teilte^).  Am  14.  Mai  1645  belehnte 
Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  seinen  Kanzler  Dietrich  von 
der  Horst,  dem  der  Rittersitz  „vom  Haus"  gehörte,  erblich 
„mit  der  hohen  und  groben  Jagd  auf  Ratinger  Mark'', 
behielt  sich  aber  auch  seinerseits  das  Jagdrecht  in  diesem 
Revier  und  das  Recht  der  Wiederlöse  mit  1000  Reichs- 
talem  vor.  Damit  wurde  der  Grundherrschaft  die  ,,grobe** 
Jagd,  die  sie  bisher  schon  im  Oberbusch  neben  dem  Landes- 
herrn hatte,  auch  im  Tiefenbroich  eingeräumt  2).  Kurfürst 
Johann  Wilhelm  löste  die  grobe  Jagd  im  Tiefenbroich  am 
21.  November  1701  von  dem  damaligen  Besitzer  des 
Hauses  „zum  Haus",  Freiherm  von  Zweiffei,  gegen  Erle- 
gung von  1000  Reichstalern  wieder  ein.  Der  Rittersitz 
behielt  aber  das  Recht  der  groben  Jagd  im  Oberbusch, 
bis  ihm  1774  die  kurfürsthche  Hofkammer  deren  Aus- 
übung untersagte. 

IV. 

Die  Pflichten  der  Markgenossen. 

Den  Berechtigungen  der  Markgenossen  entsprachen 
anderseits  Verpflichtungen,  die  auch  für  den  Grund- 
und  Waldherm  bindend  waren. 

X.  Die  „Buschdienste": 

a)  Die  Anlage  von  „Eichelkämpen^S 

Um  gegenüber  dem  Verbrauch  des  Holzes  für  den 
nötigen  Nachwuchs  in  der  Mark  zu  sorgen,  musste  jeder 
Erbe  im  Frühling  oder  Herbst  auf  je  eine  Gewalt  vier  junge 
Eichen  pflanzen  („possen*^).   Diese  wurden  auf  eingehegten 

*)^In  einer  nicht  gerade  klaren  Fassung  heisst  "es  in  '■iii'  in  ..Hcricht  der 
Jagd-Geret]iti;,'keit  des  Amtes  Angern^und"  (abgedruckt  im  Jahrbuch ^dcs  DUssel- 
dorfer  ( i.  schichtsvereins  VlI,  93^f->*  üass  im  Oberbuscfa  M^uch  etliche",  vom 
Adel,  so  dariun  her  angesess«  n,  zuweilen,  mitjagen**. 

),  Eine  Beschreibung  des  ganzen  *  Umfanges   der  Jagdgerechtigkeit  .' des 

Hmuaea  „zum  Hans**  vom  6/ April  1723  ist  mitgeteilt  im  Jahrbuch  IX,  267  f. 
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Plätzen,  den  sog.  „Eichelskämpen",  gezogen,  die  an  ver- 
schiedenen Stellen  am  Rande  des  Waldes  lagen Sollte 
ein  neuer  Eichelkamp  angelegt  werden,  so  mussten  sämt- 
liche Erben  zu  festgesetzter  Stunde  an  dem  bezeichneten 
Platze  mit  Schüppen  und  Hacken  sich  einfinden,  um  nach 
Anweisung  der  Förster  die  Arbeit  zu  verrichten.  Zur 
Besamung  des  Kampes  Hess  der  Holzgraf  auf  Kosten  der 
Mark  durch  Arbeiter  die  erforderliche  Zahl  von  Eichein 
lesen').  Waren  die  Setzlinge  („Pösslinge'')  genügend 
herangewachsen,  so  wurden  sie  nach  Bedürfnis  heraus- 
genommen und  auf  Blössen  des  Waldes  angepflanzt. 
Auch  zu  dieser  Arbeit  mussten  die  Erben  zur  bestimmten 
Stunde  an  einem  bezeichneten  Eichelkamp  mit  Schüppen 
und  Hacken  sowie  mit  Hieben  und  Weidenruten  zum  An- 
binden erscheinen.  Jeder  hatte  den  Förstern  seine  pflicht- 
mässige  Zahl  von  Setzlingen  vorzuzeigen  und  erhielt  dann 
von  ihnen  Bescheid,  wo  und  wie  sie  diese  anpflanzen 
sollten.  Waren  die  jungen  Eichen  gepflanzt,  so  mussten 
sie,  damit  das  im  W.ilde  weidende  Vieh  ihnen  nicht  schade, 
mit  Dornenzweigen  umkleidet  werden.  Sodann  war  noch 
der  Eichelkamp,  dem  die  Setzlinge  entnommen  waren, 
umzugraben,  auch  die  Einfriedigung  nötigenfalls  auszu- 
bessern. Wer  sich  diesen  schuldigen  Arbeiten  entzog, 
wurde  mit  Geld  3),  später  sogar  mit  Verlust  seiner  Mark- 
berechtigung für  das  laufende  Jahr  bestraft. 

b)  Die  Regelung  des  Wasserabflusses. 

Während  die  Sorge  für  den  Nachwuchs  an  Eichen 
nur  Sache  der  Erben  war,  weil  nur  sie  das  Recht  der 

Holzung  hatten,  waren,  wenigstens  seit  dem  Kndr  des 
17.  Jahrhunderts,  zu  den  erforderlichen  Arbeiten  für  die 
Regelung  des  Wasserabflusses  in  den  Waldungen  auch 
die  Kötter  verpflichtet  *),  Die  Entwässerung  erfolgte  teils  auf 

')  (S03  gptb  es  6  Eidielskämpe:  zwei  hinter  dem  Kalkofen,  je  einer  am 
Bralbof,  «D  Kötichenbecksfeld,  am  Kradenpoet  und  am  Sack. 

1717  wurden  für  einen  neuen  Eichelskamp  2  Malter  Eicheln  gelesen. 
')  1675  betrug  die  Strafe  74  Goldgulden. 

*i  Nur  die  Bfirger  der  Stadt  Ratingen  waren,  obwohl  sie  Kdtterrecbt 
in  der  Mark  besassen,  von  Buschdieosten  befreit. 
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natürlichem  \Ve<^'?  durch  die  die  Mark  durchlhcssendea 
Bäche,  teilsauf  künstlichem  durch  an<rele<^^tt'  Abzugsgräben. 
Uni  Verstopfung  der  Abtlüsse  und  dadurch  Versumpfung 
des  Waldgebietes  zu  verhüten,  wurden  Erben  und  Kötter 
von  Zeit  zu  Zeit  zur  Reinio^untr  der  Bäche  und  Gräben 
aiif^eb<:)ten Trotz  dieser  Arbeit  wird  uns  das  Tiefen- 
broich mit  seinen  Erlenwaldungen  als  so  morasti^^  o^e- 
schilden,  dass  „man  änderst  nit  als  bei  hartigen,  frostigen 
Winterszeiten  zukommen  kann^*^). 

c)  Die  1  nsta  n  d  ha  1  tu  n  u  der  Wejj^e  und  Steide. 

Eine  weitere  Ptlicht  aller  Nutzungsberechtigten,  der 
Krben  wie  der  Kötter,  bestand  darin,  die  durch  die  Mark 
führenden  Wege  und  Stege  in  Stand  zu  halten,  eine  Arbeit, 

die  gleich  wichtig  war  für  die  Holzabfuhr  wie  den  Weid- 
«^■an«^.  Wie  allcntlialben,  so  waren  jedoch  auch  hier  die 
Wei^^e  in  der  Regel  nicht  in  bester  ( )rdnung.  So  musste 
1677  den  Erben  und  Köttern  bei  Strafe  von  8  Goldgulden 
befohlen  werden,  für  die  bevorstehende  Reise  des  Fürsten 
nach  Werden  die  Wege,  soweit  sie  die  Mark  durchschnitten, 
herzustellen;  auch  17 12,  als  der  Landesherr  der  Jagd  auf 
die  wilden  Pferde  beiwohnen  wollte,  mussten  zuvor  die- 
jenigen \\\-ge  im  Oberbu^ch,  die  er  benutzen  konnte,  „in 
brauchbaren  Stand"  gebracht  werden.  Nur  die  neue,  von 
Ratingen  nach  Krummenweg  ani^elegte  Chaussee  wurdei 
obwohl  sie  auch  durch  die  Mark  führte,  ausschliesslich 
von  der  kurfürstlichen  Wege- Direktion  in  Stand  gehalten ; 
sie  erhob  zu  diesem  Zwecke  ein  besonderes  „Weggeld**  s). 

')  S"  am   I.  S(  pu  inlirr  1717  bei  Stiut'    von        *  ioidmildt  ri. 

*)  Reutiucistcrci-Hiuh  (l<  s  Kittcrsitzes  „zum  Maus"  1087  89. 

')  Im  gan/cn  durchschnitten  im  Anfange  de«  19.  Jahrh,  12  kl'  itn-  Wejye 
die  Mark:  der  Wrj^  von  der  Chaussee  nach  d<ni  Kalkufcn  und  nach  dem 
Hinkotoist.  d«  r  Muhl<  n\v>  'j  von  der  I.intorfcr  Mark  nach  df-m  Kalkoffn.  der 
hintt-K  Muhlctiwr^.  «i«r  Wim;  nn.h  (lern  Holter  Iirr,  l.inj^s  dem  Waldlritdcn, 
vom  Attcrih  ld  ulx  r  tl'-n  MmIiIciuv»  ^  naih  d'  it»  Schw  ir/,cnhroich ,  von  <lcr 
("h.ussee  nach  cl-in  Sl(inl>riuli  und  von  da  nach  d< m  Haulliof  uml  der  l^lx-l- 
j^ünn,  Non  <]<  r  (  haussc  :;at  h  dn  I'.nu  ko  und  nach  <!t  in  I' .iht<  i'Kottt  n,  zwei 
l<icht\s  }4<  im  Tit  f<  nliroich ,  ein  Wig  län^'s  licn  1  leftnhruuhi  r  ll.iu-rrn  imd 
vom  Huiur  1  ur  zur  Untcrhorsi.  Zwei  Stejje  endlich  gab  es  im  Kixbergs 
Bruich. 
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d)  Die  Sorge  für  den  „Wald f r  ied c  n''. 

Die  Ratinger  Mark  war  ein  Teil  des  alten  Wildbannes, 
in  dem  das  wilde  Gestüt  des  Duisburg^er  Waldes  geheort 

wurde.  Durch  Zaun  und  Graben,  den  Waldfrifdt-n",  war 
er  j^jei^en  die  anstt)sscnden  Felder  und  Wirsen  ab*(esperrt. 
Wo  Wege  ihn  durchschnitten,  waren  Fantore  ani^ehracht, 
so  an  der  Lohe,  an  der  Hütte,  am  Holterhof,  am  Hauscheid, 
am  Kradenpoet  und  am  Schreiskotten.  Die  Besitzer  der 
an  den  Waldfrieden  angrenzenden  Grundstücke  waren 
verpflichtet,  Zaun,  Graben  und  Tore  in  Stand  zu  halten. 
Dies  lag  ebensosehr  in  ihrem  eii^enen  Interesse,  wie  in 
dem  der  Gestütsherren.  Denn  w  urde  der  Wald  frieden 
nicht  in  Ordnung  gehalten,  dann  brachen  ^i\r  leicht  die 
wilden  Pferde  aus  dem  Walde  durch  die  offenen  Stellen 
in  die  Felder  und  Wiesen  ein  und  richteten  dort  argen 
Schaden  an.  Auch  den  Pferden  selbst  drohte  dann  Ge- 
fahr; es  kam  nicht  selten  vor,  dass  sie,  von  den  I  ckiern 
und  Wieden  verjai^t,  auf  der  hasti«4;en  Flucht  in  den  Wald 
an  dem  Zaun  stecken  blieben  oder  im  Graben  verunglückten. 

Das  Holz  für  die  Instandhaltung  des  Zaunes  hatten  die 
Pflichtigen  auf  eigene  Kosten  zu  beschaffen,  während  es 
zu  den  Falltoren  ihnen  aus  dem  Oberbusch  «geliefert  wurde. 
Für  das  Bu-<chtor  an  der  Lohe  hatte  die  Stadt  Ralingen  zu 
soroen ;  da>  Holz  erhielt  sie  zwar  unent«;ehhch,  Eisenwerk 
und  Arbeitslohn  aber  hatte  sie  selbst  zu  bezahlen. 

Die  Sorge  fQr  den  Waldfrieden  betraf  nicht,  wie  die 
übrigen  Buschdienste,   alle  Markorenossen,   sondern  nur 

diejenigen  von  ihnen,  deren  (irund-tucke  an  ihn  i^^renzten 
Sie  war  eben   an  sich  keine  Markangeiei;enheit,  sondern 
ein  Gebot  der  ötfentlichen  Ordnung;  denn  sie  bildete  nicht 
gleich  den  sonstigen  Buschdiensten  ein  Entgelt  für  die 
Markberechtigung,  sondern  war  eine  Polizeivorschrift,  die 

M  Ks  waren  die  Höfe  und  Kotten:  am  iiiöichcn,  Wanderskoiu n,  St.tmms- 
kotten.  Grosse  and  kleine  Drengcnbui^g,  >iii  Heinicnsani;,  Mciä-,  Kohlen-, 
Schillings»,  Biemiatinskottcn,  am  Grünen  Wald,  liu^j^cs-,  Gehren-,  Rosen-, 
Kringskotton,  IKi  ikanip,  Hütterliäuscben,  an  d<r  Hütten,  zum  TJ  i.  Ki\l>i:r;^, 
Schönenbeck,  Goitlberg,  Schreiskotten,  in  tkr  Brück,  Koppcrscluir,  KelU  r-!  k 
«nd  Fahreokotten.  Die  Länge  des  Waldlriedens  auf  dieser  Strecke  i*eiri.^ 
II4I  Ruten. 
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auch  für  solche  Grundbesitzer  galt,  die  kein  Nutzungsrecht 
am  Walde  hatten Erst  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
wurde  sie  zu  einer  Markangelegenheit,  indem  die  Aufeicht 
aber  die  Instandhaltung  des  Waldfriedens  den  Beamten 

der  Mark  übertragnen  und  das  Markgericht  die  Brüchten- 
strafen  über  diejenigen  verhäni^te,  die  sich  weo^en  Ver- 
nachlässigung jener  Pflicht  strafbar  gemacht  hatten.  Jedes 
Jahr,  meist  im  Frühling  und  Herbst,  in  ausserordenthchen 
Fallen  auch  noch  zu  anderer  Zeit,  wurde  fortan  auf  An- 
ordnuntj^  des  Wald-  und  Grundherrn  durch  Holzgraf,  Förster 
und  Behand-Erben  mit  Zuziehung  des  Rentmeisters  des 
Rittersitzes  „zum  Haus"  der  Waldfrieden  auf  seiner  ganzen 
Strecke,  einem  grossen  Bogen  um  Oberbusch  und  Tiefen- 
broich von  der  Auer  Mühle  bis  zur  Angerbrücke  am 
Forstbusch,  besichtigt.  Der  Holzgraf  bestimmte  den  Tag, 
an  dem  die  Besichtigung  stattfinden  sollte,  und  Hess  ihn 
durch  die  Förster  jedem  Verptiichteten  ansagen.  Uber  den 
Befund  nalimen  die  Beamten  ein  Protokoll  auf  und  reichten 
es  dem  Grund-  und  Waldherrn  ein,  nachdem  sie  mit  einer 
„Mahlzeit**  auf  Kosten  der  Mark  ihr  Werk  beschlossen  hatten*). 
Das  nächste  Holzgeding  verhängte  dann  die  Strafen  wegen 
vernachlässigter  Unterhaltung  des  Waldfriedens.  Wer  den 
Zaun  nicht  gemacht,  den  Graben  nicht  aufgeworfen  oder 
das  Tor  hatte  in  Unstand  geraten  lassen,  wurde  je  nach 
der  Schwere  seiner  Fahrlässigkeit  mit  einer  Geldsumme 
bestraft.  Sie  betrug  nach  der  Brüchten- Ordnung  der 
Lintorfer  Mark  in  der  Regel  i  Gk>Idgulden;  im  Jahre  1750 
mussten  die  Schuldigen  ausserdem  den  durch  das  Aus- 
laufen der  wilden  Pferde  verursachten  Schaden  an  Feld- 
früchten ersetzen  und  den  Aufsicht-bcamten  '/«  Reichstaler 
bezahlen^).   Die  französische  Verwaltung  des  Grossherzog- 

*)  Dif  I ulich-bergische  Polizeiorilnun^  von  1609  bi^timnit  unter  Jem 
J  iiel  „\  "n  J«'^y«^n  »"«^  Waidwerk",  dass  die  Amtleute  und  Befchlhabcr  mit 
den  Nachbareil  jeJes  C^rtes  darauf  sehen  sollen,  dass  ein  jeder  seinen  Teil 
Wild/aun  zumache  und  unterhalte,  und  diejenigen,  die  das  nicht  täten  ,  dafür 
büssen  und  pfänden  lassen. 

*)  Bei  dieser  Mahlzeit  vertranken  sie  im  J.  1707  nidit  weniger  als  lo 
Quart  Wein  und  8  Quart  Bier! 

*)  Die  Verpflichtung  zur  Ausbesserung  des  schadhaft  gewordenen  Wald» 
Friedens  gab  Übrigens  au  so  vielen  Streitigkeiten  Anlass,  dass  der  Kommer- 
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tums  Berg  entzog  indessen  die  Aufsicht  über  den  Wald- 
firieden  den  Beamten  der  Mark  und  übertrug  sie  den  an- 
grenzenden Mairien,  so  dass  sie  wieder  eine  reine  Polizei* 
Sache  wurde;  der  Maire,  die  Feldschützen  und  Polizei- 
diener hatten  unter  Zuziehung  eines  Vertreters  der  an- 
lie^^enden  Grundbesitzer  in  der  Regel  jedes  Vierteljahr 
den  Waldfrieden  zu  besichtigen,  so  weit  er  zu  der  be- 
treffenden Maine  gehörte;  einmal  im  Jahre  fand  daneben 
eine  Besichtigung  des  ganzen  Waldfriedens  durch  die 
Direktion  des  wüden  Gestütes  statt  ^).  Mit  dessen  Auf- 
lösung im  Jahre  1814  verschwand  auch  der  Waldfrieden. 

2.  Die  Brotspende. 

Eine  weitere  Verpflichtung  aller  Erben  der  Mark  be- 
stand in  einem  wohltätigen  Werke :  einer  jährlichen  Brot- 
spende an  die  Armen.  Für  je  eine  Hol^ewalt  mussten 
sie  nämlich  jährlich  auf  .Hagelfeiertag^  (26.  Juni),  an 
demselben  Tage,  wo  zur  Erflehung  des  himmlischen 
Schutzes  der  Felder  gegen  Hagelschäden  eine  Bitt- 
prozession um  die  Stadt  gehalten  wurde,  ein  sieben- 
pfündiges  Brot  zur  städtischen  „Schimmersmühle"  liefern. 
Hier  teilten  die  Beamten  der  Mark:  Holzgraf,  Förster  und 
Behand-Erben  die  sog.  «Spindbrote**  an  die  Armen  aus*). 
Der  Zahl  der  Holzgewalten  entsprechend  bestand  die 
jährliche  Spende  in  156  Broten*).  Für  die  Austeilung 
der  Brote  empfingen  die  Markbeamten  gewisse  Diäten*). 

nennt  Brügclmami  in  Cromfort  in  einem  Briefe  vom  14.  April  1799 
Gnfen  von  Spee,  den  Besitzer  des  Ritteriitzes  n*om  Haus",  meinte,  der  « Wald- 
fneden**  konnte  wohl  ebenso  gut  „Waldkrieg*  keinen. 

■)  Staatsarchiv  Dflasekkirf:  Akten  der  Stadt  Ratingen  No.  7. 

")  Nur  der  Grund-  und  Waldherr  nahm  es,  wenigstens  seit  dem  17. 
Jahrhundert,  ab  seb  Redit  in  Anspruch,  seine  schuldigen  Brote,  stalt  sie  xur 
Sdiimmenmiihle  su  schaffen,  auf  seinem  Sitz  „zum  Haus"  durch  seinen  Kent- 
meuter  und  Förster  zu  verteilen. 

*)  Bisweilen  wurde  die  Wohltat  erweitert:  1564  erhielten  nadi  der 
gewOhnlidben  Spende  ^  „  Hausarmen  binnen  und  baussen  der  Stadt"  nodi 
31  Brote';  1612  wurden  ausser  54  Armen  auch  die  „Siechen"  bedacht;  die 
an  der  „Liigensbracke''  (=  Siechenbrücke)  bekamen  6,  die  im  „Ilöllenter** 
4  Brote. 

So  1697  der  Holzgraf  und  zwei  Behand-Erben  je  1  ReichsUler,  beide 
Förster  je  40  Albus. 
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Auch  dieses  Geschäft  beschlossen  sie  mit  einer  Zeche 
.  Auf  die  Erfüllung  der  Pflicht  der  Brotspende  wurde  mit 
Strenge  geachtet;  wer  das  schuldige  Brot  nicht  ablieferte, 
wurde  mit  Geld  und  Abgabe  der  doppelten  Brotzahl  be- 
straft und  verlor  bis  zur  Rntrichtuntj^  dieser  Strafe  das 
Recht  auf  die  Holznutzun«^-  in  dcrMark-i.  Mit  den  cinzchicn 
Holzgewalten  ging  im  Laufe  der  Zeit  auch  die  ganze 
Brotspende  an  den  Grund-  und  Waldherm  über  3). 

V, 

Die  Markbeamten. 

I.  Der  Holzgraf. 
An  der  8y)itze  der  Rechtsprechung  und  Verwaltung 
der  Mark  stand  der  ,  Holzgraf*  (holtgfreve).  Die  Holz  Graf- 
schaft war,  wie  wir  sahen«  ursprünglich  dem  Königshofe 
Rinthausen  übertragen,  dessen  Villicus  sie  im  Namen  des 
Königs  in  zwölf  Marken  des  früheren  Königsforstes  zwischen 
dem  Rhein  und  dem  untersten  Lauf  der  Ruhr  und  Dussel 
ausübte.  Durch  die  Schenkung  Pippins  II.  war  sie  dann 
mit  dem  Hofe  an  das  Kloster  und  spätere  Stift  Kaisers- 
werth übergegangen,  das  sie  noch  1389  besass.  Schon  vor 
1374  aber  sahen  wir  das  Rittergeschlecht  „vom  Haus*  bei 
Ratingen  im  erblichen  Besitz  der  Holzi^frafschaft,  die  ihnen 
anfangs  \-om  Stift  Kaiserswerth  und  hernach  vom  Herzog 
von  Berg  als  dessen  Rechtsnachfolger  als  ('rl)li(  lies  Lehen 
übertragen  sein  muss.  Noch  1482  handhabt  der  Holzgraf 
der  Ratinger  Mark  sein  richterliches  Amt  im  Namen  des 
Landesherm,  seit  dem  Anfang  des  t6.  Jahrhunderts  aber 
im  Namen  des  Inhabers  des  Hauses  ^zum  Haus'',  der  als 
Grund-  und  Waldlierr  der  Mark  nunmehr  auch  deren 
Gerichtsherr  ist. 

')  1075  vcrs|jcistea  sie  dabei  fttr  3  Reichstalcr  und  vertranken  12  Quart 
Wein  (h,  20  Albus). 

')  Schon  das  Holz^^eding  von  15 12  erkannte  för  Redit:  ^dat  geyne 
gewclde  fry  syn  cnsullen  van  spyndbroit,  ind  vre  nyt  betalt,  suUe  syn  gewalt 
uplcgen**.  (D.  h.  die  Hol^^walt  verlieren,  bis  er  gezahlt  hat).  Die  Gcld- 
hvasc  betrug  1683:  */4  Goldj^uUlen. 

^)  Zum  Backen  des  Brotes  wurden  zuletzt  die  2  Malter  i  Sflmber 
Roggen  verwendet,  die  der  Pächter  der  Mühle  von  „zum  Haus**  zu  liefern  hatte  ; 
die  noch  fehlenden  Brote  wurden  von  einem  Bäcker  in  der  Stadt  bezogen. 
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Schon  im  14.  Jahrhundert  haftet  die  Holzgrafschaft 
an  dem  Rittersitze  ^zuiii  Haus".  Mit  diesem  ging  sie 
durch  Erbschaft  zwischen  1553  und  1557  an  die  Freiherren 
von  der  Horst,  von  diesen  durch  Kauf  1685  an  die  Frei- 
herren von  Zweiffel  und  schliesslich  1783  an  die  Grafen 
von  Sjiee  über. 

Seit  dem  16.  Jahrhundert  nennen  sich  die  Herren  des 
Rittersitzes  nicht  mehr  Holzgrafen,  sondern  Grrund-  und 
Waldherren  der  Ratinger  Mark.  Den  Titel  „Holzgraf** 
führt  nunmehr  ein  Beamter,  der  seinen  Herrn  in  allen 
Geschäften  des  Markgerichtes  wie  der  Markverwaltung  ver- 
tritt. Schon  im  Protokoll  des  Holzgedinges  vom  J.  14Ö2 
begegnet  uns  ein  solcher^).  Die  Vertretung  wird  in  der 
Folge  immer  mehr  zur  Regel,  wenn  auch  hin  und  wieder 
noch  der  Gruild-  und  Waldherr  selbst  die  Geschäfte  des 
Holzgrafen  versah*). 

Der  (Grundherr  ernannte  den  Holzgrafen.  Doch  besassen 
anfangs  die  Erben  der  Mark  ein,  wenn  auch  nur  formelles, 
Bestätigungsrecht.  Formell  nur  war  es  deshalb,  weil  sie 
um  ihre  Anerkennung  erst  dann  ersucht  wurden,  wenn  der 

Holzgraf  vom  Grundherrn  nicht  nur  ernannt,  sondern  auch 
bereits  in  Gegenwart  der  Erben  auf  sein  Amt  vereidigt 
worden  war.  Immerhin  gestand  die  Grundherrschaft  den 
Erben  dieses  formelle  Bestätigungsrecht  noch  bis  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  zu.  So  wurde  16 17  der  neu 
ernannte  und  vereidete  Holzgraf  im  Holzgeding  sämtlichen 
Erben  vorgestellt  mit  dem  Ersuchen,  „ihn  davor  zu  erkennen", 
die  ihn  dann  ^als  genugsamb  qualificirt  also  gern  passiren 
lassen";  auch  1661  heisst  es,  dass  die  Erben  den  ernannten 
Holzgrafen  «willig  angenommen*^.  Aber  1670  erhebt  der 
Grund-  und  Waldherr  bereits  Widerspruch,  als  die  Erben 
ihr  Zustimmungsrecht  zu  der  Ernennung  eines  neuen  Holz- 
  j 

*)  Anno  1248  up  Mandach  neist  na  Sont  Johanns  daj^e  dccollationis 
[31.  August]  is  geboulündct  zo  RatiDgen  ind  lach  der  walt  in  koir  ind 
Johaa  Kurt  is  do  eirst  gesessen  vur  eynen  holtgreven. 

*)  So  leitete  er  noch  1590,  1597,  t6oi,  1612,  1614  und  1615  selbst 

das  Holzgeding,  im  16.  Jahrhundert  auch  wiederholt  die  Echerbesichtigung 
und  den  Auflxand  der  Schweine. 

)ahrb.  XX.  9 
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grafen  geltend  machen.  Späterhin  hört  jener  Anspruch  der  , 
Erben  gänzlich  auf. 

Bei  der  Anerkennung  des  Holzgrafen  handelte  es  sich 
lediglich  um  die  Feststellung  der  Tatsache  durch  die  Erben, 

dass  der  Holzgraf  selbst  ein  Erbe  war;  denn  das  war  nach 
altem  Herkommen  eine  unerlässliche  Bedingung.  Ernannte 
der  Grundherr  einen  Holzgrafen»  der  nicht  zu  den  Erben 
gehörte,  so  musste  er,  bevor  er  ihn  dem  Holzgeding  vor- 
stellte, durch  Belehnung  mit  einer  Holzgewalt  zum  Erben 
machen,  „  damit  derselbe,**  wie  es  noch  gegen  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  heisst,  ,zu  Betretung  des  Hoizgrafendienstes 
angenohmen  werden  könne. Bald  darauf  aber  wurde  auch 
diese  Vorbedingung  bei  der  Einse.tzung  des  Holzgrafen  in 
sein  Amt  nicht  mehr  seitens  des  Grund-  und  Waldherrn 
beachtet;  er  Qbertrug  das  Amt  fortan  seinem  Rentmeister, 
anfangs  freilich  noch  unter  dem  Widerspruch  der  Erben ; 
so  wurde  der  Holzgraf  schliesslich  ein  rein  herrschaftlicher 
Beamter. 

Wie  die  Ernennung,  betrachtete  seit  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts der  Grund-  und  Waldherr  auch  die  Absetzung 
des  Holzgrafen  als  sein  alleiniges  Recht  So  wurde  16S4 
der  Holzgraf  Johann  Strack,  weil  er  bei  seiner  Entlassung 
als  Rentmeister  die  Scharaxt  ohne  Erlaubnis  seines  Herrn 
vom  Hause  „zum  Haus"  weg  und  in  seine  Wohnung  mit- 
genommen hatte  und  deren  Herausgabe  verweigerte,  ohne 
jede  Mitwirkung  der  Erben  durch  den  Grund-  und  W^aldherm 
seines  Holzgrafenamtes  entsetzt;  ebenso  1715  Stracks  Nach- 
folger wegen  ähnlichen  Missbrauches  seines  Amtes. 

Zu  Holzgrafen  wurden,  wenigstens  seit  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts,  solche  Personen  ernannt,  die  durch  ihre 
sonstige  Amtsstellung  eine  gewisse  Praxis  in  Gerichts- 
und V'er waltun gssachen  verbürgten*).  Daher  versahen  teils 
öffentliche,  teils  herrschaftliche  Beamte  die  Holzgrafschaft 
im  Nebenamt:  so  1567  Henrich  Brack,  Richter  der  Freiheit 
Angermund,  i5()o  Christian  Clont,  Richter  des  Amts  Anger- 
mund, 1617  Matthias  Micken,  Gerichtsclireiber  der  Ämter 

*)  Ob  das  audi  ffir  die  uns  atis  dem  15.  Jahrhundeit  bekannten  HoU> 
grafen  (Jobann  Kturt  seit  1483,  Johann  van  Berck  seit  14941  xutrifit,  ttsst  sidi 
nicht  nachweisen,  ist  aber  wahrsdieinlich. 
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Angfermund  und  Landsberg,  1642  Johann  Steinhaus  und 
1661  Claudius  Durandus,  die  beide  mefarmals  BOrgermeister 
der  Stadt  Ratingen  waren,  1668— 1684  und  nochmals 
1687 — 1697  Johann  Strack,  sodann  bis  1715  Tilmann  Her- 
weg-, beide  RentnuMster  des  Rittersitzes  ,/uin  ILius.*  Nach 
Herweors  Absetzung-  ernannte  die  Grund-  und  Waldherrin 
Freifrau  von  Zweiffei  ihren  Sohn  Bertram  Ludwiijf  zum 
Holzgrafen,  um  so  eine  Bürgschaft  gegen  die  Wiederkehr 
der  vorgekommenen  Missbräucfae  des  Amtes  zu  erhalten; 
aber  die  Erben  erklärten  diese  Ernennung  fOr  rechtswidrig, 
weil  der  Grundherr  oder  dessen  Sohn  nicht  selbst  Holzg^f 
sein  dürfe.  Infoljj-e  dieses  Streites  blieb  das  Amt  mehrere 
Jahre  lang  unbesetzt,  bis  Freiherr  Johann  Wilhelm  von 
Zwetffel  1721  es  seinem  Sekretär  übertrug;  1803  beauf- 
tragte Ghraf  von  Spee  den  Verwalter  der  Ämter  Angermund 
und  Landsberg,  Sochting,  bis  auf  weiteres  ,mit  der  Aus- 
übung der  Forestal -Jurisdiktion  in  Bestrafung  der  Busch- 
frevel  auf  Ratinger  Gremark*. 

Der  Holzgraf  führte  die  Aufsicht  über  die  Mark  und 
hatte  den  Vorsitz  im  Holzgeding.  Er  hatte  seinem  Amts- 
eid gemäss  darüber  zu  wachen,  dass  die  Markordnung  von 
Förstern  und  Erben  beobachtet  und  jede  Übertretung  der- 
selben geahndet  wurde;  im  Holzgeding  war  er  zu  unpar- 
teiischer Handhabung'  des  Richteramtes  und  zu  ordentlicher 
Führung  des  Prutokolles  verpflichtet;  insbesondere  wurde 
ihm  auch  die  Treue  gegenüber  dem  Grund-  und  Waldherrn 
und  die  Wahrnehmung  seiner  Interessen  eingeschärft*). 

Ein  bestimmtes  Gehalt  bezog  er  nicht;  wohl  aber  ge- 

noss  er  besondere  Nutzungsrechte  in  der  Mark,  sowohl  an 
Brandholz  als  auch  bei  der  Schweinemast;  ferner  bezog  er 
den  zehnten  Teil  der  Holzbrücliten  oder  Strafgelder  wegen 
Holzfrevels,  sowie  verschiedene  Diäten. 

a.  Der  Schreiber. 

Statt  des  Holzgrafen  führte  bisweilen  ein  besonderer 
i^chreiber**,  auch  „Wald-  oder  Gemarkenschreiber"  genannt. 
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das  Protokoll  beim  Aufbrand  und  beim  Hobsgeding^).  Er 
wurde  ohne  Mitwirkung  der  £rben  allein  vom  Grund*  und 
Waldherrn  angeordnet  und  brauchte,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  kein  Erbe  zu  sein.    Sein  Lohti  bestand  lediglich  in 

XutzungtM.  die  ihm  jedesmal  bei  der  Holzung  und  Schweine- 
mast eingeräumt  wurden*). 

3.  Die  Förster. 

Wie  der  Schreiber,  waren  auch  die  Förster  Unter- 
beamte des  Holzgrafen.    Es  gab  drei  Förster  in  der  Mark: 

,.lierrenf»>rster'\  „Sic!  forster"  und  „Erbenförster".  Den 
ersten  ernannte  der  (irund-  und  Waldherr,  den  letzten, 
den  die  Erben  wählten,  bestätigte  er.  Den  Sielförster 
ordnete  der  Landesherr  als  Besitzer  des  Fronhofs  zu  Rath 
an;  mit  dem  Obergang  der  4  Holzgewalten  und  der  Siel- 
gerechtigkeit dieses  Hofes  in  die  Hand  des  Grund-  und 
Waldherrn  (1050)  erhielt  dieser  dann  auch  das  Recht,  den 
Sielförstcr  zu  ernennen,  falls  er  es  für  gut  hielt;  zuweilen 
liess  er  die  Stelle  unbesetzt 

Wie  der  Holzgraf,  musst§n  in  älterer  Zeit  auch  die 
Förster  Erben  sein;  falls  sie  es  noch  nicht  waren,  wurden 
sie  vor  Antritt  ihres  Amtes  im  Holzgeding  durch  den  H0I2- 
^afcn  mit  einer  Holzgewalt  belehnt.  Aber  schon  1576 
beschwerten  sich  die  Erbeii.  dass  Unerben  zu  F()rstern  an- 
geordnet würden^).  Ein  Jahrhundert  später  ist  keine  Rede 
mehr  davon,  dass  die  Förster  in  der  Mark  beerbt  zu 
sein  brauchten. 

Die  Absetzung  eines  Försters  wegen  Amtsvergehens 
geschah  im  Holzgeding.  Entsprechend  seinem  Ernennungs- 
recht   hatte    der  Grund-   und  VV^aldherr  allein   auch  das 

*)  Beim  Aufbrand  von  1522  wurden  dem  Schreiber  (schryver)8  Sdiwein«, 
1597  und  16)5  deren  5  be^illigi;  1531  erhielt  der  Hob:graf  diesen  Tx>bn, 
weil  er  selbst  beini  Aulbrand  den  Schreiberdienst  versah,  ebemo  16 14  und 
1657.  Ausnahmsweise  wurde  1683  „wiewohl  brftudilich,  dass  kmer  bei  den 
Holagedingen  sein  müsse,  er  seie  entweder  beerbt  oder  vereidet,  absque  prae- 
judido**  der  Gerichtschreiber  des  Amtes  mit  der  FAhrung  des  Protokolls 
beauftragt;  ebenso  1687  ^in  Ermangelung  eines  Markenschreibers.** 

*)  Er  erhielt  1687  für  das  Schreiben  des  Protokolls  6  Mass  Buchen- 
holz und  das  Recht  zum  Eintrieb  von  2  Schweinen  in  die  Mast 

")  Ebenso  1579,  1581  und  1586. 


Digitized  by  Google 


Die  Ratinger  Mark. 


S7 


Absetzungsrecht  gegenüber  dem  Herrn-  und  Sielförster ; 
wenn  daher  1618  die  Absetzung  eines  Herrenförsters  im 
Holzgeding  erfolgte,  so  handelte  es  sich  dabei  nicht  um 
eine  Mitwirkung-  der  Erben,  sondern  es  war  lediglich  eine 
Publikation  der  vom  (irund-  und  Waldherrn  verfügten 
Massregel.  Bei  der  Absetzung  des  Erbenförsters,  die  in 
dem  nämlichen  Holzgeding  geschah,  hatten  dagegen  die 
Erben  ihrem  Wahlrecht  gemäss  ihre  Zustimmung  zu  geben. 

Der  Amtseid  verpflichtete  die  Förster  zur  Treue  gegen 
den  Grund-  und  Waldherm,  zum  Gehorsam  gegen  den 
Holzgrafen.  zu  fleissiger  ["^ebcrwcichung"  f]«T  Mark,  zu 
gerechter  Protokollierung  und  Anzeige  aller  Markfrevel, 
zu  gewissenhafter  Anweisung  und  Verabfolgung  des  Holges 
und  eifriger  Aufsicht  Ober  die  Verrichtung  der  Buschdienste 
durch  die  Erben  und  Kötter  der  Mark^). 

Nach  Ausweis  der  Protokolle  verzeichneten  die  Förster 
alle  Vergehen  gegen  die  Marke jrdtumg,  die  sie  bei  ihren 
Rundgängen  durch  den  Wald  feststellten,  auf  einem  sog. 
«Vrogenzettel*^  (Rügezettel),  um  sie  beim  nächsten  Holz- 
geding zu  Protokoll  zu  geben  ^.  Die  vom  Holzgeding  ver- 
hängten Brachten  oder  Geldbussen  hatten  sie  hierauf  ein- 
zutreiben, widrigenfalls  sie  selbst  die  Summen  zu  zahlen 
verpflichtet  waren;  demgemäss  hatten  sie  das  Recht  und 
die  Pflicht  der  Pfändung^).  Sie  mussten  ferner  alle  Ver- 
ordnungen des  Grund-  und  Waldherrn,  soweit  sie  die  Mark 
betrafen,  und  ebenso  die  des  Holzgrafen  als  seines  Ver- 
treters sämtlichen  Erben  und  Köttem  verkündigen,  das  im 
Holzgeding  bewilligte  Holz  durch  Anhieb  mit  der  Scharaxt 
anweisen,  die  Erben  bei  der  pflichtschuldigen  An])tlan/.ung 
von  Eichensetzlingen  anleiten  und  überwachen  und  beim 
Aufbrand  der  Mastschweine  dem  Holzgrafen  zur  Hand  sein. 

•1  S.  Beilage  Xo.  IV. 

')  Nach  einem  Wcisiiim  des  Holzgedin^rs  von  149^»  (lurltcn  die  Fcirster 
«be  „Vroge  nyet  langer  hynder  sich  halden  dan  bis  /.om  neistcn  (holtgedinj:;)". 
Verga&sen  sie  die  Anzeige,  so  hatten  sie  diese  im  darauf  folgenden  Holz« 
geding  za  madien;  „OS  die  fnrster**,  wiesen  die  Erben  1501,  wess  vergessen 
«ercn,  moigen  sy  som  neysteo  wrnigen". 

*)  nlod  Ott  die  furster  niet  penden  willen^  so  sullen  sy  selffen  die 
Iwnchen  geldeo**  (1502).  „ Wannen  die  forster  nyt  penden  willen,  sali  der 
boligreve  die  forster  penden  overmytz  twen  erven".  (1517). 
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Als  Entgelt  für  ihre  Dienste  genossen  auch  die  Förster 
zunächst  Nutzungsrechte  in  der  Mark:  Sie  durften  beim 
Aufbrand  eine  Anzahl  Schweine  für  sich  in  die  Mast  treiben 
auch  von  dem  Brandholz  erhielten  sie  jedesmal  einen  Teil'). 
Dazu  kamen  Gebühren:  für  die  Anweisung  von  Holz  be- 
zogen sie  ein  „Weisgeld"  3),  für  die  Beschlagnahme  von  Vieh, 
das  sie  im  Walde  während  der  Zeit,  wo  er  nur  für  die 
Mastschweine  geöffnet  war,  antrafen,  ein  ^Scliüttgeld'*  "*) ; 
auch  für  ihre  Hülfeleistung  bei  der  jährlichen  Brotspende 
an  die  Armen  empfingen  sie  einen  Geldbetrag*).  Endlich 
hatten  sie  Anrecht  auf  Teilnahme  an  den  Gelagen,  die  sich 
alter  Sitte  gemäss  an  die  Erledigung  grösserer  Mark- 
geschäfte anschlössen. 

Mitunter  wurden  den  Förstern  zu  ihrer  Unterstützung 
Gehüifen  zugeteilt^). 

4.  Die  Hirten. 

Nicht  zu  den  ständigen  Beamten  der  Mark  gehörten 
ihre  Hirten;  denn  sie  versahen  ihren  Dienst  nur  während 
der  Mastzeit.  Alsdann  nämlich  durfte  niemand  in  der 
Mark  seine  Schweine  durch  den  eigenen  Hirt  hüten  lassen, 
sondern  musste  sie  der  Hut  besonderer  Markhirten  über- 
geben. In  der  Regel  wurden  vor  dem  Aufbrand  drei 
Hirten  von  der  Markgenossenschaft  gemietet.  Der  Lohn 
wurde  jedesmal  mit  ihnen  vereinbart ;  er  bestand  in  dem 
„Wenyeld"  und  in  dem  „Hütgeld".  Das  Wengeid  war  der 
höhn  für  das  „Wenen",  d.  h.  Gewöhnen  der  Schweine  an 
die  Mast,  den  ununterbrochenen  Aufenthalt  im  Walde,  den 


*)  So  1522  ein  bulbes  Viertel,   153t  zehn,  1559  sechs,   1602  drei  ;  je 
nach  dem  Ausfall  des  Echers. 

Der  Erbenförster  bezog  1784  als  jährlichen  Anteil:  5  Mass  Buchen- 
holz, 50  Buchen-Schanzen,  3  Mass  Eichenholz  und  den  sechszehnten  Teil  des 
geschlagnen  Erlenholzes. 

*)  Es  betrug  im  18.  Jahrb.  i'/t  Stfiber  für  jede  halbe  Mass  Eichenholz. 
Als  solches  war  1618  fes^esetzt  flir  jedes  Pferd  12,  jede  Kuh  8  und 
jedes  Schwein  6  Albus. 

^)  Kr  bcHef  sich  i6g7  auf  40  Albus. 

*)  So  half  1559  und  1561  der  Pächter  des  Sackerhofes  „uflTsicht  Laven 

ufT  dem  busche";  1640  wurde  dem  alt(  r*i>t  liwacht  n  Erbcnförsier  ein  Gehülfe 
beigegeben,  der  die  Hälfte  seiner  Gefälle  und  das  Hecht  der  Nachfolge  erhielt 
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gemeinsamen  Stall  und  den  (ienuss  der  Eckernfrucht*).  Es 
betrug-  1610  für  jedes  Schwein  1  Schilling,  das  Hütgeld 
1 1  Albus.  Nur  f ar  die  gemeinsame  Hut  der  Mastschweiae, 
also  für  die  Zeit  der  Mast  von  Ende  Sept^ber  bis  Ende 
November  waren  diese  Hirten  von  den  Erben  der  Mark 
angestellt.  Für  die  sonstige  Trittzeit  war  jodt-rn  die  Hut 
seines  Viehes  in  der  Mark  selbst  überlassen ;  nur  für  die 
Bürger  der  Stadt  galt  die  städtische  Vorschrift,  dass  sie 
sich  des  Stadthirten  bedienen  mussten'). 

5.  Die  Behand-Erben. 

Ständio^e  Beamte  der  Mark  waren  auch  die  .«^oj^. 
-Behand-Erben ein  Ausschuss  der  Gesamtheit  der  Erben, 
dessen  Mitglieder  durch  einen  besonderen  Amtseid  ver- 
pflichtet waren,  dem  Hoizgrafen  nicht  nur  im  Hoizgeding 
als  Schöffen,  sondern  auch  als  Geholfen  in  allen  wichtigeren 
Geschäften  der  Markverwaltung  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite 
zu  stellen.  Um  1600  wird  dieser  Ausschuss  „der  Erben 
Rat''  genannt. 

Wer  von  den  Erben  „behandet*  zu  werden  wünschte, 
Hess  sich  durch  einen  Behand-Erben  im  Hoizgeding  vor- 
schlagen. War  er  von  Grund-  und  Waldherm,  Holzgrafen 
und  Behand-Erben  als  geeignet  befunden  und  angenommen, 
so  wurde  er  nach  Erlegung  einer  Gebühr  im  Hoizgeding 
vom  Holzgrafen  durch  Handschlag  vereidigt"').  Der 
Behand-Erbe  wurde  also  nicht  vom  Grund-  und  Wald- 
herm allein  ernannt,  sondern  unter  Mitwirkung  des  Holz- 


')  Der  Zweifel,  den  noch  Lflbben-Schtllers  Mittelniederdeutsdkes 
Wörterbuch  «&  dieter  Bedeutung  des  Wortes  «wennegelf  hegt,  wird  hierdurch 
beseitigt.    Der  Hirt  selbst  hcisst  1647  nach  seiner  TätißUeit  der  „Wenner". 

Auch  in  den  westfilischen  Marken  war  der  Aufdruck  „huden  ind  wcnrn"  für 
di«  beiden  Dienste  der  Schweinehirten  üblich,  z.  B.  1438  in  ciiitr  Urkunde 
bei  Lacomblet  IV  No.  228  iS.  272  Zeile  40»;  I^-iccimblcts  Erkläninf;  von 
wenen  als  „weiden"  (Wortregister  S.  846)  trifft  nicht  die  Bcd»  utunj,»  tU  s  Wertes. 
')  Kesse],  Urkundenbuch  No.  89  (Verordnung  vom  28.  (;)ktol)er  i45*'t- 
Sic  l)Ctrug  15Q0  zwei  Goldguldcn,  später  4  ReiiJist.ili  r.  ^^>!>.  w'v  in 
der  Lintorfer  Mark  (v^l.  F  erb  er  Die   rirmarken   im   Amte  Aii;;ernunui, 

Jahrbuch  VII,  S.  8j),  tler  Ildl/graf  dt  in  ncutii  Hehand-I"]rl>»'u  auch  in  sym- 
bolischer Weise  ein  Hölzchen  in  die  Hand  gab,  wissen  wir  iniht;  wir  hörcu 
Dor,  dass  er  dem  Hoizgrafen  die  Hand  reichte,  ihm  „HaQdu.<>iung  lai". 
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grafen  und  sämtlicher  Behand-Erben  im  Holzt^^edino^.  so 
dass  diese  das  Präsentationsrecht  allein  und  das  Wahl- 
recht mit  dem  Grund-  und  Waldherm  gemeinsam  aus- 
übten. Seit  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  aber  nahm 
dieser  die  Ernennung  der  Behand-Erben  als  sein  aus- 
schliessliches Recht  in  Anspruch,  wogegen  die  Erben 
protestierten 

Der  Amtseid  verpflichtete  die  Behand-Erben  zur  Treue 
geo^en  den  Grund-  und  Waldherrn  wie  gegen  die  Mark, 
zum  Gehorsam  gegen  Gebot  und  Verbot,  zum  Erscheinen 

bei  allen  Holzgedingen  und  sonstigen  Zusammenkünften 
im  Dienste  der  Mark,  zu  unparteiischer  Rechtsprechung, 
und  gleicti  allen  übrigen  Beamten,  zur  Amtsverschwiegen- 
heit«), 

Für  die  Dienste,  die  sie  als  Schöffen  im  Holzgeding 
und  als  Gehülfen  des  Holzgrafen  neben  den  Förstern  bei 
den  verschiedenen  Markgeschäften:  der  Echerbesichtigung. 
dem  Auf  brand,  den  Uolzanweisungen^),  der  jährlichen  Brot- 
spende an  die  Armen,  den  Grenzbegehungen  und  Besichti- 
gungen des  Waldfriedens  leisteten,  genossen  sie  gleich 
den  übrigen  Beamten  eine  besondere  Marknutzung.  Diese 
bestand  ini  17.  Jahrhundert  in  einem  jährlichen  Bezug  von 
3  Mass  Buchenholz  und  50  Schanzen  und  in  dem  Auf- 
brand von  I  oder  2  Schweinen  bei  der  Mast.  Diese  Ver- 
günstigung wurde  ihnen  aber  nur  dann  zuteil,  wenn  sie 
bei  jenen  Geschäften  sich  auch  beteiligten  oder  ihre  Ab- 
'Wesenheit  rechtfertigen  konnten.  Ferner  bezogen  auch 
sie  Gebühren  verschiedener  Art  und  nahmen  teil  an  den 
üblichen  Mahlzeiten  oder  Gelagen  am  Schluss  der  Mark- 
geschäfte. 


M  Der  Anspruch  der  Grundherrschaft  begegnet  uns  schon  1689  in  einer 
Kentmeisteiei-Rechnung  des  Hauses  „zvan  Haus".  Die  Erben  erklSren  ihn  filr 
ungesetzlich  in  einer  Beschwerde  an  die  kurfflrstlichc  R^ierung  vom  J.  1720. 

*)  S.  Beilage  Ko.  V. 

Mit  ihrei  Einwilligung  wurde  17 15  fes^esetzt,  dass  cur  Ersparung  der 
Kosten  die  Holzanweisungen  fortan  durch  Holzgrafen  und  Förster  allein,  also 
ohne  die  Beband*Erben,  geschehen  sollten;  die  gemeinen  Erben  erklSrten  jedoch 
in  der  vorhin  erwähnten  Beschwerde  gegen  den  Grund»  und  Waldherm  vom 
J.  1720  diesen  Vo^icht  der  Behand-Erben  fSr  eigenmächtig  und  ungültig. 
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Um  dieselbe  Zeit,  wo  die  Grundherrschaft  sich  das 
alleinige  Recht  der  Ernennung  von  Behand-Erben  beimass, 
sehen  wir  sie  auch  bestrebt,  deren  Zahl  immer  mehr  zu 
verringern.  Es  gab  1590  nicht  weniger  als  26  Behand- 
Erben;  1626  sollten  es  14  bleiben;  1686  waren  es  nur 
noch  sieben.  Den  Erben,  die  ihre  Zahl  wieder  auf  vier- 
zehn bringen  wollten,  erwiderte  die  Herrschaft,  es  seien 
ihrer  nicht  mehr  als  sieben  zur  Verwaltung  der  Mark  nötig, 
und  je  grösser  ihre  Zahl,  desto  schwerer  falle  ihre  Be- 
soldung der  Gemarkenkasse  zur  Last.  So  sank  denn  die 
Zahl  der  Behand-Rrben  17 18  auf  drei  herab,  und  im 
folgenden  Jahre  gab  es  schliesslich  nur  noch  einen  einzigen. 
Den  Erben  wurde  auf  ihre  abermalige  Beschwerde  ent- 
gegnet, drei  Behand-Erben  genügten  sicherlich  zur  Ver- 
richtung des  Markendienstes;  eine  grössere  Zahl  gestatte 
die  schlechte  Finanzlage  der  Mark  nicht. 

VI. 

Das  Hofzgeding. 

Die  Versammlung  der  vollberechtigten  Markt^enossen, 
die  über  Gerichts-  und  Verwaltungssachen  der  Mark  beriet 
und  beschloss,  hiess  das  «Holzgeding*^  (15.  Jahrh.  holtding). 

Zutritt  zum  Holztredin«^  hatten  der  Grund-  und  W'tild- 
herr,  der  Holzt^raf,  die  Forster  und  Erben  der  Mark. 
Der  Grund-  und  Waldherr  war  zum  Erscheinen  berechtigt, 
nicht  verpflichtet;  er  Hess  sich  im  Holzgeding  als  Mark- 
vorstand meistens  durch  den  Holzgrafen,  als  Erbe  durch 
seinen  Rentmeister  vertreten.  Während  Holzgraf  und 
Förster,  dest^leichen  der  Mai  kenschreiber,  wenn  ein  solclier 
vorhanden  war,  ohne  Ausnahme  erscheinen  mussten,  waren 
die  gemeinen  Erben  in  der  Regel  durch  den  ständigen 
Ausschuss  der  „Behand-Erben"  vertreten. 

Der  Ort  des  Holzgcdinges  ist  in  den  Protokollen  des 

15.  und  16.  Jahrhunderts  nicht  anj^^egeben ;  seit  1028  tagte 
es  meist  im  iiürgerhaiis  zu  Ratingen,  dem  Sitz  des  öffent- 
lichen Gerichtes,  seit  1694  meist  auf  dvm  Rittersitz  -zum 
Haus*^,  wo  auch  das  Hofgericht  der  Lehnsleute  desselben 
stattfand.  Der  Grund-  und  Waldherr  traf  die  Wahl  zwischen 
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beidon  Orten ;  doch  konnte  er  die  Versammlung  aucli  in 
der  Markwaldung  (.uff'm  Busch-")  abhalten  lassen. 

Im  Holzgeding  sassen  Holzgraf,  Behand-Erben,  der 
Markenschreiber  und  in  späterer  Zeit  auch  der  Rentmeister 
des  Ghrund-  und  Waldherrn,  der  ihn,  wie  gesagt,  in  sdner 
Eigenschaft  als  Erbe  der  Mark  vertrat,  auf  einer  Holz- 
bank*). Davor  stand  ein  Tisch,  auf  dem  das  Holzgedinp;"- 
Prnt'.koll  lag.  Forster  und  gemeine  Erben  hatten  als 
, Umstand^  stehend  der  V'ersammlung  beizuwohnen. 

Das  Holzgeding  fand  ein-  oder  zweimal  im  Jahre  statt, 
in  älterer  Zeit  auch  häufiger').  Einen  festen  Termin  gab 
es  nicht,  also  auch  keinen  Unterschied  zwischen  gebotenem 
und  ungebotenem  Geding;  ob  eine  oder  mehrere  V^ersamm- 
lungen  sein  sollten,  hinir  ganz  vom  Belieben  dos  drund- 
und  Waldherrn  ab.  Nur  der  Wochentag  war  frülier  fest- 
gesetzt; im  15.  und  16.  Jahrhundert  war  es  stets  der 
Montag*).  —  Auch  in  Bezug  auf  das  Holzgeding  macht 
sich  das  Streben  der  Grundherrschaft,  die  Rechte  der  Mark- 
genossen einzuschränken,  bemerkbar,  nicht  nur  in  der  schon 
erwcdmten  Verringerung  der  Zahl  der  Hehand-Krben.  son- 
dern auch  in  der  seltenen  Einberufung  der  V'ersammlung. 
Wenn  die  Erben  157g  noch  begehrten,  es  solle  wenigstens 
zweimal  jährlich  Holzgeding  gehalten  werden,  so  hielten  sie 
1686  den  Grundherrn  an,  wenigstens  einmal  im  Jahre  das 
Holzgeding  zu  berufen.  Dieser  willfahrte  zwar  dem  Wunsche 
der  Erben ;  aber  eine  Verpflichtung  dazu  erkannte  er 
nicht  an. 

In  unruhigen  Zeiten  fiel  das  Holzgeding  oft  mehrere 
Jahre  hintereinander  aus,  so  1586—1590  und  wiederum 
1634^1640  wegen  der  damaligen  Kriegswirren. 

Berufen  wurde  das  Holzgeding  vom  Ghrund-  und  Wald- 
herm,  oder,  falls  er  abwesend  war,  in  seinem  Namen  vom 
Holzgrafen.     Der  Stadtbote  oder  der  Küster  machte  das 

*i  Daher  hcisst  das  HoUgedin^  selbst  /uweilcn  nHolzbank". 
I4<>4.  140^  und  1498  dreimal,  14S5  viermal. 

*)  DieNf-r  l'iii'«l;in(l  sj-rirhl  ilafür.  dass  damals  (i;is  llolz^ttiing  mi  Bürj^er- 
haus  zu  Kating»  II  v.i^u-,  weil  hier.  \\f>  amli  die  önenllichen  Cierichtssil/ungen 
an  l>e>tiiiHnten  WochcQtageu  sUtUanUcn,  auch  für  das  Holzgeding  ein  solcher 
nuiig  war. 
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Einberufungsschreiben  in  der  katholischen  Kirche  durch 
öffentlichen  Kircbenruf  nach  dem  Sonntags-Gottesdienste 
bekannt,  später  auch  durch  Anschlag  an  der  Türe  der 
reformierten  Kirche. 

Nachdem  die  zur  Teilnahme  am  Holzg-eding  Verpflich- 
teten sich  eingefunden  hatten,  eröffnete  der  llolzg^raf  die 
Tagung  mit  altliergebrachter,  feierlicher  ^Hegung**  des 
Gerichtes. 

Nach  der  Hegungsfoitnel  des  15.  Jahrhunderts^)  stellte 
er  zunächst  durch  eine  Frage  an  einen  Erben  fest,  dass  es 
die  rechte  Zeit  zum  Holzgedinge  sei ;  sodann  sprach  er 

im  Namen  des  Landesherrn  Bann  nnd  Friede  über  die 
Sitzung  aus.  Hierauf  gebot  er,  niemand  solle  die  Förster 
anders  zur  Strafe  ziehen,  als  nach  dem  Recht  der  Holz- 
bank'), die  Förster  selbst  ermahnte  er,  weder  sich  zu  setzen  - 
noch  aufzustehen  ohne  seine  Erlaubnis.  Nachdem  er  nun- 
mehr festgestellt  hatte,  dass  die  Holzbank  nach  Gebühr 
gehegt  sei,  forderte  er  die  Förster  auf.  die  seit  {lern  letzten 
Hülzgeding  vorgefallenen  Markfrevel  anzugeben. 

Nach  der  jüngeren  Hegungsformel,  wie  sie  nachweis- 
lich seit  dem  17.  Jahrhundert  üblich  war,  tat  der  Holzgraf 
dem  Grericht  Bann  und  Friede  im  Namen  des  Grund-  und 
Waldherm,  und  richtete  die  Fragen  nicht  an  einen  der 
Erben,  sondern  an  einen  der  Förster^). 

Die  Verhandlung  begann  also  mit  dem  Uericht  über 
die  Rügen  (^Vrogen*)  oder  Vergehen  gegen  die  Alark- 
ordnung.  Waren  vom  letzten  Holzgeding  her  noch  einige 
Vergehen  unerledigt  geblieben,  so  wurden  diese  vorab  als 
Vorrügen  Vurvrogen")  vorgebracht.  Andernfalls  hän- 
digten die  Förster  dem  Hol/grafrn  ihr  schriftliches  \'er- 
zeichnis  der  neuen  Markfrevel,  den  sog.  , Vrogenzettel'' 
ein,  die  nun  der  Reihe  nach  vorgelesen  und  verhandelt 
wurden. 

Der  Angeklagte  durfte  sich  persönlich  oder  durch  einen 
, Vorsprecher''  verteidigen,  den  er  sich  aus  den  als  Schöffen 

*)  S.  Beilage  No.  VI. 

')  Dieses  verlangte,  da»  sieben  Erben  die  Anklage  atgen  eioen  FOrster 
erhirten  mnssten.   (S.  nnten.) 
»)  S.  BeUage  No.  VIL 
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sitzenden  Behand- Erben  erbat.  Er  konnte  zu  seiner  Ver- 
teidigung auch  eine  Frist  von  14  Tagen  oder  bis  zum 
nächsten  Holzgeding  begehren.  War  der  Angeklagte  ein 
Erbe,  so  durfte  er,  wenigstens  im  15.  und  16.  Jahrhundert, 
erst  nach  dreimaliger  Vorladung,  seinem  dritten  Holzgeding, 
verurteilt  werden;  gegen  einen Xicht-l\rl)en  dagegen  wurde  das 
Urteil  sogleich  im  ersten  Holzgeding  ausgesprochen  Ein  För- 
ster konnte  bei  einer  Anklage  durch  einen  Erben  nur  mit 
Hülfe  von  sieben  Erben-Zeugen  zur  Strafe  g^ezogen  werden. 

Waren  die  RQgen  der  Förster  erledigt,  so  trugen  die 
Erben  die  ihnen  ausserdem  noch  bekannt  gewordenen  Mark- 
frevel vor,  auch  solche,  die  sich  die  MarkheanUen  hatten  /u 
schulden  kommen  lassen.  Bei  ihrem  Eide  waren  sie  auch 
zur  Angabe  ihrer  eigenen  Mark  vergehen  verpflichtet*).  Alle 
Vergehen  wtutlen  vom  Schreiber  in  das  Holzgeding-Pro* 
tokoll  eingetragen;  auf  Verlangen  war  dem  Verurteilten 
eine  Abschrift  desselben  gegen  eine  Gebühr  auszustellen. 

In  zweifelhaften  Fragen  nahm  das  Holzgeding  seine 
Konsultation  bei  seinem  Oberhaupt  2);  dies  war  das  Land- 
gericht Kreuzberg.  Eine  Berufung  gegen  ein  Urteil  des 
Holzgedinges  konnte  seit  Einführung  der  Appellation  beim 
fürstlichen  Hofgericht  zu  Düsseldorf  eingelegt  werden.  Die 
vom  Hofgericht  verhängte  Getdbusse  war  aber  in  diesem 
Falle  bei  der  Holzbank  zu  deponienMi  untl  verfiel,  wenn 
nicht  binnen  sechs  VV^ochen  das  gefällte  Urteil  vom  llof- 
gericht  aufgehoben  wurde,  dem  Grund-  und  Waldherrn. 

Der  Holzgraf  leitete  die  Verhandlungen.  Die  Erben 
fanden  das  Urteil,  nachdem  der  Holzgraf  oder  einer  aus 
ihnen  eine  Frage  entweder  an  einen  einzelnen  oder  an  alle 
Erben  gerichtet  hatte 3).  In  schwierigen  Fällen  baten  die 
gefragten  Erben  um  eine  Bedenkzeit  von  14  Tagen. 

*)  So  14S;:  Wolter  in  der  Bni^n  halt  aidi  selver  gewroegt  mit  eym 
beister,  den  syn  };ewy>>de  holt  umbvyel;  1484:  Herinan  Burgbart  sidi  selver 
mit  I  voder  bumboltz. 

Das  älteste  Beispiel  einer  sokhen  bietet  das  Protokoll  vom  6.  MSrz 
i486:  NConrait  Dechens  halt  angeknckt  Johan  vom  Huiss  [den  Grundherrn], 
ind  so  hait  Joban  vurss.  eyn  ordcl  an  de  erven  gesuilt,  dat  hant  sy  zo  hoeflTde 
geropen**. 

*)  So  heiait  es  1487,  es  sei  »eyn  ordel  an  hem  WUhem  np  der  Hirden- 
burch  gcsat,  off  de  erven  nyet  bessern  [Sdiadenersatz  leisten]  suUen  na  yren 
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Während  der  Verhandlungen  waren  Schimpf-  und 
Schmähworte  streng  verboten ;  durch  die  jüngere  Hegungs- 
formel  wurde  seit  dem  17.  Jahrhundert  dies  Verbot  vor 
Eröffnung-  des  Holzgedinges  ausdrücklich  eingeschärft*). 

Sämtliche  Markvergehen  wurden  mit  Geldbussen, 
yBrüchten*"  bestraft  Eine  besondere  Brüchten  -  Ordnung 
der  Ratinger  Mark  hat  es  allem  Anschein  nach  nicht  gegeben. 
Denn  schon   1496  bezog  sich  das  Holzgeding  auf  die 

Brüchten-Ordnung  der  Lintorfer  Mark,  und  gegen  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  wurde  diese  geradezu  übernommen*). 
Die   geringste   Geldstrafe    betrug   darin  die  höchste 

10  Goldgulden.  Die  Brüchten  für  Nicht*£rben  waren  höher 
als  die  für  Erben,  wenigstens  im  15.  und  16.  Jahrhundert; 
später  ist  ein  solcher  Unterschied  nicht  mehr  zu  erkennen. 
Die  höchste  BrOchte  betrug  tm  Jahre  1506:  10  Mark.  Als 
erschwerender  Umstand  bei  einem  Markfrevel  galt  es,  wenn 
er  n zwischen  zwei  Sonnen*"  d.  h.  während  der  Nacht 
begangen  war;  in  diesem  Falle  war  eine  höhere  Strafe  zu 
zahlen,  als  wenn  die  Tat  , zwischen  zwei  Sternen*  d.  h.  bei 
Tage  verübt  war.  Bisweilen  wurde  die  Strafe  auch  gemil- 
dert, indem  nur  ein  Teil  der  Geldbusse  eingetrieben,  der 
andere  -mit  Gnaden''  erlassen  wurde.  In  einigen  Fällen 
wurde  auch  die  ganze  Strafe  dem  Verurteilten  ,zum  Besten 
gekehrt d.  h.  erlassen^). 


dryn  bollgedinge ;  darap  hant  die  erven  gew]rat,  sy  suUen  alle  bessern,  off  man 
sal  tj  lialden  an  yre  gewelde**;  und:  «De  vorster  .  .  .  hant  eyn  ordel  ange^ 
sb^en  an  de  gemeyn  enren,  wye  man  de  vorster  straiffen  sal;  darup  hant  die 
gemeyu  erven  vur  recht  aytsprocken:  we  dat  dain  wil,  de  sal  komen  myt  seven 
onbesproeckeuen  erven  ind  straiffe  sy  ind  anders  nyet 

')  So  heisst  es  1559:  «So  kyff-  ind  Scheltwort  verboden  lad  Gadert  Golt« 
soiyt  noch  an  der  holtbandc  drenwet,  virt  gebmcht";  17 10:  »Herr  Vikarhis 
Sdioltds  in  Ratingen  bt  in  bekleidetem  Holqjeding  gegen  seitlichen  Herrn 
Pastoren  injuriose  mit  nngedemenden  Reden  und  Scheltworten  ausgefahren  und 
daher  strafbar". 

*)  S.  Beilage  No.  Vin. 

^  So  zahlte  1499  w^n  Eintriebes  von  4  ungetnannten  Schweinen  au 
20  Mark  (för  jedes  Schwein  zu  5)  Verurteilter  nur  4  Gulden:  „daer  haven 
oem  dye  erven  bey  gd^ten**;  1502  sollte  eine  Verurteilte  wegen  Holxfrevels 
10  Gulden  zahlen,  aber  die  Erben  »haven  sey  doch  gelaissen  by  vunf  ^.  mit 
gnaden**.   Beispiele  ^üizUchen  Straferlasses  finden  sich  z,  B.  1506  und  1518. 
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Die  Brüchten  wegen  Markvergehens  waren  in  manchen 
Jahren  recht  zahlreich.  Weder  der  Grundherr,  der  im  15. 
und  noch  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  wiederholt  an- 
geklagt wurde,  noch  Holzgraf  und  Förster,  weder  geist- 
liche noch  weltliche  Erben  und  Nicht -Erben  hielten  sich 
frei  dcivon*). 

Die  Förster  hatten  die  Brüchten  zu  pfänden.  Im  Falle 
ergebnislosen  Pfändunpsx  ersuches  konnte  der  Schuldige  mit 
Ausschluss  von  der  Marknutzung  bestraft  werden*). 

Die  Geldbussen  fielen  in  älterer  Zeit  den  Markgenossen 
zu,  die  sie  teils  im  Interesse  der  Mark  verwendeten,  teils 
unter  sich  verleilttm  oder  auch  verschenkten  ^i.  Dass  der 
Holzgraf  einen  grösseren  Anteil  hatte,  wurde  schon  erwähnt. 
Noch  1577  wird  den  Erben  ein  Teil  der  Brüchten  zuge- 
sprochen, aber  nur,  wie  den  Förstern,  als  Belohnung  für 
die  Anzeige  einiger  Markfrevel,  nicht  mehr  also  als  ihr 
Recht  schlechthin*).  Bald  erhebt  der  Grund-  und  Wald- 
herr den  alleinigen  Rechts-Anspruch  auf  die  Brüchten  und 
deren  Verwendung.  Die  Erben  wenden  sich  vergeblich 
dagegen;  sie  begehren  1579,  die  Brüchten  möchten  ,zom 
Besten  der  Marken  angelagt  werden";  161 1  «der  dritte 
Teil  der  Brachten  möchte  zu  der  Gemarken  Nutz  angelagt 
werden^;  1618  wiederholen  sie  diese  Bitte.  Gegfen  Ende 
des  J.ilirhunderts  sind  dem  Grundherrn  die  Brüchten  gänz- 
lich überlassen. 

Die  Zuständigkeit  des  Holzgedinges  beschränkte 
sich  auf  die  eigentlichen  Markangelegenheiten.  Die  Grenzen 
seiner  Kompetenz  gegenüber  der  öffentlichen  Grewalt  wer- 
den im  Lagerbuch  der  Kellnerei  Angermund  vom  Jahre 

*)  Die  Einnahme  aus  Brüchten  betrug  s.  B.  1614—1618:  68V,  Gold> 
gülden;  1614  und  i6ib  waren  23  Personen  gebrflditet  worden,  in  den  drei 
anderen  Jahren  13,  9  und  8. 

*)  So  bestimmte  ein  Holzgeding-Beschtuss  von  1512:  Die  nyt  en  haven, 
sali  man  straifien,  dat  sy  vam  husch  blieven. 

*)  So  beschloss  das  Holsgeding  von  151 1,  mit  den  Brficbten  zunSchst  die 
Schuld  der  Mark  bei  den  Wirten  su  bezahlen;  »wes  dan  over,  dat  suUe  man 
den  erven  keren**;  1512  und  1553  wurden  Brfichten  an  die  Armen  geschenkt. 

*)  Nach  dem  Verbot  des  Abschlagens  von  Eicheln  bei  5  Goldgulden 
heisst  es,  dass  „die  finder,  es  sein  dan  forster  oder  erben,  anstundt  einen  zu 
vertseten  haben  sollen". 
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1634*)  so  gezogen:  , Soviel  die  Hoheit  und  Grerechtigkeit 
der  Ratinger  Mark  betrifft,  vertreten  die  «von  der  Horst- 
zum  Haus*^  soviel  den  Busch,  Holz,  Echer  und  Drift  betrifft; 
aber  die  hohe  Obrigkeit  und  alle  tatliche  Handlung  ist  in 

des  Amtmanns  Befelch  und  wird  also  Ihrer  Durchlaucht 
Hochheit  vorthoditTf*.  So  lancfe  der  Landesherr  noch  die 
Markgerichtsbarkeit  inne  hatte,  sass  der  Holzgraf  in  seinem 
Namen  im  Holzgeding  zu  Gericht.  Seitdem  aber  der  bis- 
herige Holzgraf  selbst  Gerichtsherr  der  Mark  geworden  war, 
blieb  dem  Landesherm  nur  noch  die  öffentliche  Grewalt 

Kraft  dieser  war  d('r  Landesherr  der  oberste  Schirm- 
herr der  Mark.  Seine  Schirmgewalt  zeigte  sich  zunächst 
und  zumeist  darin,  dass  der  Holzgraf  zur  Vollstreckung  der 
Urteile  des  Holzgedinges  die  Hülfe  des  landesherrlichen 
Gerichtes  in  Anspruch  nehmen  konnte,  indem  er  durch 
dessen  Fronboten  die  Zahlung  der  verhängten  Brachten 
erzwingen  liess:  dies  geschah  dann,  wenn  die  Bestraften  der 
Pfändung  durch  die-  Förster  Widerstand  leisteten 2).  Auch 
im  Falle  einer  in  der  Mark  verübten  Gewalttat  wurde  der 
Schutz  des  Landeshdcm  angerufen.  Als  z.  B.  1721  eine 
Schar  Ratinger  Bürger,  unter  ihnen  auch  zwei  beurlaubte 
Soldaten,  in  die  Mark  eindrangen,  gewaltsam  Bäume  ab- 
hieben und  die  Förster  mit  öffentlicher  Drohung  und  Wider- 
setzlichkeit von  der  Ausübung  ihrer  Amtspflir  ht  abschreckten, 
wandte  sich  der  Grund-  und  Waldherr  der  Mark  an  die 
kurfürstliche  Regrierung  mit  der  Bitte,  zur  Abstellung 
solcher  Grewalttaten  dem  Amtmann  von  Angermund  zu 
befehlen,  nötigenfalls  den  Förstern  mit  bewaffneter  Macht 
beizustehen. 

AiKlcrerseits  wies  das  Holzgeding  jeden  eigenmächtigen 
Eingriff  der  landesherrlichen  Beamten  in  die  inneren  An- 
gelegenheiten der  Mark  zurück.  Als  z.  B.  1663  der  Amt- 
mann von  Angermund  auf  Grund  eines  Urteils  des  Haupt- 
gerichtes Kreuzberg  den  Mark  genossen  bei  Strafe  von 
10  Goldgulden  befahl,  der  Freifrau  von  der  Horst,  genannt 

t)  StaatBaidhiv  Dflsseldoif :  Amt  Angeitnund  1. 

*)  Weistnm  des  Holzgedinges  von  1502:  »De  hol^reeff  sali  den  baiden 
willigen,  ind  wurden  die  pende  gewert,  steit  an  royn  gnedigen  bern**;  151t: 
»Die  bmdien  so  penden  sali  men  mynen  gnedigen  bern  anspreken**. 
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Virmundt,  Rrandholz  und  den  dritten  Teil  der  von  der 
Horstschen  (ierechtigkeit  auf  Ratinger  Mark  zu  gewähren, 
erklärten  Uolzg^af  und  Erben  diesen  Befehl  für  einen 
unberechtigten  Eingriff  in  ihre  Markverwaltung. 

Die  Gerichtsbarkelt  bildete  indessen  nur  eine  Seite 
der  Tätigkeit  des  1 1<  »Izgcdinges.  Andererseits  war  es.  wie 
aus  der  obigen  Schilderung  der  Einrichtung  der  Mark 
bereits  hervorgegangen  ist,  das  Haupt-Verwaltungs- 
organ der  Mark,  das  über  alle  wichtigeren  Geschäfte  der- 
selben beriet  und  beschloss.  Hier  fand,  wie  wir  sahen,  die 
Vereidigung  des  Holzgrafen,  der  Förster  und  Behand-Erben 
statt;  hier  wurde  der  Kauf  und  \  erkauf  der  Holzgewalten 
abgeschlossen^);  hier  wurden  die  neuen  Erben  in  die  Mark- 
gemeinde  aufgenommen,  nachdem  sie  mit  Brief  und  Siegel 
ihre  Holzberechtigung  nachgewiesen  hatten;  hier  wurde 
die  Anweisung  von  Bauholz  far  die  Erben  verfügt  und 
Geschenke  von  solchen  an  Nicht- Erben  bewilligt;  hier 
brachten  endlieli  die  Erben  gegenüber  dem  Waldherrn  ihre 
mannigfachen  Beschwerden  vor. 

An  jedes  Holzgeding  schloss  sich  nach  altem  Brauch 
auf  Kosten  der  Mark  eine  Mahlzeit  an.    Mitunter  trugen 

dann  auch  „Spielleute"  zur  Belustigung  der  Gäste  beL 
Je  grösser  in  älterer  Zeit  die  Zahl  der  Erben  ikkIi  war, 
desto  höher  waren  die  Ausgaben  für  diesen  Zweck,  so 
dass  es  nicht  selten  an  barem  Geldc  dafür  in  der 
Markenkasse  fehlte*).  An  der  „Zehrung",  die  1697  nach 
dem  Holzgeding  im  Rittersitz  „zum  Hatis**  stattfand, 
nahmen  im  ganzen  nur  noch  18  Personen  teil;  davon 
sj)eisten  an  der  lafel  der  (irund-  und  Wtildherrin  Erei- 
frau  von  Zweiffei  sechs  (Hol/graf,  Behand  -  Erben  und 
Gemarkenschreiber)  jeder  zu  40  Albus  und  tranken  zu- 
sammen 13  Mass  Wein  zu  24  Albus;  an  der  zweiten  Tafelt 
in  der  Küche,  sassen  zwOlf  Personen  (Förster  und  Bediente), 
von  denen  jede  für  30  Albus  verzehrte. 

')  Ein  eigenes  Sic;^<l  hatic  die  Mark  nicht;  man  bediente  sieb  daher 
der  Sie^;«-!  von  Zeujjen :  Adelichcr  oder  Si  hiillcn. 

»)  1511  und  1518  fordern  Wirte  die  rückständige  Zahlung  für  Wein. 
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VII. 

Das  Ende  der  Mark. 

Die  alte  Einriclituncj  der  Marken  erlitt  mit  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  einschneidende  Änderungen  durch  die 
Landesregierung.  Sie  stiess  zunächst  die  frühere  Autonomie 
des  Markgerichtes  um.   Die  Bestrafung  der  Holzfrevel  in 
der  Mark,  bisher  ein  dem  Holzgeding  allein  zukommendes 
Recht,  wurde   am   26.   November   1803  der  landespolizei- 
lichen Kontrolle  unterstellt,  indem  fortan  die  Protokolle 
des  Holzgedinges  jedesmal  an  die  „KurfürstUche  ßrüchten- 
tätigungs  -  Kommission*'  eingeschickt  werden  mussten^). 
Diese  setzte  die  verhängten  Strafen  endgültig  fest  und 
verfügte  darauf  an  die  Markvorsteher  die  Eintreibung  der 
Brüchtr'H.    Über  deren  \'crwendung  wurde  bestimmt,  dass 
sie,   so  lant^e  nicht  nachweislich  die  Gemarkenwaldungen 
sich   in   völlig  forstmässigem  Zustande    befanden,  aus- 
schliesslich der  Forstkultur  dienen  sollten.   Bei  der  Straf- 
zumessung fiel  der  frühere  Unterschied,  der  die  Nicht- 
Erben schwerer  bestrafte  als  die  Erben,  fort.   Die  neue 
VerordnuntJ^   wurde   bei   hoher   Strafe   ein<^eschärft,  den 
Förstern    unter    Androinmfj:    der    Dienstentsetzun';  die 
strengste  Aufsicht  über  die  Gemarkenwaldungen  anbe- 
fohlen.   Seit  1805  wurden  die  Brüchten-Protokolle  sogar 
monatlich  eingefordert.    Zugleich  wurde  auch  das  An- 
stellungsrecht der  Gemarken-Förster,  das  ebenso  wie  ihr 
Absetzungsrecht  bis  dahin  ledij^lich  Sache  des  Grund-  und 
Waldherrn  und  des  Holzgedinges  gewesen  war,  von  einem 
Befähigungszeugnis  des  Oberförsters  abhängig  gemacht  2). 

Niqht  minder  eingreifend  waren  die  Änderungen,  die 
im  Interesse  der  Forstkultur  die  französische  Regierung 
des  Grossherzogtums  Ber^  auch  für  die  Marken  verfügte. 
Nachdem  bereits  am  19.  Januar  180S  alle  bisher  auf  Kosten 
der  Mark  stattfindenden  Mahlzeiten   der  Markbeamten 


Scott!,  Sammlung  der  Gesetze  und  Verordnungen  der  ehemaligen 
Heneogtaroer  Jülich,  Cleve.  Berg  (Düsseldorf  1822)  No.  2726.  —  Am  2.  Nov. 
180S  war  eine  neue  BrOchten-Ordnung  flir  da«  Herzogtum  Berg  erlassen: 
Scottt  No.  2b6$. 

'■)  ScoUi  No.  2790,  2825,  2812. 

Jahrb.  XX.  ^ 
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ebenso  wie  die  bisherigen  Naturalbezüge  derselben  unter- 
sagt und  aufgehoben  waren,  wurde  eine  am  30.  Oktober 
1807  durch  Grossherzog  Joachim  Murat  verfügte  und  am 
25.  November  1808  durch  Minister  Beugnot  ausgeführte 

Verwaltungsordnung  für  die  Gemarkenwaldungen  am  9. 
Dezember  desselben  Jahres  erlassen  M-  Durch  Kirchenruf 
wurde  sie  am  17.  Januar  1809  den  Ratinger  Markgenossen 
verkündigt.  Sie  fühlten  sich  in  ihren  alten  Nutzungs- 
rechten schwer  geschädigt;  aber  der  Minister  erklärte  am 
20.  Januar  dem  Grafen  von  Spee,  der  sich  vergeblich  ftir 
die  Aufrechterhaltung  der  früheren  Ordnung  verwandte, 
„dass  das  alte  patriarchalische  Wesen  aufhören  müsse". 
Am  21.  Dezember  1812  empfahl  schliesslich  der  Staatsrat 
dem  Kaiser  die  Teilung  der  Gemarken,  allein  das  vor- 
gelegte Gesetz  wurde  von  Napoleon  nicht  bestätigt. 

Erst  nach  dem  Sturze  der  französischen  Herrschaft 
wurde  18 14  das  den  Waldungen  so  schädliche  wilde  Ge- 
stüt abgeschafft,  ein  schon  längst  angeregter  Plan,  der 
aber  trotz  aller  Sorge  für  die  Forstkultur  noch  immer 
nicht  zur  Ausführung  gelangt  war.  Zwei  Jahre  später 
erfolgte  durch  VerfÜgtmg  vom  26.  November  18 16  auf  den 
Antrag  der  Interessenten  die  Teilung  der  Marken  des 
Amts  Angermund,  die  unter  Leitung  von  Regierungs- 
kommissaren in  den  näclisten  Jahren  vorgenommen  wurde-}. 

In  der  Katinger  Mark  hatten  sich  bereits  längst  die 
alten  Nutzungsverhältnisse  geändert.  Durch  die  allmäh- 
liche und  im  Interesse  einer  regelrechten  Forstwirtschaft 
namentlich  seit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  planmässig 
gemachte  Erwerbung  fast  sämtlicher  Holzberechtigungen 
durcli  den  Grund-  und  W'alJherrn  war  der  Wald  ein 
herrschaftlicher  Privatvvald  geworden '|).  Mit  der  verfügten 
Teilung  der  Mark  erfolgte  nur  der  letzte  Schritt  auf  diesem 
Wege,  indem  auch  die  wenigen,  noch  bestehen  gebliebenen 
Holzgewalten  von  ihren  Inhabern  angekauft  wurden.  Nm* 
das  alte  Kötterrecht,  das  den  Köttem  im  Tiefenbroich  und 

Scotti  Ko.  2992,  2999,  3041.    VkI.  Ferbcr,  Die  Gcmmrkeii  im 
Amte  Angermund.  Jahrbuch  VII,  89. 
*)  Ferber  a.  a.  O.  S.  90  ff. 
*)  S.  Beilage  II. 
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am  Oberbusch  sowie  den  Bürgern  der  Stadt  Ratingen 

ein  bochriinktes  Nutzungsrecht  in  der  ehemaligen  Mark, 
den  Weid-  und  Schweidgang  für  ihr  Vieh  und  das  Recht 
auf  Stock  und  Sprock,  Streu  und  Spreu,  blieb  noch  eine 
Zeit  bestehen,  bis  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  auch 
dieses  letzte  Servitut  durch  Ablösung  beseitigt  wurde. 


Beilagen. 

I. 

Verzeichnis  der  Erben  der  Ratinger  IMark  und  ihrer 
Berechtigung«!!  In  den  13  Sielen  des  Tleffenbrolches. 

(1590.) 

1.  Költgens  Seil. 

Adolf  Kopjjerscliade  l  Qewalt 

Gerhard  Hompei  w^a  seiner  ilaiisfiau  (ieirt  Huickings 

VoUiauson  

Henrich  Horck  von  Kleinen  Winkeis  

Herinan  ^Ir.hren  

Reinhard  Steinhaus  

liUdwig-  Hosen   .... 

Leisbetii  Kuporschlegers  

Rutger  Portmans  

Hennan  Bnigiuan  

Wilhelm  Bmgmans  von  der  Hassman  

Peter  Eoelen  

2.  Hausser  Seil. 
Gebraucht  die  Herschaft  zum  Hauss. 

3.  Hirdenburger  Seil. 

Der  Waldherr  wegen  der  Hirdenbm^   3  Gewalt 

Lanssbeig  vom  HaussmanR   2  ^ 

„       von  Grasshofs   2  ^ 

Steingen  Alberts  von  der  AngerbrOggen   1  , 

Kirch  zu  Ratingen   l  , 

Wilhelm  Kopperschade   1  ^ 

Wilhelm  zum  Baen   2 
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4.  Raeder  Seil. 

Hofmeister  Osseobroich  vom  Fronhof  zu  Baede  ...  4  Gewalt 

Herechaft  zum  Hauss   4'/t  , 

Der  Nofienberg   2*/t  , 

St  Hupperts  Vicarei   « 

Almants  Kamp   n 

5.  Volhauser  Seil. 

Unser  lieben  Frnwen  Vicarei  von  den  NiderhOven     .  2  Gewalt 

Gerhard  Rompel  von  den  Niderhfiven   2  . 

Johan  Portman  wegen  des  Peschs   2  ^ 

Irmgart  zu  Nesenhaus   2  „ 

Gotschalcksberg   2  , 

Wolffs  Metternichs  Kinder  vom  Gut  ten  Eicken  ...  2  „ 

6.  Ratinger  Seil. 

Scheivenhaus   1  Gewalt 

Schonenbek   1  „ 

Bennenbroich   1  ^ 

Leo  Haenen  vom  Korfskamp   2  ^ 

Storm  vom  Raem  und  die  Kaul   2 

Herschaft  zum  llauss   1  « 

Herr  Henrich  Bandt   1  , 

Adolpf  Roggen   1  , 

Köningshöffgen  ,   1  „ 

Schimsgut   1  , 

7.  Dtlssberger  Seil. 

TVr  Ilof  zu  Schciiuers   4  Gewalt 

.lohaiiii  llaussiiians  von  Kockeubec^kors  Land  ....  2  ^ 

iJie  Scliiiiuner>iiiiill    1  ^ 

Horscliaft  zum  Ilauss  von  Futengut   l  , 

Ij(MUl«'I<t'|-s   (iut  ,1  , 

Wulff  Mcteruiclhs  (jut  von  Bcrnerliausen   1  , 

Hof  zur  Heiden    2  g 

8.  Buschhauser  Seil. 

Benid  Concs   1  Gewalt 

Henrich  Hofschmit   1 

Conrad  Haussmans  Kinder   1 

Henrich  Voths  wegen  des  Gutes  Schwatzpenn    ...  2 

Der  Hof  Knimbeck    2 

Kirch  Ratingen   1  ^ 

Reinhard  Grenter   1  , 

Wedenhof,  Pastor   1  , 

Wilhelm  in  den  Bnmshoven   2  i, 
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9.  Eckamper  Seil 

Etkamper  Hof.  der  Hei-sdiaft  zum  Uauss    ....  2V«  Gewalt 

V'on  S|>artonmechors  Ijand  *'*  » 

Vom  Hof  Kukes-Raem   2  « 

Der  Hof  bei  «lein  Baem   1 

Der  üalskanip  V» 

Klein  Broclihof,  Johan  Möreii  Kiinler   1  « 

Paffenhof   1  « 

HeniKin  Moiren  von  Spärenmechers  Banden     ...      V«  « 

Herr  Peter  Huickiogs  von  ther  Müllen   3  „ 

10.  H^der  Seil. 

Herrschaft  zum  Haiws   3  Gewalt 

Hof  Schonnenbeck   3  ^ 

Johann  Velderhofs  Erben    1  « 

frerliards  Erben  uf  der  Schleu|x;n  .    ...  VI* 

Johans  Stiefdochter   in   der  üütten  V*  tiewaltö  und 

Celien  Koe>en  \*  ÖewaltB   V»  » 

Hennan  Hnigmans   1 

Schimmershof  ,    .    .  1 

Schreisgut   1 


11.  Calcumer  (oder  Awener)  Seil. 

Herrn  Ärnds  Seil  von  Calohum  haben  des  Kanzlers 
Gogreven  Erbgenahmen  von  der  Auwen  genommen, 
11  Gewalten  nnd  1  auf  dem  Eaeten  am  Pfltz, 
und  uf  dem  Giefgenstein  glacfa  und  ein  uf  der 
Anwen  gelassen  12  Gewalt 


12.  Eikener  Seil. 


Herschaft  zum  Hauss   G  Gewalt 

Wolf  Meternicli  vom  Hove  then  Eicken   2  , 

Der  Hof  zum  Holt,  in  St.  Huberts  Vicarei  gehörig  .  2 

Kraden|)oet   1 

Cosmae  Fabers  Kinder  vom  Guet  zum  Dicck  ...  I  » 


13.  Angerer  Seil. 

Angerer  Seil  hat  Johann  vom  Haus  zu  Hindorf   .    .12  Gewalt 
dem  2  auf  dem  Koetten  uf  dem  Aldenfelde  glacht 
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n. 

Tabellarische  Ueberaicht 

über 

den  aUmählichen  Anfall  der  HoUgewalten  auf  Ratinger  Mark 
an  den  Rittersitz  „zum  Haus^'^). 


Zeit 

Zahl 

Bezeichnung 
der  ZugehOri^eit 

liisheritrer  Eipcn- 

1 

1  Preu 

und  Li^ 

tOmer 

Bis  1374 

30 

Das  Hauser  Siel 
lind    1 S  andprß 

Oewallen 

1 

1 

1 

1 

14G1 

- 

Die  Gewalten 
des  Angerhofes 
itu  Anger  Siel 

Johann  vouElier 

1 

1 
1 

Bis  1497 

11 

15G2  (Mai  6.) 

1 

— 

Heinri<  h  in  der 

( 

lloffsiliniitten 

1 

15C7  (Dez.  22.) 

3'/. 

Im  Eckatnixjr 
Siel 

Adolf  Sturin  zu 
Düsseldorf 

1 

1  '"ißß    /Tnni    7  \ 
i«JllO    ^•lUUl    t .) 

IUI  nduu^i  oiei 

WiUiolni  OaU 
Itilllt  IUI  vJüil~ 

'Ii  f)l  W  1  f 

1^71    {  Tnni  A  ^ 

1 

im  niiscner  oiei 

00  Xoicr 

Hin  1  ^Rfi 

o 

in     Olpes  und 
iiu  oiideiiDiugei 

l  UjMlt'Ill 

A^oppciiocuar 

1602  (JUÜ24.}. 

1 
1 

10 

VlM>l    TTi'kf    III  <lr>«* 
/jlllll    ilUl    III  ( it  I 

Ol f Ii '1 1*1  nn   Vi m 

V  lil  Ulli  lllc»     >  \}\\ 

Sir  'nfn« 

sau  geuüng 

Hinsfpld  Wltwp 
von  uer  iioini 
und  ihre  Sühne 
Johann  und  Coen  ^ 

von  der  Horst  j 

1625  (März  5.). 

1 

Im  Heider  Siel 

Uerniiinn  ufr  ' 

Sehlen  pen 

c.  1635  1 

1  1 

Gt.Mliard  (iold- 

1 

! 

1 

schmidt  im  ! 

1 

Oberdorf 

1639  . 

1. 

1 

'  i 

Kutger  am  Pütz' 

zu  Eggerscheidt, 

i  . 

Hein  rieh  Koch  , 

')  Die  nahezu  simtlidbe  Erwerbungen  der  156  HobEgewalten  der  Raiinger 
^fark  umfAsiende  Übersicht  ist  teils  aus  den  Kanfurkunden  selbst,  teils  aus 
den  Eintragungen  in  die  Holigodinga-Protokolle  gewonnen. 
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Zeit 


I  I 
Bexeichnui^  i 

Zahl    derZttgehOriKbeit  ^^^^^ 

>       und  Lage 


1640 


1643  (Jiüi  25.) 


1644  (Dez.  30.),  1 


Zum 
Hof  Schönebeck: 
gehörig 


8 


1645(Mftrzl7.) 


ZiimSdiiminei«- 
hof  gehörig 

je  2  zu  Haiis- 
mannshaus  und 
zu  GrasshauB 

gehörig 


1647  (Jan.  18.)  3V| 


1650  I 
—  (Mai  27.) 


Vi 


1663(8ept23.)|  1 

1678  (Hai  5.) 
1 687  (Aug.  8.) 

1690  — 

1691  (Juni  14.) 


Zum  Hof  auf 
dem  Nösenbeiig 

gehörig 


Zum  Hof  ten 
Eicken  gehörig 

Zum  HOtter 
Kothen  gehörig 

Zum  Fronhof 
Rath  gehörig 

ImHiidenhurger 
Siel 


I 


Jacob  Pempel- 
furt 

Beatrix  und  Juda 
Mickhen 
Amtmann 
Schöller 

Oberst  Rutger 
von  Landaberg 


Margaretha 
Plettenberg, 
Witüb  Neuhof 
und  Schemmeia 
Adolf  von  der 
Recke,  Dom- 
propst  zu  Piuler- 
bomundEapitu* 
lar  zu  MOnster 
Hans  Reinert 
von  Honeck 
Jüigen  zum  Holz 

Kloster  zu  Rath 


50  leichte 
TUer 


100  Kö- 
nigstaler 


Konvent  der 
KreuzbrQder  zu 
DQsseldorf 

Im  Ratinger  Siel '  Rutger  Nettes- 
heim 

Im  Buschhauser'   Peter  Block 
Siel  I 

ImHirdenbuiger'  Richter  Wolf- 
Siel         gang  Wilhelm 
Quiex 

jImHirdenbtuger  Wilhelm 
I       Siel        I  Bungers 


150 
Reichs- 
taler 


34  Reichs 
taler 


60  Reichs 
taler 
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Zeu 


I  Bezeichnung 
Zahl    der  Zii;;chörigkdt 
I      und  Li^ 


Bisheriger  Eigen- 
tümer 


Pteis 


Bis  1788 


4Vs 


1788  (Mai  6.)  2 


1790  (Juni  18.)  1 


,   (Aug.  7.)!  1 


(Sept.  3.):  1 


1791  (April  1.)  2 


(April  8.)|  8 


1792  (Febr.  3.)  I  1 


(Febr.  27.) 


(Nov.  2.)i  2 


1798  (Febr.  5.) 


1809  (Jan.  30.) 


I 


2 


Zum  Hof  am 
Pesch  gehörig, 
imVolhauserSiel 

Im  Eickener  Siel 


Zum  Gut  Wol- 
;  teisbrück  ge- 
!  hörig,  im  KÖioi- 
<    sehen  Siel 

Zum  üiit  Oberste 
Brück  gehörig, 
im  Heider  Siel 


Johann      '  15 
Classhausen  Keichs- 

taler 

Chirurgus  Joh.  •  40 
Theodor  Schütz  |  Reichs- 
!  taler 

Sebastian 
Schäfer 


I 


35 
Reichs- 
taler 


Heinrich 
Kixberg 


Zum    Srliij)pcr-  Johann  Pliilipp 
Volli.'iuser    Hof,  Vi^^elius 
gehörig,  im  K^il-!     zu  Essen 
nischen  Siel  i 

Jo  1   im  Kölni-  Bürcoi  meister 
seilen  u.  Meider,  I Johann  \\  iiheiui 
je  2  im  Ritingor, '  Degreck 
Duisbiiifr^^r  und  J 
Husi-hhausorSieJ 

Zum  Büsgeshof 

gohöriir.  im 
BuschhauserSiei 

Im  Kölnischen 
Siel 


40 
Heic'hs- 
taler 

80 
Reirhs- 
taler 

o20 
Reichs - 
taler 


Zum  Gut  In  den 
Krämers  Nieder- 
höfen gehörig,  im 
Volhauser  Siel 

Zum  Gut  Bruns- 
höfe gehörig 


Kauthändler 
Franz  Fowinckel 

I 

j 

■lohann 
üellersberg 

Peter  Schmält 


Caspar  SchlösBer 


Zur  Schimmers- 
mühle  gehörig  ! 


Witwe 
Brflgelmann 


15 
Reichs- 
.  taler 

4U 
i  Rei dis- 
taler 

80 
Reichs- 
'  taler 

I 

I  Reiclis- 
I  taler 
\22'J*  Stb. 

.  100 
,  Reichs- 


j  zu  Cromford  |  taler 
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Zeit 


Bc/fichnun^ 
Zahl     der  Zugehörij^keit  ;  Eigen- 

,  T  tfimer 

und  Lage  ' 


Preis 


lb09  (März  29.) 


^  (April  17.) 


1»  j» 


3    iZum  Mühlenter| 
Hof  pehüricr,  im 
Eckaraper  Siel  , 


1 


(Mai  22.)  I  1 


^  (Mai  23.) 


Willielm  Durch 
Hellinpmth,  Taii?i«*h 
Vikar  S.  Annae  ge^^en 
uad  sein  HruUerj2  Morgen 

Matthias,      |  Land 
I  Erbpächter  des 
Vikariengutes 
MQhieuter  Hof 
Zum  Ghit  Höf-;  Jacob  Dicken 
chen  im  Tiefen-' 
broich  gehörig,  j 
im  Heider  Siel  i  j 
Zum    Finken -1  Franz  und  Het^ 

mann  Neuhaus ! 


1810  (Juni  7.)  Vh 


(Joü  30.) .  3 


1811  (Jan.  18.)  L 


kothen  gehörig, 
im  Eickener  Siel 
Zum  Out  der 
Tikarie  B.  M.V. 
Pfeifenbeck  oder 
NerssmannsNie- 
I  derhof 
I  Zum  Rahmer 
Hof  gehörig 


(Sept.  5.)  I  2 


Franz  Eick,  Erb- 
pAchter  des  Vi- 
kariengutes 


Witwe  Hofrat 
Blum  hoffer,  geb. 

Stercken 
Ratinger  Pferr- 
kirche 

I 

!Ga8thaus(Hosi)i- 
tal)  zu  Kätingen 


,  Zum    Meycriiof    Anna  Maria 
igehöiip.  im  H\-  Nacken,  Witwe 
I    tingor  Siel     des  Heinr.  Wilh. 

Schöller  zu  Düs- 
s<)ldorf 

iZum   Heiderhof  Peter  Buch- 
gehörig  mühlen 

I 

'Zum  Nesen-Vol-  Wilhelm  Kelz 
hausor  Gut  gc- 
höripT 

jZuni  Hahiier-  Peter  Kiiuj-en- 
I    hof  gehörig    ,haus    und  Ge-I 


sdiwister 


Reichs- 
taler 

65 
Reichs- 
taler 
130 
Reichs- 
taler 


140 
Reichs- 
taler 
Gegen  2 
Morgen 
Land 
Gegen 
2U0  liut 
I*ind 
L">0 
Jteichs- 
taier 


Gegen  3 
Morgen 

Ijand 

350 
He  ich  s- 

taler 

350 
Heichs- 

taler 
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ffl. 

Eid  des  Holzgrafen. 

(1G97.) 

,Ilir  sollet  s<.*hweren  einen  Eid  zu  (lott,  ihiss  Ihr,  so  lan^  der 
Froifrau  von  Zweiffol  als  Grund-  und  Waldfi-auen  der  J^atiuger 
<iemarken  Euch  box  «lom  Tlnl/grafondienst  zu  coiitinuiren  gefallen 
winl,  «loi-selben  als  llol/.mal  trou  und  hold  sein,  den)sen>en  Gebott 
und  Verltott  tivididi  oinfoigen  und  dun  li  Beerbte  und  Fr>rstei"en 
und  anden;  einfolgen  lassen  ;  ihre  Gr  iochtigkeit  in  obgemelten  Ge- 
marken  eifrigst  beobachten,  dagegen  nichts  tuen  noch  gestatten  von 
anderen  getan  zu  werden:  der  Geinarken  Vorteil  in  Observirung 
deren  Oi-dnung.  in  lluiu'n  und  I'lanzen,  in  Verfolgung  der  Miss- 
bräuch  und  Delin'|uenten.  und  sonst  in  allem,  wohe  demselben 
Vorteil  (xler  Schad  zuwachsen  könnte,  in  Gebott  und  Verbott  beob- 
achteo;  darzu  auch  in  derselben  Namen  die  beliandetc  Erben  iluer 
Schuldigkeit  gemäss  erinneren,  die  Förster  aber  ihrem  Ambt  nach 
emstlich  darzu  anhalten;  keine  unnötige  Eösten  machen,  nicht- 
deweniger  gleichwoll,  wo  nötig,  in  P&llen,  da  der  gnädigen  Frauen 
Befelch  nicht  sogleich  bei  Hand  zu  bringen,  die  Beerbte  beisammen- 
forderen; mit  derselben  Rat  nach  Markenordnung  jederem  unpar- 
teische  Justiz  auf  Erforderen  widerfahren  lafesen;  in  Hatkensadien 
▼erschwiegen  sein,  solches  jedem  recommandiren ;  dass  auch  alle 
Markhandiungen  und  Holzweisungen  dem  ProtoooUo  zukommen 
mögen,  besorgen:  fort  in  Betretung  der  Gemarken  und  allem,  wo 
derselben,  abs<.nderlich  aber  Grund-  und  Wahlfrauen  Vorteil  ver- 
siren  mat:,  dasjeuig  tuen  sollet  und  wollet,  was  Euch  als  verpflich- 
tetem Holzgrafen  von  Gewohnheit  der  Gemarken,  auch  Rechtswegen 
und  nach  rechtschaffenem  Gewissen  anstehet  und  gebühret,  ohne 
dass  Euch  Gunst.  Gab,  Verwandt-  oder  Fi-eundschaft,  Forcht  oder 
Blödigkeit  davon  abhalten  und  excusiren  solle'. 

IV. 

Eid  der  Förster. 

(XVU.  Jahrh.) 

„Du  sollst  einen  Eid  zu  Gott  und  »hinein  heiligen  Evangelio 
[schwören  |,  dass  Du  als  Förster  dem  wollgelM)renen  TT«^rin  Jobst 
Dietrich  Freiherrn  von  der  Hoi-st,  Herrn  zu  Milsen  und  Mil«'forst, 
als  Gnind-  und  Waldherrn  der  liatinger  Gemarken  treu  und  hold, 
auch  eim  zoitliehen  Holzgreven  gehoi-samb  zu  sein :  auf  alle  Gebott 
uml  Verbott,  jedoch  des  Grundherrn  Gerechtigkeit  vorb<'halten, 
geiiorsjimblich  zu  eröcheiii'-n ;  treulieli  dasjenig  vcj  i  iahten,  was  Dir 
von  einem  o<ler  dem  an<l»'ren  gepolten  wiid;  den  (ienuirken  flfi^sirr 
vorstehen,  ihr  Bestes  U'furdei-eji ;  auch  in  Anbringung  d^r  Brüehten 
Dich  in  alle  Möglu  hkeit  beflcissigen,  selbiges  richtig  protocolliren, 
darin  keinen  verschouou,  [erj  seie  reich  oder  arm;  kein  Holz  von 
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tler  Gemarken  zn  Deinem  Nutzen,  ausserhalb  dasselbig,  so  Dir 
gebührt,  kehren  (xiei  wen^l»'?! :  kein  Holz  anzuweison  einem  oder 
dem  anderen,  als  <lon.-<elhip:en.  liaroh  Dir  Specialbefelrh  erteilt  wor- 
den, anzuweisen;  kein  ancrewioson  Holz  eiin  o<ler  anMci-en  zum 
Vorteil  CKler  Schaden  zu  vorw.^chstden ;  *l;isjenig,  so  Du  an  dor 
Holzhauk  fxler  von  d«'iii  (I^miuu  kenherrn  und  ErlM:'n  h(Ven  wirst,  in 
Serret  halten:  mit  dem  Possen  uff  den  Gemarkon  fieissic^  Ix^i- 
wuhnen,  aucii  daran  sein,  dass  die  Posslinpr  woll  V>ekleidot  und 
dun-h  «las  Jahr  aufgericht  wenlen ;  Di<  h  fleissi«^  mit  der  Verv/ahrunp 
der  Gemarken  befinden  kissen,  auch  also  tun  und  lassen,  was 
einem  fiommeu  mid  ehrlichen  Förster  zu  tun  gebühret,  alles 
getreulich  zu  verrichten  \ 

V. 

Eid  der  B«hand-Erb«n« 

(1691.) 

ylhr  sollt  schwefen  einen  Eid  zu  Gott  und  auf  sein  heiligeH 
Evangelium,  dass  Ihr  als  Befaand-Ert>  dem  hochwohlgeborenen  Herrn 
Philipp  Wilhelm  Freiherm  von  Zwei^l  etc.  als  Grund-  und  Wald- 
herm,  fort  der  Ratinger  Gemarken,  treu  und  hold  sein;  donen 
GelK)tt  und  Verbott  getreulich  einfolgen;  in  allen  Gemarken-,  Holz- 
gedings-  und  anderen  Zuaammenkomptsten,  wami  Eur<>  Gegenwart 
etfordcret  wini,  jedesmal»  unweigerlich  erscheinen ;  jedermann  nach 
Gemarkenbrauch  und  -Ordnung  sein  Urteil  und  Recht  sprechen, 
darin  eoncludiren.  votiren  und  sonst  behirderen  helfen  nach  Eurem 
besten  Wissen  und  Ver-stand;  fort  auch,  was  in  Gemarkensat:lien 
vorgehet,  niemanden,  wio  os  auch  geschehen  maL',  offenbar»^!!,  son- 
dern bis  in  ouer  Grab  vcrs.  liwi.'f^en  halten  :  t<>rt  all  dasjoniire  tuen 
und  lassen,  was  Euch  als  v.  rpflii'hteten  lifliand-Erben  von  Gfsvolm- 
heit  und  (ietnarkemv'  hts  wetzen  gegen  den  Gr)ind-  und  Waldii<'n'n 
gebühret;  uiui  solle  daran  Euch  nit  hinderen  kein  Verwandt-  in>ch 
Freundschaft,  Reichen  oder  Armen  zu  verschonen-, 

VI. 

Hegungsformel  des  Ratinger  Holzgedinges. 

(XV.  .Jahrhundert.) 

N.,  ich  sette  an  uch,  off  it  tzyt  ind  gewonheit  is,  dat  man 
holtzdingen  sal.  —  Ja. 

N.,  ich  setz  an  uch,  off  man  diseer  holtdiogsbanc  bau  ind 
vre<le  doin  sulle.  —  Ja. 

So  doin  ich  disser  holtbanc  han  ind  vivde  van  wegen  myus 
gnedit^en  heren.  als  he  dat  liait  van  dem  hoilL-^cn  rycke. 

So  gebiwle  ich,  dat  nyeniaiit  die  vurstcr  on  straiffc,  he  en 
doin  it  als  disser  holtbanck  ro<  ht  is. 

Ich  gebie«ie  ucli  vorstriciu  dat  ir  uyet  cngait  sytten  ind  ouch 
u|)  en  stait,  ir  ea  doet  it  mit  urloff. 
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N.,  nu  Itesyen  ich,  off  disse  holtbauc  behegt  sy,  als  sich  üat 
gebim.  —  Ja. 

N.,  ich  Kt7tz  an  uch,  \va  mau  des  wroegs  sal  bestaan.  —  Da 
man  dat  leste  uphoyrde. 

Yr  forster  syt  geniaut  und»  die  wroge. 

VIL 

Hegungsformel  des  Ratinger  Heizfedlnges. 

(1687.) 

Ich  frage  Euch  erstlich,  ihr  Förster,  ob  das  Hohsgeding 
gerufen.  —  Antwort:  Ja. 

Ich  setze  an  Euch,  ob  nun  die  Zeit  yon  Tage  seie.  dass  man 
das  Gericht  bestehen  mag.  —  Antwort:  Ja. 

Ich  setxe  an  Euch,  ob  man  auch  an  diesem  Gericht  soll  Bann 
und  Fried  tuen.   Antwort:  Ja. 

Im  Namen  und  von  wegen  meines  gnSdigen  Herrn  Philipp 
Wilhelm  Freiherm  von  Zweiffei,  Herrn  zum  Haus,  Orerheid  und 
Brfiggen,  Grund-  und  Waldherm  der  Batinger  Gemarken,  verbiete 
[ich],  dass  keiner  sitze,  gehe  oder  aufstehe,  er  tue  ee  mit  Erlaubnus. 

Ich  verbiete,  dass  niemand  spreche  in  diesem  Gericht,  er  tue 
es  mit  Erlaubt)  ii>  oder  mit  seinem  gebettenen  Versprecher,  einem 
von  den  Beliand-Eibon. 

Fort  verbiete  ich  Scheltwoit,  Keif  wort  und  alle  dasjenig,  was 
desem  Gericht  )iinderlich  und  schädlich  ist  oder  sein  mag^  einmal, 
zweimal,  dreimal  und  viermal 


VHI. 

BrQchten-Ordnung  der  Lfntorfer  Mark*). 

(XVII.  Jahrhundert.) 


Art  des  Markfrevels 

Bruch  tc 

1       Art  des  Markfrevel» 

Brächte 

jGoldguldcr 

Goldfulden 

Ein  Fuder  Planken  .  . 

IVt 

Holz  mit  Gewalt  entfohren 

10 

Ein  Fuder  Holz  .   .  . 

1 

Schwein  oder  Beesten  mit  , 

Eine  Kahr  Holz  .   .  . 

V« 

Gewalt  wegnehmen  . 

6 

Ein  Fuder  Schlucht  f)  . 

I 

Irdelholz*)    .   .   .   .  • 

l 

Eme  Kahr  Schlucht 

Vi 

Den  Förstern  Windschlfig 

iSn  Bockenheister*) 

*/t 

entfahren       .    .  . 

2 

Baum  steufen*)  .    .  , 

s 

Waldfried»»)  .... 

1 

Eicheien  lesen    .    .  . 

2Vt 

Feldfried  

1 

Eichelen  schütten*)  .  . 

3 

Holz  verkaufen  .    .  . 

1 

*)  Die  Brflcfaten- Ordnung  ist  in  dem  hier  abgedruckten  Verseichnis  nidit 
in  ihrem  vollen  Wortlaut  erhalten,  sondern  es  sind  nur  die  Stichworte  der 
einzelnen  Markfrevel  beteidinet.  Zweige.  *)  junge  Buche.  ')  stuvea  s  ab- 
stumpfen, abstutzen.   *)  Eicheln  abidifltteln.       Zum  Zimmern  geebnetes  Hole 
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Alt  des  Markfrevels 

t-^  r"!  1  *■*  ri  f 
1  >  i  U  U  1 1 IL 

1 

Art  des  Maikfrevels 

üoklgiuden 

1 
1 

(joidgulaon 

Placken  ii;itien^)  . 

V« 

Ein   Blofh  »3)  Hrotter- 

I'iiiiiifo'phfMiiiitP  Vprkpn 

odor  /ii  tu itiiM'l i( )1  y  vpr- 

auMreiben  .... 

kaufen,  so  einem  auf 

rrn^fwpist  vnrtfpliaiipn 

1 

Rpinp  Oprpohtifi'koit  er*- 

O^AUv  \J  VA  V/V^AI  vAK  nl^  A  W 

V* 

wipflpn 

2 

Wacfafaolder  Gdilageo  . 

V« 

DerOemarken  aohuldigen 

Efihe  oder  Beesten  in 

Dienst  mit  verrichten 

1 

1 

Echer  veracfaten  oder 

Im  Chur  gehauen  .  . 

1 

sonsten  zvl  Nachteil 

Waldherm  oder  Erben 

der  Gemarken    .  . 

5 

ihr  Holz  entftihren  . 

3 

Was  sonsten  gebotten  oder  veibotten  und  strafbar  voifallen 
wöixle,  .stehet  l>ei  des  Waldherrn  und  ErV)en  Eikenntuis  am  Holz- 
gedin^',  obschün  hierin  nit  benennet,  zu  verordnen. 


junger  Eichen.  Placken  oder  Plxi^^'«n  sind  Rasonstückr.  Vor  der  An- 
weisung Holz  hiucn.  ")  Kühe  oder  Sclnvt.ine  widireixi  der  Sperrung  des 
Waldes  in  der  Mastzeit  („Kur")  im  Walde  weiden  lassen.  Irdelholz  =  Irlen 
d.h.  Erlenholz.  *^')  Die  durch  den  Wind  al>j^esi  lilagcn<n  .\i.>t'-,  tlif  den  Förstern 
zukamen,  wegfahren.  ")  Die  Instandhaltung  des  Waldgeheges  mUerlassen. 
**)  Lolje  sth.llen.  Block.     '*j  Echer  ist  die  vorhandene  Eichelniasse ;  was 

mit  dem  Ausdruck  „verachten"  hier  gemeint  ist,  vermag  ich  nicht  zu  sagen : 
es  mus>.  wie  der  folgende  Zusatz  und  die  hohe  Geldstrafe  zeigt,  eine  gn'tsscre 
Schädigung  der  ganzen  Mark  sein.  Vielleicht  ist  die  Entwendung  von  Eicheln 
gemeint. 
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Neues  Ober  die  Lebensverhältnisse 
des  Geographen  Matthias  Q^aA  von  Kinckeibacb. 

Kin  Beitrag 

zur  niederrheinischen  Gelehrten-  und  Kuns^eschichte. 

Von  Dr.  Ed.  Wiepen. 

Einleitung. 

ie  niederrheinische  Gelehrteng-eschichte  hat  nicht 
bloss  den  Ruhm,  in  (ierhard  Mercator  den  bahn- 
brechenden Umgestalter  der  Geographie  zu  be- 
sitzen, dessen  Name  für  alle  Zeiten  mit  der  Ent- 
wicklung der  wissenschaftlichen  Erdkunde  eng  verwachsen 
ist;  sie  weist  auch  noch  einen  andern  Geographen  auf,  der, 
eine  gleich  liebenswürdige,  im  stillen  rastlos  schaffende 
(lelohrtennatur  wie  jener,  in  seiner  Doppelseitis^keit  als 
Gelehrter  und  Kartenstecher  gleichsam  ein  Abbild  jenes 
grossen  Mannes  im  kleinen  ist  und  auch  die  Geburt  iti  den 
Niederlanden  bei  Abstammung  von  deutschen,  aus  dem 
Herzogtum  Jülich  stammenden  Eltern  mit  ihm  gemeinsam 
hat.  Es  ist  Matthias  Qu  ad  von  Kinckelbach,  welcher  als 
historisch  -  geographischer  Schriftsteller.  Kupferstecher  und 
Fornischneider  und  daneben  auch  als  Dichter*),  der  mit 
dem  ihm  eigenen  Witz  und  Humor  aufs  beste  den  Volks- 
ton zu  treffen  verstand,  in  den  letzten  Zeiten  des  i6.  Jahr- 


*)  Unter  den  Diditnugen  Quads  soll  sidi  nadi  Revius,  DaventrU  iUnstrati 
p.  68i,  in  einer  zu  Sedan  L  J.  1629  ersdiienenen  Ausgabe  von  Lobwassers 
Psalmen  ein  von  Quad  mUbcIi  den  Rhythmen  des  Kurfflrsten  Friediidi  IV. 
von  der  Pfalz  auf  den  119.  Psabn  in  die  Form  eines  geistlichen  Liedes  ge- 
brachter Hymnus**  befinden.  Trotz  vieler  Urnfn^en  war  es  mir  nidit  mAglidi, 
diese  Ausgabe  aufzutreiben. 
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hunderts  zu  Köln  eine  sehr  fruchtbare  Tätigkeit  entf.iltetr. 
Ouad  verstand  es,  dit^  deutsche  Sprache  mit  j^rosser  l'frlij^'- 
keit  und  Anschaulichkeit  zu  handhaben;  er  war  ein  für 
seine  Zeit  sehr  vorgeschrittener  Kenner  der  Muttersprache, 
ihres  Wortschatzes  und  ihrer  mundartlichen  Eigentflmlich* 
kdten,  ein  Vorzug,  der  uns  seine  deutschen  Schriften, 
namentlich  sein  bekanntes  Werk  „Teutscher  Nation  Herr- 
lichkeit" noch  heute  schätzenswert  maclu.  An  schöpfe- 
rischer, die  Wissenschaft  bereichernder  (lei-^teskraft  ist  er 
freihch  niit  dem  grossen  Mercator  nicht  entfernt  zu  ver- 
gleichen; er  ist  im  wesentlichen  —  und  zwar  in  einem 
selbst  für  die  damalige  Zeit,  wo  das  Kompilieren  an  der 
Tagesordnung  war,  weitgehenden  Masse')  —  ein  Kompi- 
lator, der  nicht  für  Gelehrte  schrieb,  sondern  dem  es  darum 
zu  tun  war,  den  von  andern  Schriftstellern  überlieferten 
geographischen  Stoff  in  leicht  fasslicher  Weise  weiteren 
Kreisen  zugänglich  zu  machen^),  sei  es  zum  Zwecke  des 
Jugendunterrichts  und  der  Volksbelehrung  oder  für  das 
praktische  Reisebedarfnis.  Dazu  kommt,  dass  Quad  durch 
seine  ärmlichen  äusseren  Verhältnisse  j^enAtiift  war.  seine 
Schriften  rasch  auf  den  M.irkt  zu  wt-rfen,  ohne  /eit  zu  tiiidcn. 
ihnen  die  ii<)tigc.  von  ihm  selbst  am  lebhaflcstrn  VT*'^^' nuschle 
Durchsicht  und  Ausfeilung  zu  geben.  Seine  Karten  sind 
zum  grOssten  Teil  nur  verkleinerte  Nachbildungen  noch 
heute  vorhandener  Originale.  Trotzdem  ist  Quad  auch  für 
die  ^Wissenschaft  nicht  ohne  Bedeutung.  Neben  dem  vielen, 
was  er  nur  aus  fremden  Werken ,  unter  denen  namentlich 
Sebastian  Münsters  «Cosmo^ra])}!« v  für  ihn  eine  der  cr^nc- 
bigsten  Fundgruben  ist,  ausschreibt  und  auszieht,  bietet  er 
doch  auch  manches  Eigene,  was  er  selbst  auf  seinen  vielen 
Wanderungen  und  Reisen  gesehen  und  beobachtet  oder 
erkundet  hat.  Es  sei  nur  an  die  zahlreichen,  auf  umsich- 
tigster Erkundigung  beruhenden  Mitteilungen  über  Künste, 


')  Im  Jahre  \uoo  ^'ah  M.  (Juad  bei  Stephan  Hcmiii'-nleii  in  K<iln 
wDelidae  Gcrmaniae",  die  lateinische  Übcrsci/.uinj  eines  drulseh  gcschritiieneti 
Büchleins  eines  seiner  Bekannten,  heraus.  Diese  „ÜbcrscUung"  siimnit  an 
vidcn  Stelkn  wOrtlich  mit  Georg  Brauns  „Ci^tates  orbis  lerraram"  überein! 

*)  Delidae  Qennaniae,  Vorrede:  „Quandoquidem  in  geo-  ac  topo^raphicts 
HMieriis  aüarous  ad  vulgi  sacpius  quam  literatorum  captum  accomodari  cogiiur**. 
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Künstler  und  Gelehrte  V)  erinnert.  Die  Vorlagen  seiner 
Karten  sind  uns  nicht  alle  erhalten.  Auch  hat  sich  Quad 
ein  grosses  Verdienst  um  das  Andenken  eines  berühmten 
Geographen  und  Globenverfertigers  erworben,  der  ein 
Menschenalter  vor  ihm  in  Köln  tätig  gewesen,  des  Kaspar 
Vopell  von  Medebach,  indem  er  nicht  nur  dessen  grosse 
Karte  von  Europa  neu  herausgab,  sondern  uns  auch  ein 
genaues  Verzeichnis  der  Werke  dieses  (rolchrten  hinterliess. 
mit  dessen  Hülfe  diese  in  unseren  Tagen  wieder  aufge- 
funden oder  nachgewiesen  werden  konnten  2).  So  haben 
Quads  Schriften  nicht  bloss  für  die  kulturgeschichtliche 
Forschung  Wert,  sie  sichern  ihm  auch  einen  Platz  in  der 
Geschichte  der  Kartographie  und  wegen  der  vorzüglichen 
lehrhaften  Art,  mit  der  er  den  ideographischen  Stoff  dem 
Verständnis  des  Volkes  und  der  Jugend  zu  vermitteln  ver- 
stand, auch  in  der  Geschichte  der  Methodik  der  geo- 
graphischen Wissenschaft.  Dies  ist  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten auch  von  berufener  fachwissenschaftlicher  Seite, 
von  Geographen  wie  A.  E.  Nordenskjöld^)  und  H.  Wagrner*) 
anerkannt  worden. 

*)  Da  Quads  MUtdloDg^  Ober  die  Künstler  sumeist  auf  Edtundigung 
beruhen  (Teutacfaer  Nation  Herrlidikeit  [T.  N.  H.]  S.  387),  so  sind  sie  mit 
Vorsicht  aufsttnehmen.  Es  sei  z.  B.  an  die  irrige  Nachricht  von  Holbeins 
Abstammung  aus  Grfinstadt  in  der  Pfalz  erinnert  (T.  N.  H.  S.  427).  Vgl.  D. 
Friedr.  Chr.  Matthiae,  Einhulungsschrift  zu  den  auf  den  27.,  28.  und  29.  Sep- 
tember und  2.  Oktober  festgesetzten  öfientl.  PrOfungen  und  Fderlichkeiten  im 
Gymn.  zu  Frankfurt  a.  M.,  Frankfurt  a.  M.  1815,  S.  6  ff.  Vgl.  dagegen  Wolt- 
mann,  Holbein  und  seine  Zeit»  2.  Aufl.»  L  Bd.  S.  41,  42,  102.  —  Irrig  ist 
auch  Quads  Anndit  (T.  N.  H.  S.  426)  aber  das  Verhältnis  DOrerscfaer  Stidie 
zu  denen  eines  Meisters  AV.  (Wenzel  von  Oünfitz).  Quad  hSlt  IV.  fOr  den 
Autor  und  Dürer  für  den  Kopisten  der  Bl&tter.  Thausing  (Dürer,  Gesdiichte 
seines  Lebens  und  seiner  Kunst,  2.  Aufl.,  Bd.  I  S.  207,  214,  220^  222,  223) 
ist  in  gleichem  Inrtame  befangen  und  vill  in  W.  Düren  Lehrer  Wolgemut 
erkennen.  TatsächUch  sind  die  Dürerschen  Stiche  die  Originale,  die  W.'schen 
Kopien.    (Freundliche  Mitteilung  Dr.  Arthur  Lindnors  in  Köln.) 

')  Supj)lementum  Europae  Vopelianae,  Vorrod'  .  Vj;l.  auch  Michow,  Caspai 
VopcU  in  der  Hamburger  Aincrika-Fcsischrift.  Hamburg  1892. 

•)  Faksiroile-Atlas,  engl.  Ausg.,  .Stockholm  1889  S.  125  Anm.:  „Among 
thc  smaller  atlases  Matthias  Quads  Geographisch  Handtbuch ,  Cöln  1600 
(a  Latin  cdition:  Fasciculus  Geographicus,  Cöln  am  Rein  i6o8)  deserves  to  be 
mentionetl,  because  even  here  te  names  of  thc  autors  of  thc  maps  are  given, 
and  because  it  contains  reproductions  of  some  few  maps,  the  Originals  of  which 
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In  einer  Zeit,  in  welcher  man  auf  wissenschaftlicher 
Seite  beginnt,  Quad  die  verdiente  Anerkennung  zuteil 
werden  zu  lassen,  ist  es  wohl  angebracht,  das  Dunkel,  das 
so  lange  Ober  seinen  Lebensverhältnissen  gelagert,  nach 
Kräften  aufzuhellen. 

Alles  was  über  Quad  vor  dem  Jahre  1S13  in  Gelehrten- 
lexicis  oder  sunst  gelegentlich  erwähnt  wird,  geht  über  den 
Wert  dürftiger  und  unzuverlässiger  Notizen  nicht  hinaus*). 
Als  kurz  nach  Errichtung  des  Rheinbundes,  in  einer  Zeit 
.  tiefster  Erniedrigung  Deutschlands,  auf  Matthias  Quads 
seltenes  Buch  ^Teutscher  Nation  Herrlichkeit*  die  Aufmerk- 
samkeit i>-elenkt  und  der  Wunsch  nach  einem  gedrängten 
Auszuge  aus  ihm  geäussert  wurde,  .damit  man  wissen 
möchte,  welcher  Herrlichkeit  die  edle  deutsche  Nation  zu 
des  guten  Quaden  Zeiten  sich  so  laut  zu  rühmen  vermocht 
habe*,  da  war  es  der  Professor  und  Direktor  des  Gym- 
nasiums in  Frankfurt  a.  M.,  Friedrich  Christian  Matthiae, 
dessen  BOchersammlung  das  erwähnte  Buch  enthielt,  der 
sich  zwar  nicht  berufen  fühlte,  jenen  Wunsch  zu  erfüllen, 

appear  to  be  lost".  Quads  Weltkart«-  aus  dem  Fasciculus  g.  ist  abgebildet  unter 
No.  XLIX.  S.  a»Jch  IVtiplus,  engl.  Ausj^.,  Stockholm  iX«);  S.  lOOa:  Hier 
wird  Quad  unter  denjenigen  Kartographen  genannt,  bei  denen  die  Neue  Welt 
ai>  ein  gesonderter  Erdteil  gezeichnet  ist.  S.  l88b:  Terra  australis  itjtj<)gnita, 
S.  104a:  K\  streto  de  Amar  (die  heutige  Beringsirasse),  S.  196  b:  Austral- 
kontinent  auf  Quads  eben  erwähnter  Karte. 

*)  I^brbuch  der  Geographie,  6.  Aufl.,  iL.  S.  16  Anm.  28.  W.  verweist 
hier  auf  die  Proleforaena  zu  Quadi  Fasdculiis,  wo  der  Untenchied  swtidieii 
Geographie  und  Kosmographie  und  die  damals  hemcfaenden  verachi«idenen 
Aonditen  über  den  Begriff  der  letzteren  entwickelt  werden,  die  man  bald  in 
wdterero  Sinne  alt  Weltbeadirdbnng  (Kosmos  «  mnndus),  bald  in  engerem 
Sinne  als  Linder-  nnd  Völkerkunde  (Kosmos  s  ornamcntum)  auffasste.  Quad 
hüt  sich  für  einen  Kosmographen  in  letzterem  Sinne. 

*)  Unter  den  kleineren  Artikeln  über  M.  Q.  sei  'hier  nur  ein  von  Matthiae 
und  Merfc>  nidit  angeführter,  verhAltnisnlssig  besserer  erwähnt,  dessen  Kenntnis 
ich  Herrn  Dr.  Justus  Hadiafen  in  Köln  verdanke:  Notice  sur  no  ancien  livre 
intitnl^:  La  gUHie  de  In  nation  germanique  [Teutscher  Nation  Herrlichkeit]; 
par  Matthien  Qnadt  de  Kinckelbach  iMercure  du  Departement  de  la  RoHr  18 12 
p.  491 — 499),  tmterzeichnet  C.  G.  B.  [Bruch].  Aber  auch  hier  finden  sich 
Irrtümer.  Namentlich  hat  der  Verfasser  keine  Ahnung  von  dem  weitgehenden 
Ma&se,  mit  dem  M.  Q.  fremde  Schriftsteller  ausbeutet  und  z.  B.  in  seinem 
Buche  „Teutscher  Nation  Herrlichkeit**  Sebastian  Münsters  „Cosmographey" 
ausschreibt,  sehr  häufig,  ohne  diesen  zu  nennen.    Vgl.  Mcrcure  1.  c.  p.  497. 

Jahrb  XX  6 
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„da  Matthias  Quad.  allerdings  ein  wackrer,  biederer  deutscher 
Mann  und  warmer  Vaterlandsfreund,  ihm  nicht  viel  mehr 
gesagt  zu  haben  schien  als  was  man  ohnehin  schon  wusste*^. 
Wohl  aber  schickte  er  sich  an,  auf  Grund  sorgfältiger 
Studien  eine  literargeschichtliche  Abhandlung  über  Quad 
zu  verfassen,  die  im  Jahre  1815  erschien  und  die  erste 
eingehende  Arbeit  ist,  die  über  diesen  bis  dahin  so  wenig 
bekannten  Schriftsteller  und  Künstler  existiert.  In  der 
richtigen  Erkenntnis,  dass  ,das  Wenige,  welches  sich  über 
Quads  Lebensumstände  sagen  lasse,  aus  dessen  Schriften 
geschöpft  werden  müsse  gab  Matthiae  in  seiner  Abhand- 
lung zunächst  ein  «möglichst  vollständiges"  Verzeichnis  dieser 
Schriften,  soweit  sie  ihm  durch  die  Frankfurter  Stadt- 
bibliothek-j  aus  eigener  Einsicht  oder  durch  blosse  A^nfüh- 
rung  ihrer  Titel  bekannt  geworden ;  sodann  stellte  er  die 
zerstreuten  Nachrichten,  die  uns  Quad  selbst  von  seinen 
Lebensumständen  gibt  und  «aus  denen  sich  nicht  wohl  ein 
Ganzes  machen  lasse",  znsammen.  Schon  Matthiae  erschien 
es  unzweifelhaft,  dass  Quad  dem  Geschlechte  der  Freiherren 
von  Quadt-Wickrath,  das  1732  in  den  Reichsgrafenstand 
erhoben,  1803  für  die  verlorenen  linksrheinischen  Be- 
sitzungen durch  die  Grafschaft  Isny  in  Württemberg  ent- 
schädigt und  1901  gefürstet  wurdet),  «auf  irgend  eine 
Weise  angehören*^  müsse,  eine  Ansicht,  die  sich  in  der  Tat 
jedem  Durchforscher  der  Quadschen  Schriften  wegen  der 
häufigen  Erwähnung  jenes  Geschlechtes  und  der  hervor- 

M  Ktnladungstdirift  xu  der  auf  den  17.  April  1815  angeordneteQ  Fio- 

gressionsfeyerlichkeit  und  Redeübung  im  Gymnasium  zu  Frankfurt  a.  M.  von 
D.  Friedr.  Christ.  Matthiae,  Professor  und  Director.  Matthias  Quad.  Ein 
Beytrag  zur  deutschen  Litteratur-  und  Kunstgeschichte  des  l6.  und  17.  Jahr- 
hunderts.   Frankf.  a.  M.  1815,  S.  3 — 

*)  Die  Frankfurter  Stadtbibliothek  besass  damals  von  Quadschen  Schriften 
Kuropac  Destriptio,  Conipendium  univcrsi,  Deliciae  Gcrmaniac,  Memorabilia 
luandi,  Knchiriclion  cosmo^'raphicum,  IVutscher  Nation  Herrlichkeit.  Seitdem 
hat  sich,  wie  ich  mich  durch  eine  per<><»nliche  N'achf<>r!ichunjj  im  J.  1902  über- 
zeugte, der  Bestand  vernuhrt  um  (ieojijraphiüch  Handtlnich.  Liher  a!iijui>i 
itinerum  e\  Auf^usta  V'indelicorum  r^rcdientium.  hinerariuni  univcr>ai  (icrmaniae. 
ülobi  terrestris  compendium,  Kudinii  ni')Mim  cnsmographicoruni  Joannis  Honteri 
Coronensis  libri  IV,  Macht.  Reichtum  und  hinkommen  aller  Keyser,  Könige 
und  furncmb.slcn  Fürsten  d«  r  jjant/.en  Welt. 

*)  ^Ig}'  ^»«ih.  Genealog.  Ilofkalender  1905  S.  175. 
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tretenden  persönlichen  Beziehungen  des  Verfassers  zu  Mit- 
gliedern desselben  aufdrängen  muss.  Namentlich  fällt  hier 
auch  das  untrügliche  Zeugnis  des  Karl  von  Utenhoven, 

der,  ein  naher  Verwandter  der  Quadt-Wickrathschen  Familie*), 
mit  Matthias  Quad  gleichzeitig  in  Köln  lebte  und  freund- 
schaftlichen Verkehr  pflegte,  schwer  ins  Grewicht;  er  nennt 
ihn  in  dem  der  2.  Auflage  der  £uropae  Descriptio  voraus- 
geschickten Greleitgedichte  »einen  vorzüglichen  Ruhm  des 
Quadischen  Geschlechtes''*).  Da  Matthias  Quad  sich  in 
seinem  letzten  Werke  ^Teutscher  Nation  Herrlichkeit"  — 
wie  Matthiae  irrtümlich 3)  annahm ,  hier  zuerst  —  von 
Kinckelbach  zubenennt,  so  zog  Matthiae  einige  Jahre  vor 
dem  Erscheinen  seiner  Schrift  Erkundigungen  über  diesen 
Ort  in  Wickrath  ein  und  erhielt  die  Auskunft,  ,  Kinckelbach 
sei  jetzt  nur  eine  verfallene,  von  Holz  und  Lehm  erbaute 
Hotte,  scheine  aber  ehemals  eine  Burg  oder  wenigstens  ein 
ansehnlii  hes  Gut  gewesen  zu  sein,  da  es  zur  Zeit  der  gräf- 
lichen Regierung  noch  ein  Lehen  unter  dem  Namen 
Kinckelbacher  Lehen  gegeben  habe".  Matthiae  vermutet 
nun,  ,dass  unser  Quad  die  Frucht  irgend  einer  Missheirat 
gewesen  sei  und  erst  späterhin,  nämlich  1608  oder  1609,  in 
den  Besitz  des  Gutes  Kinckelbach  gekommen  sein  möge". 
(Tcstützt  auf  eine  Stelle  in  von  Steinens  Westphäl.  Ge- 
schichte*), nach  welcher  Adolf,  der  Sohn  Steffens  Quadt 
von  Wickerath,  Domherr  zu  Mainz,  im  J,  1541  resignierte 
und  seine  Magd  heiratete,  stellt  Matthiae  dann  die  weitere 
Vermutung  auf,  Matthias  Quad,  wie  auch  Dietrich  Quadt 
zu  Kinckelbach,  der  nach  den  Wickrathberger  Kirchen- 
nachrichten um  1575  daselbst  reformierter  Prediger  gewesen, 

*)  Karl  V.  Utenhoven  war  mit  Ur.>ula  v.  Flodorp,  deren  Scb\vLr.tL'r  Anna 
mit  Johann  Quadt,  Herr  zu  Wickrath  (bis  1570,  vgl.  v.  Steinen,  Westphäl. 
Gesch.  III  544)  vermählt, 

•)  Das  jjeistreiche  Wortspiel,  durch  welches  hier  Quad  als  ein  Kakus 
ättetgdttaKos  in  Gegensatz  /u  dem  Riesen  der  Herkulcssajje  gestellt  wird,  geht 
von  der  ursprüngbrhen  Bedeutung  des  Namens  „Quad"  (quad  ndd.      böse)  aus. 

*)  Dies  geschieht  schon  in  dem  lelteiieii  Bfldhleto  n^ie  Jalic  Blum.  In 
Verlegung  Johan  Bnssemechera.  Anno  MDKCVI**  (in  meinem  Besitz).  Die 
Widmung  an  Heiiirich  Goltz  ist  „Matthis  Quad  von  Kinckelbadi  Daventriensis** 
milendirieben. 

•)  ni  547. 

5* 
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könnten  möglicherweise  aus  dieser  Missheirat  entsprossen 
sein.  «Aus  arcfaivalischen  Nachrichten  müsste  sich  wohl 
hierQber  mehr  Licht  erwarten  lassen*. 

Merlo^)  und  Hildenbrand  dio  Matthiae  nachfolgenden 
Biographen  Ouads.  gehen  im  wesendichen  über  das  bereits 
von  jenem  Ermittelte  nicht  hinaus.  Ja  Merlo  eignet  sich 
in  seinen  zuerst  im  Jahre  1850  erschienenen  „Nachrichten 
von  dem  Leben  und  den  Werken  Kölnischer  Künstler** 
ohne  ausdrückliche  Angabe  der  Quelle  sowohl  jene  Er- 
kundigung Matthiaes  über  Kinckelbach,  die  er  als  eine 
„neuerhch  eingezogene"  bezeichnet,  als  auch  dessen  Ver- 
mutungen über  Matthias  Quads  Abstammung  schlechthin 
an,  so  dass  Hiidenbrand,  der  Matthiaes  Schrift  selbst  nicht 
eingössen  hat,  zur  irrtümlichen  Ansicht  gelangen  musste, 
beide  gdiörten  Merlo  an,  und  diesen  als  Quelle  für  sie 
bezeichnet*).  Hildenbrand  fügte  diesen  Vermutungen  noch 
andere  über  Ouads  Vater  hinzu  Bemerkenswert  ist  auch 
die  Beurteilung,  welche  beide  Biographen  Quads  äusseren 
Lebensverhältnissen  zuteil  werden  liessen.  Beiden  erschien 
Quads  Leben  als  ein  „unstätes",  ja  Merlo  gelangte  zur 
Ansicht,  dass  er  allem  Anscheine  nach  ein  verstossenes  und 
in  Armut  lebendes  Glied  seiner  Familie  gewesen  sei«). 

Ich  selbst^)  habe  im  Jahre  iSqs  auf  Grund  eines  von 
mir  in  der  Kölner  Gesellschaft  für  Erdkunde  gehaltenen 
Vortrags  versucht,  ein  kurzes  abgerundetes  Lebensbild 
Matthias  Quads  zu  entwerfen,  für  welches  ich  einige  neue 
aus  dem  Kölner  Stadtarchiv  gewonnene  Züge  beibringen 
konnte.    Auch  in  dieser  meiner  Abhandlung  blieb  Quads 


Besonders  in  den  „Nachnchun  von  dem  Leben  und  <ien  Werken 
Kölnischer  Künstler"  1  332    ff.  und  in  der  A.  D.  Bi*»}ir;i})hie  Bd.  2;  S.   i  ff. 

*)  Matthias  n\i;ul  und  d<  ssen  Europae  universalis  et  panicularis  Descriptio. 
iiiin  Beitrag  zur  (i« -vchicht«-  der  deuiM^hen  Kartographie.    Leipziji  1803. 

*)  Diese  l^jc/cichaunf,'  ^in<^  uu  h  in  die  Neuhearbeitunj^  der  Kölner 
Kfinstler,  herausgegeben  von  l'irmetiich- Kichart/  und  Keusscn,  Dü&.seUloif 
1895,  über. 

*)  A.  a.  O.  S,  8  Anin.  6  und  S.  10. 

»)  S.  II  f. 

*)  A.  D.  Biographie  a.  a.  O. 

')  Matthias  Quad  von  Kinckelbach  und  sein  Buch  „Tcutscher  Nation 
Herrlichkeit**,  Rheinische  Geschicfatsbl&tter,  2.  Jahrg.  No.  1  S.  lo—z;. 
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Abstammung  im  Dunkeln,  weil  mir  damals  die  im  Düssel- 
dorfer Staatsarchiv  beruhenden  Quadtschen  Familienakten 
noch  nicht  bekannt  geworden  waren.  Nachdem  mir  nun 
aber  durch  das  freundliche  Entgeg-enkommen  der  Ver- 
waltung ermöglicht  worden  ist.  die  Lehnsakten  der  Herr- 
schaft Quadt -Wickrath  eingehend  zu  durchforschen,  hoffe 
ich  jetzt  die  Frage  nach  Quads  Abstanunung  und  ver- 
wandtschaftUcher  Beziehung  zum  Quadt- Wickrathschen  Hause 
lösen  zu  können;  da  femer  meine  weiteren  Forschungen 
über  M.  Quad,  die  ich  seit  meiner  ersten  Arbeit  angestellt 
habe,  imstande  sind,  diese  zu  berichti^'en  und  zu  ergänzen, 
so  werde  ich,  ohne  alle  ihre  Einzelheiten  zu  wiederholen, 
noch  einmal  in  grossen  abgerundeten  Zügen  den  Lebens- 
gang  Quads  vorführen. 

I. 

Die  Familie  Quadt  von  Kinckelbach. 

Gründer  der  Linie  Ouadt*)  von  oder  zu  Kinckelbach, 
nach  welchem  sich  unser  Matthias  loenannte,  war  Johann 
<Juadt  zu  Kinckelbach.  Er  erscheint  in  den  Jahren  1530 
bis  1559  oft  als  Beisitzer  («Mann  von  Lehen*")  in  dem  Lehns- 
gericht der  Herrschaft  Wickrath,  welches  unter  dem  Vor- 
sitze eines  Vogtes  oder  Statthalters  und  unter  dem  Beisitze 
zweier  -  Lehnniannen "  in  dem  Weinhause  zu  Wickrath  ab- 
gehalten zu  werden  pflegte-;;  er  führte  den  d( »ppeltgezinnten 
Querbalken  der  (Juadt  im  SiegeP)  und  scheint  an  einigen 
Stellen  der  Lehnsakten  „Junker^  genannt  zu  werden.  Im 
Jahre  1546  finden  wir  ihn  im  Besitze  des  ganzen  Hofes 
Kinckelbach,  der  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  unter 
vier   Glieder   einer   nach   ihm    zubenannten  bürgerlichen 

')  Ich  folge  dicstr  Sclireibun;;,  die  sich  seil  dein  1 0.  Jahrhundert  festsetzte. 
Unser  Matthias  schreibt  seinen  Namen  immer  i>hnc  t. 

*)  Dflsseldorfer  Staatsarchiv:  Ht.rrschart  Wickrath  R.  50,  1578  April  2. 

*)  Das  Siegel  Johann  Quadts  V.  Kindcelbach,  eines  der  beiden  „Leben- 
mannen'*,  an  dnem  Donnerstag  nach  Netqahrstag  1354  ausgestellten  Lehnsbriefe, 
Herrschaft  Wtckratfa  No.  17  ebendas.,  ist  leider  zerbrOckelt;  man  vermag  aber 
noch  den  doppelt  geannten  (Querbalken  der  Quadt  tu  erkennen. 

*)  Hemdiaft  Widcrath  No.  52  Fasdkel:  Gerichtsprotokolle,  Landgcding 
V.  27.  September  1547;  vol.  I  auf  Maria  Magdalenentig  1530,  ebendas.  auf 
Dorotheentag  1532. 
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Familie  geteilt  gewesen  war').  Dieser  ,im  Kirchspiel  von 
Berg  und  der  Herrlichkeit  Wickrath  gelegene  und  dem 
Hause  von  Wickrath  Pflichtige*^  Hof,  welcher  heute  ver- 
schwunden ist,  lag  in  unmittelbarster  Nähe,  nordwestlich 
von  Wickrathberg  oder  Berg,  wie  es  ehemals  hiess*),  an 
der  alten  Niers  und  hatte  seinen  Namen  von  einem  vom 
Beckrather  Felde  zur  Niers  herabfliessenden  Bächlein*); 
ein  Weg  führte  von  der  noch  heute  so  genannten  Kinkel- 
bacher Strasse  zu  ihm  hinab;  man  erkennt  heute  noch  die 
Wassergräben,  welche  das  Grundstück  einschlössen,  auf 
dem  nach  der  in  Wickrathberg  herrschenden  Ansicht  sich 
die  Gebäude  des  Hofes  einst  erhoben'^).  Johann  Ouadt  zu 
Kinckelbach  und  seine  Ehefrau  Druytgen  Hoffkemper 
hatten  längere  Zeit  hindurch  für  den  regierenden  Herrn  zu 
Wickrath,  Junker  Johann  Quadt,  in  dessen  Weinhause  zu 
Wickrath  den  Wein  verzapft,  und  bei  der  Rechnungslegung 
stellte  es  sich  heraus,  dass  sie  dem  Lehnsherrn  fQr  ver- 
zapften Wein  eine  .merkliche*'  Geldsumme,  nämlich  693 
Gulden  1 2  Albus,  schuldig  geblieben  waren.  Für  diese 
Summe  verpfändeten  sie  ^ihrem  lieben  Junker  und  Herrn" 
alle  ihre  Güter.  In  dem  erwähnten  Jahre  1546  wurde  dann 
zwischen  Johann  Quadt  zu  Kinckelbach  einerseits  —  seine 
Ehefrau  war  inzwischen  gestorben  —  und  seinen  von  ihm 
und  Druytgen  Hoffkemper  , ehelich  geschaffenen*  Kindern, 
v^on  denen  Wilhelm,  Johann,  Agnes  mündig,  Dietrich, 
Styngen,  Gerhard  noch  unmündig,  andererseits  , unter  Ver- 
mittlung ihrer  nächsten  Freunde  und  Blutsverwandten, 
nämlich  des  Junkers  Johann  Quadt,  Herrn  zu  Wickrath, 


')  HemdMft  Wickruth  No.  167,  Lebotbrief  v.  a8.  Oktober  1507. 
*)  Ebendas. 

*)  Laoomblet,  Urkundenb.  II  No.  86. 

«)  Kink,  Kinkel  (hoU.  Kiok\  von  einen  niederd.  Verbtun  Kinken  drehen, 
bedeutet  Verdrehnni^  Knoten ;  Knnkel  (vgl.  auch  die  Kunkel  s  SpinnrodcenK 
Kinkel  dann  auch  vortez,  gurges,  locus  in  flamine  profundus,  in  quo  aquae 
vertuntur.  KU.  I  312  b.  s.  v.  Konckel,  StOrenbuig,  Ostfr.  Wörterbuch  10  a, 
Grimm,  Wörterbuch  Bd.  8  s.  v.  Kink,  Kinkhom,  Kunkel.  Kinkelbach  be- 
deutet also  einen  Bach,  in  dem  sich  Wirbel  oder  Strudel  bilden. 

*)  Bei  einer  persdnlidien  Erkundigung  an  Ort  und  Stelle  in  der  Pfii^- 
wodie  1903  leistete  mir  Herr  Lehrer  W.  Rheinen  in  Widuathberg  freund' 
liehe  Hfllfe. 
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und  des  Gerhard  Hoffkemper,  der  vorgenannten  Kinder 
Oheime'),  und  des  Tilmann  von  Randerat,  derzeitigen  Vogts 
zu  Wickrath*,  ein  Vertrag  aufgerichtet,  wonach  die  Kinder, 

um  zur  Bezahlung-  der  erwähnten  Schuld  ihres  Vaters  mit- 
zuhelfen, einwilligen  sollen,  dass  eine  Verschreibung  von 
loo  Goldgulden  auf  ihr  Kindteil  gelegt  werde.  Die  darüber 
ausgestellte  Urkunde  ist  unterzeichnet  von  «dem  Alten** 
und  den  mündigen  Kindern ;  auch  Dietrich  hat  nachträglich 
durch  seine  Unterschrift  seine  Zustimmung  gegeben.  Unten 
findet  sich  dann  von  späterer  Hand  —  die  Züge  weisen 
auf  die  ersten  Zeiten  des  17.  T«'ihrhunderts  hin  —  die  Be- 
merkung: „hie  Theodoricus  (cuius  parens  naturalis  castri  de 
Wickradt)  postea  reiigiosus  et  subprior  tempore  lutheranismi 
defedf^.  Da  die  Urkunde  aus  dem  KreuzbrQderkloster*)  zu 
Wickrath  stammt,  so  ist  dieser  Zusatz  ohne  Zweifel  daselbst 
geschrieben,  und  man  darf  vermuten,  dass  der  erwähnte  Dietrich 
im  Klostrr  zu  Wickrath  Mönch  und  Subprior  war,  ehe  er  — 
wie  mau  annehmen  darf,  mit  seiner  ganzen  Familie,  die 
hierin  dem  Beispiele  des  regierenden  Herrn  zu  Wickrath 
folgte^),  —  zum  Protestantismus  und  zwar  zur  reformierten 
Lehre  übertrat;  er  war,  wie  wir  aus  anderweitigen  Zeugnissen 
wissen,  um  das  Jahr  1566')  reformierter  Prodiger  zu  Stadeck, 
um  das  Jahr  1575  zu  Wickratliberg ß) ;  auch  im  Jahre  1580 


M  „ocvcrmiu  yrer  negster   frundc   und   bloit/verwanten,   nemlich  dem 

•  rentvesten  und  frommen  Juncker  Johann  CJuonen  (!),  htrn  zo  Wickrait  und 

•  ierhart  Hoffkempers,  der  vurss.  Kymier  ohcm  und  Tilman  van  Randclrait, 
zurzeit  vait  zo  Wickrait".  Das  ,,(')hcm*'  kann  nach  seiner  sprachliclun  Form, 
streng  yenotnmcn,  nur  auf  Honkeniprr  ht/.ogen  werden,  soll  ai)er  wahrschein- 
lich die  Mehrzahl  sein  und  «gehört  dann  auch  /.n  Junker  Johann  Ouoncii.  wie 
es  auch  in  Harlcss'  Inveniarr'fjf  st  der  l'rkuiidc  aufgefasst  ist.  Auf  jeden  l'all 
ergibt  sich  aus  dieser  Stell';,  dass  Johann  (Juadt,  Herr  /u  Wickrath,  einer  der 
näcb^teIl  Blutsverwandten  des  Jobann  ^uadt  von  Kinckelbach  und  seiner 
Kinder  war. 

')  Düsseldorfer  Staatsarchiv  :  Kreuzbriider  zu  Wickrath  Nu.  40. 
*)  Vgl.   Giersberg,    Gesch.    der   Plarreien   des   Dekanats  Grevenbroich 
S.  389  ff. 

*)  Ebendas.  S.  390. 

*)  Staatsarcb.  Diisscld.:  Herrsch.  Wickrath  Xo.  52  vol.  II  fol.  37a. 

•)  Register  oder  specification  der  lenderey.  welche  an  die  pastorey  zu 
Bog  xehndten  amagibt.  Einblick  in  diese  Akten  gewährte  mir  Herr  W.  Rheinen. 
Siehe  ancli  DOsadd.  Stttttsrdiiv:  R.  No.  51  vol.  r,  1577  Mai  20.  Hier 
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wird  er  als  solcher  erwähnt^).  Der  Zwischensatz  ,cuius 
parens  naturalis  castri  de  Wickradt**,  in  etwas  verschrobenem 
J^^tein  gehalten,  soll  offenbar  den  Sinn  haben,  dass  Johann 
Quadt  zu  KinckeJbacfa  als  natOrlicher  Sohn  vom  Schlosse 
Wickrath  abstammte,  eine  Angabe,  die  an  und  für  sich 
nicht  unglaubhch  ist,  da  man  dies  im  Kreuzbrüderkloster 
aus  den  dort  vorhandenen  Akten  wissen  konnte.  Hält  man 
mit  ihr  die  Angabe  im  Texte  der  Urkunde  zusammen,  dass 
Johann  Quaidt,  Herr  zu  Wickrath,  einer  der  nächsten  Bluts- 
verwandten und  Oheim  der  Khider  Johann  Quadts  zu 
Kinckelbach  war,  so  liejsrt  die  Vermutung  nahe,  dass  letzterer 
ein  Halbbruder  Johanns,  des  regierenden  Herrn  von  Wick- 
rath, und  ein  natürlicher  Sohn  Dietrichs  Herrn  zu  Wick- 
rath, gewesen  ist.  Der  in  der  Urkunde  erwähnte  Tilmann 
von  Randelrait  (Randerath),  sonst  auch  Schreiber  zu 
Kinckelbach  genannt^,  einer  jülichschen  Adelsfamilie  ange- 
hörig^),  scheint  der  Schwagfer  des  Johann  Quadt  zu  Kinckel- 
bach gewesen  zu  sein ,  da  er  mit  Stintgen  Quad  zu 
Kinckelbach  vermählt  war*). 

Da  Johann  Quadt  zu  Kinckelbach  seine  Güter  so  sehr 
belastet,  zudem  in  schon  vorgerücktem  Lebensalter  sich 
wieder  veiiietratet  hatte*),  so  ist  es  erklärlich,  dass  seine 
beiden  ältesten  Söhne  Wilhelm  und  Johann  keine  Lust 


VL-rkault  das  Ehepaar  Liinimcn  /ai  Wickralliber^  Hau>.  Hof,  Scheuer  und 
Stallun^  an  des  Pastors  Diclrich  zu  Berg  Hausfrau  „zu  beliuf  ihrer  cheligen 
Kinder,  von  beiden  geschaffen". 

')  Siehe  die  Konsistoriaiakten  der  Kölner  deutsch-rcformicrtcn  Gemeinde 
I.  Teil  von  1572—1594  (jetzt  wieder  im  Archiv  der  evangel.  Gemeinde  /.u 
Kdln)  S.  154:  1580  Okt.  31.  „Item  hat  das  oonsistorium  zei^us  untfaugt  u 
von  Daai^  von  Aldenhoven  und  Mazgrieten  Empbrfide,  ehelentni,  10  ihnen 
Dietherich  Quaidt,  pastor  su  Berg,  niitgethelit,  und  teind  in  Jüchens  qnartir 
verordnet**.  In  einer  Anmerirang  zu  dieser  Stelle  im  Druck  der  Kölner 
Konsistoriaiakten,  Kölnische  Konsistorial-Beschlflsae,  herausgegeb.  v.  Ed.  Simons, 
S.  179  erklart  der  Herausgeber  Beig  irrig  als  Rheinberg  xuid  kann  den  ge- 
nannten Prediger  nicht  nadiweisen. 

*)  V.  Steinen  a.  a.  O.  S.  543. 

*)  Düsseid.  St.-A.:  Heirsch.  Wkdcraih  No.  52,  Fase.  GerichtspfotokoUe 
1550  Sept.  30;  vol.  II  fol.  22b:  1564  Febr.  2. 

*)  Vgl.  Fahne,  Gesch.  der  KOln.,  Jfll.  und  Beig.  Geschlechterl  351. 

*)  Dflss.  St.-A.:  R.  No.  $2  voL  I:  1527  St.  Laurenstag. 

*)  Ebendas.  Herrsdi.  Wickrath  No.  53  vol.  I  fol.  38:  1559  Aiag.  15. 
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verspurten,  auf  dem  Hofe  Kinckelbach  selbst  2u  wohnen, 
and  es  vorzogen,  nach  dem  nahen  Holland  auszuwandern. 
Wilhelm,  der  mit  Maria  von  Golich  verheiratet  war^X  ver- 
l^te  seinen  Wohnsitz  nach  Deventer*),  Johann  verzogf  mit 

seiner  Gemahlin  Heilken  von  Galen  3)  nach  Harderwijk. 
Nach  des  Vaters  Trxle  wurde  Wilhelm  am  i8.  Januar  1561 
für  sich  und  seine  Brüder*),  und  nach  dessen  Tode  Johann 
am  24.  Juli  1566  für  sich  und  seines  Bruders  Wilhelm 
nachgelassene  Kinder*)  mit  dem  Hofe  Kinckelhach  und  allem 
seinem  ^In-  und  Zubehör**  belehnt.  Am  ig.  August  i.s^m'  » 
fand  eine  Teilungf  der  Güter  zwischen  Johann  einesteils  und 
Wilhelms  nachgelassener  Hausfrau  und  deren  minder- 
jährigen Kindern  andernteils  statt  Während  Johann  und 
nach  dessen  Tode  seine  Ehefrau,  „zu  Harderwijk  wohnhaft**, 
durch  die  Not  gezwungen,  sich  nach  und  nach  ihrer  Güter 
durch  Verkauf  entäusserten  ^,  sehen  wir  Wilhelm  mehrere 
Male  sein  Besitztum  durch  Ankauf  von  Ländoreien  in  der 
Heimat  vermehren*).  Er  muss  also  nicht  unvermojrend 
gewesen  sein.  Wahrscheinlich  verlegte  er  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  mit  seiner  Familie  den  Wohnsitz  wieder  nach 
der  Heimat  Bei  seinem  Tode  (um  1564)  hinterlies  er  seine 
Gemahlin  Maria  von  GüHch  mit  vier  minderjährigen  Kindern 
Johann,  Matthias,  Wilhelm  und  Else^y.  M.iri.i  von  (Tülirh 
finden  wir  im  Jahre  1568  von  neuem  vermählt  mit  dem 
(ierichtsschreiber  zu  Wickrath,  Glas  van  Berg  zu  Kinckel- 

*)  Ebendas.  R.  No.  52  vol.  II  fol.  tob.;  R.  No.  51  vol.  1:  15ÖO 
Fcbniar  19. 

•|  Den  einzi^cn  Belej^  dafür  in  den  Wirkrath«.T  Lchnsakitii  fand  ich  im 
Düss.  St.-A.  R.  N'>.  51  vol.  I:  1588  Sept.  i;,  wo  Johann  UuaiU  /.u  Kinck-  l- 
l>ach,  Wilhelms  S<)hn.  ,.von  Devcntcr"  zubcnunni  wird,  liin  weiterer  Beleg 
wird  sich  später  ergeben. 

^)  Düsseid.  St.-A.:  R.  No.  52  vol.  II:  I30(»  Sept.  6. 

*)  Düsseid.  St.-A.:  Herrsch.  Wickrath  R.  No.  50. 

*)  Ebendas.  Im  Jahre  1566  findet  sich  Johann  mehrere  Male  als  Bei- 
sitser  im  Ldinsg  ridit  erwihnt 

*1  Ebeodat.  R.  No.  52  vol.  II  fol.  24  b  flf. 
Ebendas.  1566  Sept  6  und  1568  April  10. 

*)  Ebendas.  Hemdi.  Widcratb  No.  53  vol.  I  fol.  38:  1559  Aii};.  15; 
fol.  42:  1559  Dez.  14;  No.  $2  voL  II  fol.  tob:  1561  Okt.  24;  fol.  19a: 
iS63  Hirz  25. 

*1  Ebeodat.  R.  No.  $1  vol.  I:  1587  Sept.  8. 
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bachi),  der,  allem  Anschein  nach  ein  Sohn  des  oben  (Twähnten 
Tümann  von  Randerat  zu  Kinckelbach.  am  24.  Juni  157 1 
fQr  sich  und  seine  Erben  mit  Haus  und  Hof  Kinckelbach 
und  von  wegen  seiner  Stiefkinder  mit  deren  Ackergütem 
belehnt  wurde').  Von  Mariens  Kindern  aus  ihrer  ersten 
Ehe  mit  Wilhelm  Quadt  zu  Kinckelbach  war  Johann,  der 
an  einer  Stelle  der  Lchnsakten  ^)  Johann  Ouadt  zu  Kinckel- 
bach von  Deventer  heisst,  wahrscheinlich  der  älteste ;  denn 
er  wurde  am  19.  Februar  1586  vor  dem  Lehnsgericht  zu 
Wickrath  mit  seines  Vaters  nachgelassenen  Erbgütern 
(Artland,  Bon  garten,  Beuden  und  Brüchen),  „einem  spleiss 
aus  Kinckelbachs  gut",  wie  sie  vordem  „auch  von  seinem 
vader  und  omen  Clasen  schryber  empfaiiiifen  gewesen",  für 
sich,  seine  Brüder  und  Schwester  belehnt  *).  Er  und  seine 
Brüder  begegnen  mehrere  Male  in  den  Akten,  wie  sie  sich 
einzelner  Teile  ihrer  liegenden  Güter  durch  Verkauf  ent- 
ledigen Infolge  der  starken  Veräusserungen  der  Lehns- 
güter war  der  Familie  Quadt  zu  Kinckelbach  das  Lehns- 
recht am  Hofe  Kinckelbach  abhanden  gekommen.  Als 
Lehnsträgerin  wird  eine  Familie  Müntz  erwähnt  Nach 
dieser  wurde  am  26.  Juli  1605  Mattheis  Schreiber,  zur  Zeit 
Vogt  und  des  Lehnherm  Statthalter,  mit  dem  Hofe,  der 
damals  mit  Artland,  Bongarten  und  Brüchen  ungefähr  57 
Morgen  umfasste,  belehnt •).  Am  29.  Oktober  161 1  ging 
die  Belehnung  auf  seinen  Sohn,  Heinrich  Schreiber,  über  ^. 

II. 

M.  Quads  Geburt,  Jugend-  und  Studienjahre  (1557—1577)- 

Wie  schon  gesagt,  verzog  Wilhelm,  Johann  Quadts  v.  K. 
Sohn,  nach  Deventer  in  der  niederländischen  Provinz 
Overijssel;  er  kaufte  hier  im  Jahre  1557  das  Grosshürger- 

')  Ebendas.  R.  No.  $2  vol.  II  fol.  51b. 
*)  Ebendas.  R.  No.  $3  vol.  II  Nacfatr.  fol.  i8a. 
*\  Ebendas.  R.  No.  51  vol.  I:  1588  Sept  15. 
^  Ebendas.  R.  No.  51  vol.  I. 

*)  Ebendas.  1587  Sept  8,  12;  1588  Jan.  26;  Sept.  1$:        No.  52 
vol.  m  S.  24  f. 

*)  Ebendas.  R.  No.  52  vol.  III  S.  358. 
Ebendas.  S.  428. 
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recht*),  mit  dem  ein  Anteil  an  der  Benutzung  der  Stadt- 
weide verbunden  war').  In  demselben  Jahre  wurde  ihm 
hier  aus  seiner  Ehe  mit  Maria  von  GüUcfa  als  zweiter  Sohn 
unser  Matthias  Quadt  geboren,  der  sich  selbst  rühmt,  in 

Deventer,  der  Heimat  so  mancher  in  der  Geschichte  der 
W  issenschaften  hervortretender  Männer,  im  genannten  Jahre 
geboren  und  ungefähr  5  Jahre  erzogen  zu  sein*).  Die 
Vermutung,  die  ich  in  meiner  ersten  Arbeit^)  ebenso  wie 
Matthiae  ausgesprochen,  dass  Matthias  Quad  unmittelbar 
darauf  mit  seinen  Eltern  nach  der  Pfalz  übergesiedelt  sei, 
erweist  sich,  wenn  man  Ouads  eben  erwähnte  Angabe  mit 
den  Wickrather  Lehnsakten  zusammenhält,  als  höchst  unwahr- 
scheinlich; vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  er  zunächst  mit 
sdnen  Eltern  wieder  nach  Wickrathberg  zurückgekehrt  ist 
und  hier  die  nächsten  Jahre  zugebracht  hat  Dann  wurde  er 
zu  seiner  geistigen  Ausbildung  nach  der  Pfalz  geschickt 
Da  er  nach  seiner  eigenen  Angabe  an  den  beiden  Unterrichts- 


*)  Im  Jahre  1898  fan  l  ich  im  Stadtarchiv  zu  Deventer,  No.  1155  (hier 
stdien  diejenigen  verzeichntt,  welche  in  jedem  Jahre  Bürger  geworden): 
„Anno  LVII  (I557>  Camener  Johan  Köster  Mitterweyde 
Willem  Qiiaidc  van  Kinckelbach  XXIIIl  Pfd.,  Bürge  Reynt  ter  Haer 
Reynt  ler  Hacr  XXIIII  Pfd.;  Bürge  Willem  vurss*. 
Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  in  Deventer  damals  ein«.-  Familie  de  Ouade 
ansässig  war.  die  in  den  ^^agislral!>\ cr/cichnissen  hei  Kevins  1.  c.  zahlr«  iih  vi  r- 
treien  ist;  aus  dieser  auch  van  Litt  zubenannten  Familie  stammte  der  P.jstor 
von  St.  Jakob  in  Köln.  Gerliard  Quad  v.  L.  (15  ^4 — '55S^»  Weinslnr^s 
Gedenkbuch  öfter  erwiihnt  wird,  7.  B.  II  fol.  141b,  III  fol.  15$  a  und  iSob. 
(Urschrift.)     Ein   Verwandle  haftsvtrhiihnis   des   (leschlechles  Quadt -Wickrath 
oder  Beziehungen  des  Wilh.  Quad  zu  K.  zu   dieser  Familie  sind  mir  nicht 
aufgestossen. 

*)  Seit  dem  Jahre  1543  gab  es  in  Deventer  zweierlei  Büi^er:  Grossbürger, 
audi  Grubürger  genannt,  welche  das  Recht  hatten,  ein  Pferd  oder  eine  Kuh 
«of  der  Stadtwdde  gnsen  cu  laasen,  und  KleinbOrger,  die  nnr  die  gewöhnlichen 
Bürgerredite  belassen.  Die  GrossbOrger  besahlten  für  ihr  Bürgerrecht  natürlich 
ndir  als  die  Kleinbflrj^.  Heute,  wo  der  Notsungaertrag  der  Stadtweide  in 
die  Stadikaase  fliesst,  werden  die  Grossbflrger,  d.  h.  die  Nachkommen  der- 
jenigen, welche  vormals  durch  Gunst  oder  Kauf  das  Grossbflrgerrecht  er- 
voben,  Ar  den  Verlust  des  Weiderechts  durch  ehie  jihrlidie  Geldsumme 
von  30  Gulden  entschädigt;  neue  Grossbflrger  entstehen  nicht  mehr.  Freund* 
lidie  Mitteilung  des  Herrn  Archivars  Dr.  de  Hullu  in  Deventer. 

*)  T.  N.  H.  S.  328. 

*)  A.  a.  O.  S.  II. 
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anstalten,  welche  er  hier  besuchte,  die  Freii^''ohitfkeit  d<'s 
Kurfürsten  Friedrich  III.  und  seines  Sohnes,  des  Pfalzgrafen 
Johann  Casimir  erfuhr so  müssen  wir  annehmen,  dass 
Quad  zu  den  Alumnen*)  gehörte,  die  auf  kurfürstliche 
Kosten  unterhalten  wurden.  Er  verdankte  diese  Gnade 
des  Hofes  ohne  Zweifel  ir};»-end  einer  Empfehluno;-,  vielleicht 
von  selten  der  Quadt-Wickrathsrhen  l^'amilie^i.  ( )uad  be- 
suchte  zuerst*)  und  7Avar  in  der  Zeit  von  1567  — 1572^ 
das  Pädagogium  in  Heidelberg,  welches  damals  unter  der 

Delidae  Germaniac,  Vorrede. 

Das  Päda};ogiuin  hatte  damals  40  auf  kurfürstliche  Kosten  unterhaltene 
Alumnen.  Atting,  Historia  eccl.  Palatinae  in  Monuments  pietatis  et  Htezaria 
viroruni  in  re  publica  et  literaria  illustrium  selecta  I  194.  Über  die  Schule 
/u  Neuhausen  hetsst  es  S.  195:  ,.Brevi  ita  crevit,  nt  oonfiuentibus  undiquc 
ad  famam  novae  scholae  adolescentibus,  quorum  bona  pars  principis  alumnt 
crant,  mensae  duodecim  in  co  alcrentur.  Häusser,  Gesch.  der  rhcin.  Pfal« 
II  "I  f.  deutet  das  ,, mensae  duodecim**  m.  E.  verkehrt  auf  12  Freischüler, 
>ind  Ifildcnbrand  a.  a.  O.  S.  ii  Anm.  i6  folgt  ihm  darin»  wenn  er  annimmt, 
dass  ^uad  vielleicht  einer  der  12  Freischüler  war. 

Vielleicht  bestanden  schon  damals  Beziehungen  der  FamiHe  Ouaih- 
Wickraih  /um  pfal/präflichen  Hause;  in  späterer  Zeit  timleii  sich  mehrfach 
Mitglieder  dies'-r  1-amilic  im  Dienste  des  genannten  Hauses;  Johann  (i58J< 
bis  1502  im  Dienste  des  Administrators  fohann  Casimir,  T.  N.  \\.  Seite  i^^t 
iMul  M-in  l'.ruder  Steffen  (Söhne  Dietrichs,  v.  Steinen  S.  552)  aU  kurpfal/i-che 
Kammerjunker  (Du^sel^l.  St.-A.,  Herrschaft  Wickrath  I,  Familiensachcn, 
N'o.  ()  und  7),  I^uther  (v.  Steinen  S.  345)  als  Hofmeister  und  Rat  des  Ffal/- 
grafen  Johann  von  Pfalz-Zweibrückcn  (Beschreibung  derer  Fiirstl.  Ciüligschen 
Hochzeit  DH;  vgl.  auch  Be/okl,  Briefe  des  Pfal7.«;rafen  Johann  Casimir  II  11  71. 
In  den  Kopialbüchem  des  lirossherzogl.  General-Landesarchivs  zu  Karlsruhe 
fand  ich  folgende  Mitglieder  der  Familie  Quadt  im  Dienste  des  kurpral/.ischen 
Hauses:  Luther  Quadt  von  Widcrath  Steinen  S.  545)  wurde  am  8.  Okt. 
1589  2um  Amtmann  von  Simmem,  am  8.  Oktober  1593  zum  Amtmann  von 
Bacharach  ernannt  (Kopialbuch  No.  860  fol.  448  a  und  149  b).  Sophia  Quadt 
(v.  Steinen  S.  536?)  wurde  vom  1.  Juni  1589  an  „beeder  freulin  hoff' 
meisterin**  (Kopialbudi  No.  928  tbl.  77  a}.  Johann  Quadt  v.  Landakron  (v. 
Steinen  S.  535^  wurde  am  15.  März  1590  Amtmann  von  Kidseislantein 
<Kopialbuch  No.  927  fol.  247  b),  Stephan  Quadt  von  Widcrath  (v.  Steinen 
559)t  l^her  Amtmann  zu  Kaiserslautern,  wurde  am  20.  Juli  1604  zum 
Amtmann  von  Badiarach  mit  der  Wohnung  auf  Burg  Stahleck  und  zum  Rat 
•,in  allen  vorfallenden  Gesdiäften,  insonderheit  Jfilichsdicn  Sachen"  ernannt 
(Kopialbuch  No.  929  fol.  426a  und  428b).  der  Lizentiat  Stephan  Quadt  wurde 
am  22.  Mai  1607  Landachreiber  zu  Alzey  (Ebendas  fol.  179  a). 

^)  Irrig  habe  ich  in  meiner  ersten  Arbeit  Aber  M.  Quad  (nicht,  ohne 
dass  mir  der  Widerspruch  mit  dessen  eigener  Angabe  aufgefallen  war,  a.  a.  O. 
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Leitung  des  Oliverius  Bock*)  stand,  und  legte  hier  unter 
vortrefflichen  Lehrern,  von  denen  er  David  Pareus,  den 
^Ibstbewussten**  Logiker  Johannes  Jungnitz*)  vor  andern 
nennt,  den  Grund  zu  seiner  gelehrten  Bildung.  Hier  empfing 
er  auch  den  ersten  geographischen  Unterricht  und  bewies 
schon  als  zehnjähriger  Knabe,  wenn  er  an  der  „Universal 
Mappa  Mundi"  die  Lage  der  Örtlichkeiten  zu  einander  er- 
lernte, Nachdenken  und  Verständnis  fOr  geographische 
Dingel,  wie  er  auch  f&r  Geschichte  schon  in  Heidelberg 
Interesse  zeigte^).  Noch  im  spätem  Lebensalter  erinnerte 
er  sich  in  Dankbarkeit  der  in  der  schönen  Neckarstadt 
verbrachten  Schulzeit  und  der  freien  Stunden,  wo  er  in 
Jugendlust  sich  auf  dem  Markte  getummelt  und  das  Volks- 
leben der  Gegenwart  beobachtet*)  oder  mit  seinen  Alters- 

S.  12  Anm.  i)  angenommen,  Quad  habe  zuerst  das  Gymnasium  in  Neuhatiaen* 
daon  das  Pidagogium  in  Heidelber;^  b' sucht.  Das  Richtige  eigibt  skll  an* 
rweifelhaft  aus  Quads  eigener  Angabe,  DeUciae  Gerinaniae,  Vorr.  (erst  1902 
mir  bekannt  geworden). 

*)  Enchiridion  c<»sm.  I.  Aufl.  S.  79;  Geogr.  Handbuch  fol.  30a.  Dass 
<„>uad  bis  um  das  Jahr  1572  auf  dem  Pädago^'ium  in  Heidelberg  war,  ergibt 
^ich  daraus,  dass  Jungnitz  als  Konrektor  an  Josua  Lngus'  Stelle  im  J.  15"! 
d<)rthin  benilcn,  u\)-jr  die  I^-rufung  des  David  F'art-us  aber  erst  am  2.  Nov. 
1571  verhandelt  un<l  l'.eschluss  gefasst  wurde.  Haut/,  Di'-  «rstc  (ieklirien- 
schule  reform,  (ilauben^hekenntnisscs  in  Deutschland  oticr  Gesch.  des  PiuLv 
gogiums  /.u  Hciflelberg,  }!<  itlell)crg  1855,  S.  13,  14 

Den  r)liv<  rius  Bock  nennt  (>uad  seinen  Rektor  in  der  P>e>chreibung 
dor  Klicinpfai/  Kuropac  Descr.,  Comptndium  univ.,  Geogr.  Hatull).  und  l  äse, 
geogr.  Über  seine  Berufung  zum  Rektor  des  Pädagogiums  als  Nachfolger 
lies  Pidiopaeiis  L  J.  1565  vgl.  Alling  1.  c.  p.  194.  Bock  bekleidete  das 
Rektorat  des  PUUgogiumt  von  1565  bis  tu  leiiieni  Tode  nm  17.  Febr.  157 1 ; 
vgl.  aber  Dm  anch  Haute  a.  a.  O.  &  6  fF. 

*)  DelUaa«  Gennaniae^  Vorr.  Johano  Jungniu  aus  Breslau  ^  ^ein  nicht 
untauglicher  Lehrer**,  wie  er  in  einem  Sdveiben  des  Kurfürsten  Friedrich  III. 
genannt  wird  —  honnte  sich  mit  dem  Relctor  Schilling  dem  Nachfolger  des 
Bock,  nicht  vertzagen ;  beide  wurden  deslialb  abgesetzt  Jungnibe  wurde  Professor 
der  Phynk,  spftter  der  Logik  an  der  Universitftt  Heidelberg,  wo  er  am  27. 
Jan.  1588  starb.  Haute  a.  a.  O.  S.  15,  16,  at,  37  IT.,  43,  63.  David  Pareus 
(Wingler)  aus  Frankenstein  in  Schlesien  wurde  später  Vorsteher  des  Sapienz* 
CoUegiums,  dann  Professor  der  Theologie  in  Heidelberg,  wo  er  am  15.  Juni 
1632  starb.   Vgl.  Hautz.a.  a.  O.  bes.  S.  33  f. 

■)  T.  N.  H,  S.  318. 

*)  Ebendas.  S.  143. 

*)  Vgl.  Geogr.  Handb.  fol.  33  b  über  das  Nuü.sessen  der  Schwallen. 
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genossen  hoch  oben  auf  dem  Heiligenberge  um  die  ver- 
fallenen Kirchen  und  die  Heidenlöcher  ^)  gespielt  hatte, 
angezogen  von  dem  Geiste  der  Vorzeit  Auf  dem  höchsten 
Gipfel  dieses  Berges,  einer  uralten  Kultstätte,  wo  zur  Römer- 
zeit ein  Heiligtum  des  Merkur  sich  erhoben  hatte*),  war 
im  ().  Jahrhundert  durch  die  Abtei  Lorsch  bei  Bensheim  ein 
Kloster  mit  einer  dreischiffigen  Pfeilerbasilika  /.u  Ehren 
des  h.  Michael  errichtet  und  im  ii.  Jahrhundert  erweitert 3) 
worden,  Jahrhunderte  hindurch  eine  vielbesuchte  Wallfahrts- 
kirche, zu  der  aus  der  Ebene  auf  steilem  Pfade  die  Waller 
festlich  emporstiegen  ♦).  Auf  der  vorderen  niedrigeren  Kuppe 
wurde  im  ii.  Jahrhundert  von  derselben  Abtei  ein  anderes 
Kloster  zu  Ehren  der  Heiligen  Stephanus  und  Laurentius 
mit  kleinerer  Kirche  angeleg^t^).  Interessant  ist  nun,  was 
M.  Quad  über  die  Sagen  berichtet,  die  sich  damals  an 
diese  Kirchen  und  die  Heidenlöcher  (ehemalige  Cistemen 
knflpften;  nicht  unwichtig  aber  «nd  namentlich  seine  den 
Geschichtsforschern  der  Pfalz,  wie  es  scheint  bis  jetzt 
unbekannt  gebliebenen  Mitteilungen  über  die  beiden  Kirchen, 
da  wir  sie  mit  andern  Nachrichten  aus  alterer  und  neuer 
Zeit  vergleichen  *  können.  Xach  Quad  hiess  die  vordere 
kleine  Kirche  zu  allen  Heiligen  7)  („ich  achte  daher,  weil 
die  zwölf  apostel  im  chor  runds  umhin  in  stein  gehauen 
alda  gestanden  9),  daher  etliche  den  berg  wider  gemeinen 
brauch  und  erste  Stiftung  aus  guter  intention  den  Aller- 


•)  Ench.  cosm.  S.  -(),  (leojjr.  H.  lol.  30a.  T.  N.  H.  S.  140  f. 
*)  Karl  Pfafl.  Hci<kllH-ry  und  lTni}:;cbuiig  •  S.  322. 

*)  Scbleuning,  Die  Michacisbasilika  auf  dem  heiligen  Berj^  bei  Heidelberg, 
ileiiielber^'  i^S;  S.  4  u  5.  Vgl.  auch  Falk,  Gesch.  de»  ehemaligen  Klosters 
Lorsch  an  der  Bergstrassc  S.  58. 

*)  Schleuning  a.  a.  O.  S.  6  u.  33. 

*)  El)endas.  S.  5.     y^l.  auch  I-alk  a.  a.  O,  S.  7:^. 

•)  Freher,  Originum  Palal.  conimentarius,  UtidcU).  1599  p.  23  u.  70. 

')  T.  X.  H.  S.  140;  Vgl.  Kreher  a.  a   O.  p.  25. 

*)  Schleuning  S.  3;;  er/.ählt  vnn  Gral>arl»  it'-n  Nch.it/c  siuhendcr  Bauern 
am  Ende  dtr  virr/igcr  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  an  allen  möglichen  Knden, 
aber  hauptsiithlich  auf  dem  Platze  der  verschütteten  Ostkrypta  der  Michaels- 
kirche, „da  —  wir  an  so  vielen  Plätzen  von  ähnlicher  Vergangenheit  —  h<  vite 
noch  die  Sage  gehl,  die  zwölf  Apostel  in  reicher  Silberarbeil  lägen  dort  ver- 
graben". 
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heiligenberg  nennen)  i);  vor  vierzig^  Jahren  —  also,  da  die 
Stelle,  wo  Quad  diese  Angabe  macht,  um  1599  geschrieben, 
am  1559  —  sei  das  Michaelskloster  „noch  in  gutem  Wesen 

g-ewesen",  die  Einwohner  hätten  all  ihr  Wasser  mit  einem 
Esel  unten  an  dem  Hausbrunnen  holen  müssen*);  von 
beiden  Kirchen  habe  das  ganze  Mauerwerk  noch  zu  seiner 
Zeit,  um  das  Jahr  1367,  gestanden,  „sei  aber  nun  ganz 
damiedergeschleüt***). 

Wie  viele  und  welche  von  den  sechs  Klassen,  die  da- 
mals das  Pädagogium  in  Heidelberg  umfasste,  Quad  be- 
sucht hat,  lässt  sich  nicht  feststellen.  Vom  Jahre  1572  an 
setzte  er  dann  seine  Studien  auf  dem  vom  Kurfürsten 
Friedrich  III.  im  Jahre  1565  in  dem  aufgehobenen  Stifte 
Neuhausen  bei  Worms  gegründeten  ,  berühmten Gymnasium 
fort^).  Auch  hier  hatte  er  ausgezeichnete  Lehrer,  wie 
,jenen  herzhaften*  Fortunat  Crell*),  Johann  Eberhard^, 


*)  Ouads  Angabe  bestätigt  also  den  auch  anderweitig  bezetigten  Namen 
»Allcrhciligenberg",  den  Frcht-r  l.  c.  p  58  mit  Unrecht  bexweifelt. 

*)  T.  N.  II.  S.  141.    Vgl.  Schlcuning  S.  15. 

*)  Geogr.  Handh.  fol.  30  a.  Die  l»  t/t«'  Anj^ahr  (Juaiis  ist  uni^enau,  d;i 
nur  die  Sfplianskirchc  auf  dem  vorderen  heiligen  Berge  im  J.  1598  abgehrfxrhen 
wurde,  von  der  Michaelsbasiiik.i  al)er  noch  in  späterer  Zeit  bedeutende  Über- 
reste vorhanden  waren.  Vgl.  Schleuning  S.  15;  und  ilie  Al)bildungen  S.  29 
und  30;  Freher  p.  59;  Pfaff  S.  322.  Im  April  1002  war  ich  auf  dem  Heiligen- 
und  lernte  die  durch  die  Ausgrabungen  im  J.  1886  blossgelegten  Funda* 
mcote  der  Michaelsbasilika  aus  eigener  Ansicht  kennen. 

*)  DelidM  Gextnaniae,  Vorr.  Dass  Quad  um  das  Jahr  1572  nadi  Neu- 
hmen  flbersesiedelt  tdii  nmts,  ergibt  ndi  aus  seinen  eigenen  Worten  <T.  N, 
H.  S.  162),  dm  er  »dieier  tchialen  vageferlkli  5  oder  6  jähr  cia  diid|Nilttt 
var%  in  Veibiadniig  mit  der  Tatsadw^  daa»  die  Sdrale  im  J.  iS77  angehoben 
vmde.  Anffidlend  is^  dass  Quad  lo  lange  auf  der  Sdude  in  Neuhauaen  war, 
wenn  ^eie  und  daa  Fld^o^nm  au  Heidelberg  wirkUdi  Parallelanatalten 
waren,  was  man  nach  Attings  (1.  c  p.  195)  Worten  Ober  diese  beiden  Sdmlen 
anndmien  muaa:  „Duo  iam  erant  seminaiia  inventutia,  unde  in  latbra  spatia 
partim  academiae  Heidelbergenaia  partim  illustria  oollegii  aaptentiae  deduceietar". 

aocb  was  Hanta,  Creadüchte  dea  Pidagoginma  an  Heidelberg  S.  3,  13,  is 
Ober  die  Bestimmung  dieser  Anatalt  sagt,  mit  Qnads  Angabe  Ober  das  Gym- 
Bsstom  an  Neuhanaen  (T.  N.  H.  S.  162). 

*)  Professor  der  Physik  f  1590.    HauU,  Geschichte  der  UniversitAt 
Heidelberg  II.  Bd.  S.  114  u.  143. 

•)  Über  Johann  F.berhards  Berufung  a  i  die  Schule  x\i  Neuhausen  vgl. 
Altiog  p.  195,  an  das  Pidagogium  in  Heidelberg  ib.  p.  250. 
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Simon  Sten  ')  und  „den  ausbundigen  Graecum  und  Gramma- 
ticunT"  Friedrich  SylburgS).  Unter  seinen  Mitschülern 
pflegte  Quad  vertrauten  Verkehr  mit  Hippol3rt  a  CoUibus» 
dem  späteren  berühmten  Juristen  und  Präsidenten  des  Hof- 
gerichts zu  Heidelberg Ä).  Wenn  Quad  sagt*),  dass  ^die 
Studiosi  aus  dieser  Schule  darnach  gen  Heidelberg  in  die 
Sapienz  promoviert"  worden  seien,  so  wäre  wohl  auch  ihm 
beschieden  gewesen,  auf  das  Sapienz-Kollegium,  das  unter 
Friedrich  HL  aus  einer  Pflanzschule  für  den  propAdeu- 
tischen  Unterricht  in  eine  theologische  Erziehungs-  und 
Unterrichtsanstalt  umgewandelt  war*),  überzugehen  und 
sich  zu  einem  gelehrten  Diener  seiner  Kirche  auszubilden, 
wenn  nicht  der  Tod  des  Kurfürsten  Friedrich  III.  seine 
Studieu,  £ür  welche  er  so  viel  Neigung  und  Veranlagung 
zeigte,  jäh  imterbrochen  hätte.  Der  streng  lutherische  Kur- 
fürst Ludwig  VI.  hob,  wie  so  viele  andere  treffliche  Stif- 
tungen seines  reformierten  Vorgängers,  auch  die  damals 
sehr  blühende  Schule  zu  Neuhausen  im  Jahre  1577*)  auf. 


'»  Kr  wurd'-  spiitcr  an  das  ( "asimirianum  in  Neustadt  berufen.  Darauf 
war  <  1  Professor  tlcr  Ethik,  auch  iler  ^griechischen  Sprache,  Beredsamkeit  und 
Dichtkunst  an  der  Universität  Heidilberg.  Vgl.  HauU  a.  a.  O.  11.  Bd.  an 
mehreren  Stellen,  sowie  die  A.  D.  B.  ' 

')  r.  N.  H.  S.  i6v  Friedrich  Sylburj;  wurde  als  Nachfolger  des  Pitho- 
paeiis  im  J.  1595  zum  Bibliothekar  und  Historiojjraphen  zu  Ileidclher^  crnaniii, 
starb  aber  schon  i;<»6.  Hautz  a.  a.  O.  S.  127  f.  und  146,  wo  er,  „der  grosse 
Phiiolojie  und  Hatristiker"  j^enannt  wird.  Nach  h.  Koldewcv  lA.  D.  B.  37.  Bd. 
S.  284)  .  gehört  er  zu  den  bedi  iitemistcn  Kennern  der  griechischen  Sprache 
un<l  hiteratiir,  die  tlas  lO.  Jahrhundert  aufzuweisen  hat**. 

•)  Hippolyt  a  rnlHluis  trat,  nachdem  er  schon  früher  in  Heidelberg  Pro- 
fessor der  Rechtswissenschaft  gewesen,  im  J.  1593  wieder  in  prälzischc  Dienste 
als  Präsident  iles  Hofgerichts  und  kurfürstlicher  Rat.  In  seiner  Stellung  war 
er  vielfach  als  Gesandter  tälig.    A.  D.  B.  IV  405  f. 

*i  T.  N.  H.  S.  l6a;  vgl.  auch  Aldng  a.  a.  O.  p.  195. 

Hautz  a.  a.  O.  II  65. 

*}  Alling  p.  251 ;  HAusser  II  91.  —  «In  diesen  Tagen^  tdireibt  Zacbariaa 
Urainus  am  38.  Okt  1577  an  den  Nttraberger  Advokaten  Christ.  Herdesianos, 
„sind  andi  Lehrer  und  Schaler  der  Schale  tu  Xeuhansen  entlassen  mit  Aus- 
nahme von  s  Knaben,  die  ans  Heklelbei)ger  Pädagogium  flberfflhrt  sind,  an 
dem  ebenfalls  alle  Lehrer  und  Zöglinge  des  Kurfürsten  ausser  xwei  Jünglingen 
vertrieben  und  neue  Ldirer  angestellt  sind**.  Grosshers.  General-Landesardiiv' 
in  KarlüTtthet  Handschr.  1012. 
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Dadurch  wurde  unser  Quad.  der  treu 

mierten  Bekenntnis  festhielt,  gezwungen,  das  ihm  «von 

Jugend  vertraute'  ^)  pfalzische  Land  zu  verlassen.   Er  ging 

einer  unsichern  Zukunft  entgegen,  ein  wechselvolles  Leben 
stand  ihm  bevor. 

UI. 

W«nder]ahro.   Ausbildung  zum  Kufiftrstecher 

(1577—1587). 

Über  die  allernächste  Zeit  in  Quads  Leben  ist  nichts 
Besttmmtes  bekannt;  man  darf  aber  annehmen,  dass  er  rieh 
auf  die  Wanderung  begab,  bei  der,  wenn  sie  auch  zunächst 
noch  planlos  und  nicht  auf  ein  bestimmtes  Lebensziel  ge- 
richtet war,  doch  schon  in  Quad  der  Gedanke  aufgetaucht 
sein  mag,  sich  zu  einem  mechanischen  Künstler  auszubilden. 
Er  hat  zu  diesem  Zwecke  in  den  verschiedensten  Ländern 
sich  bei  Gold«  und  Silberarbeitem,  bei  Eisen-,  Stahl-  und 
Kupferschmieden  umgesehen,  namentlich  scheint  er  auch 
den  Mittelpunkt  kunstgewerblichen  Lebens,  Nürnberg,  auf- 
gesucht zu  haben.  Welche  Erfahrungen  er  sich  auf  dem 
Gebiete  der  Metallverarbeitung  gesammelt,  zeigt  der  an 
eigenen  Beobachtungen  reiche  Abschnitt  „Von  den  Berg- 
werken und  Metallgruben*  seines  Buches  ^Teutscher  Nation 
Herrlichkeit**).  Wo  ihm  die  Mechaniker  etwas  Aber  das 
Leben  der  Kflnstler  erzählen  konnten,  war  er  bemflht,  diese 
Nachrichten  zu  sammeln ;  auch  richtete  er  überall  sein 
Augenmerk  bis  ins  kleinste  und  einzelste  auf  die  Kunst- 
werke, vornehmlich  in  Deutschland;  war  ihm  doch  ver- 
gönnt, dieses  Land  in  seiner  unversehrten  , Herrlichkeit*, 
in  der  malerischen  Fracht  seiner  stolzen  Städte  vor  dem 
dreissigjährigen  Kriege  zu  schauen.  Mit  welch  lebensvoller 
Auffassung  M.  Quad  Kunstwerke  zu  betrachten  verstand, 
beweist  die  Schilderung  des  Speierer  (jlbergs^j,  der  sich  in- 
mitten des  vom  Kreuzgange  des  Doms  umschlossenen  Vier- 

*)  DeUciae  Geimaniae,  Vorrede. 
»)  S.  4  so  ff. 

*)  Über  diesen  vgl.   man  Schwartzenberger,   Der  Olbei]g  2U  Speyer; 
Geinel,  Der  Ktisefdom  zu  Speyer,  2.  Aufl.  (Beidureibuqg  det  ölbeigs 
S.  354-^264:  Zerstörung  S.  394):  Zeitsdirift  für  bild.  Kunst,  VIII.  Jabig. 
S-  31  -33  und  die  AUiOdungen  S.  29,  30  u.  31. 

J«lirb.  XX.  6 
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ecks  erhob,  von  den  Söldnern  Ludwig-s  XIV.  im  Jahre 
1689  zerstört  wurde  und  heute  nur  noch  in  kümmerUchen, 
notdürftig  ergänzten  Trümmern  vorhanden  ist  .Quads  Be- 
schreibung^), wohl  eine  der  ersten,  die  von  diesem  Kunst- 
werk, das  ehemals  cu  den  herrlichsten  Deutschlands  zählte*), 
existieren,  möge  hier  Platz  finden:  „In  dem  umbgang  des 
thumbs ,  mitten  uff  dem  grünen  platz  stehet  ein  überaus 
leustiges  in  stein  gehauen  biltwerck,  nemlich  der  Oelberg, 
von  dem  man  auch  weit  und  breit  zu  sagen  weis.  Der 
berg  ist  von  lauter  hartem  und  glatten  stein  gehauen,  so 
naturlich  obs  aufrichte  Velsen  weren,  mit  seinen  kreutem 
und  gethierlin  als  frösch,  eidechs,  gewurm  etc.  und  gehet 
ein  weg  rundts  umb  hinauf,  der  mit  einem  zaum  bewaret 
ist,  alles  so  glat  in  stein  gehauen  das  man  keine  fugung 
spuren  kan.  Ufif  dem  weg  gehen  ungefehr  acht  oder  neun 
Juden  und  kriegsknecht  gewapnet  mit  ihrer  gewehr,  fackeln 
und  heerpannen.  Oben  am  ^ngang  der  ebne  des  gipfels 
stehet  Judas  ihr  furgenger  und  gibt  mit  dem  aug  einen 
winck  uff  Christum.  Derselbe  kniet  am  hogsten  und  ist  in 
seinem  gebett,  und  ligen  die  drei  junger  ein  wenig  von  ihm 
ab  und  schlaffen  so  naturlich  das  man  sie  woi  siben  mahl 
anstossen  wurd  ehe  sie  erwachten,  und  sind  die  bilder  all- 
zumal grosser  (vor  all  nit  kleiner)  als  ein  gemeiner  mensch 
zu  diesen  Zeiten:  jedes  bild  aus  dnem  gantzen  stein  ge- 
hauen, in  der  kleidung  und  rustung  so  vollkomen  das  man 
auch  die  minste  naet  in  dem  habitu  erkennen  mocht.  Es 
steht  ein  schönes  gewelb  darüber  uff  etlichen  subtiel  ge- 
arbeiten  seulen.    Den  datum  oder  die  jahrzal^)  dieser  arbeit 


*)  T.  N.  H.  S.  144  f.  Der  SchlusB  der  Qoadschen  Beachreibnng  klangt 
Ott  hti  Schwartcenbeiiger  SL  16,  ohne  dass  er  Quad  nennt  Dagegen  ist  »ie  dem 
Bearbeiter  dar  a.  Aufl.  des  „Ksiserdomes",  dem  Aachener  Stifuherm  Kessel, 

bekannt  gewesen,  s.  S.  254  Anm.  3. 

')  „Desgleichen  man  an  Schönh-iit,  Art  und  Kunst  in  der  tlcutschen 
Nation  nicht  U-iciitlich  finden  kann".  Simonis,  Historische  Hf>chreil)un^  aller 
Biäcbofi'eu  zu  Speyer  S.  377.  „Oliveli  nions  labor  exculiissinms  ir>tiustjue  (l«  r- 
manise  opus  clarissimum  septenis  etiam  mundi  spectaculis  annectendum".  Kysen- 
grein  (bd  Schwartsenberger  Anm.  15  und  Geissei  S.  263).  S.  auch  die 
Kmse  des  Kardinals  Luigi  d'Aragona,  veröffentlidit     L.  Pastor,  S.  44. 

'k  Der  ölberg  vmrde  von  Meister  Lorena  von  Mains  und  Meister  Hdnridi 
von  Speyer  in  den  Jahren  1509 — 15 11  erbaut;  das  VoUendangsjahr  wurde  in 
das  nördliche  Pfeilerfeld  eingebauen.    S.  Scbwartaenbeiger  S.  12 — 15. 
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hab  ich  noch  nie  erfaren,  kan  mich  auch  nit  erinnern  ob 
sie  mit  bei  dem  werck  zu  finden  oder  nicht.  Gieichesfals 
steht  auch  in  der  kirchen  ein  wunder  kunstig  gearbeite 
cantzeU),  also  das  an  dem  Oelberg  und  an  der  cantzel  wol 

so  v\e\  Speculirens  ist  (verstehe  von  einem  kunstversten- 
digen)  als  an  dem  i^^cint/en  thunib''. 

Alle  Länder  und  alle  Gegenden,  welche  Quad  auf 
seinen  Wanderungen  besucht  hat,  im  einzelnen  aus  seinen 
Schriften  festzustellen,  ist  schwierig,  ja  unmöglich;  denn  es 
hält  schwer,  Qnads  auf  eigenen  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen beruhende  Zusätze  von  dem,  was  er  fremden  Schrift- 
stellern entlehnt  hat,  und  was  den  bei  weitem  überwie- 
genden Bestandteil  seiner  Werke  ausmacht,  zu  sondern, 
zumal  Quad  selbst  bei  Ländern,  die  er  nachweislich  besucht 
hat,  fremde  Dantellungen  verwendet*).  Doch  gewinnt  man 
aus  seinen  Werken  den  allgemdnen  Eindruck,  dass  er  von 
allen  Ländern  Deutschland  und  die  Niederlande  am  besten 
aus  eigener  Anschauung  kennt.  Wie  weit  er  in  Deutsch- 
land herumgekommen  sein  muss,  ergibt  sich  ja  auch  aus 
seiner  umfassenden  Kenntnis  der  deutschen  Mundarten  und 
aus  dem  Rufe,  den  er  in  dieser  Hinsicht  bei  Freunden  und 
Bekannten  genoss'). 

Sehr  schwierig  ist  es  auch,  aus  Quads  spärlichen  An- 
deutungen feste  Anhaltspunkte  für  die  Zeitfolge  seiner 
Wanderungen  und  Lehrjahre  zu  gewinnen.  Man  ist  hier 
meist  auf  Verknüpfung  innerer  Beweisgründe  angewiesen. 

Sicher  ist,  dass  Quad  im  Jahre  1578  in  den  Nieder- 
landen war  und  von  dieser  Zeit  an<)  die  nächstfolgenden 


Die  Kanzel,  im  gotischen  Stil  erfafttit  (Sdiwirtscnbetger  S.  13)  und  an 
<kr  EdM  des  Marieodiors  angebracht,  wurde  diudi  da»  Feuer  im  J.  1689  ler- 
«firt  (v.  GdMd  S.  389). 

^  Man  ver|^.  x.  B.  die  I^ntellnng  Norwegens  und  die  Schilderung  der 
sdtmnen  Meertiere  unter  „Island**  im  Geogr.  Handb.  mit  den  betreffenden 
Abfldmitten  in  Mflnsters  „Cosmograpbey". 

*)  Ein  Freund,  der  auf  verwandtem  Gebiete  wie  Quad  tatig  war,  glaubte, 

diesem  wcuittvis  pene  Teutonici  idiomata  non  incognita  esse**  und  Sabmon 
Attrfntts  nennt  ihn  in  seinem  Geleitgedichte  T.  N.  H.  mit  Bezug  auf  Deutsdi* 
land  nmum  ac  regionnm  espertns*** 

*)  Fase,  geogr.  fol.  86a;  „quod  (das  Vorherrschen  des  Sfidwindes)  iam 
unus  16  compertum  babuinros**,  veiglichen  mit  der  Zeitangabe  fol.  79a. 
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Jahre  hindurch  im  Dienste  eines  niederländischen  Bergen- 
fahrers <)  die  Küste  Norwegens  befuhr.  Was  ihn  zu  dem 
beschwerlichen  Seedienst  bestimmte,  war  ohne  Zweifel  nicht 
Abenteuerlust,  sondern  die  Rücksicht  auf  seine  halt-  und 
hülflose  Lage,  daneben  auch  der  Trieb,  fremde  Länder  und 
Menschen  kennen  zu  lernen.  Vielleicht  stammte  der  Bergeii- 
fahrer,  in  dessen  Dienst  Quad  eintrat,  aus  dessen  Vaterstadt 
Deventer,  die,  wie  noch  zwei  andere  oberysselscfae  Städte, 
Kampen  und  Zwolle,  dem  Hansabund  angehörig,  mit  jenen 
an  dem  Bergenhandel  besonders  beteiligt  war  und  ihn 
durch  eine  eigene  Gilde,  die  Berge vaardcrs-  oder  St. 
Olofsgilde betrieb.  Wie  uns  Quad  mitteilt*),  fand  „die 
meiste  Hantierung"  jährlich  zu  Bergen  in  der  Zeit  zwischen 
Jacobi  und  Michaelis  statt;  dann  fuhren  von  Norden  die 
dnheimischen,  von  Süden  die  hansischc^n  Schiffe  beständig 
zu  und  ab;  jene  brachten  besonders  Fische,  auch  Tran, 
Fellwerk,  Butter,  Unschlitt,  Horner,  diese  hauptsachlich 
Getreide,  sodann  Bier,  MehL  Tuch,  Leinwand,  Silberwerk 
und  tauschten  diese  Waren  gegeneinander  aus.  Wie  wir 
anderweitig  vnssen'^),  brachten  dann  später  die  niederlän- 
dischen Sdiiffer  den  Fisch  auf  dem  Rhein  nach  Köln,  von 
wo  er  weiter  nach  dem  Oberrhein  befördert  wurde. 

Übrigens  war  dieser  niederländische  Bergcnhandcl  zur 
Zeit,  als  Quad  in  seinen  Diensten  tätig  war,  schon  in 
starkem  Rückgange  begriffen.  Infolge  der  Beschwerden*), 
welche  ihm  die  Regierung  der  Generalstaaten  sowie  vorher 


*)  Geogr.  Haadb.  fol.  Sab. 

')  Europa«  Descr.  praef. :  „quando  inddens  in  ea  loca  quae  ipae  atiquando 
pengravi,  cum  navicularia  Bauvo  cuidaiii  nautae  tnaenrieas  in  aeptentriottali  ora 
ireiiaKem**.  Vgl.  damit  die  SteHen  Aber  den  Handel  NiKwegem  nnd  Bei^genf 
unter  „Norwegen",  namentUdi  aber  „Die  Jahr  Blum**  zum  J.  1582. 

*)  Handel  van  Deventer  op  Bergen  in  Korw^en  im  Overijsselschen 
Almanak  voor  oudhdd  en  tetteren  XII.  Jahrg.,  Deventer  1840  p.  160;  Reviua 
Lc  p.  504;  de  Hnllu,  Bescheiden  betr.  de  Hervorming  in  üvcrijssel,  vel.  1 — 7, 
Dev.  1897  p.  4  ff. 

*)  Geogr.  Handb.  foL  75b;  Endiir.  S.  57;  Comp.  p.  669;  Europae 
Descr.  unter  „Norwegen**. 

Haodel  van  Deventer  p.  i8a  und  die  Handelsakten  des  Kölner  Stadt- 
aichivs,  X.  B.  Fase.  140:  Heringe  Salsbandel  mit  den  Niederlanden  1494— 1609. 

^  Handel  van  Deventer  p.  167  Sl,  182. 
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die  spanische  bereitete,  und  der  hohen  I.icenten^),  mit 
deoen  er  auf  dem  Rheinstrom  belegt  war,  kam  es»  dass 
damals  der  Fisdi,  statt  auf  dem  Rhein,  immer  mehr  seinen 
Weg  aber  Hamburg  und  Bremen*)  nahm  und  von  dort 

auf  der  Achse  nach  dem  Oberlande  geschafft  wurde.  Da- 
durch erlitt  nicht  bloss  der  niederländische  Handel  3),  sondern 
ganz  besonders  auch  der  Köhier  Stapel^)  einen  starken 
Abbruch.  — 

Auf  aeinen  Fahrten  wurde  Quad  vornehmlich  mit  der 
mittleren  Kosten gegend  Norwegens*)  bekannt;  er  ist  aber 

auch  über  den  nördlichen  Polarkreis  hinausgefahren,  da  er, 
wie  er  selbst  erzählt^),  den  langen  Sommertag  und  die 
lange  Wintemacht  der  Polargegenden  aus  eigener  An- 
schauung keimen  lernte,  und  ist  bis  zur  Nordgrenze ^ 
Norwegens  gelangt  Hier  unter  Stürmen  und  Gefahren 
sehnte  er  sich  mehr  als  je  nach  dem  Lande  seiner  Jugend, 
der  schönen  Pfalz,  zurück  und  ,,kam  sich  in  Bezug  auf  seine 
Giückslage  wie  ein  anderer  Naso,  wie  ein  nicht  mehr  neuer 

')  Handel  van  Dev.  p.  182;  vgl,  auch  die  erwähnten  Kölner  Akten  an 
vielen  Stellen,  z.  B.  fol.  171a,  208  a.  —  ..Licenten",  die  in  den  spanisch- 
niederländischen  Kämpfen  auf^t  komiiu  n,  „wart  n  urspriiiiylicb  jit  gen  Geld  in 
Kri'C'eiten  gewährte  Passierscheine,  die  auch  in  Friedens/fit»ni  erlialteti  hlii  hcn 
und  auch  von  denen,  die  nicht  an  dem  niedcrländisch-^[)aiiischen  Kampfe  be- 
teiligt gewesen  waren,  nachgeahmt  wurden."  A.  Schulte,  Ann.  des  Hist.  Vcr. 
f.  d.  Xiederrhcin  H.  79  S.  185. 

Handel  van  Dev.  p.  171,   I74ff.,  183;  vgl.  auch  die  Kölner  Akten 
an  vielen  Stellen. 

•)  Hand»  !  van  Dev.  p.  182  ff. 

*)  Vgl.  die  Kölner  Akten,  z.  B.  fol.  168a,  169a,  i8oa,  190a  (hier  wird 
im  J.  1608  gesagt,  dass  seil  „ellichin  Jahren  in  der  Zufuhr  des  Herings  aus 
den  Nie<lerlanden  n.^ch  K«>ln  ein  grosser  Abgang  und  Mangel  gespürt  werde")- 

*)  Geogr.  Handb.  unter  „Island"  werden  die  Gegend  von  Tostcrboster, 
die  luefai  Foscn,  Wihe,  Bratwer,  Odden  und  Gryp ;  Europac  Dcscr.  und 
Faic  uflier  wNorwegen"  der  Ort  Sudmehr  (,.ubi  dealbatum  istud  prospicitur 
templvm**)  geoMUit  als  ördidikeiten,  weldic  Quad  selbst  auf  seinen  Seefthrten 
bcriUme;  alle  Uegen  in  der  Dronthdmer  (xegend. 

Geogr.  Handb.  fol.  77  b;  Fase.  foL  81  a  u.  b. 

*)  Delidse  Germ.  Vorr. :  „Cum  in  Norivegiae  extremiutibus  agercnn**. 
CoiBpendittm  p.  20:  nipse  tarnen  in  Norive^ae  finibus  oomperi  etiam  in  ipso 
lobtitio  aeitivo  aSrem  ob  oontinnam  solis  praesentiam  eo  calidiorem  nequa- 
qoam  Ansse**.  Nadi  dem  Zusanunenhange  der  Stelle  muss  auch  „finis**  hier 
die  Nordgrenae  Norwegens  hesrichncn. 
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Bewohner  des  tomitanischen  Landes  vor*^).  Mit  dem  ihm 
angeborenen  Wissensdrange  zog  er  nicht  bloss  aus  dem 

Seedienst  Nutzen,  indem  er  sich  mit  der  Segelkunde  und 
den  Wetterverhältnissen  dieser  nordischen  Gegenden  ver- 
traut machte^),  sondern  er  gewann  auch  dem  Seedienst  Zeit 
ab,  um  durch  meilenweite^)  Fusswanderungen*)  ins  Innere, 
namentlich  in  der  Umgegend  von  Drontheim,  die  Natur 
des  Landes,  sein  Menschen-  und  Tierlebcn*),  kennen  zu 
lernen.  Hier  konnte  sich  Qu  ad  von  der  vielgerühmten 
Gastfreundschaft^*)  der  Bewohner  persönlich  überzeugen, 
ebenso  von  der  schon  den  Knaben  eigenen  natürlichen  Ge- 
schicklichkeit in  der  Bestimmung  der  Zeit  und  der  Windricli- 
tung,  die  er  später  in  der  so  launig  geschriebenen  Einleitung 
seines  Enchiridion  seinen  Landsleuten,  besonders  den  Ober- 
deutschen, als  Muster  vor  Augen  stellte.  Auch  die  Kunst 
Hess  Qu  ad  nicht  aus  dem  Auge;  er  suchte  die  alte  Haupt- 
und  Krönungsstadt  des  Landes,  Drontheim  (Nidrosia),  auf, 
die  damals  zu  einer  kleinen  Stadt  her.ibgesunken  war,  aber 
ein  noch  in  seinen  IrünHuern  herrliches  Denkmal  ihres 
alten  Glanzes  bewahrte,  den  Dom,  „dem,"  wie  Quad  meint. 
,an  Grösse  wie  an  Kunstfertigkeit  der  Steinarbeit  kein 
Werk  auf  dem  christlichen  Erdkreis  gleichgekommen  ist" 
Im  Jahre  1579®)  betrachtete  er  in  der  ihm  eigenen  Weise, 
Kunstwerke  „abzuspekuliercn^     einige  Male  den  Bau  von 

')  Dcliciae  Germ.  Vorr. 

*^  Geo<;r.  Ilandb.  fol.  8a  a  U.  b. 

')  Enchir.  Vorr. 

*)  Vjjl.  «lie  sdion  anj^cf.  Sullc  aiih  der  Vorr.  der  Kur.  Dcscr. 

')  Googr.  Ilantll).  »inicr  „Island". 

Khorxlas.  unicr  „Norwegen**;  „Es  scind  die  kut  hic  /u  land  etwas 
ga.si  freier  als  bei  uns  Tcutschcn  und  andern  nationcn  Europae  und  hat  Schweden 
in  dem  fal  einen  art  mit  dem  gantxen  norwegischen  streich,  da  man  oft  nit 
so  dcniutl}*  bedarf  umb  ein  geschenckt  beherbung  zu  begrflssen,  als  man  durch 
Teutitchlaodt  wol  thun  muss,  da  man  doch  sein  gelt  verzehrt*' 

')  Europae  Deicr.  unter  „Norwegen**.  Mit  dem,  was  Quad  Aber  den 
Dom  von  Drontheim  sagt,  vgl.  man  den  scbGoen  Vortrag  des  Professors 
DidrichsoU'Christiania  über  die  Domkirche  zu  Drontheim,  gehalten  auf  dem 
kunsihistoriHchcn  Kongresse  zu  Köln  am  3.  Okt.  1894  und  abgedruckt  in 
den  \'crhanülungen  dieses  Kongresses  S.  74  ff. 

•)  F.isc.  fol.  79  a. 

^'gl.  oben  in  der  Beschreib,  des  ölbergs  zu  Speier,  Geogr.  Handb. 
fol.  ;jb. 
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imieo  und  aussen  und  durch  fast  alle  seine  Winkel  auls 
genaueste.  Wenn  er  das  Grebäude,  aufgefflhrt  aus  dunklem 

Gestein,  mit  den  ^ Ornatsteinen*  an  den  Fenstern  und  den 
kleinen  Säulen  an  dem  Gesimse  aus  weissem  Marmor,  in 
seinem  Gesamteindruck  auf  sich  wirken  Hess,  so  schien  ihm 
mehr  Kunstfeinheit  an  dem  grossen  Werk  j^ebraucht  zu 
sein  als  an  der  schonen  Rathausvorhalle  zu  Koln^).  Das 
damals  noch  unversehrte  Chor  aber  könne  sidi  mit  der 
Vollendung  auch  eines  gewissen  Domes  messen,  den  er 
selbst  gesehen  habe*),  Worte,  die  sich  wohl  auf  eine  der 
von  Quad  gesehenen  englischen  Kathedralen  (vielleicht  die 
von  Canterbury)')  beziehen,  zumal  der  ürontheinicr  Dom  in 
seinem  Anlageplan  wie  in  seinen  Einzel  formen  auf  die 
anglo-normannische  Bauweise  zurückgeht*). 

Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  daas  Quad  in  Norwegen 
auch  bei  mechanischen  Werkmeistern  (Stlberschmieden) 
eingekehrt  ist,  wie  er  gleiches  auch  in  Schweden  und  dem 
,Xord  Oostischen  streich"  ^)  getan  zu  haben  scheint.  Dass 
Quad  auf  seinen  Seefahrten  auch  die  Ostseeländer  kennen 
lernte,  erklärt  sich  daraus,  dass  die  niederländischen  Hansa- 
städte auch  mit  diesen  in  Handelsverkehr  standen  Quads 
Besuch  dieser  Länder  scheint  auch  in  seinen  Schriften  Aus- 
druck gefunden  zu  haben,  z.  B.  unter  «Preussen*,  wo  er 
den  hohen  Kulturein fluss  der  Deutschen  im  Vergleich  mit 
den  nordischen  Völkern  hervorhebt.  Die  bemerkenswerte 
Stelle  verdient  hier  angeführt  zu  werden.  »Das  volk  in 
Preussen  (voraus  die  vom  adel),  so  von  teutschem  blute 
herkommen,  behelt  seiner  voreitern  art,  natur  und  eigen* 
Schaft  zimlicher  massen,  sie  seind  in  iren  gebeuen  stätt* 
lidier  und  prächtiger  als  die  Polacken.    Ihre  stätt,  flecken, 

'}  Ebendas. 

'l  Comp.  p.  670:  „dionis  enim  <iai  adhuc  illaesiu  luperest,  etiamsttmini 
aiimdaiu  teoipK  perfectioiiein  adaeqiate  potest,  quod  ipteinec  ego  vidi". 

*)  Vergl.  Dietricbaoo  a.  a.  O.  S.  79  ff.  Da  die  Stelle  Anm.  2  in  Köln 
geschrieben  ist,  so  können  die  Worte  „quod  ipsemet  ^  vidi"  ^1  nidit  auf 

den  Kölner  Dom  hc/.iehen,  wie  ich  in  meiner  ersten  Arbeit  angenoniincn  habe. 

^  Vgl.  Lfibke-Semnu,  Die  Kunst  des  Mittelalters  S.  344  und  die  Abb. 
S.  348. 

•)  T.  N.  H.  S.  45S. 

*)  Handel  van  Deventer  a.  a.  O.  p.  164. 
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castell  und  dörfer  werden  mit  guten  gesätzen  und  Ordnungen 
und  mit  bestendigen  gebräuchen  und  Ordnungen  regiert: 
und  bei  ihnen  findet  sich  viel  grössere  gescfaickligkeit 
und  kflnste,  audi  bessere  policeL    Dann  die  warfaeit  zu 

sagen,  übertreffen  die  Teutschen  die  septentrionalische 
Völker  weit  mit  subtiligkeit  in  allerlei  kunsten,  und  in 
weise  die  stätt  zu  regieren.  Sie  haben  viel  mechtige  colonias 
gestiftet  in  Pomern,  Preussen,  Lyfflandt  und  anderswo.  Sie 
haben  allerlei  kunst  eingeführt,  und  gleich  als  eingeerbt 
sdiier  in  den  meisten  Stätten  des  Oesterschen  meers^).* 

Noch  im  Jahre  1582  weilte  Quad  in  Norwegen.  Im 
Winter  dieses  Jahres  machte  er  den  Brand  von  Bergen  mit 
durch,  der  die  Stadt  bis  auf  die  „Brücke''  (deutsche  Nieder- 
lassung) und  den  „halben  Strand''  einäscherte,  und  bei 
welchem  auch  Quad  «seinen  Teil  des  Schadens  mit 
empfing*  •). 

Nicht  lange  danach  miiss  er  den  Seedienst  verlassen 
haben;  er  wandte  sich  nach  seiner  Vaterstadt  Deventer, 
nun  mit  der  bestimmten  Absicht,  die  Kupferstecherkunst 
zu  erlernen.  Seinen  Weg  zu  dieser  nahm  er  wie  so  viele 
grössten  Meister  seines  Faches  durdi  die  Schule  der  Gold- 
schmiedekunst Er  arbeitete  ein  Jahr  lang  bei  dem  Gold- 
schmied Heinrich  Fries  in  Deventer*).  Dieser  ist  wohl  der 
^alte,  kunstreiche  und  wohlbewanderte-^)  Mann  gewesen, 
der  ihm  erzählt  hat,  wie  Albrecht  Dürer  „im  hinabziehen* 
[d.  h.  auf  seiner  Reise  nach  den  Niederlanden]  durch  eine 
a gewaltige  und  namhafte^  Stadt  gekommen  sei,  «welche 
diesmal  nicht  zu  nennen  stehet",  und  die  Ratsherren  abge- 
fertigt habe,  als  diese  ihm  eine  herrliche  Altartafel  gezeigt 
und  dabei  mit  einem  geringschätzigen  Seitenhieb  gegen  ihn 

')  Geogr.  Handb.  unter  „Preussen**.  Avcb  die  Worte  Über  die  Stadt 
Elbing  ebendas.  adidnen  auf  penOnlicber  Ansdiaunng  Quadf  ra  berahen. 

')  Die  Jahr  Blum  txua  Jahre  1582.  Mit  dem  Sturmwind,  der  in  dem- 
selben Winter  viel  Unheil  unter  den  Quad  ^wohl  bekannten**  Betjgenfahrefn 
sowie  unter  den  frieuachen  SchiflTem  in  der  Suidersee  anriditete,  ist  wdd  der- 
selbe geroeint,  von  dem  im  Geogr.  Handb.  S.  82  b  die  Rede  ist 

»)  T.  N  H.  S.  3«9. 

*)  Ebendaa.  S.  429. 
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gesagt,  der  Maler  sei  im  Spital  gestorben.  Merlo^)  hat 
diese  Stelle  aller  Wahrscheinlichkeit  oach  mit  Recht  auf 
Meister  Stephan  und  das  berOhmte  Dombild  iu  Köln  be- 
zogen, aber  irrig^  Iflsst  er  das  Geschehnis  unserm  Matthias 
io  Köln  erzählt  werden. 

Bereits  aus  dem  Jahre  ist  ein   Kupferstich  mit 

Quads  Monogramm  Q  bekannt,  bezeichnenderweise  eine 
Kopie  (nach  Pencz)*). 

Zu  Deventer  trat  M.  Quad  auch  mit  den  vortrefflichen 

Künstlern  Johann  und  Lukas  von  Dotekum,  Gebrüdern, 
und  Baptista,  dem  Sohne  des  ersteren,  in  freundschaftliche 
Verbindung  Nach  den  Nachrichten,  die  er  uns  in  seinem 
Bliche  „Teutscher  Nation  Herrlichkeit"  über  sie  gegeben  hat, 
hatten  Johannes  und  Lukas  von  Dotekum  ,um  das  Jahr  1570 
eme  gantz  neue  und  fiberkflnstige  art  von  etzen  [Radieren] 


')  Köln.  Künstler  (K.  K.)  in  alter  und  neuer  Zeit  Sp.  832  f.  Vgl. 
sach  Aldenhoven,  Cicschichte  der  Kölner  Malerschulc  S.  177  und  Anni.  309. 
Dürers  kurze  bezügliche  Mitteilung  (Tagebuch  hrsg.  von  Thaosing  in  Quellen- 
sduiften  zur  Kunstgeschichte  III  99)  ervilmt  die  Rattherren  nidit. 

*)  Idi  htbt  uhon  in  meiner  eisten  Abhandhiqg  Aber  M.  Qnad  (a.  a.  O. 
S.  14  Anm.  5)  hervorgehoben,  dasa  Merio  in  der  hier  in  Betzadit  kommenden 
Stelle  T.  N.  H.  S.  429:  „Idk  faab  vor  neonadin  jähren  bei  duem  golradunit 
feaibeitet  o.  s.  w."  nariditig  die  19  Jahre  vom  J.  1609  abiedinet;  denn  in 
diesem  Jahre  iat  daa  Bndi  „Tentadier  Nation  Herrlidikeit**  herauagegeben, 
aber  bereits  dne  seitkng  vorlier  abgeschlossen.  Entadheidend  ffir  die  Be- 
sdonnaig  der  Zeit,  wann  Qnad  die  obige  Erslhlnng  gemadit  wnrde,  ist  cber 
die  im  flbiigen  i^eidilanlende  Stelle  memor.  mnodi  S.  3$!»  die  begbnt:  „Ich 
hab  vor  18  Jahren".  Da  die  Stelle  km  vor  der  Herauigabe  des  Bndies  L  J. 
1601  (Vgl.  den  Sdilnss  des  Bndies  mit  dem  Schluss  der  Vociede)  geschrieben 
ist,  so  ergpit  sich  nach  Abrechnung  der  18  Jahre  das  Jahr  15S3;  in  diesem 
Jahre  aber  war  M.  Quad  nodk  nicht  in  Köln  ansässig.  —  Ohne  Grundlage 
Umt  der  Verfasser  des  oben  erwähnten  Artikels  im  Mercure  du  Departement 
de  la  Roer  18 12  p.  495  M.  Q.  erz^lcn,  dass  ein  Kölner  Goldschmied  ihm 
die  Anekdote  über  Albrecht  Dürer  mitgeteilt  habe. 

■)  Kölner  Künstler  Sp.  699  No.  2.  Vgl.  Bartsch,  Lc  Peiutre  -  Graveur 
III  322  unter  Georj,'  Pencz  No.  b :  Abraham  carcssant  Agar. 

*)  In  der  Widmung  der  „Jahr  blume"  an  Heinrich  Goltz  lässt  Quad 
Johann  v.  Dotekum  und  seinen  Sohn  Baptista  grüsscn. 

*)  S.  328  u.  431.  —  Urkundliche  Nachrichten  über  beide  Kiinstlcr  gibt 
A  van  der  Willigen,  Gcschiedkunstige  Aantcckcningen  over  Ilaarlcnische 
SdiOdert  p.  102  u.  214.  Vgl.  auch  Revius  1.  c.  p.  371  und  kleine  BijJragen 
M  de  geschiedenis  van  Overijssel  XXIII,  XXXLV  S.  4. 
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erfunden''  und  namentlich  im  Ätzen  von  Landkarten  in 
Kupfer  eine  grosse  Geschicklichkeit  erlangt.  Sie  übten  diese 
KuQSt  längere  Zeit  hindurch  in  Deventer  aus;  nachdem 
aber  die  Stadt  durdi  Stanley  den  Spaniern  flberliefert  war*), 
verlegten  Johann  und  Baptist  —  Lukas  war  inzwischen 
gestorben  —  ihren  Wohnsitz  nach  Haarlem. 

Noch  mit  einem  andern  Künstler  seines  Faches  hat 
unser  Quad  —  wahrscheinlich  um  diese  Zeit  —  einen 
Freundschaftsbund  fOr  das  Leben  geschlossen*),  und  zwar 
mit  einem  der  grOssten  und  berühmtesten  Kuplerstedier 
aller  Zdten,  mit  Heinrich  Goltz*),  der  seit  dem  Jahre  1577 
in  Ilaarlem  seine  Werkstatt  aufgcschlag-en  hatte.  Wahr- 
scheinlich hat  Ouads  Oheim  Johannes  Daniiiis*),  der  un- 
mittelbar nach  der  Einführung  der  Reformation  in  Haarlem 
im  Jahre  1578  dort  als  reformierter  Prediger  angestellt 
wurde  und  auch  das  Amt  eines  Scholarchen  oder  Vorstehers 
des  Schulwesens  inne  hatte*),  diese  für  Quads  künstlerische 
Ausbildung  ohne  Zweifel  sehr  anregende  uud  wertvolle 
Verbindung  vermittelt.  Man  darf  annehmen,  dass  Quad 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Haarlem  öfter  Goltz'  Werkstatt 
besucht  und  dem  berühmten  Künstler  manchen  Kunstgriff 
abgelauscht  hat 

Ausser  Haarlem  besuchte  Quad  manche  andere  Städte 

der  nördlichen  und  südlichen  Niederlande,  namentlich 
solche  Orte  fjevverbtätif^en  Lelxns.  wo  er,  wie  in  Lüttich, 
Namur  und  im   Hennegau      in  den   Werkstätten  der 

')  Am  20  Januar  1587.    Meteram»  Ntmis,  Amsterdam  1633  S  291. 

■-)  Heinrich  Goltz,  seinem  „iosoaden  gilnsti^-fn  jjuten  gönner  und  freunde" 
hat  M.  Quad  seine  „Jahrblunie"  gewidmet.  In  der  Widmung  nennt  er  sich 
seinen  alten  Freund ;  am  Schlüsse  lisst  er  auch  dessen  Vater,  Johaon  Golts. 

der  also  damals  (1595)  noch  lebte,  griissen. 

»)  Über  Hcinriih  Goltz  s.  T.o  Livro  dos  Peintres»  Tradvctioil,  notes  et 
COmmenlaires  par  H.  Hymans  1.  II  p.  17')  ff. 

*)  In  der  erwiihnt'-n  Widmung  der  „jAhr  Blum"  an  lleinr.  Goltz  lässt 
M.  Quad  [auch  Johannes  Damius  grüssen. 

*)  Juli.innes  Dainiu-  ati^  Vcnlo  sm(lirrl<  an  tler  Universität  Ilcidelbcrj; 
(immatrikuliert  26.  Mai  1572».  ^^alril<' 1  der  Universität  Tl.  IT  t>:,  463. 
Über  ihn  s.  Ainpzinj;,  Bes«.hr}"vini:c  ende  Löf  der  slad  llaerieuj  p.  141,  465; 
Schrcvcii  Ilarlemum  p.  II8,  249,  252. 

•)  Vgl.  Gcogr.  Handb.  unter  diesen  LandM:haften. 
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Schmiede  und  Metallarbeiter  sich  umsehen]^£und  seine 
fDechanische  Geschicklichkeit  weiter  ausbilden  konnte. 

Wahrscheinlich  von  den  Niederlanden  aus  ist  Quad 
auch  nach  Frankreich  «gewandert.  Wenio^stens  deutet  auf 
seine  Anwesenheit  in  diesem  Lande  der  Umstand  hin, 
dass  im  Braun  -  Hogenbergschen  Städtebuch  sein  Name 
neben  acahlreichen  andern  von  KOnstlem  und  Gelehrten 
in  den  mächtigen  Stein  von  Poitiers  eingezeichnet  isti). 
In  diesen  ungefähr  eine  halbe  Meile  nordöstlich  von  Poi- 
tiers auf  dem  Weore  nach  Bourjofes  gelegenen  Stein,  ein 
keltisches  Grabmal  aus  der  Druidenzeit  (Pierre  levee, 
Dolmen),  pflegten  nämlich  die  meisten  dort  vorüber* 
ziehenden  Wanderer  ihren  Namen  einzugraben^). 

Um  das  Jahr  1585  oder  1586  war  Quad,  wohl  auf  der 
Durchreise,  in  Rotterdam  3).  Vielleicht  machte  er  von  hier 
aus  soine  Reise  nach  England.  Ich  setze  sie  in  diese  Zeit 
und  verbinde  sie  nicht,  wie  Matthiae  es  getan*),  mit  den 
nordischen  Seefahrten,  welche  Quad  im  Dienste  eines 
niederländischen  Schiffers  gemacht  Denn  aus  Quads 
eigenen  Andeutungen  darf  man  abnehmen,  dass  er  bereits 
ein  gelernter  Goldschmied  war,  den  der  Zweck,  sich  in 
seiner  Kunst  weiter  umzusehen,  nach  England  führte.  Er 
erzählt  nämlich  von  einem  eigentümlichen  Lötverfahren, 
das  ihm  in  London  „als  etwas  Neues  vorgekommen* 
sei^).  In  England  sah  er  auch  die  Gemälde  des  jüngeren 
Holbein*).  Einmal  schrieb  er  an  seinen  Freund  Heinrich 
Goltz  einen  Brief,  worin  er  ihn  zum  festen  Ausharren  in 

Bra«Q«Ho0enbeigichcs  Stldteboch  V  18:  Zeidiining  irntor  Fictavium.  ' 
WihicDd  mancben  Namen  «ine  Jahresialil  behelligt  ist,  fehlt  diese  bei  M.  Quad. 

*)  V{^.  den  Text  a.  a.  O.  Heicator-Hondiut,  Atlas  p.  153  (unter  Picta- 
neani  comitatoa)  und  van  Raemdcmclc,  G6tard  Metcator  p.  88  n.  89,  wo 
nu  erfShit,  dass  bd  Nadifonchni^en  i.  J.  1866  sich  keine  Sporen  dei  Namen 
■»dir  anffinden  Hessen. 

•)  T.  N.  H.  S.  348. 

*)  A.  a.  O.  S.  12. 

')  „Und  war  mir  etwas  neues  als  ich  gen  London  in  England  Icam,  da 
ans  zweierlei  soldier  für  kam,  ein  hartes  so  von  kupfer  zubcte  t  und  in  der 
mtcn  lödung  gebraucht  wird  und  ein  weiches  Ton  messing  in  der  letzten 
Wunp."    T.  N.  H.  S.  455. 

')  £bendaa.  S.  42;. 
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seiner  Kunst  ermunterte  und  ihm  dabei  immer  reicheren 
Gewinn  und  Ruhm  wünschte i),  Worte,  die  wohl  in  Be« 
Ziehung  stehen  zu  dem  Krankheitszustand,  in  den  der 
Freund  verfallen  und  der  um  so  bedenklicher  war,  als  sich 
eine  tiefe  Melancholie  mit  ihm  verband*).  Von  England 
ftihrte  Quad  der  gleiche  Zweck  auch  nach  Schottland^). 

Bei  der  Rückkehr  aus  England  war  es  wohl,  dass 
Quad  von  Emden  aus,  das  damals  namentlich  infolge  des 
Tuchhandels  mit  England  sich  im  blühendsten  Wohlstande 
befand  und  eine  sehr  verkehrreiche  Hafenstadt  war*),  die 

sandigen  Striche  östlich  der  Ems  bis  Rheine  durchwan- 
derte*) und  dann  Westfalens  Hauptstadt  Münster  und 
Soest,  „nächst  jener  die  reichste  und  schönste  Stadt  in 
Westfalen***),  besuchte.  In  jener  Stadt  interessierten  ihn 
am  meisten  die  künstlerischen  Klein  werke,  welche  das 
Andenken  des  seltsamen  «Königs  von  Zion*'  verewigten  7); 
hier  sah  er  im  Hause  des  «weisen  und  hochgelehrten*^ 
Bürgermeisters  Gubach  „Zeichnung  samt  andere  schone 
monumenta"  ö)  des  berühmten  westfälischen  Kupferstechers 
Heinrich  Aldegrever.  Das  Ziel  der  Wanderung  Quads 
war  Köln.  Hier  hoffte  er  nach  seinen  Wanderfahrten  sich 
dauernd  niederzulassen  und  am  besten  seine  Kunst  aus- 
üben zu  können,  und  zwar  ohne  Zweifel  aus  dem  Grunde, 
weil  in  Köln  damals  infolge  der  Einwanderung  zahlreicher 
niederländischer  Flüchtlinge;  unter  denen  manch  bedeu- 


h  «Die  Jiihr  Blum",  Widmimg  an  Hdoricfa  GolU. 
*)  Hymans  a.  a.  O.   S.  183. 
■)  T.  N.  H.  S.  458. 

*)  Ebcnd.is.  S.  333.    Vgl.  auch  Palmgrßn,  Emden  S.  20  flf. 
''1  Europae  Descr..  2.  Aufl.,  unter  Monast.  epiic 
•)  T.  N.  H.    S.  278. 
')  T.  N.  H.  S.  276. 

*)  Ebcndas  S.  280.  Hamciniann,  Opera  fjenealogico-hislorica,  Lt-m^'oviae 
171 1  p.  1095  u.  II  12  nennt  Johannes  Kubcckius  unter  den  eifrigsten  Kef(>r- 
dercrn  der  neuen  I,<hre  in  Soest.  —  Vgl.  auch  Ztschr.  f.  vatcri.  Grseh.  und 
Altertumsk.  t W'csUalcns)  IV  157:  „eine  vollständige  Sammhmg  seiner  Kunsl- 
erreugnisse,  <ii<  ;\lil(  gre\ t  rs  l-  reiind,  der  St.uU  -  Bürgermeister  Cuhach  angelegt 
bat  und  bis  zum  dreissi^'j.ilirigen  Kriege  bei  der  Fandlie  gebli'ben  sein  soll, 
ist  mit  dem  Hause  tlamals  in  Flammen  autgLgaiigen".  Auf  die  Stelle  in  Quads 
T.  N.  H.  wird  mit  falscher  Kapitel-  und  Seitenangabe  verwiesen. 
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tender  Künstler  war,  die  Ptiege  der  zeichnenden  Künste 
in  hoher  Blüte  stand,  und  ein  lebhafter  Sinn  herrschte  fOr 
die  Werke  des  Kiq>ferstich8,  namentlich  auch  kartogra- 
phischer Art,  vor  allem  aber-,  weil  hier  damals  ein  unter- 
ndimender  Verlagsbuchhandel  den  Künstlern  lohnende 
Beschäftigung  verhiess.  Im  Kupferstechen  besass  Franz 
Ho^enbero:  aus  Mecheln  die  führende  Meisterschaft*),  der 
die  letzte  Zeit  seines  Lebens,  ungefähr  vom  Jahre  1564 
an,  in  Köln  lebte,  hier  im  Jahre  1590  starb  und  auf  dem 
«Geusenkirchhof^  vor  dem  Weyertore  beigesetzt  wurde*). 

IV. 

Künstlerische  und  schriftstellerische  Titigkeit  in  Köln 
(1587  bis  End«  Oktober  1604). 

Quads  Anwesenheit  in  Köln  im  Jahre  1587  ist  durch 
einen  notariellen  Akt 3),  ferner  durch  einige  von  ihm  dort 
ausgeführte  Kupferstich  arbeiten  bezeugt,  die  Darstellung 
Europas  unter  dem  Bilde  einer  Jungfrau^), 'den  prächtigen 
Reichsadler*)  und  den  Plan  der  Stadt  Breslau  aus  der 
Vogelschan.  Letzteren  stach  er  für  Franz  Hogenberg  und 
den  4.  Band  des  von  dem  Dechanten  des  Maria  ad  gradus- 
Stifts  in  Köln,  Georg  Braun,  herausgegebenen  grossen 
Städtebuches,  nach  einer  Zeichnung,  die  der  gelehrte 
Breslauer  Patrizier  Jakob  Monau  gestiftet  hatte      In  das 

*)  VgL  mdae  enie  Arbeit  Aber  U,  QdmI  a.  O.  S.  17  Anm.  s.  NmÜi 
dner  im  fUttner  StidtudÜT  berahenden  Supplilcadoii  Franz  Hogenbetgs  ans 

den  J.  1570  wohnte  er  damals  auf  dem  HmmemUdten  im  „Kreuz". 

*)  T.  N.  H.  S.  43t:  „welcher  anno  1590  zu  CAttn  gestorben  und  ins 
velt  auf  den  acker  der  Protestanten  bq^raben  worden**. 

*)  Vgl.  weiter  unten. 

*)  Europae  Descr.,  i.  Aufl.,  Praef. ;  K.  K.  Sp.  697. 

*>  V^:l.  Th.  Wilckcns,  Der  Reichsadler  ik»  Math.  (Juadt  vom  Jahre  1587 
(mit  Lichtdruckbeilagen),  in  der  Zeitschr.  „Der  deutsche  Ilerolil"  icjoo  S.  H 
u  0-  Vgl.  auch  desselben  Verf.  Mittcihmgcn  über  den  Stand  der  Literatur 
bez.  des  Quatemioncn-Systems  oder  der  Stände  des  h.  Römischen  Reichs, 
Sonderabdr.  aus  der  „  Vierteljahrsschr.  für  Wappen-,  Siegel-  und  Familienkundc" 
1900  IL  1/2  S.  22. 

*)  Siehe  den  Plan  Breslau  im  Braun  -  Hogenbergschen  Städtebuch  IV  42 
mit  Quada  Monogramm  und  der  Jahreszahl  1587.  Quad  selbst  sagt  über  den 
Sddi  mter  MSileria**  in  ieiB«n  laL  Ashakßn  imd  dem  Compendinm  uairersi: 
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gfenannte  und  das  folgende  Jahr  fallen  zwei  Darstellungen, 
die  Quad  wahrscheinlich  auf  Empfehlung  Franz  Hogen- 
bergs^)  für  die  von  dem  Landschreiber  Dietrich  Granii- 
naeus  tur  Erinnerung  an  die  Verleihung  der  Tugendrose 
an  die  Herzogin  Jakobe  von  Jülich  verfasste  Schrift  „Der 
grüldenen  Rosen  Geheimnus"  in  Kupfer  stach  und  in  denen 
er  unter  gänzlicher  Verleugnung  seines  kalvinischen  Stand- 
punktes seine  Kunst  in  den  Dienst  des  katholischen 
Gedankens  stellte*).  Im  Jahre  1589  finden  wir  ihn  als 
Gesellen  bei  dem  Kupferstecher  Konrad  Gols,  (Goltz, 
Goltziu8)>),  .unter  Spermacher  bei  Roleff  Hammermacher 
wohnhaftig*^  und  wohl  der  Künstlerfamilie  der  Goltzius 
angehörig  6),  der  auch  Landkarten  gestochen  hat^), 
beschäftigt.  Wegen  einer  vom  Meister  für  den  Kölner 
Buch- und  Kunstdrucker  Johann  Bussemacher  ^)  gestoche- 

..hodic  [Wratislavia]  Udius  regionis  est  nictropolis  et  cpiscop.ilis,  priv.itis 
publicisquc-  acdificiis  magnifice  ornata  ut  typus  demonslrat  (lucm  aliquandu 
tabulae  aeneae  inddt-  Franc  Hogcubcrgio,  ad  exemplar  quod  Jacobus  Monavius 
genete  ae  vlrtate  nobilis,  patricuu  WindaUvien^  aumptibus  suis  efTigiari  et 
quarto  urbimn  Theatro  inieri  cowvit  —  Über  Jakob  Monan  vgL  die  A.  D.  B. 
XX.  Bd.  S.  163  f. 

*)  Frana  Hogenbeig  hatte  selbst  die  Kupfer  für  die  »Beacfareibung  derer 
Ffintlicfaer  Gfiligacher  HocfaxelC  n.  s.  (Hodiaeit  des  Heraogs  Johaan  WiOieiaB 
mit  der  Marlcgrlfin  Jakobe  von  Baden)  gescbaflR»,  mit  veldier  die  im  Text 
erwibnte  Schrift  Terbuaden  erscheint 

*)  Vgl.  besonders  das  swcite  BiU  mit  der  mystischen  Daistdlnug  der 
Kifcfae  und  dem  Gedichte  des  J.  Politna. 

')  K.  K.  Sp.  399  f.  —  Aus  dem  Verlite  bei  einer  »pitiana  Uatenmdiuiig 
(14.  Des.  1596),  in  die  er  wegen  Stechens  ..tintlcdiger  Stfldte**  geraten  war, 
erfahren  wir,  dnss  G.  Hamak  ein  junger  verlieirateter  Mann  war,  den  „die 
Armut  dazu  gebracht  habe",  solche«  zu  tun.  Auch  damals  wurde  er  „ohne 
weitere  Entgeltoia**  noch  einmal  entlassen,  (Kölner  Stadtardu:  Turmbuch  Mo.  so 
•fol.  aiia) 

*;  Er  wird  im  Häuserverz.,  nönil.  Stailih.illtf,  1573  t«il.  34  b.  ferner  ic>o. 
Pfennig.  Hitusi^rverz.  158g,  0.  (Juaiticr  fol.  4.1  u.  b  \im  Sladtarch.)  crwähm. 
„Unter  Spcrniacher"  ist  der  Teil  der  heutigen  lloclistrasse  rw.  der  Brücken« 
und  der  Minoritenstra<vSc. 

*)  In  der  StainrnUifcl  der  Goltzius  bei  Hymans  a.  a.  O.  p.  199  hndct  er 
sich  nicht. 

*)  Eberh.  David  Havibrr,  NiU/liiluT  Discours  von  dem  gegenwärtigen 
Zustand  der  Geographie,  erwähnt  S.  19O  eine  Karte  Deutschlands  von  ihm. 

Er  war  aus  DOsseldorf  gebfirtig  und  bewohnte  auf  der  Maximinenstraaae 
ein  kleines,  wahrscbeinlidi  xum  Herdingerhof  gehörige.s  Haua;  «Item  das  haus 
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nen  Kupferplatte,  ein  „gemäls  vom  geckschnitt*'  dar- 
stellend, unter  welches  Quad  „mit  rat  und  hilf  Jobansen 
Haes^),  bei  dem  postmeister  wohnhafitig'S  die  Schrift 
gemacht  hatte,  gerieten  beide  im  Jahre  1589  in  Unter- 
sachungshaft  auf  dem  Trankgassentor,  wurden  aber 
bereits  am  Tage  nach  dem  Verhör  (21.  April),  „nach 
geleistetem  gewöhnlichen  urfrieden"  entlassen  2).  Aus 
dem  Verhöre  Quads  erfahren  wir,  dass  er  damals  bei 
,M.  Engel  Schomacher  hinder  dem  alten  thumb**  ^)  wohnte. 
Seine  Wohnung  lag  nur  wenige  Schritte  von  der  Stdtte 
(nvor  SL  Paulus*')  *)  entfernt,  wo  einst  der  Kölner  Geograph 


necfast  darneben,  gnent  cleinportzhaus  /.ustendich  M.  johantun  Düsseldorp, 
taxirt  uf  300  dall.".  loo.  Pfennig,  Häuscrverz.  1589.  4.  Quariier.  fol.  70  a 
lim  Stadtarch.).  Über  die  aus  seinem  Verlage  hervorgegangenen  Werke  vgl. 
K.  K.  Sp.  isi  ff 

*)  Er  ist  derselbe,  der  am  6.  Jan.  1588  einen  Brief  an  Abraham  Ortelius 
idveibt,  aus  dem  hervorgeht,  dass  er  ausser  mit  dem  Adressaten  mit  Frans 
H(^enb«rg  und  Johannes  McteUiu  in  Köln  in  ireundichaftlichgr  Verbmdnng 
üaod.  EpisL  Ortel.  ed.  Heaiela,  Cantabii^  1887  No.  155  und  die  sngehörige 
Note  p.  907  a.  Wenn  ich  nicht  ine^  fiuid  idi  vor  einigen  Jahren  leinen  Giab- 
üeia  auf  dem  evangelisdien  Kiidihof  vor  dem  Weyertor. 

*)  Tumbacb  Now  15  fiiL  164  a  u.  b. 

^  Die  Struie  «hinter  dem  alten  Dom"  hiew  so  nach  einer  nahegdegenen 
gendaigUd»  »alter  Dom"  gannnten  Kapelle  (vgt  meine  cnte  AUi.  Aber  Quad 
a.  s.  0.  S.  15  Anm.  5)  nnd  bildete  einen  Teil  der  heutigen  Maraellenstrasse, 
die  oadiste  Fortsetnmg  von  »vor  St  Pttolna*  nadi  N.  sai  t.  Pbn  der  Stadt 

Kein  von  Arnold  MefcatOT  avt  d.  J.  1571. 

^)  „nnd  seine  wonnng  gehabt  vor  S.  PaulttS"  (Teil  der  heutigen  Marzellen* 
Strasse  zwischen  Trankgasse  und  Bnhnhofstrasse,  nach  der  dort  gcle^^enen  Pfarr- 
kirche benannt)  in  dem   Hause  „da  etUch  jaren  und  jetzund  noch  ein  ver- 

keufferiri  innen  wont".  Supplenientum  Europ-ie  Vopelianac,  Vorr.  Vgl.  100. 
Pfennig,  Häuservcr/.  15H9,  4.  (Jnarticr  fol.  78  a:  „Item  d.as  haus  negst  darinnen 
(ine  keuffrrx  lie  wondt,  zu.>>t<.ridich  .  .  .  Junckern  IlittortT,  laxirt  ulT  1000  dall."; 
CS  war,  von  Norden  aus  gerechnet,  das  fünfte  Haus  der  Strasse,  \\rilucnd  tier 
Hof  „zum  Schwanen"  das  dritte  war.  (ico^r  Mandb.  fol.  33  b:  Compcndium 
univ.  p.  515;  Enchir.  cosiuogr.  S.  92;  1.  N.  H,  S.  229  bezeichnet  Quid  die 
Wohnung  Vopells  als  neben  dem  Schwanen  gele^jen.  An  dieser  bcsimunti  11 
Angabc  ist  festzuhalten;  die  auf  Stan^evol,  Annaics  circ.  Wcslph.  Col.  165O 
60  zurückgehende  Angabe,  welche  die  Wohnung  Vopells  in  den  „Schwanen" 
verlegt,  ist  zu  verwerfen.  Der  umsichtige  M.  Quad,  der  ridi  10  viel  um  Vopells 
Sdiiiftea  bekümmerte,  bat  wUh  sicher  anch  nach  dessen  ehemaliger  WohnstStte 
genau  «kündigt  nnd  angesichts  der  in  Köln  damals  noch  fortlebenden  Ober- 
Uefennq;  da«  Riditige  er&hren. 
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Kaspar  Vopell  von  Medebach  seine  berühmten  Globen 
und  Karten  geschaffen  hatte. 

Vom  Jahre  1589  an  stach  Quad  für  den  in  der  nahen 
Maximinenstrasse  wohnenden  Johann  Bussemacher,  mit 
dem  er  sich  befreundet  hatte,  die  geograpliischen  Karten 
einzelner  Provinzen  Europas  M.  Diese  Arbeit  sollte  von 
bestimmender  Richtung  und  Bedeutung  für  sein  Leben 
werden,  da  sie  die  Veranlassung  gab,  dass  er  neben 
einem  Kupferstecher  bald  auch  ein  fruchtbarer  geogra- 
phischer Sduiflsteller  wurde.  In  meiner  ersten  Arbeit 
habe  ich  ausführlicher  erzählt «),  wie  Quad  trotz  anfäng- 
lichen Widerstrebens  mit  Rücksicht  auf  seine  Armut  sich 
durch  seinen  Freund  bestimmen  Hess,  mit  den  erwähnten 
Karten  einen  kurzen  erklärenden  Text  zu  verbinden  und 
so  ein  für  weitere  Kreise  berechnetes  billiges  und  bequemes 
Handbuch  zu  schaffen.  So  entstand  im  Jahre  1594  Quada 
erstes  schriftstellerisches  Werk,  die  Europae  Descriptio, 
eine  Art  Atlas  in  klein  Folio,  in  welchem  nach  dem  Vor- 
gange der  Ptolemäusausgaben  der  Text  auf  der  Rück- 
seite der  Karten  gedruckt  wurde.  Die  Hoffhungen,  welche 
der  Verleger  auf  den  Anklang  eines  derartigen  Werkes 
gesetzt  hattet),  erfüllten  sich  in  dem  Masse,  dass  schon 
nach  zwei  Jahren  eine  neue  Auflage  nötig  wurde. 

Inzwischen  (1593)  war  M.  Quad  der  »Kölnischen 
bürgerlichen"  (deutsch-reformierten) Gemeinde  beigetreten*), 
und  als  sich  ihm  die  Aussicht  auf  dauernde  Beschäftigung 
in  Köln  eröffnete,  richtete  er  sich  als  selbständiger 
Meister  ein  und  erwarb,  wie  es  scheint,  auch  das  Bürger- 
recht*).   Auch  verheiratete  er  sich  im  Jahre  1593  mit 


')  Europae  Descr.  Praef.;  Hildenbnuid  a.  a.  O.  S.  13  Anm.  26. 

*)  A.  a.  O.  S.  i;  f. 

*)  Europae  Descr.  I'raef. 

*)  Siehe  die  Kon^istorialaktt  n  (iieser  Genieitulc  I,  T.  1572 — 1594  S. 
324:  „Matthciss  Quaiit  Süll  zum  gch(>r  zugelassen  werden,  al)cr  doch  erst  durch 
Pergens  und  Coinblaeuiu  angesprochen  werden"  (1593  Jan.  18).  Simons  a.  a. 
O.  S.  410  (nicht  401,  wie  im  Register  steht^.  Über  Franciscus  Combi  eus 
siehe  Turmbucb  No.  22  fol.  53  b  im  Kölner  Stadtarchiv  il  Simons  S.  393 
Anm.  3. 

Rhein.  Geschieb tsbl.  a.  a.  O.  S.  16  Anm.  l. 
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Margrelh  Stupen*),  der  Tochter  einer  armen  Witwe,  Inn 
Stupers,  die  nach  dem  Tode  ihres  Mannes,  Dietrich 
Stnper,  seit  Mai  1584  eine  wöchentliche  Gemeindeunter- 
stützung bezog*).  Mutter  und  Tochter  gehörten  wie 
M.  Quad  der  deutsch-reformierten  Gemeinde  an.  Nur  für 
zwei  der  dieser  Ehe  entsprossenen  Kinder  haben  sich  bis 
jetzt  in  den  Akten  der  deutsch-reformierten  Gremeinde  in 
Köhl  Taufurkunden  gefunden:  für  Anna,  vom  9.  April 
1601,  wobei  L.  Düssel,  Anna  Quaed,  Anna,  „die  docfater 
im  goltgulde"  2^ugen  waren*);  femer  für  Florenz,  vom 
30.  Oktober  1603,  wobei  Florenz,  Herr  zu  Odenkirchen, 
der  Kölner  (roldschmied  Abraham  Bönen  und  eine  nicht 
weiter  bekannte  Jakobe  Delaspar  Patendienste  versahen*). 
Anderweitig  jedoch  erfahren  wir,  dass  die  Ehe  kinder- 
mdi  war^). 


')  IS93  Febmar  8:  «Matllwias  Qoadt  n.  Maigredi  Stupen,  Dietridwn 
Stopcn  nacfagdMwne  dochter  bcferai  v.  tollen  in  die  ehe  rerkflndlfec  weiden, 
ftnen  toi  lencnus  in  die  ehe  gegeben  werden".  Freundlidie  Mitteilung  des 
Herrn  Plirren  Rotediddt  in  Köln  nns  den  KonsistorialprotokoUen  der  Hodi- 
denüdi-feferaiierten  Gemeinde  zu  KOln.  (Klndde  v.  8.  Febr.  1593  bis 
I.  Aag.  1594      a  im  Axchiv  der  er.  Gemeinde  tu  Köln). 

>)  KsMshnrh  No.  58  v.  38.  Des.  1580  bis  Ao.  1589  im  Aichiv  der 
ev.  Gemeinde  zu  Köln:  1584  Hsi  29.;  Simons  a.s.O.S.343.  Hur  Bekenntnis 
in  der  dentsdi-reformieiten  Gemeinde  legte  Inn  St.  sm  33.  Juli  1586,  ihre 
Tochter  Maigreth  am  3.  Jsnnsr  1590  ab.   Simons  S.  385  n.  345. 

*)  Freundliche  Mitteihing  des  Herrn  PJairers  Rotadieidt  aus  derselben 
QoeUe  (Konsistorialrfttlicbes  Protokolbuch  No.  III  7.  Juni  1599  bis  letzten 
Dez.  1613  firi«  36  b  ebenda). 

*)  Protestantische  (dentsch'refonnierte)  Gemeinde.  Verzeichnis  der  Ge- 
taafien  vom  36.  Februar  1602  bis  9.  Ai^ust  172 1  Fol.  4a.  Vgl.  auch  Rhein. 
GescbichtsbL  a.  a.  O.  S.  16.  Florenz  von  Odenkirchen  lässt  am  27.  September 
1607,  Abraham  Bönen  wiederholt  in  der  deutsch-reformierten  Gemeinde  taufen. 
S.  das  Verzeichnis  der  Getauften. 

')  Brief  des  Guilhelmus  Fabricius  an  Aemilius  Portus,  Prof.  der  grie- 
chischen Spicache  an  der  Universität  Heidelberg,  v.  16.  Juni  1604  in  Guilh. 
Fabridi  opera,  quae  extanl  omnia,  Francof.  ad  M.  164O  p.  959.  Einer  Tochter, 
seines  Patenkinde»,  wahrscheinlich  zwischen  159S  und  iboo  geboren,  gedenkt 
Fabricius  in  einem  l'.ricfe  an  M.  Quad  vom  l.  Miirz  1604,  cbciidas.  p.  1015; 
lur  Geburt  eines  Sohnes  beglückwünscht  Fabr.  den  Freund  in  einem  undatiert 
vorliegenden  l'rit  le,  der  am  8.  Juli  1607  t;cs4  lirii  hcn  ist;  ((iuilh.  Fabritii  Hild. 
epistolae  lom.  II  Xo.  134,  Handschr.  der  Siadtbibl.  zu  Bern);  dieser  Sohn 
«ird  also  nach  ^uads  W^zug  von  Köln  geboren  sein. 

laUk.  UL  7 
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Die  Sorge  für  seine  zahlreiche  Familie  und  die  schwere 
Mühe,  für  sie  den  nötigen  Lebensunterhalt  zu  erwerben, 
trieben  Quad  zu  einer  rastlosen  schriftstellerischen  Tätig- 
keit, zu  jener  Hast,  mit  der  er  seine  Schriften  auf  den 

Markt  warf,  ohne  ihnen  die  nötige  Feile  angedeihen  zu 
lassen,  ja  oft,  ohne  die  Druckbogen  durchzusehen.  In 
einem  Zeitraum  von  elf  Jahren,  von  1594  bis  Ende 
Oktober  1604,  wo  er  Köln  verlassen  hat,  bearbeitete  er 
stebenzehn  Schriften,  ungerechnet  die  mir  nicht  bekannt 
gewordenen  oder  unsicher  bezeugten  sowie  die  zweiten 
Auflagen.  Dazu  kommt  noch,  dass  Quads  deutsch  ge- 
schriebenes Hauptwerk,  in  welchem  er  den  gesamten  bis- 
her von  ihm  bearbeiteten  oreographischen  Stoff  zusammen- 
fasste  und  ^die  feder  mit  mehrer  freiheit  gebrauchen 
konnte'^  als  solches  wahrscheinlich  nicht  im  Drucke 
erschienen  ist,  sondern  nur  der  auf  Deutschland  bezügliche 
TeÜ,  der  uns  als  besonderes  Buch,  «Teutscher  Nation 
Herrlichkeit*,  vorliegt Diese  Werke  kamen  fast  sämt- 
lich in  Köln  und  zwar  zumeist  bei  Johann  Bussemacher 
und  Wilhelm  Lützenkirchen  3),  nur  eins  bei  Stephan 
Hemmerden ^)  heraus;  vier^),  soweit  mir  bekannt,  erschienen 


*)  Gcop.  Handb.  Bl.  36  a. 

*)  Rhein.  GcKhiditsbL  a.  a.  O.  S.  23  Anm.  5.  Den  doft  tob  mir  aoa 
Quadä  gedruckten  Sdiriften  beigebrachten  Hinweiara  auf  lein  grösseres  Weri^ 
kann  idh  noch  den  ana  „Memonbilia  nrandi**  S.  lOS  beifflgen,  der  anf  keines 
der  mir  bekannt  gewordenen  17  gedradtten  Werke  Qnada  sutriflt:  »Was  ein 
Stadium  aey  findest«  in  unaera  Tentadien  Geogn^hey**. 

*)  t^ber  W.  Latsenkirchen  a.  Heita-Zaretxky,  Die  Kolner  Bftchennaiken 
bis  Anfang  des  17.  Jahrhundms  XXXII. 

Ddidae  Gennaniae  etc.  elc  CoL  Agripp.  Excndebat  Siephanns  Hen- 
merdenos  anno  DtHninl  1600.  (Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M.).  Ober  Stephan 
Hemmerden  s.  Heitz-Zaretzky  a.  a.  O.  XXXIII. 

*)  Uber  aliquot  itinerum  ex  Augusta  V'indclicorum  cgredientium,  Urseiiis 
ex  officina  t^'pographica  Comclii  Sutorii  1602.  Itinerarium  univcrsae  Gomianiaie, 
eod.  1.  et  a.  (Stadtbibl.  zu  Frankfurt  a.  M.).  Itinerum  ex  Augusta  Vindelico- 
rum  pj^redientium  pars  altera,  Francof.  ad  M  exc.  Sijjismundus  Latomus  1603. 
Dcliciae  Galliae,  cod.  1.  et  a.  (Stadtbibl.  zu  Köln).  Die  Bedeutung  der  beiden 
„Rti>.cfulircr"  Libcr  alicjuot  itinerum  und  Doliciac  Galliae  hebt  V.  Kautzsch, 
Dcut.s4.lic  Reisende  de»  lO.  Jahrluindertis  I.eipzi^'er  Studien  a.  d.  Geb.  der 
tieschichte  I.  Jid.  II.  4  S.  94  f.  hervor.  Freundliche  Hinweisung  des  Herrn 
Dr.  Job.  Krudcwig  iu  Köln. 
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aqswflrts.  Drei  von  ihnen  ^)  sind  sich  in  ihrem  Format  und 
ihrer  Anlage,  wie  sie  bei  der  «Europae  Descriptio'  an- 

^e^eben,  orieich;  man  könnte  sie  Atlanten  nennen.  Die 
anderen  haben  kleineres  Format  und  eine  etwas  freiere 
Anla<;e  mit  eingefügten*)  Karten  oder  ohne  solche;  teils 
sind  sie  in  lateinischer,  teils  in  deutscher  Sprache  ge- 
schrieben. Die  Karten  stach  Quad  zum  grössten  Teile 
selbst;  nur  eine  kleine  Anzahl  in  den  drei  grösseren 
Kartenwerken*)  sind  von  der  Hand  des  Heinrich  Nagel, 
eines  mittelmassigen  Kölner  Stechers. 

Zu  dieser  umfangreichen  schriftstellerischen  Tätigkeit 
kamen  zahlreiche  kleinere  Darstellungen  in  Kupferstich 
und  Holzschnitt  hinzu,  die  ich  hier  nicht  aufzählen  kann^). 
Bemerkt  sei  nur,  dass  Quad  wie  mit  Franz  und  Johann 
Uogenbeig*),  so  auch  noch  mit  einem  dritten  bekannten 
Kupferstecher  in  Köhl,  nämlich  mit  Crispin  de  Passe,  in 
Verbindung  stand  und  zusammen  arbeitete;  zahlreiche 
von  dessen  Stichen  begleitete  er  mit  seinen  lateinischen 
Versen 

Wenn  nun  auch  Quads  schriftstellerische  Tätigkeit 
im  wesentUchen  eine  kompilatorische  war,  wenn  derselbe 

')  Europae  Descriptio  1594,  Gec^raphisch  Handbuch  1600,  Fasciculus 
geographicus  1608. 

*)  Von  Compendium  univ.  und  T.  N.  H.  fand  ich  in  keinem  der  mir 
bdnmit  gewordenen  Abdrficke  Karten  vor;  obschon  Quad  In  beidfin  Werken 
eingefügte  Karten  enkflndigt  (Comp.  Widmung  g.  E.;  T.  N.  H.  Seite  9}» 
bcfwdfle  kb,  da»  sie  endiiencn  aind. 

*i  Von  den  S6  Karten  des  giOsslen  gedruckten  Kartenwerkes  »Fasdcolus'' 
iisd  folgende  iS  von  H.  Kagel  gestodien:  Bohemia,  Pruaaia,  Saxonia,  Mans- 
(eldii,  SaUabnigum,  Mooasteriensis  q>iaoopatn8,  Geldria,  Friaia,  HoUandia, 
Zdaadia,  Brabantia,  Anclia,  Scotia,  Hiapania,  Portngüüa,  Pokmia,  Dania, 
IMetminuL 

S.  die  AuftlUnng  der  Kupienticlie  bei  Merto  K.  K.  Sp.  697  ff. 
*)  Merk»  unter  Job.  Hogenbeig  No.  19,  a.  a.  O.  Sp.  379. 
*/  Merk»  unter  Crisphi  de  Passe  No.  6,  52—69,  97,  99~io2,  126, 

164—168,  183  —  189,  199 — 202.  Ergänzend  sei  noch  hinzugefügt:  Das  inter« 
cmnte  Kostüm-Bildnis  der  Königin  Elisabeth  von  England,  nach  ihrem  Tode 
gestochen.  Die  lat.  Verse  sind  untenchr.:  P.  B.  M.  Q.  ludcb.  (Ein  Abdruck 
in  der  Kupfcrstichsammlun^  des  Museums  Wallraf-Richartz  in  Köln).  Ferner 
Eftigies  regum  ac  principuni,  quoruni  ....  potentia  in  re  nautica  spcctabilis 
est  Adiectis  in  singulas  hcx.istichis  M.  (Juadi  [l59&^  fol.  (Briti&h  Mu&euni, 
laut  frdl.  Mitteilung  Dr.  Hermann  Keussens). 
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Stoff  in  mehr  oder  weniger  gleicher  Form  sich  durch  fast 
alle  Werke  hindurchzieht,  wenn  zwei  Werkel)  nur  latei- 
nische Bearbeitungen  früher  erschienener  deutscher  sind 
und  auch  die  Karten,  kaum  verändert,  sich  wiederholen, 

so  muss  man  doch  bedenken,  dass  Quad  den  StotV  stets 
von  neuem  durchsah  und  entsprechend  seinen  fort- 
schreitenden Studien*)  auch  zu  verbessern  und  erweitern 
bestrebt  war.  Nach  allem  darf  man  deshalb  sagen,  dass 
die  Tätigkeit,  welche  er  in  Köln  ausübte,  eine  ausser- 
ordentlich fruchtbare  war,  und  dass  er  eine  erstaunliche 
Arbeitskraft  entwickelte. 

Bei  dieser  angestrengten  und  rastlosen  Tätigkeit 
begreift  man,  dass  er  keine  Zeit  fand,  ausgedehnte 
Freundschaftsbeziehungen  zu  pflegen,  und  dass  ihm  selbst 
der  Verkehr  mit  dem  geistreichen  Epigrammen-  und 
Epistelndichter  und  berühmten  Sprachenkenner  Karl  von 
Utenhoven  zuweilen  lästig  fiel^),  der  aus  Gent  gebürtig, 
nach  zahlreichen  Reisen  und  dem  Besuche  der  berühm- 
testen Bildungsstätten  Europas  noch  vor  dem  Ausbruche 
der  niederländischen  Unruhen  um  das  Jahr  1565  in  den 
Rheinlanden  und  zwar  zuerst  in  Neuss,  dann  in  Düssel- 
dorf und  zuletzt  in  Köln  sich  niedergelassen  hatte  und 
am  letztgenannten  Orte  in  grossem  Ansehen  lebte.  In 
dem  kurzen,  aber  treffenden  Lebensabriss,  durch  den  Quad 
in  seiner  „Teutscher  Nation  Herrlichkeit**)  dem  merk- 

Das  „Cofnpendiiiin  univerti'*  ist  die  lateinische  Bearbeitniif  des  mEo- 
duridlon  cosmograpbiciim*',  der  „Ftadadia  geographicns**  des  „Geographlsdi 
Handbndi**. 

")  Man  veiigleicfae  s.  B.  die  DarsteUung  Ober  den  Ursprung  der  Stadt 
Trier  in  Memorab.  mundi  S.  197  ff.  u.  T.  N.  H.  »20  ff.  (hier  am  voUstlD- 
d^ten),  weldie  dem  Aventin  (Bayer.  Chronilc,  berausg.  von  Leser  I  96  ff.) 
entnommen  ist,  mit  deijenigen  in  Europae  Descripdo  und  Compendium  univeiiL 

')  Vorläufig  verweise  ich  auf  die  Supplikation  Karls  von  Utenhoven, 
des  Vaters,  aus  dem  J.  15(19.  auf  tüe  am  24.  Juli  1595  vor  Bürgermeister 
und  Rat  von  Köln  abgegebene  Erklärung  des  Dichters  Karl  von  Utenhoven, 
auf  welcher  die  tibigcn  Anjjaben  ül)er  seine  Niederlassunj»  in  Deutschland  be- 
ruhen (beide  im  Stmltarihiv  /u  K<">!n'.  sowie  auf  die  Lebcnsskiz/c  bei  Adam, 
Vitac  Gernianonini   j)hilo>(>phonini  j).  433  sij.  von  mir  schon  seit  Jahren 

gesammelte  vielfach  zerstreute  Material  über  Karl  v.  Utt-nhovcn  hoffe  ich  noch 
zu  vervollständigen  und  dann  zu  einem  Lebensbilde  zu  verarbeiten. 

*)  S.  423  f. 
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würditren  Manne  ein  ehrendes  Denkmal  gesetzt  hat,  sagt 
er  über  ihn;  ,Was  in  brieven  und  carminibus  an  guie 
(auch  viel  unverdiente,  unbekannte  und  zum  theil  unwirdige) 
freund  zu  schreiben  gantz  unverdrossen,  also  das  ich  oft 
kaum  so  viel  zeits  meiner  arbeit  abbrechen  kunte  allein 
die  epjorrammata  und  epistola  zu  lesen,  die  mir  von  ihm 
heim  kamen,  ich  geschweig  ihm  in  allen  petitionibus  und 
responsis  geobsequiert  zu  haben.  Er  war  keinem  zu 
köstUch,  wie  gering  sie  auch  waren,  die  allein  bonarum 
artium  candidati  einiges  sins  gewesen.  Die  grosseste  fehl 
so  er  an  ihm  hatte,  das  er  seine  visitanten  mit  seinen 
syrenischen  stimmen  über  die  maes  lang  aufFhielt,  dadurch 
mir  und  andern  guten  brüdern,  so  ihrer  hend  arbeit  leben 
müssen,  oft  kein  grossen  nutz  geschähe.  Für  reichen 
ieuthen  und  Herren  (wofein  einige  gunst  der  Musen  in 
denselben  steckte),  were  es  ein  auserlesen  man  gewest 
er  hatte  eine  so  guten  und  gar  leichten  methodum  docendi, 
als  ich  noch  von  keinem  erfaren  .  .  Er  stirbt  eines  unver- 
sehenen  und  gar  gelinden  dots,  also  das  das  corpus  nach 
seinem  dot  anders  kein  gebehr  hatte  dan  ein  natiirlicher 
und  lebendiger  schlaff,  den  31.  august  annu  lOoo,  nach- 
dem er  64  jähr  fünf  monat  und  ethch  tag  gelebet,  wirdt 
gantz  ehrlich,  durch  consent')  des  ehrsamen  raths  mit 
statlicher  procession  vieler  edelen  und  gelerten  Ieuthen 
in  velt  uff  die  begrebnus  der  protestirenden  religions- 
verwanten  zur  erden  bestattet  [am  2.  September] Von 
sonstit^en  Kölner  FVeunden  treten  ausser  dem  Buchhändler 
Johann  Bussemacher  noch  der  Fastor  von  St  Alban  und 
Kanonikus  Wilhelm  Salsmann^),  Doktor  der  Theologie 

')  Sdt  den  Jthre  1585  hatte  der  Rat  in  den  Morgenspracben  bei  Geld- 
strafe  (seit  1587  van  35  Goldgulden)  verboten,  die  Letchen  UnkAtholiacher 
»mit  grosser  Prosession  nnd  Pomp**  zu  b^leiten.  V.  129  (im  Kölner  Stadt- 
ardiiv).  Dnrcb  RatsbesdUoss  vom  39.  Okt.  1599  war  die  erlaubte  Zahl  der 
begleitenden  Paare  auf  6  festgeseut.  Rpr.  No.  49  fol.  143b  f.;  Ennen,  Gesch. 
der  Stadt  KOln  V  390  versteht  unrichtig  6  Personen. 

M.  Quad  sdiliesst  die  Vorrede  von  «Delidae  Germaniae"  mit  den 
Worten:  „Ex  mu$a(K)lo  nostro  caclatnrio  4.  non.  sept.  «juo  dit  unicutn  illu«! 
Nfusarum  delicium  ac  poetarum  decus  Carolas  Utenhovius  humo  mandatus  est. 
Anno  salu.  huni.  1600." 

')  S.  das  Lobgedicht  Salsinauii>  aui  i:.urupa  in  Kurupae  Dcscr.,  2.  Autl., 
und  im  Fase,  dort  oaiCfidiiieiieB:  „  Wilhefaa.  Snlsman.  Malthisir  Quado  caebtori 
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und  ^gekrönter  Dichter'*,  sowie  die  Kaufherren  Johann 
Kyff,  Hubert  Freyaldenhoven  und  Stephan  le  Spier»),  wahr- 
sdieinlich  alle  drei  Gemeindegenossen  Quads*),  hervor. 
Auswärts  hatte  Quad  Beziehungen  zu  einigen  Mitgliedern 
der  Adelsfamilie  Quadt,  nämlich  zu  Johann  Quadt'),  regie- 
rendem Herrn  zu  Wickrath*),  zu  dessen  jüngerem  Bruder 


amkus  poB.**,  hier:  «W.  S.  D.  et  P.  Lau.**  Ausser  einem  von  Hutzheim 
(Bibl.  Col.  p.  319)  angefahrten  selbstindigen  Werke  schmflckte  er  die  Werke 
des  Cornelius  Sdiulting,  das  Braun-Hogenbergsche  Slidiebuch  und  die  Stidie 
des  Crispin  de  Passe  mit  Gedichten  und  Versen.  Ais  Dk^ter  pflq;te  er  seinen 
Namen  auch  in  Haloander  am  grftasieren.  Ein  Kölner  vaa  Geburt,  wurde  er 
am  33.  Okt.  1583  an  der  KAhier  UniversitAt  iinniatrikdiert  «Matrikel  V 
fol.  illb)»  am  28.  MSrs  1585  zum  Bacxralaureus,  am  18.  Mira  1586  zum  Lioen- 
liatus,  am  27.  ?'ebr.  1502  zum  Magister  artium  libcralium  promoviert.  (De- 
kanatsbuch der  Artistcnfak.  V  fol.  150a,  152  b.  189b).  Er  wurde  Kaplan 
des  in  K5ln  residierenden  päpstlichen  Nuntius  Toriolanus  Gar/adori,  im  Jahre 
1593  Pastor  von  St.  Alban,  war  auch  Kanonikus  an  Aposteln  und  .Nfaria  im 
Capitol  und  starb  am  iS.  Apr.  1618.  Vgl.  St.  Aposteln  Xo.  20.  Reihen- 
folge der  Pröpste  u.  s.  w.  S.  38:  Ver/'  ii  hnis  der  Pr<>p>t'-,  Alftersche  Hibl. 
No.  73;  Zusätze  zu  Hartzheinis   Bibliothek  (sämtlich  im  K<«lncr  Stadtarchiv  1. 

*)  Ihnen  gewidmet  hat  Quad  das  Büchlein  ..Macht,  Keichthuni  und 
£inkomen  aller  Kavser,  K<ini;^e  und  furneinhsten  1- iirslcn  der  gantzen  Welt 
.  .  .  Erstlich  durch  tlen  hochgelerten  herrn  Joh.mnein  Boterum,  den  Bencst-r 
[aus  Bcne  in  Piemont]  in  italischer  sprach  ausiidulich  und  der  Icnge  nach 
beschriehen:  jetzuntz  aber  aus  der  verdohnetschiiiig  desselhen  die  furnembste, 
nützlichste  und  notigste  m.nterim  ausgczi»gen  und  in  gcgcnuei ligcs  handbüchlin 
verfasset  durch  Malthis  tju.ulen  formschncidcr.  Gedruckt  zu  Collen  durch 
Wilhelm  Lützenkirchen  im  jähr  1602.**  Mcrlo  hat  in  seiner  Bibliogiaphie, 
K.  K.  I.  u.  a.  Aufl.  unter  Quad,  ebenso  ihm  folgend  Hildenbiaad  a.  a.  O. 
S.  15  den  Titel  ungenau  und  mit  vidersinn^m  Druckfehler  angegeben. 
Das  Budi,  in  ebenmftss^m  Format  (4^  wie  das  Enchirnüon  gednickt,  um 
ihm  beigebunden  zu  werden,  ersdiien  zuerst  gesondert  (ein  Abdru^  ist  in 
memero  Besitze),  spftter  ohne  Titel  und  Widmung  mit  der  2,  Aufl.  des 
Enchiridion  unmittelbar  verbunden. 

*)  Rhein.  GeachichtsbL  a.  a.  O.  S.  21  Anm.  3.  Mitglieder  der  Familie 
Fre]raldenhoven  begegnen  an  vielen  Stellen  bei  Stmons  a.  a.  O.  Stephan  le 
Spier  u.  Hans  Kytf  werden  ebend.  S.  425  erwähnt.  (Statt  Kynen  ist  Kyuen 
zu  lesen.) 

•)  T.  N.  H.  S.  148. 

*)  V.  Steinen,  Westph.  Gesch.  III  552.  Beim  Tode  seines  \  aiers 
Dietrich  (1590)  war  er  noch  minderjährig  und  befand  sich  damals  als  Kammer- 
junker im  Dienste  des  Ffalzgiafen  Casimir.  Düsseldorfer  Staatsarch.  K.  48: 
Wickrath,  Familiensadien. 
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Liidg^erM  und  zu  dem  Chorbischof  von  Trier,  Wilhelm 
yuadt  zu  Landskron,  einem  Halbbruder  des  Trierer  Kur- 
fürsten Lothar  von  Metternich  >).  Auch  stand  er  mit  dem 
Leiter  der  Wickratber  Klosterschule,  Johann  Buchler  von 
Gladbach*),  und  dem  Dichter  Salomon  Albinus  aus  Hof^) 
in  literarischer  Verbindung.  Erstgenannter^),  ein  an- 
gesehener Schulmann  und  Grammatiker,  zu  dessen  zahl- 
reichen angesehenen  Schülern  auch  Johann  Gelen  ß),  der 
bekannte  spätere  Kölner  Generalvikar  und  Sammler  der 
«Farragines''  zählt,  war  auch  achrifisteUeriach  tittig  und 
hat  sich  besonders  durch  zwei  Sprichwörtersamnüungen  ^ 
bekannt  gemacht  Bei  der  herrschafUichen  Familie  Quadt- 
Wickrath  stand  er  in  so  hohem  Ansehen,  dass  er  in  den 
Jahren  1588  bis  161 1  neben  seinem  Schuldienste  sehr 
häufig  das  Amt  eines  Beisitzers  im  Lehnsgerichte  versah, 
vom  Jahre  161 1  aber  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1623^) 

*)  V.  Steinen  a.  a.  O.  Quatls  Bc/.iehungcn  zu  ihm  ergeben  sich  aus  der 
Vorrede  zu  Rudiment  ootroogr.  Joannis  Honteri  Coronensis  libri  IV. 

*)  T.  N.  H.  S.  393;  V.  Steinen  a.  a.  O.  S.  S40.  W.QoAdt  t.  Landikr. 
starb  L  J.  1603 ;  vgl.  Broweri  et  Maaenii  Antiqnit  et  AnnaL  Trevir.  Ubri 
XXV  t  II  p.  443,  wo  sciaer  rflhiaeDd  gedacht  wird.  —  Sein  Name  nnd 
Wappen  findet  sich  am  linken  Treppenpfoaten  der  herrlidien  Domkanzel  zu 
Trier. 

")  S.  Rudlmentomm  etc.  Vorr.  und  daa  auf  ife  folfeiide  Empfehhmgs- 
Cedicbt  det  Joaanea  Bodilenia. 

S.  daa  Lobgedidit  des  Salomon  Albinus  in  T.  N.  H.  S.  83  o.  84. 

*)  Hartalieim,  BibL  Col.  p.  163;  Giertberg,  Geadi.  der  Pfarreien  des 
Dekanats  Grevenbroich  S.  396  u.  406  u.  A.  D.  B.  III  483  ff.  (J.  Franck). 
Daas  er  Protestant  gewesen,  wie  Fiaock  angibt,  vemag  ich  nidit  so  belegen* 

*)  Hartzbeim.  Bibl.  Col.  p.  172. 

')  Die  Gnomologia  (ein  Abdruck  der  2.  Auflage,  Coloniae,  sumptibus 
Bemardi  Gualtheri  1606,  ist  in  meinem  Besitze)  enthält  eine  Widmung  an 
Johann  Quadt,  regierenden  Herrn  in  Wickrath  (vgl.  S.  102  unserer  Abb.»,  in 
welcher  dessen  und  der  Ouadtschcn  Familie  Wohlwollen  gegen  die  Wickrather 
Schule  gerühmt  wird.  Unter  den  eintjefüj^tcn  Gedichten,  welche  Bezug  haben 
auf  Persönlichkeiten  aus  dem  Kreise  des  Autors  oiler  von  solchen  verfas^t  sind, 
befinden  sich  ein  empfehlendes  Gedicht  des  Lothar  (Juadt,  K  laj^clied'-r  Huchh  rs 
auf  den  Tmi  Dietrich  Quadts,  Herrn  von  Wickeralh  (|  13001  und  des  in  d< n 
Wukrathcr  Lehnsakten  vielfach  begegnenden  Vogtes  Engelbert  (Ebcrhartl) 
Mcuier  vf  '595)- 

•)  S.  die  Lehnaakten  des  Hauses  Quadt- Wickrath  im  Düsseldorfer 
Staatsardi.  R.  $2  S.  267  heisst  es:  „Anno  1623,  den  8.  februarii,  ist  der 
cincnladitbar  und  wo^ddirter.  JohaDBca  tehkr»  vogt  «ad  Uhm  Statthalter  der 
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ununterbrochen  als  Vogt  und  Statthalter  waltete.  Unter 
den  auswärtigen  Freunden  Quads  waren  die  berCLhmtesten 
der  grosse  Kupferstecher  Heinrich  Goltz,  dessen  Freund* 
schaftsverhaltnisses  zu  Quad  bereits  oben  gedacht  ist,  und 
der  ausgezeichnete  Chirurg  Wilhelm  Fabry  von  Hilden 
bei  Düsseldorf  (Guilhelmus  Fabricius  Hildanus)«).  Dieser, 
am  25.  Juni  1500  zu  Hilden  geboren,  bildete  sich,  ohne 
einen  regelrechten  schulmässigen  Studiengang  durchzu- 
machen, bei  verschiedenen  tüchtigen  Chirurgen,  zuerst  bei 
Johann  Dumgens  in  Neuss,  dann  bei  dem  Leibwundarzt 
des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich-Cleve- Berg,  Cosmas  Slot 
zu  Düsseldorf,  bei  dem  er  auch  die  vertraute  Bekannt- 
schaft des  CIcrhard  Mercator  machte 2),  zuletzt  bei  Jean 
Griflfon  in  Genf,  in  der  wundärztlichen  Kunst  aus  und 
eignete  sich  auch  eine  gute  humanistische  Bildung  an. 
Nachdem  er  zuerst  in  seinem  Heimatorte  Hilden,  dann 
von  1591—1596  in  Köln  praktiziert,  hierauch  der  deutsch- 
reformierten Gemeinde  beigetreten  war'),  die  Vorlesungen 
des  Professors  Manlius  besucht  und  sein  Erstlingswerk 
de   gangraena   et    sphacelo    (vom    heissen    und  kalten 
Brande)  verfasst  hatte,  Hess  er  sich  in  der  Schweiz,  zuerst 
in  Lausanne,  dann  als  Stadtarzt  in  Peterlingen  im  Kanton 


mann  camer  und  herrligkcit  Wickradt  etc.  mittags  umb  swölf  obren  in  den 
herren  christlidi  entschlafen,  deren  seeten  Gott  der  allmeditigb  und  uns  allen 
gnedig  sein  wolle**.  Seine  Ruhestitte  fand  er  In  der  Kirche  von  Widcrath 
.  (Giersbeiig  a.  a,  O.  S.  396). 

M  Ausser  den  Werken  nnd  Briefen  bt  mir  eine  lahlreidie  Literatur  Aber 
G.  Fabr.  bekannt  geworden,  die  idi  hier  nicht  «ifflhren  kann.  Es  sn  nur  auf 
zwei  in  letzter  Zeit  erschienene  Scfariden  hingewiesen:  Schneider,  Beitrigc  zur 
Gesch.  von  Hilden,  Hik!t-n  1900  S.  i^>^ — 182,  wo  auch  die  Literatur  angegeben, 
und  Sch.i'  r<  r.  Willi<  Im  Fahricius  von  Hilden,  Breslau  1904  (Abbandlungen  zur 
Gesch.  der  Medizin  H.  Xlil).  —  Aus  einer  Stelle  in  einer  Ausgabe  von 
Münsters  Cosmographie  (Basel  i6a8  S.  868)  eigibt  sich  auch  Fabridus'  Inier« 
esse  für  die  AltertuiuskiuKlc. 

')  Hrief  des  l-.ihiitiiis  an  Hermann  Myüus  (Haiid-chr.  der  Hemer  Maiit- 
bibliothek  Hr  No.  :o\  wo  crw.dmt  wirti,  dass  Gerliar«!  Mercator  zur  Stärkunj; 
■«eint  r  Au^en  aut  d(  11  Wunst  h  »Ii  s,  Slot  in  d«  n  We  in  und  das  Hier,  flas  er 
täglich  /u  geniessen  plle^te,  Kuphrasia  [„Augentrost"]  einj^eweicht  untl  sich  so 
bis  ins  hohe  AUer 'seine  Sehkraft  erhalten  habe.  —  Über  die  X'crwendung  der 
Luphrasia  als  Avigeiiheihnitlel  v^l.  C'oleriis.  Oecononiia,  Wiltenbery  lt)23  S.  838. 

^)  Siniouä  a.  a.  O.  S.  401  Ii 592  Aug.  I7). 


Digitized  by  Google 


LAeasveililhBicw  des  Geographen  IHatrhU»  Quid  etc. 


106 


Waadt  und  zuletzt  in  Bern  nieder.  Häufige  Reisen  zu 
Operationen  und  Konsultationen  führten  ihn  fern  von 
seinem  Wohnorte,  auch  weilte  er  noch  mehrere  Male  auf 
kOrzere  oder  längere  Zeit  in  seiner  Heimat  und  in  Köln. 
Neben  seiner  ausgedehnten  und  angestrengten  ärztlichen 
Tätigkeit  fand  er  noch  Zeit  zur  Abfassung  einer  grossen 
Zahl  vorwiegend  medizinischer  Schriften,  die  zum  Teil 
noch  heute  von  Wert  sind«  Er  starb  am  14.  Februar  1634 
zu  Bern.  Dass  dieser  hervorragende  Arzt,  den  man 
wegen  seiner  Bedeutung  filr  die  deutsche  Chirurgie  den 
deutschen  Pare  ')  genannt  hat,  dieser  edle  Menschenfreund 
und  echt  deutsche  *)  Mann  unserm  Quad  eine  so  warme 
und  treue  Freundschaft  entgegengebracht  hat,  ist  für 
letztern  das  ehrendste  Zeugnis.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  wurde  der  Grund  zu  der  Freundschaft  der  beiden 
Männer  in  Köln  und  zwar  in  der  Zeit  von  1591  — 1596  gelegt, 
als  Fabricius  dort  weilte;  ebenso  wahrscheinlich  ist,  dass 
Karl  von  Utenhoven,  dem  ja  Fabricius  von  Kindesbeinen 
an  für  seine  Entwicklung  und  Ausbildung  so  viel  verdankte  3), 
und  dem  er  .wie  einem  Vater''  *)  mit  inniger  Dankbarkeit 
ergeben  war,  dabei  der  Vermittler  war.  Als  Fabricius  in 
den  Jahren  1598— 1600  wiederum  längere  Zeit  hindurch 
sich  in  Köln  aufhielt,  hob  er  ein  Töchterlein  Quads  aus 
der  Taufe  und  wurde  so  dem  Freunde  ztigleich  ein 
Gevatter.  Aus  der  Ferne  übersandte  er  später  für  sein 
Patenkind    ein   Geschenk       denn   auch    ferne  weilend 

•)  Ambroise  Pare,  der  Vater  der  französischen  Chinirg;ie,  geb.  um  1510, 
gest.  1590.  Vgl.  Gurlt- Hirsch,  Biogr.  Lexikoo  der  hervorragenden  Ärzte  aller 
Zeiten  und  Volker  IV  487  f. 

Sehr  beachtenswert  für  die  Zeit,  in  welcher  es  pes<.hriehen  wurde,  ist, 
«as  G.  I'abr.  in  der  Vorrede  zu  seinem  „Spiej^cl  des  menschlicheti  Lebens" 
(Bern  1621;  ein  Abdr.  in  der  Bemer  Stadtbibl.)  über  die  Schönheit  und  den 
Reichtum  der  deutschen  Sprache,  ihre  Entstellung  durch  Frennlworter  und 
die  Nachahmung  fremder  Kleidung  und  Sitte  in  Deutschland  sagt,  und  die 
schlimme  Vorhcr.sagung,  die  er  an  iliese  Nachaflfung  und  Verschwendung  kniipfl. 

')  Brief  des  Fabr.  an  Casp.  Dornavius.  £p.  cent.  una  in  den  Gesamt- 
werken  No.  15 ;  Vorrede  an  den  Leser  vor  den  Klagegedichten  auf  den  Tod 
Utenhovens  in  dem  Budie  ^De  oombustionibus**. 

Brief  des  Fabr.  an  AemiUus  Portos,  Handschr.  der  Bemer  Stadd>ibl. 
No.  140. 

Brief  des  Fabr.  an  M.  Quad  v.  1.  März  1604,  Gesamtwerke  a.  a.  O. 

No.  79. 
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vergass  er  des  Freundes  und  seiner  Familie  nicht  und 
blieb  mit  ihm  in  brieüichem  Verkehr.  Doch  sind  mir 
nur  zwei  Briefe^)  des  Fabricius  an  Quad  bekannt  geworden, 
mehrere  Male  aber  wird  Quad  in  Briefen  des  Fabricius  an 
andere  erwähnt;  so  in  einem  Briefe  an  Theodor  Beza,  in 
welchem  von  einer  Tafel  der  Stadt  Jerusalem  Rede  ist, 
um  die  er  für  den  Adressaten  bei  Quad  gebeten  hatte*). 
In  seinem  „Spiegel  des  menschlichen  Lebens'*  gedenkt 
Fabricius  des  Freundes  ehrenvoll  und  bezieht  sich  auf 
Stellen  in  seinen  Schriften*).  Von  Quads  Briefen  an 
Fabricius,  auf  die  sich  dieser  beruft  scheint  keiner 
erhalten  zu  sein.    Dagegen  finden  sich  in  Fabricius' 

')  AiHser  dvm  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  erwähnton  F^riefe  ein 
undatierter,  Handschr.  N<».  134.  Er  muss  am  8.  Juli  1607  geschrieben  sein, 
vgl.  Br.  des  Fabr.  an  Simon  Toelmann  No.  12b  ebendas. 

■)  Br.  des  Fabr.  an  Beza,  Pctcrlingen  6.  Juni  1597,  Handschr.  No.  122. 
Im  Briefe  an  Quad  v.  i.  März  1604  bestätigt  Fabr.  den  Empfang  der  Tafel. 
Mit  dieser  Tafel  ist  ohne  Zweifel  M.  Quads  grosser  HoIzschniitpUn  der  Sudt 
Jerusalem  und  ihrer  Umgebung  aus  der  Vogelschau  gemeint  Aaf  dlaiet  Udler 
venchoIleM  Wok  Quadt  wufde  ich  durdi  den  kfinlich  ausgegebenen  Knulog 
No.  359  des  Verlagsbochhindlm  ond  Antiquars  K.  Th.  VOldcer  in  Fraak- 
furt  a.  M.  (S.  60  No.  890)  anfmerksan.  Eine  persflolkbe  Einaidit,  die  nir 
Herr  VOldcer  durch  Übersendung  des  Planes  nadi  KOln  fireundlidut  cnnfig» 
lichte^  tKffbt  dass  Quads  Holzschnitt  eine  getreue  Nadilnidung  des  xa  KOln 
L  J.  1584  cfschtenenen  Kuptotidis  bei  Adridiomius  (V^.  Theatrum  terrae 
sancta«^  Coloniae  1593,  hinter  p.  144)  in  grösserem  Format  ist,  nur  daa  Q. 
fttatt  der  btetniadien  Legende,  die  sich  bei  Adrkhomius  in  der  Tafel  befindet, 
die  Namen  mit  Wiederiioltti^  der  SSffem  in  ebem  besonders  beigenigten 
deutschen  Texte  anführt,  der  ausserdem  eine  ganz  kurze  Obersidit  Aber  die 
Geschichte  der  Stadt  J.  enth&lL  Quads  flüchtige  Zeichnung  sticht  sehr  ab 
gegen  fein  und  sauber  ausgeführte  bei  Adridiem.  Üeberschrieben  ist  Quads 
Plan:  MHierusalem  et  suburbia  eius  aliisque  cum  locis,  stcut  tempore  Christi 
iloruit,  anno  M.  D.  LXXXX.**  Unten  rechts  steht:  »Matihis  Quad,  Form- 
schneider in  Cüln". 

*)  I  19,  23,  187. 

*)  Im  Briefe  v.  i.  März  1604  beruft  sich  Fabr.  auf  zwei  Briefe  Quads, 
datiert  K(>!n  18.  Juni  imd  12.  Okt.  [1603],  die  ihm  mit  der  Tafel  der  Stadt 
Jerusalem,  Rätseln  und  einem  L()i)j;edicht  am  10.  Januar  1604  zujjegangen 
waren;  das  Geld  für  die  T.ifel  uml  das  übrige  würde  er  l)creits  geschickt 
haben,  wenn  Quad  <len  Preis  an^c^pben  hätte.  Der  Brief  vom  8.  Juli  1607 
setzt  einen  Brief  Ouads  voraus,  in  welchem  dieser  dem  Freunde  die  Geburt 
eines  Sohnes  angezeigt  hatte.  Fabr.  bemerkt,  dass  er  von  Quad  das  BUdnia 
des  Utenhoven  nodi  nidit  empfangen  habe  nodi  iigend  etwas  von  dem,  dt  asm 
jener  in  sebem  letsten  Briefe  Erwihnung  getan. 
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gedruckten  Schriften  einige  Geieitgedichte  Quads^)  vor, 
wie  auch  jener  Quads  »Jahrblume''  mit  einem  kurzen 
empfehlenden  poetischen  Vorwort  an  den  Leser  versehen 

hat  Als  ans  Anlass  der  poetischen  Ehrung,  welche  am 
Ende  der  Einleitung  in  der  ersten  Centurie  der  ^Obser- 
vationen" des  Fabricius  dem  Andenken  Utenhovens  von 
Seiten  des  Johannes  Rheterius,  Professors  der  hebräischen  . 
Sprache  zu  Lausanne,  zuteil  geworden  war*),  zahlreiche 
Gelehrte  ihre  Epitaphien  und  Trauergedichte  auf  den 
Tod  des  berühmten  Humanisten  dem  Fabricius  übersandten, 
die  dieser  zusammenzustellen  und  dem  Druck  zu  über- 
geben beschloss,  um  das  Andenken  des  , ewigen  Lobes 
würdigen-  Freundes  zu  feiern,  steuerte  auch  M.  Quad 
eine  Nänie  zu  dieser  Sammlung  bei.  Die  Gedichte  er- 
schienen dann  gesammelt  und  gedruckt  im  Jahre  1607 
am  Schlüsse  von  Fabricius*  Buche  «De  combustionibus* 
(aber  Verbrennungen,  Brandwunden)  eine  Verbindung, 
deren  Merkwürdigkeit  auch  durch  die  gekünstelte  Art, 
mit  der  Fabricius  diese  Gedichte  mit  dem  Hauptinhalte 
der  Schrift  in  Beziehung  zu  bringen  sucht,  kaum  gemildert 
wird.  Ein  gemeinsamer  Freund  Fabricius'  und  Quads 
war  der  «Diener  des  göttlichen  Wortes'  Hermann  Phrygio 
(Seidensticker)      Quads  einflussreichster  Gönner  war  der 


*)  Im  Bndie  «De  gangraena  et  iphacdo*  u.  „De  oombiiatioiiibttB'*.  Das 
swcüe  dieser  Gelei^edichte,  „In  Thenuruin  Valcaniam*'  flbendirieben,  verrlt 
in  seinem  morsüsieFendeii  Schlius  Gebt,  und  nidit  unwitzig  ist  der  entsdral- 
digende  Zusatx: 

»Versus,  qui  videt  hofce  claudicsiites, 
Vnkanum  sdat  hisce  daudicsntem 
Trsctari:  nihil  eigp,  amioe,  minim 
Versus  materise  snae  Quad  tarel** 
*)  S.  die  Briefe  des  Fabr.'a.  a.'  O.  passim. 

^  Goittelmi  Fabricii  Hildani  Chinu^  de  oombustionibus  elc.  etc.  cui 
aocessit  btistum,  in  quo  accensi  sunt  odores^'suavissimi  memoriae  nobilissimi 
nri  D.  CaroH  Uicnhovii  C  F.  Basileae,  sumptibiis  Ludovici  Regis  1607. 

*)  Brief  des  Hermannus  Phrygio  an  Fahr.  v.  4.  Jan.  i-;oo.  Am  Schlüsse 
fügt  der  Schreiber  Giüsse  an  Ulenhoven,  Dunck,  Ouad  uiui  anderc'gutc  Männer 
lad  gemeinsame  Freunde  hinzu.  Fabricius*  sätntl.  Werke  a.  a.  O.  No.  50. 
Im  Br.  Xo.  49  ebendas.,  den  Fabr.  dem  „Dn.  Hermanno  Phrygioni,  verbi 
«Jivini  ininistro  fidelissimo".  am  4  Nov.  1 5<jS  von  Köln  schreib'.  wuriNclu  er, 
der  Adressat,  um  dessen  Gesundheit  es  schlecht  steht,  nach  Köln  komme. 
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Kurfürst  Lothar  von  Trier  aus  dem  Hause  Metternich,  dem 
er  wohl  durch  den  Cborbischof  Wilhelm  Quadt  voq  Lands- 
krön  empfohlen  war.  Ihm  widmete  Quad  sein  Compen- 
dium  universi  als  Gratulationsgabe  zu  seiner  Erhebung 
auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  *)  und  gedenkt  seiner  ehren- 
voll an  mehreren  Stellen  seiner  Werke«).  Für  Lothar 
von  Metternich  übernahm  er  auch  ein  topographisches 
Werk  in  Kupfer  zu  stechen,  womit  er,  wie  er  am  2.  Sep- 
tember 1600  schreibt,  »unlängst*"  begonnen  habe^).  Mir 
ist  dieses  Werk  nicht  bekannt  geworden,  und  es  erscheint 
zweifelhaft,  ob  es  überhaupt  zustande  gekommen  ist«). 


Eine  solche  Luftveränderung  «erde  seiner  Gesundheit  gut  bekommen  „quando- 
quidem  te  in  salubriori  a^re  germanioo  educatum,  maritimis  illis  locis  vix  sine 
nota  uti  posse,  scio.  Habes  hic  amicos  quam  plurimos,  imprimis  optimum  et 
charissimum  parentem  tttum:  quid  ei  gratius  et  optaiius  aocidere  poftset  quam 

si  huc  venires?" 

*)  Compendanin  universi,  Widmung.  Lotfaiar  von  Metternich  war  vom 
7.  Juni  1599  bis  zum  7.  Sept.  1623  Erzbiachof  von  Trier. 

*)  T.  N.  H.  S.  223;  Epit.  cbronicorum  (am  Schlüsse  von  Rudim.  cos- 
mogr.  \.)  p.  207.  Das  Lob,  welches  Quad  hier  der  Klugheit,  Gelehrsamkeit« 
Menschlichkeit  und  Heredsamkeit  Lothars  v.  Mett.  spendet,  stimmt  mit  andern 
Quellen  überein.  Vgl.  bes.  Brower.  et  Masen.  I.  c  II  435  ff.;  Wyttenbach 
ei  Müller,  Gesta  Trevirorum  III  58  ft.  Sein  Grabmal,  das  er  sich  zu  seinen 
I.chztMtcn  (1614)  durch  die  Meisterhand  des  Trierer  Bildhauers  Ruprecht 
Hoffmann  in  Gestalt  eines  mächti;;cn  Altares  (Maria  Himmclfahrt&altar )  setzen 
Hess,  befindet  sich  im  Trierer  Dome  am  tirilt<  n  PfoiKr  rechts.  Auch  seinem 
Vorgänger  Johann  von  Schünenbcrjj  (s.  das  Ril.lnis  dieses  Kurfürsten  auf 
Quails  Karte  des  Erzbistums  Tiitr;  Hess  er  ein  Denkmal  (im  linken  Seiten- 
schiffe) errichten.  Erwähnt  sei  noch,  dass  Quad  das  von  Crispin  de  Passe 
nach  einem  Gemälde  Geldorp  Gortzius'  gestochene  Bildnis  Lothars  v.  Mett 
mit  lateinischen  Versen  acbmüdcte.  An.  snl.  1601.  K.  K.  269.  (Ein 
Abdruck  in  der  Kupferstichiammlung  des  Museums  Wallraf-Ricbartz  in  Kdln.) 

')  Als  ein  Freund  und  Fachgenosse,  der  nur  das  Bergische  und  West- 
fälische verstand,  Quad,  dem  fast  alle  deutschen  Mundarten  bekannt  seien, 
gebeten  hatte,  ein  von  jenem  verfasstes  geographisches  Werkchen  über  Deutsch- 
huid  In  die  fdmte  deutfcbe  Mundart  zu  fibersetzen,  konnte  sich  Quad  der 
Bitte  nicht  entziehen,  „quamvis  alüs  permultis  eraro  laboribtis  distentus  (inter 
quos  et  opus  ipioddam  to^xigraphicum  erat,  quod  pro  reverendissimo  electoie 
Trevirensi  in  atre  exarandtun  nuper  susccpi)**.  Deliciae  Germaniae,  Widmung 
vom  3.  Sept.  1600. 

*)  Persönliche  Kadtforadiui^eD  in  der  Literatur  und  an  austindiger  Stelle 
in  Trier  fiUuten  zu  keinem  Ergebnii. 
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Wie  die  rastlose  und  umfangreidie  Tätigkeit,  welche 
Quad  in  Köln  entfaltete,  ihm  zu  ausgedehnter  Freund- 
sdiaftspflege  keine  Zeit  liess,  so  hat  er  diese  Tätigkeit  auch 
nur  wenige  Male  durch  kurze  Reisen  unterbrochen.  Den 

Anlassdazu  gaben  vornehmlich  Angelegenheiton  vermögens- 
rechtlicher Art;  sie  sind  ersichtlich  aus  Protokollen  dir 
Wickrather  Lehnsakten.  Da  diese  Protokolle  zugleich  einen 
Einblick  in  Quads  Vermögensverhältnisse  gewähren,  so  wird 
es  nidit  unangemessen  sein,  hier  näher  auf  ne  Anzugehen. 
Am  8.  September  1587  erscheinen  die  Brüder  Matthias, 
Johann  und  Wilhelm  Quadt  von  Kinckelbach  vor  dem  auf 
der  Burgmauer  in  Köln  wohnenden  Notar  Wenemar  Holss- 
wingh  und  erklären,  dass  sie  ein  jeder  seine  Quote  aus 
einem  ungefähr  4  Morgen  haltenden  Stuck  Artlands,  in  der 
Herrlidikeit  Wickrath  gelegen  und  ihnen  von  ihren  Eltern 
angeerbt,  ihrem  Schwager  Jorgen  Steuper,  der  mit  ihrer 
einzigen  5)chwe8ter  Elisabeth  Quadt  vermählt  war,  verkauft 
hätten;  da  Johann  und  Wilhelm  durch  Geschäfte  verhindert 
sind,  stellen  sie  ihrem  Bruder  Matthias  eine  Vollmacht  aus, 
damit  dieser  zugleich  für  sie  in  Wickrath  vor  dem  Lehns- 
gerichte in  dieser  Sache  die  nötigen  Schritte  tue^).  Am 
12.  September  erscheint  nun  Matthias  Quad,  «nachgelassener 
ehelicher  Sohn  Wilhelms  Quaden  und  Mariae  von  Gulich*, 
mit  dieser  Vollmacht  vor  dem  Statthalter  Eberhard  Meuter 
in  Wickrath  und  tätigt  den  Verkauf,  den  Morgen  zu  so 
Taler  Wickrather  Währung,  vorkauft  an  demselben  Tage 
an  den  genannten  Schwager  auch  einen  Morgen  Wiesen- 
lands, das  ihm  allein  gehört,  für  46  holländische  Taler 
Aus  einem  andern  Protokolle  vom  26.  Januar  1588  scheint 
hervorzugehen,  dass  14  Morgen  Lands  als  ihr  Erbteil 
«wischen  den  Brüdern  Matthias  und  Wilhelm  Quadt  von 
Kinckelbach  noch  ungeteilt  waren,  von  denen  Wilhelm  die 
Hälfte  gegen  Bezahlung  der  halben  Summe,  die  beide 
Brüder  ihren  Haibrüdern  schulden,  verkauft S).  Weiterhin 
erscheint  am  11.  Dezember  1596  wiedrum  Matthias  Quad, 

*)  Düsseldorfer  StiatsMcb.  R.  No.  51  voL  I  t.  d. 

*)  KlKiulas.  s.  d. 

Düsseid.  btsatsarch.  K.  No.  51  voL  I  s.  d. 
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diesmal  auch  mit  seiner  Gemahlin  Margareth,  vor  dem 
Lehnsgerichte  ia  Wickrath,  besetzt  durch  dea  Vogt  Matthias 
Schreiber  und  zwei  Ldinmannen,  unter  denen  Johann 
Buchler  war.  Beide  Eheleute  verkaufen  aus  dem  Kinckel- 
bacher  Erbe,  wie  es  einst  bei  der  Teilung  Wilhelms  von 
Kinckelbach  nachgelassener  Ehefrau  Maria  von  Gülich  als 
Los  zugefallen  war,  ungefähr  drittehalb  Morgen  Lands,  den 
Morgen  zu  52  Talern  Wickrather  Währung.  Von  der 
Verkaufssumme  sollen  50  Taler  sofort,  der  Rest  zu  Christ- 
mess  1597  in  Köln  bezahlt  werden/).  Aus  diesen  akten- 
mässigen  Zeugnissen  ersieht  man,  dass  Quad  dodi  nicht 
ohne  alles  Vermögen  war. 

Bei  diesen  und  andern  Gelegenheiten  wird  Quad  auch 
das  Schloss  und  die  herrschaftliche  Familie  in  Wickrath 
besucht  haben,  mit  der  er  ja  nach  seinem  eignen  Zeugnis 
in  persönlichem  Verkehr  gestanden  hat.  Aus  einem  Briefe  <) 
des  Fabridus  an  ihn  erfahren  wir,  dass  er  auf  dem  Wick- 
rather Schlosse  eine  Tafel  —  ungewiss,  welche  —  in  Kupfer 
gestochen  hatte.  Wahrscheinlich  auf  diesen  Reisen  nach 
Wickrath  war  es,  dass  Quad  in  der  Zeit  des  Kölner  Krieges 
von  Soldaten  der  Neusser  Garnison,  welche  die  dortige 
Gegend  sehr  unsicher  machte,  dreimal  ausgeplündert  wurde';. 

Im  Jahre  1599  trat  nun  aber  ein  Ereignis  ein,  das  den 
weitem  Aufenthalt  Matthias  Quads  zu  Köln  in  Frage  stellte 
und  seiner  so  frachtbaren  künstlerischen  und  schriftstellerischen 
Tätigkeit  daselbst  ein  jähes  Ende  zu  bereiten  drohte.  Am 
I.  März  des  genannten  Jahres,  abends  gegen  9  Uhr,  wurde  in 
einem  Hause  auf  dem  üigelstein.  das  von  Doktor  Laurenz 
Richwein  gemietet  war  und  dem  Reinhard  Broelmann  zugi^ 
hörte,  eine  verbotene  gottesdienstliche  Zusammenkunft  von 
Mitgliedern  der  deutsch-reformierten  Gremeinde,  bei  weldier 
der  Prädikant  Dietrich  Dunck  eine  Predigt  gehalten  hatte, 
durch  die  beiden  Gewaltrichter  aufgehoben*).    Unter  den  21 


')  Ebendas.  R.  52  III  S.  24. 
')  V.  I.  März  1604  a.  a.  O. 
*)  Jahr  Blum  z.  J.  1593. 

*)  Turmblich  No.  22  lol.  51a  u.  h  im  Kölner  Stadtarchiv,  l^ntcr  den 
Teilnehmern  war  auch  ein  Goddert  Kinckelbach  (von  Herjj»,  der  öfter  in  dcu 
Akten  der  dcutach-rdurnücrtcn  Gemeinde  begegnet 
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TeOnehmern  an  der  Vecsaminluiig,  welche  genannt  werden, 
befanden  sich  auch  «Mattfadas  Quadt,  formsteicher,  won- 
haftig  aufm  £i gelstein  neben  Schellenberg     so  buissen  an 

der  duiren  befunden,  da  er  filleicht  die  wacht  gehalten*^  und 
, Margret  uxor  des  vorss.  Mattheissen  Quadten''.  Auf  den 
Besuch  solcher  verbotenen  Conventikel  war  nach  den  Morgen- 
sprachen eine  Greldbusae  gesetzt,  welche  damals  50  Grold- 
gulden  betrug*).  Demgernftss  beschloss  der  Rat,  dass  gegen 
alle  diefen^ren,  welche  die  Fredigt  angehört,  «mit  der  geld« 
strafen  vermöge  der  morgensprachen  verfahren*,  und  wer 
ae  nicht  zu  zahlen  vermöge,  aus  der  Stadt  verwiesen  werden 
solle  s).    Der  Prädikant  Dietrich  Dunck^)  wurde  auf  dem 


^  Qiad  wobnte  neben  dem  Haue  MSdückenbeig**  (lo  lieiait  es  in  den 
Sdireinsbächeni),  weldiet  das  «nie  nidist  Alleilieil^en  war.  Daneben  lag 
•Kkia  Freudenberg«*;  dies  Hans  nnm  also  Quads  Wobnnqg  gewesen  sdn; 

I.  100.  Pfennig,  Häuservcrz.  1589,  4.  Quart.  foL  65a. 

Im  J.  1568  betrug  die  Geldstrafe  25,  seit  1578  aber  50b  und  im 
J.  1601  wurde  sie  auf  100  Goldgulden  erhöht.  Vgl.  Muigenipradien  V.  127 
B.  V.  128  im  Kölner  Stadtarchiv. 

•)  1599  März  8.  u.  12.    Rpr.  No.  48  fol.  304b  und  308a. 

*)  Von  den  beiden  Verhören  Dietrich  Duncks,  welche  am  4.  (Turmb. 
No.  22  fol.  52b  ff.)  und  IG.  März  (ebendas.  fol.  57  b)  stattfanden,  ist  das 
erste  wichtig,  nicht  bloss  für  die  Kenntnis  der  Lebensverhältnisse  Duncks  und 
der  Organisation  der  dculsch-reformierten  Gemeinde  in  Köln,  sondern  auch 
för  die  Geschichte  der  Gelehrtcnschule  zu  Düsseldorf;  es  bezeugt  nämlich  das 
Rektorat  des  Betulejus  (Berckmann)  an  dieser  Schule,  füllt  somit  die  Lücke 
snildien  dem  Rektorate  des  Franz  Fabricius  und  des  Gottfried  Mylander 
m»  «eiche  die  Schriften  von  Kortflro  (Nachricht  Aber  das  Gymnasfom  an 
INMlorf  im  16.  Jh.  S.  41),  Krafit  (Die  gelehrte  Schule  sn  Dflsaeldorf  S.  si) 
nd  Schmils  (Franc.  Fabridns  ICaicodnnnna  S.  32)  gebsaen  haben,  und  be- 
Mtt||t  die  Angaben  von  Dflfing,  Job.  f  Bimbach  und  das  Gymnas.  au  Dortmund 
^  >S43*~'i58>  S.  66  n.  197.  Dnnck  gibt  hi  seinem  ersten  Verhör  an,  er 
^  in  Dflasddorf  ,sub  reetme  Betnl^o  studiert,  von  Dflsiddorf  sei  er  an 
Cuob  Utenhorio  kommen  und  bei  demselben  gplUcam  lingnam  gekmet; 
dvaadi  widerumb  anf  Dusseldorf  getsogen  und  alda  unter  Godcfrido  MÜandro 
und  Johanne  Caesario  studiert  u.  s.  w."  such  Ennen,  Gesch.  d.  St 

Köln  V  329.  Ober  den  Verfall  der  Dflsseldorfier  Schule  sdireibt  (um  1600) 
QomI,  T.  N.  H.  S.  290:  „Alhie  [in  D.]  pflegt  vor  etlichen  jähren  ein  herr- 
liche particular  schul  zu  sein,  gleich  Daventer,  Embridk  und  Dortmund  auch 
hatten:  sind  aber  durch  diese  langwUtge  krkg  undei^angen,  wiewol  die  su 
Embrich  und  Dortmund  noch  in  zimlichem  wesen  stehen."  —  Dunck  begegnet 
auch  an  vielen  Stellen  der  Konsistorialakten  der  deutsch-reformierten  Gemeinde 
<B  Köln,  vgl.  Simons  a.  a.  O.  S.  184,  S96,  361,  369,  391  —455. 
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Frankenturm  gefangen  gesetzt  und  musste  nach  Erlegung 
von  30p  Talern  und  geschworener  Urfehde  die  Stadt  ver- 
lassen. 

Quad  hatte  also  für  sich  und  seine  Frau  eine  Summe 
von  100  Groldgulden  verwirkt,  die  zu  bezahlen  seine  schwachen 

Vermögenskräfte  überstieg.  Man  hat  allen  Grund  anzu- 
nehmen, dass  er  sie  nicht  bezahlt  hat.  Kr  hat  zwar  erst 
gegen  Ende  Oktober  1604  Köln  verlassen  und  seine  fmcht- 
bare  Tätigkeit  daselbst  abgebrochen:  aber  dass  ihn  der 
Gedanke,  Köln  zu  verlassen,  bereits  frtther  beschäftigte 
und  er  die  Pfalz  als  Ziel  ins  Auge  gefasst  hat,  darf  man 
ans  der  Widmung  des  Buches  „Deliciae  Grermaniäe"  an  den 
Kurfürsten  Friedrich  IV.  von  der  Pfalz  (vom  2.  Sep- 
tember 1600)  schliessen.  Offenbar  wollte  er  durch  diese 
sich  den  Weg  nach  der  Pfalz  bahnen,  welches  „ihm  von 
Jugend  an  vertraute  Land  er  seit  dem  Tode  Friedrichs  III. 
habe  entbehren  mOssen*';  hier  konnte  er  auch  hoffen,  in 
der  Jugend  angeknöpfte  Beziehungen,  namentlich  zu  seinem 
Jugendfreunde  Hippolyt  a  ColHbus,  dem  damaligen  Präsi- 
denten des  Hofgerichts,  wieder  aufzufrischen.  So  muss 
man  nach  den  tatsächlichen  Umständen,  wenn  auch  ein 
Beleg  dafür  nicht  erbracht  werden  kann*),  annehmen,  dass 
M.  Quad  —  wohl  auf  die  Fürbitte  einflussreicher  Gönner  — 
vom  Kolner  Rat  ein  Aufschub  bewilligt  ist,  mit  Rücksicht 
auf  die  zahlreichen  Arb^ten,  die  er  noch  unter  HAnden 
hatte,  um  diese  erst  zu  vollenden.  Denn  noch  hatte  Quad 
sein  grosses  General  werk  nicht  beendet,  an  dem  er  nach- 
weislich bis  zum  Verlassen  Kölns  gearbeitet  hat').  Dazu 

*)  Unter  den  zahlreichen  an  den  Rat  gerichteten  Supplikationen,  die 
unter  den  Religionaakten  des  Kölner  Archivs  voihandcn  sind,  findet  sich  keine 
▼on  M.  Quad. 

*)  T.  N.  H.  S.  208  ist  der  Rej^itTungsantritt  des  Kurtürstcn  Schwichard 
V.  Mainz,  anno  1604,  erwähnt.  Dirsc  Stelle  i>.t  nachträglich  hinzugefugt,  weil 
die  folgenden  Teile  dt  >  Wt-rkes  früher  gesdirieben  Niml.  S.  227  ibt  liie  Strilc 
über  Siegen  vor  1590  schrieben,  weil  in  diesem  Jahre  Schule  und  Druckerei 
nach  Herborn  zurückvcrlegt  wurden  (vgl.  Stcubing.  Tt)pogra|ihie  der  Stadt 
Herborn  S.  129;  v,  d.  Linde,  Die  Nassauer  Drucke  der  Kgl.  I^ndcsbibl.  in 
Wiesbaden  S.  23).  S.  2b  1  heisst  es,  dass  die  Stsdt  Flensburg  jetzt,  nämlich 
im  Jahre  1600,  unter  dem  Gebiet  da  heutigen  Königs  von  Dinemarit  stehe. 
S.  430  (g.  Ende  des  Buches)  ist  die  nun  P.  Beitius,  .welciier  aock  erat  vor 
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kam  dne  Anzahl  kleinerer  Werke;  die  Aufträge  häuften 
sich,  es  galt  noch  rascher  zu  schaffen  als  bisher.  Die  Aus- 
sicht auf  Ruhe,  die  ihm  vergönnt  hätte,  seinen  Werken 

die  seinem  eigenen  Wunsche  entsprechetide  FeiK'  und  VoW- 
st.iiKÜgkeit  angedeihen  zu  lassen,  verlor  sieh  in  immer 
weitere  Ferne;  eine  nachprüfende  Durchsicht  des  Be- 
arbeiteten war  nun  vollends  ausgeschlossen^). 

Quads  Anwesenheit  in  Köln  noch  im  Jahre  1604  ist 
durch  mehrere  seiner  Werke*)  bezeugt  Unter  diesen  ist 
die  ebenfalls  dem  Kurfürsten  Friedrich  IV.  von  der  Pfalz 
gewidmete  Karte  des  Rheinlaufes^),  eine  Neubearbeitung 
der  Vopellschen  Kheinkarte*),  wie  sie  (Juad  in  der  X^orrede 
zu  „Supplementum  Europae  Vopelianae**  in  Aussicht  gestellt 
hatte,  besonders  bemerkenswert    In  einem  Briefe^)  des 

Irci  jähren  jjeschrichen",  übersetsle  Stelle  über  die  angebliche  Erfindung  der 
BadidruckerkuDst  in  Haarlem  i.  J.  1603  (geschrieben,  da  die  1.  Aufl.  v.  fiertiuii 
Tabiüarum  geogr.  contractarum  libri  V,  i.  J.  1600  erschien. 

')  In  der  Widnniny  der  Rudiment,  cosmogr.  1.  klayl  Ouad,  das.s  es  ihm, 
um  die  Herausgahe  nach  seinem  Wunsche  zu  gestallen,  an  der  nötigen  Müsse 
;4'-f>.hlt  habe.  „Otium  tani'  ii.  otium  in(|uam  sive  tempus  id  pcrficieiidi  miser« 
«lefuit,  quod  iis  rebus  tribuenduin  erat  quae  inopeni  jKJssent  detenderc  vitam." 
Und  am  SchUisse  der  Widmung  bittet  er,  wenn  <hirch  -eine  oder  des  liuch- 
«Iruckers  Hast  etwas  gefehlt  sei,  dieses  /.u  verbessern,  „praeeipue  cum  vc>s 
non  late.it  Malthiae  vcstri  res  non  fcrre  exquisitam  aut  scriptorun»  suurum  aul 
cacla'uranini  '-limati'^nem :  sed  ijuae  semel  imprcssoribus  tradita  sunt,  ipsorum 
postea  diUgeniiae  quaUscunque  ea  evenerit  committi". 

Ausser  der  Rheinkarte  durch  die  2.  Auflagen  von  Knchiridion  cos- 
npgnphloum  (die  erste  ertduen  im  J.  i5<i^i,  nicht  1599,  wie  Merlo  in  seiner 
BiUiognphie  augibti  und  Globi  tenestris  oompendium  (die  erste  Aufl.  erschien 
nach  Merk)  1599,  nach  Goeddce  1598),  femer  durdi  die  Kaitc  des  Herzc^- 
tams  Mailand  (Fase  65). 

Ein  Orig.-Abdruck  aus  dem  Besitse  des  KOlner  Stadtarchivs  (Plan- 
banner  No.  75b)  befimd  sidi  in  der  Anastellang  des  14.  Deutschen  Ge<v 
Cnpheatages  an  KAln  (Katal.  No.  18).  Die  deutsche  Legende  wiederholt  die 
Mgt  Angabe  von  der  ersten  Erfindosg  der  Budkdruckerkunst  in  Haarlem  als 
Qoads  eigene  nchere  Ansidit,  wie  sie  audi  schon  in  der  Epitome  (Anhang 
von  Kudnn.  1,  von  Matthiae  a.  a.  O.  S.  9  irrig  als  eigene  Schrift  angeföhrt) 
p  196  ausgesprochen  war,  wahrend  Quad  sie  in  seinen  früheren  Schriften  auf 
das  Zeugnis  anderer,  vom»  I  n  ''!  Ii  des  Bertius  hin  mehr  nur  angefiihrt  hatte. 
Vgl.  auch  Antonius  v.  d.  Linde,  (icMli.  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  I  203. 

*)  Katal.  der  Ausst.  des   14.  D   Geographenlages  zti  Köbi  No.  60. 

*)  Fabridus'  Werke  p.  958  f.  und  Handschr.  der  Bemer  Stadtbibl.  496 
>»o.  159. 

Jikcb.  XX.  8 
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Wilhelm  Fabricius  an  Aemiliiis  Portus  .  Professor  der 
griechischen  Sprache  zu  Heidelberg,  d.  d.  Petcrlingen 
t6.  Juni  1604,  teilt  Fabricius  dem  Portus  mit,  dass  vielleicht 
in  kurzem  ein  gewisser  Matthias  Quad  sdne  Familie  von 
Köln  nach  Heidelberg  führen  werde.  Wenn  dies  der  Fall 
sei,  empfehle  er  ihn  ang-elegontlichst.  „Kr  ist  ein  braver, 
frommer,  den  Wissenschaften  sehr  ergebener,  doch  mit 
Familie  belasteter  Mann.*' 

V. 

Übersiedelung  nach  der  Pfalz.    Aufenthalt  in  Heidel- 
berg (?).     Rektor   in  Weinheim    und   Kollaborator  in 
Eppingen  (Ende  Oktober  I604  bis  zum  Tode 
[5.  August  ?]  I6I3). 

In  der  Tat  hat  M.  Quad  einige  Monate  später  Köln 
verlassen.  Aus  Anlass  soines  nahe  bevorstehenden  Verzugs 
sind  im  Konsistorium  der  deutsch-reformierten  Gemeinde  zu 
Köln  mehrere  Beschlüsse  gefasst  und  in  den  Akten  dieser  Ge- 
meinde niedergelegt  worden,  die  einerseits  ein  Licht  werfen 
auf  seine  bedrückte  Lage,  anderseits  das  sorgende  Interesse 
der  Diakonen  für  ihn  und  seine  Familie  bekunden.  Am 
2.  September  1604  wurde  beschlossen,  der  Wittib  Stupers, 
die  „willens  sei  sich  mit  ihrem  eidam  in  einen  anderen  ort 
zu  begeben  und  auf  den  fall  eine  extraordinarische  zusteuer 
anstatt  der  wöchentlichen  begere'%  eine  solche  den  vorhan- 
denen Mitteln  enis})rechend  zu  gewähren.  ,Jedoch  wolle 
br.  Randerath  sie  vcrmalinen,   dass  sie   nichts  ohne  ver- 

')  Über  den  aus  Italien  stammenden  Aemilius  Portus  vgl,  besonders 
C.  F.  Weber,  de  vita  Acmilii  Porti,  Marburger  Univ.-Progr.  1S54.  Da  in 
dem  eben  erwähnten  Briefe  Fabr.  seine  Freundschaft  mit  l'ortus  eine  alte 
nennt,  so  darf  iiiaii  niinchmen.  dass  beide  Männer  sich  schon  in  der  Schweiz 
kt  riiitn  Ii  rnU-n.  wo  Aemilius  Tortus  v.  ].  1581  an  ein  Lehramt  zu  I^usanue 
btkleitlclc.  Im  Jahie  is<j<'  wurde  er  Prof.  der  griechischen  Sprache  an  der 
Universität  zu  HcidcUxrg,  gab  aber  infoige  t-ines  unglücklichen  Streites  im 
J.  1608  diese  Stelle  auf  und  u endete  sich,  mit  l-.mplehlungsbriefen  »Ics  ilijv 
polyt  a  Collibus  vcrseheo,  nach  Kassel.  Iiier  war  er  bis  zum  Jahre  ibi2 
Prof.  am  Collegiura  Mauritianum  tind  verlegte  dann  seinen  WohnsiU  nach 
Stadthafen,  wo  er  Leiter  des  akademischen  Gymnasiums  wurde  und  im  Jahre 
1O14  oder  1615  starb. 
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stpndiger  lout  rat  darein  anfahen" Am  y.  September 
wurden  Matthias  Quad,  „weil  er  sich  frümlich  alhie  hat 
verhalten,  jetzo  aber  furhabens  ist,  hinauf  mit  der  haus- 
haltung  zu  ziehen  und  auch  seine  mutter,  die  wittib  Stupers, 
mitoehmen  wird'*,  ,,zu  seiner  Unterhaltung"  auf  der  Reise 
20  Taler  bewilligt.  „Jedoch  wird  br.  Randerath  zuvor  sich 
versichern  lassen,  das  sie  ihrer  reise  gewiss  sein.  Zudem 
soll  alsdan  dir  wöchentliche  Steuer  gemelter  wittiben  ein^^e- 
halten  werden  '*).  Am  30.  September  werden  „in  erwegung 
des  betruclcten  zustands  Matthiae  Quaet  ihm  bei  voriger 
steur  noch  zugelegt  8  datier*',  die  für  seine  alte  Schwieger- 
mutter bestimmt  sind*)  und,  wie  ein  nochmaliger  Beschluss 
vom  7.  Oktober  bestimmt,  ihr  „zu  ihrer  Unterhaltung  uff 
der  reise"  unter  der  Bedingung  gegeben  worden  sollen, 
dass  .ihre  wöchentliche  Steuer  hinfüro  eingehalten  werde'**;. 
Ilinzufrefü^t  wird:  „Zudem  soli  br. Randerath  die  restierende 
B  thalier  Matthiae  Quaet  nicht  zustellen,  bevor  er  will  ins 
schifiP  tretten***).    Am  21.  Oktober  wurde  im  Konsistorium 


')  Ai!-<j,'ai>el)uch  ikr  I>iak<)Ten  No.  ()  1^13  bis  \t>2}  S.  17  (im  An  liiv 
der  cv.  (iLineinde  zu  Köln).  —  Die  Kenntnis  dieser  und  ticr  fol^^endt  n  l-'in- 
tragimjjen  in  den  Konsistorialakten  der  d'  utsch-ref.  Genicintlc  /u  K('In  ver- 
ilaiik'  ich  teils  der  Mitteilunj^  des  Herrn  Pfarrers  Kotscheidt,  teils  persünlifhor 
Einsidu  des  ev.  Genieindcarchivs,  die  mir  durch  ihu  lreundUch.1t  erniöj^lichl 
vnrde. 

*)  Ausgabebuch  der  Diakonen  Mo.  9  S.  18.  Vgl.  auch  die  ents])rechendc 
Bntragung  v.  9.  S-pt.  1^*04  im  Diakonenbnch  fKassabuch)  1597—1615. 

*l  Ausgabebuch  der  Diakonen  No.  9  S.  iq.  Im  Kassabuch  heisst  es 
unterm  30.  Sept.  1604:  „iMatlheus  quaet  tuer  sein  alte  swigerniutlcr  5  philipps- 
d«kr  =  17  fl.  2  alb."    Der  Geldwert  ist  dem  obigen  fast  gleich. 

*\  Ausgab- buch  der  Diakonen  No.  9  S.  21:  ..Wir  hal)en  vittih  Stupers 
8  thall.  lassen  reichen  /u  ihrer  Unterhaltung  ufi'  der  reise,  mit  der  comlition, 
dass  wir  hinfüro  ihre  wöchentliche  Steuer  wölkn  einhalten,  welchs  anzufahen 
den  28.  octob."  Das  Datum  ist  nachträglich,  offenbar  nach  geschehener 
Abreite  der  Funilie  Quad,  hinzugefügt.  Vgl.  audi  die  entspredirade  Eintragung 
V.  28.  Okt.  1604  im  Kassabvch. 

')  Aus  dieser  dem  Bruder  Kanih  rath  erteilten  Anweisung  wie  auch  au» 
der  früheren,  sich  zuvor  über  die  Gewissheit  der  Reise  zu  versichern,  darf 
man  kein  Misstranen  gegen  M.  Quads  Redlichkeit  herauslesen;  beide  be> 
konden  nur  eine  vom  GemeiiideinlereMe  geleitete  Vofdclit.  Allem  Anschein 
nach  var  die  ja  sdion  seit  Jahren  bevorstehende  Abreise  M.  Qoads  Öfter 
verschoben  worden ;  deshalb  hielt  das  Konsistorium  sie  auch  jettt  für  nngc- 

8* 
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beschlossen,  Matthias  Quad  ein  „zeugnus  seines  Verhalts 
iiiitzutheilen"^). 

Da,  wie  aus  einer  nachträgUchen  £intragfung  in  den 
Akten  sich  ergibt,  die  wöchentliche  Gremeindeunterstützung 
der  Witwe  Stupers  vom  28.  Oktober  1604  an  aufhörte,  so 
darf  man  hieraus  schliessen,  dass  Matthias  Quad  mit  seiner 
Familie  an  diesem  Tag^e  von  Köln  verzogen  ist.  Die  Reise 
ging  zu  Schiffe  rhein aufwärts  und  war  nach  der  Pfalz 
gerichtet^).  Nach  welchem  Orte  er  hier  sich  wandte,  ist  nicht 
bekannt;  sehr  wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  er  zuerst  in 
Heidelberg:*)  sich  aufgehalten  hat.  Hier  war  er  der  Gast- 
freund des  iierQhmten  Philologen  Janus  Gruterus  und  des  kur- 
fürstlichen Rates  G.  M.  Lingelsheim^)  und  stand  im  Verkehr 
mit  dem  Präsidenten  des  Hofgoriclites,  IIipp<ilyt  a  Collibus** 

Es  scheint,  dass  Quad  in  Heidelberg  die  Kupferstecher- 
kunst ausgeübt  hat<^),  wozu  freilich  diese  Stadt  im  Vergleich 

wiss  und  befürchtete,  das  bewilligte  Geld  könne  in  einer  von  der  Ilaiul  in 
den  Mund  lebenden  Künstlerfamtlie  zu  anderem  Zwecke  vei:w«ndt  werden,  als 
wosu  es  bestimmt  war. 

*)  Konsistoriair.  ProtokoUbucli  No.  III  fol.  50a. 

*)  Widmung  von  T.  N.  H.  (1609},  wo  Quad  sagt,  dass  er  «der  Cburf. 
Pfalta  underthao  nun  ein  Zeitlang  gewesen  und  noch  sei**.  —  Der  im  Jahre 
1605  an  der  Akademie  Herbom  immatrikulierte  Matthias  Quad  de  Wickend, 
auf  den  Herr  Lehrer  W.  Rheinen  in  Wickrathberg  mich  aufinerkaam  au 
machen  die  Freundlichkeit  hatte  (a.  die  Heibomer  Matrikel  bei  Antonius 
V.  d.  linde,  die  Nassauer  Drucke  der  KgL  Landesbibllothdc  in  Wiesbaden 
I*  377)»  ist  nicht  unser  Matthias  Quad.  Es  wird  der  von  v.  Steloeo 
(a.  a.  O.  S.  555)  erwilhnte,  spHier  Fflrsll.  Schaumb.  Rat  Matthüis  Quadt  sein, 
der  Sohn  Wilh.  Quadts  v.  Wickrath,  der  ..15^5  auf  dem  Turnier  zu  Düssel- 
dorf war  und  noch  1624  lebte".    S.  Beschr.  der  Fürstl.  (üil.  Hochzeit  C  i  b. 

')  Gocdekc,  Gmndriss  zur  Gesch.  der  deutschen  Dichtung,  2.  Aufl  II 
572  lässt  M.  Quad  sogar  vorwiegend  in  Heidelberg  leben.  —  Eine  persönliche 
Eikundlgun«^  in  Hi  Idelberg  hatte  keinen  Erfolg. 

*)  V^l.  unten  den  Biief  Ciruters  an  LingeKhcim  vom  30.  Sept.  i()25.  — 
Über  Janus  Gruterus  s.  A.  D.  Hiogr.  X  68 — 71;  über  G.  M.  Liogelsbeim 
Jocbcr,  A.  Gelehrlenlcx.  II  2454  u.  III  189. 

*)  Unter  den  Männern,  die  Hippolyt  de  Colliuus  im  Nachwort  eines 
Briefes  an  Lingelsheim,  de  la  Hayc  18.  April  1O08,  grüssen  lässt,  ist  auch 
Quad  („Sans  oublier  Quad").    Monumenta  pictatis  II  p.  118. 

*)  Mcrk>  erwähnt  unter  M.  Quad,  K.  K.  2.  Aufl.  Sp.  679,  ein  deutsches 
Gedidit  auf  den  Prinzen  Morits  von  Oranien  mit  dessen  Wappen,  beide  1605 
von  M.  Quad  in  Kupfer  gestochen,  und  einen  Nadbstich  aus  Heidelberg  a.  d. 
J.  1608  mit  dem  Monogramm  des  J.  Grandhomme. 
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zu  Köln  ein  wcnii^  ergiebij^er  Platz  war.     Neue  sclirift- 
stellerische  Werke  von  ihm  sind  nicht  bekannt.    Er  hat 
zwar  von  der  Pfalz  aus  im  Jahre  1608  den  «Fasciculus 
geographicus*,  das  vollständigste    und   vollkommenste  >) 
Kartenwerk,  und  im  Jahre  1609  «Teutsdier  Nation  Herr- 
lidikett*,  sdn  inhaltreichstes  und  anziehendstes  Buch,  heraus- 
gegeben.   Beide  Werke  aber  sind  noch  in  Köln  ontstandf'n 
und  beendet ;  dies  lässt  sich  für  das  erstg^enannte  Werk 
aus  Zeitangaben,  die  sich  im  Text  finden^!,  nachweisen* 
und  von  «Teutscher  Nation  Herrlichkeit"   behauptet  es 
Quad  selbst  in  der  Widmung  des  Buches  an  den  Pfalz- 
grafen, späteren  Kurfürsten  Friedrich  V.  und  unglflcklichen 
, Winterkönig*,  wo  er  sagt,  dass  der  Verleger  in  Köln,  für 
den  er  das  Werk   geschrieben,   ihm   dieses  zum   /wec  kc 
nochmaliger  Durchsicht  zugeschickt  habe.    Als  (Ju  id  den 
.Fasciculus*  herausi^-ab,  fehlte  ihm,  wie  er  selbst  am  Schlüsse 
der  Vorrede  sagt^),  die  Zeit,  das  Werk  noch  einmal  durch- 
zulesen, und  wie  mangelhaft  die  Durchsicht  von  «Teutscher 
Nation   Herrlichkeit'   gewesen  ist,  wenn  sie  überhaupt 
stattgefunden  hat,  wie  im  Text  manches  stehen  geblieben 
ist,   was   nur   für   das    grf)ssere    Werk    passt.    von    d«  m 
,Teutscher  Nation  Herrlichkeit*   ein  Ausschnitt  ist,  habe 
ich  bereits  in  meiner  ersten  Arbeit  nachgewiesen'' 4). 

^)  MH  dem  „Geogr*  Handbnch*'  verBUchen,  ist  der  HFascicnlu*  geognip 
pUcns**  durch  folgende  5  Karten  erweitert:  Barbaria,  Thuringia,  Lunaeburgensis 
dacatus,  Neapolitanum  regnum,  Mediolaaum  (Lombardiac  ducatus).  VerSn- 
denin^n  und  Verbeaaemogen  CftUen  «m  meisten  bei  der  Karte  von  Deutsch- 
land auf. 

*)  Fol.  55b  am  Schluss  von  „AngHa"  hciest  es  von  <lrr  Königin  Klisa- 
bcth  „etiamnum  (anno  videlicei  1507)  sccpiruni  rr-^-  iIe  t«  nonti-^".  I  nl.  7<(a 
envihnt  (Juad  die  lUsichtigunu  der  Kathedrale  von  Drontlx  im  „ante  aimos 
circit«  r  25  i  aniio  ("hristi  is^o".  Die  Stelle  ist  aUo  um  «las  Jahr  K104 
geschrii  l«  ti.  Fol.  8(<  a  iiiiter  ..  Vontortini  index"  (am  Schlüsse  des  W'f  ikcs). 
wo  von  dem  Voruic^eii  südlicher  Winde  die  Rrde  ist,  heisst  es:  ..«luod  iam 
anni>  zu  comperlum  hainiinuis,  «juae  enim  ante  ista  lempora  ipsorum  fueril 
natura,  mea  tum  parum  aui  luliil  iiUercrat"  ;  auch  diese  Stelle  ist,  da  (Juad  v. 
J.  1578  die  See  befuhr  (vgl.  obcn^  i,  J.  1604  geschrieben. 

*>  „Benignus  lector,  si  quae  vel  nostra  oblivione  vel  typographorum  prac- 
dpitantia  et  incuria  mtndac  irrepserint,  pro  viriK  ementlabit,  tpiia  relegendi 
atqoe  emaenlandi  tempus  et  oocasio  hac  vice  praerepta  nobis  fuere**. 

^  a.  a.  O.  S.  a$  Aom.  s* 
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Da  nun  von  sonstigen  künstlerischen  und  sclirift- 
stelierischen  Arbeiten  aus  der  Zeit,  als  Quad  die  beiden 
letztgenannten  Werke  herausgab,  nichts  bekannt  ist,  so  darf 
man  schliessen,  dass  er  damals  durch  eine  andere  Beschäf- 
tigung sehr  in  Anspruch  genommen  war.  In  der  Tat  hat 
sich  eine  Nachricht  M  gefunden,  dass  Quad  am  -M  .  Juni  1608 
die  Stelle  eines  Rektors  an  der  reformierten  Lauinschule 
zu  Weinheim  2)  an  d(T  Bergstrasse  übernommen  hatte.  l  "ür 
ein  solches  Lehramt  machten  ihn,  soweit  wir  dies  aus  seinen 
Schriften  erkennen  können,  die  gute  humanistische  Schul- 
bildung, die  er  genossen,  sein  ruhiges,  duldsames  Tempera- 
ment und  eine  treffliche  Lehrgabe  geeignet.  Auffallend  ist 
nun  aber  die  jener  Nachricht  beigefügte  Angabe:  ,Ist 
abgesetzt  worden  propter  nri^ligt^itiam**.  Leider  habe  ich 
nicht  ermitteln  k<»nnen.  worin  iliese  Vernachlässigunti  des 
Amtes  begründet  gewesen  sei  und  wie  sie  sich  geäussert 
habe').    Dass  Quad  nicht  wegen  leichtsinnigen  Lebens- 

')  Rej;istcr  derer  churpfäl/.  Pfarr-  u.  SchuUliincr,  anj^cf.ui<^en  i.  J.  15,^^5 
u.  forig«  führt  bis  auf  tl.  J.  1021,  fol.  1 ;  h.  (irunsh.  üeneral-Lande- ircliiv  in 
Karlsruhe  3152.  Auf  dieses  Ke^isler  wurde  ich  durch  die  Verwaltung  des 
Grossli.  Qeiteral*LaQdesarcbtvs  hingewiesen,  der  idi  fftr  ihr  freundliches  Ent> 
gegenkommen  und  die  umfänglichen  Nachforschungen  über  M.  Quads  Lehr- 
tätigkeit in  £p|)ingen  audi  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ausspreche. 

*)  Ober  die  Schulverhfiltnisse  in  Weinheim  vgl.  Geschichte  der  Entwicke- 
lung  iles  Volksadiulwesens  im  Grossh.  Baden,  bearbeitet  unter  Leitung  von 
Hebrich  Heyd,  Bflhl  1900— 1903,  II.  Bd.  S.  712  ff.  Das  damalige  Gehalt 
des  Rektors  ersieht  man  aus  dem  Kompetenzbuch  v.  J.  1605  (General-Landes- 
arditv,  Pfarr-  und  Schul -Kompetenzbeschrdbungen  No.  6)  S.  59:  Sdiuldienst 
zu  Weinheim  hat 

84  fl.  an  gcldt. 
10  mir.  Ivorn. 

12  kleine  frohnkärcbcr  mit  holtz. 

3  wiesen. 

Bch.iusuüg. 

NH.  (Sp.itorcr  Zus.ii/).  Was  den  lateinischen  Schulmeister  anlangt, 
hat  ^i  njein  statt  Weinheim  ins  praesentandi ,  Churpfalt/  aber  ius  tonfirniandi, 
und  wird  gedachter  Schulmeister  von  der  statt  besoldet. 

Nach  dem  Kompetenzbuch  v.  J.  1578  (General  •  Landcsardiiv  No.  4) 
fol.  330  h  „gibt  ein  jeder  schuler  ein  karch  holtz  oder  allen  lag  dn  scheit 
holu**. 

*)  In  Weinheim  sah  ich  kraft  freundlichen  Entgegenkommens  der 
städtischen  Verwaltung  pcr$;5nltch  das  betreffende  Grundburh  (No.  2),  ferner 
die  Tcstamentsprotokollc  1503 — 1613,  dann  die  RatsprotokoUe  durch,  die  nach 
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Wandels  die  Pflichten  seines  Amtes  vernachlässig;t  haben 
kann,  ergibt  sich  aus  seiner  ganzen  Vergani^'onheit  und  der 
günstigen  Beurteilung  seines  Charakters  von  seiten  der  an- 
gesehensten Zeitgenossen.  Man  kann  daher  nur  vermuten, 
dass  immer  noch  eine  Hinneigung  zu  seinem  bisherigen 
Kflnstlerberufe  bei  ihm  vorgewaltet  und  sich  zu  betätigen 
gesucht  habe.  Wie  sehr  aber  ^  Nebengeschäfte*  Oberhaupt 
damals  bei  den  Lehrern  Weinheims  verpönt  waren  und  mit 
welch  eifersüchtiger  Strenge  man  über  ihre  Amtstätigkeit 
wachte,  zeigen  mehrere  Ratsverfügungen,  welche  den  am 
10.  April  1609  eingesetzten  Kollaborator  Adam  Klein  und 
den  Rektor  Heinrich  Plier»  Quads  zweiten  Nachfolger, 
betreffen.  Meldet  doch  das  Ratsprotokoll  vom  6.  Februar 
1615  in  bezug  auf  ersteren,  dem  „ Fahrlässigkeit*  im  Amt 
vorgeworfen  wurde,  indem  er  u.  a.  ,,die  schul  langsam  und 
spat  besucht^  und  in/wischen  seiner  \erb<)t«'nen  privatschul 
und  anderen  nebengescheften  obwarte",  dass  „der  herr 
inspektor  [Pfarrer  Georg  Reinman]  ersucht  worden,  ihn 
zum  besseren  vleiss  anzuhalten  und  Vorsehung  zu  thun,  dass 
bessere  Ordnung  gemacht  werde,  man  werde  sonsten  ver- 
ursacht, weilen  so  viel  vermahnungen  bis  daher  bei  dem 
Collaboratore  nichts  verfangen  haben,  die  sach  umbstcndlich 
an  den  kirchenrat  zu  berichten  und  um  abschaffung 
seiner  zu  bitten* 

den  Mitteilungen  der  Bad.  Hist.  Kommission  Nn.  <)  seit  1598  erhalten  sein 
sollen,  von  denen  aber  der  i.  Band  nicht  Rats-,  sondern  Stadtf^erichtsprotokollc 
enthält.  Den  Namen  „Matthias  Ouatl"  fand  ich  nirht.  Leiiler  fehlt  deijenijje 
Teil  der  Ratsprotokolle,  welcher  die  Zeit  der  Amtstätigkeit  Ouads  unilasst; 
er  würde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einen  Einblick  in  die  Grunile  der 
ArnLscntselzunp  jjewähien.  —  Da  der  Kirchenr.>t  irii  Heidelhcr;^'  (Ii'-  Amtsent- 
setzung der  Lehrer  verhänj^te  (vgl.  die  Angai>e  iiljer  i\<  n  Kf^llabor.itnr  Adam 
Klein),  SU  würden  wohl  die  Kirchenratsprotokollc  nidicreii  Aulschluss  geben. 
Auf  eine  Anfn^  teilte  mir  Herr  Oberbibliothekar  Prof.  Dr.  J.  Wille  in 
Heidelberg  freundlichst  mit,  dass  diese  von  Hautz  in  seiner  Geschichte  der 
Univenitlt  Heidelberg  u.  andi  von  toderen  Foncheni  in  der  ersten  Hfllfte 
des  ▼origen  Jahrhunderts  noch  benutsten  wertvollen  Akten  versdiwnnden  sind 
md  ton  allen  PflUaer  Historikern  vermisst  weiden. 

*)  Ratsprotokolte  der  Stadt  Weinheim  (Weinheimer  Stadtarchiv)  s.  d.  — 
Dem  Rektor  H^rich  Plier  wurde  vorgeworfen,  dass  er  ^die  jungen  dahin  halte, 
das  sie  auch  sontags  holts  in  die  schul  traj^n  mttssen,  welcbs  bis  dabero 
nicht  breuchlich  g^eaen;  inigleichen  dna  er  von  frOmbden  doppelt  singgelc 
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Da  bereits  am  3.  Au^rust  ihio  ein  Nachfolg-or  Quads 
eingesetzt  wurde  M,  so  ergibt  si(^li.  dass  er  nicht  lange  vor- 
her sein  —  für  die  damaligen  Zeiten  nicht  uneinträgliches  — 
Amt  verloren  hat.  Stellenlos  und  ohne  grösseren  Verdienst, 
wird  er  mit  seiner  zahhreichen  Familie  wohl  drückender 
Not  ausgesetzt  gewesen  sein.  Da  wurde  er  am  6.  Juli  161 2 
als  Kollaborator  *)  an  der  reformierten  Lateinschule  zu 
Eppingen  ^)  angestellt.  Auch  dieses  Amt  versah  er  nur 
kurze  Zeit;  denn  schon  bald  machte  der  Tod  seinem  Wirken 
und  seinem  an  Mühen  und  Anstrengungen  und  Wechsel- 

hei  tleii  ieichtcn  [Lciihenj  nehme,  wie  aiuh  dass  der  nachschull  wegen  zwischen 
beiden  schuldienern  zicmlirhe  Unordnung  vor^«!)«-  u.  s.  w."  Kbend.  28.  Jan. 
1618.  i'ber  die  Besiiiiunun^'.  dass  die  Knaben  zur  Winterszeit  Hol/,  in  »be 
Schule  bringen  mussten,  vgl.  Zahringer,  Aus  der  V'ot/eit  der  Stadt  Weiuhciiu 

S.  23. 

')  JohMines  Murarius  Rector  3.  Aug.  1610.  Register  der  Pfarr-  und 
Sdinldiener  fbl.  17  b. 

*)  Reguter  fol.  79  b.  Nicht  als  Rektor,  wie  Jödier,  AUg.  Gdehrten- 
Lexikon  III  1825,  angibt.     Rdctor  war  Wendelinus  Grevius,  Reg.  a.  a.  O. 

«     

(Heyd  a.  a.  O.  S.  690  sdireibt  Gressius).  Nach  Rotermnnd,  Forts,  u.  £r> 
gänzungen  zn  Jödiers  Allg.  G.-L.  VI  10S9,  nennt  Jöcher  unsero  Qosd  irrig 
Qiuidratus.  Rotermond  selbst  nimmt  a.  a.  O.  irrig  zwei  Gelehrte  des  Namens 
Matthias  Quad  an. 

*)  Ober  die  Eppinger  Schulverh&ltnisse  s.  Heyd  a.  a.  O.  S.  690  ff.  Das 
damalige  Gehalt  des  Kollaborators  bctni;;  nach  dem  Kompetensbudi  v.J.  1605 
(im  Creneral-Landcsarchiv^  n.  v.  J.  1608  (bei  Heyd  a.  a.  O.)  62  fl.  Geld,  von 
denen  52  fl.  aus  der  cliurp!.  KolUktnr,  10  fl.  aus  den  3  Pfründen  der  Stadt 
bezahlt  wurden,  12  Malter  Dinkel  u.  Korn,  >/»  l'uder  Wrin,  Hol/  aus  den 
Stadtwäldern,  eine  Behausung.  —  Eine  persönliche  Durchsicht  des  Kppinger 
Stadtarchivs  i.  J.  1895,  welche  mir  Herr  Jivityernieister  Vielhaucr  freundlichst 
gestaltete,  fürilerle  nicht  den  Namen  „Matthias  Ouad"  zutage;  d<Kh  fanci 
ich  in  den  Rcchnunj,'en  ^ic^  Schaffners  ,,iiber  j;cineiiier  statt  dreier  plründen 
^efälle"  manches  über  die  ( iehaltsverh.Titiiissc  der  I-clirer.  S«!  be/iehcu  sich 
in  der  Rc-ehnun^  v.  J.  Itii2  die  Wort«- :  ..Iteni  x  ll.  <!t  tn  Provisori  [d.  h.  dem 
Kollaborator]  ohne  Zweilrl  auf  Matthias  Qu.ul.  Da  das  Arciii\  (LiuiaU  noch 
ungeordnet  war,  in/.wisclieu  aber  geordnet  ist,  wandle  ich  mich  mil  einer 
M.  Q.  bctreilcnclcn  Anfrage  an  den  Flieger  der  Bad.  II  ist.  Kommission,  Herrn 
Stadtpfarrcr  Reimold  in  Kppiugcn,  einen  Kenner  des  dortigen  Sladtaichivs» 
der  mir  mitteilte,  er  glaube  nidit,  dass  ich  für  meine  Arbeit  im  dortigen 
Stadt«  oder  Pfarrarchiv  irgend  etwas  Wertvolles  finden  werde.  —  Die  Kirdien> 
bficher  beginnen  erst  mit  dem  Jahre  1640.  —  Wie  in  Eppingen  unter  dem 
Kurfürsten  Friedrich  IIL  (1559 — IS7&)  dl«  reformierte  Lehre  eingeführt  wurde 
und  für  eine  lai^  Folgezeit  sich  fcslMrurzelie,  ergibt  «cfa  ans  Wirth,  Kirchen« 
gcschichte  der  Stadt  Eppingen  S.  15  ff. 
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vollen  Geschicken  so  reichen  Leben  ein  Ende.  Er  starb 
zu  Eppingen  nicht  lange  vor  dem  29.  Oktober  1613,  wo 
ein  Xachfolger  eingesetzt  wurde  nach  der  Angabe  von 
JOcfaer')  im  55.  Lebensjahre  am  5.  August  161 3. 

Gleichzeitig  mit  Quad  war  seine  Gattin  Mädchen- 
Schulmetsterin  <),  wie  dies  in  Eppin^^en  bei  den  Frauen 
der  Lehrer  »  »fter  der  Fall  zu  sein  pHeg-te  t'ber  sie  er- 
halten wir  Kunde  durch  zwei  Briefe  des  J.  Gruterus  an 
G.  M.  Lingelsheim,  die  nach  dem  Tode  des  M.  Quad  ge- 
schrieben sind^). 

Nach  dem  ersten  Briefe,  am  30.  September  1625  von 
Bretten  aus,  wo  Grniter,  den  Kriegsstürmen  entflohen,  sich 
damals  bei  seinem  Schwiegersohne  aufhielt,  nach  Strassburg" 
tfeschrieben,  versah  Matthias  Ouads  Witwe  noch  um  diese 
Zeit  ihr  Amt.  Für  sie,  die  noch  als  Schulmeisterin  (prae- 
fecta  scholae)  in  Eppingen  lebe,  aber  jeden  AugenbHck 
aus  ihrem  Amt  Verstössen  zu  werden  fürchte,  im  übrigen 
in  dürftigster  Vermögenslage  sich  befinde  und  kaum  den 
Unterhalt  eines  Gefängnisses  habe,  tritt  Gruter  ungebeten 
bei  dem  Freund  um  Unterstützung  aus  den  Geldern  einer 
Kollekte**' j  ein.  ,,Es  ist  zwar  jeder  X'erbannte  elend  daran, 
aber  ganz  besonders  eine  alte  Frau,  ich  weiss,  dass  dir 
der  Geist  bewegt  ist  bei  der  F>innerung  an  Quad,  den 
sehr  witzigen  Mann,  unseren  beiderseitigen  Gastfreund,  der, 

h  Christoph  Gilgenmeyr  oolkborator  den  29  Sbris  1613.   Kcg.  fol  79  b. 
III.  1825. 

In  der  Kcrhrmr^  dos  Schaffners  v.  J.  l6l2  (KppinmT  Stacltnrchiv) 
beisstes:  „Item  XIII  t1.  der  nieicllin  sthulmeislcrin  entricht".  Diese  Worte  bc» 
«chcn  sich  ohiu-  Zweifel  auf 'Juads  (iciiialilin.  I-".in  ^p.Uorcr  Zusatz  /um  Ci.  h.ill 
des  Koliahuralors  iui  Koiiipetcn/.lnKli  v.  J.  137}^  toi.  102I)  ^ibt  «las  <  u  halt 
<1er  Mfidch'-iiw  luihvieisterln  v()llsi.iii(|i\'  an:  .,  Mojjtllein  --iliul  helt  prt'visoris 
bausfrau.  13  tl.  hon  die  /u  Mppiiigt  ii.  mit.  kom  gibt  der  kirclienschatincr : 
a*.  97.  qiuirtaliter  jedes  kind  2  bat/.  2  d. 

*i  Ke},'ist<  r  fol.  70I):   „sein  [des  am   2ü.  .M.ir/  1 3'^<S  ein;^  -s(  t/tcn  Sihul- 
nit  Itters  iRekt'irsi  Johannes  Mandclinus]  Hausfrau  zur  niiigdlciii  schul". 
auch  die  \or.  Anni.    —   Noch    i.  J.   \ityH   erscheint   in  den   Rechnim}4en  iles 
Schaffners  di.  Witwe  des  Schulmeisters  Jakob  Wagner  als  „Magiilcin  .Schulfrau". 
IHmmüs  betrug  das  Gebalt  an  Geld  19  (1. 

*)  Briefe  G.  M.  Liagfltbeinu,  M.  Bemeggers  uad  ihrer  Fretindc,  hcrausgb. 
V.  Alex.  Reiflencheid,  No.  178  u.  No.  180. 

*)  Ober  diese  Kollekte  vgl.  A.  Reifferacfaeid  a.  a.  O.  No.  168. 
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als  ich  ihn  einmal  zum  Frühstück  bei  mir  behielt,  und 
meine  Frau,  um  ihn  zu  vertreiben,  vorgab,  sie  habe  nicht^ 
dann  einen  kalten  Braten,  artig  bemerkte:  Ich  nehme  ea 
mit  käs  und  brot  fQr  gfut*^.  Der  Freund  erfüllte  dia 
Bitte  so  schnell,  dass  Grruter  schon  am  2.  November  1625I 
Lingelsheim  nach  Strassbur^^  seinen  Dank  mit  den  Worten 
abstatten  konnte:  ^Ich  danke  Dir  im  Namen  der  Ouad. 
Ihre  Gebete  werden  })oi  Gott  mehr  verm<>g-en  als  die  der 
anderen  zusammengenommen.  Diese  werden  nämlich  die 
Unterstützung  ihren  Verdiensten  zuschreiben,  jene  nur  der 
Gnade". 

Sehluts. 

So  habe  ich  mit  Hilfe  der  mir  zu  Gebote  stehenden 
Beweismittel  Ouads  Leben  nach  allen  Richtungen  verfolgt 
und  hoffe  das  Dunkel,  das  so  lange  über  ihm,  namentlich 
auch  über  Quads  Abstammung  geschwebt  hat,  nach  Kräften 
aufgehellt  zu  haben.  Überschaut  man  dieses  Leben  von 
Anfang  bis  zu  Knde,  so  erscheint  es  als  ein  solches,  das 
im  Streben  nach  hohen,  geistigen  Zielen  durch  die  Arbeit 
für  den  notwendigen  Lebensunterhalt  niedergehalten  wurde 
und  im  Kampfe  mit  misslichen  äusseren  Verhältnissen  ver- 
kümmerte und  vorzeitig  endete.  So  haftet  ihm  ein  leiser 
tragischer  Zug  an,  der  einem  Manne  von  liebenswürdigem 
Wesen,  redlicher  Gesinnung  und  rastloser  Tätigkeit,  wie 
Matthias  Ouad  es  war,  unser  Mitgefühl  sichert,  wenn  dieser 
Zug  auch  so  manchem  MenschenlelxMi  nicht  erspart  bleibt. 
Unrecht  wäre  es,  wollte  man,  wie  es  geschehen,  Quads 
wcchselvollcs  Geschick  einem  unsteten  Charakter  anstatt 
misslichen  Familien-,  namentlich  aber  Zeitverhältnissen 
Schuld  geben.  Matthias  Quad  ist  eben,  wie  in  seinen 
naiven  Anschauungen  ein  Kind  seiner  Zeit,  so  in  seinen 
Lebensgeschicken  ihr  Opfer  gewesen,  einer  Zeit,  die  den 
grausamen  (irunclsatz:  „Cuius  regio,  eins  religio"  auf  ihre 
Fahne  geschrieben  hatte  und  so  oft  dem,  der  nicht  gewillt 
war,  sich  unter  den  Zwang  einer  herrschenden  religiösen 
Richtung  zu  beugen,  die  ihm  im  Gewissen  widerstrebte, 
den  heimischen  Boden  unter  den  Füssen  entzog  und  ihn 
anwies  auf  das  bittere  Brot  der  Verbannung. 
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in  dem  Hause  Pfalz-Neuburg. 

(Aus  dem  Kgl.  bayerischen  Geh.  Staatsarchiv,; 

Von  Th.  Levio. 
Johann  Wilhelm  (lomeuung). 

Architektur. 

Matteo  Alberti. 

'  r  draf  Matteo  Alberti  spielte  neben  (irupello 
unter  den  Künstlern  am  Hofe  Johann  Wilhelms 
eine  führende  RoUe^).  Chevalier  und  Gnif 
hatten  ohnedies  vor  den  andern ,  die  erst  ihre 
Kunst  adeln  musste,  einen  starken  Vorsprun.^,  und  von 
jeher  haben  die  Architekten  und  Monunif^iitalplastiker  bei 
den  Fürsten  eine  einflussreichere  Stellung'  eingenommen 
als  die  Maler  mit  ihrer  iutimern  Kunst,  weil  Prachtbauten 
und  Denkmäler  dem  Ruhm  und  Glanz  der  Mäcene  vor  der 
Welt  wirksamer  dienten. 

Durch  Rapparini  erfahren  wir,  dass  Alberti  aus  Venedigs 
stammte,  dass  er  der  Erbauer  des  Schlosses  in  Bensbert(2) 
ist,  und  dass  von  ihm  der  Plan  /u  einem  n«  ii«n  Schlosse 
in  Düsseldorf  herrührt,  welches  ausersehen  war,  das  zerstörte 
in  Heidelberg  zu  ersetzen.  Vs  liat  seine  Studien  in  Paris 
gemacht,  namentlich  auch  in  der  militärischen  Baukunst 
Die  von  dem  berühmten  «Pere  Coronelly gestiftete  Aka- 

Auch  Uffenbach  erziUiit,  dass  er  neben  Grupello  den  Grafen  Alberti 
aufgesucht  hat. 

*)  „a  la(iuclle  on  a  d6jä  mU  la  main  et  qui  est  dcju  fort  avanccc"  — 
also  im  Jahn    i  709. 

■)  Die  r.c/cichimii^'  Türe  ist  iinzulrcJTcml,  da  Coronrili  iiiclit  Tric-tcr  war. 
Marco  Viucetuo  C,  t^di.  1(150  /u  W  ncdiy  uml  dasclbsl  1 7 1 S  war 
>raihcTnatikcT  und  Geograph  (Pro(essor)  und  bekleidete  das  Ehrenamt  eines 
Cosmographen  der  Republik.  Die  Akademie  der  Argonauten,  um  1702  gc> 
stiftet,  war  den  ^e«  »graphisdiea  Wisscnsdiaften  gewidmet   S.  nuten. 
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dcniio  der  Argonauten  hatte  ihn  zu  ihrem  Mitgliede  (Ttiannt. 
Er  wird  als  castrorum  praefectus  et  supremus  aedihciorum 
director  bezeichnet  Rapparini  charakterisiert  ihn  als  «de 
l'ordre  des  citoyens,  de  qui  le  feu  et  la  vivacite  d*inventer 
de  desseigner  et  d*omer,  alant  charm^  l'esprit  du  Prince,  a 
s^u  dans  la  suite  munter,  et  puls  surmonter  l'envie  d'une 
Cour  entiere,  qui  ne  man(jue  janiais  de  gens  incunipatibles 
avcc  Ics  gens  de  distinction  et  de  merite**. 

Bisher  war  mir  diese  Anmerkuni^  des  redegewandten 
Hofsekretärs  wie  eine  seiner  ähnlichen  Floskeln  erschienen, 
denen  nichts  Tatsächliches  zugrunde  liegt  Meine  Funde 
im  K.  bayer.  G.  Staatsarchiv  lassen  den  Sinn  der  Andeu- 
tungen in  ganz  anderm  Lichte  erscheinen. 

Die  in  doni  Fiiszikel:  ^Corr.  mit  \  crschirdenen  itah'eni- 
schen  (Trafen  und  Adeligen''  ^)  enthaltene  n,  auf  den  Grafen 
Matteo  Alberti  Bezug  habenden  Litteralien  umfassen  den 
Zeitraum  vom  Januar  1696  bis  Oktober  1698. 

1.  Ein  Gutachten  über  eine  Supplik  der  «samment- 
lichen  des  rohen  Stahlschmiedens  Handwerckssgesellen* 
vom  17.  Januar  1696.  Interessant,  aber  für  vorliegende 
Arbeit  nur  insofern  von  Relang,  als  die  Tätigkeit  Albcrtis 
an  dem  Hofe  Johann  Wilhelms  unter  einem  neuen  Gesichts- 
punkt erscheint 

2.  Auftrag  des  Kurfürsten  an  den  General-Superinten- 
denten Grafen  von  Alberti  und  Hofrat  Dr.  Roberz  in 
Sachen  der  Kinder  de  Vrede  wider  den  Kammerrat  und 
Kt"ll(T«Mi  zu  Burg  Johann  liornhard  Franck  „mit  Zuziehung 
2  unparteiischer  K.iutlcutc  die  Sache  nach  Anlass  beylie- 
gcndcn  Gutachtens  ohne  Verzug  vorzunehmen  und  schleunig 
auszumachen Das  Gutachten  liegt  nicht  bei,  der  Gegen- 
stand des  Prozesses  ist  weiter  nicht  ersichtlich.  Vom 
19.  April  1696. 

3.  Ein  eigenhändiger  Brief  Albcrtis  an  den  Kurfürsten 
auf  eine  ni(ht  näher  festzustellende  Differenz  zwischen  den 
Frben  des  verstorbenen  Reiner*)  und  dem  pp.  Feretti  be- 

»)  K.  bl.  57/15» 

*)  Deutsch  2*/t  Fol.  BlultsciUn. 

*)  Reiner  war  Ardiitekt  und  Ini^enicur.  Ich  komme  auf  ihn  weiter 
unten  surück. 
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züg'Iich.  woran  Alberti  aug"enscheinlirh  ein  starkes  persön- 
liches Interesse  hatte.    Ohne  Datum,  italienisch.  —  Zu  den 
angeführten  Namen  finde  ich  in  meinen  Materialien  nichts, 
auch  Ferber  erwähnt  sie  nicht 

4.  Auftrag  des  Kurfürsten  vom  28.  Juli  1696  an  den 
General-Superintendenten  Grrafen  de  Albertis,  mit  eini^n 
Stadt-Deputierten  den  Kircheiibau  der  CoelrsliiuTintit  ii  in 
Augenschein  zu  nehmen  und  sein  Gutachten  darüber  abzu- 
geben, wie  weit  ,ohne  Deformitet  der  Strassen  damit  aus- 
zurücken wäre*^. 

5.  Sehr  umfangreiches  Schreiben  Albertis  dd.  Amster- 
dam, 6.  Oktober  1696  an  den  Kurfürsten.  Italienisch  i). 
Daraus  folgendes  von  Wichtigkeit: 

•Nachdem  ich  mich  von  ihnen  getrennt  liatte,  l)egab  ich 
mich  nach  Lcjo-)  mit  den  bewussten  Globen.  Dort  angekommen, 
liess  ich  zuvOrderst  den  Brief  3)  E.  F.  D.  an  seine  Majestät  von 
Britannien^)  überreichen,  und  nachdem  ich  mich  ▼or  dem  König 
mit  Zurückhaltung  aber  ehrerbietig  verbeugt  hatte*),  bat  ich  um 
die  Erlaubnis,  die  betr.  Globen  ihm  vorführen  zu  dürfen.  Er  - 
stand  ein  wenig  unschlüssig  und  schien  zu  überlege,  was  er 
enridem  sollte,  als  in  diesem  Augenblick  der  junge  Prinz  von 
Bnndenbuig*)  eintrat,  wodurch  die  Unterredung  abgebrochen 
wurde.  Am  nächsten  Morgen  suchte  ich  den  Herrn  Grafen  von 
Porteland  (sic)^  auf,  um  zu  hören,  in  welchem  Zimmer  ich  nach 
seiner  Anordnung  die  besagten  Globen  aufstellen  könnte.  Er 
war  der  Moionng,  dass  es  viel  zweckmässiger  sei,  die  Globen 
nach  dem  llaag  bringen  zu  lassen,  um  sie  dort  dem  Könige  vor- 
zuführen. Ich  wollte  mir  niclit  den  Ansciiein  gel)en,  diesem 
konigUchon  Verlangen  —  icli  weiss  nicht,  ob  ich  es  so  nennen 
^U.  (xler  nur  eine  Ijaune  dos  heti-effenden  Heim  —  ontcfec^en 
zu  sein  und  Hess  mit  eljenso  pressen  Schwierigkeiten  wie  (1<m" 
Transport  hierher  bewiikt  woixieu  war,  die  Globen  auf  Nym- 

')  In  Bezug  auf  die  (^rtho^r.iphic  ist  .nls  iiUfressaiU  an/unurkcn,  d.nss 
Alberti  statt  der  Dopjiclk«  »nsonantcn  meist  einfache  schreibt,  also  spicato  stall 
spiocato  und  statt  der  einfachen  doppelte. 

*)  Das  Lustschloss  hei  Loo  bei  Apeldor.rn. 

*)  „Foglio".  Es  kann  sich  wohl  nur  um  ein  l',nij)felihnigsschrcibcn  handeln. 
*)  Wilhelm  III.  von  Oranien,  König  von  England,  Erbslatthnlter  der 
ViederUode. 

Con  iobrio  ma  riverente  oomplimento. 

Es  kann  nur  Georg  Fricdridi  wen  Ansbadi  gemdnt  sein,  geb.  1678, 
B«.  1703. 

*)  William  Bentinck,  Graf  von  Portland,  Verlnater  Wilhelms  III. 
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^ve^■ou  iiti<l  'l.mii  u.U'h  dein  Haag  dingiereii.  wo  ich  .^ie  jöl/.t  in 
Erwartung  vmi  soiji-r  Majestrit  Ankunft  sU:jh^n  iiiba,  di"',  nWg 
man  f^t,  si)äteötenö  niU  li>t''n  Montag  oder  Dienstag  erfolgen  soll'*. 

Die  weiteren  Ausführungen  sind  politischen  Inhalts. 
Alberti  betont  dass  es  die  treuen  Diener  des  Kurfürsten 
besorgt  mache,  die  tiefe  Verstimmung  des  Königs  von 
England   wahrzunehmen.     Der  König  könne  es  nicht 

verwinden,  dass  sein  schlininister  Feind  am  kurfürstlichen 
Hofe  Schutz  gefunden  habe,  und  der  Kurfürst  sich  weigere, 
dem  Verlangen  des  Königs,  den  Betreffenden  auszuweisen, 
nachzukommen.  Ein  Name  wird  nicht  genannt.  £s  handelt 
^  sich  wahrscheinlich  um  einen  Hamilton^),  der  für  Jakob  II. 
*  Partei  genommen  hatte. 

ich   iiehmo  den  Wortlaut  des  Schreibens  wieder  auf: 

„Vorgt'stern  hin  u-h  hier  (also  in  Atnsten.lam)  angekommen, 
um  im  Auftrage  K.  K.  l).  mich  votschriftsmässig  ülier  die  hfiden 
bewussten  ( Jegenstäiide -)  zu  intormieren  und  zugleich  die  geeigneten 
Zcieiuumgen  zu  finden,  damit  die  Hoistellung  der  damastenen 
Stoffe  in  Angriff  genunuuen  wenlen  könnte.  —  Sol»ald  ich  die 
Zeichnungen  gefunden  liaben  wenle,  was  wie  ich  hoffe,  bis  zum 
Sonntag  der  Fall  sein  wird,  lasse  ich  sie  unverzüglich  abgehen, 
damit  die  Arbeiter  nicht  länger  aufgehalten  werden'. 

Er  will  dann  nach  dem  Haag  zurückkehren  und  die 
weiteren  Befehle  des  Kurfürsten  abwarten. 

Die  beiden  Globen,  um  die  es  sich  handelt,  befinden 
sich  heute  in  dem    Kgl.  bayer.  Nationalmuseum.  Der 

^I^'ührer"  bezeichnet  sie  richtii^  als  Arbeiten  des  Matteo  Conto 
d'Alberti,  den  Inschriften  ents{)rechend.  Ein  Hiininels-  und 
ein  Erdglobus  \  ()n  kolo-ssaler  Grösse;  ich  schätze  den  Durch- 
messer auf  anderthalb  Meter.  Ihren  technischen  und  wissen* 
schaftlichen  Wert  für  jene  Zeit  festzustellen,  muss  ich  einem 
Fachmann  überlassen.  Jedenfalls  sehen  wir  Alberti  auf 
einem  Gebiet  tätig,  dessen  Bearbeitung  durch  ihn  der 

•)  S.  Jhrb.  XIX.  S.  150. 

•)  In  einem  Falle  handelte  es  sich  um  ErkundiL,'un^Ln  über  Sieingens, 
einem  der  bewfthrtesten  Beamten  unter  der  Regierung  Johann  Wilhelms,  der 
spater  als  Gesandter  am  englischen  Hofe  eine  bedeutende  Rolle  spielte.  S. 
weiter  unten.  Ks  galt  festzustellen,  ob  jemand  wegen  seiner  Foidemngen  im 
vergangenen  Jahre  unbefriedigt  geblieben  wäre,  wobei  sich  keine  wesentlidien 
Klagen  ergaben.    Der  zweite  Gegenaund  (di  maggiore  sfera)  bleibt  Geheimnis. 
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Lokalforschung  bisher  entgangen  ist^).  Wie  die  beiden 
Globen  nach  Bayern  bezw.  München  gekommen  sind, 
werden  wir  gleich  erfahren. 

Dass  es  sich  bei  den  Zeichnungen  um  Herstellung 

kostbarer  (lewebcarln^iten  in  Düsseldorf  oder  dem  btTLiisc  hen 
Lande  handelt,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  hierdurch 
erwiesene  l  atsache.  die  doch  zum  weni}^''sten  mit  Sicherheit 
auf  die  Absicht  schUessen  lässt,  mit  solchen  Arbeiten  vor- 
zugehen, ist  um  so  interessanter,  als  ich  bisher  keine  Spur 
von  derartigen  kunstindustriellen  Bestrebungen  unter  Johann 
Wilhelms  Regierung  entdecken  konnte.  Es  lässt  sich  wohl 
annehmen,  dass  es  bei  dem  Wrsuch  sein  Bewenden  ji»-eh.il)t 
hat.  Eine  blühende  Entwicklung  des  Unternehmens  hätte 
nicht  unbemerkt  vorübergehen  können. 

6.  Schreiben  Albertis  an  den  Kurfürsten  dd.  Haag, 
29.  Oktober  1696.   (Italienisch  wie  alle  folgenden). 

,Da  mir  mein  Broder,   der  Omf  Sebostiano*),  mitteilt, 
dass  E  H.  sn  wiederholton  Malen  von  meiner  BQckkehr  gesprochen 


*)  Diese  Tätigkeit  hat  ihm  die  Ehre  verschafft,  in  die  Akademie  der 
Arpmanlen  aufgenommen  ra  werden.  Audi  Coronelli  beschAfdgte  ddi  mit 
der  Hcntelhnig  derartiger  Globen  und  reiste  damit  Zwei  von  1688  im  Bayer. 
Nationalmio.  (Saal  43)  und  awei  weitere  in  der  BibUoth^ne  nat  zu  Paria. 

*)  Alberti  hatte  awei  Brfider,  die  am  Hofe  J.  W.'s  höhere  Stellungen 
bddeidetea,  den  hier  erwihnten  Sebastiano  und  Nicola,  von  dem  ich  ein 
Sduciben  dd.  Colonia»  15.  Juli  1699  bei  diesen  Akten  fand*  wonach  er  sich 
in  einer  di]>k>matisdien  (?)  Mission,  deren  Inhalt  aidit  weiter  ersichtlich  ist,  bei 
den  Kurfttialen  in  Trier  anfhielu  Ein  dritter  Bruder  Albertis,  Giovanni,  der 
«ich  in  Venedig  —  wohl  als  Geschlftstriger  des  Kaisers  bei  der  Republik  — 
snfhieit,  wird  uns  noch  weiterhin  bcschlftigen.  Endlich  ist  nodi  eines  vierten 
Bruders  zu  gedenken,  für  den  sich  Johann  Wilhelm  in  einem  Schreiben  vom 
i*).  Juli  an  den  (iralcn  hede  dahin  verwendet,  diiss  ihm  —  dem  P.  Mn» 

iMonsignore  inkorrekt  abgekürzt)  Gio:  Andrea  d'Alberti  Agostiniano  (also 
Augustiner-Mi<nch)  Nro  Teologo  e  l'ndicatorc  di  Corte  —  das  zuerst  frei- 
werdende der  beiden  venezianischen  Bistümer  C'.ipo  tl'I^tria  und  Chioggia  über- 
tragen werde  —  tanlo  a  ri^uardo  de!  suo  morltu  personale,  che  di  (jucllo,  che 
si  anno  concilialo  apprt- »o  di  N(»i  gli  altuali  scrvi/zi  del  Conle  Malleo  d'Alberti 
Nro  Sargente  (lur  sergentt-,  das  heu  e  nur  geringe  (.'bargen  be/i  li  linet  i  ( nrral'' 
e  dtijli  altri  suoi  fratelli.  iK.  Bl.  f'5/4  )  I^<'r  von  Kaj^p.irini  erwähnte 
Beichtvater  der  Kurlut>tiii  l'.iter  .\il)erti  isl  eine  i'ersünlichUeil  liiest  s  Namens 
ani  Hofe  J.  W.'s  ohne  ( irafeiKju.ilit.a,  also  wohl  auch  nicht  mit  .\Iait<  <)  verwandt. 
Petrus  Antonius  de  Albertis  so» .  Ji.sii.  Vgl.  Jhrb.  Bd.  II  S.  2i6.  Im  Kircben- 
bttdt  von  S.  Larnbertus  1696  fand  ich  ntich  Rartholomeus,  Marquis  de  Alberti. 
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liaben,  war  icli  oiitsclilosseri,  meine  eij;ene  An*^lo;^eiilnMt  dran- 
zug^bon  und  so  schnell  als  iiintrlich  luifli  dort  ziirnckzukohn^jn,  woil 
icli  a!iii»'lim(\  dikss  K.  H.  finden  konnton,  meine  Aliw^  sonlieit  daueiv 
zu  laniT'-.  Als  ii  li  luifh  alter  zu  dem  <  ii-afen  Kaunit/. ')  iK'i^cb^TK 
um  mieh  von  ilim  /.u  vorahsehieden,  bezeugte  er  mir  seine  Tril- 
nalmio'?).  nii*-li  alii«'i>on  zu  sehen,  ohne  dass  ieh  in  so  laui^tM 
Zeit  und  narli  so  triosson  Mühfu  einen  irt^f^nd  nur  norun-n^- 
weiten  Erfolg  geiiaht  hätte.  Kr  riet  mir.  noch  einige  Ta^^ 
hier  zu  bleiben,  um  es  auf  die  definitiv.'  Kiit.seheidung  der 
Herren  Ueneralstaateu  ankommen  zu  lassen.  Nai  hdem  ich  den 
Brief  8)  E.  F.  D.  den  Herren  überreicht  hatte,  speiste  man  mich 
vierzehn  Tage  lang  mit  nichtssagenden  Komplimenten  ab.  Der 
Oraf  schickte  unverzüglich  seinen  Sekretär  zum  Kongress  der 
Ilerren,  um  ihnen  eine  dringende  Vorstellung*)  Ober  die  Yerz5- 
gemng  von  so  langer  Dauer  ohne  jeden  Beschluss  su  machen. 
Das  hat  zur  Folge  gehabt,  dass  man  einen  Deputierten  bestimmte, 
der  die  Globen  besichtigen  und  sogleich  darüber  berichten  sollte, 
ob  sie  nach  seiner  Meinung  anzuschaffen  oder  abzuweisen  seien. 
Bei  so  bewandter  I>jige  würde  meine  Abwesenheit  der  Aussicht 
auf  einen  glQcklichen  Erfolg  hinderlich  sein.  Ieh  wage  es  daher 
E.  F.  Ü.  in  aller  Demut  zti  bitten,  es  gütigst  erleiden  zu  wollen, 
dass  ich  mich  noch  kurze  Zeit  hier  aufhalte,  in  der  Hoffnung, 
in  irgend  einer  mr»glichen  Weise  für  die  schweren  Unkosten 
entsrhädigt  zu  werden,  die  nur  aus  dieser  von  Gott  Lresegneten^) 
Kei.se  <'rw;i.-)i>on  sind,  ohne  dass  ich  aurh  nur  ein  joti 
davon  wied«  r  <'iiihriiiL;en  konnte.  li»'i  meiner  so  s  dem  Himmel 
gefilllt  glücklichen  Ankunft  werde  ich  E.  K.  D.  über  die  unziem- 
liche Art  und  Weise  »lei-  Beiiandlung,  als  irii  den  Wunsch  hatte 
die  rilolH'ii  ihi-er  Ih  it.uiiiischen  Majestät  vnizufüliren,  im'l  wie 
man  dieselben  unberüek.s,iciitigt  gehussen  hat,  Bericht  er&tatten. 
Wenn  mir  nicht  von  den  lleri-en  lieneralstaaten  hier  oder  seitens 
der  Stadt  Amsterdam  irgend  welches  Entgegenkommen  gewälirt 
wird,  bleibe  ich  mit  dem  beträchtlichen  Verlnst  von  500  Scudi 
sitzen,  der  mir  bis  heute  an  Spesen  aus  dieser  Reise  ohne  jcflen 
Erfolg  erwachsen  ist^. 

Mit    Schreiben    vom   2.   November    i6g6  bewilligte 

Johann  W  ilhelm  die  Verlängerung  des  Urlaubs. 

')  firsandter  <"><">tfn«  iclis  und  des  deutschen  Kaisers  im  lla  i,:.  I)oininik 
Andreas  von  K.uirm/.  (i()55 — 1705)  ist  der  Gross vaier  des  berühmten  Minisu-rs 
der  Maria   l'ln  re^ia 

*)  .\t<mtrö  sei.sn. 

•)  Ili'  f  letlera,  wie  obco  k>j;lio. 

*)  I'reiiiuro^o  otticio. 

•)  Alberii  sagt  ironisch:  bened.ui..  wtil  ilun  tlie  Kiikeitc  verbietet 
malcJctto  zu  tmgen. 
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7.  Auch  im  Haag  hatte  sich  Alberti,  ebenso  wie  bei 
König  Wilhelm  und  der  Stadt  Amsterdam  vergeblich  be- 
müht und  wandte  sich  auf  den  Rat  des  Grafen  Kaunitz 
nach  Brüssel. 

Unterm  23.  November  1690  (Brusseles)  berichtet  er  an 

den  Kurfürst  wie  foli^t: 

-Tin  K.  F.  I).  Ht'('hen>(liaft  alizulegeii  von  dem  Vorzug,  in 
dem  irh  nücli  wegen  Untorhring-ung  der  hewus.'jten  (tIoUcmi  hofindr-. 
berirlite  it-h,  dass  ich  nii»-li.  mit  (hn  Enipffliluiigen  des  (iiaft-n 
Kaunitz  aiij^geiiistot.  nach  Brüssel  hogehon  hal»e.  llt'iito  M<tii:'ni 
war  es  mir  vergönnt  ein  Tiuir^j  meiner  (Holien  meiner  fui-stiu  lien 
Hohoit  von  Bayern'-)  vorzuführen.  Sie  schien  ihnen  eine  hohe 
Wert.s«  hätzung  entgegen  z'.i  bringen,  und  so  ist  es  mii-  geglückt, 
den  vcrliungnisvolieii  Zauberbann  3|  zu  lösen,  unter  den  sie  durch 
Terlenraderiachfi  Diskreditierung  geraten  waren.  Im  Augenblick 
hoffe  ich  schnellstens  ahgefertigt  zu  werden,  um  mich  wieder 
einzustellen  in  den  von  mir  tats&chlich  so  hoch  verehrten  Dienst 
E.  F.  D.,  und  nur  Serenissimus  von  EOln^)  welcher  sich  hier 
aufh&lt  und  gern  ein  solches  Paar  haben  möchte,  wie  ich  es  sehr 
zu  rechter  Zeit  in  Antwerpen  vorrätig  habe,  könnte  Yenudassung 
sein,  dass  sich  meine  Abreise  um  einige  Tage  verzögert*^. 

8.  Unterm  6.  Dezember  schreibt  er: 

«Um  £.  F.  D.  fortgesetzte  und  urostlndliche  Nachricht  von 
meinem  Aufenthalt  am  hiesigen  Hofe  zu  geben,  erlaube  ich  mir 
mitzuteilen,  dass  Serenissimus  von  Bayern  von  einer  glänzenden 
Jagd  zurückgekehrt  ist,  bei  der  er  elf  Tage  verweilt  hat  Als 
ich  ihm  gestern  morgen  meine  Beverenz  machte,  um  mich  zu 
venhachieden,  sagte  er  mir,  dass  es  ihm  zu  besonderer  Genug- 
tuung gereichen  würde,  wenn  ich  zwecks  sichern  Transports  der 
Olobcn  nach  München,  wohm  er  sie  zu  dirigieren  wünscht,  die 
erforderliche  Instruktion  cilcilen  wollte.  Infolge  davon  habe  icdi 
mich  mit  dem  Herrn,  der  hiezu  beauftragt  war,  in  mündliches 
Einvernehmen  gesetzt  und  ihn  üljer  alles,  was  notwendig  ist, 
informiert.  Bei  dieser  Gelegenheit  sagte  er  mir,  dass  er  den 
Auftrag  liälte,  mir  im  Namen  seiner  Durchlaucht  ein  passendes 
Oesehenk  /u  überieiehen,  welcli'  S  Irinnen  zwei  bis  drei  Tagen 
zur  Verfügung  stehen  wüide.    inzwibohen  habe  ich,  um  keine 

Alberti  hatte  mindesten^  /.\\ei,  vi<  Ucichi  auch  mul)  mein  l'"\cm|)laic  vdü 
dcu  als  F-'cncLants  /us.iniincn^ch()rij;cn  ( ilobuspaarcn  mit  auf  die  Kcist-  ^icnoiniiicn. 

*i  Ma.\  l*"niai)uel.  Kurliirst  von  Bayern,  von  1692  — 1706  Statüialtcr  der 
span.  Niedcrlamlo,  mit  der  Residenz  in  Jirussel. 

')  L'incanto  fatale. 

*)  Joscpli  Clemens  \<»n  liayern,  seit  it»88  Kurffirst  von  Köln,  .seit  1694 
1  tusibiscliuf  von  Lüuich. 

JabrU  XX.  9 
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Zoit  zu  vorlieren.  das  zweite  Gloln-'ni'aar,  wolclies  ich  S,  IX  von 
Lütticli  wäluvnil  seines  hie.>ig«'n  Aufriithalts  vorgi-fülu  l  halte, 
voraiisspedirt,  damit  sie  noch  vi»r  mir  an  den  Ort  ihi-er  Bestiintnuiii,^ 
gelangen.  Ich  kann  daher  hoffen,  spätestens  zum  heiligen  Feste 
nnfieres  Herren  zurQck  zu  sein,  um  mich  E.  F.  D.  zu  Fassen  zu 
werfen  und  mit  allen  CUnzelhoiten  die  wahren  Beweggrande  vor- 
zutragen, die  mich  gezwungen  haben,  noch  einmal  meine  Bonte 
zu  indem,  wenn  ich  nicht  ein  so  viel  besprochenes  Werk  in 
dem  Mis^kredit,  in  den  es  geraten  war,  lassen  wollte,  abgesehen 
von  der  Einbusse  an  Reputation,  die  das  wertvollste  Kapital 
eines  zivilisierten  Menschen  ist  Die  verruchte  Böswilligkeit 
meiner  Nebenbuhler  hat  so  gut  zu  operieren  ?ewusst,  dass  sie, 
wie  ich  vei-nehme,  «lie  günstige  Gelegenheit  dieser  meiner  Ab- 
wesenheit benutzt  liaben,  um  an  das  Ohr  E.  F.  D.  die  abge- 
feimtesten RAnke  zu  bringen,  die  darauf  abzielen,  mich  in  hoch- 
dero  mir  so  teueren  ünade  auszurotten.  Ich  flehe  E.  D.  unter 
der  Yei^ichcrung  meiner  eiirfurchtsvoUsten  l^ntorwürfigkeit  an, 
sich  allen  imgünstiji;en  Eindn'icken  zu  verschlicssen  nn  1  überzeuut 
zu  sein,  dass  ich  als  guter  und  treiici-  liicner  E.  F.  1).  lebe  und 
ganz  hillgegeben  bin  luv'hd''io  alivcivlirleni  Ihen.ste,  den  ich 
vDranstelie  und  immer  voi/i.  lh  ii  werde  allen  Inviten,  die  mir 
da.s  Scliivksal  er.tgeccnbringen  sollte,  wenn  es  mir  nurdie(inade 
gewiliirt,  niii  die  Eine  jenes  Wuhlwollt  us  und  der  Auszcichrunig 
zu  erhalten,  die  mir  zuteil  ward,  als  ich  huchdero  iiefehle  iu 
tiefster  Devotinn  bcfol^^en  lernte". 

Mit  Reskrijd  vom  n.  ii.  l)e/.cm]3(r  bewilligt  J.  \V. 
weitern  Urlaub  zur  Abwicklung  der  Angelegenheit  mit 
dem  Kurfürsten  von  Köln.  »Wir  haben'^,  so  schreibt 
Kurfürst  J.  W.,  «mit  besonderer  Genugtuung  aus  Euerem 
Schreiben  ersehen,  dass  Ihr  mit  Eueren  Angelegenheiten  in 
Brüssel  bessern  Erfolg  habt,  als  in  Holland*. 

9.  Unterm  29.  Dezember  1696  berichtet  Alberti  .111  don 
Kurfürsten  aus  Lüttich,  (la.ss  es  ihm  trotz  aller  Bemühung" 
nicht  gelungen  sei,  seine  (ieschaftc  vor  dem  Koste  zu  er- 
ledigen. Erst  am  Weihnachtsabend  hätte  er  die  Ciloben 
dem  Kurfürsten  präsentieren  können.  ,  Nicht  nur  Serenis- 
simus, sondern  auch  der  ganze  Hof  bezeigten  den  grössten 
Beifall.  Ser.  hat  sofort  die  Anfertigung  eines  Geschenks 
für  mich  ani^eordnet,  nach  dorn  Muster  des  von  ,Ser.  von 
Bayern  (Thiillenen.  wolclifs  in  dessen  reich  mit  Juwelen  ver- 
zierten Bildnis  bestand.  Die  Verfertiger  lassen  mich  hoifen, 
dass  die  Arbeit  in  vier  bis  sechs  Tagen  beendigt  sein  wird*^. 

S.  S.  129  Anm.  4. 
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Infolge  der  rauhen  Jahreszeit  und  der  Anstrengungen 
der  Reise  und  Aufregungen  hat  sich  bei  Alberti  Fieber 
eingestellt;  er  muss  das  Bett  hüten. 

Unterm  4.  Januar  1697  erklärt  sich  J.  W.  damit  ein- 
verstanden, dass  er  seine  An}j|;elegenheit  in  Lüttich  voll- 
Ständig  erledige.  Es  braucht  kaum  besonders  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  die  beiden  Globen,  welche  Max  Emanuel 
an  äch  brachte  und  nach  Manchen  schaffen  Hess,  identisch 
^nd  mit  den  heute  Im  Nationalmuseum  (Saal  33)  befind- 
lichen. Kein  grosser  Verlust  würde  es  sein,  wenn  das  zw  eite 
Paar  in  Lüttich  oder  anderswo  zugrunde  gegangen  wän\ 
Das  ablehnende  Verhalten  des  Königs  von  England  erklärt 
sich  zunächst  erstens  daraus,  dass  er  keinen  Grund  hatte, 
ach  den  KurfOrsten  von  der  Pfalz  zu  verbinden.  Dann 
aber  befand  er  sich  um  jene  Zeit  in  einer  schlimmen  finan- 
ziellen Krise*),  die  ihn  für  solche  Nebendinge  besonders 
unempfänglich  machte.  Ich  glaube  überdies,  dass  er  seiner 
gauzen  Natur  und  Erziehung  nach  zu  einer  selir  viel 
schärferen  Kritik  des  Albertischen  Werkes  geneigt  und 
befähigt  war,  als  die  Kurfarsten  von  Bayern  und  Köln. 
Die  seebeherrschende  Nation  der  Holländer  nahm  in  den 
geographischen  und  astronomischen  Wissenschaften  einen 
höhern  Standpunkt  ein,  als  die  meisten  andern  Nationen. 
In  Holland  hatte  man  zu  jener  Zeit  sicher  derartige  (il(>V)en 
in  mindestens  ebenso  grosser  Vollkommenheit.  Und  wenn 
auch  die  Generalstaaten  und  die  Stadt  Amsterdam  3)  sich 
den  Kurfürsten  gern  verpflichtet  hätten,  so  sahen  sie  doch 
keine  Veranlassung,  fflr  geringwertigere  Ware  Geld  auszu- 
geben. —  In  dem  Ausfall  Albertis  auf  seine  Nebenbuhler 
klingen  schon  die  Andeutungen  Rapparinis*)  an. 

10.  Das  nächste,  entscheidende  Schreiben  Albertis 
an  den  Kurf  irrsten  ist  ohne  Ortsnamen  datiert:  Hoggi*) 
21.  Januar  1697.   Zu  ergänzen:  Düsseldorf. 

*)  Ich  kenne  (iie  d<>nij»tn  Sammlungen  nicht. 

•>  S.  Macaulay,  Hi>t.  of  Kn<jlan(l,  \  III,  i6o  (Taiichn.  Kd.l. 

Das  VerhäUniä  war  stets  ein  sehr  freurKhchalilichcs. 
*)  S.  oben. 
*)  Für  oggi.  beule. 
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^.leder  Angenhlit  k  l.'is>t  midi  immer  melir  erkonritni.  dass 
meine  Gesundheit  zonütUH  ist.  Da>  lii.'>iu:o  widrii^o  Kliuiu  hat 
micli  YAi  Wiedel  holten  M.ileu  dein  Acusscrsten  nahe  gebfacht,  wie 
E.  F.  D.  nur  zu  gut  bekannt  ist.  Ich  sehe  mich  genötigt,  einen 
Himmel  au&usuchen,  der  meinem  Dasein  gunstiger  ist.  Die  not- 
wendige Pflicht  jedes  Henechen,  auf  seine  Erhaltung  bedacht  zn 
sein,  selbst  mit  Einbusse  der  Gunst  des  Schicksals,  so  reich  es 
ihn  auch  gemacht  hat,  bewegt  mich,  tränenden  Auges  und  mit 
der  grOssten  Rührung  in  meinem  ergebenen  Oemflte  mich  zu 
E.  F.  D.  Füssen  zu  werfen  und  um  die  hoehgeneigte  Erlaubnis 
zn  bitten,  mich  samt  meinen  Brüdern  aus  hoc  iidero  Dienst  fort- 
begeben zu  dürfen.  Mit  welchem  Kummer  im  Herzen  ich  mich 
zu  einem  so  schmer/lichen  Gesuch')  entscld(».>soii  liabe,  Gott,  der 
in  mein  Inneres  schaut,  weiss  os.  Vnd  K.  F.  1).  wii  1  .las  er- 
kennen, wenn  sie  meine  im  höt  hsten  Masse  rechtfcrtigcuüen  Grunde 
in  Erwilgung  zn  zi»'hon  geruht. 

Sicli  unheilvollen  Einflusson  zu  *Mitzi<'hon,  ist  der  iiatfulicho 
Instinkt  eines  jt^dfii.  der  lel)t  inul  inslfcsoiiden'  der  mit  au.s- 
reichoiul>  r  Vernunft  Ht^iraliton,  um  mit  sichcitT  rnterscheiduug 
(las  zu  erkennen,  wa>  in  Zukunft  seliädlidi  oti*M- titMl>am  sein  mtK-lite. 

Wenn  der  Hiiiimt'l  mir  und  mein^-n  Iirü«lern  I/ben  und  • 
Gedeihen  .sdienken  sollte,  wird  es  uns  zum  Huhme  «gereichen, 
der  Welt  die  ganze  grosslierzige  Erhal>enheit  E.  F.  I).  zu  ver- 
künden und  E.  F.  D.  im  l)e>itz  tüncr  so  schönen  und  edlen  Sn^Ae 
zu  pi-eisen.  Immer  werden  meinem  Gedächtnis  alle  jenen  glück- 
lichen Augenblicke  ans  der  Zeit,  da  ich  ehrerbietigst  in  £.  D. 
Diensten  stand,  teuer  sein,  und  es  soll,  an  welchem  Orte  ich 
mich  auch  aufhalte,  mein  Stolz  bleiben,  alle  jene  anbetungswürdigen 
Tugenden  kundzumachen,  mit  denen  die  Erhabenheit  E.  D.  sich 
schmückt  Mein  Talent  ist  zu  gering,  ich  bekenne  es  gern,  als 
dass  es  von  Seiten  E.  F.  D.  noch  einer  gnSdigen  Beachtung  wert 
sein  möchte.  Doch  könnte  ich  irgend  welchen  Auftrags  w^ürdig 
gehalten  wen]<>n,  so  würde  ich  es  mir  zum  höchsten  Hidimo  an- 
rechnen. Nicht  nur  meine  schwachen  Talente  hringe  ich  un- 
sxe.sHurat  zum  Opfer,  sondern  a\icli  voll  Ehn,'eiz  selbst  mein  Blut 
Da  liege  ich  nun  unter  der  Last  meiner  Tränen  zu  hoehdero 
Fussen  und  erbitte  von  ihrer  unvergleichlichen  Huld  die  Erlauhnis, 
mich  aus  dero  verehrtem  Dienst  entfernen  zu  dflrf<-n.  indem  ieh 
1  oteuere,  dass  ieh  mein  tiefli'-triilites  und  dureh  das  <  »i  fer 
geängstigtes  Her/,  zu  iiu.  hden)  Füssen  zmüekkv^se.  zum  leuchteudeu 
Zeugnis  bis  zum  letzteu  Atemzuge  sein  zu  wollen 

R  F.  I). 

Hum  ^  Devütt        river  '"^  oss«i  ^  ^'i\o 
Matteo  Co.  d  Albert j 
')  A.  schreibt  ricchcsu  für  richic^ia. 

*)  Idi  gebe  die  Unterzeichnung  im  Ori^nnl,  da  sie  in  der  Übersetzung 
das  Charakteristisdie  verlieren  wfirde. 
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Vermutlich  bietet  der  folgende  undatierte  Brief,  der 
dem  vorigen  augenscheinlich  vorangeht,  den  SchlQssd  zu 

dem  Abschiedsgesuch. 

,In  einer  der  l>ei<ion  anhoi  foliron'lfn  FlaschtMi  lir>firnl»-t  sich 
das  (Quecksilber,  wovon  i<  li  avst»  in  E,  F.  I).  ausfühilidi  .^iinidi 
nml  in  der  andern  .sind  die  l'nrriiiigkoiten,  welche  sicli  bei  .seiner 
Läuterung  ausereschieden  haben.  Dieselbe  wurde  von  dem  Obrist 
Dn  Mont  ausgefilhit,  dem  Erfinder  der  Kanone,  die  ich  in  Brüssel 
Bah,  und  über  die  ich  E.  F.  D.  Bericht  erstattet  habe». 

Ich  hemerko  hiezu,  flass  T'^h'nii  Willudm  während 
seiner  {^»"anzen  KegitTunvis/ril  sii  h  niit  Experimonten ,  die 
sich  insbesondere  auf  den  .Stein  der  Weisen,  Ixvw.  auf  die 
Herstellung  von  Gold  richteten,  abgab  und  wiederholt 
das  Opfer  herumziehender  Charlatane  geworden  ist.  Ob 
dieser  Du  Mont  in  der  WafFenkunde  eine  Rolle  spielt,  ist 
mir  nicht  bekannt. 

Alberti  fährt  fort: 

,Boi  diosor  rrt'l"<;o!dieit  lialto  ich  es  tüi  iiut w*'i;dii:.  z'ir 
Kenntnis  K.  F.  D.  zu  l'iinu:en,  dass  diesen  Mr)ip*n  ein  jedfr  ^\^■\• 
Kavaliere  an  hoehdero  Hof  von  dem  Kainitiei  fonrirr  M  zu  einer 
morgen  stattfindenden  Belustigung  od.T  Maskerade  m  affeetieif 
o.ste'.isibler  Weise  eingeladen  worden  i.st,  ich  und  meine  Hiiidcr 
ausgenommen.  Ich  kann  oaich  nicht  uberreden,  das.s  das  auf 
anadrilckltche  Ordre  R  F.  D.  geschehen  sei,  da  Sie  ja  im  ver- 
gangenen Jahre  die  Gate  hatten,  mir  zu  versprechen,  dass'ich 
im  gegenwärtigen  Jahre  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  die  betreffenden 
Ooadenbezeugungen  empfangen  sollte,  die  aus  nur  zu  wichtigen 
Rficksichten  E.  F.  D.  gezwungen  war,  bis  jetzt  hinauszuschieben. 
Oftmals  hat  R.  D  bd  verschiedenen  Gelegenheiten  die  Gnade 
gehabt,  mir  nachträglich  Rocht  zu  geben,  und  aus  diesem  Grunde 
wage  ich  es,  meine  demütigste  Vorstellung  vorzubringen,  damit 
loh  mich  nicht  in  andauernde!,  mich  dei-  Ijächerlichkeit  preis- 
gebender Entbelimng  von  Dingen  erblicke,  die  mir  nach  meiner 
(Jeburt,  Kondition  und  Amt  von  meinen  Nebenbuhlern  nicht  be- 
stritten werden  können.  E  F.  Ü.  hat  mich  im  Angesicht  der 
ganzen  Welt  auf  einen  hochans.-hnlichen  Poston  gestellt,  auf 
welehem  ich  mich  zu  beliaupten  hoffe.  Aus  den  angezeigten 
Orfinden  weiilcn  meine  Sttlnitte  irehemml,  während  ich  nichts 
anders  erstreb«'  al^  K.  D.  ni'inc  ei-L'^henst'^n  Dienste  zum 
Opfer  zu  bringen,  um  immer  lueiir  zu  verdienen  den  Charaktei' 

eines  gehorsamsten  -  Dienera 
M.  C.  d'Albenj\ 

*»  Camer  i-  oiierc. 
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Was  der  Kurfürst  auf  diese  Vorstellung  vcrfüi^te,  ist 
nicht  ersichtlich.  Die  Differenzen  scheinen  sich  beglichen 
zu  haben.  Gleichwohl  ist  es  mit  Rücksicht  auf  die  wegen 
des  berühmten  Baumeisters  Martineiii  im  Frühjahr  1698 

geführten  und  weiter  unten  mitzuteilenden  Verhandlungen 
doch  möjLjlich  dass  es  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Alberli. 
der  um  tlieselbe  Zeit  zwei  Monate  Urlaub  zu  einer  Reise 
nach  Paris  erhielt,  zu  neuen  Verstimmungen  gekommen 
war.  Lange  hat  indes,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden  war« 
diese  Verstimmung  nicht  gewährt  und  keinesfalls  zur  Ent- 
fernung A.*s  von  Düsseldorf  geführt.  Am  17.  Januar  1703 
stand  Nicola  Peretty  *)  loco  comitio  (sie)  Matthia  Alberti  bei 
einem  Sohne  des  Matthias  K.tyscr^i  und  der  Sihylla  Wehers 
als  Pate.  Jedenfalls  ist  es  unwahrscheinlicher,  dass  der  brave 
Düsseldorfer  eine  gefallene  Grösse  des  Hofs  als  Taufzeugen 
herangeholt  hat,  als  dass  die  Abwesenheit  Albertis  auf  eine 
dauernde  Entfernung  von  Düsseldorf  schliessen  liesse. 

Nichts  denkbarer,  als  dass  der  bergische  Adel  den  aus 
Italien  übernommenen  (irafcn  samt  seinen  Brüdern,  mit 
Misstraucn  gev^cn  ihr  Wappen,  von  oben  her.ib  be- 
handelte, und  dass  sich  die  eingeborenen  Hofschranzen  alle 
Mühe  gaben,  die  Eindringlinge  fortzubeissen.  Vier  auf 
einmal  war  ja  etwas  viel,  und  ohnedies  umgab  Joh.  Wilh. 
*  eine  Trabantenschar  von  Ausländem.  Jedenfalls  genügt  das 
Mitgeteilte,  um  Rapparinis  kleinen  Exkurs  motiviert  er- 
scheinen zu  lassen. 

II.  Die  nächste  Nachricht  brinj^t  ein  Schreiben  Albertis 

vom  22,  Februar  1697  (Düsseldorf).    Es  ist  überschrieben: 

IllmO  0t  Clesro  SigC  D  (omine)  Prane  (Padrone)  ColmO  (colen- 
dissimo) 

und  dürfte  an  den  Kanzler  (Giese?)^)  gerichtet  sein.  Alberti 
erinnert  daran,  dass  es  die  höchste  Zeit  sei,  wegen  der  vom 


*)  Wühl  verschrithcn  für  Fcretlv. 

•)  Vermutlich  der  Instrunientcumachcr  Uieses  Namens,  der  für  Joh.  W*. 
eine  umfangreiche  Tati^kL-it  t  iut  iltete. 

•)  Vielleicht  auch  an  Agoslino  Slcllani,  den  beiuiiintt  ii  Komponisten, 
Utchof  von  Spiga,  Geh.  Rt  J.  W.'s  und  mit  den  Pfälzer  Sachen  speziell 
betraut  Wir  werden  dieaem  ausserordentltcheii  Manne  noch  weiter  vnttn  be> 
i^cgnen.  Die  Form  der  Anzede  scbUesst  den  hoben  GeisUidien  nicht  gerade  aus. 
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Kurfürsten  beabsichtigten  Reis -Aussaat  in  der  Pfalz  Ent- 
schlüsse zu  fassen.  Der  Herr  Feretti  habe  auf  seine  (Albertis) 
Veranlassung  150  Pfd.^)  Reis  zur  Aussaat,  in  Italien  bestellt, 
die  in  einigen  Wochen  in  Frankfurt  eintreffen  mOssten. 

Ist  dieser  Pcissus  für  die  hier  in  Fra^e  kommenden 
Interessen  auch  nicht  von  Pichmg,  so  scheint  er  mir  in 
politischer  Reziehuntjf  um  so  wichtiger.  Die  Sorglosigkeit, 
mit  der  sich  Johann  Wilhelm  gegenüber  den  Verwüstungen 
in  der  Pfalz  verhielt,  wird  ihm  am  meisten  zum  Vorwurf 
gemacht  Wir  haben  keinen  Grund,  anzunehmen,  dass  das 
sich  hier  auftuende  Anzeichen  seiner  vSterlichen  Fürsorge 
für  die  Pfalz  vereinzelt  <l.isleht.  Sollte  nicht  _i*"erade  in  bezug 
auf  diese  Fraijfe  das  M.iterial  noch  in  den  Akten  der 
Archive  schlummern?  Und  wie  viel  ist  der  Vernichtung 
anheimgefallen!  Wir  werden  gleich  sehen,  dass  Johann 
Wilhelm  auch  an  die  Wiederherstellung  des  Heidelberger 
Schlosses  dachte.  Dass  diese  Interessen  für  ihn  in  zweiter 
Reihe  standen,  soll  damit  nicht  geleugnet  werden. 

Dann  kommt  Alherti  auf  den  eigentlichen  /weck  seines 

Schreibens.    Er  verlangt  Recht  gegen  die  Hofkammer  und 

Gramer  —  mercante  -aW  insegna  del  sole'-*t  in  Piazza  —  der 

ihn  aus  einer  Bürgschaft,  die  Alberti  für  den  verstorbenen 

Geronimo  dair  Harpa^)  geleistet  hatte,  widerrechtlich  in 

Anspruch  genommen  hatte. 

,Ioh  bitte  8.  F.  D.  inständigst,  mich  der  Gerechtigkeit  teil- 
haftig werden  tn  lassen,  die  man  mir  Boholdetf  wie  ich  auch 
hoffe,  dass  dies  in  bezug  anf  das  gegen  mich  publizierte  Mandat^) 
geschehen  vird,  das  den  Flammen  überantwortet  zu  werden  ver- 
dient. Die  zugrunde  gerichtete  Reputation  einer  in  Ehren 
stehenden  Familie  hat  anf  das  Mitleid  eines  jeden  Anspruch  und 
ganz  besonders  auf  das  8.  F.  D.,  eines  Fürsten  von  solcher  huld- 
reichen Onade,  dass  er  es  nicht  dulden  wird,  mich  auch  von 
Pldbejera  misshandelt  zu  eehen.    Bei  Ew.  Ezc.  hoffe  ich  die 

Das  Zeichen  wir'l  drKli  wohl  /<  lUner  bedeuten. 
*)  Ferber,  I.  c.  T.  8').    Das  Haus  „die  Sonne"  am  Nfarkt. 
't  Persönlii  hkeil  "Ihh-  Int-  resse.     Unter  cK-n  zahlreichen  Musikernamen, 
die  wir  kennen,  erscheint  rr  nicht.  Übrigens  isi  auch  aus  dem  Xamen  keines* 
wegs  auf  einen  Musiker  /u  schliossen. 

Im  Original:  loj^lio.  Ks  handtli  sich  jt'd^■Il|■ali^  um  eine  ^gerichtliche 
Vi  rlui^nne'  Dn<»  Feuer  des  Italieners  i;ehl  mit  der  P.esonni ühcil  des  Be-« 
amten  durch.    Die  Sache  ächeint  allerdings  zieutiich  emsl  gewesen  zu  sein. 
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Geneigtheit  zu  fiiulon,  ScIücIväiI  einer  Familie  zu  ei  I.^iciitern. 
(lio  unter  tleiu  Druck  solcher  Yürkomuinisse  der  Yeizweifluin^j 
nahe  gebracht  isf. 

12.  Zwei  Eingaben  Albertis  an  den  Kurfürsten  sind 
ohne  Datum,  müssen  aber  in  diese  Zeit  fallen.  Alberti 
bittet,  ihm  aus  Rücksicht  auf  seine  geschwächte  Gresundheit 

(las  Haus  in  der  Nähe  des  Schlosses  —  vicina  al  castcllo  — , 
welches  der  Präsident  der  Hofkammer  s^^eTäumt  hat,  zur 
Miete  zu  überlassen.  Aus  der  zweiten  l'.ingabe  ergibt  sich, 
dass  dieses  Haus  dem  Dr.  Brosii^)  mit  drei  Miteigentümern 
gemeinschaftlich  gehörte. 

13.  Schreiben  Albertis  datiert  Di  Casa  (also  ,in  meiner 
Wohnung-)  Ii  27  (liugno  1697  ^^'^  ^^'^  Adressaten  des 
Schreibens  unter  Xo.  11. 

„Bei  jedem  Wittornngswech^el  'inouert  sich  mein  Fhiss 
(ÜUBsione),  weeliaib  ich  micli  nicht  in  Pei-son  zu  Ew.  Exc.  begebe, 
um  Ihnen  die  beigeschlossene  Zeichnung  zu  flberweison.  Ich 
mochte  ein  i^rös.^ei'es  Uehel,  das  mir  die  raidie  Luft  verursaehen 
könnte,  verniejflen.  Die  Zeidinunc^  enthält  den  Abiiss  von  dem 
rechten  Flü;xel  (i.'S  proioktioi-ton  Schlos.sl)aue>  'P;ila//.o  i'leatoK 
Ich  liitte,  (liespild'  geneigtest  S  V.  l).  zu  lü^t»  rlueiten  mit  dem 
beigefügten  Promcmoria,  dainit  er  in  Kenntnis  verbleibe,  voti 
dem  was  gemacht  ist,  und  von  dem  was  noch  zu  machen 
bleilit^).  Ich  lasse  es  an  Kleiss  und  Ausdauer  bei  der  Arbeit 
nicht  ft'lil.-n,  «loch  da  es  sich  um  Dingo  handelt,  die  aussi-ldiess- 
lich  durch  meine  Hände  gehen  müssen,  so  bedarf  es  des  nötigen 
Zeitaufwandes,  um  sie  zweckentsprechend  auszufüllen,  um  so  mehr, 
als  meine  zerrfittete  Gesundheit  mich  oft  zwingt,  die  Zeichen- 
arbeit zu  unterbrechen.  Die  Entschliessungeu  S.  F.  D.  wenlen 
meinem  untertänigsten  Bestreben  zur  Richtschnur  dienen,  und 
hoffe  ich,  dass  er  bei  seiner  unendlichen  Gnade  mich  nicht  länger 
in  der  Betrflbnis  verharren  lassen  wird,  in  der  ich  mich  befinde, 
zumal  jedes  noch  so  verächtliche  und  elende  Subjekt  (ogni  piu  otieto 
e  miserabile)  sich  an  den  öffentlichen  Lustbarkeiten  des  Hofes 
erfreuen  darf. 


Alb.  sdireibt  Brosio.  Nücb  Fcrlier  I,  127  scheint  es  das  Hins  Bol- 
kerstrasse  18  zu  sein,  das  Brosü  am  i.  Mir«  1696  vod  seinem  Sdiwager 
kaufte.  Ein  Miteigentum  bt  allerdings  bei  Fcrber  nicht  ersichtlich.  Ich  ver- 
weise  zunicbst  auf  das  dort  beigebrachte«  interessante  Material  in  bexug  atif 
BrosU. 

*}  Die  Wortwiederfaolung  eiuspricht  dem  Original.     A.  gebraucht  die 
Worte  „tciü"*  und  „resta"  didit  bei  einander. 
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Ew.  F!\c  bitte  ich  instäudigfit,  l»ei  S.  F.  D.  dcro  g^^wißs 
höchst  wirksame  FQrspFache  (wonn  ich  sie  anders  verdienen  mrichte) 
einzulegen,  diiss  er  mich  nicht  in  der  t(id liehen  Angst  lasse,  der 
ich  gegenwärtig  unterliege,  und  die  mir  hald  den  Tod  bringen 

raiirv«!.     Ich  hoffe  alles  von  der  Huld  S.  IJ.  und  von  Ew.  Exc. 

Füi i<  he  und  erlaul»e  mir,  Ihnen  Imm  diesei-  (leleuvriheit  in 
Erinneiuni^  zu  brinfren  unsor*'  fxürkspr.u-he  über  'li<^  Zi^rraten 
an  den  Bildnii^.^on und  die  (iloli.  n,  di»^  atH  dem  K«dler  2).  iu 
dein  sie  .'^t-  hen.  »-ntfcnit  \veid«'ii  müssen,  wenn  bio  dort  nicht 
dem  Verderben  anheinilaiien  sollen,  u.  s.  w. 

Das  anliegende  ^.Memoria^  trägt  die  Ueberschrift: 
Spocificatione  delli  Disegni  fatti  et  che  restano  da  farsi  per 
il  Palazzo  d' Eidelberg  ^)  in  ordine  alla  Planta  Ideata  per 
comando  del  ser  ^  Elettore  Palatino. 

Den  Text  verweise  ich  in  die  Anmerkiinjjen  und  gebe 
ihn  in  der  Origiridli.ussuiijjf,  da  er  zwar  für  S.u  lu  i  rstandige, 
doch  nicht  für  einen  grösseren  Leserkreis  von  Interesse  ist<). 

*)  Ornanu  nti  de  riirali.    Welche  Bildnisse  damit  i;emcint  sind,  la^.si  sich 
nicht  einmal  virniulen. 
•)  Cantina. 

')  Der  Konianc  k.uui  da»  II  nicht  aiisspr»  chcn,  abor  er  pflegt  es  doch 
in  fremden  Worten  in  schreiben,  wie  auch  in  wcnijjen  eigenen. 

*)  Prima  la  Pianta  mcdcsima  con  la  quäle  si  e  concepita  ia  grandc^za 
totale  dd  Falazxo  e  distributione  detail  apartamenti  e  fatta. 

2*  La  Faceiata  bassa  dell*  ingresso  nel  cortile  con  la  porta  {»indpale 
nel  mezo  et  le  dne  porte  laterali  die  danno  ingresso  nelli  oortili  delle  acaderw. 
(Marstall). 

3®  La  faoctata  prindpale  ö  sia  frontespido  del  Palazzo  quäle,  se  bene 
non  e  des^nato  con  tntta  la  lungbeiza  che  deve  havere,  ad  ogni  n:odo  dis- 
tingne  quello  deve  esaere  (quello  scheint  verschrieben  zn  sein,  Alb.  will  si^en: 
wenn  auch  die  Fassade  nicht  in  ihrer  ganzen  Aasdehnung  gezeichnet  ist,  so 
lässt  die  Zdchnung  doch  erkennen,  wie  sie  (Fassade)  gedacht). 

4*  L'Alzato  del  fianco  ö  sia  alla  destra  d*esso  Palazzo  con  la  loggui 
scoperta  che  segne  et  che  deve  andare  a  lerminare  in  giro  stno  alla  Porta  dct 
CortUe;  et  questo  pno  servire  per  conoepire  quäle  dcbba  essere  anoo  l'alla 
suristra. 

5^       faciata  tntta  intiera  del  d«  Palazzo  dalla  parte  del  giardano  con  Ii 

due  l^<^H:'ioni  uno  per  parte. 

Di  alzati  u  fariatc  ])rincipali  raanca  da  terminare  (|uelia  in  ^\ro  dtl  cortile 
con  la  Porta  nel  mezo.  et  qiicsta  e  ^v.i  principiata.  Oiicsta  terniinata  S.  A. 
Ser'"*  havera  lutlo  il  neiessario  per  conc^'pire  la  slrutlura  dclic  ]>arli  piii 
nobili  di  detto  Pala//f»  ot  df.'liberarvi  sopra  cv»  cli<^  piü  e  mcno  ]<:■  ^r.idissr, 
ivnr  ..deiiberarvi'*  ist  ein  „poira"  einzuschalten)  cousiderando  la  dispositione  Uel 
totale  ä  parte  a  parte. 


Digitized  by  Google 


138 


Th.  l.evin 


Johann  Wilhelm  liatte  also  beschlossen,  das  von  den 
Franzosen  zerstörte  Schloss  zu  Heidelberg  in  neuem  Glänze 
erstehen  zu  lassen,  und  die  Absiebt  ist  ihm  voll  anzurechnen,  ' 
wenn  auch  die  Verhältnisse  und  nicht  zuletzt  seine  wach- 
senden Geldverlegenheiten  die  Ausführung  verhindert  haben. 
Der  weitere  Inhalt  des  Schreibens  spricht  für  sich  selbst. 
Alberti  zeigt  sich  von  übcririebener  Ängstlichkeit  und 
bedient  sich  einer  übertreibenden  Schreibweise. 

14.  Von  einer  Anzahl  bei  den  betreff«Miden  Akten 
befindlichen  Briefe  Albertis  aus  Paris  gebe  ich  im  Wortlaut 
nach  den  italienischen  Originalen,  was  von  besonderem 
persönlichen  oder  künstlerischen  Interesse  ist. 

26.  Mai  i6q8.  Der  Kurfürst  hatte  dem  Grafen  zwei 
Monate  Urlaub  zur  Betreibung  persönlicher  Angelegenheiten 
in  Paris  bewilligt.  Es  handelte  sich  um  die  Einführung 
eines  technischen  Projekts*).  Während  des  ersten,  mit  Mai 
ablaufenden  Monats  hatte  Alberti  einen  Fieberanfall  gehabt, 
ist  nunmehr  aber  wiederhergestellt  und  beabsichtigt  nach 
der  Touraine  zu  gehen,  wo  die  Eltern  seiner  Frau  ansässig 
sind,  und  diese  einige  Zeit  \erbleil>en  soll.  Kr  bittet,  falls 
seine  Ciegenwart  im  Dienste  des  Kurfürsten  nicht  durchaus 
notwendig  sei,  um  Verlängerung  seines  Urlaubs,  der  ihm 
mittelst  eines  sehr  verbindlichen  Reskripts  vom  17.  Juni» 
soweit  er  zur  Erledigung  der  betreffenden  Angelegenheit 
notwendig  ist,  bewilligt  wird.    Seguira  sempre  in  tempo 

Se  poi  S.  A.  S.  desidenase  dliavere  im  typo  principale  et  essato  «esatCo> 
da  oonsegnare  k  capi  roastri  die  havesaero  da  inuiq>rendere  b  fabrica  in  mia 

absenza  e  necessario  ü'havere: 

tulgt  die  Auflfühniiig  dessen,  was  daxu  notwendig.    Von  rein  lacbtecb- 

nischetii  Intert-ssc. 

Quando  il  Sercnissimo  credesse  proprio  d'havere  tutte  queste  parti  di- 

segnatc,  son  prontn  ä  farle  avcrtcndo  S.  A.  S.  che  cosa  liinga  di  piu  niesi  unzi 
St'  •^i  tif>t<-sse  havcrr-  un  piano  csa(o  de!  sito  con  Ii  suoi  juolili  ovc  <l»'ve  cssere 
piantala  la  fahricn,  sarcbbc  assai  mcglio  »-l  si  ()|)<Tcl»he  on  inaggtor  es&atezza. 

In  ojjni  c:iM>  son  p«.T  iiiiiformarnii  ä  C'>in.ui(li  di  S.  A.  S. 

l-  ol^t  n^'cli  I  in  SchliiN>  im  Sinne  der  klagenden  Hrteuer  un^cn  im  nbi^^en 
Stbrrihoii.  Das  Schrcilx  ii  (Xo.  I3>  n«  l>si  Anla;:en  bctindrt  -ich  in  einem  Um- 
schlage, der  von  alter  —  gieichzeili^-er  —  DusselditrbT  Uur(.-auhand  be/ei«.hnr>t 
ist:  GrafT  Alberti  Disscgni  faui  per  il  Pula/./d  d" Heidelberg.  Die  /cichnuni;cii 
liegen  nidit  beL 

>)  &  unten. 
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e  ci  sara  semper  fsic)  caro  il  vostro  ritorno.  Die  ge- 
sperrten Worte  hat  der  Kurfürst  eigenhändig  zugefügt. 

Sehr.  Albertis  dd.  Parigi,  Ii  19.  Agosto  1698.  Am 
3.  Juni  ist  er  nach  Paris  zurückgekehrt  und  hat  sich  nach 

Versailles  begeben. 

Anerbieten,  das  ich  maelite,  mit  einer  meiner  Kr- 
fiiidungen  —  den  nächstgeleg^enen  Hafen')  zur  Vereinitrunj;  zwrier 
Meere  zu  vertiefen  —  eine  Probe  anzu^^tellen,  wurde  wohlwollend 
aufgenommen.  Ich  wurde  in  der  I.«age  sein,  es  auszuführen, 
wenn  £.  F.  D.  mir  vergönnten,  mich  noch  einige  Zeit  in  IVank- 
reich  anfenhalten.  Könnte  sich  S.  Majestfit  dazu  entschliesson, 
ein  paar  Zeilen  zu  diesem  Behuf  zu  sclireiben,  so  dürfte  idi  wohl 
hoffen,  keine  Fehlbitte  su  tun*. 

Der  Rest  bezieht  sich  auf  die  Frage,  ob  Alberti  dem 

Kurfürsten  in  die  Pfalz  nachreisen  oder  nach  Düsseldorf 

zurückkehren  solle.    Er  kommt  dann  noch  einmal  auf  seine 

Bitte  wegen  des  Urlaubs  zurück. 

-Wenn  mein  Vor^^chlag  zn  erfolgreicher  Ausfühning  gelangt, 
so  wird  das  E.  D.  zum  Ruhme  gereichen,  sefern  ein  ihm  ergebener 
Diener  und  Beamter  eine  so  nützliche  und  der  Welt  so  not- 
wendige Erfindung,  die  einzig  in  ihrer  Art  ist,  an  den  Tag  ge- 
bracht haben  wird". 

Mit  Reskript  vom  30.  August  1698  wird  der  Urlaub 

ohne  Einschränkung  bewilligt. 

Im  Schreiben  vom  19.  September  1698  dankt  Alberti 

wobei  er  seine  Rrfindunt^  als  «inventione  di  scavarc  con 
facilita  i  Porti  di  Mare-  bezeichnet,  (xleichzeititr  übersendet 
er  rla  copia  dol  Piano  e  Campo  tenuto  a  Compiegnc"  (Ebene 
und  Lager),  welche  er  durch  den  jungen  Feretti,  einen 
Bruder  des  Düsseldorfer  Feretti  hat  anfertigen  lassen.  £r 
stellt  den^  von  ihm  angeleiteten  jungen  Manne  ein  sehr 
gutes  Zeugnis  aus,  wenn  auch  der  Plan  in  zu  kleinem 
Masstabe  etwas  unklar  (un  poco  confiisai  ausi^'^efallen  sei. 
Das  Schreiben  \(>m  S.Oktober  i^gS  schlie.sst: 

»Morgen  gehe  ich  nach  Fontaiiielilf»aii,  um  eine  endu:ültige 
Entscheidung  über  (la.s  von  mir  einf;oreichte  Projekt  aus/.iiwiriien, 
und  wenn  man  mich  nicht  vor  .\blauf  des  Monats  klarstellt, 
spreche  ich  nicht  weiter  davon  und  begebe  mich  auf  die  liück- 

')  Per  escavwe  il  Pwto  pi&  vidiio  all'  nnkme  de  due  Mari. 
*)  Idi  konnte  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  ob  Feretti,  der  am  Hofe 
J .  W.'a  gnt  (ditlen  und  viel  betdiäitigi  war,  ein  Giowkanfmann  oder  Beamter  ist. 
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reise,  um  mirli  vor  E.  F.  D.  zu  dei  mir  so  teuern  Dionstleistun*^ 
zu  v(  riK  igen,  der  icli  mit  ganzer  iliugabe  zu  leben  und  zu 
sterben  hoffe''. 

Zu  den  Pariser  Briefen  möchte  ich  nur  folgendes  be- 
merken. Zunächst  erhalten  wir  die  Bestätigung,  dass  Alberti 
verheiratet  war,  wie  sohon  der  im  Schreiben  vom  22.  Febr. 

1697  gebrauchte  Ausdruck  .una  honorata  famiglia"  erkennen 
lässt.  wie  inir  aber  auch  schon  aus  anderer  Ouelle  bekannt 
war.  In  dem  Kirchenbuch  von  S.  1-ambertus  erscheint  im 
Jahre  1696  Margaretha  Comitissa  de  Albertis,  Frau  von 
Matthias^)  de  Alberti.  Ihren  Familiennamen  erfahren  wir 
nicht,  die  Unzuverlässigkeit  der  Kirchenbücher  bewährt  sich, 
aber  wir  wissen  nunmehr,  dass  die  Dame  eine  geborene 
Französin  war. 

Sich  von  dem  Projekt  Albertis  eine  klare  Idee  zu 
machen,  dürfte  auch  wohl  für  einen  Spezial-Sachverständigen 
ausgeschlossen  sein.  Die  Ausgleichung  des  Niveaus  zweier 
Wasserflächen  durch  massenhafte  Oberleitung  —  vielleicht 
geht  diese  Erklärung  an  der  Wahrheit  nicht  gänzlich  vorbei. 

Interessant  ist  der  durcii  keine  Frinnerung  an  den 
Pfälzer  Krieg  getrübte,  angenehme  Verkehr  mit  Ludwig  XIV., 
dessen  eigenhändigen  Zeilen  Alberti  eine  so  entscheidende 
Wirkung  auf  den  Kurfürsten  zutraut  An  den  Höfen  wusste 
man  die  Politik  und  die  Höflichkeit,  die  man  sich  gegen- 
seitig schuldete,  wohl  auseinander  zu  halten. 

15.  Der  Hauptzweck  des  Aibertischen  Schreibens  vom 
s.  ( )kt»)ber  war,  dem  Kurfürsten  das  Verzeichnis  einer 
(Temäldesammlung  zugehen  zu  lassen,  die  Alberti  selbst 
zwei  Tage  vorher  besichtigt  hatte  —  „in  una  casa  de  {mü 
cospicui  soggetti  di  questa  Corte/*  Da  im  Auftrage  eines 
andern  deutschen  Fürsten  darum  gehandelt  wird,  hat  Alberti 
den  AufschuV)  dieser  \'erhandhnigen  bis  zum  Fingang  einer 
Fntscheidung  seitens  des  Kurfürsten  erlangt.  «Der  Preis 
ist  20  000  Scudi  ,(cioe  "*/<k>  franchi).  eine  sehr  niedrige  Summe, 
wenn  man  die  gegenwärtige  Schätzung  der  berühmten 
Meister  in  Betracht  zieht,  die  E.  D.  verzeichnet  flnden  wird. 
Die  Sachverständigen  mnd  darüber  einig,  dass  eine  Aus- 

')  MaUeo  li«issi  Matthäus  uicht  MaUliias  (iul.  Maiüut. 
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Wahl  von  zwei  Dutzend  dieser  Bilder  schon  den  geforderten 
Preis  wert  ist.  Dazu  kommt  noch  der  Wert  sehr  schöner 
Goldrahmen,  in  welchen  sich  der  grOsste  Teil  befindet,  der 
auf  loooo  Francs*)  zu  veranschlagen  ist*. 

Die  Eigentümer  würden  es  lieber  sehen,  wenn  die 
Sammlung  nicht  in  Frankreich  verbliebe.  Trotz  seiner, 
wie  er  selbst  eingesteht,  [geringen  Praxis  erkennt  Alberti 
doch  eine  grosse  Anzahl  wirklicher  Originale,  namentlich 
in  den  Tizian,  Paolo  Veronese  und  Carracci  zugesdiriebenen 
Werken.  „Wenn  es  E.  F.  D.  genehm  wäre,  könnte  hoch- 
dero  Maler  Möns«"  Tuben  (natürlich  ist  Donven  gemeint), 
dem  ein  so  hohes  Sachverständnis  beiwohnt,  und  der 
besser  als  jeder  andere  ein  Gutachten  abgeben  kann,  hie- 
her  kommen 

Das  in  französischer  Sprache  abgefasste  Verzeichnis 
schliesst  mit  dem  Zusatz :  Ce  Catalogue  est  fait  de  memoire*). 
II  doit  y  en  avoir  plus  de  120.    Bei  den  meisten  Bildern 

sind  die  Masse  in  l'ussen  nach  ungefalirer  Schätzung  an- 
gegeben.   Die  Identität  der  Sammlung  festzustellen,  dürfte 
kaum  gelingen.    Ich  hebe  einige  Bilder  heraus,  die  auf  die 
Spur  und  den  Verbleib  führen  könnten. 
Tizian.   Jünger  zu  Emmaus  (diff^rent  de  celuy  du  Roy 

—  jetzt  Louvre  No.  443  Cat.  v.  1878  — )  5  F.  br. 
Derselbe.  Heiliger  Sebastian,  s  F.  h.  (Tiz.  hat  den  Heiligen 

für  Karl  V.  und  für  ßrescia  gemalt.    Ein  treffliches  JMld 

in  der  Gal.  Harrach  in  Wien.) 
Baroccio.    Elisabeth  besudit  die  h.  Jungfrau.    3V«  F.  h. 
Holbein  (Holbens).    Le  Portrait  du  Kardinal  Fischer 

Anglois  qui  fut  martiris^  sous  Henry  VIII.  (John  Fischer, 

Bischof  von  Rochester,  1635  hingerichtet.) 
Derselbe.     Bildnis  des  Kardinals  WoLsey.    (Als  I  lolbein 

nach  England  kam,  war  \\'/<lspy  schon  2  Jahre  tot.) 
Claude  Lorrain.    La nd sc  lifift  mit  der  Geschichte  der 

Nymphe  Echo.    6  F.  im  Cieviert  —  des  plus  excellens 

de  ce  Peintre.    (Ein  Bild  mit  Narcissus  u.  Echo  in  der 

Londoner  Nat.-GaL) 

*)  Genauer  wire  „livrcs**  zu  übersetzen. 

')  Ks  ist  daher  wohl  anzunehmen,  dass  Albcrli  selbst  das  Verzeichnis 
vesfaut  hat. 
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Tiziatl.  Bildnis  des  (labriel  Giolito,  ein  Buch  halteiui. 
(Berühmter  Buchdrucker  ii.  Verleger.  Die  Literatur  weiss 
von  einem  solchen  Bildnis  nichts.) 

Rubens.  La  Ketraitte  d'Isabelie  Ciaire  Eugenia.  —  Elle 
tient  une  tSte  de  niort  et  est  accompagn^  de  son  bon 
Ange,  du  möpris  des  richesses  et  de  la  Rebellion.  — 
Tableatt  d'une  terrible  force.  4  Figures  grandes  comme 
le  naturel.  (P>ei  Rooses,  l'Oeuvre  de  Rubens,  findet  s'u  h 
eine  solche  Darstellung  nicht.  Die  K(>ni]><  »siiiijnsw  »  ise 
lässt  ^n  ein  Werk  des  Jan  van  den  lloecke  denken.) 

Guido  Reni.  La  fameuse  Fuitte  en  Egipte  en  quatre 
figures,  differentes  de  toutes  les  autres  que  M.  Colbert 
pr^fera  k  celle  du  Roy  pour  la  faire  graver  pour  la 
These  de  l'Abbc  a  present  Archeveque  de  Ronen.   7  F. 

Correggio.  ITne  Teste  de  Christ  donnöe  ä  Marie  de 
Medicis  par  le  duc  de  Florence  son  prrc  —  Hier  wird 
man  unwillkürlich  an  den  Domenico  Feti  in  der  Pinako- 
thek erinnert,  der  eiost  als  Correggio  in  der  Düsseldorfer 
Galerie  die  reisende  Welt  in  Entzücken  versetzte. 

Dürer.  Bildnis  Christians  IL  von  Dänemark.  (Dürer  hat 
den  König  1521  in  Antwerpen  gezeichnet  und  gemalt.) 

Lucas  von  Levden.  Philippe  le  Beau*).  Roy  d'Kspagne. 
Trotz  der  Frühreife  kann  der  1494  geb.  Lucas  dt-n  König, 
der  1506  starb,  nicht  nach  dem  Leben  gemalt  haben. 

Do  SSO  di  Ferrara.  Des  gens  qui  se  divertissent  avec  un 
chat.  —  Demie-figures  comme  le  naturel!! 

Van  Mos.  Eleve  de  Rubens.  Diogenes  qui  cherche  un 
honime  avec  sa  ianterne.  —  Grand  comme  le  naturel.  — 
Sollte  Peeter  van  Mol  gemeint  sein? 

Van  Dyck.  .St.  Antoine  de  Padoüe  recevant  Jesus  des 
mains  de  la  Ste.  Vierge.    8  F.  h. 

Derselbe.  Le  portrait  d*uno  Damo  fiamande  qui  passe 
pour  le  plus  excellent  de  c^^|>eintre. 

Derselbe.  La  Duchesse  de-J^eux-ponts,  tres-belle  per- 
sonne. (Möglicherweise  Louise  Juliana.  die  Gemahlin 
Johanns  IL,  lochter  Friedrichs  IV.  v.  d.  Pfalz.) 


*)  Die  Fr.iii/oscn  nenno)  den  K5nig  v.  Castilien  nie  Beau**  im  Gegen* 
mU  /tt  ihrem  König  Pliilippe  le  Bei. 
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t)erselbe.  Le  portrait  de  Charles  preinier  d*Angleterre  a 
cheval,  son  escuyer  a  pied  portant  son  casque.  (Ohne 
Angabe  der  Grösse.  Vermutlich  kleine  Kopie  nach  dem 
berflhmten  Original  in  Windsor.) 

Lionardo  da  Vinci.  Lp  portrait  de  l^uis  XII.  Roy  de 
France.  a(iniirabl(\  (I)ass  L.  den  Kötii^  nach  dem  Lel)en 
gemalt  hat,  ist  wahrsclieinlich,  doch  erwähnt  die  Literatur 
ein  solches  Porträt  nicht.) 

Tizian.  Le  portrait  de  Mademoiselle  Cornaro  vestue  a  la 
turque,  comme  le  naturel  k  demi  corps.  (Neben  dem 
angezweifelten  Original  in  den  Uffizien  in  mehreren 
Kopien  vorhanden.  Schönes  Exemplar  in  der  Smig. 
Holford.) 

Kembrandt.  Chanoincsse  des  Pays-bas,  demie  tij^nre 
c^mme  le  Naturel,  5  F.  hoch.  (Erinnert  an  die  Prophetin 
Hanna  aus  der  GaL  Schönbom  in  Oldenburg.  Auch  an 
das  Mädchen  in  Amsterdamer  Waisentracht,  früher  in 
S.  Donato.) 

Fc^l^ende  Künstlernamen  sind  noch  vertreten  : 
Giorgione,  Poussin,  Caravaggio,  Palma  giovane.  Car- 
letto  Caghari,  Carracci  (Annibaie,  Lodovico,  Agostino),  Paolo 
Veronese.  Guercino,  Fouquier,  Jeannetto  ( Portrai ts,  also 
Jeannet),  Porbus  Als,  (In  der  Gal.  Pommersfelden  vormals 
zwei  Hauptwerke,  männL  und  weibl.  Portrait),  Schiavone, 
Breughel,  Lebrun,  Andrea  del  Sarto,  Manfredi,  Raphael, 
Daniel  da  Voltcrra.  (iiacomo  P)assano,  (xiulio  Romano, 
Andrea  Solario.  Michel- Angelo,  Gentileschi,  liernard  (oh 
der  Miniaturmaler  Samuel  B.  oder  Orley  (Bernard  de 
Bruxelles?)  Giulio  Clovio,  Primaticcio,  Lanfranco,  Alessandro 
Veronese,  Bordone,  Valentin,  Albani,  Parmeggianino, 
Garofano,  Bolle  et  Baudoin  (Beut  und  Boudewyns). 

Bei  den  Verkäufen  von  Kunstsachen  war  es  schon  in 
jener  Zeit  üblich,  einen  Käufer  auf  den  andern  zu  hr-t/cn. 
Unter  den  deutschen  Fürsten ,  die  auf  jene  Sammlung  re- 
flektieren konnten,  käme  nur  Graf  Lothar  von  Schönborn 
—  seit  1693  Fürstbischof  von  Bamberg,  seit  1695  Kurfürst 
von  Mainz  in  Betracht.  Die  Sammlung  ist  selbst  in  dem 
Falle  beachtenswert  und  interessant,  wenn  eine  grössere 
Anzahl  der  Bilder  die  Namen  zu  Unrecht  getragen  haben 
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sollte.   Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  sie  sich  in  dem 

Besitz  eines  hervorragfcnden  Hofmanns  befand,  der  in 
seinen  mit  diesen  (ienialden  geschmückten  I'rachträumen 
J.udwig  XI \'.  empfinjs^  Uni  einen  von  Händlern  miss- 
brauchten Emporkömmling  konnte  es  sich  also  nicht  handeln. 
Dass  Johann  Wilhelm  auf  die  Sammlung  nicht  reflektierte, 
ist  mit  Sicherheit  anzunehmen.  Auch  nicht  einzelne  Bilder 
—  wenn  ich  von  dem  doch  nur  ganz  vermutungsweise  in 
Erinnerung"  gebrachten  Correggio-Feti  absehe  —  finden  sich 
in  dem  Besitz  des  Kurfürsten  vnr,  in  denen  man  die 
Herkunft  aus  der  Pariser  Sammlung  erkennen  könnte. 
Dass  Alberti  nicht  einmal  den  Namen  seines  Kollegen 
Douven  doch  wenigstens  annähernd  richtig  zu  schreiben 
weiss,  lässt  auf  allgemeine  Bildung  nicht  gerade  schliessen'). 

i6.  In  der  Korrespondenz  Johann  Wilhelms  mit  seinem 
Kanzler  Giesel)  fand  ich  ein  Reskript  folgenden  Inhalts: 

Wien.  f).  April  1704.  Am  1»«"  Novhr.  1703  hatte  der 
Oenonil  Wa'htineistfr  undt  Siijior  InteiKlont  Oraf  von  Alhertis 
das  von  ihm  gemiotlu'tc  Moinmiscln'^)  Haus  „in  Bestand  genommen", 
der  Vornliether  Kriegs  Cassier  Verwalter  Weyerstiuss  dasselbe 
aber  trotz  des  „geschärften'^  kiirffirstUohen  Befehls  nach  einem 
halben  Jahre  noch  nicht  geräumt  und  war  noch  ^darzae  sothannes 
llauas  und  Oarten  durdi  ihine  und  die  seioige  in  fast  verderb- 
lichen Staadt  gesetzt  worden  und  femers  mit  VerÜbung  grober 
InBolentien  völlig  zu  Qrundt  gerichtet/ 

Der  Kanzler  habe  dem  Weyerstrass  die  Räumnng  des  Hauses 
innerlialb  14  Tagen  a  die  receptionis  hujus  reacripti  unter  Strafe 
von  1000  Gulden  in  Gold  aufzugeben.  Ausserdem  sollte  der 
Schaden  durch  zwei  benannte  Ilofrüte  und  einen  dritten  Beamten 
als  Vorti'eter  de.-?  abwosondon  Kigentilmers,  sowie  ilie  Zinsregu- 
iierung  festgestellt  und  dem  Weyerstrass  die  Wiederherstellung 
in  «liMi  Stind,  in  dem  er  das  Hatis  von  dor  vorigoii  EigentiUnerin, 
Wwo.  SfUns'"^),  ül  frliofert  oiluilton  hatte,  unt»'i  Androhung  nam- 
liafter  Strafe  aufgegelien  weiiien,   ^damit  dass  obgemlt  Uiaff 

')  IKt  Katalog  ist  nach  dea  Zimmern  geordnet. 

')  Doch  m<"Khte  danach  anximehmen  sein,  dass  der  Name  am  Hofe 
Job.  W.'s  nirhi  DuiiTcn  sondern  Duwen  ausgesprochen  wurde. 

K.  bl.  85  <.. 

*)  I-i  tl>' T  oivvUhnt  zweier  Moromas  im  Anfange  und  in  den  30er  Jahren 

des  I.Thrhimdorts. 

*)  I)vr  bei  Kcrber  crw  ihnt«-  Johann  Sebus  tuul  seine  Krau  geb.  .M.uircn- 
hrecher  konuucn  nicht  iu  Hctraeht,  weil  bcivle  1713  ni>ch  am  Leben  waren. 
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d'AIbQrty  aolohes  nach  YerfliMung  oMger  Zelt  knm  ctosBoA  anff- 
Sarifllitetdn  Phohts  Briofb  beneliea  kOane«. 

Ferber  erwähnt^)  das  Im  Landsteuerbuch  von  1632 
▼eneichnete  Weyerstrass'sche  Haus,  welches  er  ia  der 
Mühlenstrasse  No.  6  vermutet  Es  gehörte  noch  1738  dem 
Richter  Weyerstrass.  Derselben  Familie  gehörte  wohl  der 
böse  Kriegs  Cassier  an,  der  in  dem  Momroiachen  Hause 
zur  Miete  wc^te. 

Wir  sehen  audi  hier  wieder,  wie  besorgt  Johann  Wilr 
hebn  fOr  das  Wohlergehen  der  Männer  war,  dfe  Ihm  ideale 
Dienste  leisteten,  und  wie  er  jede  Unbill,  die  ihnen  von 
anderer  Seite  widerfuhr,  abwehrte.  Sollte  man  nicht  meinen, 
dass  der  von  Düsseldorf  abwesende  Fürst  in  Wien,  wo  es 
sich  um  Besprechung  und  Lösung  der  dringendsten  grossen 
Zettfragen  handelt,  anderes  zu  tun  hat,  M  solche  um  klein- 
lidie  Privatangelegenhelten  sich  drehende  Klagen  seiner 
verwöhnten  Lieblinge  entgegenzunehmen,  und  an  anderes 
zu  denken,  als  wie  er  ihnen  so  eindringlich  als  möglich 
beistehen  kann  ?  — 

Ich  verweise  noch  auf  die  militärische  Charge  eines 
General- Wachtmeisters,  die  sich  mit  dem  castrorum  prae- 
fectus  bei  Rapparini  deckt. 

Alberti  war  im  Laufe  der  Jahrhunderte  dem  Gedächtnis 
der  Nachlebenden  so  gut  als  entschwunden.    Man  wurde 

erst  wieder  auf  ihn  aufmerksam,  als  der  orosse  Schloss- 
plan im  historischen  Museum  zu  Düsseldorf  zur  Auf- 
stellung gelangte.  Die  den  Eingeweihten  längst  geläufige 
Tatsache,  dass  dieser  Plan  dem  Geiste  des  Hofarchitekten 
Alberti  entsprungen  sei,  kam  erst  nach  und  nach  zur 
Anerkennung.  Ntu*  einem  glücklichen  Zufall  ist  es  zu 
verdanken,  dass  auf  dem  Bilde  im  Saale  des  Rathauses 
nicht  an  Stelle  von  Alberti  Gabriel  von  Grupello  dem 
Kurfürsten  in  einer  engen  Strasse  Düsseldorfs  den  Plan 
zu  dem  Bau  eines  Schlosses  am  Ufer  des  Rheins  in  der 
Neustadt  vorlegt 

>)  Hut.  Waod.  I  78. 
Jafcib.  XX,  10 
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Clemen,  der  in  den  Kunstdenkmälem  des  Planes 
g;edenkt,  ohne  den  Urheber  namhaft  zu  machen,  bat  dann 
im  17.  Bande  des  Düsseldorfer  Jahrbuchs  das  interessante 
BeweisstQck  für  die  hochfliegenden  Ideen  Johann  Wilhehns 
und  seines  Architekten  publiziert  und  unter  Benutzung 
des  Rapparinischen  Manuskripts  in  erschöpfender  Weise 
kritisch  und  historisch  gewürdigt.  Mit  üppiger,  fast 
abenteuerlich  zu  nennender  Phantasie  ist  Alberti  ans  Werk 
gegangen,  dessen  Ausführung  den  finanziellen  Zusammen- 
bruch des  jolich-beigischen  Staatswesens  nach  sich  ge- 
zogen  hätte. 

Rapparini  erwähnt,  dass  der  Albertische  Plan  durch 

den  Entwurf  eines  Treppenhauses  von  Antonio  Bemardi  ^) 

*)  Antonio  Bernardi  ist  in  Meyers  Künslkr-Lcxikon,  djis  nur  in  seltenen 
FXllen  versagt,  uiciit  zu  seinem  Rechte  gekommen,  und  insbesondere  nicht  sein 
Aufenthalt  am  Hofe  Johann  Wilhelms.  Es  heisst  da:  „Als  sein  Todesjahr 
irird  1704  genannt  Fabrisio  (AntoniM  Bnider)  wurde  nffklßdi  ton  dem 
Kurftnten  von  der  Ffals  betcblf tigt  Nach  anderen  Quellen  dagegen  wire  ea 
Antonio  B.  geweaen,  der  von  Friedridi  (s!^  Wilhehn  nadi  Dfiaaeldorf  gezogen 
worden  sei  und  dort  unter  vier  Kurfttraten  gedient  haben  solL**  Der  Verfasser 
ist  in  dem  Triebaand  der  gedruckten  Quellen,  die  er  nicht  einnud  korrekt  dtiert 
—  Strouven  statt  Stranven  —  versunken.  Zunickst  kommen  cu  der  Erfindung 
elnea  Friedrich  WÜhebn  weitere  drei  Kurf&rstent  unter  denen  Bemardi  in 
Dftaaeldorf  gedient  haben  aoU.  Rapparini  fflhrt  Antonio  Bemardi  —  Pictor 
Bonenienals  —  als  Ingteieur  du  tbHtre  ein  und  nennt  ihn  den  wohl  letaten 
Schfiler  des  berühmten  Agostino  Mitelli.  Meyer  (1*  c.)  gibt  Lodovioo  Quaioi 
ala  den  Lehrer  der  beiden  Bemardi  an.  Eins  schliesst  das  andere  nicht  aua. 
Rapparini  charakterisiert  in  seiner  Weise  den  Künstler  als  toujours  actif,  ttm- 
joura  infati^'able,  nvec  une  aouroe  d'invention  in6puisable.  Als  Arbeiten  von 
seiner  Hand  erwähnt  er  die  Ausmalung  der  Kirche  und  des  Chors  der 
Coelestinerinnen  und  der  Sakristei  der  Hofkapello,  beide  der  Zerstörung  anheim- 
gefallen. Ich  möchte  ihm  noch  die  Dcckfonialereien  in  <lcr  Kirche  des  Car- 
raeiitcssenklosters  zuschreiben,  die  von  frappanter  Wirkung  sind  und  eine 
starke  perspektivische  Täuschung  hervorrufen.  Die  Ausführung  derselben  nach 
dem  Jahre  1709  würde  crklar'^n,  dass  Rapparini  sie  nicht  erwähnt.  „Kine 
grosse  An/ahl  von  Werken  sieht  man  von  ihm  in  Wien,  Bayern,  Venedig  und 
anderwärts.  Sein  grüsstes  Verdienst,  dessen  er  sich  rühmen  kann,  ist,  vier 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  gedient  zu  haben,  von  Carl  Ludwig  bis  Johann 
Wilhelm,  dans  lequel  servioe  il  m  vieüU  «vec  i^putatkwa  et  wmmak  aea  Catiguea*'. 

Tatsache  ia^  daaa  er  Ar  Max  Emanuel  in  dem  SdilOsadien  Luatheim 
bei  Schleissheiro  titig  war,  wekhes  1683  begonnen  wurde.  Vielleidit  hat 
Rapparini  die  Behauptting  des  Makra  nicht  richtig  verstanden.  Unter  vier 
Kurf&Tsten  hat  er  wohl  gedient,  unter  Ferdinand  Maria  und  Max  Emanuel 
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ero;änzt  worden  ist  Wie  geradezu  zügellos  sich  der 
SchafTenstrieb  unter  den  für  Johann  Wilhelm  tätigen 
Künstlern  entfalten  durfte,  beweist  auch  dieser  Entwurf. 
Das  Treppenbaus  sollte  mit  158  Statuen  geschmückt 
werden^).  —  Rapparini  sagt  ausdrücklich,  dass  das  neue 
Schloss  ein  Ersatz  für  das  Heidelberger  sein  sollte 
(pour  replanter  Heidelberg).  Im  Jahre  1709  hatte  also 
Johann  Wilhelm  die  Ide6,  das  zerstörte  Schloss  am 
Neckar  wiederherzustellen,  längst  aufgegeben.  —  Nur  ein 
einziges  von  den  Werken  Albertis  ist  auf  unsere  Tage 
gekommen,  wenn  auch  in  wesentlich  alteriertem  Zustand, 
das  Schloss  Bensberg  >).  Es  war  mishr  durch  den  inneren 
Schmuck,  an  welchem  sich  eine  Anzahl  namhafter  Künstler 

von  Bayern  und  unter  Philipp  Wilhelm  und  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz. 
Der  sparsame  Carl  Ludwig  hStte  kaum  dnen  Theatermaler  aus  der  Fremde 
henngezogen.  WUuend  der  knxsen  Regierung  Minoi  Sohnes  Kail  fehlte  et 
aDerdings  nidit  an  piichtigen  Sdiatiyiflrn,  dodi  findet  lidi  nirgendt  die  Nach- 
ridit,  daaa  Beniaidi  in  Heiddbeig  fOr  diesen  Forsten  tfttig  gewesen  ist  Hier- 
nsdi  »nd  ^  Angaben  in  M qrers  LezÜron  nnd  bei  Ra|^parini  riditig  an  stellen. 
Walter  (Gcsdi.  d.  Theateis  n.  d.  Mnsik  am  knrpiUaisdien  Hofe)  teilt  uns 
ma^  dass  die  Dekontionen  an  der  Oper  «La  Forsa  del  Gitisto"  —  Text 
von  Rapparini,  Mosik  von  Hngo  Wilderer  und  Geoig  Kraft  (Ballet)  —  die 
in  Jahre  1700  in  Dflsieldorf  snr  AnfiUhning  kam,  von  Antonio  Bemardi 
hurtOutitn.  In  den  Kircbenbichern  eisdieint  er  1703  anm  erstenmal  als 
Taufaei;^  Die  letste  Eintragung,  die  ich  fand,  ist  von  1712.  Er  ist  also 
nidit  1704  gestorben.  —  Seinen  Bruder  Fabrizio,  den  ich  ebenda  von  1697 
bb  171 1  verfolgen  kann,  erwähnt  Rappaiiai  nidit,  was  darauf  sdiUessen  lässt, 
dass  seine  Stellung  neben  der  Antonios  eine  untergeordnete  war. 

*)  Die  Zahl  bei  Rapparini  ist  nicht  ganz  zweifellos.  Doch  sind  schon 
in  der  von  ihm  gezeichneten  Nrf  <!aille  ca.  80  Statuen  angedeutet.  Die  Aiissenniycn 
R.'s  über  Schloss  und  Trcppcnanlage  verdienen  wohl  hier  mitgeteilt  zu  wrnit  n. 
„II  (Bemardi)  donne  dcpuis  peu  1'  Invention  et  le  modele  (i'un  cscalier  roial 
pour  le  batiment  d'une  nouvelle  Residence  qu'une  fois  tju'il  boii  nüs  en 
execuiion,  il  pourra  ctre  mis  au  rang  des  ancicnnes  mervcilics  de  1'  Asie 
ä  pri^ent  dttruites  et  ensevclies.  —  Cet  estalier  est  coinjK)s6  et  bäti  d'une 
maniere^  quc  de  quel  endroit  qu'on  regarde  oa  voit  dix  branches  du  dit  cscalier. 
Le  tout  ensemble  prend  la  forme  octangulaire.  Cet  escalier  est  corrcspondant 
&  Ions  les  rsngs  des  Appsrtemens  des  Princes  et  est  om^  de  158  statues  avec 
ses  (?)  piedestals.  Par  le  milien  dn  dit  escalier  U  y  a  le  passage  pour  les  carosses 
dnqnante  pieds  de  Isige.  La  faantenr  est  de  deox  oent  et  vint  (sie)  quattre 
[rfeds,  la  laigeor  denx  csnt  trente  deox.  La  voute  est  de  la  hauteur  cent  et 
-vint-cinq  jneds,  la  latgeur  cent  trente  rix. 

*)  VgL  Giemen  Jhrb.  17. 
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beteilio^e  als  durch  die  Originalität  und  Phantasie  seiner 
Architektur  ausgezeichnet.  Ob  Jan  Weenix  in  dem  jetzt 
in  München  befindlichen  JagdstQck  (Pin.  644)  ein  treues 
Abbild  des  Schlosses  geliefert  hat,  vermag  ich,  soweit  das 
Oberhaupt  noch  durch  einen  Vergleich  mit  der  Gegenwart 
möglich  ist,  nicht  zu  entscheiden,  da  ich  es  versäumt  habe, 
Bensberg  einen  Besuch  abzustatten. 

In  den  Kirchenbüchern  fand  ich  Albcrti  1696  2.  9.,  17 10 
5.  5.  und  17 14  25.  4.  als  Taufzeuge,  im  letzteren  Jahre  mit 
D(omina)  Angela  de  Pellegrini,  in  der  wir  wohl  nicht  eine 
Verwandte  des  im  Dienste  J.  W.'s  seit  17 12  tätigen  Malers 

  *   

Antonio  Pellegrini,  des  Schwagers  von  Rosalba  Carriera, 
vor  uns  haben,  sondern  wahrscheinlich  die  Tochter  des 
Kammermusikus  Pellegrini  (s.  u.). 

Trotz  der  Klagen  über  seine  zerrüttete  Gesundheit  hat 
Alberti  seinen  fürstlichen  Gönner  überlebt  In  dem  Be- 
ricfatenbuch  von  1718^)  handelt  es  sich  unter  dem  18.  Ok- 
tober um  eine  £ingabe  des  Kaufhändlers  Falmer*),  in 
welcher  er  bittet,  ihm  „die  ahn  den  abgelebten  Cammerer 
und  General  Adjudanten  Graffen  d'Albcrtis  habende  For- 
derung zu  vergüten".  Wir  ersehen  ferner  daraus,  dass  er 
sowohl  als  Cammerer  wie  als  General-Adjutant  Gehalt  bezog, 
und  dass  er  eine  Witwe  hinterlassen  hat  Damit  erklärt  sich 
auch,  dass  er  in  dem  Hatzfeldtschen  Fragment  eines  Kabinetts* 
Status  nur  mit  einem  Gdialt  von  200  Rtr.  ausgeworfen  ist 
Seine  anderweiten  Emolumente  flössen  ihm  aus  Staatskassen  zu. 

Falmer  (Fahimer)  würde  nicht  zwei  Jahre  mit  dem 
Rettungsversuch  seiner  Forderung  gewartet  haben.  Wir 
können  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  Alberti  erst  1718 
mit  Tode  abgegangen  ist  Mit  der  noch  zu  besprechenden 
Korrespondenz  von  1695  vermögen  wir  ihm  einen  Aufent- 
halt von  23  Jahren  in  Düsseldorf  nachzuweisen,  doch  lässt 
gerade  diese  Korrespondenz  darauf  schliessen,  dass  er  1695 
schon  längere  Zeit  daselbst  tätig  war.  Dass  er  am  Hofe 
J.  W.'s  kein  Vermögen  gemacht  hat,  gereicht  ihm  zur  Ehre, 
Als  oberster  Architekt  hatte  er  Gelegenheit  genug,  seine 
regehnässtgen  Einnahmen  zu  verbessern. 

I)  Dfisieltl.  Staata-Archiv. 

*)  Der  Vater  (oder  Gtowvater)  von  Ckiediee  Tantchen. 
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In  den  diversen  Korrespondenzen  Joh.  Wühelms  1664 
Ins  1 7 1 4    interessiert  uns  zunächst  ein  Schreiben  des  Kur- 

fOrsten  dd.  Düsseldorf,  19.  August  1695,  (italienisch)  3). 

.Tetirer  (li-af  und  Chevalier  von  AU)erti.  D;i  wir  zwei 
Ziraraerleute  (mamngoni),  Künstler  in  ihrem  Fach  und  fähig, 
gute  Arbeit  zu  liefern,  bei  dem  Umbau  eines  Theaters,  das  wir 
renovieren  lassen,  notig  liaben,  macht  uns  Ilu-  Herr  Bruder,  der 
Graf,  imsei  General-Sujterintendent,  darauf  aufmerksiiin  (ti  sugerisee), 
dass  man  dortseits  derlei  Arbeiter  engagieren  könnte,  falls  sie 
mit  voi-gangiger  Erlaubnis  ihres  Fürsten  ■♦)  ihr  Vati'rland  vorlasse «n 
dürften.  Und  da  die  Sa<.;he  grosse  Eile  hat,  uiul  ilie  schleunige 
Abreise  der  Leute,  die  Sie  aus  den  besten  nacii  Ihrem  Ermessen 
auswählen  wollen,  wünschenswert  ist,  weiden  Sie  es  daran 
genug  sein  lassen,  hei  der  dortigen  allerhOcbsten  Regiemng  in 
nnserm  Namen  i^lle  jene  Voisteliungen,  die  Ihnen  am  Platze 
sdieinen,  znm  Vortrag  sa  bringen,  wobei  wir  es  Ihnen  zur  Pflicht 
roadien,  die  hohe  fiepablik  za  Yersloheni,  dass  sie,  bei  welcher 
Gelegenheit  es  anch  sei,  uns  zu  fieundwilligston  Gegendiensten 
stets  berat  finden  wird.  In  der  ESrwartong  Ihrer  Berichte 
bekrlftigen  wir  Ihnen  unser  kurfOrstUches  Wohlwollen*. 

Hierauf  antwortet  Alberti  dd.  Venetia  16.  Sept.  1695: 

,In  gehorsamem  VeHolg  E.  F.  D.  verehrlicher  Befehle  habe 
ich  meine  schwachen  Kräfte  mit  aller  mir  möglichen  Aufmerk- 
samkeit bei  der  Auswahl  der  beiden  gewünschten  Kunsthandwerker 
aufgeboten.  Sie  wuixlen  mit  timlichster  ik\schleunigung  dorthin 
dirigiert,  da  es  nicht  erforderlich  war,  bei  der  hiesigen  hohen 
Regierung  die  Erlaubnis  nachzusuchen,  weil  sie  nicht  zu  dem 
im  Dienste  des  Arsen<ils  beschäftigten  Personal  gehören,  wie 
die  zwei  anderen,  mit  denen  ich  vorher  unterhandelt  hatte. 
E.  F.  D.  kann  wohl  ermeasen,  mit  welcher  freudigen  Genugtuung 
und  Ehrfordit  ich  der  Auszdchnung  durch  hochdero  huldreichste 
Befehle  teilhaftig  geworden  bin*. 

Den  Rest  des  Schreibens  verweise  ich  als  'inhaltlich 
belanglos  aber  höchst  charakteristisch  für  die  uns  wider- 


')  Er  reiht  nch  ab  Bnider  des  Vori^  hier  am  besten  an.  Da  sich 
der  lobalt  der  mitiiiteilenden  Komtpondenz  wenigstens  mittelbar  auf  Archi- 
lekten  beneht,  so  fehle  ich  auch  nicht  gegen  den  voig^idineten  Arbeitsplan. 

*)  K.  bayr.  Geh.  Staatsarch.   K.  bl.  45/a. 

*)  Auüenadresse:  AI  nostio  Cazo  Conte  Gto.  d'Alberti  Cavr«  del  S.  K. 
Imperio  —  Venesia. 

*)  Damit  bezeichnet  J.  W.  den  Dogen. 
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Strebende  Untertänigkeitsbezeigung  im  Munde  eines  vor* 
nehmen  Kavaliers  jener  Zeit  in  die  Anmerkungen 

Dass  Johann  Wilhelm  sich  Zimmerleute,  von  denen  er 
allerdings  aussergewöhnliches  verlangt,  aus  Venedig  kommen 

lässt,  zeigt  die  verhältnismässig  gering-e  Entwicklung  des 
inländischen  Handwerks  zu  jener  Zeit.  Wir  dürfen  nicht 
vergessen,  dass  wir  noch  (1695)  im  Beginn  jener  glänzenden 
Periode  stehen,  die  auf  allen  derartigen  Gebieten  einen 
grossen,  wenn  auch  zunächst  vorübergehenden  Aulschwungr 
herbdfOhren  sollte^ 

Das  Theater  —  Opernhaus  «—  welches  umgebaut 
werden  soll,  latr  noben  dem  Marstall  und  Tummelhaus  auf 
,    dem  Art^al  des  jetzigen  Regierungsgebäudes*)  und  hat  keine 
Spuren  zurückgelassen.     Über   innere  und  äussere  Aus- 
stattung fehlt  es  an  jeder  Nachricht 

Martlnelli. 

Wir  waren  oben  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  dass 
das  Verhältnis  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Matteo  Alberti 
trotz  des  mitgeteilten  Abschiedsgesuchs  und  der  Andeu- 


*)  E  se  adoprerö  il  pift  vivo  ardore  nell'  abbraciare  tutte  le  oongkmture 
d'ubbidire  ad  ognt  suo  pregiatiadmo  cenno,  in  teidmonio  ddl*  Immflitrima  mia 
gratitudine  veiao  la  di  lei  Reale  benificenxa,  con  od  ha  di  fregp  O^te: 
fiegi,  AuszeidiDUDgen)  e  di  gntie  tanto  cospicae  oolnurto  iMofnaaineBte  b  cm«, 
e  persona  nua.  Duolmi  solo  dl  lum  hsvere  intiera  sofidensa  per  senrii«  n 
gras  Prendpe  qual  6  V.  A.  S.  come  pure  die  ntDchino  in  ne  i  icTHiliii 
proportianati  per  lenderle  quelle  gratie  ch'havr^be  hora  a  portare  aeooo  (fBr 
seoo)  questo  foglio^  in  riooooaciniento  de  suoi  demendss  ftnrori.  L'A.  V.  S. 
con  la  consuota  (ffir  oonsneta)  generositi  dell'  aognsto  aninio  suo  dcgnev^ 
iograndire  )a  tenoiti  dell*  oblatione  a  ri|raardo  la  piena  vdkmtil  del  cnore  divoto 
d'iina  s\m  crcalura  tanto  beneficata,  mentre  non  oesserö  di  porgere  condnid 
voti  all'  Altissimo  per  l'cssalfatione  semprc  magpiore  della  di  lei  Real  casa 
e  Persona,  et  con  profondissimo  inchino  bacio  a  V.  A.  E.  il  Icinbo  (Sauna) 
del  manto".  etc.  J.  W.'s  Antwort  v.  21.  Okt.:  «La  briga  di'ella  s'6  prcsa  in 
provcdermi  i  consaputi  Maestri,  dando  in  vne  motivo  ad  una  partic»larc  rico- 
nosccn/.ii,  non  ho  volulo  I<  var^licne  la  noti/,ia  (wollte  Ihnen  nicht  die  Mii- 
tcihiiT^  vorf^iithaUcni.  Stia  ]f  rtiü  sicura,  (nämlich:  clla)  chc'I  huon  affetto, 
lK.ncvt)Icn/a  c  protc/zion  mia  non  saranno  in  vetiin'  incnnlro  per  mamarlc, 
mcnttr  ]^re^o  S.  D.  M.  (Sua  Divioa  Maesta}  k  concederle  ogni  piü  prospcro 
avveniniento". 

•)  S.  die  iculreilendcn  Mitteilungen  bei  Fcrbcr  1.  c.  I,  83. 
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tungen  Rapparinis  eine  länger  andauernde  Trübung  nicht 
erfahren  hat.  Und  doch  kam  im  März  1698  dem  Kur- 
fQrsten  die  Anwandlung,  sich  für  seine  Zwecke  einer  andern 
Kraft  in  der  Person  dnes  weit  berOhmteren  Architekten  zu 
bedienen. 

Das  hierauf  bezügliche  Material  findet  sich  in  der  Kor- 
respondenz J.  W.'s  mit  Kaunitz  und  andern    i6g6 — i6gg^). 

Unterm  26.  des  genannten  Monats  schreibt  der  Kur- 
fürst an  den  Reichsvizekanzler  Ghrafen  von  Kauniz  (sie)*) 
von  Düsseldorf: 

yWeillen  die  Noth  in  mehr  undt  mehr  eifordert,  daas  ich 
memen  sllhieigen  Besideia-BHa,  dessen  BsuflUigkeit  sich  alle 
Tage  mebreis  hervorthoet,  aagr^ffan  lasse;  als  weide  mir  der 
Herr  Oraff  ein  sonderbares  danknehmiges  Qeftülen  beieigen,  dabo 
er  Hecrn  Martineiii  dahin  disponieren  wollte,  sich  zu  mir  hiehero 
sambt  dem  Abriss  förderlichst  an  begeben,  der  loh  nit  zweiffle, 
Ihme  werde  inmittelas  der  vom  Banmeister  [Riva  verfieittigte 
Abrias  beruts  soekommen  sein*. 

Darauf  antwortet  Kaunitz  dd.  Wien,  16.  April  1698: 

„Der  Herr  Martineiii  ist  E.  Chf.  D.  dermassen  devovirt, 
(Jas3  er,  ohne  von  mir  stirauürt  zu  werden,  nichts  mehres  alss 
deroselbon  mit  aller  Application  zu  dienen  und  zu  rechter  Zeit 
sich  nacher  Dflsseldorff  zu  begeben,  verlanget.  Er  glaubet  aber, 
daas  durch  seine  Abwesenheit  dermahlen  noch  nichts  verabsäumt 
werde,  zomahlen  vor  allem  «q  grosser  Yonath  aha  sllerhsadt 
MstarialieQ,  deren  noch  nichts  in  seiner  Darohieiss  obhanden 
wäre,  mid  man  also  dermit  heuer  genung  zu  thuen  haben  wird, 
genoaehet  werden  muas,  ehe  man  in  den  Bau  selbst  einen  An&ng 
vmOnB^.  

Joh.  W.  unterm  28.  April,  von  Aachen  aus; 

„Wegen  des  vom  Herrn  Graffen  contestirten  vom  Martineiii 
mir  zum  l)esten  habenden  Eiffeis,  bin  sonderbahr  vergnüget  und 
mit  ihm<^  gleichmessif^er  Meiniuig,  dass  vor  allem  man  auff  die 
zum  Bauen  nuti,2:G  Materialia  bedacht  und  solche  jurat^'sein 
müssen,  zu  welcher  Veranstaltuiit;  den  (denn)  ich  ^antz  ^neii^t. 
Nachdem  aber  vor  alleui  zu  wissen  nöhiin;  ist,  wie  viel  an  Ma- 
terialien erfoniert  werde,  so  will  in  alle  Wege  ein  ungefehrlicher 
üeberschlag  darüber,  rnd  dass  dieser  vorhergehen  von  nöhten 
sein,  desswegeii  den(n)  demnechst  nötige  Verfügung  geschehen 
soU". 


»)  K.  bl.  60/20. 

')  Wir  sind  ihm  äcbon       Gesandten  iiu  Haag  begegnet 
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Darauf  antwortet  Kaunitz  dd.  Laxenburg,  14.  Mai: 

„Dem  Herrn  Martineiii  wenle  we^n  des  üoherselila^  der 
Baumaterialien  zu  sagen  nicht  ermanglen,  so  viel  aber  kann  E. 
Cbf.  D.  ich  in  anteoesBum  zur  Nachricht  unterthänigst  anfügen, 
dasB  BO  lang  die  Abriss  nicht  ToUsandig  gemacht  und  von  K 
Chi  D.  ap[)robiiet  sejnd,  er  kdnen  exacten  üeberaohlag  maohon 
könne.  E.  Chf.  D.  werden  aber  nichts  hanrdireo,  wenn  Sie, 
dessen  unerwartet,  gnädigst  befehlen,  dass  num  so  viel  Uaterialtea 
alss  es  immer  seyn  kann,  zusambenfQhre,  somahien  deren  in 
emem  Jahr,  auch  mit  grGsstem  Fleiss,  so  viel  ni<^t  hergeschafft 
werden  kOnne,  slss  ein  solches  grosses  Oebia  erfordert:  gesohwei- 
gens,  dass  man  auch,  wider  alles  Vermuthen,  einiger  Uberschoas 
sich  hernach  eraygnete,  K  Chf.  D.  sdcfaen  su  Bevestirung  der 
erweiternden  Fortificstionen  nutzlich  verwenden,  mithin  dabey 
auf  keine  Weiss  etwass  verliehren  können^^  — 

Diese  Korrespondenz  fallt  der  Zeit  nach  mit  dem 

Psriser  Aufenthalt  Albertis  wenigstens  zum  Teil  zusammen. 

Dass  der  General-Superintendent  Dflsseidorf  schon  im  März 

verlassen  hatte,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Wir  stehen  vor 
einem  Rätsel.  Zwischen  dem  Kurfürsten  und  Albcrti  an- 
scheinend flas  beste  Verhältnis  und  dazu  der  unerklärliche 
Umstand,  dass  Johann  Wilhelm  ihn  übergeht  und  einen 
anderen  Architekten  zur  Leitung  eines  Baues  heranzidit 
bei  dem  sein  persönliches  Interesse  ganz  besonders  in  Frage 
kommt,  —  dass  der  KurfQrst  kaum  ein  Jahr  vorher  sich 
von  Alberti  Zeichnungen  für  den  Schlossbau  in  Heidelberg" 
anfertigen  lässi  und  fürdenl'nibau  des  Schlosses  in  Düssel- 
dorf die  Berufung  Martineiiis  aus  Wien  als  notwendig 
erachtet.  Dass  diesem  wohl  über  Verdienst  gepriesenen 
Künstler^),  der  sich  auch  als  Maler  betätigte  und  als  Custos 
der  Akademie  von  S.  Luca  zugleich  Unterricht  in  der  Per- 
spektive erteilte,  in  Dfisseldorf  eine  längere  Wirksamkeit 
als  Architekt  vergönnt  war,  ist  nicht  anzunehmen,  einer 
irrtümlichen  Notiz  zum  Trotz,  die  sich  in  den  biographischen 

*)  Domeoioo  Mutioelli,  geb.  1650  xu  Lnoca  (n.  a.  in  Innsbrack),  gett« 
1 718  vermutlich  in  Wien,  gilt  auf  Grund  der  bestimmten  Angaben  bei  Haida 
(Memorie  degli  arcbitettt  1785)  als  Architekt  des  Lieditensteinadien  Migorats- 
hauies  (1699— 1711)  in  der  vorderen  Schenkengasse  zu  Wien.  Ilg  wollte  seinen 
Antdl  an  diesem  Bau  und  damit  seine  Bedeutung  im  allgemeinen  besveifi^ 
Doch  bemerkt  Gurlitt  (Gesdi.  des  Barodc-StÜs  in  Deutschland)  sutreffend,  dass 
gegenüber  einem  so  grfindllcfaen  Gelehrten  wie  Milizia  der  Zweifel  nicht 
berechtigt  erscheint. 
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Angaben  vorfindet  Eä  beisst  da,  er  habe  eine  Zeit  lang 
am  Hofe  zu  Mannheim  geweilt,  und  Nagler^)  erzählt,  auf 
Milizia<)  fusseod,  eine  Klatschgeschichte  aus  dieser  Zeit, 
die  Martinelli  als  auf  den  Gelderwerb  mehr  als  auf  seine 
Kunst  bedacht,  verdächtigen  solL  Martinelli  ist  1718  ge- 
storben. Damals  gab  es  noch  keinen  Hof  in  Mannheim. 
Es  liegt  hier  offenbar  jene  Verwechslung  mit  Düsseldorf 
vor,  der  wir  in  der  ältern  Literatur  wiederholt  begegnen. 
Dass  Johann  Wilhelm  ihm  «öfter  die  Freiheit  gelassen,  seine 
Arbeiten  auf  einem  von  ihm  unterzeichneten  Papiere  nach 
eigenem  Belieben  zu  schätzen,  wobei  M.  nicht  zu  kurz 
kam",  gehört  fOr  jeden  mit  den  Verhältnissen  einigermassen 
Vertrauten  in  das  Reich  der  Fabel. 

Wir  können  aus  dem  oben  mitg-ctciltcn  Briefwechsel 
nur  konstatieren,  dass  Martinelli  schon  vorher  einmal,  ob 
kürzere,  ob  längere  Zeit,  sich  am  Hofe  J.  W.'s  aufgehalten. 
Der  Umbau  des  alten  Schlosses  hat  sich  später  auf  präch» 
tigere  Ausgestaltung  der  Innenräume  beschränkt  und  ohne 
Beihülfe  eines  fremden  Architekten  vollzogen.  Der  Bau- 
meister Riva,  der  die  Aufrisse  vom  alten  Schlossgebäude, 
soweit  dessen  Umbau  beabsichtigt  war,  anzufertigen  hatte, 
tritt  mir  hier  zum  erstenmal  entgegen.  Rapparini  würde 
seiner  gedacht  haben,  wenn  er  selbständig  tätig  gewesen 
wäre  und  mehr  als  eine  technische  Beaufsichtigung  zu 
leisten  gehabt  hätte.  Freilich  mag  er  auch  1709  längst 
nicht  mehr  unter  den  Lebenden  geweilt  haben.  Kaunitz 
erscheint  mit  seinem  Einwände  etwas  naiv.  Mauersteine 
und  Mörtel  konnte  man  wohl  aufs  Geratewohl  heran- 
schafFen,  für  Herstellung  sonstigen  Baumaterials  war  denn 
doch  die  Vorlage  der  Detailzeichnungen  notwendig. 

Paul  Reiner. 

In  einem  Schreiben  dd.  Burglengfeldt  21.  Aug.  ifiyg^) 
fordert  Philipp  Wilhelm  seinen  Sohn  auf,  den  Ingenieur 
Reiner  in  seinen  Rechten  zu  schützen.   R.  hatte  sich  bei 

■)  Küostkiiexikon. 

*}  Alto  wobl  «IS  denen  Memorie  degli  ardiitetti  anlicbi  e  tnodenü. 
•)  K.  bl.  48/2  Conr.  PhUi|»p  WÜhdins  mit  Jobann  Wilhelm  und  eigen, 
blödle  Briefe  von  den  Brfidem  des  kutem. 
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der  Gemahlin  des  Herzogs,  für  die  er  damals  am  Schloss- 
bau in  Benrath  t&tig  war,  beklagt,  weil  ihm  die  Düssel- 
dorfer Recfaenkammer  das  Futter  fOr  sdne  zwd  Pferde 
und  auch  sdn  jährliches  Früchtengehalt  abgesprochen  hatte. 

Reiner  verdiene  es  wohl  und  würde  sich  J.  W.  seiner 

„sowohl  in  Lust-  alss  Noth-  und  Kriegsgebäwen  in  vielerlei 

Wege  nützlich  bedienen  können**. 

Sieben  Jahre  später  (25.  Sept.  1686)  schreibt  J.  W. 

sdnem  Vater: 

«Nachdem  ich  hieselbst  im  Werok  begriffen  bin,  einen  Newen 
Ifaratall  bawen  so  lassen,  nmb  denen  Kosten,  so  in  hiessiger 
Statt  wegen  Undeibringnng  ▼erscfaeidener  Qutaohenpierdt  anss 
Hangel  Platses  in  den  alten  Matstali  jährlichs  mercUich  an- 
gewendet werden  müssen,  abzukommen,  undt  dan  in  dassiger 
E.  D.  Residens^)  vorhandenen  Marstall  über  aoss  wohl  regulirt 
zu  sein,  mir  gerflhmet  worden;  alss  habe  hiesigem  Ober  Ingenieum 
undt  Burggraffen  alliie  Paul  Reinem  dorthin  gestalt  dassigen 
Marstall  in  A\igenRchein  zu  nehmen  zu  vei^schicken  nritig  erachtet, 
und  selbigen  zu  dem  Ende  mit  diesen  meinen  underthiinigsten 
Schreiben  an  E.  D.  dero  Marstallss  Besiclitigung  umb  dass  Model 
darnach  zu  nehmen  permittirt  werden  möge*. 

Wie  sich  aus  einem  oben  erwähnten  Brief  Albertis 

ergibt,  war  Reiner  im  Frühjahr  1696  schon  verstorben. 

Dass  er  es  bis  zum  Oberingemeur  und  Burggrafen  gebracht, 

lässt  in  ihm  einen  von  Johann  Wilhelm  viel  beschäftigrten 

Praktiker  und  pflichttreuen  Beamten  erkennen,  der  sich  als 
Architekt  im  künstlerischen  Sinne  wohl  kaum  je  bewährt 
hat.  Der  neue  Marstall  lag  auf  dem  Areal  des  heutigen 
Regieruh gsgebän des.  Von  seiner  Wirkung  nach  aussen 
hin  darf  man  sich  keine  grosse  Vorstellung  machen. 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorbeigehen  lassen, 
ohne  der  beiden  Architekten  zu  gedenken,  die  ausser  den 
genannten  am  Hofe  Johann  Wilhelms  eine  bedeutende  Rolle 
gespielt  haben,  zumal  die  neueste  Literatur  starke  Ver- 
wirrung angerichtet  hat 

Michael  Cagnon  —  Aloysius  Bartoiy* 

Mit  Michael  Cagnon  ist  Giemen  (1.  c.)  denn  doch 
etwas  zu  leicht  fertig  geworden.    Rapparini,  der  es  mit 


*)  Also  Neuburg  a.  d.  Donau. 
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der  Orthographie  der  Namen  nicht  genau  nimmt«  ihm 
aber  auadracklich  den  Ban  der  Kaserne  and  Kirche  zu- 
sdireibt,  nennt  ihn  Canon,  Ferber,  wie  immer  auf  den 
Grund  gehend,  richtig  Cagnon      Bei  Climen,  der  Rapparini 

zitiert,  wird  daraus  Camon.  Er  errichtet*,  so  steht's  zu 
lesen,  „im  Auftrage  Johann  Wilhelms  im  Jahre  1735  die 
Gramison-Pfarrkirche  und  die  Infanterie-Kaserne''.  Gern 
möchte  ich  an  einige  Druckfehler  glauben,  wenn  nur  nicht 
an  ^ner  andern  Stelle  der  Verfasser  der  Denkmaler  den 
Bau  der  Kaserne  nunmehr  dem  zweiten  hier  zu  nennenden 
Architekten  Aloysius  Bartoly*)  zuschriebe. 

Lassen  wir  zuvörderst  den  Kasernenbau  dem  Ingenieur 
Cagnon.  Die  Kirche,  von  der  Rapparini  spricht,  ist  augen- 
scfa^nlich  nicht  die  Garnisonkirche,  die  erst  später  erbaut 
wurden  sondern  die  Kapelle,  die  an  Stelle  des  jetzt  ab- 
gebrodienen  Kasinos  in  die  Kaserne  eingebaut  war.  Kohtz 
lässt  den  Bau  1702  in  AngriflF  nehmen  und  erst  1735*)  oder 
1738  beenden.  Ich  kenne  die  Quellen  nicht,  auf  die  sich 
der  sachverständige  Verfasser  bei  diesen  Angaben  stützt. 
Mit  der  ersteren  Zeitbestimmung  trifiEt  er  wohl  nahezu  das 
richtige,  die  zweite  möchte  ich  nur  gegen  urkundliche 
Beschönigung  hinnehmen.  Es  ist  ja  möglich,  wenn  auch 
kaum  glaublich,  dass  Johann  Wilhelm  trotz  einer  Bauzeit 
von  14  Jahren  damit  nicht  zustande  kam.  Aber  nicht  gerade 
wahrscheinlich  ist,  dass  Carl  Philipp  den  I^au  zu  Ende 
geführt  habe.  Doch  mag  auch  die  Kaserne  erst  1735  zum 
Abschluss  gelangt  sein,  so  ist  das  doch  etwas  anders,  als 
was  bei  Giemen  an  erster  Stelle  zu  lesen  steht 

In  den  Kirchenbüchern  erscheint  Cagnon  1694  zum 
erstenmal.  Am  15.  Juni  lassen  Dfls  Michael  Cagnon, 
Ser^'  Electoris  Palatini  Ingenieur  und  seine  Ehefrau  Sophia 
Maria  Hast  einen  Sohn  taufen,  bei  dem  der  Freiherr  Joh 
Ad.  von  Loe  auf  Wissen,  der  Freiherr  von  Spee  und  Anna 

»)  L.  c.  I.  g. 

•)"  So'sch reibt' (len]^Namea  Rapparini,  während  sonst  das^wohrschcinlichere 

Bartoli  gebräuchlich  ist. 

■>  Gesch.  der  Inf.-  u.  Art.-Kaserne.  Ztsch.  d.  Düss.  Gesch.- V.  ji  «83,  I 
*)  Auch  Möller,  Jhrb.  III,  373  gibt  dieses  Jahr,  wohl  nur  auf  Grund 

der  Kohtzschen  Mitteilung  an. 
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Catharina  von  Loc  auf  Wissen  die  Patenstellen  vertreten. 
Der  Name  des  Vaters  wird  später  vervollständigt  in  D.  Mich. 
Cagnon  S.  £.  P.  Architectus  supremus  et  camerae  consiliariua* 
Ein  zweiter  Sohn  wird  am  21,  Sept  1695  getauft. 

Am  24.  Dezember  fungfiert  Cagnon  als  Trauzeuge  bei 
einem  berühmten  Paar,  Egon  (statt  Eglon)  H.  v,  der  Neer 
und  Adriana  Spilber^her.  Die  letzte  auf  Cagnon  bezügliche 
Eintragung,  die  ich  fand,  ist  von  1699. 

Durch  Rapparini  wissen  wir,  dass  er  1709  noch  am 
Leben  war.  Da  er  in  dem  um  171 1  anzusetzenden  Cabinets 
Status  aus  dem  Hatzfeldtscfaen  Ardiiv  nicht  mehr  erscheint, 
muas  er  in  der  Zwischenzeit  gestorben  sein. 

Aloysius  Bartoly,  in  dem  ich  einen  Tiroler  vermute, 
war  Schüler  und  zugleich  die  rechte  Hand  des  Grafen 
Matteo  Alberti.  Sur  la  connaissance  que  j'ay  du  merite 
du  dit  Möns.  Bartoly,  et  sur  la  certitude  de  ses  plus  hauts 
progr^  lorsquil  voudra  agir  ^mancip^  de  dirrection  aiant 
llionneur  d'^tre  dans  ce  noble  Service  Electoral,  dans  lequel 
il  fait  paraitre  beaucup  de  zele  et  de  diligence,  je  mets 
ici  son  Portrait  etc.  So  Rapparini.  Es  scheint,  als  ob 
Bartoly  zu  einer  selbständigen  Tätigkeit  sich  nicht 
durchgearbeitet  hat  Im  Jahre  1714  ist  er  spätestens  ge- 
storben, denn  am  8.  Sept  1715  vermählt  sich  Dfia  Angela 
Oliva  vidua  Bartholi  mit  Dfli  Julianus  Bellucci^).  Als 
Zeugen  fungieren  Dfis  Dominicas  Zanetti,  der  am  Hofe 
Johann  Wilhelms  im  Vordergrunde  stehende  Maler,  und 
Dom.  Rnsseti  Eques,  der  für  den  Kurfürsten  eine  namhafte, 
wenn  aucli  bisher  unbeachtet  gebliebene  Tätigkeit  als  Kupfer- 
stecher entfaltete  2). 

In  dem  Cabinets  Status  aus  dem  Hatzfeldtschen  Archiv 
ist  Bartoli  neben  einem  Ingenieur  Flertmann  aufgeführt. 


')  Nicht  zu  vti  wtchsi  Iii  mit  »Ii  in  bcrnhintcn  Antonio  Bellucci,  aber 
wahrscheinlich  dessen  Ncfle  un<i  idciuisch  mit  Julhanic  B.,  von  dem  im 
Inventar  v.  1730  Miniaturen  angeführt  werden. 

*)  Rossetti,  Domenico,  aiis  Venedig,  wurde  wie  Rapparini  angibt,  auf 
Gmad  einer  Arbeit  nach  Liberi  (Fanstkampf  swiadten  den  Castcllanen  und 
Niooletten)  an  den  Dflss.  Hof  berufen,  um  die  Bilder  der  Galerie  und  ninidist 
den  Alexanderzug  von  Lairesae  lu  atecben  (Augsb.  486^497).  Seine  Arbeiten 
laaaen  ihn  ala  einen  miUelminigen  Kflnatler  erscheinen. 
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mit  dem  er  zusammen  ein  Gehalt  von  368  Rtr.  bezieht. 
Aus  einem  andern  Fonds  bezog  Bartoly  200  und  Flertmann 
300  Rtr. 

Flasttk. 

Die  trunkene  Alte.  —  Die  arca  des  heiligen  Justinus. 

In  den  Inventaren  von  17 16  und  1731  findet  sich  eine 

,v6ritable  Antique",  die  als  „altes  Weib,  so  eine  antiquität 
undt  von  Rom  kommen",  an  anderer  Stelle  als  „Sacriti- 
cante"^  und  „pleureuse  antique''  bezeichnet  wird.  Mit  dieser 
letzteren  Bezeichnung  sollte  doch  wohl  ein  römisches 
Klageweib  angedeutet  werden,  was  bei  dem  Mangel  an 
Orientieruiig  unter  den  inventarisierenden  Beamten  keines- 
wegs feststeht,  vielmehr  auch  nur  ein  weinendes  Weib 
bedeuten  kann. 

Bis  vor  kurzem  war  es  mir  nicht  gelungen,  über  Her- 
kunft und  Verbleib  dieses  als  Unikum  in  den  Kunst- 
sammlungen Johann  Wilhelms  und  durch  seine  rätsel- 
haften Benennungen  die  Neugier  stark  reizenden  Werkes 
etwas  festzustellen,  bis  ich  in  München  Auskunft  über 
beides  fand.  Im  Jahre  1895  wurde  eine  Statue  von 
parischem  Marmor  0,92  m  hoch  aus  dem  Magazin  des 
Museums  für  Abgüsse,  wohin  sie  aus  dem  alten  Anti- 
quarium^)  der  Residenz  gelangt  war,  in  die  Glyptothek 
überführt  (No.  437). 

In  Furtwänglers  tre£Bicher  Beschreibung  der  Glyptothek 
beisst  es:  So  abschreckend  hässlich,  ja  widerlich  alle  diese 
Einzelheiten  sind,  so  hat  der  Künstler  doch  durch  den 
packenden  geistigen  Ausdruck  des  Ganzen  und  den  über- 
legenen Humor,  der  über  dem  Werke  schwebt,  den 
Beschauer  zu  versöhnen,  ja  hinzureissen  verstanden.  Das 
Werk  war  schon  im  Altertum  berühmt;  wir  besitzen  eine 
zweite  Kopie  im  kapitolinischen  Museum*),  die  aber  des 
antiken  K^fes  entbehrt  Nicht  Kopie,  aber  freie  Benutzung 
des  Originales  lässt  sich  im  Handwerk,  an  Gefässüguren, 


')  G^enwftrtig  befindet  sich  das  Anüquariiun  im  Erdgeschoss  der  Neuen 
Pinakothek. 

In  Dresden  der  Kopf  allein.    Vgl.  Collignon,  GesdL  d.  gricch.  ria«>lik 
(Fig.  311). 
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schon  im  2.  Jahrhundert  vor  Chr.  in  Griechenland 
nachweisen.  Das  Original  war  wahrscheinlich  identisch 
mit  einem  von  Plinius  als  sehr  berühmt  angeführten 
Marmorwerke  in  Smyma,  der  yanus  ebria*,  der  tronknen 
Alten  eines  Künstlers  Mjrron,  den  Plinius  fleischlich  mit 
dem  berCShmten  Erzgiesser  identifiziert,  wahrend  er  nui 
ein  späterer  Träger  des  Namens  aus  hellenistischer  Zeit, 
dem  3. — 2.  Jahrhundert  gewesen  sein  kann.  Die  Kühnheit, 
auch  die  Uässlichkeit  in  den  Bereich  der  monumentalen 
Kunst  zu  ziehen,  war  dieser  Epoche  vorbehalten  ge- 
wesen 

Es  war  gerade  keine  Kraftprobe,  in  dieser  „trunknen 
Alten"  die  lange  gesuchte  „Pleureuse"  wieder  zu  er- 
kennen. Noch  ehe  ich  den  Katalog  gesehen,  wusste  ich, 
dass  ich  einen  Düsseldorfer  Schatz  vor  mir  hatte. 

Furtwflngler  nimmt  an,  dass  die  Statue  von  Carl 
Theodor  aus  Itah'en  erworben,  zuerst  in  Mannheim  auf- 
gestellt und  im  Jahre  1803  nach  München  gebracht  sei. 
Es  ist  ein  eigentümliches  Schicksal  der  Düsseldorfer 
Kunstschätze,  dass  sie  nicht  nur  der  Stadt  verloren  gingen, 
sondern  in  der  heutigen  wissenschaftlichen  Betrachtung, 
von  der  Gemfllde-Galerie  nach  ihrem  Bestände  von  1805 
abgesehen,  Mannheim  an  die  Stelle  von  Düsseldorf  getreten 
ist.  Tatsächlich  sind  ja  die  geradezu  unermesslichen 
Schätze,  die  ursprünglich  in  Düsseldorf  angehäuft  waren, 
von  Mannheim  nach  München  gekommen.  Carl  Philipp 
Hess  mit  Ausnahme  des  im  Gallerie-Gebäude  ausgestellten 
Bildervorrats  so  gut  als  nichts  in  Düsseldorf  zurück.  Das 
war  sein  gutes  Recht,  wie  es  das  gute  Recht  Max  Josephs 
war,  die  Galerie  nach  München  zu  nehmen.  Aber  das 
verdunkelte  Verhältnis  klar  zu  stellen,  habe  ich  stets 
als  vornehmste  Aufgabe  betrachtet.  Wenn  man  die 
Düsseldorfer  Schätze  aus  dem,  was  München  yon  Mann- 
heim erhielt,  aussondert,  so  bleibt  mit  Ausnahme  der 
Kupferstich-  und  Handzeichnungssammlung  und  eines 
Zuwachses  in  den  Münzbeständen  nur  wenig  von  Belang 

*)  Den  Abdnidc  der  bU  ins  imtente  Deüdl  gdiendeii  Betchreilrangen 
miterlMse  Idi  mit  Rfidc^dit  auf  die  hier  eingefOgte  AbUldong. 
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übrig.  Die  Mannheimer  Gemäldegalerie  sinkt  auf  ein 
sehr  niedriges  Niveau*)  herunter,  wenn  sie  die  Bilder  aus 
den  beiden  Kabinetten  des  DOsseldorfer  Schlosses  abgeben 
mnss.  Ich  will  nur  der  Folge  der  Brouwerschen  Perlen 
gedenken.  Auf  diese  klar  zu  stellende  Abgrenzung  komme 
iäk  weiter  unten  zurück. 

Nunmehr  aber  kann  ich  auch  über  die  Herkunft  der 
trunknen  Alten  die  zuverlässigste  Rechenschaft  geben. 

Ich  hatte  schon  wiederholt  Gelegenheit,  den  Gonte 
Fede  zu  erwähnen.  Dem  Briefwechsel  >)  zwischen  Johann 
Wilhekn  und  diesem,  seinem  Geschäftsträger  am  päpst- 
lichen Hofe,  entnehme  ich  zum  fiberwiegenden  Teüe  die 
folgenden  Nachrichten. 

Der  Abbate  Antonio  Maria  Fede  war  ursprünghcb 
Geschäftsträger  des  Grossherzogs  von  Toscana,  Cosmo  III., 
am  päpstlichen  Hofe.  Johann  Wilhelm  ernannte  ihn  auf 
das  Fürwort  seines  Schwiegervaters  mit  Reskr.  vom 
37.  April  1697  an  Stelle  des  verstorbenen  Abbate  Pierucci 
zu  seinem  Residenten  in  Rom.  Fede  erwies  sich  in  jedem 
Betracht  als  ein  äusserst  geschickter  Diplomat.  Bei  dem 
seit  1700  auf  dem  Stuhle  Petri  thronenden  Papst  Clemens 
XI.  aus  dem  Hause  Albani  gelangte  er  zu  so  grossem 
Vertrauen,  dass  ihm  der  heilige  Vater  für  eine  mündliche 
Unterredung  stets  zugänglich  war.  Er  hatte  die  schwierige 
Aufgabe,  zu  lavieren  zwischen  der  kaiserlichen  Partei  und 
den  französischen  Velleitäten  des  Papstes,  und  eine  Zeit 
lang  hatte  es  den  Anschein,  als  würde  er  sich  in  seiner 
Stellung  nicht  halten  können,  zumal  ihn  der  österreichische 
Gesandte  ungerechtfertigter  Weise  wegen  seiner  Hin- 

*)  Dass  dieselbe  mit  der  heute  im  Schlosse  zu  Mannheim  betlndlichen 
tind  unter  Karl  Friedrich  von  Baden  entstandenen,  interessanten  und  wertvollen 
Gemälde-Galerie  nichts  zu  tun  hat,  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

*)  Als  unverbesslicher  Kct/cr  mache  ich  ihr  auch  dm  viclj^erühmten 
Rubens  (Pin.  Xo.  759)  streitig,  ein  Riki  ohne  Geschichte,  das  eine  (m.  E.  eng- 
lische) Kopie  war,  ist  und  bleibt.  Das  Original  suche  man  in  der  Krmitage.  — 
Selbst  No.  71^3,  die  Aussöhnung  der  Römer  und  Sahiner,  stammt  aus  iJüssel- 
dorf,  und  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  von  Bildern  untergeordneten  Randes. 

*)  Er  nmfasst  die  Zeit  von  1698  bis  17 15  und  wird  im  K.  buycr. 
StuUHd^T  in  17  Binden  sufbewalurt  Audi  in  polittidier  Beziehung  ein 
Quellen-liaterial  enfeen  Ranges. 
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heignng  zu  Frankreich  bei  dem  deutschen  Kaiser  Joseph 
denunzierte.  Doch  gelang  es  ihm,  auch  diese,  wie  so 
viele  andere  Klippen  zu  umschilfen.  Gosmo  III.  erhob 
ihn  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  im  Jahre  1700  in  den 
erblichen  G^fenstand.  Für  den  Kurfürsten  war  er  mit 
der  Zeit  ein  geradezu  unentbehrlicher  Diener  g^eworden. 
Fede  verpflichtete  sich  Johann  Wilhelm  vornehmlich  durch 
seine  Einwirkung  auf  die  vor  dem  Papste  als  Schieds* 
richter  schwebende  Orl^anssche  Erbschaftssache.  Aber  es 
gab  auch  in  Privatangelegenheiten  kaum  ein  Gebiet,  auf 
dem  er  nicht  von  dem  Kurfürsten  in  Anspruch  genommen 
wurde,  und  namentlich  war  es  das  Interesse  Johann  Wil- 
helms für  die  bildenden  Künste,  denen  Fede  in  unermüd- 
licher und  oft  geradezu  bis  zur  Rücksichtslosigkeit  in 
Anspruch  genommener  Dienstwilligkeit  Vorschub  geleistet 
hat  Wir  werden  dieses  eigenartige  Verhältnis  zur  Genüge 
kennen  lernen. 

Zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Kardinal  Ottoboni 
bestand  ein  auf  gegenseitiger  Dankbarkeit  für  geleistete 
politische  Dienste  beruhendes  freundschaftliches  Verhältnis. 
Beiden  war  die  Liebe  zur  Kunst  und  der  Sammeleifer 
gemeinsam.  Es  war  daher  natürlich,  dass  sie  ihren  Dank- 
gefühlen durch  gegenseitige  Übersendung  von  Kunstwerken 
Ausdruck  gaben. 

Unterm  8.  Dezember  1708  schreibt  Fede*): 

„Der  Herr  Kardinal  Ottobono*)  hat  mit  höchster  Geniigtunng 
das  80  ausserordentlich  feine  Geschenk  empfangen,  das  E.  F.  D. 
ihm  mit  dem  schönen  Gemälde  zugehen  Hess.  Er  hat  es  unter 
die  kostbarsten  und  ihm  wertesten  Zienlen  seiner  vornehmen 
Gfelerie  eingereiht,  mit  Rücksicht  sowohl  auf  den  gescliickteri 
Pinspj,  dem  es  seine  Entstehung  veidankt,  als  auf  die  huldreichste 
üaud,  aus  der  er  es  erhalten  hat. 

loh  iiabe  in  Erfahrung  gebracht,  dans  S.  Eminenz  augen- 
blicklich ein  schönes  Zierstück,  das  zur  Aufnahme  einer  heiligen 
Reliquie  bestimmt  ist,  anfertigen  lässt,  welches  er  mir  überweisen 
wird,  um  68  R  F.  D.  zugehea  sa  kttsen.  loh  werde  seiner  Zeit 
demgemta  vnfihren,  entweder  onter  fienntsuiig  des  regelmässigen 

*)  K.  bL  65/3.  Die  Kotrespondeiis  ist  mmmhintlot  In  italienitciwr 
Spndie  gcflUirt. 

*)  Ottobono  und  Ottoboni  wediidn;  der  K«fdinal  untcndmibti  Ottboboni. 


Digitized  by  Google 


Beitilfe  snr  Geachkiite  der  Knnatbestrebaiigea  etc.  161 


"ftiiigports  von  Florenz  aus  oder  durch  Vermittlung  des  oberwähnten 
Herrn  Bischöfe,  Bobald  er  seine  Rückreise  nach  Deutschland 
antritt^).  Inzwischen  nahm  ich  mir  die  Freiheit,  diese  ehrfurchts- 
Tolle  Notiz  voranznschicken,  damit  sich  E.  F.  D.  eine  annähernde 
Vorstellung  machen  könne  von  der  Erkenntlichkeit  und  Dank- 
barkeit dieses  hoch  würdigsten  Purpu  raten,  der  die  ihm  von  K.  D. 
erwiesenen  so  hochherzigen  Gbiadenbezeiigungen  nach  Gebühr  zu 
schätzen  weiss*. 

9.  Februar  1709. 

Jkie  Herr  Kardinal  Ottobono  hat  mir  den  Gorpo  Santo,  anf 

den  ich  mit  letzter  Post  hindeutete,  verschloaaen  in  einer  Kassette 
Obergeben,  die  mit  silbernen  Ornamenten  von  so  feiner  Arbeit 
geziert  ist,  dass  in  der  Tat  nichts  geschmackvolleres  und  edleres 
denkbar.  Ich  zweifle  nicht,  dass  E.  F.  D.  dieses  heilige  Geschenk, 
in  der  Tat  gleich  würtlig  des  Gel)ers  wie  des  Empfängers,  mit 
Genugtuung  empfangen  wird,  so  dass  icli  wünschte,  den  Genuss 
E.  F.  D.  bei  seinem  Anblick  vorausnehmen  zu  k«jiinen.  lih 
werrle  es .  sobald  tunlich ,  nach  Florenz  senden ,  von  wo  es  an 
E.  F.  D.  mit  dem  regelmässigen  Transport  expediert  werden  winl'\ 

16.  Februar  1709. 

, Nac  hdem  mir  der  Herr  Kanlinal  Ottobono  die  den  heiligen 
KHri^r  des  ruhmreichen  Märtyrers  Justinus  heti-effende  Ii<^trlfni- 
bigung  übersandt  hat,  füge  ich  sie  zu  dero  huldreichsten  Iiiinden 
in  der  Anlage  bei  (nicht  bei  den  Akten,  wie  erklärlicli).  In- 
zwischen werde  ich  darauf  bedacht  sein,  einen  Mo<lus  der  He- 
f^nlerung  zu  finden,  der  volle  Sicherheit  bietet  und  gedenke  S.-int} 
Hoheit,  den  Grossherzog,  meinen  gnädigen  Herrn  um  Hersend  im  g 
zweier  Stangen  zum  Zwecke  des  Transportes  bis  Florenz  zu 
bitten,  von  wo  dann  die  Weiterbeförderung  mit  der  ersten 
gfinstigeii  QelQgeiihmt  erfolgen  soll.  Es  würde  mir  Kummer 
bereiten,  wenn  das  heilige,  in  einer  Umhflilnng  von  so  edler  und 
feiner  Ariwit  eingeschlossene  Geschenk  auf  der  Reise  einen  Unbdi 
erleiden  konnte*^. 

Joh.  W.  reskribiert  tniterm  10.  März  1709: 

,Jede  Sorgfalt,  die  Sie  ani  die  Absendung  der  Reliquie  vom 
Heil.  Justinus  (corpo  di  S.  Giustino)  mich  hier  verwenden  wollen, 
wird  für  uns  besonders  wertvoll  sein,  da  es  darauf  ankommt, 
dass  ein  so  kostbares  Pbnd  von  der  unsererseits  so  hoch  ge- 
scfafttsten  Freundschaft  des  Herrn  Kardinals  Ottobono  nicht  etwa 
an  einem  Teile  Schaden  erleide*. 

Während  man  aus  dem  Eingang  dieser  Korrespondenz 

geneigt  sein  könnte,  ein  Reliquiar  von  geringem  Umfange 


*)  Agostino  Ste£B&ni«    Titularbischof  von  Spiga  (Wesiindien),  auf  den 
weiter  unten  des  näheren  zurückzukonuncn  ist. 
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unter  Verschluss  in  einem  kostbaren  Kästchen  zu  ver- 
muteo,  erweist  sich  das  Geschenk  Ottobonis  als  der 
ganze  Körper  des  heiligen  Justinus.  Einmal  gebraucht 
Fede  für  den  Behälter  das  Wort  »cassetta*,  das  andere  Mal 
«Uma*.  Ich  kann  mir  darunter  nur  ^nen  Prachtsarg  vor- 
stellen,  auf  den  auch  Fedes  Transportvorkehrungen  deuten. 
Meine  wörtliche  Übersetzung  von  ^due  stanghe"'  ist  nur 
ein  Notbehelf  und  gfibt  selbstverständlich  keine  Vorstellung 
von  dem,  was  der  Graf  aus  Florenz  erbitten  wollte.  Aus 
dem  folgenden  erhellt,  dass  es  sich  um  eine  Trage  handelt, 
die  in  zwei  Parallelstangen  befestigt,  vom  und  hinten 
je  einem  Maulesel  aufgelegt  wurde.  Florenz  muss  vor  Rom 
in  dieser  Beneh\xng  eine  geschultere  Praxis  vorausgehabt 
haben,  auch  wollte  Fede  die  Führung  und  Beaufsichtigung 
Wühl  nicht  einem  Römer  anvertrauen. 

Der  Körper  des  heiligen  Justinus  oder  doch  der, 
welcher  unter  seinem  Namen  nach  Düsseldorf  kam,  kann 
ebensowenig  verloren  gegangen  sein  als  die  kostbare  Hülle. 
Giemen  erwähnt  in  den  Düsseldorfer  Kirchen  ein  solches 

kostbares  Besitztum  nicht.  Es  hat  also  allen  Anschein, 
dass  es  sich  in  Mannheim  oder  München  befindet 

Unterm  23.  März  1709  schreibt  Fede,  damit  diese  An- 
gelegenheit abschliessend: 

„Da  Monsignoi-e  Stefani  bei  seiner  Reise  zu  eigener  Ver- 
wendung zwei  Stangon  mit  Mauleseln  mitzuführon  gedenkt,  winl 
er  auch  das  Goscliorik  des  Kardinals  Ottoliono  mit  sich  nehmen, 
sodass  auf  diese  Weise  «liese  heiligen  Heli<iuion  mit  allem  An- 
stand!? und  giösster  Sicherheit  zu  E.  Ii.  huidi-eichsten  Händen 
geiangeu  werden'*. 

Wir  werden  uns  weiterhin  eingehend  mit  der  Samm- 
lung von  Gipsabgüssen  zu  beschäftigen  haben,  die  Fede 

im  Auftrage  Johann  Wilhelms  unternahm.  Wie  dieser 
Anlass  zur  Erwerbung  der  trunkenen  Alten  führte,  zeigt 
folgende  Stelle  in  einem  Briefe  Fedes  vom  23.  Juni  1714: 

«Endlich  darf  ich  E.  F.  D.  die  generOee  und  glanzvolle 
Handinngsweise  nicht  vorenthalten,  die  der  Herr  Kardinal  Otto- 

boni  mir  gci^enüber  in  Anwendung  gebracht  hat  Da  derselbe 
in  seinem  Palaste  eine  berflhmte  Statue  stehen  hat,  welche  eine 
weinende  Alte  darstellt,  so  nahm  ich  Veranlassung,  ihm  den 
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Mannelli^)  ztizaschicken,  um  ihn  wegen  der  Abformung  um  die 
Erlaubnis  zu  bitten,  die  er  ihm  in  liebenswilRÜgster  Weise  er- 
tmlte.  Aber  damit  nicht  zufrieden,  hat  mir  der  Herr  EardinaL  das 
Original  unter  Verwendung  einer  grossen  Anzahl  von  Leuten  zum 
Transport  ganz  unerwartet  ins  Haus  g-eschickt  und  mir  damit  ein 
Geschenk  gemacht  mit  der  Verpflichtung  es  K.  ¥.  I).  in  seinem 
Namen  zugehen  zu  lassen.  Ich  werde  danach  verfahren,  sobald 
sich  mit  dem  nächsten  und  sichei-sten  Schiffstransport  Gelegenheit 
bietet.  Da  es  mir  nicht  gelang,  S.  Eminenz  zur  Zurücknahme 
zu  bewegen,  trotz  dringendster  Gegenvorstelhuigen,  so  bitte  E. 
D.  ehrerbietigst  das  kostbare  Geschenk  wohlwüllend  entgegen- 
zunehmen, vor  allem  aber  die  ausseronientlich  feine  Form  eines 
80  bedeutenden  Mannes  im  Purpur  zu  wOrdigen  und  mir  gnä- 
digst in  einem  Brief  ein  paar  Zeilen*)  mit  der  geschuldeten 
Danksagung  zu  aobniben,  ich  S.  Emtnens  Torzeigen  kann, 
da  das  CeremonieU  nicht  gestattet,  ein  Schreiben  direkt  an  ihn 
m  richten*. 

Unterm  30.  Juni  1 7 1 4 : 

„Wie  ich  E.  F.  D.  mit  letzter  Post  zu  schreiben  die  Ehre 
hatte,  bin  ich  im  Besitze  der  bewussten  Statue,  die  Herr  Card. 
Ottoboni  zum  Geschenk  gemacht  hat.  Dieselbe  ist  abgebildet 
unter  den  berühmtesten  dieser  gepriesenen  Stadt  (Alma  Cittä) 
und  stellt  eine  alte  Priesterin  im  Begriff  zu  opfern  dar*^. 

Endlich  übersendet  Fede  unterm  21.  Juli  17 14  den 
Kupferstich  mit  der  Darstellung  der  „Vecchia'^,  der  ihm 
voQ  Ottoboni  zur  Beförderung  an  den  Kurfürsten  zu- 
gegangen war. 

Johann  Wilhelm  bedankt  sich  unterm  15.  Juli  1714  zu- 
nächst in  der  Form*),  die  Fede  angedeutet  hatte  und  unter 
dem  12.  Aug.  1714  forden  Kupferstich,  aus  dem  er  ersieht, 
welch  schöner  Zuwachs,  Dank  der  Generosität  Ottobonis. 
der  dortseitigen  Galerie  bevorsteht.  Ende  Oktober  wurde 
das  Original  nach  Livorno  verladen. 

Die  ,Vecchia"  wurde  in  den  unteren  Räumen  des 
Galerie-Gebäudes  aufgestellt,  wo  sich  bald  um  sie  eine 

Former  und  Gipig^esier,  dne  von  J.  W.  vielbeschäftigte  PenOnlichkeit. 
S.  Damentlich  Anlage. 

*)  Ud  cmpitolo  di  lettera  mostrabile. 

•)  Sopraffati  dal  generoso  dono  del  Sig^  Cardio  Ottoboni  non  potiamo 
dirvi  di  quanta  obbügazione  ci  abbia  colmato  una  tanta  liiiezza,  per  cai  rendcrete 
a  S.  K.  in  nome  nro  le  piü  vive  e  devote  grazie,  contcstandngli,  che  tlcsidcriamo 
d'aver  cosa  in  poter  mo  degna  del  suo  nobilissimo  gcnio  per  corrispondere  in 
quakhe  maniera  a  iratto  cosi  sümabile  della  boniii  sua. 
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Stattliche  Schar  von  Greschwistern  in  Scagliola  (nicht  Gips, 
wie  wir  sehen  werden)  versammelte.  Im  Jahre  1731  ist 
sie  noch  in  Düsseldorf  nachweisbar.    Ob  sie  schon  unter 

Carl  Philipp,  wie  wahrscheinlich,  oder  orst  unter  Carl 
Theodor  mit  der  Sammlung  der  Abgüsse  nach  Mannheim 
abgelangt  wurde,  vermochte  ich  nicht  festzustellen. 

Dass  Johann  Wilhelm,  trotz  seiner  Versicherung  hoher 
Befriedigung,  nicht  beim  Anblick  des  Kupferstiches  und 
gar  erst  bei  Betrachtung  des  Originals  etwas  enttäuscht 
gewesen  sein  sollte,  möchte  ich  kaum  glauben.  Liess  sich 
das  doch  nicht  unter  die  damaligen  Begriffe  von  der  Antike 
einordnen.  Noch  heute  würde  mancher,  der  sich  bei  der 
modernen  Wissenschaft  nicht  Rat  geholt,  dem  Werk  die 
Qualität  einer  «v^ritable  antique*^,  wie  es  in  den  Inventarien 
heisst,  absprechen.  Und  wenn  nun  der  Kurfürst  erst  geahnt 
hätte,  dass  er  nicht  eine  opfernde  Priesterin,  sondern  ein 
trunkenes  altes  Weib  vor  sich  habe! 

Dass  schon  zu  jener  Zeit  in  einem  Sammelwerk  ein 
Kupferstich  \  on  dieser  in  jedem  Betracht  h()chst  wertvollen 
Antike  existierte,  scheint  bisher  nicht  bemerkt  worden  zu 
sein.  Furtwängler  wenigstens,  der  sonst  die  charakteris- 
tischen Abbildungen  in  der  ,  Beschreibung  der  Gl3rptothek* 
sorgfältig  vermerkt,  sagt  davon  nichts.  Ks  fehlte  mir  an 
Zeit,  das  Werk,  in  dem  sich  der  betr.  Kupferstich  befindet, 
zu  ermitteln. 

Setzen  wir  also  Düsseldorf  an  die  Stelle  von  Mannheim 
und  Johann  Wilhelm  an  die  Stelle  von  Carl  Theodor. 

Die  Sammlung  der  Abgüsse. 

Eine  der  bedeutsamsten  und  folgenwichtigsten  Unter- 
nehmungen Johann  Wilhelms  knüpfte  sich  an  die  Idee, 
eine  Sammlung  von  Abgüssen  nach  antiken  Originalen  an- 
zulegen. Nur  kurze  Zeit  war  es  ihm  vergönnt,  sich  an  dem 
Gelingen  dieser  gr  jssartigen  Veranstaltung  zu  erfreuen. 
Noch  waren  nicht  alle  Formen  zur  Benutzung  gelangt,  als 
der  Kurfürst  mit  Tode  abging.  £s  wurde  zwar  ein  genaues 
Inventar  aufgenommen,  das  sich  bis  auf  das  Aufmass  des 
Rohmaterials  erstreckte,  aber  an  eine  Weiterführung  wurde 
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nicht  gedacht     Indes  war  es  schon  ein  imposanter  Bestand, 
der  im  Krdij;eschoss  des  Galerie-Ciebäudes  Aufnahme  ge- 
funden hatte  und  die  Reisenden,  wenn  auch  nicht  in  dem- 
selben Grade  wie  die  Gemälde-Galerie,  in  Erstaunen  setzte. 
Wenn  es  heute  keine  Residenzstadt  der  Gegenwart  oder 
Vergangenheit,  keine  Universität,  keine  Stadt  mit  einer 
Kunstakademie,  Polytechnikum  oder  Kunstgewerbeschule 
gibt,  wo   man   derlei  nicht  findet,  so  bot  sich  hier  dem 
Reisenden   zum   erstenmal  ^)  der  Anblick  einer  Sammlung 
dar,  die  eine  für  jene  Zeit  umfassende,  bisher  nur  aus  Büchern 
und  Kupferstichen  zu  gewinnende  Übersicht  über  die  be- 
rOhmtesten  Meisterwerke  des  Altertums  gewährte,  und 
wie  verblfiffend  der  Eindruck  auf  ein  deutsche  Philisterherz 
wirkte,  das  erzählt  uns  der  ältere  UflFenbach*)  mit  folgenden 
Worten : 

„Wie  dann  in  einem  Zimmer  heroits  sehr  considerahie  Stücke 
stunden"  —  die  Sammlung  war  noch  nicht  vollständig  und 
provisorisch  anderweitig  untergebracht  —  .„dergleichen  ich  sonder- 
lich an  Grösse  in  Berlin  nicht  gefunden,  obgleich  mehrere.  Die 
vornehmste  waren  folgende:  Ein  Hercides  und  eine  Flora  von 
ganz  enisetzlicher  Grösse  etc.  etc.'^  An  den  Herkules  Famese 
und  die  WmmadbB  Flom  musste  man  Mi  in  Deuiaolüsnd  erat 
gew()hnen. 

Um  jene  Zeit  zeigte  sich  das  reisende  Publikum  in  der 
Düsseldorfer  Galerie  und  den  ihr  beigegebenen  Sammlungen 
nur  spärlich.  Der  grosse  Zug  kam  erst  ca.  50  Jahre  später 
in  den  Verk^,  als  Düsseldorf,  das  als  Hofstadt  mit  dem 
Jahre  17 16  ein  kurzes  Dasein  des  Glanzes  beschlossen  hatte, 
nunmehr,  durch  Galerie  und  Akademie  illustriert,  zu  dem 
Rufe  einer  höchst  sehenswerten  Kunststadt  gelangt  war. 
Das  Düsseldorfer  Bürgertum  mag  sich  um  die  weissen 
Puppen  unter  der  Galerie  wenig  bekümmert  haben.  Bleibt 
doch  noch  heute  der  Münchner  alten  Schlages  der  Glyptothek 


In  Berlin  und  Wien  gab  es  nm  diese  Zeit  sdion  denrtige  Sammlungen, 
dodi  konnten  sie  ^di  mit  der  Dflsseldorfer  weder  an  Aaswahl  nodi  an 
Unilaag  messen. 

^  Zadiarias  Convad  von  UflRenbadi,  gd>*  1683  tu  Franlcfort  a.  M., 
bcraste  in  Begleiinng  seinM  4  Jahre  jflngeien  Bmders  Johann  Friedrich  einen 
TcO  von  £nropa  in  den  Jahren  1709  bis  17 lt.  In  DOsseldorf  war- er  im 
ApcU  1711.    VgL  Jhri>.  XIX,  S.  170. 
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fern.  Die  Betrübnis  in  der  Stadt  war  sicher  nicht  gross, 
als  der  Kurfürst  Carl  Theodor  unterm  31.  Aug.  1753  die 
Hofkammer  benachrichtigte i),  dass  er  seinen  Hofbildhauer 
VerschafFelt  beauftragt  habe,  „sich  nacher  Düsseldorf  per- 
söhnlich  zu  begeben,  die  ia  daaigem  unserem  Residentz 
Schloss")  befindtliche  sämbUiche  Statuen  undt  Formen  von 
Gibsch  in  Augenschein  zu  nehmen,  solche  demnechst  in 
Verschlag  wohl  einpacken,  undt  mittels  eines  vertraweten 
Schiffmans  anhero  wohl  conditionirter  überbringen  zu 
lassen 

Es  scheint  lange  gedauert  zu  haben,  bis  die  Abgüsse 
in  Mannheim  mne  würdige  Unterkunft  fanden.  Den  sehr 
eingehenden  Mitteilungen  Mathys  entnehme  ich,  dass  der 
Statuensaal  in  F  6  erst  1767  erbaut  wurde.   Es  folgte  dann 

1769  die  neue  Organisation  der  Bildhauer-  und  Maler- 
Akademie  und  die  Einrichtung  des  Bildhauer-Ateliers  in 
der  Akademie  F  6,  i.,  so  dass  eine  Verbindung  mit  der 
kurfürstlichen  Lehranstalt  in  nächster  Nähe  hergestellt  war. 

In  Mannheim  hat  diese  Sammlung  ihre  Fähigkeit,  den 
Kunstsinn  der  Edelsten  in  klassischer  Richtung  zu  bilden, 
in  geradezu  phänomenaler  Weise  bewährt.  Goethe  wendet 
sich  im  Anblick  dieser  Wunder  von  seinen  Jugendidealen 
ab.  Vor  dem  Abguss  des  Riesenkapitäls  von  der  Rotunde  3) 
fängt  sein  Glaube  an  die  nordische  Baukunst  beim  Anblick 
jener  so  ungeheuren  als  eleganten  Akanthblätter  an  zu 
wanken**^).  —  Schiller*)  sdireibt  einen  begeisterten  Bericht 
über  seinen  Besuch  der  Sammlung  unter  dem  Titel  «Brief 
eines  reisenden  Dänen*.  Auch  Herder  entzieht  sich  nicht 
dem  mächtigen  Eindruck  0),  und  diesen  Protagonisten  folgt 
ein  Schwärm  von  begeisterten  Besuchern  aus  allen  Rich- 
tungen des  deutschen  Kelchs. 


*)  Dflss.  AiduT,  Ber.  u.  Reskr.-Biidi. 

*)  Es  ist  wclbl  Mumnerken,  dass  der  Kuri&ftt  das  Galerie-Ckbliide  onr 
als  einen  Teil  seines  Residenssdilosaes  anndit 
*)  Pantheon. 

«)  Dichtung  und  Wahifadt,  Buch  tt  an  Ende. 

*)  Der  betr.  Aufsats  fehlt  in  den  Cotta*sdien  Auspdien.    S.  Aug.  d. 

Bibliogr.  Inst.  v.  L.  Bellermann,  HJ.  XIII,  S.  96. 
*)  Lebensbild  III,  64;  Nachlass  III,  37  c. 


Digitized  by  Google 


Beibige  zur  Gcsdiidite  der  KunstbettnbuDgen  dB. 


167 


Doch  auch  für  Dusseldorf  sollte  die  ästhetische  Wohl- 
tat, die  von  dieser  Sammlung  ausging,  nicht  verloren  sein. 
Der  unermüdliche  Krähe,  dessen  grosse  Verdienste  ich  heute 
besser  zu  würdigen  vermag,  als  zu  der  Zeit,  da  meine  erste 
Arbeit  in  DOsseldorf  mich  mit  dem  nicht  ganz  säubern 
Handel  in  Betreff  seiner  Sammlung  bekannt  machte,  konnte 
den  Verlust  der  Abgflsse  um  so  weniger  verschmerzen,  als 
sie  der  von  ihm  ins  Leben  gerufenen  Akademie  auf  diis 
empfindlichste  fehlten.  Und  wie  er  beim  Kurfürsten  alles 
durchzusetzen  vermochte,  worauf  es  ihm  ankam,  so  gelang 
ihm  auch«  für  das  Verlorene  mnen  vollen  Ersatz  zu  schaffen. 
Schon  um  177 1  hatte  Krähe  einen  Konferenzial-Befehl  er- 
wirkt, wodurch  dem  «Herrn  (tit)  Verschaffelt  in  Mannheim 
gnädigst  befohlen  worden  allinge  dasige  Statuen  abzu- 
formen, des  Endes  die  erforderlichen  Arbeiten  darzustellen 
und  die  nötigen  Materialien  von  Kurpfälz.  Hofkammer  zu 
gesinnen". 

In  der  Sitzung  des  Lehrerkollegiums  der  Akademie 
vom  13.  Aug.  1778  zeigte  der  Dirdctor  an,  dass  in  dieser 
Angrelegenheit  bis  dahin  nichts  geschehen  wftre,  und  dass 

Verschaffelt  selber  verlangte,  dass  man  ihn  bei  kurpfälz. 
Hofkammer  verklage,  damit  selbige,  welche  sich  ein  und 
anderer  Anschaffung  geweigert  hätte,  solcher  Gestalten 
dazu  veranlasset  würde  >).  —  Der  Besch luss  der  Konferenz, 
bei  dem  Hofkammerprasidenten  von  Perglas  vorstellig  zu 
werden,  scheint  sofort  Erfolg  gehabt  zu  haben,  nachdem 
sich  die  Akademie  offenbar  erboten,  einen  Teil  der  Kosten 
zu  tragen.  Einiges  ist  schon  vorher  aus  Mannheim  ge- 
kommen, da  in  der  Sitzung  vom  29.  Juni  1778  dem  anwe- 
senden Schiffmann  Gensei  für  den  Hofstatuen Formateur 
Karl  Zeller  in  Mannheim  1 2  Kronenthlr.  für  6  überschickte 
Statuen  übergeben  wurden"). 

Der  heutige  Besitz  der  Akademie  an  antiken  Gipsen,  die 
nunmehr  dne  wehr  glückliche  Aufstellung  in  den  Korridoren 

*>  PkotokoUe  der  DOss.  Akademie  im  dortigen  Archiv. 

*)  Die  Lokaltnulition  hat  hier  die  Mitwirkung  Windcelmanns  —  natflriidi 
ohne  jede  B^rto^mg  ~  ebgemiadit.  Am  erbaulichsten  bei  Hardung:  Alt 
Lehrer  hob  er  (Krabe)  den  itaUentsdien  Stil  und  Geschmack  und  die  Antike, 
wobei  PkofesecMr  (1 1)  Windcehnano  —  neue  Abgflsse  Tcraastaltete. 
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gefunden  haben,  stammt  noch  zum  grossen  Tdl  aus  der 

Mannheimer  Abj^'^abe  im  18.  Jahrhundert  i).  Ich  hatte  bis 
vor  kurzem  angenommen,  dass  der  Mannheimer  Bestand 
noch  heute  im  dortigen  Schlosse  vorbanden  sei.  Bei 
wiederholter  kürzerer  Anwesenheit  in  Mannheim  hat  mich 
auf  dem  Gebiete  der  Kunst  so  vieles  in  Anspruch  ge> 
nommen,  dass  ich  nicht  dazu  kam,  der  Sammlung  von 
Gipsabgtlssen  einen  Besuch  abzustatten.  Jetzt  erst  finde  ich 
in  dem  von  Weller  verfassten  Verzeichnis  die  Notiz,  dass 
das  dort  Vorhandene  aus  der  Zeit  des  Grossherzogs  Karl 
Friedrich  stammt,  wobei  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass 
der.  damalige  Gesandte  in  Paris  mit  der  Erwerbung  beauf- 
tragt gewesen  sei.  Eine  weitere»  etwas  unklare  Angabe 
Ober  die  nach  München  geflüchtete  «Sammlung*  —  was 
dieser  BegfHfF  umfasst,  ist  nicht  deutlich  —  konnte  auf  die 
Vermutung  führen,  dass  auch  die  Gipsabgüsse,  um  bei 
diesem  nicht  korrekten  Ausdruck  zu  bleiben,  nach  München 
geschafft  worden  sind.  Von  amtlicher  —  nicht  fach- 
männischer Seite  wird  das  unbedingt  in  Abrede  gestellt 
Die  Probe  wäre  mit  sicherem  Resultat  anzustellen.  Das 
Material  der  Abgüsse  aus  Johann  Wilhelms  Zeit  ist  nicht 
Gips  sondern  scagliola*).  Ich  gehe  bis  auf  weiteres  von 
der  Annahme  aus,  dass  die  Angabsn  Wellers  wenigstens 
teilweise  auf  Irrtum  beruhen ,  zumal  das  Verzeichnis  eine 
auffällige  Verwandtschaft  mit  der  alten  ätammlung  zeigt, 
wenn  auch  das  durch  Goethe  berühmt  gewordene  Kapitäl  fehlt. 


*)  Kine  VervollsUiodiguDg.  aus  dem  Mannheimer  Beistände  bewirkte 
Langer  1803. 

')  Das  Wort  lO^lioU  hat  sweierlei  Bedeutung.  Ursprünglich  wird 
darunter  ein  dem  Gips  venrandtet  Material  verstanden,  denen  deatadie  Be- 
seidinung  sdiwankt  Marienglas  sdieint  der  adäquate  dentadie  Ansdmdc  au 
■ein.  In  einem  Pro  Memoria  des  Ingenieur  «Liealenanta  Haeynts  t.  25.  Okt 
1794  (ConvoL  Ador.  Tiansporttmqg  der  Bensbeiger  Fffrcten  elc  betr.  Dflas. 
Aldi.)  findet  sidi  darauf  besOglidi  folgendes:  »Die  groaae  Mloge Karieen-Glasi» 
so  <u  Reparir-  und  Eigbitanng  der  Stucatnr  Arbeiten  allda  aufbewahrt  wäre, 
habe  wideruro  gehörig  hi  das  Gew<ttbe  unter  der  grossen  Sttege  versdbliessen 
lassen.  Indeme  es  dn  Schats  von  grossem  Werdie  Ars  Chnrfllrsd.  Sdilnssf 
ist**  Gewöhnlidi  whpd  scsgliola  ab  Brtrtrhnnng  fllr  den  Stndc  gebfuudit,  den 
man  aus  einer  Misdiung  dieses  Minerals  mit  Gipa  imd  Lehn  als  Bindemittel 
henlellt 
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Das  Inventar  vom  Jahre  1716  aus  der  Guntrumschen 
Sammlung  ist  von  Herchenbach  in  der  Zeitschrift  des  Düss. 
(je8ch.-Ver.  verö£fent1icht  worden.  Es  hätte  grösserer  Ver- 
trauthdt  mit  dem  StoffB  bedurft,  um  aus  den  von  einem 
schlimmen  Ignoranten  und  ungebildeten  Subaltembeamten 
dutzendweis  verstreuten  IrrtOmem  fiberall  den  richtigen 
Sinn  herzustellen.  Auch  der  Herausgeber  begeht  noch 
Flüchtigkeiten.  In  dem  Karlsruher  Archiv  befindet  sich 
das  wesentlich  verbesserte  Inventar  von  1731,  das  ich 
kopiert  habe^).  Vermutlich  richtete  sich  der  mit  der  Inventur 
betraute  Beamte  nadi  den  Bezeichnungen,  die  man  in- 
zwischen an  den  Bildfiguren  angebracht  hatte.  Viell^cht 
existierte  auch  schon  ein  gedruckter  Katalog,  dessen  An- 
fertigung die  Kräfte  des  alten  Karsch.  des  Verfassers  des 
ersten  gedruckten  Gallerie-Katalogs.  bei  weitem  überstieg. 
Der  Gelehrte  von  171 6,  der  mit  „hercules  vernise*^  beginnt, 
gelangt  Aber  einen  «Castro  a  poUuci'^')  zu  einem  «Gaulis 
et  bipe*  (Herchenb.  sogar  ,ex  bipe*),  worin  man  wohl  nur 
schwer  Caunus  und  Byblis  erkennen  wird.  Selbst  nodi 
Schiller  als  Däne*)  spricht  von  Caunus  und  Byblis*)  und 
in  der  ersten  Fassung  des  Don  Carlos  (Bruchstücke  aus 
der  Thalia)*)  lässt  er  den  in  den  königlichen  Gärten  zu 
Aranjuez  allein  auftretenden  Prinzen  vor  .der  Gruppe  von 
Caunus  und  Byblis,  die  als  Statue  bezeichnet  wird.  Halt 
machen  und  in  Betrachtung  verweilen.  Furtwflngler  ver- 
danke ich  die  Mitteilung,  dass  die  im  18.  Jahrhundert  so 
bezeichnete  Gruppe  identisch  ist  mit  der  in  mehrfachen 
Repliken®)  vorhandenen  Gruppe  von  Amor  und  Psyche. 
Das  Inventar  von  173 1  gibt  noch  die  genauere  Bestimmung:  . 
La  Statue  de  Cavonis  et  Biblis  del  Conte  Fede.  Ich  war 
bisher  geneigt,  in  dieser  Angabe  einen  Irrtum  zu  vermuten, 


S.  Anlage. 
')  Die  Gruppe  von  S.  Ildefonso. 

»)  Schillers  Werke  (hrsg.  v.  Bellcmiann).  Bd.  XIII,  96. 

*)  Ein  durch  sinnliche  Liebe  verirrtes  Geschwisterpaar.  Caunus  entiluh, 
Byblis  erhfti^te  sich  (n.  a.  weinte  lie  sich  zu  Tode).  Aus  ihren  Tränen  ergiesst 
tUk  die  gleidiBainigc  Quelle  ia  Milet  (Ovid.  Met). 

*)  Ebenda  Bd.  IX.  285. 

«)  U.  «.  in  der  VOk  LadoviiL 
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da  in  der  Korrespondenz  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem 
Grafen  von  einem  Abg-uss  nach  dem  Original  im  Besitze 
Fedes  nicht  die  Rede  ist,  auch  die  Vermögensverhältnisse 
dieses  auf  sein  Gehalt  angewiesenen  Agenten  nicht  darauf 
schliessen  lassen,  dass  er  in  der  Lage  war,  Originale  von 
solchem  Wert  zu  erwerben.  Gldchwohl  wird  das  Exemplar, 
wie  ich  ebenfalls  einer  Mitteilung  I 'urtwängflers  verdanke, 
in  der  Literatur  des  i8.  Jahrhunderts  als  Eigentum  des 
Grafen  Fede  bezeichnet.  Bescheidenheit  hat  wohl  Fede 
veranlasst,  des  Umstandes  in  den  Berichten  an  Johann 
Wilhelm  nicht  zu  gedenken.  Vielleicht  wollte  er  sich  auch 
der  Verlegenheit  entziehen,  dem  KurfOrsten  die  Gruppe 
zum  Kauf  oder  gar  als  Geschenk  anbieten  zu  müssen. 

Wie  Fede  so  recht  eigentlich  die  Seele  des  von  Johann 
Wilhelm  ohne  Schätzung  der  Schwierigkeiten  begonnenen 
Unternehmens  war,  Iflsst  die  in  die  Anlagen  verwiesene 
Korresponden7  bis  in  die  geringfügigsten  Einzelheiten  er- 
kennen. Hier  soll  nur  der  Verlauf,  soweit  er  von  allge- 
meinem Interesse  ist,  in  Umrissen  angedeutet  werden. 

Es  ist  nicht  ersichtlich,  ob  die  neue  Richtung,  welche 
die  Kunstliebe  Johann  Wilhelms  einschlug,  durch  äussere 
Einflüsse  bestimmt  wurde.  Im  Juni  1709  spricht  der  Kur- 
fürst seinem  Residenten  in  Rom  Wunsch  und  Willen  aus, 
eine  Sammlung  von  Gipsabgüssen  nach  den  berühmtesten 
Werken  des  Altertums  anzulegen,  und  nimmt  dabei  ein 
zurückhaltendes  Tempo  in  Aussicht,  indem  er  die  Her- 
stellung auf  drei  Werke  jährlich  eingeschränkt  wissen  wnlL 
Der  stets  bereite  Fede  ist  schnell  informiert  und  schlägt  an 
Stelle  von  Gips  die  Verwendung  der  widerstandsfähigeren 
scagliola  vor^).  Mit  der  Anfertigung  der  Formen  für  die 
vom  Kurfürsten  in  erster  Reihe  gewünschten  Abgüsse  des 
Herkules  Farnose  und  der  Farnesischen  Flora  wird  sofort 
b('i,M)nn<'n.  Das  Unternehmen  erregt  in  den  römischen  Hof- 
kreisen Aufsehen.  Insbesondere  wendet  der  Papst  dem 
Fortgang  sein  lebhaftestes  Interesse  zu  und  kommt  dabei 
so  sehr  in  Geschmack,  dass  Fede  nicht  umhin  kann,  dem 
Wunsche  des  heiligen  Vaters  zu  ent^echen  und  den  ersten 

*)  S.  Nlheitt  ia  der  Anlage. 
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Abguss  vom  Centauren  mit  dem  Eros  an  ihn  abzugeben. 
Ob  gegen  Erstattung  der  Kosten,  erfahren  wir  nicht.  Der 
König  von  Portugal,  Johann  V.,  Johann  Wilhelms  Neffe. 
Sohn  seiner  Schv^er  Maria  Sophia,  gibt  die  Absicht  kund, 

eine  gleiche  Sammlung  anzulogen,  und  Fedes  Bericht  an 
den  Kurfürsten,  dass  der  König  von  Preussen  das  Kapital 
im  Pantheon  abformen  lasse,  das  später  im  Abguss  auch 
nach  Düsseldorf  kam  und  in  Mannheim  auf  Goethes  Abkehr 
von  der  Gothik  mitbestimmend  wirkte,  erweckt  den  An- 
schein, als  sei  auch  der  kunstliebende  Hohenzoller  durch 
den  Vorgang  des  Neuburgers  zur  Anschaffung  von  Ab- 
güssen klassischer  Meisterwerke  zum  mindesten  aufs  neue 
angeregt  worden. 

Der  Bischof  von  Spiga,  Steifaut,  Johann  Wilhelms 
rechte  Hand,  der  ausgezeichnete  Komponist  und  vielver- 
wandte Diplomat kommt  um  diese  Zeit  nach  Rom  und 

erstattet  dem  Kurfürston  einen  begeisterten  Bericht  über 
den  Fortgang  der  Arbeiten.  Die  Originale  werden  durch 
die  Kopien  in  Schatten  gestellt,  wie  es  im  übertreibenden 
Stil  der  Zeit  und  der  höfischen  Ausdrucksweise  heisst 

Fede  hatte  schon  früher  den  Vorschlag  gemacht,  einen 
Kunsthandwerker,  der  sich  eines  ausserordentlichen  Rufs 
erfreute,  zur  Aufstellung  der  Statuen ,  und  eventuell  zum 
Ausguss  der  Formen  und  zur  Zusammensetzung  der  Teil- 
stücke nach  Düsseldorf  zu  schicken.  Der  Kurfürst  zeigte 
jedoch  keine  Neig^ung,  darauf  einzugehen.  Erst  auf  den 
warm  befürwortenden  Bericht  des  Bischofs  von  Spiga  wurde 
Fede  ermächtigt,  mit  Gennaro  Mahelli  aus  dem  Neapolita- 
nischen und  dem  Römer  Francesco  Arnaldi  einen  dahin 
zielenden  Vertrag  abzuschliessen. 

Nahezu  drei  Jahre  waren  seit  dem  Tage  vergangen,  an 
dem  der  Kurfürst  seinen  Wunsch  zu  erkennen  gegeben  hatte, 
als  die  erste  Sendung,  die,  wie  auch  die  späteren,  über 
Livorno  und  Holland  zu  Schiff  ging,  in  Düsseldorf  eintraf. 

Fedes  unermüdliche  Müh  waltung,  die  sich  durch  keinen 
Widerstand  beirren  Uess,  erregt  ebenso  sehr  unsere  Be- 


>)  Mlbent  in  der  Anlif^. 
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wunderung,  wie  die  Geduld  Johann  Wilhelms,  die  nur  selten 
unter  nervösen  Anwandlungen  vorübergehender  Art  ins 
Schwanken  kommt. 

Mit  den  ersten  Erfolgen  steigert  sich  der  Wunsch  zu 
besitzen  bei  dem  Kurfürsten  bis  zum  Abenteuerlichen. 
Zunächst  richtet  sich  sein  Blick  auf  den  Reiter  des  Kapitols. 
Die  sich  ergebenden  und  unbesiegbaren  Schwierigkeiten 
sind  in  der  Korrespondenz  Fedes  mit  Johann  Wilhelm^) 
ausführlich  geschildert.  Dann  aber  steigt  das  Verlangen 
des  fürstlichen  Kunstenthusiasten  bis  zum  Knauf  der  Tra- 
janssäule  empor,  die  er  in  seiner  lieben  Stadt  Düsseldorf 
im  Originalabguss  errichten  will,  ein  Kontrast,  der  des 
unfreiwilligen  Humors  nicht  entbehrt.  Fcdc  mag  erleichtert 
aufgeatmet  haben,  als  der  Kurfürst  motu  proprio  von  seiner 
Idee  Abstand  nahm. 

Ein  tragisches  Geschick  schwebte  über  den  H&uptem 
der  MAnner,  von  denen  unterstützt  Johann  Wilhelm  seine 

feurigen  Bestrebungen  ins  Werk  gesetzt  und  mit  nahezu 
abschliessendem  Erfolg  gefordert  hatte.  Manelli  war  in 
kurpfälzische  Dienste  getreten,  wogegen  sein  Gefährte  Ar- 
naldi  bald  wieder  in  die  Heimat  zurückkehrte.  Der  Aufent- 
halt des  Neapolitaners  in  Düsseldorf  wurde  durch  eine  mehr- 
jährige Abwesenheit  unterbrochen,  die  er  in  Rom  zur  Auf- 
bringung eines  grrossen  Vorrats  von  neuen  und  alten  Formen 
verwertete.  Aber  kaum  war  er  mit  seiner  Sendung  am 
Hofe  seines  fürstlichen  Beschützers  eingetroffen,  als  aus 
schnell  sich  türmendem  Gewölk  der  Blitz  herniederfuhr,  der 
die  schonen  Hoffnungen  des  braven  Italieners  vernichtete. 

Kaum  sechs  Monate  nadi  seinem  zweiten  triumphieren- 
den Einzuge  in  die  niederrheinische  Stadt  verrichtete  der 

italienische  Kunsthandwerker,  den  Houbraken*)  erwähnt, 
ohne  seinen  Namen  auf  die  Nachwelt  zu  bringen ,  seine 
Gebete  vor  dem  Katafalk,  unter  dem  sein  fürstlicher 
Gönner  sich  zum  letztenmal  den  trauernden  Düssel- 
dorfern zeigte. 

n  S.  Anbce. 

*)  Gr.  Sch.  III,  34S  ff.  (1753).  Nog  een  Italiaan,  die  bytonder  afgeridit 
WM,  om  Stotaea  van  plditer  af  te  gieten. 
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Dann  kamen  schwere  Tas^e.  Der  Nachfolg^er  Johann 
Wilhelms  Uess  bald  deutlich  erkennen,  dass  er  nicht  ge- 
sonnen sei,  in  die  Fussstapfen  seines  verschwenderischen 
Braders  zu  treten.  Alles,  was  an  unvollendeten  Kunst- 
werken und  unverarbeitetem  Material  vorhanden  war, 
wurde  strengstens  inventarisiert,  den  Künstlern  aus  den 
Händen  o^enommen  und  mit  Beschlagr  belegt,  so  dass  sich 
Streit  um  Eigentumsfra^en  erhob.  Wenn  Mannelli  noch 
lächeln  konnte,  so  hat  er  es  sicher  getan,  als  der  inven- 
tarisierende Beamte  bei  Aufnahme  seiner  Vorräte  an 
scagUola  das  ungeheuerliche  Wort  «cagola*^  eintrug.  Was 
dann  mit  dem  armen  Teufel  geschehen,  enttieht  sich 
unseren  Blicken.  Er  folgte  wohl  seinem  vor  mehreren 
Jahren  vorangegangenen  Kollegen  Arnaldi  in  die  Heimat, 
wo  ihm  schliesslich  doch  nur  die  trübe  Erinnerung  an 
bessere  Tage  verblieben  ist. 

Auch  Graf  Fede  hatte  schwer  unter  dem  Hingang 
seines*  Adoptivfdrsten  zu  leiden.  Die  versprochene  be- 
sondere Dankbezeigung  blieb  aus.  Die  ihm  verbleibende 
Vertretung  des  Grossherzogs  von  Toscana  brachte  wenig 
Ruhm  ein  und  konnte  ihm  nicht  das  Ansehen  erhalten, 
das  er  im  Dienste  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  erlangt 
hatte.  Zudem  dürfen  wir  mit  Sicherheit  annehmen,  dass 
er  wegen  eines  Teils  seiner  Forderungen  an  rückstän- 
digem Gehalt  und  geleisteten  Vorschüssen  unbefriedigt 
geblieben  ist. 

Und  der  Mann,  der  den  Reiter  vom  Kapitol  und  die 
Trajanssäule  in  Düsseldorf  erstehen  lassen  wollte?  —  Sein 
Vorbild,  le  Roi  Soleil,  der  ihm  den  Weg  zum  höchsten 
Triumph  seiner  Kunstbeireisterung  frei  n^achen  sollte^),  war 
ihm  schon  vor  neun  Monaten  im  Tode  vorangegangen. 
Mit  dem  im  Alter  von  58  Jahren  scheidenden  Kurfürsten 
wurden  viele  Wünsche  und  Pläne  begraben,  deren  Er- 
füllung der  Kunst  in  Deutschland  noch  gute  Dienste  ge- 
leistet hätte. 

Der  Papst  schätzte  den  heimgegangenen  treuen  Diener 
der  Kirche  als  einflussreichen  und  vermittelnden  Politiker 


«)  Vgl.  Anl^. 
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gewiss  sehr  hoch,  aber  es  war  ihm  sicher  auch  eine  Er- 
leichterung, aus  dem  Dilemma  zwischen  dem  zähen  Fürsten 
und  dem  leicht  verletzlichen  Senat  befreit  zu  sein. 

4 

Wenn  die  Sammlung  der  Gipsabgüsse  zu  dem  Ruhme 
Johann  Wilhelms  als  Beschützer  und  Förderer  der  schönen 

Künste  im  Verhältnis  nur  wenig  beigetragen  hat,  obgleich 
sie  für  die  damalige  Zeit  ein  ebenso  wertvolles  wie 
schwieriges  Unternehmen  bedeutete,  so  lag  das  an  dem 
Zusammenfallen  der  Aufstellung  mit  dem  Tode  des  Kur- 
fürsten. Der  einzige  der  gleichzeitigen  Schriftsteller,  der 
von  den  Gipsabgüssen  spricht,  ist  Uffenbach.  Sein  Aufent- 
halt in  Düsseldorf  fällt  in  das  Jahr  171 1,  und  wir  wissen 
jetzt,  dass  zu  dieser  Zeit  die  erste  Sendung  nur  gerade 
eingetroffen  war.  Bis  zu  der  Neubelebung  in  Mannheim 
nahm  man  von  den  Abgüssen  wenig  Notiz.  In  den  unter 
der  Landesbibliothek  belegenen,  nach  vorübergehender 
Einräumung  für  das  historische  Museum  nun  wieder  von 
stadtischen  Behörden  benutzten  Sfilen  hatten  sie  eine  für 
jene  Tage  als  vorteilhaft  zu  bezeichnende  Aufstellung  ge- 
funden. Das  die  Decke  des  grössten  Raumes  heute 
zierende  Gemälde  von  Domenico  Zanetti^),  das  den  aus 
Venedig*)  stammenden  Künstler  als  einen  beachtenswerten 
Koloristen  zeigt,  ist  erst  im  Jahre  1778  aus  dem  Schloss 
dorthin  übertragen  worden.  So  ging  die  Sammlung  in 
die  Regierung  Carl  Philipps  über  und  hat  bis  zu  ihrer 
Oberführung  nach  Mannheim  sich  stets  derselben  pietät* 
vollen  Behandlung  erfreut  wie  die  über  ihr  thronende 
Gemäldegalerie.  Der  Maler  Langenhöffel,  ein  Kind  Düssel- 
dorfs, auf  den  stolz  zu  sein  die  Stadt  nicht  gerade  Grund 
hat,  als  Künstler  ebenso  unbedeutend  wie  anmassend,  als 
Mensch  verbittert  und  zur  m^disance  geneigt,  erz&hlt^), 
Carl  Phüipp  habe  die  Absicht  gehabt,  mit  den  vorhan- 

^)  Clemtn  I.  c.  erwilmt  dasselbe^  ohne  den  Mmler  lu  neaaen. 

*i  Die  Angi4)e  des  PSnalc-Kalidogs  and  nndeier  bayer.  Kataloge^  daas  er 
aua  Bologna  atamrat,  iat  falach,  wie  ana  Rapparini  henroigelit. 

*)  In  einem  Manuskript,  das  sich  heute  im  Besits  des  Heim  Arots- 
gerichtsrat  St»aven  befindet.  Ich  kenne  es  nur  aus  der  Abadirift  in  der  Chm- 
trumsdien  Sammlung  und  der  teilwciaen  Publikation  in  der  Ztadir.  des  DOis. 
G.-V.  No.  8  (1882). 
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denen  Formen,  die  wohl  allerdings  einen  grossen  Raum 
beanspruchten,  die  Hohlwege  in  der  Umgebung  der  Stadt 
auszufüllen.  Das  ist  ebenso  erfunden,  wie  der  der  Kur- 
fürstin zugeschriebene  Einfluss  auf  das  Zustandekommen 
der  Sammlung  von  Gipsabgüssen.  «Diese  Erlaubnis  — 
nämlich  zur  Abformung  von  vorzüglichen  Antiken  in 
Italien  erhielt  er  (J.  W.)  auch  durch  den  Einfluss  seiner 
Gemahlin*),  welche  eine  Florentinische  Prinzessin  war, 
sehr  leicht^,  so  schreibt  LangenhöffeL  Wir  sind  jetzt  in 
der  Lage,  zu  beurteilen,  wie  wenig  Grund  solches  Ge- 
schwätz hatte.  Auch  alles  übrige,  was  Langenhöifel  über 
die  Sammlung  der  Gipsabgüsse  sagt,  ist  halbwahr  oder 
ganz  unrichtig.  Nur  darin  hat  er  wohl  recht,  dass  wegen 
des  Ablebens  J.  W.'s  ein  Teil  der  Formen  nicht  zum 
Abguss  gekommen,  und  dass  einiges  davon  später  der  Zer- 
störung anheimgefallen  ist  Dass  Carl  Philipp, , damit  sich 
keine  fromme  Seele  an  den  Nuditäten  der  —  Statuen 
ärgern  möchte,  allen  von  Blech  gemachte  Blätter  vor- 
binden liess*,  ist  schon  denkbar.  Geschieht  das  ja  auch 
heute  noch  am  grünen  Holze. 

Johann  Wilhelm  und  Cosmo  III. 

Es  ist  hier  4er  Ort,  einiges  über  den  Verkehr 
Johann  Wilhelms  mit  seinem  Schwiegervater  Cosmo  III. 
in  Kunstangelegenheiten  anzufügen,  wenn  auch  darin  nicht 

*)  D^^r  Reichtum  der  Kurfürstin  MarLi  Anna  Loisa  wird  ebenso  wie  ihr 
Einfluss  auf  die  Kunstneijjungcn  Jobann  Wilhelms  von  der  Lokal jjcsch ich ts- 
forschung  ganz  falsch  beurteilt.  Der  skm  niste  aller  Forscher  der  alten  Schule, 
Hardung,  schreibt  in  seiner  polemischen  Broschüre  ..Streitfra<,'en" :  „Man  denke 
sich  nur  die  Extasc  der  frühen  Düsseldorfer,  als  noch  im  Anschlüsse  des  langen 
Reisesuges  24  schwere  Frachtwagen  folgten,  die  angeblich**  —  dieser  Zusatz 
at  wen^stens  anndimbar  —  „ausser  den  voral^e^reneii  fOrsd.  Tronuesuz 
Uillioaen  in  Gold,  Kostbarkeiten  und  Scbfttse  mm  Schloue  einfflhrten**.  Ich 
kum  swar  nidit  dfie  Mitpft  der  Knrfttrstin  genau  angeben,  aber  idi  entnehme 
den  Mflochener  Quellen,  daaa  die  Zahlung  in  jlhrlichen  Raten,  wenn  idi  nidit 
iire,  in  sehn,  erfo^te,  und  dan  es  damit  snweilen  staifc  luq>erte.  Cosmo  war 
sdion  XU  jener  Ztit,  trots  der  unrentablen  Kunstsdiltse,  ein  in  seinen  Finanzen 
idur  genierter  Herr.  Der  spanische  Erbfolgekrieg  ruinierte  sein  Land  und  liess 
seine  Einnahmen  stark  snsammen  schmelzen.  Dass  Maria  Anna  einige  Bilder 
aus  Florenz  mitgebncfat  bezw.  nachgeschidct  erhalten  hat,  ist  ja  suzug^n. 
Aber  was  will  das  den  Hardun^chen  Übertreibungen  g^g^über  bedeuten! 
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nur  von  Plastik  die  Rede  ist.    Als  Quelle  dient  mir  die 

im  K.  bayer.  G.  Staatsarchiv  aufbewahrte  Korrespondenz 

von  1691  bis  1716^). 

Unterm  10.  Mftrz  1707  schreibt  Johann  Wilhelm  *): 

«Dasselbe*  —  nlmUoh  die  Betenerang  seines  gntens  Willens 
dem  Gfossheraog  sn  dienen,  soweit  seine  schwachen  KKtfto  ihn 
data  in  den  Stand  setM  —  »darf  ich  behanpfeen  bezQglich  der  Fkü- 
helt,  die  Ich  nahm  K  E.  H.  (Vbstm  Altem  Reale)  die  ßeiden 
kleinen  GemSlde  zugehen  zu  lassen,  welche  Sie  mit  so  grosser 
Gflte  anzunehmen  geruht  haben*. 

Möglicherweise  handelte  es  sich  am  Bilder  von  der 

Hand  Ehlens  van  der  Neer,  dessen  Arbeiten  noch  heute 
in  den  Florentiner  Galerien  nachzuweisen  sind').  Der  seit 
etwa  1690  am  Hofe  Johann  Wilhelms  tätige  Maler  war 
zwar  schon  1703  in  Düsseldorf  mit  Tode  abgegangen, 
aber  der  KurfOrst  konnte  nicht  nur  aus  einem  hinläng- 
lichen Vorrat  eignen  Besitzes  auswählen,  sondern  auch 
von  Adriana  geb.  Spilberg  Bilder  aus  dem  Nachlass  ihres 
verstorbenen  Gatten  erstehen. 

Am  13.  Mai  dankt  Johann  Wilhelm  dem  Grossherzog 
für  eine  Kunstsendung: 

n Damit  mir  ja  keine  Zeit  hb  ibt^  in  der  ich  mich  nicht  anli 
neue  für  das  liebevolle  Wolüwollon  E.  K.  H.  verpflichtet  fühlen 
soll,  sind  mir  in  dieser  Woche  die  herrlichen  Marmorarbeiten, 
mit  denen  Sie  mich  zu  beschenken  geruhen,  zu  Händen  ge- 
kommen". 

In  der  Gemälde-Galerie  befanden  sich,  wie  das  Ver- 
zeichnis bei  Gool  nachweist,  folgende  in  Marmor  ausge* 
fahrten  Stacke: 

1.  Mucius  Scaevola  (zynde  een  Antick,  fügt  Gool  hinzu, 
was  zu  bezweifeln  ist,  da  wir  alsdann  dieser  Antike, 
unter  der  doch  wohl  eine  Büste  zu  denken  ist,  in 
der  Glyptothek  bej^egnen  würden). 

2.  Lotta  di  Medici.  Das  ist  eine  Verkleinerung  der 
Gruppe  der  Ringer  in  den  Uffizien. 

Diese  letztere  Gruppe  befindet  sich  gegenwärtig  im 
Antiquarium  zu  München  (Erdgeschoss  der  Neuen  Pina> 


»)  K.  bl.  49/11. 

*)  Die  Kontspondm  wiid  dnrdiweg  in  ihilimitrher  Spnd»  gefOlirt. 
")  Doch  kommt  auch  ▼«»  der  Wctff  in  Betndit 
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kothek).  Ich  bezweifle  nicht,  dass  sie  zu  den  von  Cosmo 
gesandten  «Manni*  gebörte.  Den  Mucius  Scaevola  habe 
ich  noch  nicht  gefunden,  da  ich  aber  andere  Marmor- 
aibeiten  —  abgesehen  von  denen  Gmpelloa  und  der  Ma- 
donna in  der  Kirche  zu  Benrath  —  weder  in  natura  noch 
in  einem  Verzeichnis,  noch  auch  in  einem  Inventarium 
entdecken  konnte,  so  möchte  ich  auch  den  Mucius  Scaevola 
den  in  Rede  stehenden  Geschenken  zurechnen. 

Am  3.  1708  schreibt  der  Grossherzog: 

,Ioh  bofis,  BO*B  Qott  geilUt,  B.  Ch.  D.  Stockfigoren  voq 
sdir  viel  grCoocror  Gensni^sit  »1b  die  beieitB  geschidklen  flber- 
aenden  su  kOnnen*. 

Was  hier  gemeint  ist,  dOrfte  schwer  festzustellen  sein. 

Beiträge  zur  Abg^usssammlung  in  Originalj^^riisse  waren  es 
nicht.  Cosmo  ist  daran  gänzlich  unbeteihgt.  Vielleicht 
handelt  es  sich  um  Abgüsse  von  Verkleinerungen.  So 
konnte  von  .maggiore  g^ustezza*"  die  Rede  sein,  wenn 
bessere  Originale  benutzt  wurden.  In  der  Düsseldorfer 
Galerie  waren  Kiein-Arbeiten  von  Bronze,  Marmor,  Elfen- 
bein und  Terracotta  vertreten.  Ein  Werk  .De  Sabynse 
Maegden  Roof^,  wird  von  Gool  als  ,,geboetseert  en  ver- 
gult-  bezeichnet.  Karsch  sagt  in  seinem  Verzeichnis:  von 
Erd  überw^üldet.  Wir  könnten  hier  wohl  eine  von  den 
Stuckarbeiten  aus  Cosmos  Sendung  vor  uns  haben,  zumal 
das  Original  jedenfalls  der  Sabinerinnenraub  von  Gio- 
vanni Bologna  in  der  Loggia  dei  Lanzi  ist. 

In  dem  Schreiben  Johann  Wilhelms  vom  23.  Juni 
1708  handelt  es  sich  um  wohlschmeckende  Erzeugnisse 
des  Toscanischen  Landbaus  und  der  einheimischen 
Industrie. 

,Ganz  ausser  Maassen  verpfliclitet  mich  die  Liel»ens\vfli\ligkt'it 
E.  K.  H.,  mit  welcher  Sie  geruht  haben,  der  letzten  Sendung 
köstlichster  (Johann  Wilhelm  sagte  gewiss  schon  „leckerster^, 
was  das  italienische  deliziosiflnmi  gut  wiedergibt),  die  Gabe  von 
80'  viel  andern  eigenartigen  ebenso  anaelinllchen  wie  wertvollen 
DmgeD  hinsosnfOgen.  lob  sage  E.  K.  H.  nnendlichen  Dank 
dafür,  daaa  Sie  uns  in  hieeigea  Landen  der  Freude  teilhaftig 
machen  wollen,  das  seltenste,  was  Toacana  bietet,  mitBugeniessen'^. 

Das  Schreiben  des  Grossherzoo^  vom  14.  Juli  17 10 

aus  San  Cresci,  —  wie  alle  Briefe  desselben  fast  ^anz 

.  XX,  it 
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unleserlich,  —  wurde  in  der  Düsseldorfer  Kanielei  in 
leserliches  Italienisch  übertragen ,  aber  auch  hier  gelang 
es  nicht,  den  Wortlaut  überall  su  entziffern.    Der  Gross- 

herzoß:  hält  die  kleine  Sendung  Wein,  die  er  sich  wieder 
zu  schicken  erlaubt  hat,  nicht  des  Dankes  wert  und  spricht 
die  Hoffnung  aus,  dass  die  Sendung  der  Abgüsse  (aus 
Rom  per  Livorno)  auf  dem  Wege  nach  Amsterdam  nicht 
gelitten  habe,  aber  sein  Bildhauer  und  Architekt  Foggini, 
der  die  Einordnung  der  Kasten  übernommen  hatte,  lebe 
der  besten  Hoffnung,  dass  sie  ohne  Defekt  das  Ziel  er- 
reichen würden. 

Giovanni  Battista  Foggini  ist  für  Düsseldorf  kein  Un- 
bekannter. Im  vierten  Saale  der  Galerie  stand  auf  einem 
Piedestal  in  der  Mitte  die  Reiterstatue  Kaiser  Josephs. 
yOnder  hem  liggen  vier  slaven,  of  gevangenen,  zeer 
kunstig  van  Metael  gegoten,  door  denberoömden  Eugius', 
Beelthouwer  des  Grootherzogs  van  Toskahen*.  So  be- 
schreibt van  Güol.  Dass  er  den  Namen  Foggini,  den  er 
bei  anderer  Gelegenheit  annähernd  richtig  als  Fugini 
bringt,  so  arg  entstellt,  ist  dem  braven  holländischen 
Künstler,  dem  wir  für  unsere  beste  Quelle  allen  Dank 
schuldig  sind,  nicht  anzurechnen. 

Im  fünften  Saal  fand  sich  von  Fogginis  Hand  noch: 

1.  Apollo  schindet  den  Marsyas,  von  Bronze, 

2.  Hercules  und  Jole,  ebenso. 

Hoffentlich  gelingt  es  mir,  diese  Arbeiten  in  München 

ausfindig  zu  machen. 

Das  Schreiben  des  Grossherzogs  vom  12.  Januar 
171 2  ist  charakteristisch  für  das  gegenseitige  Verhältnis. 

Dem  Kurfürsten  war  es  gelungen,  den  Grossherzog 
und  sein  Land  von  den  Kontributionen  frei  zu  machen, 
die  ihm  die  Verbündeten,  insbesondere  Kaiser  Karl,  im 
spanischen  Erbfolgekriege  auferlegt  hatten. 

„Tmiiier  mehr",  so  sehreibt  Cosmo,  „habe  ich  die  göttliphe 
Vorsehung  zu  seinen,  die  mir  in  E.  Ohf.  D.  meinen  und  meines 
ganzen  lindes  mächtigsten  Beschützer  gegeben  hat.  Gerade 
jetzt  ist  E.  Ch.  D.  der  Beft^ier  von  einer  I^ast  geworden,  die 
ich  zu  ti-agcn  nicht  vermoclit  hätte,  und  mehr  noch,  Sie  haben 
gewuHät,  S.  Kaiserl.  und  Kuthoi.  Majestät  voo  den  echten,  ange- 
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stammten  Gefühlen  meines  Henens  gegen  seine  Kai  Kath.  Mq. 

uml  sein  erhabenes  Haus  zu  flbeizeugen.    Dnrchlaoohtigsto  Cht 

Hoheit,  mein  ciziger  Gönner  und  Beschützer,  wie  werde  ich 
jemals  E.  Ch.  H.  meinen  unterwürfigste  und  anfrichtigäte  Er- 
kenntlioiikeit  bezeigen  können?  Mit  Verspritzen  meines  Blutes 
wünle  ich  immer  nur  einzusehen  vermögen,  <lass  mir  nichts 
anderes  zu  tun  übrig  bleibt,  als  üott  zu  bitten,  dass  er  mir  twid 
diesem  meinem  armen  ganzen  I-ande  einen  so  grossen  Woliltäter 
und  Beschützer  erlialten  möge.  Immerdar  verfüge  E.  Clif.  D. 
ilber  mi«-li  wie  eine  ihr  ganz  allein  gehörige  Sache,  und  wie  ich 
nach  Gott  dies  kleine  Stückchen  Leben,  das  mir  noch  bleibt'), 
nur  Ihnen  zuerkenne,  so  mögen  Sie  zugeben,  dass  es  nur  Ihnen 
xn  gehorchen  und  tu  dienen  Bohiddig  ist.  Inzwischen  werde 
ich  68  immer  als  Ruhm  betrachten,  mit  aller  Anfrichtigkeit  bis 
in  den  Tod  von  ganzer  Seele  su  sein  eta  etc.* 

Ein  solches  Verhältnis  hat  sich  doch  der  wackere 

Harduntr  nicht  träumen  lassen. 

Schreiben  Johann  Wilhelms  vom  7.  Mai  17 12. 

-Der  unvergleichlichen  Güte  E.  K.  II.  hat  es  p'f.illen,  .sich 
einer  i^olchen  Seltenheit  wie  die  if«l;indisclien  l'alken^j  zu  berauben, 
um  mir  damit  ein  Geschenk  zu  machen". 

Im  September  1712  übersandte  Cosmo  dem  Kur- 
fürsten zwei  Pferde  eigener  Zucht  (della  mia  razza). 

Am  22.  August  17 13  erlässt  der  Grossherzog  folgendes 

Dankschreiben: 

«Pflichtmftssig  sage  ich  E.  Ghf.  D.  meinen  ergebensten  Dank 
fOr  das  so  überaus  wertvolle  und  hochzuschfttzende  Oeschenk, 
welches  mir  E.  Ch.  D.  in  den  beiden  herrlichen  Bildnissen  des 
Rnbens  und  na  Dyck,  von  ihrer  eigenen  Hand,  gemacht  haben.. 
Jeder,  der  sie  sieht,  ist  voller  Bewunderung.  Sie  werden  für 
den  Saal  der  Künstlerbildnisse  einen  auseerordentlioben  Schmuck 
und  Bereicherung  bilden". 

Der  Saal  der  Künstlerbiidnisse  in  den  Uffizien  Ist 

eine  Schöpfung  des  Kardinals  Leopold  von  -Medici,  — 

Bruder  Ferdinands  II.  und  somit  Cosmos  Oheim  — ,  die 

später  noch  erhebliche  Erweiterungen  erfahren  hat'*).  Die 
hier  erwähnten  Bilder  gehören  zu  den  besten  der  Saiiuu- 
lung  und  galten  stets  für  Originale.  Den  Kubens  hat 
Lenbach  für  die  Galehe  Schack  kopiert. 


*)  Br  ftberlebte  lefaieD  SdiwicgdwAn  nodi  um  sieben  Jahre. 

*)  Der  ttütidhrhe  Falke  wurde  mit  Vorliebe  zur  Jagd  verwendet. 

*)  Vmdk  die  Samml.  des  Abate  Pasci. 

if* 
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Unterm  lo.  April  17 14  dankt  der  Grossherzog  für 
die  liebenswürdige  Aufnahme,  die  zwei  von  ihm  dem  Kur- 
forsten  aberschickte  Bilder  bei  demselben  gefunden  haben. 

«Ich  wünschte,  dass  diese  Bilder  der  gixtsaen  Ehre  wflrdig 
wftren,  die  £.  Ch.  D.  ihnen  durah  Aiifnahnie  in  dero  kostbare 
Galerie  erwiesen  hsA^. 

Vielleicht  liegt  hier  in  der  Datierung  ein  Irrtum  vor, 
denn  erst  am  24.  April  17 14  dankt  der  Kurfürst  „für  die 
beiden  herrlichen  Bilder  von  Domenichino  und  Barrocci. 
die  der  Galerie  zur  prächtigsten  Zier  gereichen  werden*". 

In  dem  Bilde  von  Baroccio  haben  wir  das  jetzt  in 

der  Pinakothek')  befindliche  ^Noli  me  tangere*  zu  er- 
kennen, ein  Hauptwerk  des  Meisters ,  das  ihn  von  einer 
weniger  manierierten  Seite  zeigt,  als  viele  andere  seiner 
Arbeiten.  Ein  zweites  Bild  von  Baroccio  hat  sich  in  der 
Düsseldorfer  Galerie  nicht  befunden.  Der  Domenichino, 
Susanna  und  die  beiden  Alten  —  gleichfalls  das  einzige 
Bild  dieses  Meisters  in  der  Düsseldorfer  Galerie  unter 
seinem  Namen  und  gegenwartig  in  der  Pinakothek*)  — 
ist  ein  Bild  untergeordneten  Ranges,  dessen  Originalität 
in  Fra^e  steht.  Wenn  der  Katalocr  der  Pinakothek  zwei 
Werke  Domenichinos  aus  Düsseldorf  aufweist,  so  Hegt 
das  an  einer  mit  einem  Fragezeichen  zu  versehenden 
Umtaufe,  die  man  an  einem  von  Schieissheim  hertiberge- 
kommenen  Lkanfranco,  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holo* 
fernes*)  vorgenommen  hat.  Auch  dieses  Bild  ist  ein 
Geschenk  des  Grossherzogs,  kam  als  Lanfranco  nach 
DOsseldorf,  bekam  dann  nach  dem  Verzeichnis  von  GooH) 
den  Namen  Domenichino  und  erscheint  in  den  spätem 
Katalogen  und  namentlich  bei  Pigagc  wieder  als  Lanfranco, 
unter  dessen  Signatur  es  nach  München  und  von  da  nach 
bchleissheim  kam.  Einen  schwachen  Domenichino  von 
einem  schwachen  Lanfranco  zu  unterscheiden,  ist  eben 
sehr  schwer,  wenn  aberhaupt  für  uns  möglich. 


M  No.  1104. 

*}  No.  1 1  71». 

*)  Pin.  No.  1177. 

*i  üooU  Verzeidiuu  Imt  keine  Nummern. 
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Am  2.  Dezember  17 14  dankt  der  KurfOrst  dem  Gross- 
herzog füff  das  prezioso  regalo  del  quadro  del  Lanfranco. 
Ein  Zweifel  Ober  die  Identität  kann  nicht  bestehen,  da  es 

in  der  Galerie  nur  einen  Lanfranco  gab,  der  von  den 
Gelehrten  am  Hofe  Joh.  Wilh.  für  einige  Zeit  in  einen 
Domenichino  umgewandelt  wurde.  Alle  drei  Bilder  be- 
deuten heute  weni^  in  der  Wertabschätzung  der  Düssel- 
dorfer Galerie,  aber  sie  sollen  nicht  vergessen  sein  als 
wichtige  Beispiele  dafOr,  dass  der  Kurfürst  keineswegs  alle 
seine  Gemälde  durch  Kauf  erworben  hat. 

Ich  schliesse  diese  Mitteilunj^en  mit  einem  zwar  der 
Kunst  femliegenden,  aber  für  Düsseldorf  sehr  interessanten 
Faktum.  Im  April  17 14  hatte  Joh.  W.  ein  Gespann  wilder 
Pferde,  aus  8  Tieren  bestehend,  „wie  sie  in  den  Gehölzen, 
drei  Standen  von  der  Stadt,  vorkommen*,  dem  Grossherzog 
zum  Geschenk  Qbersandt.  «Ich  muss*',  bemerkte  er  dabei, 
•anerkennen,  dass  sie  nicht  von  der  Qualität  sind,  um  in 
den  „scuderie  Reggie-,  (den  Marställen  von  königlicher 
Pracht)  E  K.  H.  Aufnahme  zu  verdienen-,  worauf  Cosmo 
antwortet,  dass  die  wilden  Pferde  bellissimi  seien.  «Man 
solhe  kaum  sagen  können,  dass  sie  wilder  Zucht  ent- 
sprossen sind,  so  edel  erscheinen  sie  mit  den  schönsten 
Köpfen,  guten  Beinen  und  schöner  Entwicklung  der  Brust; 
ihr  Fell  hat  den  Glanz  eines  Spiegels**. 

Die  Tatsache,  dass  sich  in  der  Nähe  von  Düsseldorf 
wilde  Pferde  fortpflanzten  und  als  Rasse  Beachtung  fanden, 
ist  längst  bekannt  und  gewürdigt 

Johann  Wilhelm  und  Carl  Philipp. 

Ich  schliesse  hier  einige  Mitteilungen  über  die  Be- 
liehungen  Johann  Wilhelms  zu  seinem  Bruder  Carl  Philipp 
an,  soweit  sie  Kunstangelegenheiten  berühren. 

Am  29.  April  1699  schreibt  Johann  Wilhelm  an  seinen 
damals  in  Breslau  residierenden  Bruder: 

-Wie  herzig  E.  L(ieb(len)  Fraw  (mv)  Tochtor  ]Ah\.  dieRso 
vergangener  Fassnacht  (sie)  in  veräiiflerter  Kleidiint;  getanzet, 
hab  ich  EL  L.  nit  besser  aiss  durch  hiebey  verwaites  coatretait 

')  (Jueilu  ist:  Korr.  J.  W.'s  mit  Carl  Philipp,  Ludwig  Anton  und  Franz 
Lodwig,  1681 — 1713.    K.  bl  53/10. 
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vorstoUen  köjiiK'ii.  nicht  zwcifflondt  (Heselbe  i  iuilürlich  < 'ai  l  Philipp, 
vsonlen  darab  ein  s<)iulorl>;ilut-s  Vcrg-nügen  schöpffeu,  zu  welchem 
Ende  dan  E.  L.  sothanes  r-ontrefait  nberschioke". 

Der  Vorgang  macht  dem  Herzen  des  Kurfürsten  alle 
Ehre.  Es  handelt  sich  um  die  6  Jahre  alte  Elisabeth 
Auguste  Sophie,  Tochter  Carl  Philipps  von  seiner  ersten 
Gremahlin  I^uise  Charlotte  Radzivil,  der  Witwe  des  Mark- 
grafen Ludwig  von  Brandenburg.  Nach  dem  1695  erfolgten 
Tode  derselben  hatte  Job.  Wilhelm  die  Prinzessin  zu  sich 
nach  Düsseldorf  gfcnoinmen,  um  sie  an  seinem  Hofe  erziehen 
zu  lassen.  Sie  heiratete  (17 17)  den  Erbprinzen  von  Sulz- 
bach Joseph  Carl  EmanueD)  und  starb  1728. 

Aus  dem  Ausdruck  «hiebey  verwartes*  kann  man 
nicht  unbedingt  auf  ein  Miniaturbildnis  scfaliessen,  nach 
der  Situation  möchte  ein  Ölbild  in  ganzer  Figur  zu  ver- 
muten sein. 

Carl  Philipp,  der  sich  der  1  ürsorge  des  Kurfürsten  bis 
zu  einem  Zeitpunkt  der  Abkühlung  in  den  gegenseitigen 
Beziehungen  stets  zu  erfreuen  hatte  und  sie  oft  benötigte, 
verdankte  seinen  Geschwistern  und  durch  sie  dem  Kaiser 
Leopold  den  Statthalterposten  in  Tirol 

Unterm  25.  März  17 10  teilt  Carl  Philipp  von  seiner 
Residenz  Innsbruck  aus  dem  Kurfflrsten  mit,  dass  er  ihm 
einige  Gemälde  übersende.  Den  Brief  wörtlich  zu  entziffern, 
ist  mir  nicht  gelungen.  Carl  Phiiip|)s  Handschrift  gehört 
zu  den  unleserlichsten.  Doch  schliesst  sich  die  folgende 
Inhaltsangabe  möglichst  an  den  Text  an. 

Er  sollte  sich  zwar  nicht  unterstehen,  seinem  herzaller- 
liebsten Herrn  Bruder,  der  mit  so  ansehnlichen  Malereien 
versehen  sei,  dergleichen  zu  präsentieren.  Da  sie  aber 
von  so  berühmten  Orten  herkommen,  wie  hinten  an  dem 
Rahmen  zu  lesen  sei,  er  sie  auch  von  unterschiedlichen 
erfahrenen  Malern  habe  judicieren  lassen,  die  dieselben  gut 
befunden  haben,  nehme  er  sich  die  Freiheit,  sie  seinem 


M  In  der  Clementinischen  Sammlung  zu  Schleisshcim  (jetzt  im  Schlösschen 
Lusthcini)  von  ihm  und  seiner  Galtin  Bildnisse  von  Gcnulreaux.  N'o  83  \i  84. 
■ —  Ein  /weites  Bildnis  desselben  Künstlers  von  dem  Gemahl:  Ahuengalerie 
No.  150  (jcut  149),  und  vou  der  FrixucMin:  (Deutsch  18.  Jhrdxt).  No.  151 
(jeut  150). 
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Bruder  zu  offerieren.  Dabei  befinde  sich  ein  „comp.ign-^- 
(GegenstQck)  zu  dem  Bilde,  das  er  vor  etlichen  Zeiten  durch 
den  Grafen  Mazziotti  habe  überbringen  lassen.  Der  Autor  • 
dieses  compagno  habe  ihn  gebeten,  ihn  dem  KurfOrsten  zu 
rekommandieren,  „indem  derselbe  das  grösste  Verlangen 
draget,  sich  meines  H.  Bruders  gehorsambsten  Diensten  zu 
widmen".  Er  besitze  neben  seiner  Kunst  noch  viel  andere 
kuriose  Wissenschaften,  „ist,  soviel  wir  wissend,  unverhei- 
ratet und  der  beste  Mensch  der  Welt,  er  würde  mit  einem 
geringen  Sold  vorlieb  nehmen'.  Wäre  der  Herr  Bruder 
willens,  sich  diesen  Menschen  zuzueignen,  so  bitte  er  einen 
Befdil  vernehmen  zu  lassen,  damit  er  mit  ihm  die  Gebühr 
abhandeln  könne. 

J.  W.  bestätigt  unterm  ig.  April  17  lo  den  Empfang 
des  Schreibens  und  der  Gemälde,  die  er  als  sehr  schön 
bezeichnet,  erwähnt  aber  des  auf  den  Künstler  bezüglichen 
Antrags  mit  keiner  Silbe.  £r  sendet  anbei  die  versprochene 
Tabatiere  -und  teilt  nut,  dass  das  für  Carl  Philipp  in  Frank* 
furt  bestellte  ,  Pittschaft  ehistens*  fertig  sein  werde. 

Im  Schreiben  dd.  Innsbruck  vom  14.  Juni  171 1  meldet 
Carl  Philipp,  dass  er  dem  Kurfürsten  einige  Medaillen  — 
«soviel  bei  ihm  zu  finden  gewesen  sei*  —  durch  den  Arzt 
Jc^nn  Franz  von  Jungwürth^)  übersende.  «In  aliqualem 
gratianimi  tesseram**)';  da  er  weiss,  dass  S.  L.  ein  gnä- 
digster Liebhaber  von  Medaillen  und  Schau-Pfennig  sei. 

Unterm  11.  Juli  dankt  J.  W.  für  die  überschickton,  so 
schönen  und  kostbaren  Medaillen  und  das  für  seine  Ge- 
mahlin hinzugefügte  von  Tyrolischem  Bergkristall  verfer- 
tigte überaus  schöne  und  admirabel  ausgearbeitete  «Drinckh- 
geschirr",  sowie  für  die  ihm  ferners  zugedachte  «haubt- 
schöne  von  ebenmässigem  Berg  Crystall  gemachte  überaus 
schöne  und  saubere  Tabattiere'. 

In  mehrfacher  Beziehung  interessant  ist  das  Schreiben 
Carl  Philipps  vom  12.  Juli  1712. 


M  17 14  unter  dem  N.-\incn  ^oes  trancisc.  v.  dutwirtli,  .Med.  Str.  prin 
cipis  Caroli  Comitis  Palat.  als  Taufzeuge.    Kirchenb.  von  b.  LambertUK. 

*)  2ttu  Zekim  maa  cbokbaren  Gttinnm^. 
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-Bcy  dieser  mit  Ew.  Lhd.  Neapolitanischen  Maiilthieren 
allhier  durchpassirenden ')  Gelegenheit  übersende  deroselben  durch 
eines  von  meinen  noch  überigen  Maultiiieren  zu  Bezeugung 
meiner  dero  zuti-agonden  gehoi-sarabsten  Obligation  eine  uralte 
Romanische  —  nebst  einer  allhier  formirten  newen  Statuen,  in 
der  unterthänigsten  Hoffnung,  anerwogen  E.  L.  hieron  ein  be- 
sonderer gnädigster  Liebhaber  seyn,  dass  dieselbe  solche  in 
0naden  von  mir  annehmen  werden ;  Und  indeme  hiesiger  Ohrtan 
ein  80  genannter  Fissel  oder  Seuche  tmter  meine  wenige  Blanhl- 
thier  gekommen,  dass  über  obiges  mir  iMt  nichts  Qberig  ge- 
blieben, als  habe  von  besagten  Ncapolitaneren  vier  Stuck  behalten, 
der  gehör.  Hoffnung  gelebend,  £.  L.  werden  solches  in  keiDen 
Ungnaden  aufnehmen'^.  —  — 

Die  Antwort  vom  21.  August*)  ist  zwar  hoflidi  und 
mit  der  Zurückbehaltung  der  Maultiere  Unverstanden,  auch 
wird  für  die  beiden  Statuen  „hoher  Dank''  gesagt,  ohne 
indes  mit  einem  Worte  auf  die  Anerkennung  ihres  Werts 
einzugehen.  In  einem  Zusatz  am  Rande 3)  konnte  man 
sich  nicht  versagen,  zu  betonen,  dass  das  von  Carl  Philipp 
mitgegebene  Maultier  «gantz  krumb  und  lamb**  sei. 

Von  den  Statuen  fehlt  bisher  jede  Spur.  Ich  denke 
mir,  dass  sie  der  Kurfürst  der  Aufnahme  in  seine  Kunst- 
sammlungen nicht  für  würdig  gehalten  hat 

Der  Ton  des  Schreibens  wurde  von  Carl  Philipp  als 
Ausdruck  einer  Verstimmung  angesehen,  denn  er  hielt  es 
für  angezeigt,  ausdrücklich  zu  befürworten  (30.  August 
17  12),  dass  das  eingestellte  Maultier  erst  unterwegs  krumm 
und  lahm  geworden  sein  könne  und  ,deprecirt  noch  einmal 
wegen  seiner  diesfalls  unternommenen  Kühnheit*. 

Unterm  26.  Juli  zeigt  C  Ph.  an,  dass  er  dem  Kur- 
fürsten einige  «Mallereyen*  übersende,  die  ihm  ein  «gewisser 
.  Cavaglier  aus  Italien*  zu  freiem  Kauf  angeboten,  ^zumahlen 
wir  nun  wohl  wissend,  dass  E.  L.  dergleichen  Raritäten 
ein  besonderer  Liebhaber,  auch  deren  Preiss-  und  Schätz- 
barkeit  weit  besser,  als  Ich  und  andere  diss  Ohrts  der- 
gleichen Kundt-  und  Verständige  zu  distinguiren  wissen 
Der  «Venditor*  wird  »dess  geldts  höchstens  bedürfitig^ 
bereichnet 

*)  Von  Rocca  Guglielma. 
*)  Mit  Schacsbergs  „Icgit". 

*)  Scheint  nicht  von  J.  W.'s  eigener  H»nd  zu  sein. 
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Die  beiliegende  Spezifikation  enthält : 
I*  Ein  Portrait  in  Schmeltz  gearbeithet,  von 
einer  Königin  in  Frankhreich  aiias  den 
Hanss  de  Medicis  per  looo  ü 

2"  Ein  Portrait  von  Duca  d'Ossona  von  dem 

beruehmten  Mahler  Vandegg  per     .    .    .     400  , 

30  2  Veneres  in  original!  von  Garaz  per  .    .    1400  , 

Der  äuaserste  Cresarotpreis  ist  auf  2000  ti.  normiert. 

Unterm  7.  August  17 12  Iftsst  der  KurfOrat  folgenden 

Bescheid  abgehen: 

«Nohn  bin  E.  L.  loh  fttr  du  tuff  mich  hieranter  geooh- 
menes  Vgud  BonderiMihr  TeHmiideD;  gieiohwie  Ich  aber  HOthaoe 
StOclnr  fOr  den  ahngesogenen  Pieias  nicht  ahnfittndig,  dieselbe 
auch  so  abcl  und  mit  solchen  uogereimbten  Subjectia  bedchaffen 
befunden,  das  wann  sie  auch  originalia  und  Caraoci  währen,  wie 
sie  nickt  seindt,  ich  sie  wahrhaffkig  nicht  geschenclchtter  haben 
mögtte,"  die  beyde  Portraits  aber  nicht  den  4teii  Theill  des 
Preisses  werdt  seien,  dasjeniges  auch  so  vohr  Van  Dickh  gehalten 
wirdt,  niehmahlen  Antonij  vann  Dickh  ilandt  j;esehon,  also  habe 
E.  L.  solche  des  Endts  hiel>ey  zurücksondcn  und  aiinb^  y  bitten 
wollen,  mich  inskünfftig  mit  deiigleiclieu  uuvei-schämbten  gai^tigen 
Bildern  zue  verschonen'*. 

Die  schroffen  Abweisungen  sind  erst  nach  Vorlage  des 
Konzepts  von  anderer  Hand,  doch  nicht  von  der  des  Kur- 
fürsten zugesetzt.  Der  hier  angeschlagene  Ton  weicht  von 
dem  sonst  im  Briefwechsel  beider  BrQder  eingehaltenen  so 
ganz  ab,  dass  damit  der  Abbrach  der  hier  schliessenden 
Korrespondenz  wohl  im  Zusammenhange  stehen  könnte. 

Der  an  den  subjectis  —  wir  sagen  heute  auch  noch 
Sujets  —  genommene  Anstoss  lässt  mich  vermuten,  dass  fs  sich 
lim  Bilder  handelte,  die,  wie  es  oft  geschehen,  unter  Zu- 
grundelegung von  erotischen  Kompositionen  Agostino 
Carracds  in  Stichen  von  seiner  eigenen  Hand,  von  einem 
StQmper  in  Oel  gemalt  waren. 

In  einem  andern  Faszikel^)  fand  ich,  dass  Carl  Philipp 
schon  von  Sdilesien  aus  im  Jahre  1705  Gremälde  an  Johann 
Wilhelm  geschickt  hatte,  die  derselbe  wegen  geringen 
Werts  und  zu  hoher  Preise  zurückgehen  Hess.  Eine  Spezifi- 
kation liegt  der  betr.  Korrespondenz  nicht  bei. 


>  K«>rr.  mit  venchkdenea  Pfakgnfen  1703—09,  K.  bt  52/16. 
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Auch  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  sich  J.  W. 
unterm  5.  Mai  1706  bei  C.  Ph.  bedankt,  dass  er  seinem 
Lautenisten  Weiss  erlaubt  hat,  nach  Düsseldorf  zu  kommen 
und  sich  bei.  Hof  h(3>ren  zu  lassen.  Gleidizeitig  wird  dem 
Virtuosen  über  seine  gute  Auffikhrung  während  seines  dor- 
tigen Aufenthalts  Zeugnis  erteilt. 

Die  hier  erwähnte  Persönlichkeit  interessiert  als  eben- 
bürtiges Mitglied  der  berühmten  Lautenistenfamilie  Woi««. 
In  das  Musik-Lexikon  von  Riemann  hat  Silvius  Leopold, 
geb.  1684  zu  Breslau,  gest.  16.  Oktober  1750  zu  Dresden, 
wo  er  seit  17 18  Kammervirtuose  war,  Aufnahme  gefunden. 
Rapparini  nennt  unter  den  Musikern  von  Bedeutung  am 
Hofe  Joh.  Wilhelms  neben  Wilderer  (aus  Bayern),  Krafffc 
(aus  Nürnberg),  Joh.  Schenck  (aus  Amsterdam),  als  Lauten- 
spieler und  Wunderkind  Johann  Sigismund  Weiss V)-  Er 
dürfte  identisch  sein  mit  dem  im  Briefe  J.  W.'s  genannten 
und  wurde  augenscheinUch  nach  seinem  glücklichen  Debüt 
von  J.  W.  für  seine  Kapelle  engagiert  Der  Ausdruck 
Wunderkind  bezieht  sich  auf  die  Vergangenheit.  Der  von 
R.  erwähnte  Vater  kann  nicht  Silvius  Leopold  sein,  der 
im  Alter  von  Johann  Sigismund  nicht  wesentlich  verschieden 
war.  Wohl  aber  dürfen  wir  in  ihnen  zwei  Brüder  ver- 
muten ;  neben  denen  al.s  dritter  noch  Johann  Jacob,  gleich- 
falls Lautenist,  erscheint.  Dieser  und  Johann  Sigismund 
finden  sich  im  Mannheimer  Orchester  unter  Carl  Philipp 
wieder.  Noch  1745  werden  beide  mit  je  300  fl.  Grehalt 
aufgeführt*). 

Terracottareilef.  —  Gerhard  Joseph  Karsch. 

Die  Verhandlungen  mit  Fede  Ober  den  Ankauf  eines 
Terracottareliefs  sind  weniger  wegen  des  nicht  bedeutenden 
Gegenstandes  als  um  der  daran  beteiligten  l^eraonen  willen 

von  Interesse. 

Am  12.  April  1710^)  schreibt  Johann  Wilhehn  an  den 
Grafen ; 

M  1708  Iiis  Sigiamund  Weiu  Hof>LMiteni»t  T»ufsciige. 
»)  S.  Walter  1.  c  ptm. 
*)      bl.  6s/i. 
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^Es  ist  uns  vorgestellt  worden,  dass  ein  gewisser  Lofftinck, 
von  Gebuit  ein  Deutscher,  der  an  dem  Platze  von  S.  I»renzo 
in  Liicina  wohnt,  ein  Basrelief  in  Terraeotta  von  hohci-  Vollen- 
dung besitze,  das  den  Kindermord  von  «ler  Hand  iles  berühmten, 
für  den  Kardinal  Otthoboni  arljeitenden  BiMliau^^rs  Angelo  de 
Rossi  dai-stellt.  Es  wäre  uns  sehr  lieb,  dasselbe  schnellstens  zu 
erhalten.  Bezahlen  Sie  den  vereinbarten  Preis  von  50  scudi 
und  lassen  Sie  es  dann  mit  entsprechender  Soi'gfalt^)  verpacken, 
damit  es  keinen  Schaden  leide 

Die  Beförderung  soll  als  Beischluss  bei  der  nächsten 
Sendung  der  Abgüsse  erfolgen. 

Untenn  3.  Mai  17  10  antwortet  Fede.  dass  er  sich  sofort 
nachdem  er  die  Ordre  erhalten,  das  Basrelief  von  dem 
deutschen  Schneider  Lofftinck  habe  Obergeben  lassen.  Die 
Absendung  mit  den  Formen  nach  Livomo  sei  nicht  mehr 
tunlich  gewesen.  ^  Wollte  Grott,  dass  das  besagte  Relief 
derart  sei,  um  dem  Genius  E.  Chf.  D.  zu  genügen,  mir 
will  scheinen,  dass  es  nicht  so  vollendet  ist,  wie  E.  Chf.  D. 
geschildert  wurde*'. 

Am  14.  Juni  17 10  kommt  Eede  auf  die  Angelegenheit 
zurück.  £r  betont,  dass  die  dortigen  «Professorin^,  die  das 
Relief  gesehen  haben,  es  durchaus  nicht  für  würdig  halten, 
in  das  Mobiliar  (supellettili)  des  Kurfürsten  eingjereiht  zu 
werden. 

Wiederum  vergehen  drei  Monate,  ehe  von  der  Sache 
weiter  die  Rede  ist.  Am  17.  September  dankt  Fede,  dass 
der  Kurfürst  dem  Barou  von  Wiser  Anweisung  erteilt 
habe,  ihm  die  fünfzig  scudi  zu  schicken,  die  an  den  Be- 
sitzer des  Gemäldes  und  des  Reliefs  zu  zahlen  sind. 

Von  dem  Gemälde  war  bisher  nicht  die  Rede,  vielleicht 

habe  ich  auch  die  betreffende  Stelle  übersehen. 

,E.  Chf.  D.  gestatte  mir  die  Freiheit  zu  bemerken .  datss 
(ler  Grund,  weshalb  ich  bis  jetzt  die  Absendung  verschoben  habe, 
nicfat  in  dem  Ausbleiben  der  betr.  Geldsendung  zn  suchen  ist, 
da  ich  gern  bereit  bin,  viel  höhere  Summen  auszulegen,  wenn 
ich  E.  Ch.  D.  damit  dienstbar  sein  kann.  Aber  ich  habe  die 
Sschen  von  dner  grossen  Anzahl  Künstler  besichtigen  lassen, 
und  alle  waren  darin  einig,  dass  sie  eines  so  erhabenen  Forsten 

')  Debiu  fttteosione.  Der  Brief,  in  nnbeholfeiieiii  ItalieiiiKh  geadirieben, 
wdcht  in  der  Tonart  von  den  mebten  aiiclem  »b.  Vermutlich  ein  eingetchobener 
Kpnnfnent. 
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nicht  würdig  seien  nnd  kaum  den  dritten  Teil  des  Preises  wert 
sind,  der  dafür  gefonlert  wird.  Das  Gemälde  ist  nichts  anderes 
als  eine  Kopie  von  der  Hand  des  Karsch  nach  oinem  Original 
des  Benedetto  Luti.  das  dieser  in  seiner  .Ingend  vor  etwa  acht- 
zehn Jahren  gemalt  hat  und  das  Relief  ist  nur  eine  Skiz/e  von 
Motiven  (pensieri),  wie  sie  von  Schülern  der  Akademie  auf  dem 
Capitol  entworfen  zu  wei-den  pflegen.  Wenn  E.  Chr.  l).  der- 
gleichen Arbeiten  zu  haben  wünscht,  könnte  ich  eine  groese 
Menge  davon  dnsdiidnn  und  swar  tob  viel  beeaeror  AtufQhrang 
and  itt  bedeutend  geringeren  Preiaen.  Da  indee  meine  Ver^ 
lOgerang  andern  ausgelegt  werden  kOnnte,  habe  ich  beide  Stdcke 
in  Gegenwart  dee  frOberen  EigeotQmere  verpacken  lassen  nnd 
schicke  sie  mit  dem  Fahrzeug  des  Fudimie  Angelo  SgaraoH  nach 
Livomo.  —  Sobald  E  Ch.  D.  mir  befehlen,  die  fOnfiig  scudi 
dem  Schneider,  der  auf  meine  Befürwortung  dorn  Karsch  für 
einen  Zeitratnn  die  Kost  veiabieicht  bat,  auszuzahlen,  wei-de  ich 
sofort  Folge  leisten,  aber  wenn  sie  als  Preis  für  die  Sachen 
bezahlt  werden  sollen,  so  w&re  das  nach  dem  Urteil  aller  gar  zu 
übertrieben*^. 

Darauf  reskribiert  J.  W.  dd.  Bensberg,  19.  Oktober  1710: 

,Sie  haben  gut  dann  getan,  dsa  bewussle  Relief  abgehen 
zu  lassen,  und  wenn  wir  auch  flbeneogt  davon  sind,  das  dasselbe 
fOr  unsere  Liebhaberei  kein  würdiges  Objekt  ist,  so  kOnnen  Sie 
dodi,  in  Anbetnoht  der  nicht  erheblichen  Summe,  dem  Schneider 
die  HkoSag  scudi  auszahlen*. 

Kede  kann  sich  in  seiner  Besorgnis,  den  Kurfürsten 
\<>r  einem  nicht  preiswerten  Ankauf  zu  bewahren,  nicht 
beruhigen  T^nterm  S.November  17  10  zeigt  er  an,  dass  er 
dem  Schneider  das  Greld  ausgezahlt  habe,  aber  nur  Titels 
seiner  Forderung  für  die  dem  Karsch  verabreichte  Kost 
Schliesslich  wurde  die  betr.  Kiste,  wie  Fede  am  22.  November 
meldet,  in  Livomo  nach  Amsterdam  verladeo,  an  die 
Adresse  von  Billotti  und  Sardi,  mit  welcher  Firma  der 
Kurfürst  in  regem  Verkehr  stand. 

Wenn  der  deutsche  Schneider  LofFtinck,  der  wohl  sicher 
vom  Niederrhein  stammte  und  in  Rom  sein  kärgliches  Brot 
verdiente,  unser  patriotisches  Mitgefühl  in  Anspruch  nimmt, 
so  taucht  hier  ein  Name  auf,  der  zu  den  vielgenanntesten 
in  DOaseldorfs  älterer  Kunstgeschichte  gehört,  während  seine 
Persönlichkeit  der  Lokalforschung  eine  mehr  oder  weniger 
unbekannte  Grösse  i^eblieben  ist.  Da  ich  in  (ior  Korrespon- 
denz von  Fede  einiges  Neue  gefunden  habe,  möchte  ich 
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diese  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  von  diesem 
durch  lange  Amtstätigkeit  Ober  die  persönliche  Mittehnftssig- 
keit  hinansgekomroenen  Kunstphilister  aus  meinen  früher 
gesammelten  Materialien  ein  Bild  zu  entwerfen. 

Gerhard  Joseph  Karsch  stammte  nach  Hoiibraken,  der 
ihn  Gerardus  Karses')  nennt,  aus  Münster.  Rapparini  lässt 
ihn  in  Köln  geboren  sein  und  nennt  ihn  auf  einer  Medaille 
Juliacensis.  Houbrakens  Angabe  ist  sicher  die  zuverlAssigere. 
Auf  welche  Weise  der  Jüngling  in  die  Nahe  Johann  Wilhelms 
und  zu  dessen  Pft>tektion  kam,  wissen  wir  nicht  Jedenfalls 
hatte  er  Proben  von  seinem  künstlerischen  Talent  gegeben, 
die  dem  Kurfürsten  zu  Gesicht  kamen  und  gefielen.  Wie 
Rapparini  angibt,  wurde  er  auf  kurfürsth'cho  Kosten  nach 
Italien  geschickt  und  soll  dort  Schüler  von  Maratti  gewesen 
sein.  Nachdem  ich  die  Fedesche  Korrespondenz  eingesehen, 
glaube  ich  an  ein  solches  Verhältnis  nicht. 

Am  8.  Jan.  1701*)  schreibt  der  Kurfürst: 

,Von  Gerard  Kai-scii,  der  sich  doilseits  Studiums  lialber 
aufhält*  —  wäre  Kai-sch  auf  kurfürstliche  Kosten  nach  Italien 
tjegangen,  so  würde  sich  J.  W.  anders  ausdrücken  —  „ist  uns  ein 
Gemälde  zugegangen,  das  er  aogeblicli  nach  eigener  Erfindung 
aasgeführt  hat  Da  wir  in  diese  Angabe  Zweifel  seilen,  ersuchen 
wir  Sie,  den  Jflngling  ein  G^genstflok  in  Ihrer  eigenen  Bebansung 
ausHUuen  su  lassen.  Sie  können  dabei  hinlinglich  beobaobten, 
ob  er  tatslohtich  nach  eigener  Erfindung  arbeitet,  oder  ob  er 
HflÜBniittel  benutsk,  seien  es  andere  gute  Gemälde  oder  Kupfer^ 
Stiche.  Inswiflchen  werden  wir  dem  Genannten  anheben,  sich 
Ihnen  Tonnistellen*. 

Der  Weisung  gemäss  veranlasst  Fede  den  Karsch,  das 

verlangte  Gegenstück,  wie  er  unterm  29.  Januar  meldet, 
unter  seinen  Augen  in  Angriff  zu  nehmen.  Da  der  , hoch- 
berühmte" florentinische  Maler  Benedetto  Luti^)  mit  dem 

*)  Als  solchen  hat  ihn  auch  Slrauven  übernommen.  Das  Verdienst  dÜeses 
Sdiriftstellers  besteht  darin,  auf  den  Sinn  für  Lokalgeschichte  belebend  ein- 
gewirkt zu  haben.  Im  wesentlichen  beschränkt  er  sich  auf  Zusammenstellungen 
aui  gedruckten  Büchern,  wobei  die  Hauptquelle  für  die  Geschichte  der  Galerie 
(Gool)  zu  wenig  Reachtung  gefunden  haL 

*)  K.  bl.  62/9  I. 

Johann  Wilhelm  besass  in  seiner  Sammlung  von  der  Hand  des  Bene- 
detto Lttü:  die  h.  Am»,  weldie  die  h.  Jungfrau  lesen  lehrt  (Gool).   Das  Bild 
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Grrafen  zvtoammen  im  I^alazzo  di  Firenze  wohnt,  wird  es  ihm 
leicht  sein,  festzustellen,  ob  Karsch  wirklich  Selbsterfundenes 
male. 

Karsch  muss  sich  mit  einem  Bittschreiben  um  Unter- 
stützung an  den  Jvurfürsten  gewandt  haben.  Fede  nimmt 
auf  dieses  nicht  bei  den  Akten  befindliche  Schreiben  Bezug, 
als  er  am  12.  März  über  den  Fortgang  von  Karschs  Arbeit 
berichtet. 

Am  18.  Juni  kann  Fede  melden,  daas  Karsch  sein  Bild 
vollendet  hat,  und  dass  es  noch  an  demselben  Abend  Aber 
Venedig  abgehen  soll    Es  stellt  die  Geschichte  des  Eiona 

(soll  wohl  Arion  heissen)  dar,  wie  er  ins  Meer  geworfen 
wirdM.  Für  die  Originalität  könne  er  auf  Grund  des  Gut- 
achtens von  Luti  einstehen, 

^Die  Beendig^ung  der  Arbeit  hat  sich  verzögert,  weil  K.  ge- 
zwungen ist,  sich  den  Lehensunterhalt  mit  seiner  Hände  Anstren- 
gung zu  verdienen,  und  deshalb  bittet  er  E.  Ch.  D.  demütigst 
um  Verzeilning,  wie  auch  um  Nachsicht  wegen  der  Fehler,  die 
bei  der  Malerei  selbst  unterlaufen  sein  möchten,  da  dieselbe  nur 
aus  der  Phantasie  entstanden  ist,  und  er  aus  Mangel  an  baren 
Mitteln  die  Natur  bei  den  Figuren  nicht  zu  Hülfe  nehmen 
konnte,  wie  es  fQr  den,'  der  die  Wahrheit  ansdrttoken  will,  durch- 
aus notwendig  sei.  Im  abrigen  wendet  er  sich  so  die  hoehhendge 
Mildtätigkeit  E.  Ohl  D.  und  bittet,  ihm  eine  UnteratOtinng  sa 
gewähren,  damit  er  sich  ganz  dem  Studium  hingeben  und  so  snm 
IMenste  E.  D.  immer  tanglicher  werden  kOnne*. 

Am  9.  Juli  spricht  der  KurfQrst  die  Absicht  aus,  den 
Karsch  zu  unterstützen. 

Nachdem  Fede  unterm  30.  Juli  Karschs  Bitte  noch  ein- 
mal befürwortet  hat,  schreibt  der  Kurfürst  (am  20.  August), 
dass  er  zur  Unterstützung  des  K.  seinem  Cabinets  Cassier 
Mehr  Anweisung  erteilt  habe,  dem  Grafen  eine  Rimesse 
von  100  Rtr.  zu  machen. 

befindet  sidi  jetot  in  Augsburg  (No.  396»  „Herkunft  unbekannt",  früher  290). 
Et  ist  früh  nadi  BfuMbeiin  gdcominen  und  endbdnt  bei  Pigage  nkht  mehr. 
Dagegen  fahrt  Pigage  unter  No.  154  einen  Cario  Bociomeo  «of,  der  die  Pett- 
knuikeii  heOt  Ob  dietei  ktstere  BiM  emt  durch  Carl  Theodor  der  Sanun- 
hmg  duverieibt  wurde  oder  dem  Vorrat  in  den  SchkJeaera  entstammt,  ist  nicht 
fettsuttellen.  Jetst  befindet  ei  licfa  in  Schleiiilietm  (No.  633,  frOher  1135). 

*)  Oder  ist  die  von  der  Bremse  verfi>lgte  lo  gemeint?  Dann  bat  sidi 
der  Kopist  verschrieben,  es  mflsste  «Gettata*«  statt  MGettato''  heiawn.  Auch 
wurde  die  Kuh  nidit  ins  Meer  geworfen,  Arion  Arrilich  auch  nidit 


Diyiiized  by  Google 


BdMf»  flv  todikhl»  dar  K— rtbtttrtbwgw  «ic  Ift 

Vor  Eintreffen  dieses  Reskripts  kommt  Fede  am  1 3.  Aug. 

auf  die  Angelegenheit  zurück. 

,Monsignoie  von  CSaimitz^),  der  neue '  Auditeur  der  Boote, 
hat  es  mir  ZBT  Pflicht  gemaoht^  E.  Ghf.  IX  instSndigst  su  bitten, 
ein  nenes  Zeichen  von  hocfadero  limiifisens  zn  gonsten  des  Valeni 
Geiard  Karsch  zu  geben,  damit  derselbe  mit  grosserer  Ruhe 
seinen  Studien  obliegen  könne.  Er  (Kaunitz)  hat  sich  ent- 
schlossen, ihm  in  seiner  Wohnung  ein  Zimmer  einzuräumen,  da 
er  ihn  in  ganz  besondere  Affektion  genommen  hat,  und  würde 
sich  E.  Clif.  D.  in  hohem  Graflo  verpflichtet  fühlen,  wenn  Sie 
geruhten,  dem  Karsch  eine  Ermutigung  zuzugestehen.  Ich  kann 
nicht  umhin,  \m  E.  Chf.  D.  in  demselben  Sinne  vorstellig  zu 
werden,  zumal  ich  daljei  im  Auge  habe,  dass  der  gedachte  Pi-älat 
gute  Dienste  bei  den  beiden  Höfen  in  Wien  und  Born  ieistan 
kann". 

Darauf  antwortete  J.  W.  am  3.  September  1701,  das» 
er  einen  auf  ein  hundert  und  fünfzig  Spezies-Taler  lauten- 
den Wechsel  zu  gunaten  des  Karsch  beilegen  lasse,  und 
zwar  geschehe  das  im  Hinblick  auf  die  Fflrsprache  Fedes 
nicht  weniger,  als  auf  die  des  Monsignore  Ghrafen  von 
Kaunitz. 

Am  10.  September  spricht  Fede  in  entsprechenden 
reichen  Worten  seinen  Dank  aus.  Er  wird  den  Monsig^nore 
von  der  hochherzigen  Mildtätigkeit  des  Kurfürsten  in 
Kenntnis  setzen. 

Auf  einem  Reskript  vom  24.  September  1701  steht  am 
Rande  links:  ,NB.  ein  Dekret  an  Hm.  Steingens,  dem 
Karsch  noch  100  Spezies-Taler  mit  bester  Post  an  Conte 
Fede  zu  übermachen**.  Schon  aus  der  Form  erhellt,  dass 
diese  Verfügimg  nicht  von  J.  W.  herrührt.  Wahrscheinlich 
war  ein  Brief  Fedes  vom  17.  September  eingetroffen,  in 
dem  er  anzeigt,  dass  bisher  keine  Rimesse  eingelangt,  und 
Karsch  sich  in  der  grOasten  Bedrängnis  befinde.  £r  habe 
inzwischen  ein  neues  Gemälde  angefangen,  von  dem  er 
hofft,  dass  es  schöner  ausfallen  werde,  als  das  erste. 

Am  22.  Oktober  schreibt  J.  W.  von  Bensberg: 

,Wir  zweifeln  nicht,  dass  nunmehr  der  Wechsel  von  150 
Thaiem  dort  eingelangt  ist.  Der  zweite  im  Betrage  von  100 
Thalem  wird  mit  der  gewöhnlichen  letzten  Poet  via  KAfai  und 

')  FkMUt  Karl,  der  lltette  Sohn- von  Dominik  AndrcM,  ipiter  Biidiof 
«on  Tjihach 
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unter  nnserm  Kuvert  Ihnen  zugegangen  poin"  Am  Rande  der 
Vermerk:  ,NB.  dass  der  Wechsel  nit  vergessen  werde**. 

Nicht  recht  verständlich,  wenn  man  nicht  annehmen 
will,  daas  J.  W.'a  Reakript  den  wahren  Sachverhalt  ver- 
schleiern will. 

Unterm  8.  Oktober  bestätigt  Fede  den  Empfang  des 
Wechsels  Qber  120  scudi  und  berichtet  am  15.  ej.,  dass  er 

den  Karsch  von  der  in  Aussicht  gestellten  Zuwendung  von 
weiteren  100  scudi  (nicht  ganz  korrekt)  in  Kenntnis  gesetzt 
habe.  Der  Künstler  werde  sich  jetzt  mit  vollstem  Eifer 
dem  Studimn  widmen  und  ein  ausserordentlicher  (schwächer 
als  das  meraviglioso  im  Original)  Erfolg  nicht  ausbleibcu. 
Schon  habe  er  ein  kleines  Gemälde  mit  der  Fabel  des 
Adonis  in  Angriff  genommen,  auch  will  ihm  Fede  die  Er- 
laubnis verschaffen,  in  der  von  Annibale  Carracct  ausge- 
malten Galerie  dos  Palazzo  Farnese  kopieren  zu  dürfen. 
Obwohl  der  Herzog  von  Parma  ^)  Ordre  gegeben  habe,  das 
Kopieren  niemandem,  wer  es  auch  sei,  zu  gestatten,  so 
hoffe  er  doch,  um  diese  Vergünstigung  nicht  vergebens  zu 
bitten.  «Um  mich  des  bescheidenen  Verhaltens  seitens  des 
Karsch  versichern  zu  können,  habe  ich  ihm  in  unsenn 
Palaste  eine  Wohnung  eingeräumt*  u.  s.  w.  ,Ich  habe 
ihn  femer  dem  berühmten  Benedetto  Luti  empfohlen,  der 
unseres  erlauchten  Grossherzogs  Untertan  ist,  und  dessen 
Ruf.  wie  ich  wohl  annehmen  darf,  zu  E.  Chf.  D.  Ohren 
gelangt  ist,  da  ja  jeder  Fürst  ein  Werk  seines  Pinsels  zu 
besitzen  wünscht.  Derselbe  wird  ihm  gern  seinen  Beistand 
gewähren*^.  Folgt  die  Ausführung,  wie  Karsdi's  Talent 
sich  unter  so  günstigen  Umständen  wunderbar  (ammirabile) 
entwickeln  müsse.  Der  Kurfürst  nimmt  diese  Nadiriditen 
sehr  gnädig  auf  (5.  Dezember). 

I'nterm  2^.  Oktober  kann  Fede  endlich  auch  den  Ein- 
gang des  zweiten  Wechsels,  dessen  I^etrag  er  nunmehr 
richtig  mit  achtzig  scudi  angibt,  bestätigen. 

Erst  am  24.  Juni  1702  bringt  Fede  die  Rede  wieder 
auf  Karsch.    Zu  des  Grafen  grOsstem  Bedauern  sei  der 

M  Francesco  F.irncsr,  tlfr  die  Witwe  seines  Vorgiingcr*»  und  Halliliniders 
Odoardo  II.,  Sophia  Dorothea,  eine  jüngere  Schwcsi'T  (oh.  Wilhehns  geheiratet 
halte.    Die  Erteilung  der  Erlaubnis  lioimte  daher  kaum  <&weifelha(t  sein. 
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Baron  von  Wiser,  dem  er  wegen  seiner  «modestia"  ^)  das 
beste  Zeugnis  ausstellt,  dieser  Tage  abgereist  Er  habe  ihm 
zwei  kleinere  Gemälde  von  der  Hand  des  Karsch  mitge- 
geben, die  die  Fortschritte  desselben  bekunden  werden. 

Dann  schliesst  er  mit  einer  Andeutung  weiterer  Unter- 
stützung untl  kommt  auch  in  einem  Schreiben  vom 
5.  August  auf  diesen  Punkt  zurück. 

Bis  zum  Sommer  170  -,  hatte  sich  Karsch  durchgeholfen, 
dann  aber  musste  Fede  einen  verstärkten  Appell  an  die 
Grossmut  des  Kurfürsten  richten*).  Er  schildert  die  uns 
bekannte  Lage  und  erwähnt,  dass  er  sich  bei  einem  Kost* 
geber  —  also  dem  erwähnten  Schneider  Lofftinck  —  für 
die  aufgelaufene  Schuld  vcrbiirv^t  und  denselben  gebeten 
habe,  noch  so  lange  mit  der  Beköstigung  fortzufahren,  ])is 
die  Beschlüsse  des  Kurfürsten  Fede  bekannt  sein  würden. 

Am  I.  September  1703  schreibt  Fede: 

yOenud  Karsch  hat  Rom  verlassen,  nachdem  er  hier  mehrere 
Jahre  sich  des  Studiums  der  Malerei  befleissigt  hat,  unter  dem 
Angeben,  dass  er  von  £.  Chi  D.  an  hochdero  Hof  Kurdckbemfen 

sei  Ich  habe  nicht  unterlasser,  svlno  Bittgesuche  mit  meinem 
untertänigsten  Schreiben  xu  begleiten  und  ihm  zur  grösseren 
Sicherheit  seiner  Beise  von  dem  Herrn  Orosshorzog  einen  Pass 
erwu-kt,  Auch  ginj^  ich  S.  Eminenz,  den  Kanlinal  Astalli,  den 
Bevollmächtigten  von  Fci-rara,  um  soinon  Beistand  an,  der  ihm 
l»oi  -meiner  giosseri  <  »nentienint^  die  Stnisson,  auf  denen  man  so 
gefahrlos  als  möglich  Dcutächlaud  errcichea  kann,  gern  angeben 
winl.'* 

Damit  verschwindet  Karsch  aus  der  Korrespondenz 
Fedes.  Dass  er  den  Unterriclit  Marattis  genossen,  erscheint 
nach  dem  Mitgeteilten  als  eine  unbegründete  Behauptung. 
Rapparini  sagt  von  ihm:  II  parut  qu'il  perdit  courage,  en 
chercfaant  et  demandant  des  charges.  qui  ne  manquent  point 
de  distraire  Finclination  ou  tout  au  moins  de  raflfoiblir. 
Danach  hätte  er  also  um  ein  Ann  nachgesucht  und  darüber 
die  Kunst  vernachlässigt. 

Wir  werden  in  der  Annalime  nicht  fehl  gehen,  dass 
ihn  der  Kurfürst,  der  sich  nicht  geneigt  fühlte,  den  Künstler 
in  seinen    freien  Studien  länger  zu  unterstützen,  nach 

>)  Hin  weiterer  Begriff  als  unsere  »Beidieidenheii". 

*)  Um  Datum  des  betr.  Schreibens  Tehlt  mir.    K.  bL  62/10. 
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Düsseldorf  /urückkommen  Hess,  um  ihm  die  Aufsicht  über 
die  bis  daliin  angesammcltoti  (lemiildo  ohne  Titolvorleilunii,'" 
zu  übertragen.  Die  Einrichtung  der  Galerie  erfolgte  erst 
um  das  Jahr  1711.  In  einem  Reskript  nennt  J.  W.  den  Karsch 
seinen  adjutante  di  camera«  was  der  Sache  nach  unserm 
heutigep  Kabinettsrat  annähernd  entspricht*  In  den  Kirchen- 
büchern, wo  er  1704  zum  erstenmal  (als  Taufzeuge)') 
erscheint,  wird  er  bis  zum  Jahre  1 7 1 6  ohne  Titel  geführt 
Am  13.  Februar  dieses  Jahres  übernahm  tlas  kurfiirstliche 
Ehepaar  das  Patenamt  bei  seinem  Solme  Jdös  Wilhelmus 
Josephus*),  den  ihm  seine  seit  etwa  17 12  angetraute  Ge- 
mahlin Maria  Jacobe  Habliz  geboren  hatte.  Auch  hier 
noch  kein  Titel.  Erst  1723  erscheint  er  als  thcsaurarius  bei 
der  Taufe  eines  Sohnes  des  für  Düsseldorf  unvergesslichen 
Buchdruckers  und  Verlegers  Tilmann  Liborius  Stahl  als 
Zeuge,  1724  als  Thesaurarij  custos.  Unter  thesaurarius  ist 
hier  nicht  etwa  die  Würde  eines  Schatzmeisters  zu  ver- 
stehen. Damals  befand  sich  in  Düsseldorf  nuch  das  Ka- 
binett mit  kostbaren  Kleingeräten  und  ausgezeichneten 
Stücken  des  älteren  und  gleichzeitigen  Kunstgewerbes,  das 

Und  zwar  bei  einer  T<Khter  df^^  ausf,'e/ck:hnctcn  Klfeiihcinschnit/ers 
I^naiiu^  Elhoffer  (allnKihlich  aus  Klhalen  koriunipierl).  Die  Werke  dieses  nur 
hinter  Antonio  Leoni  /.utiu kstchendcn  Künstlers  waren  «'inst  eine  Zierde  der 
Düsseldorfer  üaleric  und  kamen  uher  Mannheim  nach  Müiichcn,  wo  sie  einen 
wesentlichen  Bcitandtcil  des  Elfenbeinkahineiis  im  Nat.>Mu&eum  bilden.  Vor- 
trefflidie  Arbeiten  (auch  in  Holz)  im  Museum  su  Bnunscliwe^  und  besonders 
»dllreich  in  der  Liecbtenstein-Gsl.  in  Wien  und  in  Kremsmünster  u.  s.  Auch 
Kramm  erwihnt  Arbeilen,  die  auf  der  Auktion  Locquet  1783  und  bei  J.  de 
Bosch  1825  mm  Verkauf  kamen.  Der  Kflnstler  ist  durch  Chr.  Scherer  er- 
schöpfend gewflrdigt  worden.  Nur  stammte  er  aus  Tirol,  wie  Kapparini  aus- 
drücklich angibt.  Ich  kann  noch  mitteilen,  dass  er  sich  am  3.  November  1 705 
mit  Marsareta  Crels  in  Dflsseidorf  cum  zweitenmal  verheiratet  hat.  Von  der 
rrsien  Frau  siiul  im  Kirchenbuch  nur  die  V^urnanicn  Anna  InabcUa  angegel»cn. 
Mit  seinem  Namen  hall'-  er  k«  in  (iluck.  Aus  den)  <Iurih  <lie  Bezeichnung 
seiner  Arl>'  it<  ii  fi-st/ustellenilen  Klhafen  wurde  Elhovcr,  KuUloffer  U.  -hofer, 
Klhuffen,  I-'.ilh< -fen,  IClhovcn.  ja  soj^ar  <  )elhafen,  was  Trautmann  vcranhisste, 
zwei  verschietirne  Kiiii«.il<r  an/unelimen.  Kapparini  nennt  ihn  im  Text  N«l- 
hafen,  aber  aul  der  Me<laille  rieiitij;  If^natius  I  Jliak  n  I  iroliensis  srulptor.  Die 
Ict/te  Kintra;^unjj  von  Interesse  ist  von  \so  i  ine   I<«vln.  r  ml.  r  auch  tlie 

Frau  des  Künstlers  —  beide  hiesscn  Mar^.itn.i   —  als   lauf^cu^in  eiNcluint. 
•)  Wurde  i;53  sein  Nacbfoljjer  als  üaieric-insjK-kior,  sUrb  aber  M^hou 

am  aa.  Mai  1755. 
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in  dem  Inventar  von  1730  810  Positionen  umfasst  und 
darin  ausdrücklich  als  Sdiat/kammer  bezeichnet  wird.  Die 
Überführung  nach  Mannheim  erfolgte  unter  der  Aufsicht 
des  Karsch,  der  bis  dahin  das  Amt  eines  Kustos  und  Kon- 
servators versehen  hatte.  Daneben  aber  ging  auch  das 
Amt  eines  Galerie- Inspektors.  In  einem  Dekret  Carl 
Philipps  vom  28.  Mai  1722,  die  Adjunktion  des  jüngeren 
Karsch  auf  die  ^gallerie  inspectoren  Stelle"*  betreffend,  wird 
der  Vater  als  Kammerdiener  und  Galerie-iospektor  be- 
zeichnet. Es  ist  sicher,  dass  die  Ernennung  erst  unter 
Johann  Wilhehns  Nachfolger  erfolgt  ist,  wie  auch  aus  der 
Vorrede  zu  dem  von  K.  verfassten  ersten  Katalog  hervor- 
geht Am  I.Juli  1745  erscheint  der  Hofkammerrat  Karsch 
als  Zeuge  bei  der  Taufe  eines  Enkelsohns,  am  2q.  Oktober 
1753  wird  er  bei  den  Kreuzbrüdern  be^^raben.  Aus  seiner 
Khe  waren  ihm  zwei  Sohne  und  eine  Tochter  g^eboren. 

Zur  Zeit,  da  Rapparini  schrieb  (1709;,  hatte  Karsch 
das  Hauptwerk  seiner  Künstlerlaufbahn  noch  nicht  in  An- 
griff genommen,  die  grossen  allegorischen  Gemälde^)  im 
Treppenhause  des  17 11  erstandenen  Galerie  -  Grebäudes. 
Wir  können  sie  nicht  besser  als  mit  K.'s  eigenen  Worten 
beschreiben,  die  der  Vorrede  zum  deutschen  Katalog  ent- 
nommen sind. 

„Im  ersten  Eingang-  der  Galerie  vorhaupts  an  beyden 
Seiten  der  Tür,  auf  der  recliten  Seite  Theoria  und  Practica, 
so  sich  umarmen;  auf  der  andere  Seiten  ist  die  triumphi- 
rende  Mahler-kunst  mit  einem  Ix>rber-Krantz  in  der  Hand, 
samt  der  Bildhauer,  Bau-Kunst  und  Poesie. 

An  der  lincken  Seiten  zwischen  den  Fenstern  die 
triumphirende  Minerva  mit  der  Tgnorance  unter  den  Füssen, 
bini^egenüber  ist  Hercules  Palatimis,  so  den  Weg  <ler 
lugend  na<h  dem  Monte  P»arnasso  übersteiget,  hingegen 
die  Laster  mit  ihren  Anhang  verachtet.  An  der  liiK  kcn 
Seiten  aber,  wo  man  die  Stiegen  herunter  gehet,  ist  Her- 
cules Palatinus,  so  den  Bacchum  und  Inertiam  unter  den 
Füssen  haltet,  den  neidigen  Geitz  aber  samt  der  Ignorantz 

'1  l>i«.>rll)<.ii  hcfindcn  sich  im  Ili-t^  r.  Miis-nim  /u  Düsseldorf  iintl  sind 
bei  l'it;aj^c  ab^eluldct.  ('lernen,  der  von  ilmcn  Noliz  nimmt,  erwähnt  ihrer 
Proveoien^  nicht,  auch  nicht  der  Abbildungen. 

Ii* 
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mit  dem  Kolben  orschläg^t.  wovon  die  Unruhe  dos  Hcrtzons, 
die  Melancholie,  die  Sortr  samt  der  Kunst  Feinden  auf 
einem  Esel  sitzend,  mit  eiaer  Standart  von  zwey  Esels- 
Obren  hinweg  fliehen. 

In  der  Ober-Decke  oder  Platfond  ist  der  Rheinfluss 
und  Amus,  so  Ihre  Wasser  mit  dem  Aganipede  vereinigen 

und  wird  ein  Fluss  der  Poesi  daraus.  Oben  ist  das  Pferd 
Pejjasus,  so  den  Ursprung  vom  Aganipede  mit  dem  Fuss 
oder  HufF  verursachet. 

Das  niedere  kleine  Platfond  signifidrt  die  Zeit,  der  die 
Händ  gebunden,  damit  sie  niemahlen  dem  Kunst-liebenden 
Chur*Hause  Pfaltz  Schaden  zufDgen  können*. 

Steht  da  nicht  der  ganze  Mann,  der  als  Künstler  ein 
ebenso  grosser  Philister  war,  wie  als  Mensch,  vor  unsern 
Augen? 

Ausser  den  erwähnten  Malereien,  die  Karsch  aus  Italien 
sandte,  und  den  beschriebenen  Gemälden  fQr  die  Galerie, 
fand  ich  nur  noch  die  Spur  von  einem  Werk,  das  die  Ehre 

genossen  hat,  von  Joh.  Wilhelm  in  seine  Sammlung  aufge- 
nommen zu  werden.  In  dem  von  Gool  mitgeteilten  V'er- 
zeichnis  erscheint  als  zweites  Bild:  llet  llooft  Jesu  Christi, 
door  den  Hofschilder  Joseph  Karsch.  Gool  hat  sich  hier 
ausnahmsweise  ein  Versehen  zuschulden  kommen  lassen, 
denn  im  Katalog,  den  Karsch  selbst  verfasst  hat,  wird  das 
Bild  als  eine  .Tauf  Christi"  ^)  bezeichnet.  Im  Katalog  von 
Pigdge  erscheint  es  nicht  mehr  und  ist  dann  spurlos  ver- 
schwunden, bezeichnend  für  die  Wertschätzung,  die  man 
ihm  später  zuteil  werden  Hess. 

Viel  mehr  als  seine  künstlerischen  Werke  hat  der  von 
Karsch  verfasste  Galerie -Katalog  zu  setner  Verewigung 
beigetragen.  Ganz  sicher  war  dieses  Verzeichnis  das 
erste  gedruckte,  das  für  die  Besucher  der  Galerie 
käuflich  zu  haben  war.  Ein  Exemplar  gehört  heute  zu 
den  gn'^ssten  Seltenheiten.  llirsihing  führt  eine  fran- 
zt)sis(;ht'  Ausgabe:  ,  Designation  e\acl<'  li.iiis  la  galerie 
de  la  residence  de  S.  A.  S.  K.  Palatino  a  Düsseldorf"  vom 

*)  Diui  Hild  haUe  eine  Höhe  von  zwei  l'uikS  bei  einer  Breite  von  ein 
Fuss  sieben  ZolL 
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Jahre  1719  an.    Das  Exemplar  der  Guntrumschen  Samni- 

lung"  ist  ohne  Jahreszahl  bei  Tilm.  Liborius  Stahl  erschienen 
und  hat  die  Widmunjr  an  Carl  Philipp.  Dioso  Ausßfabe 
wird  also  nicht  vor  1742  erschienen  sein.  Der  Titel  lautet: 
Ausführliche  und  gründliche  Specification  derer  vortrcfF- 
lichen  und  unschätzbaren  Gemählden,  welche  in  der  Galerie 
der  ChurfQrstL  Residentz  zu  Düsseldorf  m  grosser  Menge 
anzutreffen  seynd.  Stahl  war  seit  17 15  als  Drucker  tätig. 
Eine  Ausgabe  von  1740  (?)  befindet  sich  im  Besitze  des 
Herrn  Göring-München-Leoni. 

Schon  Fuessli  hat  auf  den  iinfroi willigen  Humor  hin- 
gewic^n,  der  K.'s  Arbeit  der  Vergessenheit  entreisst.  liei 
der  grossen  Seltenheit  des  Büchelchens  sind  hier  wohl  einige 
Mitteilungen  am  Platze. 

Nachdem  in  der  Vorrede  mit  köstlichem  Pathos  eine 

Reihe  von  Beispielen  aus  dem  klassischen  Altertum  ange- 
führt, um  zu  zeigen,  wie  hoch  man  zu  jener  Zeit  die  Kunst 
bewertete,  fährt  der  Verfasser  fort: 

«Wie  hoch  aber  die  Kunst  zu  unsern  Zeiten  geschätzt 
worden,  um  Plinio  mit  seinen  35  Büchern  das  Maul  zu 
stopfiTen,  kan  ich  mit  dem  glorwttrdigsten  Kiayser  Carolo  V 
wie  auch  Ludovico  XIII  (!)  in  Frankreich,  welcher  Raphaeli 
de  Urbino  dreyssig^  tausend  Thaler  vor  ein  Stück  verehret, 
(unzahlbare  andere  zu  geschweigen)  klärlich  genug  beweisen. 
Dass  aber  dieses  hoch-florircndcs  Durchlauchtigste  Chur- 
Hauss  Pfaltz  keinen  v(mi  diesen  ein  Maar  weichen  wollen, 
zeiget  an  die  unvergleichliche  Quantität  der  kostbaresten 
und  unschätzbaren  Gemählden  —  u.  s.  w.  Als  bitte  unter- 
thänigst  diese  im  Druck  verfertigte  Specification  nicht  allein 
in  hohen  Gnaden  aufzunehmen,  sondern  auch  so  wertesten 
Schatz  mit  dero  starck(  n  Hand  gegen  alle  Feinde  der  Kunst 
allergnädigst  zu  beschützen'*. 

Zu  den  verzeihlichem  Auffälligkeiten  gehören  im  Texte 
solche  Versetzungen  wie  «Das  Portrait  zu  Pferd  von  ChurfOrst 
J.  W.*^,  Ausdrücke  wie  «sehr  natürlich,  sehr  vigoros,  sehr 
künstlich,  s^r  fleissig  gemahlet'  oder  „unvergldchlich  in- 


Fuessli  gibt  unter  den  Quellen  an :  Ksradi,  fieschrdboi^  der  Malereyen 
in  der  Kuast-GftUerie  cn  Dflaiddorf.  is. 
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ventiret*,  «sehr  freundlich  exprimirt',  «von  dem  raren 
Mahler  Corregio*^  oder  das  niederdeutsche:  «Landschaft 
mit  Figuren  und  Beesten*^.    Auch  die  Maler  Jan  van  Stein 

(Jan  Stcen)  und  llcrfeld  (der  Seemaler  Andreas  van  F.rtvelt 
in  dem  von  van  Dyck  gemalten  Bildnis*)  würde  man  hin- 
gehen lassen. 

Dagegen  sind  folgende  Bilderbeschreibungen  in  Ihrer 
Art  klassisch. 

„Eine  Landschaft,  worinn  Ar^iis  vom  Afercurio  durch 
Pfeiffen  cing-cschläfert  wird*".  —  „Eine  S(^h\veins-Jagd,  allwo 
etliche  Hunde  verwundet  und  andere  sich  unterstehen  zu 
beissen'*.  —  «Ein  auf  einem  weissen  Pferd  sitzendes  Weiba- 
Bild  mit  andern  Thieren*.  —  «David,  wo  er  den  Kopf  von 
Joliat  an  der  Seiten  Hegen  hat*.  —  «Asia  und  Europa  mit 
denen  princlpalsten  Insulen,  so  sich  darin  befinden*.  — 
^Ein  schlaffcnder  Cupido,  wie  Ihme  Spsichc  die  Gurjefol  ab- 
schneiden will".  —  ^Wie  Ju[)iter  die  Milch  als  ein  Kind 
von  einer  Geiss  saugen  thut,  mit  SchäfFer  und  Schäffe- 
rinnen".  -  Tt^er  verlohrne  Sohn,  welcher  in  dem  Bordelle 
mit  Trincken  und  Caressiren  sich  verfuhren  läst*.  —  »Seneca, 
wie  er  sich  zu  todt  blutet,  mit  5  Figuren*  da  sein 
Discipul  noch  die  letzten  Wörter  von  Ihme  aufschreibt*. 
—  ^Ein  Sflenus,  wie  er  von  Satyren  und  Bachanten 
gantz  besoffen  gefuhret  wird"*.  —  „Das  gerauhte  Ro- 
manische Frauenzimmer,  wie  sie  zwischen  denen  Ro- 
manern und  Sabinern  Frieden  marhcn".  —  «Die  Ehe- 
brecherin im  Tempel  von  Christo  erlediget".  —  7, Der  Berg 
Pamassus,  allwo  die  Jugend  zum  Studiren  durch  die  Morgen- 
Röthe  angefrischet  wird*.  —  «Eine  schlafFende  Venus,  allwo 
Adonis  auff  die  Jagd  gehet  mit  vielen  Kindlein*.  —  «Die 
Evangelische  Ehebrecherin  mit  einem  Soldaten*.  —  -Ein 
Portrait  von  einer  Dame  vom  Kgl.  Hauss  Stuard.  der 
Mylord  a  Rondeel  steht  hinter  dem  Stuhl,  ein  Zwerg,  ein 
Narr  und  ein  Hund".  —  »Eine  schlaffende  Nympha,  so  von 
Jupiter  in  Gestalt  eines  Satyrs  entdecket  wird*.  •—  «Eine 
Kinder-Tödtung  von  der  ersten  Manier  gemahlet  von 

*)  Jeut  in  Avgplmig  (471,  früher  iiSi 

^  Trou  der  Dame  Stuart  werden  die  Leaer  den  Grafen  Anindd  erkennen. 
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Hannibal  Carraci*  und  endlich  der  rAtselhafte  «Titius,  wie 
er  von  dem  Adler  entweihet  wird*. 

Am  Schlüsse  sagt  Karsch den  wir  hiermit  verlassen, 

,F.s  sovnil  die  allhier  spozifizirten  raren  Tis<  lir  zu  obser- 
viren"  und  zählt  dann  auf:  Im  2tcn  Zimmer  einer,  im  3ten 
grossen  Sahl  von  Rubens  zwei,  im  4ten  Zimmer  einer,  im 
letzten  grossen  Sahl  sind  zwei. 

Damit  stehen  wir  vor  einem  neuen  Thema. 

Tische. 

Gennaro  Manelli  hatte  bei  seiner  ersten  AnwesiMiheit 
dem  Kurfürsten  von  einer  Anzahl  prächtiger  Tische  in 
edelstem  Material  erzählt,  die  man  in  Rom  käuflich  er- 
stehen könnte.  Johann  Wilhelm  beauftragte  den  dorthin 
zurückkehrenden  Künstler,  das  Geschäft  abzuschliessen,  und 
so  konnte  Fede  am  24.  März  1714*)  berichten,  dass  der 
Vertrag  auf  den  vom  Kurfürsten  genehiniv^ten  Prr-is  von 
S(K)  scudi  perfekt  geworden  sei.  Der  (iraf  versichert,  dass 
vier  Tische  unbedingt  preiswürdig  seien,  zwei  von  orienta- 
liscliem  Alabaster  antiro  cotognino  (quittengelb)  und  zwei 
andere  von  antikem  Blumenalabaster  ((iorito).  Von  gleicher 
Qualität  des  Steinmaterials  sei  es  unmöglich  in  Rom  etwas 
aufzufinden.  Auch  die  andern  vier  seien  sehr  schön,  wenn 
auch  nicht  so  einzig  in  ihrer  Art,  zwei  in  verde  antico  und 
zwei  in  giallo  antico  Dass  diese  Tische  mit  der  Sen(hmg 
von  Fornu'u  im  Dezember  17 14  na(  Ii  Düsseldorf  abgingen, 
ergibt  sich  aus  der  in  den  Anlagen  mitgeteilten  Korre- 
spondenz. 

Während  Karsch  nur  sechs  Tische  in  der  Galerie  auf- 
zählt, finden  sich  in  dem  Verzeichnis  von  Gool  sämtliche 
acht,  ,Twee  fraeje  Tafeis  van  zo  genaemde  Bianco  Negro 

*)  Für  Liebhaber  lasse  idi  hier  noch  die  Besdireibuag  seines  Wappens, 
wie  ich  es  anf  einem  Briefsiegel  fand,  in  der  Beschrdbung  meines  Freundes, 
des  bekannirn  Heraldikers  de  Raadt  in  Brüssel,  folgen:  Gespalten.  Vom  swei 
ins  Aiidreaskiens  gestellte  Karsten;  hinten  ein  aus  dem  linken  Schildesrand 
hervorkommender  Blitze  schleudernder  Arm.  Helmkleinod:  ^n  wachsender 
Mann,  weldier  die  beiden  Karsten  in  Form  ebes  gestflrsten  Sparrens  vor 
sich  halt. 

>)  K.  bl.  65/6. 
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Anticho,  twee  —  van  Albastrum  Orientale  A  Ochio  (geäugt, 
deckt  sich  mit  fiorito)»  twee  —  van  Alebastro  Orientale 
Contoginno^)  en  twee  von  Galo  (für  giallo)  Anticho  in  Gro*. 

In  dem  Katalog*  von  Pij^-aj^^e  werden  sie  nicht  mehr 

erwähnt,  wie  ja  zu  jener  Zeit  ilie  (ialerie  schon  jeden 
andern  Scliniiick  als  den  der  Gemälde  einj»-ebüsst  hatte. 
Leider  hatte  man  die  Tische  von  der  Galerie  in  die  Schloss- 
zimmer ,in  Sicherheit*^  gebracht,  wo  sie  beim  Bombarde- 
ment mit  sechs  andern  zugrunde  gingen  >). 


Am  5.  Juni  1712'^)  übersendet  der  Kurfürst  dem  Grafen 
Fede  einen  Kupferstich  und  verlangt  zu  wissen,  ob  die 
darin  abgebildete  Porphyr -Vase  tatsächlich  eclit  und  von 
den  in  der  Beschreibung  angegebenen  Massen  sei,  und  ob 
sie  den  dafür  verlangten  Preis  von  4000  scudi  wirklich 
wert  sei. 

.K.  <Mi.  D.  —  Fo  antw(>rt(>t  Fedc  am  2.  Jtili  —  sende  idi 
die  /.i'iclinuni:  (F««!'.^  Sfliroiht  wiiklioh  disc^iio).  weK-lie  Sic  mir 
zngt'ljen  zu  l.issoii  die  (Inudo  hatten,  anbei  znifiek.  Ich  habe 
diis  Urteil  eines  sehr  Uerühmten  Anl!<|nars  extrahirt.  der  vermöge 
Beiner  Geburt,  seines  Alters  und  seiner  Ehrenhaftigkeit  volles 
Vertrauen  verdient  Er  versiclierte  mich,  cla«^  ach  zwei  solche 
Vasen  in  Rom  befänden,  und  dass  deren  Schönheit  nicht  in 
Abrede  zn  stellen  sei,  auch  dass  m  der  GrOsse  und  Arbeit 
wegen,  volle  Beachtung  venUenten.  Beide  seien  indess  modern 
und  wurden  im  Auftrag  eines  Tornchmen  Engländers  in  Angriff 
genommen.  Als  dei-sclbc  starb,  Icamen  die  Vasen  im  Zwangs- 
verfahren zum  Verkauf  und  wurden  von  einem  vnrnehmon  Oeist- 
lit  hen  im  Verein  mit  einem  gewissen  Guidotti  erstanden.  Sie 
liahen,  in  der  Al»sieht  sie  zu  veränssern ,  die  Arbeit  vollenden 
lassen.  Dei-  genannte  Antiqtiar  lietont,  dass,  da  ihnen  der  Alter- 
tumswert pehrieht,  sie  nicht  die  Khre  verdienen,  in  iHK-lulero 
köni^dieiier  <Ialieiie  aufgestellt  zu  werden,  um  so  mein",  als  man 
jetzt  die  Kunst,  den  Porphyr  auf  das  feinste  zu  bearbeiten,  auf- 
gefunden haiie  und  E.  D.  jinden«  Snieke  iler  Art  in  edlerem  Stil 
und  von  Inisserer  Zeichnung  i^clb^t  anfertigen  lassen  konnten". 


')  Das  falsche  „Con-"  koinnit  auf  Kcchnung  des  Verfassers,  das  \eislcllle 
n  ist  Dmckfrhler. 

*)  Vgl.  Redlich,  Jhrb.  1Ö95  ">2. 
»)  K.  bl.  65/4. 
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Sollte  der  Kurfürst  gleichwohl  darauf  reflektieren,  so 

jrlaubt  Fede  beide  Vasen  zu  einem  viel  greringeren  Preise 

erhandeln  zu  können. 

Die  den  Akten  beiliegende  Abbildung  ist  ein  Kupfer- 
stich von  F.  Hier.  Frezza.  Die  Unterschrift  sagt  nichts 
davon,  dass  sie  antik  sind,  erwähnt  aber  Franc.  GKiidotti 
als  den  Besitzer  dieser  Vase  und  ihres  Gegenstücks. 

Tm  Schreiben  vom  24.  Juli  nimmt  J.  \V.  von  dem 
Ankauf  Abstand,  weil  die  Vasen  nicht  antik  sind. 

Marmor. 

Mit  Reskript  vom  30.  Dezember  1707')  wurde  der 
ausserordentliche  Gesandte  im  Haag  von  1  lettermann') 
beauftragt,  sich  wegen  einiger  Marmorblöcke  umzusehen. 
^Nachdem  Wir  auch  zwey  Stückh  weissen  Marmorsteins 
von  derjenigen  Höhe,  Breithe  und  Dickhe,  gleich  ihr  ab 
neben  liegendem  dissegno^)  zue  Genüge  abzaenehmen  ziie 
T'nserem  selbstaygenen  Behiieff  benöthigt  seind,  alss  haht 
ihr  selbige  und  zwarn  von  dem  allcrschönsten  und  weissisten, 
welche  wo  es  nur  immer  möglich  ohne  Flecken  sey on.  aufs 
förderlichste  beyzutrachten  euch  angelegen  sein  zue  lassen, 
zue  welchem  ende  ihr  euch  dann  der  in  dem  Haag  und  zu 
Arobsterdam  subsistirender  Bildhawer  As^stenz  zue  ge- 
brauchen habt  und  weilen  der  zweyte  wie  ihr  auss  dem 
Abriss  ersehen  werdet,  von  qV/^  l'uess  hoch  sein  iiiiiess, 
dergleichen  aber  von  einem  Stückh  vielleicht  nicht  zue 
gehaben  sein  möchte,  könte  man  hierzuc  zwey  Stückli  so 
entweders  in  der  Breithe  oder  aber  in  der  Länge  zuesammen 
zueffiegen.  aussehen,  falls  selbiger  aber  von  einem  Stückh 
zue  bekommen  sein  solte,  würde  es  Uns  umb  so  lieber  und 
angenehmer  sein*  etc.  — 


')  Korr.  mit  Iletterinann.    K.  bl.  78/9. 

*)  Johann  Heinridi,  Geh.  Ra^  Ardiivarius  und  Vizekanzler,  eine  am 
Hofe  J.  W.*8  hödist  angesehene  und  von  dem  Kurfürsten  in  Geidaogcltjjcn- 
heilen  vielfadi  beadiäftlgte  Persönlidilceit.  Er  war  TermutUch  der  Sohn  des 
von  Ferber  (I.  c  I,  27,  33)  erwähnten  mit  Anna  Pempelfort  verhdrateten  fttrst- 
fichen  Kfidienadireibers  Johann  H. 

*)  Liegt  natfiriidi  dem  Konzept  nidit  beL 
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Die  Korrespondenz')  verliert  sich  in  nicht  interessie- 
rende Einzelheiten,  ohne  Ober  den  Zweck,  zu  dem  die 
Blöcke  dienen  sollten,  Andeutiinjsf  zu  jßfeben.  —  Das  Material 

wird  immer  nur  als  weisser  M.irmor  ohne  liestimmiini^^  der 
Provenienz  bezeirhnet.  In  Amstertlam  fanden  si(  h  unter- 
schiedliche, aber  nur  annähernd  entsprechende  Rlcxke  auf 
Lager.  Der  Preis  schwankt  zwischen  7  und  Gulden  per 
Kubikfuss.  Das  Endresultat  ist  nicht  ersichtlich.  —  Grupello 
hat  eine  imponierende  Masse  an  solchem  Material  verar- 
beitet. Im  Inventar  von  17 16  wird  ein  Block  von  Marmor 
aufgeführt,  „wovon  der  h.  Hycronimus  zu  verfertigen  ver- 
ordtnet,  gewesen",  ferner  ein  .Abschnidt  von  i^ros*. m  Mar- 
morstein ad  7  Fuess  lang,  2^/^  l)reit  uiidt  5  Fuess  dick*, 
sowie  eine  Tafel  von  geringeren  Dimensionen. 

Erztafel. 

Hier  reihen  sich  am  besten  die  Verhandlungen  Ober 

eine  antike  Kupfertafel  an.  die  dorn   Kurfürsten  zum  Kauf 
angeboten  wurde.    Kr  wendet  sich  dieserhalb  an  Fede*). 
dd.  Bensberg,  19.  Oktober  1710. 

,,Un8  wird  eine  Kiipfeitafcl  präsentiert,  welche  die  in  den 
beiden  angcschlosseneD  HIftttern  verzeichneten  Namen  auf w  int 
Sic  soll  antik  sein  und  eirio  (l(  raitii^e  Liste  (rolio  «^tatt  ruolu) 
einzig  in  iluor  Art.  Du  die  Sauberkeit  <le8  MotalU  uns  zu 
Zweifeln  Veranlassung  gibt,  so  w;lre  es  luis  angeib  lim,  wenn  Sie 
danlber  das  (lUtaehten  der  kiuiditrsten  dortii;eji  Altei tunisforscber 
eiiilioIiMi  und  uns  davon  init  möglichsU.)r  Ausfüiirliuhkcit  Kenntnis 
geU'U  wollten*. 

Die  Anlage  besteht  aus  8  geschriebenen  Folioseiten*). 
Es  genügt  hier,  sie  in  folgendem  Umriss  wiederzugeben. 

lo.  Aeliano  — .  Cos  —  Secundus.   II  Vir,  Quinquenn 

—  Denda.  Curaverunt. 

AKDILICI  1 
T.  Fla  vi  US  —  Vindex 

QlTKSTORTCl  I 
L.  Ceius  —  Acrisius 

')  K.  M.  78/10. 
')  K.  hl.  65 /V 
*)  Fol.  361  ff. 
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PEDANI 
Q.  Fabius  —  Maximus 

PRAETEXTATI 

T.  Flavias  —  Fortun.itus 

1..  Mario  Maximo  II  I«  Rose.  M.  Antonius  Priscus. 
L.  Annius. 

Nomina  Decurionum  in  aere  ind. 

P  AT  RON!  C.  C  V.  V. 
App.  Claudius  —  Turbo  jun. 

PATROXI  E.  E.  Q.  Q.  R.  R. 
P.  Gerellanus  —  Sabinianus 

QUINQUENNALICII 

P.  Ligerius  —  Secundus 

ALLECTi  IMKR  (JUINQ. 
C.  Gabius  —  Victorinus 

fl  VIRALICII 
A.  CaesclHus  —  Felicianiis. 

Unterm  8.  November  erstattet  T'ede  folgiMuleii  Berieht. 

.Die  heiuhratesten  hiesigen  Altortuinsf<.is<  h.-r  )ia^>on  dio  von 
E  Clif.  D.  mir  —  —  ühoisandten  iilätter  mit  dei-  Lcrösstoji  Aiif- 
merksamkeit  in  AuLrctixlifin  i,^<Mi<>inni»Mi,  jUht  k<'iner  von  ilinon 
kann  die  Ziisirhonui';  aliirflMMi,  dass  das  E.  Clif.  I).  voi un'li'i^t-' 
Hrij^inal  tatsuldirli  antik  s»'i,  da  ein  solchoH  Giitaelitfii  eiii/ii; 
und  allein  ant  (Irund  der  I'nifung  des  Melalls ,  der  Form  der 
Buchstaben  und  anderer  Eigenschaften,  die  eben  nur  durch  den 
Angenschein  zu  konstatieren  sind,  erfolgen  kann.  Um  so  mehr, 
als  die  Kunst,  derartig;e  antiken  Heste  durch  Fälschung  herzu- 
stellen,  heute  zu  dem  grossesten  Raffinement  gelangt  ist.  Dio 
SacliyerstAndigen  ciinnem  sich,  dass  eine  Ähnliche  Tafel  in  der 
Nähe  Ton  Gannsinm,  ein  Städtchen,  das  diuch  dio  Niederlage  der 
RCmer*)  berrduut  ist,  gefunden  wonlen  Nicola  Bon  hat  sie  zuerst 
veröffentlicht.  Dass  der  Name  des  Cajus  Misonius  magnns  aus- 
gestrichen sei,  lasse  annehmen,  dass  dersell)«'  l  <  i  Ausühung  seines 
Amtes  ein  pr-hweres  Verbrechen  In^^'anijen  iialn»  und  daraus  mit 
der  Note  <ler  KhrlusiL^k'Mt  »MitferiU  wurde.  l)it">.'  Tafel  wiid  l>ei 
vielen  Schriftstellern  erwähnt,  besondora  eingehend  unter  den 

')  Bei  Cantinimi,  in  Apulieo  am  Aufidus,  wurde  Marcellus  im  J.  309 
von  Hanmbnl  geadilagen;  siegte  jedoch  in  einer  «weiten  Schlacht  am  folgenden 
Tage;  daher  ist  oben  woU  eher  an  die  Niederlage  der  ROmer  vom  J.  216 
bei  Cannae  gedacht»  nadi  welcher  sich  die  TrQmmer  des  rOmiachen  Heeres 
in  dem  nahe  bei  dem  Sdilachtfelde  liegenden  Cannsiuro  snsaromenfanden. 
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neueren  von  Monsignore  Raffaello  Fabretti  in  seinem  Boch  Uber 
antike  Inschriften  S.  59  ff.    En<ilich  habe  ich  noch  erfoliren, 

dass  «las  angebliclio  On^inal  im  Mw»nro  des  TToi-m  Senators 
Antonio  Cap|K?lli  in  Veno<lig  aufbewahrt  wird.  Mehr  vermag  ich 
E.  (^Ii.      aber  diese  Frage  nicht  mitzuteilen*^. 

J.  W.  antwortet  am  20.  November  1710: 

«liit  nSchster  Post  werden  wir  Ihnen  das  Gutachten  eines 
unserer  Antiquare  über  die  bewusste  Tafel  zugehen  lassen,  damit 

SI.'  08  den  Herren,  mit  denen  Sie  über  diese  Angelegenheit  ver- 
handelt haben,  vorlegen.  Dieselben  werden  in  der  Latre  sein,  auf 
Grund  dieser  Kelation  ein  sichereres  Urteil  abzugeben'^. 

In  dem  Reskript  vom  7.  Dezember  verweist  der  Kur- 
fürst auf  die  Anlage  (le  difficolta  del  nostro  antiquario,  die 
Bedenken),  die  natOrKdi  nicht  bei  den  Akten  ist. 

Mit  Schreiben  vom  24.  Januar  171 1  s-indtc  Fcde  ein 
Gutachtrn  dos  Abbatc  Vii^noliM.  das  nicht  zu  d(Mi  Akten 
zurückjTfckommeu  ist.  Nach  Fedes  Bcglcitwortcn  sprach 
sich  Vignoli  zui^funsten  der  Echtheit  aus,  aber  es  sei  nicht 
möglich»  die  Frage,  ob  Original  oder  Fälschung,  ohne 
Augenschein  zu  entscheiden. 

Die  Korrespondenz  über  diesen  Gegenstand  verläuft, 
ohne  dass  wir  erfahren,  ob  Johann  Wilhelm  sich  zum  An- 
kauf cutsrhiossen  luibe.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nahm 
er  d.ixon  Abstand. 

Mit  Hülfe  meines  Freundes.  Prof.  Vollmer,  gelang  es 
mir,  folgendes  festzustellen.  Die  dem  Kurfürsten  ange- 
botene Tafel  ist  dem  Inhalte  nach  identisch  mit  der  von 
Fede  erwähnten,  welche  im  Jahre  1675  in  Canusium  ge- 
funden wurde  und  die  Mitirlieder  des  Senats  eines  römischen 
^^unicipiums  verzeichnet.  Sie  gelangte  167g  nach  Venedij*- 
luul  1745  von  dort  nach  Florenz,  wo  sie  nutmiehr  im  Museo 
Medici  eine  bleibende  Stätte  gefunden  hat.    Mommsen  hat 

')  Im  Sclircihin  \'>ni  Mai  170S  (K.  hl.  ^»5/2)  zri^t  Fcde  dem  Kur- 
fürsten an,  dass  er  durch  di-n  Baron  von  Krttrler,  Kanonikus  licr  Katludrale 
SU  Münster,  ein  Werk  des  AWaitc  «iiovanni  Vijjnoli  Oiobil  Toscano)  über  die 
Antoninssanle  (levata  dalle  vtscere  della  terra,  ovc  stava  nasoosta,  dcl  nostro 
somrao  Pontelice)  flbersende.  Dieser  Zusatx  ist  nicht  recht  verstSndlidi.  Es 
könnte  sich  doch  höchstens  um  die  Freilegung  des  untersten  Teiles  handeln, 
dodi  hat  schon  Sixtus  V.  den  jetzt  sichtbaren  UntertMU  1589  durch  Dom. 
Fontana  herstellen  lassen.  Fede  scheint  mit  dem  nottro  Pontefice  nldit  den 
regierenden  Papat  beseidinen  ta  wollen. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Kunstbestrebungea  etC.  205 


sie  im  IX,  Bande  des  Corp.  Inscr.  Latin,  unter  No.  338 
publiziert. 

In  der  an  Fede  g^csandten  Kopie  ist  die  Überschrift 
auseinandergerissen  und  verstellt,  so  dass  diese  mit  ,L.  Mario 
Maxime'  beginnt  Und  mit  ,in  aere  incidenda  curaverunt* 
scfaHesst 

Die  dem  Kurfürsten  zum  Kauf  angebotene  Tafel  kann 
wohl  das  Original  gewesen  sein,  mit  dem  der  venezianische 
Besitzer  einen  grossen  Preis  herausschlagen  wollte.  Es 
liegt  aber  auch  ebenso  gut  die  Möglichkeit  vor,  dass  man 
eine  zum  Zweck  des  Betruges  durch  Abg^uss  angefertigte 
Kopie  nach  Düsseldorf  eingeschickt  hat,  zumal  Mommsen 
die  Tafel  aerea  nennt,  während  die  in  den  Händen  J.  W.'s 
befindliche  als  tavohi  di  rame  bezeichnet  wird. 


Malerei. 

Carlo  und  Felice  Cignani. 

In  der  den  Bildern  im  ganzen  -gerecht  werdenden 
Pinakothek  zu  Manchen  hängt  in  dem  Saale  der  Car- 

raccisten  (X)  eine  Himmelfahrt  Mariae  von  kolossalen 
Dimensionen,  die  einst  dem  Kurfürsten  so  gut  gefiel,  dass 
er  das  für  den  Hauptaltar  der  Jesuitenkirche  zu  Neu- 
burg als  ?>satz  für  das  jüngste  Gericht  von  Rubens  be- 
stimmte Bild  zurückbehielt  und  in  seiner  Galerie  aufstellte, 
während  Domenico  Zannetti^)  beauftragt  wurde,  das  Ersatz* 
bild  zu  malen.  Gegenwärtig  hängt  das  immerhin  beach- 
tenswerte Bild  so  unglücklich,  dass  es  zwischen  zwei  blen- 
denden I'Vnstern  wie  ein  riesiger  schwarzer  Fleck  erscheint. 
.Vbcr  auch  der  Kat  iIol,*^  der  Pinakothek  wird  dem  Hilde 
nicht  gerecht.  Ür  schreibt  diese  Himmelfahrt  Mariae  dem 
Carlo  Cignani  zu.  Seitdem  ich  das  Verzeichnis  bei  Gool 
zum  erstenmal  in  die  Hand  bekam,  war  es  mir  nicht 
zweifelhaft,  dass  das  Bild  nicht  von  dem  Vater,  sondern 
von  dem  Sohne-  Felice  herrühre.  Gool  verzeichnet  es  aus- 
drücklich als  Werk  dieses  weit  geringeren  Künstlers  und 


»;  S.  Jbrb.  XIX. 
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erst  bei  Pii^'atjo  verwandelt  es  sieh  in  eine  Arbeit  des  be- 
rühmten Grafen  Carlo*).  Wo  Gool  und  Pigage  in  Differenz 
geraten,  erweist  sich  der  Holländer  als  der  besser  unter- 
richtete. 

Nunmehr  vermag  ich  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  • 
Gools  Angabe  zutrifft. 

In  den   Akten   K.  bl.  45/2   Div.  Korrespondenzen 

i^>f)4 — 1714  findet  sich  der  die  Angelegenheit  klarstellende 

Briefwechsel  (italienisch). 

Dd.  Forli,  6.  Dezember  1694  schreibt  Feiice  Cignano 

an  den  Kurfürsten: 

^Da  das  j^xr^ssc  Werk,  das  mir  von  E.  Chf.  D.  «lurdi  dero 
aUerhuchsten  Befelil  aufgetragen  wurde,  mit  Gottes  Hülfe  soweit 
voigeruekt  ist,  dass  es  Ende  kommenden  Monats  nach  doit  ab- 
gehen kann,  so  gebe  ich  E.  Chf.  1).  mit  soh  hom  Jubel,  \\  io  ihn 
das  Hi'wn.sstscin,  dein  Willon  dos  gros>ioston  unter  allfu  niildge- 
-sinnteii  luid  kunstliebenden  Fürsten  gelioieiit  zu  haben,  liorvoriMift, 
hievon  Naciirit  ht,  damit  E.  D.  geruhen,  das  Nötige  Nv«'gen  des 
Tmnspoits  anzuordnen.  Ich  richte  (icbete  /.um  llimniel,  dass 
meine  Arbeit  dem  so  geklarten  Auge  E.  Chf.  I).  ebenso  gefalle, 
wie  sie  den  Intentionen  meines  Vaters  vollkommen  entspricht 
und  verneige  mich,  fm  Verein  mit  ihm,  als**  etc.  etc. 

Untirni  15.  Januar  1695  antwortet  der  Kurfürst: 

,Can)  Signore  Feliee  Cignano  I  Mit  besonderer  Genugtuung 
ha'oo  ich  aus  Ihrem  Schreiben  etc.  vernommen,  dass  Ihre  von 
nui-  sehnlichst  verlangte  Arbeit  s«j\veit  vorgeschritten  ist,  dass  sie 
gegen  Ende  des  laufenden  Monats  mir  hieiier  geschickt  weiden 
kann.  Nun  erwarte  ich  mit  grosser  Ungeduld  die  Ankunft,  um 
mich  mit  eigenen  Augen  an  einem  neuen  Erzeugnis  Ihres  be- 
rahmten Pinsels  erh«uen  zu  können,  um  so  mehr  als  ich  hOre, 
dass  Ihr  Herr  Vater  dasselbe  würdigt  und  gutgeheissen  hat 
Inzwisclion  überlasse  ich  Ihrer  umsichtigen  Fürsorge  die  geeignete 
Verpackung  und  bitte,  die  Sendung  mit  nächstem  an  die  Adresse 
von  N.  Stella*)  in  Venedig  abgeben  zu  lassen.  Ich  schi"eil»e  an 
(Uesen  mit  nächster  Tost,  dass  er  sie  so  schnell  als  möglich  nach 
Augsburg  weitcM-  b»'foidero. 

Zusatz  am  Rande: 

Icli  wünsche,  dass  mir  angedeutet  wenle,  wie  ich  Ihre 
Mühe  (per  la  di  lei  fotica)  zu  entgelten  habe,  damit  ich  lür  die 

')  St)  ist  ts  «Icnii  in  <lii-  nciK  rt-    I.ii'  laliir  als  Wcik  Carlos  ül>ct- 

geji.i:i}:cii,  /.  Ii.  bei   \\'«urmaim,  tii„h.  ,\ir  M.il<  i«i. 

*)  Dieser  N;iine  am  Rauue.  liu  icxl  lui i^cslrichcn :  „iSaruii  di  la:>!>i:i 
Generale  detla  Pu&u  culu". 
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lu^^iilierunf;  Sorgo  tracren  uiui  zui^loich  ein  kleines  Angedenken 
für  .Sie  und  liiren  Vatt  r  heifOgon  kaiirr. 

Der  Kurfürst  dankt  dann  noch  für  dit»  WüiKsche  /um 

Weihnachtsfest,  die  Felice  in  einem  besondoni  Sclireiben 

von  demselben  Datum  wie  das  oben  mitgeteilte  an  ihn  ge* 

richtet  hatte. 

Damit  ist  jeder  Zweifel*  Ober  den  Urheber  des  Bildes 
gelöst,  wenn  auch  der  Sohn  dem  Vater  einige  kräftige 
Retuschen  verdanken  sollte.  Zu  bemerken  ist  die  fürstliche 

Art.  mit  der  J.  W.  die  für  ihn  arbeitenden  Künstler 
honoriert.  Die  l'Vas^-e  des  Preises  wird  erst  nach  Fertii»"- 
stelkmg'  des  Werks  berührt  und  unteriiegt  keiner  Erörterung. 
Hätte  der  Kurfürst  nicht  schon  damals  an  dem  Bilde  ein 
ganz  besonderes  Interesse  genommen,  so  wäre  es  doch  viel 
einfacher  gewesen,  es  von  Augsburg  direkt  nach  Neuburg 
gelangen  zu  lassen. 

Das  nächste  Schreiben  Felices  ist  datiert  Forli,  jS.  S(  j)t. 
1695.  Die  Absendung  des  Bildes,  sowohl  als  die  lie/cdilung 
des  Honorars,  muss  sich  verzögert  haben.  Wir  erfahren 
aus  dem  Briefe,  dass  der  Kurfürst  die  Ordre  wegen  Regu- 
lierung der  Angelegenheit  an  seinen  Residenten  in  Neapel 
(also  unter  Anweisung  auf  die  aus  der  Baronie  Rocca 
Guglielma  eingehenden  Einnahmen)  im  Monat  Mai  ausge- 
fertigt hat  und  Feiice  noch  nicht  im  Besitz  seines  Guthabens 
ist  Er  weiss  die  betr.  Mitteilung  sehr  geschickt  in  die 
I'^^rm  einer  überschwänglichen  D.mksayung  zu  kleiden. 
Dieselbe  erstreckt  sich  zugleich  auf  die  sehr  wertvollen  An- 
denken für  ihn  und  seinen  Vater,  nur  lässt  der  Schn  ilx'r 
im  Unklaren,  ob  sie  nur  in  Aussicht  gestellt  oder  schon 
eingetroffen  sind. 

Aus  der  Korrespondenz  mit  dem  Residenten  Marchcse 
Antonio  Mascambruno  in  Neapel-;  ersehen  wir,  dass  der 
Preis  des  Hildes  2500  Scudi  betrug.  Im  Juli  i6qs  berichtet 
Mascambruno  (K.  bi.  (yh'sX  d'T  sich  unt»T  einer  and.iuernden 
Geldverlegenheit  iiin-  und  her  windet  und  auch  gelegentlicli 

')  (Iii  ithfalls  Ini  den  Akten. 

*)  K.  Iii.  (>(>,   I     v     I>i<-    I'as/.   1—4   fiuh.iltcn  niilits   auf   «lie  Kunst 

bezflgliches  vt>n  F.eUiutuni;,  .siiul  al)ir  wichtig  liir  tlic  lic Eichungen  der  Ncu- 
biuser  Fürsten  zu  der  Baronie  Rocca  Guijliclma. 
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ZU  einem  kleinen  Schwindel  seine  Zuflucht  nimmt,  dass  er 
mit  Abzahlung  dieser  Summe  an  Feiice  Cii^nano  den  Anfang 
gemacht  habe,  während  Johann  Wilhelm  ihm  unter  dem 
6.  Nov.  1695  aus  Bensberg  zu  Gemüte  führt,  dass  Feiice 
noch  immer  nicht  bezahlt  sei^). 

Unterm  28.  Sept  1695  sandte  auch  Carlo  Cignano*) 
ein  Schreiben  an  den  Kurfürsten,  dessen  Inhalt  zwar  nur 
zum  kleinsten  Teil  das  grosse  Bild  betrifft,  aber  durch  die 
Hereinziehung  einer  bisher  so  gut  als  unbekannt  gebliebenen 
Künstlerpersonlichkeit  aus  dem  Kreise  Johann  Willu-hns 
unser  Interesse  in  Anspruch  nimmt  und  deshalb  gleich  hier 
mitgeteilt  sein  möge. 

,,Der  Herr  Martin  Fischer  vird  E.  Ch.  D.  das  grosse  Werte 
meines  Sohnes  mit  voller  Einsicht  in  (]a^  riclitigo  Licht  setzen. 
Der  Himmel  hat  gewollt,  (auf*  dass  dem  Willen  E.  Ch.  D.  voll- 
kommen  Jiechnung  getragen  werde),  dass  es  ganz  meinem  eigenen 
Geschmack  entspricht,  und  dass  es  sich  liier  zu  Lande  des  allge- 
meinen B  eifalls  erfreut.  So  hoffe  ich  denn  zMvorsichtlit'h,  da-^s  es  dem 
unvert^lcirlilichen  Kunstsiiui  E.  Chf.  I).  «ifiiügt!  leisten  winl,  — 
das  Ziel  meiner  Wünsche  und  der  meines  Sohnes.  Oht^lcich 
E.  Chf.  Ü.  in  der  La^e  ist,  sicli  von  den  Fortsihritten  do.'^ 
Herrn  Fischer  in  der  Kunst  aus  dessen  Arbeiten  hinlänghch  zu 


*i  hs   sei   hier   noch   l)enicrla,    dass  in  seinT  Galerie   nocli  drv\ 

Biltitr  l)e^.l^s,  die  schon  in  dem  ällcsteu  Verzeichnis  bei  üot>l  dem  Carlo 
Cigiiani  7.u[;;f'M hr u  1  i.ju  weriKn. 

1.  JupilLT,  von  der  Ziege  Anialtlica  j,'enährt,  Pin.  No.  I2bl.  Bei  Gool 
M'ird  der  Gegensund  angegeben  als:  „Uacthus,  door  Jupiier  getcelt  bij  Semelc, 
geeft  hem  te  minncn  bij  de  Bronmacgilen,  die  hem  niet  Geytenmelk  voeden**. 
Sehr  schwer  in  den  Schatten.  Pasa>li  (Vite  de  Pittori)  sagt,  dass  der  Meister 
das  Btld  gemalt  habe,  als  er  84  Jahre  alt  war.  Da  er  1628  gelxMren  ist,  ergibt 
sich  1712  als  Jahr  der  Entstehung  und  nicht  1708,  wie  der  I*in.-Kat.  angibt. 
Übrigens  kenne  ich  die  Quelle^  worauf  sich  diese  Anpbc  statxt,  nidit 

2.  Geburt  des  Adonis.  Schon  bei  Gool  als  C^ani,  mId  de  eerste  Manier". 
Bisher  in  Sdileissheiro  No.  1054  ab  Bolognesisch  17.  Jhrh.  Im  neuen  Katalog 
No.  609  als  Carlo  Cignani  (?). 

3.  Der  kleine  Johannes  mit  dem  I^mnt.  Rislier  Aui^sbur«;  226.  Marg- 
grafT  l)ezweifelte  die  Urheberschaft  Cignanis.  Im  neuen  Katalog  No.  382.  — 
„Inventarlx'stinnnung  unsicher.    Aus  der  Mannheimer  Galerie". 

')  Cij^naiso  war  ursprünglich  bürgerlicher  Herkunft.  Krst  später  n.ilnn 
er  die  Erliebnng  in  den  Adelsstand  durch  den  Herzog  von  Parma  wul  den 
ilini  vom  rapple  verlielienen  (ir.il'entitel  an.  In  tleii  lii^r  niil^eteillcn  l'tiefcn 
wild  vdii  dein  (irafenlilel  nieri^ wiirdij^iru «-ibe  keine  Xoti/  genoinmca.  J.  W. 
adressiert  sein  Schreiben  uu  (Jariu:  AI  ritlor  Ciguani. 
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fibenengen,  so  kann  ich  ea  doch  nicht  unterlaflsen,  ihm  den 

untertänigsten  Wunsch  mitzugeben,  E.  Cht  D.  möge  geruhen, 
ihm  die  IMckkehr  auf  einen  Zeitraum  von  zwei  bis  drei  Jahren 
zur  Vollendung  seiner  Studien  zu  gestatten,  eine  Gnade,  die  die 
eigene  unbegrenzte  Iliild  E.  Chf.  I).  ebenso  sehr  befürwortet  wie 
der  brontiondste  Wunsch  des  jnni;on  Mannes,  dessen  seltene 
Eigenscliaften  ydev  Art  ihn  würdig  machen,  erhört  zu  wenlen, 
(lunit  >T  mit  umso  verdienteren  Ehren  sich  der  vornehmsten 
Auszeirhnuni;  würdig  niaciie,  im  Dienste  V.  Chf.  D.  t«ltig  zu 
F<^in.  Wie  ausseronlcntiich  her/licli  (sviscorataincnto)  ich  den 
lieirn  Fischer  liebe,  und  wie  redlich  ich  ihn  aller  nötigen 
Unterweisung  teilhaftig  werden  liess,  die  mir  der  hochgeschätzte 
WiUe  E.  Cht  D.  zur  Fflidit  zu  madien  genihte,  wird  er  selbst 
mOndlich  am  besten  bezeugen  kfinnen,  und  deshalb  enthalte  ich 
mich  jedes  weiteren  Wortes,  indem  ich  mich  tiefotena  verneige  etc.* 

Nach  vorstehendem  Schreiben  sollte  man  annehmen, 

dass  M.irtiii  Fischer,  dem  der  Transport  des  Bildes  anver- 
traut war  und  im  Au^aist  Mascambruno  ^oo  ThI.  als  Reise- 
geld geschickt  hatte,  spätestens  ^Anfangs  Oktober  Forli 
verlassen  liabe.  Drei  Monate  auf  die  Reise  von  dort  bis 
Düsseldorf  zu  verwenden,  wäre  selbst  fOr  jene  Zeit  bei 
regulärem  Verlauf  undenkbar.  Und  doch  zeigt  der  Kur- 
fOrst  erst  am  25.  Dez.  1695  dem  Carlo  Cignani  an,  dass 
Fischer  mit  dem  Bilde  vor  einigten  Tagen  endlich  eingetroffen 
ist  Seine  hochgespannten  Erwartungen  seien  in  vollstem 
Masse  erfüllt.  „Auch  sind  wir  voller  Genugtuung  über 
Fiscliers  glückliche  Leistungen  und  werden  erlauben»  dass 
er  auf  einige  Jahre  nach  Italien  zurückkehre,  um  weiter 
aus  einer  so  guten  Schule  Nutzen  zu  ziehen'.  Der  Maler 
wird  des  kurfürstlichen  Wohlwollens  auf  alle  Fälle  wie 
auch  der  vollen  Zufriedenheit  mit  seinen  Arbeiten  versichert 

Martin  Fischer 

als  Künstlernamen  war  uns  bisher  nur  durch  einen  kleinen 
Aufsatz  von  Ferber*)  bekannt  geworden.  In  dem  Hruder- 
schaftsbuch  der  Rosenkranzbruderschaft  bei  der  Kreuz« 
herrenkirche  zu  Düsseldorf  ist  im  Jahre  1685  eingetragen: 
Martinus  Fischer,  j)ictor.  Ich  trug  Bedenken,  diesen  ,Pictor* 
unter  die  Kunstmaler  einzureihen,  und  namentlich  glaubte 
ich  nicht,  iiin  im  ivreise  Johann  Wilhelms  suchen  zu  dürfen. 

*)  Zur  Gcscfaicfale  DOsseldorfer  KOnstkr. 
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Wir  werden  später  noch  einige  junge  Männer  kennen 
lernen,  die  mit  Unterstatzung  und  Empfehlung  des  Kur- 
fürsten nach  Italien  gingen,  um  dort  dem  Studium  der 

Malerei  obzuliegen,  und  auf  den  ähnlichen  Fall  des  Karsch 
ist  zurückzuverweisen.  Ks  scheint  kein  künstlerischer  Segen 
über  dieser  kleinen  Schar  gewaltet  zu  haben.  Karsch  hat 
wenigstens  seinen  Namen  auf  die  Nachwelt  gebracht.  Von 
der  Tätigkeit  Martin  Fischers  als  Künstler  fehlt  es  an  jeder 
Spur,  £r  hatte  noch  dazu  das  Missgeschick,  dass  ein  KQnstler 
in  der  Umgebung  Johann  Wilhelms  denselben  Familien- 
namen fahrte,  und  dass  dieser  Johann  Wilhelm  Fischer 
über  Gebühr  von  der  späteren  Literatur  gepriesen  worden 
ist.  In  der  Vorrede  zu  dem  grossen  Catalogue  raisunne 
et  figure  von  Pigage  heisst  es: 

,3ur  les  trumeaux  qui  sont  cntre  les  fent^tres,  on  voit 
des  camafeux  representant  de  l'architecture  enrichie  de  figures 
et  d'omemens.  Les  plafonds  sont  peints  a  fresque  et 
repr^ntent  aussi  de  Tarchitecture  en  perspective. 

Ces  peintures  sont  du  celebre  Jean  Fischer  auteur  de 
Tarchitecture  historique  et  peintrc  de  rompereur  Charles  VI. 
II  a  et6  aid6  pour  l'exc'cution  par  Antonio  Milancse*).  On 
pretend  que  les  figures,  peintes  la  p!u|)art  d'aprcs  l'antique, 
ont  ete  executees  par  d'autres  peintres  habiles  au  service 
de  Jean  •  Guiilaume,  et  particulierement  par  Domenico 
Zanetti«*«). 

Abgesehen  davon,  dass  es  schwer  ist,  nach  dieser 
tastenden  Angabe  jedem  KQnstler  zu  dem  Seinigen  zu  ver- 
helfen, liegt  hier  eine  ganz  unbegreifliche  Verwechslung 
vor.  Le  celebre  Fischer,  den  I*igago  ins  Feld  führt,  kann 
kein  anderer  sein  als  Johann  Bernhard  Fischer  von  Erlach, 
der  zwar  nicht  peintre,  wohl  aber  Architekt  Kaiser  Carls  \'I. 
war,  und  dessen  Ruhm  heute  mehr  denn  je  Ober  alle  Lande 
leuchtet   Er  war  es^  der  „die  Entwürfe  historischer  Bau- 


■)  MUancte  liat  mm  Hofe  J.  W.'t  eme  untergeordnete  RoUe  gespielt, 
•o  dtM  Rapparinl  ihn  nidit  erwShnt,  könnte  aber  aodi  erat  nadi  1709  nadi 
D.  gekommen  sein. 

')  Die  hier  erwlhnten  Malereien  sind  dem  Umban  im  vorigen  Jahrhundert 

zum  (^pfcr  jjrfallen.  Die  damals  aufgenommenen  Photographien  befinden  sich 
bei  den  Aliten  der  KgL  Regierung  au  Düsseldorf.   Ich  habe  sie  nicht  ge^hen. 
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kunst^  herausgab,  ein  Werk,  das  geeignet  war,  ihn  Ober  die 

Grenzen  Oesterreichs  und  Deutschlands  hinaus  bekannt  zu 

raachen . 

Und  wer  war  denn  nun  dieser  Johann  Wilhelm  Fischer, 
der  in  der  Maske  oines  der  grössten  Architekten  aller 
Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag  unerkannt  geblieben 
ist?  Rapparini  sagt:  J.  Guülaume  Fischer  aus  Neuss  (R. 
schreibt  Nuyss)  —  auf  der  Medaille  ist  er  als  PIctor 
Novesiensis  bezeichnet  —  ist  furchtsam  und  bescheiden. 
U  ne  donne  pas  assez  d*efForts  a  son  Genie  dans  la  Pein- 
ture  —  il  reste  dans  une  indolence  dans  l'Art  et  ne 
se  connoit  pas  pour  ce  qu'il  est"  —  also  ein  timider 
talentvoller  Jüngling»  „den  der  Kurfürst  zu  l^ernardi 
in  die  Lehre  gab,  von  dem  er  den  Geschmack  in 
der  Farbe  hat  H  est  au  reste  inventif,  bien  fonde  dans 
le  dessein,  gran  practiden  des  teintes  en  dtoampe,  Son 
Precepteur  l'exerce  et  en  fait  beaucoup  de  cas*.  Die  Arbeiten 
in  der  Galerie  entstanden  erst  nach  171 1.  Fischer  hat 
Düsseldorf  nie  verlassen.  Nach  dem  Tode  Johann 
Wilhelms  war  seine  bescheidene  Rolle  als  Künstler  ausge- 
spielt. Er  Übermächte  sein  Vermögen  gegen  eine  Leibrente 
und  Einräumung  einer  Wohnung  den  Kreuzherren,  bei 
denen  er  in  vorgerQcktem  Alter  gestorben  ist^).  Am  19.  Jan. 
1728  wurde  er  in  der  Kreuzherrenkirche  begraben. 

Rubensbilder  aus  Neuburg. 

Wie  bekannt,  stiess  Johann  Wilhelm  auf  Schwierig- 
keiten, als  er  es  unternahm,  die  Rubensbilder  aus  der 
Jesuitenkirche  zu  Neuburg  nach  Düsseldorf  zu  schaffen 
Das  grosse  jüngste  Grericht  erhielt  er  1692,  «nach  längeren 

von  den  anstössigen  Nuditäten   des  Bildes  unterstützten 

Verhandlungen  mit  der  Kurie  {Reichsarchi  v,  l.imilien- 
sachen  XV,  122)".  So  der  Katalog  d(^r  Pinakothek.  Ob 
der  Verfasser  eines  dieses  Thema  behandelnden  Aufsatzes 
in  den  Neuburger  Kollektaneen  die  Akten  des  Reichsarchivs 
benutzt  oder  sich  auf  vielleicht  gleichlautende  Akten  im 

In  dem  erwXlinten  Veneichnis  der  Rosenknuubradersdiafi  encbetnt 
WUhelnras  Fisdter,  pictor  unter  dem  Jahre  t696. 

14* 
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Archiv  zu  Neuburg  gestützt  hat,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden.  Das  bisher  Bekannte  möge  durch  folgende  Mit- 
teilungen aus  dem  K.  bayer.  G.  Staatsarchiv  ergänzt  werden. 
Am  19.  Febr.  1701  schreibt  Johann  Wilhelm  an  Fede 

in  einem  Postskriptum*): 

^Wir  wflfischen,  dass  uns  gestattet  wird,  von  den  beiden 
St.'itonaltäi-en  der  Jesuiteukirehe  in  Neuburg  zwei  Bilder  heninter- 
zuueliuien,  wogegen  wir  zwei  andere  von  gleichem,  wo  nicht 
höherem  Wert  an  die  Stelle  setzen  wollen.  Sie  haben  daher 
bei  der  Eongregution,  von  welcher  diese  Angelegenheit  ressortiert 
die  nötigen  Schritte  zu  tun,  um  f&r  uns  eine  solche  Erlaubnis 
auszuwirken'. 

Fede  berichtet  unterm  1 2.  März,  dass  er  seine  diesbezüg- 
liche Supplik  sofort  präsentiert  habe  und  das  gewünschte 

Dekret,  sobald  es  eingeht,  senden  werde.  Unterm  ig.  März 
kann  er  melden,  dass  seine  Heiligkeit  die  Supplik  an  die 
Sacra  Congregazione  de  Vescovi  e  Regolari ')  verwiesen 
habe,  und  er  nunmehr  in  der  Lage  sei,  die  Angelegenheit 
direkt  zu  betreiben. 

Erst  am  4.  Juni  ist  es  Fede  möglich,  das  Dekret  zu 
übersenden.  Er  erröte  wahrhaftig,  so  lange  Zeit  zur  Aus- 
führung des  hohen  Befehls  gebraucht  zu  haben,  aber  der 
Kurfürst  werde  die  X'er/ogerung'  verzeihen,  wenn  er  die 
weiten  Umwege  in  Erwägung"  nehme,  die  zu  seiner  eigenen 
Verwunderung  man  für  gut  befunden  hat  bei  den  Vor- 
bereitungen einzuschlag-en. 

Nachdem  S.  Heiligkeit  die  Sache  an  die  betr.  Kon- 
gregation verwiesen,  habe  diese  nach  wiederholten  Beratungen 
beschlossen,  die  Einwilligung  der  Jesuitenpatres  einzuholen. 
Monsignore  Parracciani  Obernahm  mit  grosser  Zuvorkommen- 
heit für  seine  eigene  Person,  dies»'ll)e  /u  viTsehalTen,  und 
so  habe  eiuUich  gestern  die  Ivongrcgation  die  Erlaubnis 
ausgefertigt. 

Fede  scheint  indes  den  Inhalt  des  Dekrets  nicht  richtig 
gewürdigt  zu  haben.  In  dem  Briefwechsel  Job.  Wilhelms 
mit  seinem  Bruder  Alexander  Sigismund,  dem  Bischof  von 
Augsburg,  befindet  sich  eine  Entscheidung  der  Kongregation 

•)  K.  hl.  62/9  I. 

^1  ülticteU:  S.  Congrcgaüo  super  neguüis  Epbcoponim  ei  KeguUiium 
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vom  3.  Juni  1701,  die  doch  wohl  nur  mit  der  von  Fede 
gesandten  identisch  sein  kann.  Darin  wird  die  Sache  dem 
Ordioario  loci,  d.  h.  dem  Bischof  von  Augsburg,  zur  Er- 
ledigung überwiesen,  ,ut  veris  enstentibus  narratis,  postquam 
compererit  in  evidentem  Ecclesiae  utilitatem  fore  cessuram, 
pctitam  facultatem  pro  suo  arbitrio  et  conscientia  Religiosis 
Societ.itis  Jesu  impertiatur-. 

Der  General -Vikar  des  Bischofs  von  Augsburg  wies 
die  Angelegenheit  an  den  Landdechanten  zu  Neuburg,  der, 
sich  an  den  dortigen  Rektor  der  Jesuiten  wendend,  von 
diesem  die  Erklärung  erhielt,  dass  er  die  Entscheidung 
seinen  Superioribus  Oberlassen  müsse.  Auf  die  Mitteihincr 
hieven  unterm  12.  Aug.  1701^)  antwortete  Joli.  Wilhelm 
seinem  Bruder,  dass  er 

1.  die  Bilder  nicht  eher  zu  erhalten  beabsichtige,  als 
bis  der  versprochene  Ersatz  dafür  und  zwar  zwei  grosse 
und  zwei  kleine  Bilder  an  Ort  und  Stelle  seien,  und  dass 

2.  der  P.  Generalis  der  Jesuiten  seine  Einwilliorung 
schon  erteilt  habe,  er  mithin  nur  bäte,  den  Patres  in  Neu- 
burg aufzugeben,  die  Bilder  so  zu  verwahren,  »dass  sie 
in  ihrer  unverkürzten  (nicht  deutlich)  Konsistenz  undt  valor 
bleiben  und  daran  nichts  verschändet  werde*'.  (24.  Aug.  1701). 

Wenn  danach  auch  das  Verhältnis  ftkr  uns  nicht  ganz 

klar  wird,  so  steht  doch  fest,  dass  die  liilder,  —  die  Ge- 
burt ('hristi  (Anbetung  der  Hirten)  und  die  Auscries.sun<^ 
des  hl.  Geistes  (Pin.  740  und  741)  —  im  Jahre  1703  nach 
Düsseldorf  orelanj^t  sind.  Die  Briefe  Joh.  Wilhelms  vom 
34.  Mai  und  13.  Juni  dieses  Jahres  im  Reichsarchiv, 
auf  die  der  Katalog  der  Pinakothek  verweist,  haben  es 
also  nur  mit  der  Abwicklung  der  bereits  zwei  Jahre  früher 
entschiedenen  Angelegenheit  zu  tun  gehabt. 

Bild  aus  Lttttich. 

Um   dieselbe  Zeit  spielten  sich  die  viel  isfrösseren 

Schwierigkeiten  ab,  die  der  P>werbung  des  Bildes  aus  der 
Franziskaner-Kirche  in  Lüttich  von  Doutiet  entgegentraten, 
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das  den  Papst  Nicolaus  V.  bei  seinem  Besuch  der  Grab- 
stätte des  heil.  Franziskus  darstellt 

Im  Anschluss  an  den  Bericht  über  die  Absendunji^  des 
Dekrets  für  die  Rubensbiider  schreibt  Fede  am  5.  Juni  1701 : 

„Ich  werde  mir  nno  die  Erwirknui;  der  Erlaubnis  zur 
Heraiisschaffung  des  zweiton  Bildes  ans  der  Franziakanerkirche 

(Lüttich  setzt  er  als  selbstverständlich  voraus)  angelegen  sein 
lassen.'*  Er  habe  schon  die  Einwilligung  derselben,  die  nur  zum 
grösseren  Nutzen  für  ihren  Ortlen  (in  oose  di  maggior  utile  aila 
loro  Heligione)  einen  höheren  Preis  herauszudrücken  hofften. 

Der  Ausdruck  Taltro  quadro  ist  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  J.  W.  schon  ein  Bild  aus  der  Franziskanerkirche 
zu  Lüttich  erworben  hätte,  sondern  steht  im  Gegensatz  zu 
den  Bildern  von  Rubens*).  Fede  hatte  sich  einem  zu  vor- 
eiligen Optimismus  hin^^egeben,  denn  am  5.  Juli  1701 
schreibt  Johann  Wilhelm : 

,T)ie  0{)position  einiger  luiruhigeu  Kü{)fe  und  Miss  vergnügter, 
die  sich  von  iliier  lieidenscliaft  iiini-cissen  lassen,  hat  die  Infunnation, 
die  der  General-Vikar  v.  Lüttich  der  Kongregation  der  Hisdiofs- 
und  Ortlensangelogenheiten  zugehen  lassen  sollte,  verzögert;  sie 
wird  daher  nicht  mit  letzter  Post,  wie  wir  versprachen,  einge- 
troffen sein.  Wir  haben  es  deshalb  für  zweckmässig  erachtet, 
Ihnen  inswisöhen  gegenwftrtigies  Schreiben  su  senden,  mit  welchem 
wir  die  Anweisungen  wiederholen,  die  Sie  in  Betreff  dieser  be- 
sonderen Angelegenheit  empfangen  haben,  damit  Sie  bei  der 
Koogr^gatton  die  etfordeiiichen  Schritte  tan  können*'. 


>)  Pin.  873.  Der  Katalog  sagt  «fOr  eine  Kiiche  lu  Lfltddi  bestellt". 
Sdi<«  Pigage  gibt  an,  daaa  das  Btld  in  die  Kirche  des  religieax  de  Tobser- 
raoce  gestiftet  wnrde. 

*)  Diese  Bemeilnii^  erschien  mir  geboten,  da  J.  W.  noch  swet  andere 
Bilder  ans  LQtttdi  bessss,  l.  Die  Auffindung  des  hl.  ICreuMS^  ans  der  Abtei 
St  Laureat  Pin.  873,  nnd  3.  Der  Heiland  erscheint  den  Aposteln,  Ansgsb.  136 
(jetzt  468  „Herkunft  unbekannt").  Das  Verzeichnis  von  Gool  erklärt  dieses 
Bild:  »Den  H.  Jaoobus  en  de  andere  Discipelen,  door  den  Zalifjmaker  utt- 
Ijezonden  om  te  prcdiken  de  Itekeerinj»  onder  Jo«Ien  en  Heidenen".  Das 
Werk  stammt  aus  dem  Hospital  S.  Jacques  in  Lüttich.  Nach  Michiels 
Hist.  de  la  pcinture  Hamande  Th.  lo  S.  121  fT.  soll  das  Bild  1643  gemalt 
sein  »tnd  wurde  von  J.  W.  fiir  dvn  l'rois  von  8000  livrcs  crstaniitn.  Dann 
sagt  Michiels  weiter:  I'ar  suite  de  qucllcs  i  irc^nsianics  l'ocuvrc  est-ellc  rr- 
venue  au  bord  de  la  Mcniscr  II  dccort'  inainti  nant  le  parloir  des  Feiumcs 
incurables.  Da  das  Bild  Düsseldorf  nur  vcrlasst.ii  hat,  uin  über  Mannheim  und 
München  nach  Augsbui^  —  im  Kat.  von  Pigage  ist  es  nicht  mehr  zu  finden 
->  zu  gelangen,  so  hat  sich  M.  durch  dne  Kopie  täuschen  lassen. 
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Worauf  sich  J.  W.  bezieht,  ist  aus  den  Akten  nicht 
ersichtlich. 

Nach  wiederhohen  Vertröstiin<iren  meldet  Fede  unterm 
17.  Aug.,  dass  er  nunmehr  der  Kongregation  die  Supplik 
wegen  des  Lütticher  Bildes  überreicht  habe. 

Erst  unterm  29.  April  1702  versichert  er  wieder,  dass 
er  sich  die  grösste  MOhe  geben  werde,  den  Inhalt  zu  er- 
langen, obgleich  die  Opposition  der  Franziskaner  sich  in 
sehr  heftiger  Weise  geltend  mache. 

Am  2.  Dez.  1702  schreibt  Johann  Wilhelm: 

„Nach  der  Einnahme  von  Lflttich ')  lies^en  dio  Dinp^o  dort 
so,  das8  sich  die  Kühnheit  und  der  I'tennat  der  unrulii^^en  Geislar 
von  neuem  zu  heben  beginnt Fede  solle  daher  auf  die  Bewilligung, 
die  Bilder  —  le  consapute  {»itture  —  aus  der  Frariziskanerkirche 
zu  entnehmen,  mit  allen  Mitteln  hinarbeiten,  da  die  Sache  ihm 
ansserordeiitlich  am  Herzen  liege. 

Dass  hier  und  noch  einmal  von  Bildern  die  Rede  ist, 
statt  von  einem,  kann  wohl  nur  auf  einem  Versehen  des 
Abschreibers  beruhen. 

Wiederum  vergehen  sechs  Monate,  ohne  dass  die  An- 
gelegenheit von  der  Stelle  rQckt  Am  7.  Juni  1703  gibt 
der  KurfiQrst  seinem  Unwillen,  wie  folgt,  Ausdruck: 

«Es  wiro  endlioh  sa  der  Zelt,  dass  diese  Angelegenheit  sa 
einem  Ende  kommt,  bei  der  wir  nns  mit  einem  mehtswflrdigen 
MSndi,  der  ebenso  stOrriBoh  wie  boshaft  ist,  anf  eine  sehimpf- 
liefae  Weise  ausetnandersetzen  mfissen,  ungeachtet  die  EinwiUigang 
der  Oberwiegenden  Majorität  längst  vorliegt.  Die  Sache  tiflgt 
nicht  wenig  zu  unserer  Verstimmung  bei  (non  ci  lummarica  pooo), 
da  uns  die  Freude  an  «lern  Besitz  der  Bilder  vorenthalten  wird, 
nachdem  wir  bereits  mehr  als  die  Hälfte  dos  Preises  bezahlt 
und  ausserdem  den  Chor  der  Kirche  mit  nicht  geringen  Kosten 
verschönert  haben.  Und  das  währt  nun  schon  an  die  drei  Jahre, 
doch   wolil  Zeit  genug,  um  eine  Entscheidung  herl»ei/,ufuhren*. 

Fede  lässt  sich  unterm  7.  Juh,  wie  fol;y^t,  aus: 

„Die  Opposition  der  Fnuisitikaner  ist  so  hartnäckig,  dass  die 
Kongregation  zur  Ausstellung  des  Dekrets  sich  nicht  entscliliessen 
kann,  l)evor  ihr  das  Gutachten  des  General vikars  von  liüttich 
vorliegt.  Von  beiden  Teilen  wurde  dasselbe  sclion  längst  er- 
beten, al)er  ohne  Erfolg,  wohl  weil  es  den  Wünschen  und  An- 
s<  hauungen  des  Herrn  nicht  entspricht,  sich  zu  äussern.  ITm 
allen  weiteren  Chikanen  der  Oegner  einen  Damm  zu  setzen, 


*)  Onicfa  Marlborough. 


216 


Th.  Levin 


empfiehlt  es  sich,  ein  Duplikat  des  Briefes  auszufcrtitjen,  den  ich 
mir  die  Freiheit  nehme,  an  K.  Ch.  l).  hier  heizufü|;en.  Wenn  es 
damit  dero  Beaoiten  gelinget,  eine  neue  günstige  Information  zu 
▼erachaffeii,  so  erwarte  ich  diese  ku  meinen  Hftnden,  damit  ich 
die  Vergfinstigung  erwirken  kann,  was  mir,  wie  ich  hoffe,  aller 
Opposition  zum  Trotze,  gelingen  wird,  sobald  ich  eine  befürwortende 
Information  seitens  des  Oenevalvikars  vorlogen  kann"^). 

Am  30.  Juli  1703: 

«Die  Fmnziskanor  hälton  zwei  Eintrahon  gemacht,  worin  ^'10. 
ansfiUiren,  »lass  der  I^-eis  liintci  «IfMii  wahron  Woit  des  Hil<l»vs 
weit  zurürkhleil)o,  dass  die  Bevttlkeiimg  für  dassellte  oiiio  sehr 
grosse  Verühruiig  habe,  \im\  djiss  der  Kirvhe  zu  schwerem 
Schaden  gereichen  weide,  wenn  es  von  seinor  Stelle  entfernt 
wüi-de,  wo  es  bis  heute  von  den  Andäclitigen  angel>etet  winl, 
Sie  bitten  hoch  und  teuer,  dass  man  keinen  Beschluss  fassen 
möge,  bevor  man  einen  gewissen  Tommasso  (sie)  Boochetti  ge- 
hört habe,  der  von  ihrem  Sachwalter  in  dieser  Streitsache  deputiert 
sei.  Ich  hoffe  zum  Ziele  zu  kommen,  ohne  den  RechtswQg  be- 
schreiten zu  müssen;  da  ich  abersehe,  dass  die  Opposition  immer 
mehr  zunimmt,  werde  ich  besagten  Sachwalter  vor  den  Sekretär 
der  Kongregation  zitieren,  damit  er  die  Motive,  die  sie  anfuhren, 
in  ihren  Fundamenten  rechtfertige"  etc. 

Das  Schreiben  Fedes  vom  11.  Aug.  1703  bringt  nichts 

wesentlich  Neues.  Die  Kongroi^ation  sah  sich  vor  die  Not- 
wendiofkoit  iBfestcllt,  das  Gutachten  ihres  Vertreters  in  I.üttich 
einfordern  zu  müssen.  Er  hal)c,  d.i  dasselbe  noch  nicht 
eingetroffen,  dem  Kurfürsten  eine  Abschrift  (dupplicato)  von 
dem  Schreiben  der  Kongregation  an  ihren  Vertreter  zu- 
gehen lassen,  damit  S.  D.  eine  günstige  Information  er« 
wirken  könne  und  ihm,  dem  Grafen,  mitteile.  Da  bei  den 
letzten  Wirren  das  Schriftstück  verloren  gegangen  sein 
könne,  sende  er  ein  zweites  Duplikat.  So  werde  es  ge- 
lingen, die  .Sache  zum  Austrag  zu  bringen,  zu  geringer  (io- 
nugtuung  des  Padre  Ghinotti,  dtT  sich  für  seine  Keckheit 
bestraft  sehen  wird.  Er  bittet  den  Kurfürsten,  nicht  die 
Geduld  zu  verlieren.  £s  handele  sich  um  geistliche  Ange- 
legenheiten ;  zur  Schonung  der  Gewissen  müsse  der  Rechts- 
weg streng  eingehalten  werden. 


')  Die  Anlage  nicht  bei  «leii  Akten.  Aus  dem  \M  it<  r  unten  mitgeteilten 
Sdireibea  Fedes  vom  11.  August  1703  ergibt  sieb,  lio&s  es  sich  um  cmen 
BeacfaluM  der  Kongregation  handelt. 
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Auch  solle  der  Kurfürst  nicht  meinen,  dass  S.  I  leilit^'-keit 
der  AnjTelejtrenhcit  ablehnend  gegenüberstände.  Der  Papst 
will  sich  nicht  in  Dinge  einmischen,  deren  Entscheidung 
den  Kongregationen  vorbehalten  ist  Die  Lizenz  für  die 
Neuburger  Bilder  habe  weniger  Schwierigkeiten  gemacht, 
weil  die  Oppoation  nicht  von  Bedeutung  gewesen  sei.  Ein 
anderer  Grrund,  den  Indult  zu  versagen,  als  eben  die  Be- 
schwerden der  Franziskaner,  läge  nicht  vor.  Wenn  der 
günstige  Bericht  des  Vikars  in  I.üttich  vorliege,  werde  die 
Einwilligung  der  Kongregation  sofort  zu  erlangen  sein. 

Unterm  i.  Sept  1703  schreibt  Johann  Wilhelm: 

^Wir  halten  uns  entschloBsen  (abbianio  avuto  ponsiero).  das 
Duplikat  in  Betreff  des  hewnssten  Gemftldes nach  Lüttioh  al)- 
gehen  sn  Isaaen  *),  und  schmeicheln  uns.  da^s  beim  Eiatreflen  der 
Erwiderun-]^  seitens  des  Generalvikars  die  Kongre^tion  vermöge 
Ihrrr  R^muhnritr»'n  endlich  unserer  gei-echton  Foi-derung  beilroton 
und  nicht  mehr  den  Einw'endungen  der  Fmnziskaner  Gehör  geben 
winl,  die  als  letzte  Bosheit  und  heimtiUkische  .\usfliicht  die 
IV'iuiuptung  aufstellen,  es  soi  unsere  Absieht  gt'\\*\sen,  diLs  l>e- 
zahlte  Geld  als  ein  Almosen  gelten  zu  lassen,  was  eine  falsche 
und  ganz  unverschämte  Behauptung  ist.  So  etwas  i.st  uns  nie- 
mals eingefallen.  Wir  sind  nicht  so  falschen  Herzens  wie  dieses 
IfOnc^isgesiDClel  (frati  frati).  Schliesslich  aberseoden  wir  Ihnen 
beigeschloBBen  eine  Original-Ürkunde,  ans  welcher  hervorgeht,  wie 
die  Herren  lOgen,  wenn  sie  der  Kongregation  ▼orstellen,  dass  das 
Bild,  nm  das  es  sich  handelt,  ein  Gegenstand  religiöser  Yerehrnng 
sei;  es  fehlt  nnr  noch,  dass  sie  es  ffir  wundertätig  ausgeben'  etc. 

In  der  Anlage  ist  die  hier  angezogene  Notariatsurkunde 

im  lateinischen  Wortlaut  abgedruckt 3).  Sie  ist  wert,  bekannt 

und  erhalten  zu  werden. 

Arn  I.  Sept.  dräng-t  Fedc  wc^en  der  Information  des 

Generalvikars.    Einem  Reskript  vom   15.  Sept.  1703  füg^t 

der  Kurfürst  eigenhändig  hinzu: 

^Ifh  hoffe,  dass  die  letzte  und  günstigere  Information  des 
Oeneralvikars  in  Spiritual ibus  von  I/ittich  nunmehr  in  Ihio  Hände 
gelangt  ist,  so  dass  nichts  weiter  nötig,  als  die  Angelegenheit 
mit  möglichster  Energie  zu  betreihen.  —  Ich  verlasse  mich 
ganzlich  auf  Ihre  Einsicht  und  bekannte  Oeschicklieljkeit,  damit 
ich  endlich  nicht  mehr  nötig  habe,  mich  der  Unverschämtheit 

'>  Hier  wieder  pPittura". 

•)  Vgl.  oben. 

*)  S.  unten  S.  247. 
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polchor  Loute  ausgesetzt  zu  sehen  und  mich  aa  dem  Bilde  in 

Kuho  erfreuen  kann''. 

Am  30.  Sept.  hat  Johann  Wilhelm  noch  immer  keine 
Nachricht,  dass  die  betr.  Relation  des  Generalvikars  in  Rom 
eingetrofifen  ist.  Kr  ergeht  sich  in  heftigen  Ausdrücken 
gegen  die  Franziskaner,  die  er  sfacciati  Fratacd^)  nennt, 
und  weist  darauf  hin,  dass  ja  doch  der  Grerechtigkeitasinn 
des  Papstes  seinesgleichen  nicht  habe. 

Auch  am  14.  Okt.  mahnt  der  Kurfürst  noch  um  die 
Bestätigung  des  Eintreffens  der  an  Fede  gesendeten  Schrift- 
stücke. 

Am  20.  Okt  vertröstet  Fede  auf  die  nächste  Sitzung 
der  Kongregation,  die  in  den  ersten  Tagen  des  November 
statthaben  dürfte.  Zur  Zeit  gäben  sich  die  Herren  Kardinäle 
noch  dem  Genüsse  des  Landlebens  hin.   Unterm  3.  Nov. 

macht  dann  der  Graf  die  beruhigende  Mitteilung,  dass  er 
mit  dem  Papste  eine  Unterredung  gehabt,  und  dass 
S.  Heiligkeit  die  huldvollste  Absicht  bezeigt  haben,  seine 
Meinung  auf  jede  Weise  geltend  zu  machen,  damit  die 
Wünsche  des  Kurfürsten  endlich  erfüllt  würden. 

Ks  mag  Fede  keine  geringe  Genugtuung  gewesen  sein, 
als  er  am  10.  Nov.  1703  .Hndulto  di  alienare  dal  Convento 
de  Minori  Conventuali  di  Liejjfi  la  consaputa  Pittura*,  also 
die  F-ituvillii^uiii^-  zum  Verkauf  des  Bildes  seinem  Berichte 
beilegen  konnte.  Mit  der  Ausführung  des  Dekrets  sei  nicht 
der  Nuntius,  sondern  der  Generalvikar  in  Lüttich  betraut 
worden,  den  man  nach  seinem  befürwortenden  Gut- 
achten nicht  umgehen  konnte.  Da  Monsignore  Grimaldi, 
der  Sekretär  der  Kongregation,  ausserordentlich  viel  zum 
endlichen  Erfolge  beigetragen  habe,  so  gäbe  er  dem  Kur« 
forsten  anhdm,  an  den  gedachten  Herrn  ein  persönliches 
Dankschreiben  zu  riehten. 

Am  8.  Dez.  bestätigt  Johann  Wilhelm,  dass  er  den 
Inhalt  erhalten  —  con  somnio  nostro  gusto  —  und  fügt 
das  Dankschreiben  an  Grimaldi  bei*).  Und  doch  konnte 
sich  der  Kurfürst  seines  Bildes  noch  nicht  erfreuen.  Die 
Franziskaner  gaben  noch  immer  nicht  nach.  Einzelheiten 

')  Freches  Möncbspesindel. 

*)  Konzept  bezw.  Abschrift  nicht  bei  den  Akten. 
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sind  aus  dem  Briefwechsel  mit  Fede  nicht  ersichtlich.  Erst 
unterm  24.  Mai  1704  meldet  J.  W.  seinem  unermüdlich 
tätigen  Residenten,  ohne  dessen  Hilfe  er  kaum  zum  Ziele 
gelangt  wäre,  von  Wien  aus,  dass  er  nunmehr  im  Besitze 
des  Bildes  sei. 

Während  der  Kurfürst  in  einem  Kampfe  von  vier- 
jährig"er  Dauer  sich  mit  (Umi  h  irtiKlckimfon  MinoriiiMi  von 
Lüttich  herumschlug",  kam  es  daselbst  zwischen  zwei  seiner 
Beamten  über  denselben  Gegenstand  zu  einem  heftigen 
Konflikt 

Johann  Wilhelm  hatte  zur  Bezahlung  des  fQr  das  Bild 

noch  rückständig^en  Kaufpreises  die  Erträjsre  aus  den  in 

I.üttich  cing^ehcnden  Pass^ebühren  angewiesen,  mit  deren 
Einzii^hunij;-  der  dorti^'^e  Advokat  Froinentau  betraut  war. 
Der  Resident  des  Kurfürsten  Columbanus  machte  Schwierig- 
keiten, weil  er  mit  seinem  Gehalt  gleichfalls  auf  die  Pass- 
gebühren  angewiesen  war. 

Unterm  2a  Febr.  1704  berichtet  Fromentau^)  an  den 

Kurfürsten : 

^.Tc  m'a|)porcois  dt-ja  quo  pour  ni'attaehor,  aiitant  »pie  je 
le  dois,  aux  «jrrh-es  et  inten'ts  de  Votro  Älteste  Eleetorale  je  nie 
fais  des  enenii.^  dans  sa  Cour,  tel  est  Columbanus  Tun  de  ses 
oonseillers,  que  j'apprends  de  bon  lieu  conoerter  des  moiens  pour 
me  retirer  la  distribntioa  des  pasaeports,  dont  Y.  A.  EL  m'a  bien 
▼ouiu  honnorer,  et  ce  paroequ*  aprös  Fordre  que  j*ay  reoeu  de 
y.  A.  de  paier  la  peinture  des  Freies  ttineurs  et  fiiire  aeoommoder 
des  siöges  dans  leur  choeur*),  avec  l'argent  qui  provient  de 
la  distribntion  des  paaseports,  je  liiy  ay  6cnt  que  je  ne  pourrois 
plus  rien  fonmir  sar  son  appointement.  jus  |ii.>>  ä  ce  que  laditte 
peintora  et  sie^es  fnssent  paiez:  Ce{>endaiit  il  no  s'en  est  fms 
tenu  lä)  car  il  a  tuchc';  par  piusieurs  lettros,  dont  copies  vont  icy 
jointes,  de  mo  pei-sua^ler  «[uo  je  no  dovois  pas  aceepter  dos 
paiemens  pjmiils  sans  n^pliquer  et  d<''diiiro  rinsnffisaiico  dos  doniors, 
que  ce  n'6toit  pas  d.ins  un  coiitrotoins,  comiiio  est  lo  presont 
(in  solch  widrif^oti  Zoitl;iiiftt':i ».  iju'il  falloit  sunLr»M'  h  ces  sort<\s 
«roraplettos  et  a  ee^i  fadai.-fs,  i-oinino  si  «|iii"I"|Uo  ronjonctun'  de 
lemps  que  ce  puisso  Otre,  seit  cajablü  de  ilötourner  uii  aussy 

*)  Korr.  tnit  I.ic.  jur.  I-"r  iii' iitau  1704—1705  K.  bl.  Oo'ji.  —  An  der 
Üflbn^raphie  habe  ich  nur  tlic  Ak/cntc  <.rL;>in?t. 

*)  Die  Anschaffiinj^  von  Cliorslühlcn  scheinen  die  Miuoriten  dem  Kurfürsten 
noch  ganz  zuletzt  abgedrungcn  zu  haben. 
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grand  Princo  «(uVst  V.  A.  do  jouir  (lo  sos  inoniis  plaisirs  (!)  mais 
nonobslant  tout  ce  »uril  a  pA  dire  il  na  sou  me  faire  brondior 
ni  nie  fairo  (Mibüer  la  fidt'litt'*  quo  jay  jiin't»  a  V.  A. :  voila 
Iioun[tiüy,  appivliendant  )|Uil  tachera  a  ine  rendro  do  nuM  iians 
Offices  anpivs  de  V,  A.  E.  et  me  privor  de  Thonneur  cle  disti  ibucr 
icy  ses  jwissepoils,  apirs  (pie  j'ay  surmonte  totites  les  difficult('*8 
qui  86  Bont  rencontröes  ä  Iciir  Etablissement,  je  me  anfs  f1att6  de 
la  bont6  de  V.  A.  qn*6lle  me  pardonneroit  la  libertö  (pie  je  pi^eiui 
de  hiy  remontrer  le  pr6mis  (?)  en  la  siippliant  trös  humblement 
de  ne  Tonloir  point  me  oondammer,  sans  m'entendre,  sur  les 
ropporls  qiie  mes  ennerois  pourroient  peut<^tre  luy  feire  dana  un 
terope  oü  les  affaires  ne  luy  donnent  pas  tont  le  loisir  de  distin- 
giier  le  vray  du  fiiux*  eta 

Die  beigefügten  AuszOge  aus  den  Briefen  desColumbanus 
sind  interessant  genug,  um  mitgeteilt  zu  werden. 

I.  Dd.  Düs.'ioMorf.  20.  Decbr.  1703.  En  veritc  votre  lettre 
du  1  !>.  de  ce  niois  m'a  foil  toucli»''.  jo  vois  bien  «|U0  vons  Ttes 
eneoi'o  fort  peu  |»iati<im'  dos  affaires  de  ('(»ur;  drtronijio/,  v.iiis 
<|iie  CO  .«»it  le  Maitre  'pii  .M)iit;o  a  ees  ?<»ites  de  C'b(j>t\<,  daris  la 
conjoncture  pre.sente,  mais  bien  des  c:«mis  «(ui  sont  autour  de  luv, 
et  qui  i»ar  ces  sortes  d'omplettes  font  leur  affaii-es,  rodanls  par 
tout  pour  s^iiiformer  finement  oü  il  y  auroit  un  sols  ä  rooevoirf 
et  puis  exigent  et  mandient*)  des  ordoniuuioes  de  cette  natura, 
Sans  consid6rer,  (pio  ce  soit  au  pn'judice  d*antniy:  ce  n*a  pas  6t6 
Sans  cause  que  je  vous  ay  pr6venn  de  mes  appröhensioDS,  et  de 
oe  <ine  vous  tous  cacheriez  au  8r.  Bucheis*);  ce  Hont  ma  loy 
bien  des  teiRps  prßsentement  pour  songer  k  oee  sortes  d^^mplettcs, 
prennez  garde  h  vous,  votre  facilite  d'acoepter  des  paiemens 
pareils  sans  r<'>pli(iuer  et  dtkluire  l'insuffisance  des  deniers,  vous 
en  attirera  d'autres  et  respice  finem :  est-il  i)0S8ible  que  des  pens 
dtHe.stables  jvar  mp[»o?t  a  leur  inti'^rAt  particulier.  vculent  faire 
leiir  conr  \Mmr  detruirc  leur  proeliain,  et  cela  par  des  fatlaises 
datis  un  si  cruel  contivtenis,  eoninie  est  le  jirosent;  bon  Dieu 
iay  bien  dos  choses  a  vous  dim  sur  ce  sujet  "|ui  vous  feroient 
fi^emir;  au  roste  toHt^s  <)ue  ]M)urn>iont  »"-(re  vos  \eut  s  ot  votre 
facilitc  ä  acce|>ter  des  paiemens  si  a  contretems,  eomine  je  viens 
de  dire,  vous  [jourrez  noanmoins  y  faire  vos  reflcxions  pei-siiatlo 
que  le  Mattre  ne  songe  i^is  actuelement  ä  semblables  choses 
mais  bien  ä  d*autres,  et  tous  me  faitos  ma  foy  aussy  bien  rire, 
ä  dire  de  fiiire  füre  des  sidges  dans  une  ESglise,  si  ce  fut  le 


')  Nicht  jianz  deutlich.    Soviel  wie  „im  Vorigen**. 

*)  l'ür  mcndieiit. 

Soll  wobl  bcisseo,  das«  er  Bucheis  den  geringen  Bestand  seiner  Kasse 
vcihcimlichle. 
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tems  de  paix,  fort  ä  la  bonheor,  pr^sentament  l6  moiea  de  vivre 
doit  prevaloir^  etc.^) 

In  einem  zweiten  Extrakt  aus  einem  Briefe  vom  25.  Dez. 
1703  derselbe  Ton.  Columbanus  beschwort  am  Schluss  den 

Adressaten,  mit  ihm  und  seiner  brotlosen  Familie  Rück- 
sicht zu  haben  und  droht. 

In  einem  dritten  Brieffragment  zunächst  der  Ton  vom 
hohen  Pferde  herab,  dann  aber  der  vermittelnde  Vorschlag, 
Fromentau  möge  beiden  Verpflichtungen  —  der  Gehalts- 
zahlung an  Columbanus  und  der  Bezahlung  und  Gegen- 
leistung für  die  Bilder  —  gleichmässig  nach  und  nach  ge- 
recht werden. 

Mit  Reskript  dd.  Wien  8.  März  1704  wird  Fromentau 
benachrichtigt,  dass  Columbanus  angewiesen  sei,  alle  Mittel 
aus  den  Passgebflhren  für  die  Regelung  der  Bilderange- 
legenheit frei  zu  lassen,  und  dass  er  wegen  seiner  allerdings 

begfründeten  Ansprüche  an  dieselben  anderweit  befriedigt 
werden  würde. 

Wie  wir  aus  der  Korrespondenz  mit  Columbanus')  er- 
sehen, hatte  dieser  in  einem  Bericht  vom  28.  März  1704 
jede  Schuld  von  sich  abzuwälzen  gesucht.  Er  scheint  nicht 
daran  gedacht  zu  haben,  dass  der  Kurfürst  im  Besitz  von 
Abschriften  seiner  Briefe  sein  könnte.  J.  VV.  überging  im 
weiteren  die  Sache  mit  Stillschweigen,  sie  hat  das  Verhältnis 
zwischen  beiden  nicht  getrübt. 

Unterm  20.  April  1704  {Köln)  berichtet  Fromentau  an 

den  Kurfürsten  nach  Wien: 

«MoDSuigneor!  Je  nie  suis  reoUn  ä  Diisseldorff  avec 
Bucheis  Totre  Biblioth^uaire  oft  nous  avons  conduit  heureusemeot 
la  peioture  des  Frdres  Mineurs,  on  Ta  d6ronl6  crainte  qa*elle  se 
gütäst,  les  connoissetuB  rpii  Tont  veui^  Tont  oKtimte  de  beaucotip 
oa  del-a  de  la  Ste  Ilcleine  (sie).  Si  je  puis  jainais  apprendre  quo 
V.  A.  E.  cn  a  port6  le  mdme  jugeinout  je  n'aiiray  pas  sujet  de 
plaindre  tou.s  Iob  {iur  <[iie  j'ay  fait,  ni  K  s  difficultös  et  brusquertes 
que       ilü  essuier  de  part  les  Moines''  etc. 


')  Der  xerbackte  Stil  und  die  mangelbafte  Satxkonatniktion  kommt  jeden- 
ftlb  mehr  auf  Redaaung  von  des  Schreibers  Erregung  als  auf  unvollkommene 
Bchemdaai^  der  Sprache. 

*i  K.  b1.  68/2. 
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Aus  einem  Bericht  Fromentaus  vom  lo.  Sept.  1704 
geht  hervor,  dass  der  P.  Provindal  und  die  Minoriten  der 
Bildauslieferung  bis  zum  letzten  Augenblick  hartnäckigen 

Widerstand  entgegensetzten.    Unter  anderm  heisst  es  da: 

^Non  ohstant  tüutes  le;«  duretf's  <|ue  iii'a  »iiles  h/dit  P. 
Proviücial  le  jour  que  je  fis  piendre  ki  peinture,  jus«]Uos  lä  de 
ne  me  vouloir  pas  permettre  de  döclouer  la  serrure  que  j'avois 
fallt  mettre  anx  d^pens  de  Y.  A.  sur  la  porte  de  la  duunhre 
\yo\\r  que  la  peintnie  y  fut  en  plus  grande  Buretö*. 

Das  Bild,  das  Fromentau  zum  Vergleich  heranzieht,  ist 
die  Auffindung  des  h.  Kreuzes  von  demselben  Meister 
(Pin.  873).  Ich  glaube  nicht,  dass  heute  ein  Kunstver- 
ständiger das  Urteil  Fromentaus  unterschreiben  wird.  Kolorist 
war  ja  Douffet  überhaupt  nicht,  aber  im  Ausdruck  und  in 
der  Einheitlichkeit  der  Haltung  ist  die  heil.  Helena  dem 
Papst  Nicolaus  V.  bedeutend  überlegen.  Doch  würde  jeder 
Kunstliebhaber  von  modemer  Kennerschaft  beide  Maschinen 
für  einen  der  kleinen  Brouwers  aus  der  Galeric  Johann 
Wilhelms  gern  hingeben. 

Zur  Ausgleichung  der  gegenseitigen  Verstimmung 
stiftete  der  Kurfürst  in  der  Kirche  der  Minoriten  ein  Anni- 
versarium auf  den  2.  Sept,  den  Todestag  seines  Vaters, 
zum  Andenken  für  diesen  und  seine  Nachfolger. 

Bilder  in  Brüssel  1684 1). 

Die  Korrespondenz  der  Regenten  Wolfgang  Wilhelm, 
Philipp  Wilhelm  und  Johann  Wilhelm  mit  den  Residenten 
in  Brüssel,  Rougemont,  Vater  und  Sohn,  unifasst  die  Jahre 
i()2S  bis  16S4  und  ist  in  vier  I*'aszikeP)  verteilt.  Meine 
Hoffnung,  darin  etwas  Neues  über  das  Verhältnis  Wolfgang 
Wilhelms  zu  Rubens  zu  finden,  hat  sich  nicht  erfüllt  Man 
kann  daraus  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliessen,  dass  die 
Beziehungen  zwischen  beiden  schon  vor  dem  Jahre  1628 
aufgehört  haben,  was  auch  mit  allen  sonstigen  Anzeichen 
übereinstimmt. 

Auch  für  die  Zeit  Johann  W  ilhelms  bot  die  Durchsicht 
nur  wenig. 

*)  Die  folgenden  auf  die  Eiwerbung  von  Bildern  «ch  bestehenden  Mit* 

teilungeti  silul  tunlichst  chronologisch  geordnet 
K.  UK  09/2-69/5. 
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In  einem  Reskript  dd.  Düsseldorf  i8.  Okt  1684  l^sst 

sich  Johann  Wilhelm  wie  folgt  vernehmen: 

«ünas  hat  zwaren  Unsser  Hoff  Mahler  DaQven^)  dassjenige, 
was  Ihr  Ihme  wegen  Ueberlassung  dniger  StQc^  Oemfthl  bo  bey 
dahigem  Praesidenten  Torhanden  neberscfarieben,  zu  rechter  Zeit 

mit  mehreren  undertheoigst  vorgebracht,  dass  aber  derselb  dArauff 
Unsere  Antwort  Euch  biss  dahin  nit  zurückgCRchrieben,  daran  hat 
derselb  keine  Schaldj  sondern  ist  Ursach,  dass  wegen  anderer 
Un98  vorgefallenen  wichtigen  Affoiren  die  Sach  in  Vorgess  ge- 
rahten,  und  gleich  wir  dan  zu  endt  negstkunftigen  Monat«  Januarij 
die  nötige  Gelder  für  ged.  Schilderoyen  uberiTiachen  lassen  werden, 
al>3  habt  Ihr  g(Mn.  Praesidenten  solches  zue  erklären  und  Na<  li- 
richtung  liin wieder  zu  bedeuten,  <ler  Zuversiclit,  derselb  damit 
vergnügt  sein  und  biss  daran  bem.  Scliüdereyen  in  gutem  Ver- 
wahrsamb  halten  lassen  werde. 

Mehr  erfahren  wir  über  diese  Angelegenheit  nicht. 
Interessant  bleibt  die  Tatsache,  dass  Johann  Wilhelm  schon 
1684  Bilder  sammelte.  Douven  war  seit  1682  in  Düssel- 
dorf, wie  Houbraken  ausdrQcklich  angibt  Im  Kirchen- 
buch von  S.  Lambertus  erscheint  er  1684  zum  erstenmal, 
und  zwar  am  12.  August  als  Taufzeuge.  Jedenfalls  be- 
deutet dieses  Jahr  ein  sehr  frühes  Datum  für  die  Kunst- 
liebhaberei J.  W.'s,  der  noch  sechs  Jahre  zu  warten  halte, 
bis  er  zur  selbständigen  Regierung  und  zur  Kurwürde  ge- 
langte. Und  zugleich  wird  dadurch  die  an  sich  schon  un- 
wahrscheinliche Anekdote  entkräftet,  nach  der  Douven  die 
Liebe  zur  Kunst  dem  Kurfarsten  sozusagen  mit  List  und 
Gewalt  beigebracht  hat  Langenhöffel  hat  die  Lokalge- 
sdiichte  um  diese  Phanta^eblOte  bereichert  und  damit  — 
wie  natürlich  —  einen  vollen  Erfolg  gehabt.  Er  will  die 
Geschichte  von  dem  Sohne  des  Malers,  dem  Kammer- 
direktor, selbst  gehört  haben  und  erzählt  in  seinem  Manu- 
skript') in  charakteristischem  Stil  folgendes: 

,Dera  Maler  Douven  sei  die  Niederlage  der  Amazonen 
von  Rubens^)  gemalt  für  einen  geringen  Preis  zum  Kauf 
angeboten  worden;  er  habe  aber  dieses  Gremälde  für  den 
Privatbesitz  zu  kostbar  gehalten  (!)  und  es  seinem  Kurfürsten 
angetragen.    Dieser  habe  ihm  aber  sagen  lassen,  er  solle 

*)  Weiter  ttoten  mehr  von  ihm. 

Tcihrdie  pnbUsiert  in  der  Ztscfar.  d.  DGsa.  (i.-V.  No.  2  (1883). 
^  Pin.  No.  743. 
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ihm  nur  mit  Gemälden  vom  Halse  bleiben.  (1)  Indessen 
entmutete  'ihn  diese  Antwort  nicht,  sondern  er  bat  den 
Kammerdiener,  das  Gemälde  doch  an  einen  Ort,  wo  es  der 

Kurfürst  zu  schon  bekäme,  hinzustellen.  Anfangs  habe  der- 
selbe diese  Zumutung  abgelehiu,  aber  Douven  habe  ihn 
durch  \'orstellungen  endlich  dahin  vermocht,  dem  Kur- 
fürsten das  (remälde  in  das  Zimmer,  WO  er  zu  frühstucken 
pflegte,  hinzustellen.  Kaum  habe  er  aber  das  Gemälde  er- 
blickt, so  habe  er  dem  Kammerdiener  mit  Bitterkeit  (!)  gesagt; 
Wie?  Ist  dies  das  Gemälde,  das  ich  nicht  zu  sehen,  noch 
viel  weniger  zu  kaufen  verlangt  habe !  Wer  hat  Dir  hier 
die  Aufstellung  des  Gemäldes  bef<ihlen?  Dennoch  sei  er 
zum  Bilde  gegangen  und  habe  es  eine  geraume  Z(Mt  und 
mit  Aufmerksamkeit  betrachtet  und  dies  so  oft  wiederholt, 
dass  es  geschienen,  als  könne  er  sich  nicht  davon  losreissen. 
Endlich  habe  er  Douven  kommen  lassen  und  gefragt:  ^Kann 
man  von  diesem  Meister*'  (!)  —  so  spricht  ein  fein  ge- 
bildeter, weit  gereister  Fürst,  dessen  Grossvater  mit  dem 
Meister  in  persönlichem  Verkehr  gestanden,  und  dessen 
jüngstes  Gericht  die  Eindrücke  seiner  Jugendtage  be- 
herrschte —  „noch  mehr  Gemälde  kaufen ?  Wie  er  nun 
vernommen,  dass  die  meisten  von  ihm  in  Brab  uu  anzu* 
treffen  wären,  habe  er  dem  Douven  befohlen,  sich  reisefertig 
zu  machen  (!)  und  alles,  was  er  von  der  Hand  des  Rubens 
daselbst  antreffen  wQrde,  zu  kaufen.  »Douven  kaufte,  was 
immer  von  Rubens  Werken  zu  kaufen  war  —  immer  die 
alte  Vorstellung,  dass  es  unter  Johann  Wilhelm  Gold  ge- 
regnet h.ibe  und  gar  noch  so  lange  vor  Eintreffen  der 
(iold Prinzessin  aus  Toscana  —  und  brachte  eine  grosse 
Anzalil  Gemälde  dieses  Meisters  nebst  noch  vielen  anderen 
aus  Brabant  und  den  Niederlanden  nach  Düsseldorf.  Gleich 
bei  seiner  Zurückkunft  erhielt  Douven  den  Auftrag,  in 
Italien  alle  vorzQglichen  kostbaren  Gemälde  zu  erstehen*. 
—  ich  denke,  diese  Proben  genügen. 

Brueghel,  die  vier  Elemente. 

In  der  Korrespondenz  mit  dem  Agenten  in  Mailand 
Marchese  Pagani  1692 — 94,  K..  bl.  75/7,  fand  ich  folgendes 
Reskript  J.  W.*s  vom  16.  Mai  1693  (italienisch): 
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,8ohr  wertV<^  ist  uns  die  Zeiohnmig  Ton  den  Elementen 
lies  Bnisgbel  gewesen,  die  E.  Exc.  uns  Qberschickt  hat.  Wir 
wünschen  nun  noch  in  gleiciier  Weise  eine  Skizze  der  andern 
drei  verbleibenden  Elemente  zu  haben,  weiche  die  Jahreszeiten 

darstellen,  un<J  zwar  iu  Originalgrösse.  Wir  besitzen  von  dem 
genannten  Maler  einige  andere  Originale  und  sind  selir  begierig, 
auch  die  andern  Nachzei(  Ii imngen  der  besagten  Elemente  zu  selien". 

Brueghel  hat  sowohl  die  vier  Elemente  wie  die  vier 
Jahreszeiten  wiederholt  gemalt,  gewöhnlich  im  Verein  mit 
H.  van  Baien  d.  Ae.  Die  Vermengung  beider  Vorwürfe 
in  der  mitgeteilten  Stelle  beruht  wohl  auf  der  mangel- 
haften Ausdrucksweise  des  Konzipienten.  Ich  kann  nur 
annehmen,  dass  es  sich  darum  handelte,  festzustellen,  in 
wie  weit  eine  Folge,  die  entweder  schon  im  Besitz  des 
Kurfürsten  war  oder  ihm  zum  Kauf  angeboten  wurde,  mit 
den  Bildern  in  Mailand  übereinstimmte.  Tatsächlich  be- 
sass  J.  W.  eine  Folge  der  vier  Jahreszeiten,  die  im  ersten 
Kabinett  hingen,  und  jetzt,  als  aus  der  Mannheimer  Galerie 
stammend,  im  Pin.  -  Katalog  « unter  No.  708— 71 1  ver- 
zeichnet sind. 

Unterm  2.  Sept.  1693  schickte  Pagani  die  Kopie- 
zeichnung eines  zweiten  Bildes  ein,  worauf  von  der  An- 
gelegenheit nicht  mehr  die  Rede  ist. 

Bilder  aus  Spanien. 

Dass  die  Verbindung  mit  dem  an  Kunstschätzen  über- 
reichen spanischen  Königafaause  durch  die  Vermählung 
seiner  Schwester  Maria  Anna  mit  Karl  II.  (i6(/>)  auf  die 

Begehrlichkeit  des  Kurfürsten  nicht  ohne  Wirkung  bleiben 
konnte,  war  anzunehmen. 

Zunächst  fand  ich  in  der  Korrespondenz  Johann  Wil- 
helms mit  Pater  Gabriel,  dem  Beichtvater  der  Königin, 
folgendes  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  14.  Oktober  1696^), 
das  die  Situation  verdeutlicht,  wenn  es  sich  auch  um  das 
lateresse  einer  dritten  Person  handelt 

Paolo  Veronese. 

„Solisten    hal>o    ich    Ew.   Ehrw.   nicht   verhalttMi  \v<»llen, 
welcher  gestalten  ich  von  gueter  üaudt  veraolunen,  wüh  uuisseu 

'}  K.  bl.  55/14.   Aus  den  Jahren  1696  und  97  and  1702. 
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in  einem  von  denen  Sählen  so  in  Ihro  Maj.  des  EOnigs  appar- 
tement  ist  und  gar  viel  frequentiert  wirt,  ein  gewiss  siemblich 
grosses  Stüokh  Geiuähl  von  Paolo  Veroneee  vorhanden  seye 
welches  repraesentieret,  wie  unser  Herr  im  Tempel  mit  den 

Schrifftgolohrten  dipntitTct ,  dieses  Stückh  nun  verlanget  mein 
liebster  H.  Schwager  der  Gross  Prinz  dass  os  ilime  von  Ihro 
Maj.,  meiner  unvergleichlichen  allerliebsten  Englischen  Königin 
und  Frawen  zu  wegen  gebracht  würde,  so  gar  leicht  geschehen 
könte,  warm  dieselbe  rocht  ernsthalft  dem  berHlimbten  Maler 
Giordano  zuesprechete,  damit  er  nicht  allein  ein  anderes  an  die 
Stelle  gleich  machete,  sondern  auch  Ihro  Maj.  dem  KOuig  rahtete, 
dises  Begehren  von  Ihro  Maj.  meiner  KOoigin  derselben  nidit 
absuescfalagen  mit  der  Anerbietimg  ein  deigleichen,  jahe  noch 
besseres  und  von  noch  besserem  gosto  ahn  dessen  Stelle  (wie  er 
wohl  kenn)  zne  machen,  so  beiden  aber  Ihro  Maj.,  mdne  £ng>- 
lische  Königin,  die  Gnade  von  Ihro  Maj.  dem  EOnig  erhalten 
hetten,  alssdann  alsogleich  dass  Bildt  dem  florentlnischen  extra- 
oi*dinario  enviado  fncontri  überliefferen  lassen  zue  besserer  Foit- 
bestellung.  Ich  versichere  Ew.  Ehrw.  das  Ihro  Majestftten  beydor- 
seits  gi-adt  sich  devinciren  werden ")  und  können  sie  von  diesem 
H(en-n)3)  zue  s«:'inpr  Zeith  noch  grosse  Dienste  zue  gewarten 
haben,  man  kan  manchmahl  mit  einer  solchen  Bagatell,  welche 
einem  so  grossen  König  nichts  ist,  absonderlich  dabo  er  einen 
Meister  bei  sich  hat,  welcher  dison  Platz  noch  besser  alss  er 
zuvor  gewesen,  versehen  kan,  manchmahlen,  Siige  ich,  das  üemüth 
und  Zuneigung  solcher  Herren  gewinnen,  so  einem  so  grossen 
König  dann  öfftres  stattlich  zu  statten  kommen  kan.  Ich  ersuche 
also  Ew.  Ehrw.  ganz  einst&ndigst,  hierinfolls  ihren  Eosseristea 
(sie)  Fleiss  zu  thnen,  um  Ihro  Maj.  die  Eöaigin  von  Meinetwegen 
ganz  unterthftnig  und  unnaohlfissig  zue  bitten,  diso  Qnadt  nicht 
abzueechlagen,  sondern  dero  allvermögende  Autoritet  zue  em- 
ploijren,  umb  damit  zue  eluctiren,  —  Ew.  Ehrw.  können  dem 
Oiordano  auch  recht  schaffen  zncs[>rccheu  und  denselben  zu  allen 
guten  officijs  zu  disponiren  suchen.  Der  Gross  Prinz  sowohl, 
alss  ich  werden  zuforderist  diso  Gnade  von  unserer  imvergleich- 
lichen  Königin,  alss  ein  absonderliches  Kenntzeichen  dero  Onädig- 
keit  un<l  Propension  gegen  Uns  achten  und  sciiugos  mit  trewisten 
Diensten  zu  demeritiren  suchen,  dem  negslen  aU'r  keinem  alss 
Ew.  Ehrw.  die  giösste  und  einzige  Obligation  haben,  so  wie  bev 
allen  Gelegenheiten  gegen  deroselben  in  der  That  zue  erkennen 
uns  eiffrigst  angelegen  sein  lassen,  und  gewiss  im  (teringsten 
nicht  underlassen  werden  uod  thut  meine  herzliebste  Gemalilin 


*)  Ferdinand,  Erbprinz  von  Toicana,  gesL  1713,  10  Jahre  vor  idnem 
Vater. 

*)  Ungewöhnlicher  Ausdmdc  a  es  wird  ihnen  gut  ausadilagen. 
Natdrlich  der  »GroM  Prinx». 
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nicht  wenigBr  als  ich  den  grossen  Theil  an  diaer  Qnade  nehmen, 

Ew.  Ehrw.  vorsichemd,  dass  Sie  den  Hrn.  Gross  Prinzen  sowohl 
als  meine  herzliebete  Gemahlin  und  mich  in  der  Welt  nicht  höher 
obtigiren  können  als  hierdurch,  thuo  es  also  £w.  Ehrw.  abson- 
derlich auffs  allerbeste  reoommandirea^). 

Pater  Gabriel  anwortet  erst  unterm  32.  Nov.  und 
entschuldigt  die  Verzögerung  mit  Krankheit,  sucht  aber 
die  Vermitdung  in  der  Bildersache  sowie  in  andern  An- 
gelegenheiten von  sich  abzuwälzen. 

In  Bezug  auf  das  Bild  sagt  er: 

„Mit  dem  (ieinähl  des  Paolo  Veronese  besorge  icli,  es  weiile 
die  Ik'schaffenheit  lial>en.  als  wie  mit  dem  Stück  des  Hulxius, 
so  adorationem  magorum  rcpraesontiiet,  welches,  ob  es  schon  in 
den  unteren  appartementen  des  Königs,  eonsequenter  gar  wenig 
und  selten  gesehen  wird,  als  meine  allergnAdigste  Fran  aus 
schwesteriioher  höchster  Affectioo  Ton  E.  Chi  D.  vor  einigar  ge- 
nmmer  Zeit  prsetendierte,  Ihre  Maj.  geantwortet,  er  konnte  mit 
selben,  weilen  es  Tinouliret  und  sn  dem  Haus  gehörig  nit  will* 
fairen". 

Der  Kurfürst  blieb  bei  seinem  Anliegen  stehen,  um 
so  mehr,  als  er  eine  Bitte  der  Königin,  seine  Pfeifer 

zur  Ergänzung  derer  des  Königs  nach  Madrid  zu  scliicken, 
so  bald  als  müglich  zu  erfüllen  versprach  und  im  Schreiben 
dd,  Madrid,  31.  Jan.  1697  versichert  Pater  Gabriel,  dass 
er  in  dem,  was  ihm  aufgetragen,  keinen  Fleiss  unterlasse 
und  mit  der  Zeit  einen  guten  Effekt  verhoffe. 

Die  Korrespondenz  bricht  hier  ab  und  setzt  dann  erst 
wieder  im  Dez.  1701  ein.  Doch  wissen  wir,  dass  weder 
Pater  Gabriel,  noch  ein  anderer  Vermittler,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  Krfolg  hatten. 

Jesus  nifio,  disputando  con  los  doctores  von  Paolo 
Veronese,  2,36  M.  hoch  und  4,30  M.  breit  auf  Leinwand, 
das  in  der  Architektur  des  Hintergrundes  die  Hand  Benedetto 
Cagliaris  aufweist  und  nach  Ansicht  Madrazos^)  identisch 
mit  dem  Bilde  ist,  welches  sich  zur  Zeit  Ridolfis 
in  der  casa  Gontarina  zu  Padua  befand,  hängt  jetzt  im 

*)  Dm  Sditeiben,  das  sich  noch  Ober  andere  GegensOnde  verbreitet,  Ut 
io  dner  Kopie  nadi  dem  eigenhlndigen  Ori^nal  des  Kucfflrsien  aeu  den  Akten 
{eooBiinen. 

*)  Don  Pedro  de  Madraso,  Dichter  nnd  KnastiGfaiiftsteller,  Verfasser  des 
aufesdclinelen  Katalop  des  Mtiseo  del  Pradro  in  Madrid. 

1»« 
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Museo  del  Prado.  Nach  Angabe  des  Katalogs  ist  es  in 
der  Sammlung  Karls  IL  inventarisiert  und  zierte  damals 

den  Spiegelsalon  (Salon  de  los  espejos). 

Auch  die  ^Anbetuno^  der  Könige-,  die  Johann  Wilhelm 
für  seine  Sammlung  begehrte,  und  Woermann^)  «unbe- 
schreiblich herrhch"  nennt,  ist  in  Spanien  geblieben  und 
dem  Museo  del  Prado  einverleibt. 

Unter  den  Schwestern  des  Kurfürsten  ist  Maria  Anna 
die  interessanteste,  wenn  sie  auch  der  in  trommer  Werk- 
tätigkeit ganz  aufgehenden  Kaiserin  l^leonora  (Magdalena) 
an  Geistesfähigkeiten  und  sittlicher  Grösse  nachstand. 
Vielleicht  hat  sie  Victor  Hugo  im  Ruy  Blas  nicht  schlecht 
geschildert,  wiewohl  er  es  sicher  aufs  Geratewohl  getan 
hat.  Wir  kennen  sie  aus  guten  Bildern.  Das  Bildnis  in 
der  Ahnengalerie  zu  Schieissheim,  No.  145,  dürfte  eine 
eigenhändige  Arbeit  Douvens  oder  doch  wenigstens  eine 
Kopie  nach  seinem  Original  sein.  Interessanter  ist  das 
kleine  Bild  von  P^glon  van  der  Neer  in  der  Galerie  zu 
Speyer*),  das  gewiss  nicht  dorthin  abgegeben  sein  würde, 
wenn  man  die  in  ganzer  Figur  dargestellte  Persönlichkeit 
erkannt  hätte.  Die  junge  Königin  —  sie  war  21  Jahre 
alt,  als  die  Trauung  mit  Karl  II.  1689  am  37.  Aug.*)  zu 
Nettburg  per  i^rocur.  erfolgte  —  war  ausserordentlich 
musikalisch.  Von  ihrer  Reise  Ober  Düsseldorf  nach  Madrid 
hat  uns  einer  ihrer  Kammerdiener,  Becquez,  durch  sein 
1691  im  Druck  erschienenes  Tagcbucli  ein  lebendiges 
Bild  hinterlassen.  Er  schildert  die  i3egegnung  des  von 
Wien  eigens  herübergekommenen  Kaisers  mit  der  könig- 
lichen Braut  in  Ingolstadt  «Hierbei  ersuchte  der  Kaiser, 
ein  grosser  Musikliebhaber,  die  Prinzessin  Braut,  irgend 
eine  kleine  Arie  zum  Klavier  zu  singen,  auf  welchem  er 
selbst  sie  begleiten  wollte.  Sie  tat  dies  mit  einer  solchen 
Anmut,  tlass  die  Kais.  Maj.  und  alle  Anwesenden  im 
höchsten  Grade  hievon  entzückt  waren"  *j. 

'I  Ge>cli.  d.  iMalcrei,  III  418. 
«;  No.  13;. 

*)  Die  Vennihlung  in  Spanien  fand  am  4.  Mai  1690  stalt. 
*)  Vgl.  Neubuig.   Collectaneen  1872,  S.  91. 
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War  Maria  Anna  auch  keine  Schönheit  im  strengeren 
Sinne  des  Worts,  so  darf  man  ihr  nach  den  Bildnissen 
doch  ein  hohes  Mass  von  Anmut  und  Liebreiz  zutrauen  i). 
Als  sie  dem  König  Karl  IL  vermählt  wurde,  war  dieser 
krankhaft  veranlagte  Fürst,  der  uns  mit  Totenblässe  in 
den  Bildnissen  von  der  Hand  des  Garrefio  de  Miranda 
schreckhaft  anstarrt,  ein  Mann  von  39  Jahren.  Er  hatte 
schon  eine  erste  Ehe  von  zehnjähriger  Dauer  mit  der  Tochter 
Philipps  von  Orleans  hinter  sich,  aber  das  (}liick,  einen 
NachfoltJ^er  zu  be<jrüssen,  war  ihm  nicht  beschieden.  Die 
Hoffnung  ganz  Spaniens  und  des  Hofes  insonderheit 
richtete  sich  auf  die  wohlgestaltete  Prinzessin  aus  Deutsch- 
land, die  unter  den  glänzendsten  Zeichen  in  Madrid  einzog. 
Bald  zeigte  sich,  dass  die  Aussicht  auf  Nachkommenschaft 
eine  geringe  sei.  Die  geistige  und  körperliche  Depression 
des  Königs  steigerte  sich  mit  Unterbrechungen  von  Jahr 
zu  Jahr,  und  wenn  er  den  Verkehr  mit  seiner  Gattin 
wieder  aufnahm,  gingen  Berichte  davon  an  alle  Höfe 
Europas, 

Dem  ersten  Enthusiasmus  folgte  bald  eine  Verstimmung 
gegen  die  Fremde,  die  mit  der  steifen  grandezza  der 
spanischen  Aristokratie  nichts  anzufangen  wusste,  und 
artete  in  Hass  und  Feindschafit  aus,  als  die  junge  Königin 
in  der  Unklugheit  beharrte,  sich  mit  einem  Wall  von 
Landsleuten  zweifelhaften  Charakters  zu  umgeben.  Die 
von  Geldgier  geleitete  Gräfin  Berlepsch  war  ihr  böser 
Dämon,  und  Pater  Gabriel  vermochte  es  auch  nicht,  der 
Fürstin  die  rechten  Wege  zu  weisen.  Johann  Wilhelm, 
der  in  den  ersten  Jahren  seiner  Lieblingsschwester  stets 
die  alte  Anhänglichkeit  und  Treue  gezeigt  und  vergebens 

0er  Ton  Philipp  Wilhelm  nun  Rat  und  Prttident  enuuinte  Seofttor 

^sein.  kath.  Maj.)  Marchese  Pagani  in  Mailand  sdireibt  aus  dieser  Stadt  am 
31.  Mai  1690.  „Die  Briefe  aus  Spanien  /  ihm  die  Bildnisse  der  Königin, 
meiner  Gebieterin,  die  dorthin  ^^^elangt  sind,  der  Fälschung,  da  man  sie  jetzt 
weit  schöner  vor  sich  sieht,  als  sie  die  Malereien  zeigen;  la  PietA,  l'intendimento, 
la  Maestä,  la  benignitä,  la  Prudcnza  sono  di  giä  conoscimc  et  acciamatc.  K. 
bl.  60/28.  In  der  Clemeniinischcn  Sammlung  in  Schlcissheim  befindet  sich  ein 
Porträt  von  Maria  Anna,  das  n;icli  Iiiventarbeslimimmg  eineni  Maler  (icncc 
niii  Fragezeichen  zugeschrieben  wird.  Auch  ich  weiss  mit  diesem  Namen 
oichiÄ  axuuIangeD. 
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versucht  hatte,  die  politisclien  Irrtümer  auszuorleichen, 
schrankte  seinen  Briefwechsel  mit  der  Schwester  mehr 
und  mehr  ein  und  überliess  sie  ihrem  Schicksal,  das  er 
nicht  abzuwenden  vermochte.  Die  deutsche  Coterie  musste 
eines  Tages  dem  mächtiger  anbrausenden  Sturm  weichen. 
Eine  Art  Palastrevolution  jagte  die  Berlepsch  und  Zwerg 
und  Dienerin  Aber  die  Grenze,  und  auch  der  Liebling  der 
Königin,  Freiherr  Heinrich  von  Wiser,  der  sich  wohl  eine 
Teilnahme  an  den  hasserregenden  Intri<^uen  nicht  vorzu- 
werfen hatte,  musste  dem  Drucke  weichen. 

Die  Familie  der  Wiser  hat  an  dem  Hofe  Johann 
Wilhelms  eine  grosse  Rolle  gespielt.  Bürgerlicher  Ab- 
kunft, mit  starken  Geistesgabep  und  körperlicher  Wohl- 
gestalt und  Energie  ausgerüstet,  hatten  diese  Brüder  — 

ich  vermag  deren  fünf  in  hohen  Stellungen  nachzuweisen*) 
—  die  Gunst  Philipp  Wilhelms  und  seines  Sohnes  ohne 
Einschränkung  erlangt  und  ergänzten  durch  gegenseitige 
Stützung,  was  ihnen  die  Liberalität  der  Fürsten  etwa 
schuldig  blieb.  Heinrich  von  Wiser  hatte  schon  zwei 
Jahre  am  Hofe  zu  Heidelberg  und  drei  an  dem  zu  Lissabon 
in  diplomatischer  Verwendung  Dienste  geleistet,  als  er 
etwa  ums  Jahr  1691  der  Königin  Maria  Anna  als 
Sekretär  beigegeben  wurde.  Dass  er  der  Liebling  der 
Königin  gewesen,  werden  wir  nach  dem,  was  er  selbst 
darüber  andeutet,  nicht  bezweifeln  können.  Aber  wir 
haben  keinen  Grund,  in  diesem  Verhältnis  etwas  Strafbares 
zu  vermuten. 

Nichts  kann  zur  Charakteristik  des  jungen  Strebers 
besser  dienen,  als  der  in  Anlage  mitgeteilte  Brief  an  seinen 

Briuk  r  in  I )iiss«  ldorf.  mit  dem  er  die  Ablehnung  einer  ihm 
von  der  Königin  vorj^^eschlagencn  Khe  verteidigt.  Maria 
Anna  hatte  es  bei  ihrem  Bruder  durchgesetzt,  dass  Wiser 

Kran/  Mrlcbior  ist  1693  Intimi  Consilii  Director,  Franz  Wilhelm  tbqb 
lli)fkan/ler,  Philipp  Conslantin  I  "03  Hofkan/l'  r  und  Kmiinand  Aiulrcas,  dessen 
Charjje  ich  nicht  angeben  kann,  ist  1703  schon  <ira!.  Zwei  Briidcr  waren  mit 
Gräfinnen  von  Geburt  vermählt.  Ith  fand  im  Kirchenbuch :  Maria  Charlotte 
Freifrau  v.  Wieser,  geb.  Gräfin  v.  I-ciningen-Weslcrhui^  und  i  l>cnso  Amalia 
Charlotte,  dock  lit  bd  der  Unsuverläsiügkcit  der  kirchlidien  Einuagungen  nicht 
antgeschloneD,  dm  wir  hier  eb  und  dieselbe  PenOnlichkett  vor  vm  haben. 


uiyiu^uu  Ly  Google 
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zum  envoye  extraordinalre  ernannt  wurde.    Von  Madrid 

schickte  J.  W,  ihn  zunächst  pro  forma  nach  Parma,  um 
der  Schwester  Dorothea  Sophie  bei  ihrer  zweiten  Vermäh- 
lung mit  Franz  von  Parma  als  Beistand  zur  Seite  zu  sein. 
Dann  g^ing  er  als  Resident  und  Governatore  von  Rocca 
Guglieima  nach  Neapel,  in  welcher  Stellung  wir  ihn  bereits 
kennen  gelernt  haben.  Wir  werden  ihn  später  als  Ge- 
sandten im  Haag  wiederfinden.  Weiter  vermag  ich  seine 
T^ufbahn  nicht  zu  verfolgen.  Anscheinend  hat  ihn  gegen 
das  Ende  seiner  Tage  die  Gunst  des  Schicksals  verlassen. 
In  vSchaumburgs  Manuskripten^)  fand  ich  ein  Fragment, 
das  nach  einer  eigenhändigen  Aufzeichnung  Wisers  kopiert 
smn  dürfte.  ,  Facti  spedes  der  abentheuerlichsten  Verfol- 
gung, so  jemals  in  der  Weldt  erhöret  worden,  ausgeübt  an 
einem  alten  churpfälzischen,  wohl  meritirten  —  Frh.  von 
Wiser  17 18*. 

Das  defekte  Blatt  hisst  noch  erkennen:  .  .  .  ^Aufent- 
halts in  Lissabon  und  Madrid  hatte  —  eine  Menge  (iemälde, 
Statuen  etc.  verehrt,  die  .  .  .  0000  fl.  geschätzt  werden"*. 
Über  die  Identität  dieses  zu  Unrecht  leidenden,  wohl  von 
dem  Gegenwind  nach  dem  Regierungsantritt  Carl  Philipps, 
wie  so  viele  anderen  Günstlinge  seines  verstorbenen  Bru- 
ders, getroffenen  Beamten  mit  Heinrich  von  Wiser  kann 
daher  kein  Zweifel  bestehen.  Wenn  wir  uns  auch  der  An- 
gabe gegenüber,  dass  er  dem  Kurfürsten  aus  eigewen  Mit- 
teln Kunstwerke  von  hohem  Wert  verehrt  habe,  —  denn 
nur  so  ist  das  Fragment  zu  deuten  —  durchaus  misstrauisch 
zu  verhalten  haben,  so  ist  er  doch  als  Vermittler  wohl  noch 
in  weit  ausgedehnterem  Masse  tätig  gewesen,  als  ich  aus 
seinen  Korrespondenzen*)  mit  dem  Kurfürsten  nunmehr 
nachweisen  werde. 

Unterm  23.  Juli  1694  berichtet  Wiser: 

^Anf  die  berlinisdien  GlÄsor^)  warten  Ihre  Majestäten  mit 
Verlangen,  seindt  auch  fürwizifj  (=  nougiciii:),  ein  rothes 
Glas  zu  sehen,  und  wau  ich  einen  underthänigsteu  Undhandlor 


Archiv  Düsseldurf.    Sich  mit  den  Arbeiten  ächaumbvirijs  zu  beschäftigen« 
Iii  immer  (lenuss  und  Btlohrun^. 

*)  K.  bl.  80/27.    i^iv.  Span.  Korr. 
*)  Ku&kelglAser. 
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(sie)  oder  Stichauff,  oder  wie  roans  haissen  wiU,  abgeben  dArffte, 
80  sollte  ich  sagen,  daas  R  Chf.  D.  jedesmahl  dne  grosse  Scheibeii 
einsetzen  werden,  wan  Sie  mit  0elegenheit|  da  jemandt  herein 
kommet,  etwas  g^üaates,  so  nicht  koatbahr,  mitschicken,  als  da 
von  Tischlererbeit,  Diflhenirbeith,  Schmelswerk,  Glas  und  was 
dfcleichen. 

Ihre  hoohehrw.  Dchl.  d.  Hotr  Bischoff  von  Angspurc;  haben 
vor  ungefähr  zwei  Jahren  eine  ühr,  nuhr  mit  Silber  gczihert» 
hereingostihickt,  80  zue  Augspurg  gewis  nicht  über  100  Thaler 
gekostet  haben  mag  und  gleichwohl  grossen  bruit  genifu-'ht,  womit 
die  Kr»nip:in  hernach  übemus  tjrropse  Ehr  bey  dem  Krm'ic;  eintro- 
legt,  also  diis  er  sie  noch  immer  in  seinem  Cabinet  vor  sich 
stehen  hat,  wie  ich  Selbsten  gesehen.  Der  König  ist  übenuis 
vorwizig,  und  wan  jemand  von  draiissen  ahnkombt.  will  er  alles 
wissen  imd  sehon,  ob  etwas  für  die  Königin  gekommen,  und  wan 
dann  nichts  vorhanden,  so  darf  er  Ihro  Maj.  wohl  vorwerffen, 
man  schicke  ihr  nichts  aus  Deutschland,  wie  or  eben  neulich 
gethan,  da  die  Wdn  angelangt  (die  £.  Chf.  D.  so  groese  Un- 
kosten gemacht),  wieil  nichts  mitkommen,  so  man  Ihne  kOndte 
sehen  lassen«  Damit  werden  hingegen  villeicht  Fferdt,  Gemfthlde 
und  andere  Sachen  abftdlen*'. 

Die  Charakteristik  des  geisteskranken  Königs  ist  ge- 
radezu klassisch.  Der  durch  seine  weiten  Gemächer  irrende 
und  neugierig  überall  uniherstöbernde  und  schnüffelnde 
bedauernswerte  Fürst  steht  leibhaft  vor  uns.  Aber  auch 
die  Wendung,  dass  vielleicht  Pferde,  Gemälde  und  andere 
Sachen  als  Erwiderung  der  kurfürstlichen  Geschenke  .ab- 
fallen* konnten,  ist  nicht  ohne  lehrreichen  Humor. 

Schreiben  Wisers  vom  8.  Juli  1694. 

«Die  Bathflstelle  in  demCk)n82_de  StaGlai«,  so  der  Marcheae 
Mascambnino  für  S^en  Bruder  prfttendiret,  ist  zwar  noch  nicht 
beigeben,  weilen  jedoch  der  König  sich  g^n  die  Königin  erUAret, 
dass  Er  willens  sei,  selbige  dem  Giordano  tue  Aushenrsthnng 
einer  seiner  Töchtern  zue  geben,  so  habe  Bedenken  getragen, 
femers  für  ennlt.  Mascambnino  darum  anzuhalton.  weil  ich  glaube, 
dass  £.  Cht  D.,  da  Sie  Oemählde  von  dem  Giordano  verlangen, 
demselben  nicht  ^ern  etwas  in  den  Weg  legen  lassen  wollten*^. 

Schreiben  Wisers  vom  6.  August: 

«Seit  der  von  mir  unterthänigst  Qberschickten  Veneichnung 
hab  ich  noch  einige  Gemähl  fQr  B.  Oh.  D.,  auch  fOr  die  Königin, 
um  deroselben  /.u  nber^*  hicken  1)  13  piatt  di  terra  di  Faenza^, 
deren  eins  von  Michel  Angelo  Buonaruota,  die  übrige  aber  theils 

')  D.  h.  im  Xaiiun  »Icr  K<tiii;^iti  (!«mh  Kurfürst  zu  überschicken. 

DuriLcu  jcut  im  Saal  23  des  K.  baycr.  Nat.-Mu:»euiu&  zu  suchen  sein. 
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vom  l^pliael  d'ürbino,  theils  vom  Giulio  Romano  gemalt,  einge- 
kauft, einige  darunter  aeindt  zwar  gespalten,  aber  wohl  zaswnmen- 
gefügt,  mir  ist  nur  tiaog,  dass  wohl  hinans  kommen  mögen, 
denn  eines  Thals  wünschte  idi,  dass  E.  Chi  D.  aufe  hSldest  ihre 
Freud  daran  haben  mOohten  und  andern  Theils  bedAnckt  mich, 
dass  die  Oocasion  mit  dem  HOHgens^)  eben  nicht  die  beste  von 
der  Weit  seie,  weilen  er  in  keiner  goeten  Haut  stecket  nnd  imter- 
wegs  erkranken  mOchte,  auch  sonst  etwas  blöd  ist,  nm  dergleichen 
Sachen  zn  Tersoigen". 

Die  Bilderliste  liegt  leider  nicht  bei  den  Akten,  doch 

fand  ich  später  ein  Blatt  ohne  Datum  mit  der  Ueber- 

schrift:  Quadri  comprati  p.  S.  A.  E.  doppo  Paltra  LIsta, 

so  dass  wir  hier  das  Verzeichnis  des  im  Schreiben  W'isers 
angezeigten  weiteren  Hinkaufs  vor  uns  haben. 

Doppic 


Un  schizzo  die  Kubens  8 

Un  quadreto  piccioio  in  tela  dove  giu  cano*) 

alcuni  banditi  al  sparino^)  d*una  maniera  come 

del  Bamboggio  8 

Una  battaglia  nottuma  Frä  Christiani  e  Turchi 

di  Breughel  Vecchio  6 

Un  bellissinio  ritratto  di  mano  di  Diej^o  Velasqnez  4 
Una  decüllatione  di  S.  Giov.    Batt^  in  tavola 

(Holz)  2 

Una  tentatione  di  S.  AntP.  in  lamina  (Kupfer)  di 

Paolo  Brüll  3 

Un  salvatore  in  lamina  che  pare  del  Paris  Bordon  i 


32 

Spese  concernenti. 

Per  foderare^),  accoinmodare  e  ritoccare  i  quadri 

che  n'haveano  di  bisogno  6 

Smerülo*)  cento  libre  a  7Vt  reali  la  libra  fanno  127, 
La  spesa  deU'imballare  tra  casse,  tela  in  cerata^), 
baieta  bianca*)  bambagia^)  sarpiglera'o),  ö  sia 

tela  grosa,  stuore")  etc  17V, 

In  tutto  68 

'1  rher  (He  Familie  IlTifif  ^njns  lin<i<  t  man  Ausführliches  bei  Ferhcr  1.  c.  I, 
97  tl.     Der  Vater  des  hier  erwähntet),   }<<  tnhanit  Höfjjens.   war  kurfürstlicher 
Kellermeister.    In  dem  nach  Madrid  yeschitkt'n    H-irgcns  Sohn   erkenne  ich 
den  von  Ferber  namhaft  gemachten  Conrad  Carl.    Der  Brief  Douvcus,  den 
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Diese  Rechnung  an  sich  ist  oreeicrnct,  uns  das  g^rösste 
Bedenken  zu  erregen,  so  lange  wir  nicht  der  Sache  auf 
den  Grund  gehen.  Bilder  im  Werte  von  32  Pistolen 
sollten  einen  Aufwand  von  36  Pistolen  für  Instandsetzungs- 
und Verpackungskosten  erfordert  haben?  Bei  allem  Respekt 
vor  den  spanischen  Krämern  und  Handwerkern,  dass  sie 
einen  jugendlichen  deutschen  Diplomaten  derart  Obervor- 
teilt hatten«  ist  doch  nicht  anzunehmen,  und  dass  dieser 
bei  dem  (Geschäft  seinen  Privat  vorteil  gewahrt  habe,  ist 
völlig  ausgeschlossen.  Die  100  Pfd.  Schmirgel  sind  ge- 
radezu ungeheuerlich,  und  dabei  ist  es  nicht  einmal  klar, 
wozu  sie  dienten.  Wenn  auch  drüber  steht  «spese  con- 
cementi**,  so  können  wir  doch  nur  eine  ungenaue  Aus- 
drucksweise annehmen.  Die  Verpackungskosten  beziehen 
sich  auf  beide  Bilderankäufe  und  lassen  vermuten,  dass 
der  erste,  von  dem  uns  leider  die  Liste  fehlt,  einen  sehr 
viel  beträchtlicheren  Umfang  gehabt  hat.  Aus  der  uns 
vorliegenden  Liste  sind  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 
heit nachzuweisen : 

1.  Das  Porträt  von  Velazquez  Pin.  1293. 

2.  Una  tentatione  di  S.  Antonio  von  Paul  Brill.  Dieses 
Bildchen  erscheint  im  Katalog  von  Gool  als  ,Het  Afbeeltsel 
van  St.  Hieronimus,  in  een  schoon  Lantschap,  door  den 
Fluweelen  Breugel*',  im  Inventarium  von  1730  als 
gleicher  Gegenstand  von  Paul  Brill  und  hängt  jetzt  in 

Ferber  mitleUl^  ist  flbrigens  nicht  an  den  Vater  Rdoliaidt  (RänerX  ■oodern 
an  deaten  Sohn,  Benedict  Hermann,  den  GeriditK^irdber  in  Ratingen,  geriditet. 
*)  Pistolen. 

*i  Die  Orthographie  wie  im  Original. 
*)  Wohl  toviel  als  „mora**. 

*)  Nidit  etwa  gleich  rentoiliren,  heisst  nur  unterlegen  (bei  schadhafter 

Rückseite). 

•)  Schmirgel. 

')  Wachsleinwand. 

")  Haida  —  heute:  hajetta  ist  ein  dünnes,  schwarzes,  oben  raiUies  Tuch, 
das  zur  Trai»  rkU'tdun^  verwendet  wird.  —  Viir  l)aiela  bianca  fehlt  mir  die 
Erklärung.  Vielleicht  cm  dünner  FlanelUlofi,  nüt  dem  die  Bilder  eingedeckt 
waren. 

*)  Bambagia  =  Baumwolle.    Ob  Walte.' 

**)  Das  Wort  seheint  nicht  kimdct  wiedergegeben  zu  sein.  Erklärung  fehlt 
")  Dechen  (Matten). 
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Augsburg  als  „greiser  Einsiedler  etc."  von  Jan  Brueghel 
unter  No.  619.  Gegenüber  Wiser  und  dem  Inventar  von 
1730  entscheidet  die  volle  echte  Bezeichnung  (Brueghel 
1597),  die  s.  Z.  abersehen  wurde.  Das  Material  ist  Kupfer, 
wie  bei  Wiser  angegeben.  Die  Verschiedenheit  in  den 
Angaben  des  Gegenstandes  erscheint  mir  unwesentlich. 

3.  Den  Salvator  inundi  halte  ich  für  das  in  dem 
Inventar  von  1730  als  unbekannt  unter  den  Gemälden  aus 
kurfürstl.  Schlafzimmer  verzeichnete  Bild.  Den  Verbleib 
nachzuweisen  ist  mir  bis  jetzt  nicht  o^clungen. 

4.  Die  Enthauptung  Johannes  des  Täufers  scheint  das 
kleine  Bild  zu  sein,  das  bei  Grool  unter  den  Kabinettsbildem 
als  eine  Arbeit  des  Brusasorci  angeführt  wird  und  jetzt 
als  Alessandro  Turchi  unter  No.  Tioo  in  der  Pinakothek 
hängt  Der  Unterschied  in  den  An<)^aben  über  das  Material 
—  Schiefer  und  Holz  —  dürfte  der  i^t^ringeren  Korrektheit 
Wisers  zuzuschreiben  sein,  der  mit  ^tavoia"  sagen  will, 
dass  das  Bild  nicht  auf  Leinwand  oder  Kupfer  gemalt  ist. 
Bilder  auf  Schiefer  waren  ihm  wohl  noch  nicht  vorge- 
kommen. 

Dass  die  Schlacht  zwischen  Christen  und  TOrken  mit 

einem  Schlachten bild  identisch  sein  könnte,  das  von  Gool 
als  eine  Arbeit  des  Roelant  Savry  und  im  Inventarium  von 
1730  als  eine  solche  von  „ Vinckenbaum^  (Vinckboons)  be- 
zeichnet wird,  möchte  ich  nur  andeuten,  da  das  Bild  heute 
nicht  mehr  nachzuweisen  ist  Es  würde  der  Kennerschaft 
Wisers  denn  doch  zu  wenig  Ehre  machen,  wenn  wir  in 
dieser  Schlacht  zwischen  Christen  und  Türken  das  BUd 
von  J.  Huchtenburgh  wiederzuerkennen  hätten,  das  in  dem 
Schlafzimmer  des  Kurfürsten  hing,  ehe  es  1730  nach 
Mannheim  kam,  und  jetzt  in  Schieissheim  unter  No.  517 
oder  518  zu  finden  ist'}. 

Soli  auch  noch  für  den  schizzo  di  Rubens  eine  aller- 
dings sehr  vage  Vermutung  ausgesprochen  werden,  so  sei 
auf  die  marodierenden  Soldaten  Pin.  807  verwiesen.  Rooses, 
der  dieses  Bild  in  Oeuvre  de  R.  als  «faussement  attribuö'^ 

')  Merkwürdigerweise  hat  auch  die  Pinakothek  unter  517  und  518  Bilder 
von  Huchteoburgh,  worauf  ich  zur  Vermeiduog  von  Yerwechsluogen  aufmerk- 
•am  mache. 
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bezeichnet  hatte,  will  im  Nachtia*^  eine  bei  L.  Somzee  in 

Brüssel  befindliche  Wiederholung  als  Originalarbeit  des 
Meisters  erkennen  i). 

Qiordano. 

Schreiben  Wisers  vom  19.  Aug.: 

^Giordano  hat  nunmehr  seine  Aiheit  sn  Escurial  gans  und 
gar  vollendet  und  befindet  sich  allhier,  gester  hab  ioli  ihne  be- 
sucht (wäre  aber .  nickt  wohl  auQ  und  haben  über  die  gemAhl, 
80  E.  Cht  D.  von  seiner  Hand  verlangen,  gesprochen.  Er  beklagt 
sicli,  dass  ihne  das  Malen  in  kleinen  Figurea  sehr  hart  ankomme, 
nachdeme  er  nun  eine  lange  Zeit  heio  gewohnt,  mit  den  grossen 
Stauppen  die  GewOlb  und  Wände  au  fegen,  dodi  hat  er  nur  zu- 
gesagt, mit  näclistem  den  Anfang  zu  machen,  er  würde  auch 
dieser  Tage  einen  zu  mir  kommen,  und  verzielio  i<  li  deswegen 
£.  Chf.  D.  Qemähl  einzupacken,  bis  er  sie  besichtigt  habca  wird"^. 

Am  4.  Sept  1694  reskribiert  J.  W.: 

«Von  denen  seither  vor  ünss  erhandelten  GemAhl  habt  ihr 
mit  negstem  eine  lista  emzusohicken,  mithin  die  piatti  di  terra 
si  Faenza  des  Hofens  Sohn,  falls  derselbe  wider  völlig  restituiert 
und  kerne  recidiva  zu  befahren,  wohl  verwarter  mitzugeben,  sollte 
aber  derselbe  vor  Einlangung  dieses  abgereyst  sein,  durch  and- 
weite  Qelegenheit  anhero  zu  befördern.  Die  Sacdischen  Pferde 
wollen  wir  gleichfalls  erwarten*. 

Wiser  unterm  3.  Sept.: 

«Der  Hofens  wird  dem  Ansehen  nach  kOnftige  Wochen  ab- 
gefertiget  und  neben  den  schon  überschriebisnen  Sachen  noch 
ein  schönes  Gemähl  vom  Rubens,  so  Ihre  Kaj.  die 
Königm  und  des  EOnigs  seine  ausgesucht,  mit  fOhren.  Der 
Oioi-dano  ist  dieser  Tage  bey  mir  gewesen  und  hat  die  GemAhl, 
so  ich  ffir  E.  Chf.  D.  eingekauft,  alle  besser  getauft*. 

Wi«er  tinterm  15.  Okt.: 

^l)«  r  Giordano  machet  mir  zwar  noch  Hoffnung  von  den 
GemfthlcQ  in  klein,  einer  aus  seinen  Vertrauten  aber  hat  mir 
gesigt,  Bern  Gesicht  sei  dermalen  allzu  schwach,  um  in  kleinen 
Figuren  zu  arbeiten;  er  werde  zwar  Selbsten  solches  nicht  be- 
kennen wollen,  sondern  ewig  darauf  warten  lassen,  also  hab  ich 
der  Königin  unterdessen  einen  Zettel  überreicht,  darauf  2  grosse 
Stocke  all*  imitazione  di  Paolo  Yeronese,  2  andere  all'  imitS 
di  Guido  Reno  und  2  all'  imit^  del  Correggio  begehrt  werden, 
woran  er  innerhalb  6  oder  8  Tagen  den  Anfamg  machen  wird.  Ich 


')  In  dieaeii  lagen  mit  der  Samml.  Somste  verkauft  (Juni  1904). 
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glanbe  sicherlich,  daas  E.  Chi  D.  seiner  Zeit  etn  WoUgeMlea 
danui,  alle  dero  Bfaler  aber  Mflhe  geniig  haben  werden,  lu  er- 
kennen, ub  sie  wahrhaftig  von  denen  obbenannten  Meistern  seien 
cder  nicht,  dan  es  ist  ohnbeschreiblich,  mit  was  für  Perfection 
er  alle  U&ode  nachäffet,  wie  ich  dann  erst  jüngst  ein  Stücliiein 
auf  Lucas  von  Lcyden  Art  ges«^lion,  so  .lonlan  vor  35  Jahren 
geraalt  und  liat  nicht  allein  mich,  sondern  alle  Maier,  die  es 
bishero  gesehen,  lietrogen.  Wan  hernach  möglich  s»'in  wird,  die 
kleine  Stücklein  von  ihmo  heiauss  zu  bringen,  so  hal>en  E.  Chf.  T). 
desto  weniger  Scliaden  dabei,  wan  Sie  auch  die  gi"ossen  unter- 
dessen bekommen". 

Unterm  29.  Okt.  berichtet  Wiser,  dass  der  junj^e 
Höffgens  vor  8  Tagen  abgereist,  mit  zimblicher  Bagage. 

Am  13.  Nov.  1694  schreibt  Johann  Wilhelm : 

^Der  Sardinische  Pfenlt  imd  der  vor  Unss  erkaufter  (le- 
mähls  seint  wir  mit  Verlangen  erwarten<lt.  —  Wan  vom  Oiordano 
keine  kleine  Gemahl  mehr  zu  bekommon,  habt  Ihr  andere  und 
die  beste  so  reOglich,  von  Ihme  beyzntnichten". 

Dann  nur  noch  die  kurze  Meldung  vom  21.  Jan.  1695: 

„Von  Neapel  habe  ich  mit  jüngster  onlinarii  widerumb  einen 
Wechsel  von  1000  Thalor  empfangen,  welche  zue  Einkaufung 
schöner  Qemählen  sorgfältig  ahn  wenden  werde**. 

Worauf  J.  W.  (19.  Febr.)  erwidert: 

Sonst  hören  wir  genit  dass  Ihr  wieder  einen  Wexel  ad 
1000  Rz.  von  Neapoli  emfugen,  wovon  ihr  gute  und  rare,  auch 
meist  grosse  Stuck,  alss  etwa  von  Raphaele,  Titiane  und  anderen 
berühmbten  Meistern  aber  grosse  Gapitalstuckh,  und  wann  ihr 
deren  schon  mdti  mehr  als  Eines  vohr  alles  das  Oeldt  solltet  er- 
handien  können  einzuekauffen  habf. 

GlQckliches  Zeitalter,  wo  man  sich  mit  1000  Talern 
solcher  Einkäufe  versah! 

Konjekturen  über  das  schöne  Gemälde  von  Rubens  zu 
machen,  das  Ihre  Majestäten  von  Spanien  für  Johann  Wilhelm 
ausgesucht,  wAre  zwecklos.  Da  die  Korrespondenz  Wisers 
nur  fragmentarisch  erhalten,  dürfen  wir  wohl  annehmen, 
dass  es  nicht  das  einzige  in  seiner  Art  gewesen  ist  Ge- 
wiss machten  solche  Schenkungen,  wenn  sie  dem  Hof  zu 
Ohren  kamen,  gegen  die  „Deutsche"  böses  Blut.  Wiser  er- 
hielt das  Geld  y.u  seinen  Ankäufen  aus  den  Kinnahmen 
von  Rocca  Guglielma,  deren  Charakter  als  Privateigentum 
der  Neuburger  Fürsten  gewiss  von  niemandem  bestritten 
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werden  wird.  Ich  kann  nicht  oft  genug  auf  solche  Tat- 
sachen verweisen,  die  bei  der  Eigentumsfrage  über  die 
Galerie  mitreden. 

Ausserordentlich  interessant  sind  die  Mitteilungen,  die 
sich  auf  Luca  Giordano  beziehen.  Der  Meister  stand  1694 
im  zweiundsechzigsten  Jahre  seines  Lebens.  Zu  den  selb- 
ständigen Handlungen  Karls  II.,  bei  dem  eigensinnigste 
Energie  mit  Willenslosigkeit  abwechselten,  zählt  auch  die 
Berufung  Giordanos  nach  Madrid.  Seine  umfangreichen 
Arbeiten  im  Escoriai^)  waren  das  bedeutendste  Ergebnis 
seines  Aufenthaltes  in  Spanien.  Aber  auch  im  Sdilosse 
Buen-Retiro  und  in  der  Kathedrale  von  Toledo  findet  man 
die  grandiosesten  Teistungen  seines  fllächenbeherrschen- 
den  Pinsels.  Dass  Giordano  mit  Bildern  im  Stile  anderer 
Meister  brillierte,  ist  eine  bekannte  Tatsache,  dass  er  aber 
hierbei  Ijis  an  die  Grenze  der  Täuschung  ging,  und  dass 
es  ihm  gelang,  einen  ihm  so  fern  hegenden  Meister  wie 
Lucas  van  Leyden  —  wenn  er  ihn  anders  als  aus  Stichen 
gekannt  hat  —  bis  zur  Verwechslung  zu  imitieren,  war 
mir  zum  mindesten  neu.  Doch  werden  wir  auf  Wisers 
Urteil  nicht  allzuviel  geben  dürfen;  einen  Kenner  von 
heute  hätte  Giordanos  pasticcio  sicher  nicht  irre  geführt. 
Weniger  übernischt  mich  die  Nachricht,  dass  I Bilder  in 
kleinem  Format  und  mit  kleinen  Figuren  eine  S])e/.ialität 
des  Künstlers  gewesen  sind,  die  einen  Liebhaber  wie  Johann 
Wilhelm  besonders  reizte.  Eine  Spur  davon  war  mir  seit 
längerer  Zeit  bekannt.  Im  Museum  zu  Speyer,  das  für  den 
Spezialisten  allerhand  kleine  Leckerbissen  aufzuweisen  hat, 
heiligen  —  an  frdlich  sehr  ungrünstiger  Stelle  —  zwei  auf 
Glas  gemalte  Bilder  von  der  Hand  Giordanos,  die  sich  ur- 
s{)rünglich  —  nach  (xool  —  in  den  Kabinetten  der  Düssel- 
dorfer Sammlung  befunden  haben.  Man  hat  diesen  merk- 
würdigen Bildern  in  Speyer  so  wenig  Beachtung  geschenkt, 
dass  man  sie  nicht  einmal  der  Aufnahme  in  den  Katalog 
für  würdig  hielt  Sie  stellen  dar  den  Kaub  der  Helena 
und  den  Raub  der  Deianira  —  raptum  Centauri  und  raptum 
Hellenae  sagt  das  Inventar  von  1730.   An  ihrer  Echtheit 


>)  Fttnf  Meilen  von  Madrid. 
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Ist  -nach  ihrer  Herkunft  ebensowenig  zu  zwdfeln,  wie  aus 
GrOnden  der  Sttlkritik.  Es  sind  Arbeiten  von  Meister- 
hand.    THelleicht  würde  man  in  Speyer  glflcklich  sein, 

eine  der  aus  der  Schleissheimer  Sammlung  ausrangierten 
Maschinen  dagegen  einzutauschen.  In  einem  Kabinett  der 
Pinakothek  zögen  diese  Arbeiten  schon  durch  ihre  ganz 
eigenartige  Technik  die  Aufmerksamkeit  aller  Sachver- 
ständigen auf  sich. 

Die  Sammlung  Johann  Wilhelms  war  überreich  an 
Bildern  von  (jiordano.  Im  ganzen  vermag  ich  einund- 
zwanzig nachzuweisen.  Davon  bctiiuk  n  sich  drei  in  der 
Pinakothek,  fünf  in  Schieissheim,  darunter  eins  als  Neapoli- 
tanisch von  1600  (No.  1076),  zwei  früher  in  Schieissheim, 
jetzt  nicht  mehr  ausgestellt,  eins  in  Augsburg,  zwei  in 
Speyer  und  acht  nicht  nachzuweisen.  Zu  den  letzteren  ge- 
hören die  sechs  Bacchanale  (bei  Gool  nur  fünf,  bei  Pigage 
sechs),  die  wohl  zu  dekorativen  Zwecken  in  einem  der 
K.  bayerischen  Schlösser  Verwendung  gefunden  haben. 

In  den  letzten  beiden  Jahren  vor  dem  verhängnisvollen 
Ableben  Carls  II.  vertrat  der  Marchese  Ariberti  als  ausser- 
ordentlicher Gesandter  die  Interessen  Johann  Wilhelms  am 
spanischen  Hofe.  Die  im  K.  bayer.  G.  Staatsarchiv  be- 
wahrte Korrespondenz^)  aus  dieser  Zeit  gewährt  reichen 
Anhalt  zur  Würdigung  der  Königin  und  ihres  Anhangs 
und  ist  von  grossem  politischen  Interesse.  Nahm  auch  das 
liebevolle  Verhältnis  zwischen  dem  Kurfürsten  und  seiner 
Schwester  einen  immer  kühleren  ('harakter  an,  so  tauschte 
man  doch  nach  wie  vor  gegenseitig  allerhand  Geschenke 
aus.  Johann  Wilhelm  sandte  Pferde  und  in  Paris  gebaute 
Kutschen,  aus  Madrid  kamen  Pferde,  Hunde,  Tauigen,  Weine 
u.  a.  m.  nach  Düsseldorf.  Von  Bildern  und  Kunst  ist 
seltener  die  Rede. 

Ich  beschränke  mich  auf  folgende  Mitteilungen.  In 
einem  Bericlit*)  Aribertis  ohne  Datum  (vom  September  1698) 
heisst  es: 


M  K,  bl.  83/7. 
')  Orig.  iulieniacb. 
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„Die  Königin  beabsichtigt  zu  den  anderen  Geschenken,  welche 
zum  Abgang  an  E.  Clif.  D.  bereit  liegen,  auch  einige  Bilder  *) 
von  Oiorflano  zu  fügen,  der  Iiier  in  liohcin  AnBohen  steht.  Ich 
sie  noch  niclit  tresehen,  hoffe  sie  aber  zu  Gesicht  zu  be- 
koiunien  und  worde,  falls  sie  mir  nicht  so  vortreffücli  scheinen, 
wie  man  sie  hier  schützt,  einen  Austiiusch  zu  vcranhisseu  suchen '"'). 

Ich  liabe  das  Stuck,  auf  das  S.  Hoheit  der  Prinz  Ferdinand 
seine  WQnsche  gerichtet  hat,  noch  nicht  gesehen,  zweifle  aber 
sehr,  daas  er  damit  Giack  haben  wird.  Das  Bild  dient  in  Ter- 
bindung  mit  der  Friesmalerei  zur  AnsschniQckung  eines  grossen 
ZivmerBf  das  ein  fQr  alle  Mal  mit  im  ganzen  vier  solchen  Ge- 
mälden aosgestattet  ist  Es  scheint  mne  ganze  Wand  des  betr. 
Ranmes  einzunehmen.  Durch  Fortnahme  würde  eine  grosse  LOoke 
entstehen  und  die  Einheitlichkeit  des  Arrangements  gestört  w^en. 

Ich  habe  dem  Prinzen  Fenlinand  als  Auskunftsmittel  vorge- 
schlagen, den  Giordano  mit  iler  Ausführung  eines  Gemäldes  in 
genau  derselben  Grösse  wie  das  von  Paf>lo  zu  beauftmgon.  Wenn 
•  dieses  Hild  vollendet  ist,  konnte  es  wohl  gescheiien,  dass  <ler 
König  gelegentlich  l>ei  izuWv  I>auno  genommen,  seine  < i''ii''luni';uiig 
dazu  erteilte,  das  neue  an  Stelle  des  alten  zu  setzen.  Gelingt  es 
nicht  auf  diesem  Wege,  so  halte  ich  die  Krfrtllung  des  Wunsches 
für  sehr  schwierig,  ja  für  moralisc^h  unmöglich.  Das  einzige 
Cbel,  das  mein  Vorschlag  zur  Folge  liaben  könnte,  wäre,  dass 
der  Erbprinz  mit  einem  Gemälde  von  Giordano  sitzen  bliebe 

Dass  CS  sich  hier  um  dieselbe  Angelegenheit  handelt, 
die  Johann  Wilhelm  schon  mit  dem  Pater  Gabriel  verhandelt 
hatte,  bedarf  keines  besonderen  Nachweises.  Ich  erinnere 
nur  daran,  dass,  wie  ich  oben  bereits  dargetan,  das  Bild 
Veroneses  in  der  Sammlung  der  Könige  von  Spanien  zu 
Madrid  verblieben  ist. 

Unterm  14.  Febr.  1699  gibt  Johann  Wilhelm  seinen 

Wünschen,  wie  folgt,  Ausdruck: 

„Wenn  Ihre  Maj.  die  Königin  uns  Pfeixle  und  Hilder  zu 
sehicken  beabsichtigt,  würden  wir  es  gern  sehen,  dass  Sie  selbst 
die  Auswahl  träfen,  tot  allen  unter  den  kleinen  Lmdschallen  von 
Brigel  mit  Figuren  von  dieser  Länge  (dabei  das  au^ezeidinele 
Mass).  Auch  (h&tten  wir  gern)  ein  Gemälde  von  Faolo,  RafCaele, 
Corregio,  Andreo  del  Sarto,  Rubens  und  van  Dyck.  Zudem 
wflnschten  wir  von  Ihrer  9£aj.  mit  einem  Fass  guten  rothen 
Alicantes  (J.  W.  achrmbt  Alioanta)  versehen  tu  werden.  Auch 

')  Aribcrti  sdueibt  lamine,  also  Bilder  auf  Kupfer,  vras  indes  nicht  wörtlich 

zu  nehmen  ist. 

Aritx  rii  scheint  die  Vorliebe  des  Kurfürsten  fQr  Arbeiten  üiordanos 
nicht  gekannt  zu  haben. 
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wlren  tws  swSlf  Ptor  Tanben  angenehm  und  ein  Fuir  guter 
Jagdhunde  (J.  W.  schreibt  braoot  statt  braochi),  nicht  nur  zur 
Verwendung  beim  Jagen  sondern  auch  zur  Zucht 

Man  steht,  die  WOnsche  Johann  Wilhelms  lassen  es  an 

Bestimmtheit  der  I'ormulioruiig  nicht  fehlen  und  den  Gegen- 
stand greift  er  hoch.  Aber  es  ist  nicht  wahrscheinHch,  dass 
noch  ein  Werk  jener  grossen  Meister,  die  er  als  seine 
Heiligen  kennzeichnet,  seiner  Sammlung  aus  Spanien  zu- 
gekommen sei. 

Bglon  van  der  Neer. 

Schon  am  24.  Nov.  1696^)  hatte  Johann  Wilhelm  die 
Vermittlung  des  Beichtvaters  der  Königin  von  Spanien, 
Päter  Gabriel,  im  Interesse  des  Malers  Eglon  van  der  Neer 
in  Anspruch  genommen.   Der  Kurfürst  bezieht  sich  auf 

eine  Anlage,  die  in  den  Akten  fehlt,  aus  welcher  die  an- 
sehnliche Summe  zu  ersehen  sei,  die  v.  d.  Xeer  von  der 
Königin  noch  zu  fordern  habe.  Die  Behauptung,  dass  der 
Maler  von  dem  Marquis  de  Gastanaya  (?)  bezahlt  worden 
sei,  werde  von  dem  Künstler  durchaus  in  Abrede  gestellt. 

, Wullen  nun  nichts  billigeres,  dan  dass  dieaser  Mensch,  so 
gleichwohl  mit  seiner  Handt  Arbeith  das  seinige 
kfimmerlich  verdienen  muess,  auss  der  Noth  gehoUan 
werde,  so  ersuche  B.  Ehrwilrden  hiemit  gnädigst,  sie  belieben 
ihres  TermOgenden  Orthss  daran  zu  seyn,  auff  das  ged.  ^an  der 
Neer  zu  dem  snnigen  gelangen  und  dadurch  lüaglos  gestellet 
werden  mOge'^. 

Der  Beichtvater  anwortet  (dd.  Madrid  20.  Dez.  1696), 
dass  er,  „obwohlen  diese  materia  nit  seines  fori,  und  Ihre 

Majestät  zu  Bezahlung  dero  Schulden  von  Selbsten  incli- 
niren"  (!),  für  die  BefritMÜgung  des  Malers  btMiuiht  sein 
werde,  „sobald  derselbe  seine  Praetension  gehörig  anhengig 
gemacht  und  probirt  haben  wirt". 

Drei  volle  Jahre  kam  die  Angelegenheit  zu  keiner  Ent- 
scheidung, denn  unterm  28.  Febr.  1699^)  schreibt  Johann 

Wilhelm  an  Ariberti  (italienisch): 


«)  K.  bl.  86/27. 
«)  K.  bl.  83/7. 
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aAuB  der  zweiten  Anlage  (fehlt  in  den  Akten-^)  werden  Sie 
erseheOf  was  der  Maler  van  der  Neer  von  Ilir.  Maj.  der  Königin 
noc)i  zu  beanspruchen  hat  und  liabt  somit  auf  die  Befiiedigung 
desselben  hinzuwirken'^. 

Wir  können  zuversichtlich  annehmen,  dass  die  unbe- 
glichenen Forderungen  van  der  Neers  mit  dem  Bildnis  im 
Zusammenhang  standen,  das  er  von  der  Prinzessin  für  den 
König  von  Spanien  gemalt,  und  das  ich  (s.  oben)  in  einer 

Original- Wiederholung"  in  Speyer  wiederfand*).  Die  erste 
Ausführung-  dürfte  der  Vater  der  Braut  bestellt  und  be- 
zahlt haben.  Aber  es  ist  anzunehmen,  dass  bei  dem  Bei- 
fall, den  das  kleine  reizvolle  Werk  in  Spanien  fand,  die 
Königin  dem  Maler  mehrfache  Wiederholungen  in  Auftrag 
gegeben  und  deren  Bezahlung  vergessen  hat  Es  ist  auch 
nicht  wahrscheinlich,  dass  bei  der  ÜberstOrzung  der  Er- 
eignisse, die  mit  dem  am  i.  Nov.  1700  erfolgten  Tode  des 
immer  wieder  von  Krankheit  zu  täuschendster  Erregung 
schwankenden  Königs  der  Schwester  Johann  Wilhelms  einen 
jähen  Sturz  bereiteten,  van  der  Xeer  noch  zu  seinem 
Gelde  gekommen  sei.  Aber  auch  hier  zeigt  sich  wieder 
mit  welchem  Eifer  sich  der  Kurfürst  der  Interessen  seiner 
KQnstler  annahm. 

Eglon  van  der  Neer  ist  schon  von  der  älteren  Literatur 
so  eingehend  und  in  seinen  Lebensdaten  so  rieht ii,^  gewürdigt 
worden,  dass  die  neuere  Wissenschaft  nichts  Wesentliches 
zu  verbessern  hat       Wann  er  sich  dauernd  in  Düsseldorf 

*)  Das  Original  kann  selbstvci>,täii<  lieh  dem  Konzept  nicht  beilie^en,  aber 
es  war  auch  schon  damals  usus  jedes  guten  Bureaus,  Abschrift  /.urückzubebalten. 

*)  Das  Bild  wird  von  Houbraken  ausdrücklich  erw&hnt,  so  wie  dass  der 
König  vuD  Spanien  als  Aneilcennung  dafür  den  Künstler  «n  seinem  Hofmaler 
ernannt  habe. 

*)  Noch  ▼iersig  Jahre  Tertiauerte  Maria  Anna  ein  Dasein  der  Verein» 
samung,  zuerst  in  Bayonne^  dann  auf  dnem  Sdiloase  in  Spanien. 

*)  Stiauven  llsst  seinen  Vater,  den  berühmteten  Aart  van  der  Neer,  einen 
Major  sein.  Alleidings  sagt  Houbraken,  er  sei  «in  zijn  lente}aaren  Miqoor  b^ 
de  Heeren  van  Aricel  g^west";  doch  ist  aus  van  den  Kynden  und  van  der 
Willigen  SU  ersehen,  dass  dabei  von  einer  militärischen  Charge  keine 
Rede  war,  sondern  dass  er  onderschout  (Vicelandvoigt)  oder  stadhouder  des 
Drossard  von  Gorkum  in  dem  Lande  Arkel  gewesen  ist.  Nach  den  neueren 
For>chun^'en  ist  der  1603  ru  Amsterdam  geborene  Aart  daselbst  als  Gastwirt 
in  grosser  Armut  1677  gestorben. 
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niedergelassen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Die 
Königin  Marie  Anna  hat  er  sicherlich  während  ihres  kurzen 
Aufenthalts  am  Niederrheia  auf  der  Fahrt  nach  Spanien 
gemalt,  aber  er  braucht  darum  noch  nicht  schon  zu  jener 
Zeit  in  der  Stadt  Johann  Wilhelms  sesshaft  gewesen  zu  sein. 
Die  Angabe  Houbrakens,  dass  er  sich  in  Wintermaant 
van't  jaar  1697  zu  Düsseldorf  mit  der  Tochter  des  Johann 
Spilberg,  Adriana,  die  in  erster  Ehe  mit  dem  Muler  Willem 
Breekvelt^)  vermählt  gewesen  war,  verheiratet  hat,  fand  ich 
durch  folgende  Eintragung  im  Kirchenbuch  bestätigt: 

1697  24./ 12.   Egon  Henricus  van  der  Neer,  Ser«! 
Elect.  Palatini  consiliarius  auUcus  getr.  mit  Adriana 

Spilbergher. 

Wir  sehen  aus  den  obigen  Mitteilungen,  dass  der  weit- 
berühmte  und  stets  vollauf  beschäftigte  Künstler,  der  aber 
freilich  vermöge  seiner  subtilen  Ausführung  keine  Massen- 
produktion an  den  Markt  bringen  konnte,  sich  am  Ende 
seiner  Tage  in  bedrängten  Verhältnissen  befand,  und  schon 
lange  könnte  ich  nachweisen,  dass  seine  Witwe  durch  die 
Not  dazu  getrieben  wurde,  Jahre  lang  um  alte,  angeblich 
nicht  bezahlte  Forderungen  ihres  Vaters  zu  rjuerulieren. 
Ohne  Einiluss  auf  die  Vermögensverhältnisse  van  der  Neers 
kann  auch  die  grosse  Anzahl  seiner  Kinder  nicht  geblieben 
sein.  Aus  erster  Ehe  hatte  er  deren  sechzehn  und  aus 
zweiter  wdtere  neun.  Die  Ehe  mit  Adriana  —  seine  dritte  — 
scheint  kinderlos  geblieben  zu  sein. 

Campo  Weyermann*)  sagt  von  ihm:  „Vof)r  de  rest  was 
hy  een  goed  oud  Hovel! ng,  die  wij  hehben  zien  sansseeren 
längs  de  Antwerpsche  straaten  met  roode  pollcvijen  (Ab- 
sätze) onder  zijne  schoenen,  zijnde  hij  toen  oud  ruym  sestig 
jaaren,  zo  het  ons  toescheen".  Das  Bild  des  alten  Kavaliers 
prägt  sich  gut  ein,  wenn  nur  Weyermann,  der  ihn  lächer- 
lich machen  möchte,  zu  trauen  wäre.  Schon  die  Ant- 
werpischen  Strassen,  in  denen  van  der  Neer  nur  gelegentlich 


')  Hardung  macht  aus  diesem  Holländer  einen  Rreckerv.  Uh  und  lässt  ihn 
in  Düüscidurf  geborea  sein.  Als  Maler  habe  er  freilich  zum  Ruhme  der  Stadt 
wenig  beigetragen. 

')  Levens  der  scbilders. 

Ii* 
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eines  Besuches  einherstolzieren  konnte,  flössen  Verdacht 
^n.  Jedenfalls  wird  seine  Lebensführung  als  Kavalier 
nicht  zu  dem  Rückgang  seiner  VermOgensverhAltnisse  bei- 
getragen haben. 

Von  Arbeiten  van  der  Neers,  die  sich  im  Bedtze  Joliann 
Wilhelms  befanden,  vermag  ich  vier  Genrebilder  und  elf 
bezw.  dreizehn  Landschaften  nachzuweisen.  Die  Lauten- 
spieierin  (435)  und  die  ohnmächtige  Frau  (436)  finden  in 
der  Pinakothek  hinlänglich  Beachtung^.  Hagar  in  der 
Wüste  ist  in  Schieissheim  (478).  Eine  Flora,  die  im  Katalog 
von  1805  auftaucht,  habe  ich  nicht  aufgefunden.  Die  Land- 
schaften sind,  wo  nicht  Angaben  über  die  StafiBage  gemacht 
werden,  schwer  oder  gamicht  zu  Identifizieren.  Zwei,  die 
im  Katalog  von  Pigage  verzeichnet  werden,  könnten  schon 
im  Goolschen  Verzeichnis  vorhanden  gewesen  und  von 
Mannheim  nach  Düsseldorf  zurückgekommen  sein  No.  340 
bei  Pigage  trägt  jetzt  in  der  Pinakothek  die  No.  437,  Hier 
ist  die  Identität  nicht  zweifelhaft  Die  übrigen,  wovon  zwei 
aus  dem  Schlafzimmer  des  Kurfürsten  und  zwei  aus  Mann- 
heim stammen,  verteilen  sich  auf  Schieissheim  und  Augs- 
burg (No.  615,  616  tt.  617)  oder  sind  nicht  nachzuweisen. 
Eine  Landschaft,  die  schon  im  Inv.  von  1730  fragweise  als 
Mignon  bezeichnet  wurde,  wird  jetzt  in  Schieissheim  unter 
diesem  Namen  geführt  (No.  604). 

Im  Mannheimer  Inventar  von  1780  finden  sich  noch 
sieben  Bilder  unter  dem  Namen  van  der  Neers,  wovon  ein 
Teil  jedenfalls  auch  aus  Düsseldorf  stammt.  Darunter  Jupiter 
und  Mnemosyne,  das  sich  wohl  irgendwo  unter  anderem 
Namen  versteckt. 

Die  Bilder  von  van  der  Neer  in  den  Uffizien,  worunter 
Esther  vor  Ahasverus  das  bedeutendste,  sind  wohl  ohne 
Ausnahme  Geschenke  Johann  Wilhelms. 

Marlborough. 

In  diesen  Tagen  (1904  Juni)  ist  in  Paris  ein  Bild  von 
Rubens  mit  der  Sammlung  von  Hhrsch  versteigert  worden, 

welches  Lot  und  seine  Töchter  darstellt  und  der  Tradition 

*)  SiAnde  nicbt  vefeinselt  da. 
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nach  von  Kaiser  Joseph  I.  dem  Herzog  von  Marlborough 
nach  dem  Siege  bu  Oudenarde  oder  Malplaquet  zum  Ge- 
acheiik  gemacht  wurde. 

Daas  Kurfflrat  Johann  Withehn  bei  gleichen  Interessen 

hinter  seinem  Freunde,  dem  Kaiser,  nicht  zurückgeblieben 
ist,  erhellt  aus  folgendem. 

In  der  Korrespondenz  mit  dem  £nvoy6  extraordinaire 
nn  Haag,  von  Hettermann,  dem  wir  schon  begegnet  sind, 
findet  sich  ein  Reskript  Johann  Wilhelms  dd  Bensberg, 
21.  Okt.  1707,  das  von  ausserordentlichem  Interesse  ist: 

, Nachdem  Wir  Unserpm  Hoff  Caninn^rrath  und  Cixh:  Malilcrn 
Douven  zwo  Behueff  des  H.  Füi-sten  und  ilorzogeti  von  Marl- 
borougii  Lbd.  eine  Schi Iderey  (—  ,in  Ilolland**  —  ausgeBtrichen) 
eiDSuksnliBn  und  aiich  selbige  umb  solche  Sr.  Lbd.  in  Unsorem 
Nahmen  zu  praesentieren  ggst  aufgegeben,  als  lassen  Wirs  euch 
zue  dem  Ende  hiermit  ggst  unverhalten,  auf  dss  ihr,  nschdem 
wohlermelter  H.  Fürst  und  Henogens  Lbd.  den  29.  dises  in  dem 
Oimve  Hssg  zu  sein  nnd  als6  lort  dm  Rsyse  zu  prosequiien  ge- 
dencken,  sothane  Unsere  ggste  Intention  aufs  genawiate  voUfOhran 
and  die  praesentation  ermltr.  Schilderey  von  Unsertwegen  mit 
einem  CompUment  und  dem  Anhang  thun  fallet,  das»  weilen 
Wir  vemohmen,  dass  Sr.  Lbd.  in  Engelland  ein  Hause  erbawen 
liosson.  Wir  dises  als  ein  geringes  meuble  hierzue  aus  Unserer 
Gallerie  expres.se  ausgesehen  hetten,  in  Hoffnung  dieselbe  solches 
zue  aggreiren  Gefallens  Fragen  wilnlen.  Ueber  tlen  Erfolg  sind 
Wir  hien^t  eweres  undoithänigsten  Berichts  gewärtig". 

Der  englische  Held  des  spanischen  Erbfolgekriegs,  der 
seine  grossen  Siege  metat  im  Verein  mit  dem  edlen  Ritter 
Prinz  Eugen  erfocht,  war  fflr  Johann  Wilhelm  ein  Gegen- 
stand persönlicher  Verehrung,  wie  ihm  ja  auch  die  politische 

Klujjheit  gebot,  den  durch  seine  Unritterlichkeit  in  Geld- 
angelegenheiten an  Achtung  einbüssenden  Feldherrn  aus- 
zuzeichnen. Im  April  1703  hielt  sich  der  Kurfürst  in  Sicg- 
biurg  auf,  um  der  Belagerung  von  Bonn  nahe  zu  sein.  Hier 
empfing  er  den  Besuch  Marlboroughs  und  schenkte  ihm 
einen  mit  sechs  Pferden  bespannten  Staatswagen.  1705 
suchte  Marlborough  den  KurfOrsten  in  Bensberg  auf.  ,Dux 
Malburgius  Octobris .  XXIX  Serenissimum  hic  (Bensberg) 


')  K.  bl.  78/9.  • 

*)  Am  Rjmde  %t  der  KutfOnt  tigeoliladig  zu:  „mit  IhnM  Dowen«*. 
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adivit,  et  cum  Arx  dicta  domicilio  nondum  esset  apta,  J.  W. 
vultu  sereno  sub  magnifico  tentorio  gratissimum  Hospitem 
exoepit'.  So  das  Zeugnis  des  Brosii  in  seinen  Annale  n 
Die  Bildnisse,  die  van  der  Werff  von  Marlborough  gemalt 
hat,  —  eines  im  Palazzo  Pitti  (Halbfigur,  Lw.)  und  ein 
zweites  früher  in  Schieissheim  (Kat.  Teichlcin  938,  wo  jetzt  ?) 
—  verdanken  ihre  Entstehunir  ganz  sicher  der  Initiative 
Johann  Wilhelms  und  sind  von  Düsseldorf  dorthin  gekommen. 

Dass  das  ,Haus*,  welches  sich  Marlborough  in  England 
erbauen  Hess,  das  berühmte  Schloss  Blenheim  ist,  das  nach 
dem  Schlachtorte  Blindheim  (Schlacht  bei  Höchstädt)  1704  in 
englischer  Korrumpicrung  benannt  wurde,  darf  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden.  Die  berühmte  Galerie  der  Herzöge 
von  Marlborough,  die  sich  in  diesem  Schlosse  befand  und 
sicher  auch  das  Geschenk  J.  W/s  zu  ihren  Perlen  zählte, 
kam  im  Ausgang  des  vorigen  Jahrhunderts  unter  den 
Hammer,  um  die  wankenden  Finanzen  des  derzeitigen 
Besitzers  ins  Gleichgewicht  zu  bringen. 

Man  beachte  die  pia  fraus  dos  Kurfürsten,  mit  der  er 
beflissen  ist,  durch  Vorgeben,  das  Bild  sei  seiner  eigenen 
Galerie  entnommen,  dem  (xeschenk  einen  höheren  Wert  zu 
geben,  und  ebenso  die  kühle  Form,  in  der  er  Hettermann 
in  diesem  Sinne  instruiert,  als  sei  so  etwas  nur  ganz  selbst- 
verständlich. 

Bild  for  den  Papst 

Ein  ähnlicher  Fall,  wo  es  galt,  mit  der  Kunst  der 
Politik  Schleppdienste  zu  leisten,  findet  sich  in  der  Korre* 
spondenz  mit  Fede.  Nicht  nur  die  pietätvolle  Frömmigkeit 
des  rechtgläubigen  Katholiken  wirkte  in  Johann  Wilhelm 

den  Wunsch,  dem  Pajjstc  sichtbare  I^eweisc  seiner  persön- 
lichen Verehrung  zu  geben.  Es  lag  ihm  auch  daran,  den 
mit  seinem  Herzen  zu  dem  allerchristlichsten  König  neigen- 
den Clemens- Albani,  der  Gefahr  lief,  si.h  den  jungen  feurigen 
Kaiser  Joseph  emstlich  zum  Feinde  zu  machen,  zur  alliierten 
Partei  hinüberzuziehen.  Zu  den  konzilianten  Kundgebungen, 
mit  denen  Johann  Wilhelm  diesen  Weg  verfolgte,*  gehörte 
das  Geschenk  eines  Bildes  an  den  kunstlicbenden  Papst 
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Am  i8.  Sept.  1706I)  schreibt  Fede: 

„Seine  Heiligkeit  tler  Papst  ist  aufs  hr>chste  befriedigt  von 
<ler  Crossen  Huld,  mit  der  E.  Chf.  D.  den  Monsignore  Mosca^^) 
zu  empfanjren  geruht  hat,  und  da  er  erfuhr,  daas  E.  Chi.  I).  sich 
herabgelassen  lia^>en,  mit  eigenen  Händen  das  Bild,  welches  Sie 
ihm  zu  rd>en5enden  geruhten,  von  der  Wand  Ihres  Kabinots 
herunterzuiielunen,  hat  er  die  Gefühle  höchster  Dankbarkeit  in 
dem  Breve  zum  Ausdruck  gebischt,  das  hier  bdizufügen  ich  ilie 
Ehre  habe*).  loh  kanii  fi.  Chf.  D,  Teratöhani,  daas  der  Papst 
mit  Ungeduld  ein  Geschenk  erwartet,  welches  ihm  fiber  die 
Massen  teuer  sein  wird,  einmal  wegen  der  Hand,  ans  der  es 
kommt,  und  dann  als  Zeichen  der  Liehe  seitens  eines  Fürsten, 
gegen  welchen  S.  Heiligkeit  die  unverbrfiohlichste  Affection  hegt'. 

Das  Bild  war  also  noch  unterwegs.  Wir  könnten  ver- 
sucht sein,  auch  hier  den  persönlichen  Anteil  des  Kur- 
fürsten an  dem  Geschenk  nicht  wörtlich  zu  nehmen,  wenn 
sich  nicht  aus  dem  Wortlaut  bei  Fede  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit ergäbe,  dass  Mosca  Augenzeuge  war  und  dem  Papst 
davon  Bericht  erstattete.  Den  Gegenstand  der  Schenkung 
näher  zu  bestimmen,  müssen  wir  aufgeben,  da  -  befremden- 
der Weise  —  von  der  Angelegenheit  nicht  weiter  die  Rede  ist. 


Anlage  zu  S.  217. 
Notarielle  Urkunde  Douffeto  Bild  betr. 

In  N'omine  Domini  Amen.  Tenore  praesentis  jniltlici  instruiuonti 
nm^tis  i>ateat  evidenter  et  sit  notura  quo<l  anno  a  nativitate 
Domini  millesimo  septinj^entesinio  tertio  indictiono  undecima  mensis 
vero  augusti  die  vigesima  »luinta  sanctissimi  dumini  nostri  Clenientiö 
{lapae  undecimi  anno  eins  tcilio  in  mea  publici  notarii  infra- 
signati  et  testium  inferius  nominatorum  praesentia  personaliter  oon- 
stitnti  atqoe  oomparentes  admodnm  reverendi  patres  magistri 
Walthenis  de  Lonein  (im  Brief  J.  W.'s  wird  er  Lonheim  genannt) 
et  Theodorus  Lem  exprovindates  patmm  minorum  ordinis  sanoti 
Franctsd  'con^entnalihm  favore  iustitiae  dedaramnt  et  attestati  sunt 
hisoeqne  dedaiant  et  atteshtntiir  sab  suo  manu  ad  pectus  saoenlotale 
apposita  praestito  inramento  pictnram  seu  et  epitafinm  eodesiae 

M  K.  bi.  62/11  iulienisch. 

*|  Wohl  Agapeto  Mosca,  <ier  1732  zum  KardiniU  krcierl  wurde.  Über 
idne  Mission  in  Düsseldorf  ist  mir  nichts  bekannt, 
')  Nicht  bei  den  Akten. 
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Buae  Leodiensi  per  qtioodsin  dommum  Garoliim  Ctox)li  in  stii  et 
siioram  memoriam  dereliotam  eeu  et  derelicliini  i^itmeaeDtiDtein  aeu 
repnesentanB  sepnlchnim  Soncti  FiBDcbci  foisse  mtiro  eine  eodcMae 
ac  in  choro  eiusdem,  qtii  fere  Gemper  clansus  est,  aßizam  sen 
affixiim,  nnnqtiam  fttisee  a  quoqiiam,  qnod  sciant,  sab  pietatis  prae- 
textu,  sed  bene  ac  simplidter  pro  artificio  quo  depicta  seu  et  depictum 
est,  per  cuiioeos  in  arte  pingendi  acstimatam  esse  et  aestimatum. 
insupcr  dedaraat  eandem  pictunun  de  consensa  lieredum  seu  fepnie> 
sentantium  praefiiti  quondam  domini  Cai-oli  ac  de  tnaioris  partis 
conventualium  consilio  iam  a  tribus  et  ultra  annis  Sei-cnissimo 
Electori  Palatino  divcnditam  ac  ab  illo  tcniiMirc  talem  pcriuiiae 
sunmiain  pro  eadem  a  neniiiie  fiiisse  oblatani  seu  i>i-acsoiitatam. 
finaliter  dedaiunt,  si  dicta  piitiira  in  looo  uhi  oxstalat  ante  ven- 
ditioneiii  |H'rinansis>^et,  «[Uml  de  tempore  obsidionis  fortalitii  »ive  arcis 
Leodiensis  anno  pi-aecodenti  factae,  illa  fiiigset  iH?nitus  dilaeonita.  • 
prout  fuit  cortina  locuiu  dictae  picturae  cooperiens  idtpie  per  asseres 
ex  fornioe  vi  globulonim  fortnentorum  beUioonim  in  illam  deiedos 
offerentea  praemisaani  suam  declarationein  totiea  quotiee  et  ubi  opus 
reitenre.  Acta  mint  et  fnerunt  i>i*aeniifl8a  in  oonventa  dictorum  reveren- 
dorum  patrum  minorum  Leodi  anno  mense  et  die  praeecriptia  piaeeen- 
tibua  ibidem  ▼enembili  domino  Joanne  Fr.  Garitte  preebitero  et  domino 
Henrioo  Anthonio  Barbier  testibus  ad  praemisaa  reqnisitia  et  apecialiter 
rogatis  ac  me   Ilonrico  Mouilliet  apoetolioo  et  ciiriae  episoopalia 

Leodiensis  notario  ad  haec  assnrapto.  Anno  Domini  milleBimo 

aeptingentesiroo  primo  mensis  Januarii  die  decima  quinta  coram  me 
publico  notario  infnisig:nato  et  testibus  inferius  nominandis  persona- 
liter enniparens  dominus  Adamus  Charles  mihi  optime  notus  sponte 
aniuKMiue  <k'lil>ei-ato  declaravit  et  attestatus  fuit  j)rout  per  praesentes 
doclarat  et  attestatur  favore  iustitiiie.  >[\K)d  suhintellitrens  in  mense 
iunio  nomine  |)r!vetento  reveiiMnii  {»ati^es  n)inüivs  conventuales  lÄHwlienses 
vendidissc  piotumm  unain  [»er  dominum  Douffet  factam  in  choro 
eonindem  oci  lesiac  existentem  eteidem  ecclesiae  jK^-r  (piondam  dominum 
Carolum  Caroli  auum  comparentisproavum  legatain  sou  donatam  cenauerit 
pro  tnnc  contm  dictam  venditionem  faciendam  eaee  proteslationem  et 
effective  proteatatua  fait,  com  aatem  dominiia  Broohela  (sie)  dictae  pic^ 
taiae  emptor  de  huiusmodi  proteatatione  conadna  et  infofmatna  fuit,  ae 
oompaientem  aooeaait  et  rogavitt  quatanua  ab  eadem  ana  proteatatione 
resilire  vellet,  aibi  inainnando  quod  praefaita  pictura  Sereniaaimo  Electori 
Palatino  sc«|ui  deberet,  quo  intellecto  idem  dominus  comparens  adstatim 
chirognpharie  conaentiit,  rpiatenus  idem  Seit^nisumus  Elcctor  dictam 
pictunim  pro  illo  eii.ptam  haberet,  dummodo  üUua  copia  in  dicta  ecclesia 
patnim  minorum  in  loco  uhi  originale  erat  pononda  fieret  et  duraniotlo 
pecuniao  ex  dieta  venditione  i)roventtinie  applicai^ontiu-  a<l  interesse 
seu  cun»  illis  reditus  eineretur  «pii  serviret  pi-o  securitate,  (piod 
anniversarium  jn-.u'nKMiinniti  sui  domini  eumparentis  proavi  in  perpe- 
tuum  eelehraretur,  dci  hirat  insuper  idem  dominus  Charles,  t^uod  j^iulo 
post  pi-aeiatum  äumu  couseusuoi  praestitum  tempore  dominus  Helle- 
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vanx  vomlarionim  Oalliae  maj^ister  a<I  se  venerit  et  petijerit  (sie), 
num  >u[)ramomoratn8  dominus  Bucheis  |»ro  dicta  pictura  accessisset 
qiKKlqiio  rosfxinderit  «juod  sir-,  ar  cotis.'usum  suurn  eidem  praebuisset, 
•  jno  [)t'r  praefatum  dominum  liellevaux  audito  iterum  se  comiarentem 
rogavit  ot  re<iuisivit.  «luatoruis  iilum  dii-to  domino  Huihols  pnu>ferre 
et  consensum  in  eins  favoi-em  datum  revocare  vellet,  dicondo  eundem 
dorainum  Brucheis  (sie)  se  iminisc-ei-e  de  istis  i-ebus  ab^jue  coinmis.sione  et 
insiniiando,  «luod  sibi  domino  oompaivnti  ingratiis  non  foret,  et  si  oonsen- 
sam  saiiRi  revooBre  dignaretnr,  in  remnnerationeiii  talis  offioii  aiiqiias 
boo»  auri  petias  elaifpiietar,  venm  ad  haeo  se  ooraparentem  inanibua 
Taitis  diotam  dominnm  Bellevaiix  ducere  nolentem  respondisBe,  quod  cami 
quo  dictum  oonaenaun  aanm  pto  {mebto  domino  Braohal  (do)  dodiwot, 
Ülnd  daiet,  quodque  ipee  saroper  omnilnia  piieferendtia  fenial  et 
vaniret,  attento  quod  iUe  sibi  et  suis  foret  fiuniliaria  et  aignantar 
attautoqiiod  ipse  dominus  oomparenaadietdiciam  pioturam  pro  antedictv 
Seren.  Electore  Palatino  emptam  esae,  cui  aoK  exduaive  ad  omnes 
alias  personas  consensum  suiim  pro  alienatione  Baepe  menioratae 
pirturae  dare  vult,  offeiens  praemissam  suara  declarationem  reitorare 
et  in  quantum  opus  cum  iuramento  affirmare  toties  «juotics.  Quae 
omnia  et  singula  praeinissa  ego  praefatus  notarius  nomine  dicti  dom. 
Brucheis  (sie)  acceptavi  alias(|ue  feci  super  .|uihus  acta  sunt  et 
fuerunt  haec  in  aedibiis  rever.  dom.  JiA-iiinis  Boesman  ecclesiae  eollo- 
giatae  Sancti  Martini  Leodii  decani  praesentibus  ibidem  Eustachio 
B^on  et  Jacobo  Josepho  Danhoux  testibus  ad  praemissa  requisiüs. 

Et  quia  ego  Henricns  Mouiihet  apostolicus  et  venerabilis 
cnriae  Leodiensia  notuina  praemissiB  omnibua  interfui,  ideo  pnaaana 
dedaiationia  inatramentnm  confed  rogatna. 

(Fortietsiuig  MgL) 
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Die  Rheinschiffahrt  zwischen  Kfiln  und  Düsseldorf 
vom  17.  bis  19.  Jahrhundert. 

(Mit  einer  Darstellung  der  älteren  Kölner  Schifferverbända) 

Von  Dr.  Bruno  Kuske,  Köln. 
I. 

Einleitung. 

ie  erste  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  ist  für  die 
Knt\vit  klun>4  der  Rheinschiffahrt  auf  der  Strom- 
streckc  zwischen  Köln  und  Düsseldorf  ein 
wichtiger  Zeitabschnitt.  Bereits  der  Betreiungs- 
kampf  der  Niederlande  hatte  dem  Kölner  Handel  und  der 
Kölner  Schiffahrt,  soweit  sie  sich  nach  der  Rheinmündung 
und  nach  dem  Auslande  darüber  hinaus  erstreckten,  schweren 
Schaden  zugefügt  und  sie  auf  das  rheinische  Binnentand 
zurückgeworfen.  Der  3ojährig'e  Krieg  aber  vernichtete 
ihre  Selhständivjkeit  vorlautig  nahezu  völlig.  Die  den 
Rhein  okkupierenden  Spanier  erliessen  ein  Handelsverbot 
gegen  die  Niederlande  und  zwangen  dadurch  die  Waren- 
züge nach  dem  Süden  oder  nach  dem  Osten  und  damit 
zugleich  auch  grösstenteils  auf  den  Landweg.  Alle  für 
Köln  bestimmten,  aus  der  See  und  von  lindem  über  der 
5>ec  stammenden  Güter  nahmen  jetzt  ihren  Weg  durch  die 
südlichen  spanischen  Niederlande  und  Nordfrankreich  —  be- 
sonders dann  iiber  Calais  oder  Dünkirchen*)  —  oder  quer 
durch  nordostliches  (iehiet  über  Bremen  und  Hamburg.  Nach 
den  zuletzt  genannten  ürten  vermochten  die  Kölner  Schiffer 

*)  Vgl,  Briefbücher  140,  321b:  ib2b  Dez.  7.  —  141,  239»:  1627.  — 
240  b.  —  249  a. 
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nur  ausnahmsweise  und  unter  ausdrücklicher  £rlaubnis  der 
spanischen  Gewalthaber  auf  dem  Wasserwege  zu  gelangen. 
Nach  dem  Kriege  blieb  dann  ein  bedeutendes  Übergewicht 
der  Holländer  besonders  in  der  Schiffahrt  im  eigenen  Lande 
bestehen.  Dazu  waren  die  Kölner  Schiffer  durch  die  Schläge, 
die  ihnen  während  der  schweren  Zeiten  der  Kämpfe  zuge- 
fügt worden   waren,  an  Kapitalkraft  ausserordenthch  ge- 
schwächt worden.    Und  so  ergab  sich  für  viele  von  ihnen 
als  einziger  Ausweg,  der  sie  vor  vollständigem  Niedergange 
retten  konnte,  ein  energischerer  Eintritt  in  die  kleineren 
Fahrten  zwischen  ihrer  Stadt  und  den  Orten  am  Nieder- 
riiein  bis  zur  niederländischen  Grrenze,  in  Fahrten,  die  sie  bisher 
wenig  kultiviert  hatten,  weil  sie  weniger  Gewinn  brachten, 
als  die  grosse  I*'ahrt  nach   Holland.    Der  (irund  dazu  lag 
wohl,  abgesehen  von  der  geringen  wirtschaftlichen  Hedeu- 
tung  der  meisten  niederrheinischen  Städte,  zum  Teil  darin, 
dass  nach  den  Kölner  Stapelgesetzen  die  holländischen 
Güter  direkt  «auf  unverändertem  Boden  und  unangebrochen 
nach  Köln  zu  bringen  waren.   Dadurch  war  es  den  Städten 
zwischen  Nijmegen,  das  als  letzte  holländische  Stadt  galt, 
und  Köln  unmöglich  gemacht,  an  sehr  wichtigen  rheinischen 
Handelszweigen  selbständig  teilzunehmen,  sie  waren  aus- 
geschlossen von  einem  eigenen  Salz-,  Fisch-,  Öl-,  Butter- 
und Käsehandel,  und  seitdem  die  Handelswege  sich  zu 
gunsten   des  europäischen   Nordwestens   und  besonders 
Hollands  verlegt  hatten,  auch  vom  Kolonialwarenhandel. 
Nur  Wesel  war  von  Köln  eine  geringe  Ausnahme  zuge- 
standen worden,  indem  seine  Schiffer  wenigstens  die  Güter 
in  Wesel  auf  ihre  Schiffe  umschlagen  durften.    Die  direkte 
Fahrt  mit  hc^lländischcni  (nit  nach  Köln  verminderte  also 
auch  die  Anregung  zur  Schiffahrt  zwischen  dieser  Stadt 
und  den  niederrheinischen  um  ein   bedeutendes.  Übrig 
blieben  eben  nun  ausser  Personen  nur  die  holländischen 
Güter,  die  jene  Orte  für  ihren  Konsum  nötig  hatten  und 
die  sie  nur  über  Köln  beziehen  durften,  femer  die  Landes- 
produkte, die  aus  ihrer  Nachbarschaft  stammten,  und  Güter 
aus  dem  Oberlande. 

Für  den  Verkehr  mit  Köln  kamen  auf  der  vStromstrecke 
Köln-Düsseldorf  ausser  der  letztgenannten  Stadt  und  ausser 
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Neuss  und  Miilhoim  am  Rhein  besonders  die  rechtsrheinischen 
kleinen  Orte  des  bergischen  Landes  in  betracht:  Stamm- 
heim,  Wiesdorf,  Rheindorf  und  Hitdorf,  unter  ihnen  am 
meisten  die  letzten  beiden.  Über  sie  gingen  Heu,  Holz, 
Obst  und  Vieh  nach  Köln^.  Rheindorf  und  Hitdorf  waren 
aber  auch  seit  dem  Anfang  des  i8.  Jahrhunderts  Häfen 
für  das  industrielle  Hinterland  um  Solingen  und  Elberfeld 
herum  ^).  Sie  empfingen  für  dieses  vom  Oberlandc  her 
Wein,  Getreide,  Wolle  und  Steine^),  von  unten  vermutlich 
industrielle  Rohstoffe,  und  sie  exportierten  Fabrikate,  und 
zwar  zum  Teil  auch  nach  Köln.  Die  Kolner  Kaufleute 
traten  mindestens  zu  Anfang  des  i8.  Jahilmnderts  nach- 
weisbar in  ElberfeM  als  Verleger  auf  und  Hessen  dort  be- 
sonders Seidenwaren  herstellen,  die  sie  u.a.  auf  der  Leipziger 
Messe  vertrieben*).  Kine  ähnliche  Stellung  scheinen  sie 
auch  zur  bergischen  Kleineisenindustrie  eingenommen  zu 
haben. 

Uber  die  Schiffahrt  zwischen  Rheindorf  bez.  Hitdorl**) 
und  Köln  lässt  sich  aus  früheren  Quellen  nichts  Klares  er- 
mitteln. Das  ist  erst  aus  solchen  des  i8.  und  für  Hitdorf 
gar  aus  dem  Anfange  des  19.  möglich.  Die  Schiffer  \on 
Hitdorf  hatten  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  das 
alleinige  Recht  auf  die  Schiffahrt  nach  Köln.  Nur  wenn 
sich  die  Kolner  besonders  mit  ihnen  vertrugen,  durften  sie 
für  Hitdorf  laden  oder  umgekehrt  dort  Fracht  für  Köln 
annehmen,  widrigenfalls  wurden  ihre  Schiffe  und  Güter 
durch  die  Schöffen  arrestiert^.  Die  Zahl  der  Hitdorf  er 
Schiffer  scheint  später  geschlossen  gewesen  zu  sein.  Im 

1)  D.  jalkii-Bcs|&  H«iid«l  4V,  II  1615  Aug.  34.  —  Die  in  den  folgenden 
Anmerkungen  mit  D  yenehenen  Belege  beddien  tidi  auf  Quellen  im  Kgl. 
SlM'sudiiv  SU  DOneldorf^  die  mit  N  auf  wldie  im  Neuaaer  Stadtardiv.  Die 

Akten  des  Kölner  Historischen  Archivs  sind  nicht  besonders  gekennzeichnet. 

■)  In  Hildorf  stösst  eine  alle  Strasse  von  Elbeifeld  und  Solingen  her 
aa  den  Rhein.    Rbeindorf  liegt  in  der  Nähe  an  der  Wuppemändung. 

')  S.  Hitdorfcr  SihifTahrt.     l8.  Jhdl. 
Stapelaktcn  1703  Juni  17. 

*)  Die  Stronistrecko  KTiln-Hitdorf  ist  etwa  iS  km  lan|^.  Vgl.  Der  Rhcin- 
stroni  urnl  seine  wichtigsten  Ncbentlusse  hrsg.  v.  Centralbuieau  f.  Meteorologie 
und  Hydrographie  im  Grossherzogt.  Baden.    Berlin  1889.    S.  too. 

•)  So  dem  Kölner  F*ui  Kiulh  7  Fass  Wein.    Hitd.  Schid.  1781  Apr.  20. 
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Jahre  1810  lag  die  ausschliessliche  Gerechtigkeit  zur  Fahrt 
auf  20  Häusern  und  einigen  liegenden  Gründen  in  Hitdorf, 
und  es  waren  so  im  ganzen  27  Berechtigte  vorhanden. 
Nur  7  davon  durften  aber  fahren,  da  sie  allein  im  Besitse 
von  Schiffen  waren      Am  9.  April  1810  wurde  die  Fahrt 
durch  den  Kölner  Maire  und  die  Handelskammer  auf  Grund 
von  Artikel  19  und  20  der  Konventi(>n  über  den  Rhein- 
schifFahrtsoktroi  vom  4.  Mai  1805        goordnet*).  Während 
die  Konvention  die  sogfenannte  grosse  Falirt  zwischen  den 
Slapelstadten  und  nach  Holland  so  organisierte,  dass  jeder, 
der  an  ihr  teilnahm,  Mitglied  der  Mainzer  oder  Kölner 
Schiffergilde  sein  musste,  Hessen  jene  beiden  Artikel  die 
sogenannte  kleine  Fahrt  zwischen  Nachbarorten  frei.  Die 
Schiffer  mussten  nur  einen  Fahrt -Erlaubnisschein  von  ihrer 
Obrigkeit  haben.     Es  bekamen  daher  nun  12  Schiffer  die 
Konzession  für  die  Linie  Köln  -  Hitdorf.    12  statt  7,  weil 
täglich  3 — 4  Schiffe  von  Köln  abfuhren  und  daher  eine 
Yermdinmg  nötig  war.   6  Schiffer  wurden  auf  Vorschlag 
der  Kölner  Handelskamroer  vom  dortigen  Maire  ernannt, 
6  vom  Maire  zu  Hitdorf.    Beide  Parteien  wechselten  von 
Woche  zu  Woche  ab,  innerhalb  einer  jeden  war  die  Reihen- 
folge der  einzelnen  Schiffer  durch  das  Los  bestimmt.  Jeder 
von  ihnen  musste  ein  tüchtiges  Schiff  von  300—400  Zentnern 
Tragfähigkeit  haben.     Es  handelte  sich  hier,  zu  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts,  also  um  die  sehr  späte  Neueinrichtung 
einer  Börtfahrt  und  die  Anwendung  und  Fortsetzung  des 
Konzessionsiystems  im    Rahmen    einer  Verkefarspolitik, 
wie    sie    am    Rheine    bereits  seit  dem    Anfange  des 
17.  Jahrhunderts  vortierrschend  gewesen  ist.  Interessant 
ist    an    der    Massnahme    auch    die    Anerkennung^  der 
Gleichberechtigung    der    Kölner  Schiffer,  die  diesen  hier 
zum  ersten  Male  für  die  Hitdorfer  Fahrt  zu  teil  wurde. 
Es  wird  sich  bei  der  Untersuchung  über  die  wichtigeren 
Fahrten  ganz  der  gleiche  Entwicklungsvorgang  ergeben: 

')  Franifis.  Abteifanig  Kaps.  58  F.  12. 

')  Ebd.  58  A.  I.  —  Über  die  atigemeinen  Tatsachen  der  Rbeinschiffahrt 
im  19.  Jahrh.  s.  Eckert,  Rheinschiffahri  im  19.  Jahrhundert,  Leipzig  1900 
und  Gothein,  Geidlichd.  Entwicklung  der  KliemachtflUiit  im  19.  Jahrhundert, 
Leipzig  1903. 


uiyiii^Cü  by  GoOgle 


254 


t)r.  Bruno  iCutke 


das  Eindringen  der  Kölner  Schiffer  in  die  kleine  nieder- 
rheinische  Fahrt  und  ihre  schUessliche  Vorherrschaft  darin. 

Übrigens  beschränkte  «ch  der  Verkehr  von  Rhein- 
dorf und  Uitdorf  aus  stromaufwärts  nicht  nur  auf  Köln. 
Vor  allem  lassen  sich  seit  Anfang  des  i8.  Jahrhunderts 
Marktscfaiffe  nachweisen,  die  regelmässig  zweimal  im  Jahre 
im  März  und  August  zu  den  Frankfurter  Messen  aufwärts 
fuhren.  Sie  bestanden  jedes  aus  einem  grösseren  Schiff 
für  Güter  und  einem  daran  hängenden  kleineren  idein 
Anhang'')  und  transportierten  bergische  Fabrikate  und 
die  zur  Messe  ziehenden  Kauileute.  Das  Recht  zur  Fahrt 
wurde  vom  Herzog  von  Berg  verliehen.  In  den  ersten 
2  Jahrzehnten  des  i8.  Jahrhunderts  waren  zwei  Schilfer 
damit  begabt:  Johann  Brembs  und  Laurentz  AdoUb  von 
Rheindorf  In  den  60  er  Jahren  ist  nur  Jacob  Brembs 
von  Rheindorf  nachweisbar,  seit  den  70er  Jahren  bis  1786 
nur  T.aurentz  Brembs.  der  aber  jet/.t  in  Hitdnrf  wohnt. 
Von  1787 -8vS  wird  die  Fahrt  von  den  (lebrüdern  Brembs, 
vermutlich  den  Söhnen  des  Laurentz,  betrieben;  seit  1789 
allein  von  Paul  Brembs.  Nach  diesen  Namen  zu  urteilen, 
scheint  die  Konzession  erblich  gewesen  zu  sein,  oder  man 
pflegte  sie  jedesmal  vom  Vater  auf  den  Sohn  oder  einen 
anderen  Verwandten  zu  übertragen.  1802  und  12  hat 
Heinrich  Buschman  aus  Rheindorf  das  Recht,  der  ausserdem 
auch  von  Mülheim  aus  zur  Messe  fährt').  Die  Messschitfer 
waren  in  Köln  stapelfrei  und  durften  (freilich  immer  auf 
ein  besonderes  schriftliches  Gesuch  an  den  Rat)  «ohne  an- 
zuhalten   vorQberf ahren 

Ein  gleiches  Messschiff  wie  von  jenen  beiden  Orten 
verkehrte  auch  von  Dasseldorf  aus  aufwärts.  Auch  dieses 
fahrte  ^ bergische  Manufakturen*  und  zur  gleichen  Zeit 
wie  das  Hitdorf  -  Rheindorfer  Schiff.  1706  wurde  Adrian 
van  Dein  mit  der  l^ahrt  belehnt*).    An  seine  Stelle  trat 

•)  D.  Julicli-lk-ru,  liamltl  und  (iewerlH-  I,  I\'b  No.  154:  l/OÄ  Mai  5.  — 
Jobann  B   ist  noch  1737  u.a h weisbar :  Iliul.  SchifTl. 

•)  l'"iaii/.Gsischc  Abteilung  Kaps.  61  A.  17  u.  19.  Ein  Mcssschitf  von 
.Mülheim  u.  Rh.  aus  wurde  17 14  eingerichtet. 

*)  S.  zahlreiche  Gesuche  in  Hitdorfer  u.  Rheindorfer  SchiflUuU    18.  JhdL 

*)  GfOMhm.badiichesGencnllamlenichivKjurbruhe:Pük,  Genend 
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1732  Wendel  Croeff,  von  dem  das  Recht  1741  auf  seine 
Tochter  Maria  Anna  überging.  1744  erwarb  dann  deren 
Gatte  Jakob  Heubes  den  Mitgenuss.  1781  übertrug  Kurfürst 
Karl  Theodor  das  Recht  auf  dessen  Sk>hD  Johann  Henrich 
und  zwar  jetzt  zunächst  auf  24  Jahre  und  gegen  eine  jähr- 
liche Rekognttionsgebühr  von  i  Rtler.  32  albus*).  Er  fahrt 
n(>ch  1.S02,  im  Jahre  1820  haben  dann  seine  Söhne  innner 
noch  das  alte  Recht 

Der  Düsseldorfer  Messschiffer  durfte  -  vielleicht  wie 
der  Hitdorfer  —  nur  Waren  für  bergische  Kaufleute  nach 
Frankfurt  führen  und  auch  dort  nur  für  solche  Rückladung 
nehmen').  In  Düsseldorf  wenigstens  hatte  er  vom  8.  Tage 
vor  bis  zum  8.  nach  seiner  Abfahrt  das  Lademonopol  für 
Messorüter.  Welcher  Art  diese  waren,  geht  deutlicher 
aus  dem  Tarif  hervor,  dem  Heinrich  Heubes  im  Jidire  1781 
unterstellt  wurde,  damit  er  die  Kaufleute  nicht  melir  -über- 
nehmen'' konnte.  Kr  hatte  zu  fordern  von  ^gemachtem'' 
Eisen,  von  Eiberfelder  und  Krefelder  „Fabrikgütern*',  von 
Blei,  Erz,  präpariertem  Leder,  Zucker,  Kaffee,  Karotten, 
Tabak,  Farbe  und  „Stoffen*^  pro  Zentner  40  Stüber  franko 
ans  Ufer,  für  Baumwolle  i  Rtler.,  für  trockene  Kuhhäute 
pro  Stück  15  albus*).  Bei  Lieferung  ^bis  in  den  Laden" 
durfte  er  pro  Zentner  10  Stüber  mehr  verlanj^en.  Es  ist 
merkwürdig,  dass  der  Tarif  Kolonialwaren  aufzählt,  deren 
Ladung  in  Düsseldorf  dem  Schiffer  sonst  kraft  des  Kölner 
Stapelrechtes  untersagt  war.  Noch  im  Jahre  1820  wurden 
seine  Söhne  deshalb  in  Köln  angehalten. 

Von  Frankfurt  aus  wurden  verfrachtet:  Wein  und 
Branntwein  pro  Ahm*)  2  Rtler.  15  Stüber,  Weinessig  2  Rder., 
Litzen,  Kattun,  Wollstoffe,  Bläue,  Harz,  Pottasche,  Blech 
und  Baumöl  pro  Zentner  40  Stüber,  Schwärze  pro  h'ass 
20  Stüber,  für  den  Malter  Erbsen,  Linsen,  Hirse  und  Mehl 
55  Stüber,  100  «gemeine"  Tannenbretter  für  3  Rtler.  15 
Stüber.   Femer  kamen  in  Betracht  Nürnberger  ,Kram- 

«)  D.  Jül.-Berii,  H.  No.  34. 
*)  Franz.  Abt.  61  A.  17. 
»)  D.  Jül.-Ber}.,  II.  No.  24. 
*)  I  Tier.  =  60  Stüber. 
•)  V,  Fuder. 
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waren",  Federn,  Schachteln  u.  dgl.,  deren  Fracht  je  nach 
Übereinkunft  nach  dem  Stück  oder  nach  dem  Gewicht 
bezahlt  wurde 

Heubes  fahrte  in  der  Zeit  zwischen  den  Messen  andere 
Fahrten  ans.   Er  stellte  sein  Schiff  in  DOsseldorf  den 

Holländern  als   Leichter  zur  Verfügung^,  transportierte 

Waren  für  Kölner  Kautieute  stromaufwärts  und  frachtete 
Ruhrkohlen  2), 

Neben  der  ausserordentlichen  Messfahrt  nach  Frankfurt 
gab  es  auch  eine  regelmässige  Fahrt  DOsseldorf-Frankfort- 
Mannheim,  die  ebenfalls  vom  KuHÜrsten  konzessioniert 
wurde«).   Die  Verbindung  mit  Mannheim  war  besonders 

wichtig,  seit  die  pfälzischen  Lande  des  Oberrheins  und 
die  Herzogtümer  Jülich  und  Beri^  unter  die  gleiche  Herr- 
schaft gekommen  waren  (unter  Johann  Wilhelm  1690). 
Die  Fahrt  hatte  zugleich  den  Zweck,  beide  Gebiete 
und  besonders  auch  die  Hauptstädte  Heidelberg  und  Düssel- 
dorf aus  fiskalischen  Gründen  miteinander  zu  verknöpfen. 
Sie  diente  daher  Transportzwecken  des  Hofes,  der  Be- 
förderung von  Truppen,  Waffen,  Munition  und  Proviant. 
Sie  nützte  aber  auch  der  besonders  im  18.  Jahrhundert  in 
Mannheim  und  Düsseldorf  kräftiger  einsetzenden  Industrie- 
entwicklung. So  ging  u.  a.  Tabak  aus  der  Mannheimer 
Fabrik  nach  Düsseldorf  und  umgekehrt  Zucker  aus  der 
dortigen  Raffinerie^)  des  Kommerzienrates  Jacobi  hinauf 
nach  Mannheim.  Das  Verhältnis  zu  der  Messfahrt  nach 
Frankfurt  war  so  geordnet,  dass  der  zur  Mannheimer  und 
Frankfurter  Fahrt  Berechtigte  vom  Transport  der  Mess- 
güter ausgeschlossen  war.  Man  beabsichtigte  mit  der 
Einrichtung  des  besonderen  Messschities  vor  allem,  den 


*)  D.  JüL'Berg,  Handel  No.  24. 

"1  Zu  vont.  Abschnitt  s.  noch  Dilsseld.  Schifft.  1737,  39,  41,  49  u.  74. 
Niedr^es  Wasser,  das  die  Niederländer  zwang,  in  DOsseldorf  tu  halten,  mag 

ftberiianpt  anregend  auf  dessen  SchiH'ahrt  gewirkt  haben. 

D.  Jül.-Herg,  Handel  No.  24,  173O  Aujj.  25:  1728  ßcht  die  Konzession 
von  I\a->|)ar  l'ickaith  auf  seine  Witwe  über.  —  Jul.-Bcr|{,  Handel  u.  Gewerbe  i, 
Vlllb  l-ol.  361 :  1739. 

*)  Dübseld.  Schifft.  1745   Febr.  17.  —  i;6ö  Okt.  12.  —  D.  Jül-Berg, 
Handel  und  Geuerbe  1,  IX  123. 
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Kaufleuten  und  ihren  Waren  die  Fahrt  zur  Messe  unbe- 
dingt sicher  zu  stellen').   Der  Messschiffer  war  stets  ver- 

pflichtet,  sich  für  sie  zur  rechten  Zeit  bereit  zu  halten, 
während  der  ordenthche  Düsseldorf -Frankfurter  Schilier 
beliebig  auf  und  ab  fuhr. 

Sehr  s3rmptomatiscb  für  die  allgemeine  Entwicklung 
der  westdeutschen  Binnenschiflahrt  und  deren  Verfassung 
und  charakteristisch  für  die  Verkehrspolitik  des  17.,  18. 
und  beginnenden  ig.  Jahrhunderts  überhaupt  waren  aber 
vor  allem  die  Zustände  der  Schillahrt  zwischen  den  wich- 
tigsten Städten  an  der  hier  in  Frage  kommenden  Rhein- 
strecke. Es  handelt  sich  hier  um  die  Börtfabrten  Köln- 
Düsseldorf  und  Köln-Mülheim  a«  Rhein  und  um  die  Markt- 
schiffahrt Köln-Neuss. 

II. 

Die  Börtfahrt  Köln- Dusseldorff. 

Die  Fahrt  zwischen  Köln  und  Düsseldorf  ist  zu 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  nahezu  frei  gewesen  und 
wurde  von  Schiffern  beider  Städte  besorgt.*)  Im  Jahre  16 14 

wandte  sich  der  Düsseldorfer  Scliultheiss  Adolf  Steinhaus 
an  die  Stadt  Neuss  mit  der  Bitte  um  Übersendun'^  der 
dortigen  Marktschifferordnung,  da  die  Düsseldorfer  Markt- 
schiffer auf  Köln  auch  eine  solche  eingerichtet  wünschten^. 
Aus  einer  Beschwerde  der  Kölner  «Nachenfahrer  an  der 
Trank-  und  Kotzgasse"  von  161 5  geht  femer  hervor, 
dass  die  Düsseldorfer  Schiffer  «von  alters  her"  nur  das 
Recht  hatten,  an  zwei  Tagen  der  Woche  von  Köln  nach 
Düsseldorf  zu  fahren.  Sie  gerieten  mit  jenen  in  Streit, 
weil  sie  jetzt  während  der  ganzen  Woche  in  Köln  liegen 
blieben  und  sie  dadurch  beeinträchtigten.    Der  Kölner 


S.  S.  256  Anm.  3. 
*)  Die  RheinstiedKe  K.-D.  ist  56  km  lang. 
^  N.  B.  m«  10. 

*)  Die  Trank-  und  Kots-  (jetst  Kost-)  gasse  fUhren  dicht  parallel  su 
einander  aus  der  Nihe  des  Domes  md  unterhalb  der  festen  Brücke  zum  Rhein 
hinab.   Heute  befindet  sieb  dort  ebenfalls  eine  wichtige  Laadnngpbracke. 
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Rat  wandte  sich  darauf  an  Düsseldorf  mit  dem  Ersuchen 
um  Abstellung  dieses  Übergriffes^). 

Die  gegenseitigen  Reibereien  der  beiden  Parteien 
setzten  sich  jedoch  fort  und  steigerten  sich  besonders  zu 
Ende  der  20er  Jahre.  Die  beiden  Städte  beschlagnahmten 
sich  jetzt  gegenseitig  die  Schifte  und  hiehen  auch  die 
Schiffer  selbst  leiblich  an.  Der  Kölner  Rat  schlug  daher  dem 
Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  die  Aufoahme  von  Verhand- 
lungen vor  auf  der  Grundlage,  dass  die  seit  30  Jahren  in 
der  Köln-Düsseldorfer  Fahrt  üblichen  Usancen  festzustellen 
seien,  und  dass  man  bis  zu  einer  Einigung  allen  Schiffern 
die  völlig  freie  Auf-  und  Abfahrt  t^estatte^).  Im  Oktober 
fand  nun  auch  in  Köln  eine  Besprechung  mit  dem  kur- 
fürstlichen Rat  Lic.  Adam  Schlaun  statt.  Er  bekundete 
den  Willen  des  Kurfürsten,  eine  Ordnung  für  die  Fahrt 
aufzurichten.  Er  beschwerte  sich  aber  zugleich  über  un- 
pünktliches Abfahren  der  Kölner.  Sie  kämen  infolgedessen 
abends  nicht  mehr  vor  Torschluss  nach  Düsseldorf  und 
müssten  mit  den  Passagieren  ,auf  den  Steinen**)  Über- 
nachten. Zuf^leich  suchten  sie  die  Düsseldorfer  aus  der 
Ladung  in  Köln  zu  verdrängen.  Die  Kölner  Schitier 
hielten  dem  entgeo^en,  sie  könnten  nicht  rechtzeitig  ab- 
fahren, weil  das  Volk  zu  spät  —  um  11  Uhr  vormittags 
—  einsteige.  Ausserdem  sei  ihnen  von  der  Düsseldorfer 
Regierung  verboten  worden,  in  Köln  für  Düsseldorf 
zu  laden,  und  in  Düsseldorf  für  Köln^).  Das  Ergebnis 
der  Verhandlungen  war  nur,  dass  der  Kölner  Rat  am  Rhein 
ein  Schild  anschlagen  liess,  worauf  die  Abfahrtzeiten  für 
den  Winter  auf  8,  für  den  Sommer  auf  10  Uhr  mortrcns 
festgesetzt  wurden^).  Nach  der  Meinung  des  Rates 
mussten  so  die  Schiffe  am  gleichen  Tage  rechtzeitig  in 
Düsseldorf  eintreffen.  Die  lange  Fahrtzeit  war  aus  den 
schlechten  Stromverhältnissen  erklärlich  und  besonders 


')  RatsproiokoUe  64,  227  a,  452  a.  —  Brief  buch  129,  210a. 
*)  Düsseid.  SchifTt.  1O27. 

^)  Bei  Hamm,  7  km  rechts  oberhalb  Düsseldurf. 
*)  Ebd.     Rpr.  73.  408b. 
')  Hpr.  73,  ibua.  391b. 
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auch  aus  dem  etwa  4—5  Stunden  währenden  Aufenthalt 
an  dem  Zolle  des  Kölner  Domkapitels  in  Zons. 

Die  Düsseldorfer  fingen  an,  ihre  Massnahmen  gegen 
die  Kölner  zu  verschärfen,  mit  der  offenen  Absicht,  sie 

überhaupt  ganz  aus  der  Fahrt  zu  verdrängen  und  diese 
im  Stile  etwa  der  Hitdorfer  zu  ordnen.  Sie  bescbla<x- 
nahmten  im  Oktober  1628  fünf  Kölner  Schifte,  die  für 
Düsseldorf  geladen  hatten,  und  setzten  zwei  Schiffer  ge- 
fangen. Köln  antwortete  mit  gleichen  Repressalien,  und 
so  versuchte  man  wieder  durch  eine  Konferenz  den  Streit 
zu  schlichten.  Köln  schickte  dazu  den  Bfligermeister  Con- 
stantin  von  Lyskirchen  und  den  Syndikus  Dr.  Cronenburg 
nach  Düsseldorf*).  Der  Kurfürst  sagte  ihnen  wieder  eine 
g^te  Ordnung  der  Fahrt  zu,  aber  die  Verhandlungen,  die 
Schlaun  in  seinem  Auftrage  mit  ihnen  führte,  waren  so 
ergebnislos  wie  die  früheren.  Das  einzige  Resultat  war 
die  gegenseitige  Freigabe  der  konfiszierten  Schiffe  und 
Güter  und  der  Gefangenen.  Der  alte  unklare  Zustand 
blieb  bestehen,  und  auch  neue  Verhandlungen  im  Jahre 
1637  änderten  nichts  daran  <). 

Erst  einige  Jahre  später,  1641,  kam  auf  dem  Wege 
eines  Kompromisses  eine  Ordnung  zu  stände,  durch  die  eine 
Grundlage  für  eine  eigentliche  Köln-Düsseldorfer  Börtfahrt 
geschaffen  wurde.  Leider  ist  sie  in  keinem  der  zu  diesen 
Untersuchungen  erschöpfend  benutzten  Archive  erhalten, 
und  auch  ihr  Entstehungsjahr  war  nur  durch  die  zufällig 
grössere  Redseligkeit  eines  Kölner.  Ratsprotokolles  von  1693 
zu  ermitteln').  Man  gewinnt  also  einen  Einblick  in  die 
neu  geschaffene  Organisation  nur  aus  späteren  zerstreuten 
Äusserungen.  Im  Jahre  1643  ist  von  den  -zur  Düssel- 
dorfer Fahrt  Angeordneten"  die  Rede^).  Es  wurden  also 
jetzt  Schiffer  besonders  für  die  Fahrt  konzessioniert,  und 
zwar  nach  einem  Ratsbeschluss  von  1664  12  Kölner,  die 
vom  Rate  ihr  Recht  erhielten.  Über  die  Zahl  der  Düssel- 
dorfer lässt  sich  erst  aus  der  Aussage  des  Kölner  Schilfers 

>)  Rpr.  74.  319b,  340b,  343b,  346b»  354b^  359a.  —  Brb.  142,  173a. 

')  Rpr.  84,  161  a. 
')  Rpr.  140,  MJ3a. 
*}  Rpr.  90,  296  a. 
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Henrich  Engels  vor  dem  kurkölnischen  Hofrat  Freiherrn 
V.  SierstorlT  im  Jahre  1746  ermitteln,  dass  deren  acht  ge- 
wesen sind,  und  zwar  wurden  sie  erblich  mit  der  Fahrt 
ausgestattet^).  Diese  Düsseldorfer  »Fahrtbeeirbten*  oder 
.Fahrherren*  gaben  die  Handhabung  ihres  Rechtes  ver- 
mutlich schon  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  auf  w^en 
zu  gerino^en  Nutzens.  Sie  waren  ja,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  in  der  Beförderung  von  holländischem  Gut  ausser- 
ordentlich eingeschränkt.  Dazu  kam,  dass  es  ihnen  im 
Gegensatz  zu  den  Kölnern  nicht  gelang,  auch  Konzessionen 
zu  anderen  Fahrten  an  sich  zu  bringen.  Sie  gaben 
daher  die  Fahrt  an  die  Kölner  Börtfahrer  in  Pacht  Engels 
besass  allein  vier  dieser  Gerechtigkeiten  und  zahlte  anfangs 
jährlich  für  jede  4  Reichstaler  neben  einigen  «Liebnttßen*; 
1746  gibt  er  ohne  diese  7  Rtler.,  also  im  ganzen  28. 

Die  Kölner  fahren  an  4  Werktagen,  die  Düsseldorfer  an  2, 
am  Donnerstag  und  Sonnabend,  und  zwar  im  Winter  um  10 
und  im  Sommer  um  1 1  Uhr  vormittags  von  der  Kotzgasse  aus  *). 

Fiei  blieb  die  Fahrt  nur  an  den  freien  Jahrmärkten 
an  beiden  Orten.  Düsseldorf  hatte  davon  4;  der  Kölner 
Jahrmarkt  war  zur  Gottestradit,  am  Freitag  nach  Ostern. 
Die  Ladefreiheit  der  Düsseldorfer  erstreckte  sich  dabei  auch 
auf  die  3  Tage  vor  und  nach  der  Prozession  3). 

Ob  nun  die  so  weit  georchiete  Fahrt  wirklich  schon 
eine  Börtfahrt  im  reinsten  Sinne  des  Wortes  war,  lässt  sich 
nach  Quellen  aus  Zeiten,  die  dem  Jahre  1641  näher  liegen, 
nicht  genau  ermitteln.  Im  Jahre  1 684  bestimmte  der  Kölner 
Rat,  dass  die  Börtfahrer  nach  dem  Lebensalter  fahren 
sollten,  und  es  schdnt  sich  hier  um  die  erneute  Betonung 
eines  bereits  bestehenden  Zustandes  zu  handeln^).  Ausser- 
dem wird  die  Ordnung  von  1641  noch  im  Jahre  1693  als 
grundlegend  bezeichnet Spuren  einer  Erneuerung  und 
wesentlichen  Ergänzung  sind  bis  lööo  nicht  nachweisbar. 

*)  D.  Knrkfliti,  Rheiuchiffidiit  G.  1746  Juli  27. 

*)  Düsscld.  Schüft.  1648  Apr.  20:  Der  Rat  tchirft  die  OidmiBg  ein. 

•)  Ebd. 

Rpr.  131,  258a.  Juli  24.  —   Bört  =  Reihe,  Ordnung  tv^'l.  Srhillcr- 
Lübbcn  I  S.  401).    Die  liöit fahrt  wird  von  einer  Anzahl  Schiflcr  in  feslbe- 
stimniter  Reiheiifolj;e  ausgeübt. 
•)  S.  S.  259  Anm.  3. 
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Gleichwohl  waren  die  Streitigkeiten  zwischen  den 
Schiffern  beider  Städte  mit  Errichtung^  der  Ordnung  noch 
nicht  völlig  beigelegt,  im  Gegenteil  gab  die  Ordnung  ge- 
wuaennassen  selbst  die  Veranlassung  dazu.  Die  Dtkssel- 
dorfer  legten  besonders  die  Bestimmung  über  die  freien 
Tage  allzu  weitherzig  aus  und  erhoben  Ansprudi  darauf, 
schon  am  Montas^-  vor  der  Gottestracht,  also  am  4.  Tagfe, 
in  Konkurrenz  mit  den  Kölnern  laden  zu  dürfend,  worauf 
es  zu  neuen  gegenseitigen  Arrestationen  kam*).  Auch 
andere  Bestimmung^en  wurden  übertreten,  sodass  der  Kölner 
Rat  durch  ein  Edikt  vom  20.  April  1648  die  gesamte  Ord- 
nung erneut  einschärfte*). 

Dazu  hatten  die  Konzessionierten  die  Eingriffe  anderer, 

besonders  niederländischer  Schiffer  zu  bekämpfen,  die  in 
Köln  unberechtigt  für  Düsseldorf  ludeti  Her  Rat  unter- 
sagte das  daher  ausdrückUch  bei  Konhskation  der  Schiffe^). 

Auch  die  pfinktliche  Abfahrt  wurde  nicht  genau  be- 
achtet Dazu  pflegten  die  Kölner,  wenn  die  Düsseldorfer 
abgefahren  waren,  ihnen  mit  verspäteten  Passagieren  und 

Gütern  an  ihren  Tagen  nachzufolgen.  Pfalzgraf  Philipp 
Wilhelm  machte  daher  dem  Kölner  Rat  Verbesserungs- 
vorschläge. Fr  ersuchte  ihn,  an  der  Kotz gassenpf orte  ein 
Glöckchen  aufzuhängen,  das  eine  Viertelstunde  lang  vor 
'  Abfahrt  der  Schiffer  zu  läuten  sei,  worauf  die  Schiffer  un- 
verzflglich  abfahren  mflssten.  Die  Nachfahrt  der  Kölner 
sollte  besonders'  auf  Waren  verboten  werden.  Wenn  Per- 
sonen mit  „eilenden  Jachten*^  nachkämen,  so  sollten  sie 
wenigstens  vor  Torschluss  in  Düsseldorf  sein.  Ausserdem 
müsste  der  Fahrpreis  für  die  Person  auf  allen  Börtschiffen 
auf  12  albus  festgesetzt  werden  ß).  Nach  einer  Besprechung') 
mit  den  Schiffern  erklärte  sich  der  Rat  damit  einverstanden. 


*)  Kpn.  93,  ii6b,  1646  AprU  25;  M,  121b. 

*)  Ebd.  94,  140  b,  201b,  213  a.  —  DOneld.  Scbiflt.  1650  Apr.  22. 

S)  Düsseld.  Schifft 

*>  Rpr.  97,  279a:  1650  Nov.  21. 

*)  Ebd.  298  b,  1650  Dez.  14.  —  98,  14b,  60b:  1651  J«n.  13.  Mfln  13. 

286  a:  Okt.  9. 

•)  Düsseld.  Schifft,  etw.i  bo  Pfgo.  —  H\n.  loo,  183b.  1653  Juli  22.  u.  25. 
')  Der  Ratsberrea  Keyscb  uod  Eckeobageq.  Rpr.  IOO|  183  b. 
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wenn  die  Düsseldorfer  Schiffer  sich  auch  an  die  Bestimmungen 
hahen  würden*).  Im  Jahre  darauf  —  1654  —  verhandelte  man 
jedoch  in  der  gleichen  Angelegenheit  Köln  erklärte  schliess- 
lich dem  Kurfürsten,  dass  es  die  Glocke  aufhängen  werde. 
Man  solle  jedoch  In  Düsseldorf  die  Kölner  frei  laden  lassen 
und  nicht  weiter  behelligen.  Der  Fahrpreis  solle  nicht  ^/g 
leichten  Guldeii  pro  Person  betrajj^en,  sondern  ^/g  Kölner'). 
Die  Schiffer  kämen  bei  den  bisherigen  Preisen  nicht  auf 
ihre  Rechnung,  besonders  da  sie  sehr  oft  Priester  und  Bettel- 
mönche  unentgeltlich  befördern  müssten.  Die  Abfahrtszeit 
muss  pünktlich  innegehalten  werden,  im  Winter  um  lo,  im 
Sommer  um  1 1  Uhr.  Bei  der  Rückkehr  sollen  die  Schiffer 
in  Köln  eine  Düsseldorfer  Bescheinigung  über  ihre  recht- 
zeitige Ankunft  mitbringen.  Sie  werden  bestraft,  wenn  sie 
nicht  durch  Wind  und  Wetter  aufgehalten  worden  sind 
Der  Kurfürst  wird  ersucht,  den  Düsseldorfern  gleiche  Befohle 
zu  geben.  Über  den  Erfolg  dieser  Forderung  verlautet 
nichts  Bestimmtes. 

Im  Jahre  1680  war  die  Fahrt  jedoch  in  Verfall  geraten. 
Die  Börtfahrer  hatten  zum  Teil  keine  eigenen  Schiffe  mehr. 

Die  Ordnung  wurde  nicht  mehr  beachtet.  Da  setzten  die 
Präsidenten  und  Assessoren  der  Kolner  Mittwochsrent- 
kammer gemeinsam  mit  den  regierenden  Bürgermeistern 
und  dem  Bannerherrn  der  Schifferzunft  Wilhelm  von  Zun- 
dorff  neue  sog.  Pachtbedingungen  für  die  Düsseldorfer  und 
zugleich  für  die  Neusser  Fahrt  fest  (S.  Beilage  III).  Sie 
soll  12  Jahre  lang  gegen  jährlich  50  Rtler.  von  allen  ins- 
gesamt an  die  Mittwochsrentkammer,  und  so  lange  der 
einzelne  katholisch  blieb,  verpachtet  werden.  Die  wöchent- 
lichen Fahrtagc  und  die  Abfahrtzeiten  nach  dem  Glocken- 
zeichen sind  streng  inne  zu  halten,  damit  die  Reisenden 
abends  in  Neuss  und  Düsseldorf  sind.  Nachsicht  wird 
nur  von  November  bis  Januar  oder  bei  schlechtem  Wetter 
geübt 

*)  Ebd.  194b:  1653  Aug.  6. 

•)  Es  handelt  sich  hier  um  Rethnunj^sguldcn  je  zu  24  albus.    Der  Preis 

sollte  also  in  bcssoren  albus  entrichtet  werden. 

')  Brief  buch-Ausgänge  6,  114  a.    1654  Juli  15. 
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Die   Schiffer   werden   den  Kaufleuten  ausdrficklich 

schadenersatzpflichtig  gemacht.  Sie  haben  eine  Kasse  in 
(restalt  einer  Büchse  mit  drei  Schlüssehi.  Da  hinein  hat 
jeder  seinen  Lohn  zu  werfen,  der  alle  drei  Monate  gleich  • 
geteilt  wird,  nachdein  vorher  V4  der  50  Rtler.  an  die  Stadt 
abgeführt  wurde.  Wer  dabei  zu  seinem  Privatnutzen  untreu 
ist  oder  auch  sonst  mit  Worten  und  Werken  seine  Mit<t 
Pächter  angrdft,  wird  der  Fahrt  entsetzt  und  besGraft 
Jeder  soll  ausserdem  Kaution  leisten. 

Der  Fahrpreis  von  12  albus  für  die  Person  einschliess- 
lich Freii^epäck  wird  beibehalten.  Wer  eilig  allein  nach 
Neuss  oder  Düsseldorf  fahren  will,  zahlt  2Vt  Ktler.  Der 
Fahrer,  der  an  der  Reihe  ist,  muss  dann  unverzüglich  mit 
ihm  abfahren. 

Witwen  dürfen  die  Fahrt  weiter  gebrauchen,  wenn  sie 
einen  verständigen  Knecht  dazu  anstellen. 

Allen  Nichtpächtern  ist  die  Fahrt  bei  Verlust  der  Fracht- 
gelder verboten 

Düsseldorf  scheint  nun  gesfen  die  Verleihung  der  Fahrt 
in  Form  einer  Verpachtung  Flinspruch  erhoben  zu  haben. 
Köln  Hess  daher  den  Ausdruck  fallen  und  erklärte,  dass 
jene  Artikel  auch  kein  Pachtverhältnis  begründen  sollten. 
Die  50  Reichstaler  mussten  nun  auch  nur  als  jährlidie 
Rekognition  gezahlt  werden*). 

Im  Jahre  1703  wurden  einzelne  der  Bestimmungen 
erweitert  oder  verschärft.  (S.  Beil.  IV).  Der  Rat  unter- 
sagte besonders,  dass  ein  Schiffer  dem  andern  die  Bört 
nehme  und  z.  B.  Waren  einsammele,  um  sie  bis  zu  seinem 
Tage  im  Hause  zu  stapeln.  Auf  UnpünktUchkeit  beim 
Abfahren  wurde  eine  Strafe  von  6  Goldgulden  gesetzt,  die 
zur  dnen  Hälfte  an  die  Waisen,  zur  andern  an  die  Wall- 
herren gingen.  Jeder  musste  für  die  Personenfahrt  einen 
gut  bedeckten  Nachen  mit  Bänken  haben.  Der  alte  Fahr- 
preis blieb,  nur  der  für  die  Einzelfahrt  einer  Person  wurde 
auf  3  Rtler.  erhöht.  TJbertretungen  der  Schiffer  dagegen 
sollten  mit  2  Goldgulden  bestraft  werden.    War  jemand 


^\  Btb.  tSa,  97  m— looa.    1680  Juni  7. 

*)  Rpr.  tijf  268  b.  1680  Nov.  6.  —  269  b, 
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an  der  Fallit  verhindert ,  so  durfte  er  «ich  durdi  keinen 

Fremden  vertreten  hissen,  sondern  es  hatte  ein  Konzes- 
sionierter für  ihn  einzuspringen  (bei  4  Goldgiilden  Strafe).  Die 
Reihenfolge  wurde  nun  durch  das  Los  bestimmt,  das  jähr- 
hch  einmal .  vor  den  städtischeu  Wallherren  und  dem 
Bannerherm  der  Schifferzimf t  gezogen  wurde  >). 

Im  Jahre  17 19  fanden  weitere  Ergänzungen  der  Ord- 
nung statt  AusdrQcklich  wurde  die  Zahl  der  Bortfahrer 
auf  1 2  festgesetzt.  Jeder  von  ihnen  musste  selbst  fahren  mit 
eigenem  Schiff  und  (ieschirr.  Es  wurde  verboten,  die  Bört 
zu  veräussern,  ebenso  wie  niemand  zwei  davon  haben 
durfte.  Wer  seine  Bört  versäumte,  wurde  bis  zu  seinem 
nächsten  Tage  übersi)rungen;  nur  an  den  hohen  Festtagen, 
(Ostern,  Pfingsten,  Weihnachten,  Mariae  Krautweihe'), 
Allerheiligen  und  Mariae  Lichtmess)  wurde  der  Fahrttag 
zu  gunsten  dessen,  der  an  der  Rdhe  war,  auf  den  nächsten 
Wochentag  versdioben.  Ausserdem  durfte  jetzt  jeder, 
wann  or  wollte,  von  einem  oder  höchstens  zwei  Kaufleuten 
eine  L.idung  Wein  einnehmen  und  beliebii^  nach  Düssel- 
dorf faiiren,  in  anderen  Gütern  und  Personen  blieb  er  aber 
auf  seinen  Börttag  beschränkt.  Eine  Ausnahme  war  ihm 
hier  nur  zugestanden,  wenn  er  sich  mit  dem  Fahrer  des 
Tages  verständigte.  Als  Tag  der  jährlichen  Auslosung  wurde 
Mariae  Lichtmess  festgesetzt,  also  ein  Tag,  an  dem  nicht  ge- 
fahren wurde  und  an  dem  fast  alle  sich  in  Köln  aufhielten  >). 

')  Rataedikte  i(s  199:  1703  Okt.  l.  Die  Wallherren  waren  strei  Ratv 
iMnen,  von  denen  der  eine  jlhrKdi  c«  Johannis,  der  andere  an  W^nachten 
nea  gewtiilt  wurde.   Sie  i)estanden  aek  1550.   (Rpr.  19,  309  b).   Ihre  Aof- 

^^ahe  war  die  Beaufsichtigung  der  Strassen,  PlUzc,  Fcstun^wcrke  und  des 
VVerfts.  Sie  hatten  auf  ordentliche  Pllasterung  zu  achten,  auf  Befreiung  der 
Strassen  von  Schmutz  (einen  besonderen  Kampf  führten  sie  fortgesetzt  gegen 
die  sich  zahlreich  auf  den  Stra.S"sen  tummelnden  Schweine)  und  auf  die  Bc- 
schaflcnheit  der  Schleusen.  Sie  überwachten  aber  auch  die  Ausführung  von 
Bauten  besonders  nach  der  Richtung  hin,  das^  dabei  der  Verkehr  nicht 
geheinnit  wurde.  Unter  ihrer  Aufsicht  wurde  an  den  Befest ij^ungcn  gebaut. 
Schiie.«,slich  niu.sstcn  sie  .nuch  d.i^  Werft  sowohl  am  Uler,  als  auch  im  Wasser 
#  in  gutem  Zustand  halten.  ]>.iinit  hiti<^  e.s  /usannnen,  dass  man  ihnen  auch  die 
Veriiftltnisse  der  kleinen  Schiliahrt  unterstellte. 
*)  15.  August 

*)  Düsseld.  Schifft  17 19  April  la*  VgL  Rataedikte  16,  301  203. 
38,  52  b. 
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Die  Bestimmung  über  die  freie  l^adung  Wein  wurde 
bei  der  Erneuerung  der  Ordnung  von  1719  im  Jahre  1728 
erweitert  uod  präzisiert.  Es  wurde  erlaubt,  dass  jeder,  — 
aber  nur  von  einem  einzigen  Kaufmann  auf  einmal,  — 
ausserhalb  der  BOrt  befördern  dürfe  das  Minimalquantum 
von  6  Stück  oder  lo  Zulast  Wein,  oder  von  loo  Zentnern 
Tabak,  30  Sack  Samen  oder  500  Brettern  oder  sonst  soviel, 
dass  sich  für  den  Schiffer  ein  FVachtertrag^  von  mindestens 
10  Reichstalern  erjjfcben  musste.  Die  Kranenarbeiter  er- 
hielten zugleich  den  Befehl,  keinem«  der  nicht  an  der  Uört 
war,  weniger  einzuladen*). 

Die  Erlaubnis  zur  freien  Engrosfahrt  wurde  jedoch 
später  von  den  Schifiem  missbraucht  Einige  unter  ihnen 
lieben  sich  von  Nichtkonzessionierten  Schiffe  und  zogen 
unter  Verdrängung  ihrer  Genossen  die  Güter  an  sich.  Der 
Rat  untersagte  daher  jedem  einzchien  die  Verwendung 
von  mehr  als  zwei  Schiffen,  und  zwar  sollte  ein  grosses  für 
die  Waren  und  ein  kleines  für  die  Personen  bestimmt  sein. 
Bei  schweren  Lasten  musste  hinter  dem  ersten  sofort  der 
zweite  Schiffer  fahren.  Vor  allem  wurde  auch  das  Verbot, 
dem  andern  durch  unerlaubte  Praktiken  die  Fracht  zu  ent- 
ziehen, neu  eingeschärft >).  Trotzdem  erneuerten  sich  fort- 
gesetzt die  Klagen  gegen  einige  Übertreter,  die  sich  be- 
strebten, die  übrigen  in  der  Ausnützung  ihres  Rechtes  zu 
beeinträchtigen  3). 

Wälirend  des  siebenjälirigen  Krieges  ging  die  Fahrt 
ganz  bedeutend  zurück,  und  sehr  häuhg  mussten  die  Schiffer 
leer  zurückfahren,  besonders  von  Düsseldorf  nach  Köln, 
also  auf  der  Strecke,  die  wegen  der  Benützung  der  Pferde  die 
grosseren  Unkosten  verursachte.  Sie  schlugen  daher  dem  Rat 
vor,  sie  wollten  anstatt  tägUch,  Iii n fort  wöchentlich  fahren  und 

*)  Düssdd.  Sdiifft  1728  Fd>r.  18.  — -  R.-Ed.  2,  i;8  etc. 
')  Ordnung  vom  13.  Sept  1745:  Rpr.  192,  163  f.    Vgl.  Oflssekl. 
•  Schifft.  —  Die  Ordnung  urarde  auf  Bitten  der  Hörtfahfer  am  23.  Fehr.  1756 
wiederholt:  Rpr,  203,  40a  und  Düsseid.  Schifft. 

DüsHt'ld.  Schifft.  1746  Sept.  2.:  II  Börtfahrer  beschweren   sich  beim 
gt'gen  Henrich  l'ngels.   —    174K  Sept.  20:  desgl.  gepen  Hendrich  Schop. 
—  '75'^  I'"*"-  '9-  K'K'  "  Schop  und  <icrh.iril  <  >dendahl.     I7S^>  Febr.  2^.:  j^oj^t-n 
Schop  Rpr.  203,  40a  und  Düsseid.  ÖchiffL    —    1763  Juli  11.:   Ixhop  leiht 
fremde  Schiffe. 
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zwar  immer  von  Mittwoch  bis  Dienstag  zwei  zugleich,  so- 
dass jeder  alle  ö  Wochen  an  die  Bort  komme.  Dazu  sollte 
der  Rat  bei  Ableben  eines  Genossen  dessen  Konzession  nicht 
wieder  erneuern,  solange  bis  die  Zahl  der  Berechtigten  auf 
6  vermindert  seL  Das  vom  Rat  geforderte  Gutachten  der 
Mittwochsrentkammer  und  des  Syndikats  befürwortete  den 
Antrag  der  Schiffer,  und  der  Rat  beschloss  am  2.  September 
1763  entsprechend^).  Ausserdem  wurde  auf  die  (Über- 
tretung der  Ordnung  von  1745  beim  ersten  Male  eine  sechs- 
wöchige Suspension,  beim  zweiten  Male  völliger  Ausschluss 
von  der  Fahrt  gesetzt. 

Ein  Teil  der  Börtfahrer  war  in  dieser  Zeit  schon  nicht 
mehr  im  Besitz  eines  eigenen  Schiffes  und  entsprach  damit 
nicht  den  Anforderungen  früherer  Ordnungen.  Dessen  unge- 
achtet befahlen  die  Wallherren ,  dass  ferner  immer  zwei 
Schiffer  zugleich  in  Kompagnie  fahren  und  dabei  Gewinn 
und  Schaden  teilen  sollten.  Gegen  diese  Handhabung  der 
Ordnung  vom  2.  September  erhoben  die  fünf  SchifFeigen- 
tümer  (Henrich  Schop,  Henrich  Busdorff,  Peter,  Hendrich 
und  Arnold  Bongartz)  sofort  Protest  Der  Nichtbesitzer 
könne  dem  Kaufmann  bei  Unglücksfällen  keinen  Schaden* 
ersatz  leisten;  diese  Last  falle  sofort  auf  den  Wohlhaben- 
deren, ausserdem  stehe  in  den  alten  Ordnungen  nichts  von 
einer  Pfhcht  zur  Kompagniefahrt*).  Der  Rat  übergab  die 
Beschwerde  der  Mittwochsrentkammer  und  den  Wallherreti 
zur  Auseinandersetzung  mit  den  Schiffern Darauf  scheint 
die  Bestimmung  gefallen  zu  sein. 

1776  sind  noch  11  Börtfahrer  vorhanden,  von  denen 
aber  eine  Anzahl  nicht  selbst  fahrt.  Sie  überlassen  das 
gegen  ein  ^Trinkgeld*  einem  andern,  (besonders  Andreas 
Ksser,  der  .am  besten  im  stände  ist,  gut  schiff  und  geschirr 
hat,  auch  auf  den  hiesigen  handelsc(^mptoiren  die  mehrste 
gunst  geniesst").  Der  Wallherr  Johann  Heiner  schlug  dem 
Rate  vor,  diesen  Missbrauch  zu  verbieten*).  Dieser  ent- 
sprach dem  Gutachten  und  erliess  ausserdem  am  21.  Juni 

*)  Rpr.  210,  169b. 

»)  Düsseid.  Schifft.  1763  Okt.  10. 

')  Rpr.  210,  io^>b. 

*)  Düsseid.  Schill t.  — 
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ein  neues  Edikt*),  worin  die  früheren  Bestimmungen  zum 
grössten  Teil  wiederholt  wurden.  Ausdrücklich  verboten 
wurde,  —  entgegen  den  Ordnungen  von  17 19  und  28,  — 
ausserordentliche  Frachten  anzunehmen.  Jeder  durfte  von 
nun  an  statt  einen  drei  Tage  lang  laden  und  zwar  von 
Montag  bis  Mittwoch;  am  Donnerstag  morgens  8  Uhr  musste 
jedoch  die  Abfahrt  erfolgen.  Trotzdem  ging  es  mit  der 
Börtfahrt  immer  mehr  abwärts.  Im  Jahre  1782  waren  nur 
noch  vier  Schiifer:  Andreas  Ksser,  der  junge  Bnngartz,  die 
Witwe  Busdorff  und  Anton  Freudenberg  im  Besitz  von 
Schiffen.  Einige  der  andern  hatten  die  Fahrt  verpachtet, 
so  Gerhard  Odendahl  und  Johann  Weismann,  jeder  fdr 
5  Reichstaler  jährlich').  Darauf  wurden  alle  Börtfahrer 
ausser  jenen  vier  und  der  kranken  Witwe,  Dedinant, 
kassiert.  Eine  neue  Fahrt  erhielt  Johann  Finck,  der  ein 
Schiff  hatte  3).  Die  Rcduklion  der  i- ahrer  auf  sechs  scheint 
nun  auch  die  Verpachtungen  der  Düs.seldorfer  Fahrtbeerbten 
an  die  K-ölner  praktisch  unwirksam  gemacht  zu  haben. 
Jene  waren  der  Schiffahrt  längst  entfremdet  worden  und 
standen  auf  einer  höheren  sozialen  Stufe  als  ihre  Vorfahren, 
die  einst  die  Konzession  erhalten  und  wirklich  persönlich 
ausgenützt  hatten.  Sie  lag  nämlich  jetzt  in  den  Händen 
des  kurfürstlichen  Hofrats  Blumhoff  und  seines  Bruders, 
der  Gerichtsschreiber  in  Linnich  und  Boslar  war,  ferner  der 
Erben  des  Mofrates  Fuhr  und  eines  gewissen  Kej^eljan, 
die  nun  die  Pacht  an  den  in  Düsseldorf  ansässigen  Schiffer 
Jakob  Ruppertzhoven  übertrugen*). 

Der  Eintritt  dieses  Düsseldorfers  in  die  Fahrt  Hess 
auch  die  alten  Gegensätze  zu  den  Kölner  Schiffern  wieder 
aufleben.  In  den  Jahren  1797  und  98  beschwerte  er  sich 
mehrfach  beim  Kurfürsten,  dass  ihm  in  Köln  die  Ladung 
verboten  würde  und  dass  ihn  die  Kölner  (besonders  Freuden- 
berg) in  Düsseldorf  selbst  zu  verdrängen  suchten  ^j.  Die 


»>  Ebd. 

')  Üüssclcl.  Schiftt.  1782  Juni   ii.:  Verhör  vor  den  Wallhcrrcn  Heiner 
und  Ferrcnholtz. 

Ebd.  Juni  22. 
*)  O.  Jfll.-BerB,  Handel  No.  34.:  1791. 

D.  Kiirlidlii,  RhdnsdiifMirt  10,  1797  Jan.  30.  —  1798  Febr.  10. 
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dortige  Regierung^  befahl  daher,  Freudenberg  zu  verhören 
und  ihm  die  Fahrt  zu  verbieten,  falls  er  nicht  nachweisen 
könne,  dass  er  aus  obrigkeitlichem  Befehl  gegen  Ruppertz- 
hoven  gehandelt  habe.  Im  Jahre  1803  war  dieser  nicht 
mehr  im  Besitz  der  Pacht  An  seine  Stelle  waren  jetzt 
zwei  Düsseldorfer  —  Ibel  und  Helm  —  getreten,  die  jeder 
an  die  Beerbten  5  Rtler.  l*acht  zahlten*). 

Zugleich  scheint  jedoch  um  diese  Zeit  die  Bortfahrt 
unter  den  Einwirkungen  der  Wirren  im  ersten  Jahrzehnt 
des  neuen  Jahrhunderts  wieder  in  Unordnung  geraten  zu  sein. 

In  den  Jahren  1806  und  07  fanden  Verhandlungen  zur 

Reorganisation  der  Börtfahrt  zwischen  dem  Souspräfekten 
des  Arrondissemcnts  Köln  und  dem  Ministerium  des  Innern 
des  Grossherzogtums  Berg  statt,  und  unter  gemeinsamer  Mit- 
wirkung der  Kölner  Handelskammer  und  des  Düsseldorfer 
Handelsvorstandes,  sowie  der  Schiffahrtsoktroidirektion  und 
des  Maire  von  Kdln  kam  schliesslich  eine  neue  Ordnung 
zustande.  (S.  Beil.  VII).  Damach  sollte  die  ,navigation  par 
rang*"  (oder  „par  tour")  zwisdien  Köln  und  Düsseldorf  von 
sechs  Schiffern  ausgeübt  werden,  4  wurden  vom  Maire  zu 
Köln  und  2  von  dorn  /u  Düsseldorf  auf  Vorschlag  beider 
Handelskammern  ernannt.  Jede  Woche  wurde  einmal 
von  Köln  aus  gefahren.  Der  Schiffer  lud  die  ganze 
Woche  über  und  stiess  am  Sonntag  morgens  bei  Sonnen- 
aufgang ab.  Binnen  zwei  Tagen  musste  er  in  Düsseldorf 
eintreffen,  die  Rückreise  sollte  höchstens  drei  Tage  lang 
dauern.  Er  durfte  unterwegs  nicht  aus-  oder  einladen.  Jeder 
musste  ein  eigenes  gutes  Schiff  haben,  mit  dem  die  Waren 
ohne  Risiko  befördert  werden  konnten.  Die  Kaufleute  hatten 
sich  /AI  verpflichten,  bei  Vergebung  der  Fracht  nicht  allein 
die  Schiffer  ihrer  Stadt  zu  bevorzugen,  sondern  sie  allen 
gleichmässig  zuzuwenden.  Der  Schiffer  versah  sich  dabei 
mit  einem  Frachtbrief,  der  die  Warenzeichen  und  Nummern 
und  den  Inhalt  der  Kolli  aufwies.  Die  Übertretung  des 
Reglements  wurde  durch  die  Greneraldirektion  des  Schiffahrts* 
Oktroi  nach  Anhörung  der  Handelskammern  mit  Suspension 
oder  völligem  Ausschluss  von  der  Fahrt  bestraft  Eine 

>)  D.  JttL-Beig,  Handel  No.  24:  1S03  Juli  2. 
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Änderung  der  Ordnung  konnte  ebenfalls  auf  Vorschlag  der 
Kammern  von  der  Direktion  vorgenommen  werden^). 

Das  Reglement  wurde  vom  Präfekten  des  Roerdepar- 
tements*)  genehmigt  und  trat  in  Kraft.  Es  erhielten  auf 
Kölner  Seite  die  Konzession  die  Schififer  Anton  und 
Heinrich  Frendenberg  und  die  Witwen  Bongartz  und  Bus- 
dorff, auf  der  Düsseldorfer  Cremer  und  Ibel^.  Die  Rechte 
der  Beerbten  waren  damit  anulliert  worden. 

Im  Jahre  1810  wurde  dann  die  Düsseldorfer  Börtfahrt 
zugleich  mit  anderen^)  auf  der  Grundlage  der  (Ordnung 
von  1807  ohne  wesentliche  Veränderungen  erneut  geregelt. 

UL 

Die  Marktschiffahrt  Köln-Neuss. 

Das  am  linken  Rhein ufer  gelegene  Neuss*)  hatte  andere 
Funktionen  zu  erfüllen  als  die  bergischen  Stromorte.  Seine 
Hauptaufgabe  war  die  Versorgung  der  westwärts  gelegenen 
Gebiete  und  Städte  mit  oberländischen  Gütern.  Seine  Kauf- 
leute handelten  daher  vorwiegend  mit  Krefeld,  Kempen, 
Venlo,  Roeriiionde  und  überhaupt  mit  dem  Maasgebiet^'). 
aber  auch  ohne  das  Dazwischentreten  des  Kaufmanns  kam 
die  Stadt  als  Umschlagsplatz  für  den  Transport  landein- 
wärts in  Betracht.  Unter  den  Gütern,  die  in  Neuss  für  Köln 
zur  Verschiffung  kamen,  nahmen  landwirtschaftliche  Pro- 
dukte den  weitaus  bedeutendsten  Raum  ein. 

l^e  Schiffahrt  zwischen  beiden  Städten  wurde  noch  bis 
zur  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  allein  von  Neusser 
Bürgern  ausgeübt.  Diese  wurden  von  ihrem  Rat  konzes- 
sioniert, der  auch  sonst  die  N'erhältnisse  der  I'^ihrt  regelte"^). 
Die  jährliche  Gebühr,  die  der  einzelne  zu  entrichten  hatte, 

')  Franzr.s.  Abteiig.  Kaps.  58  F.  8:  1807  Mai  I. 
•)  I^meth. 

•)  58  F.  14:  1808  März  23. 

«)  58  F.  8:  9.  April. 

*)  50  Inn  von  KOln  itroimbwSrtt. 

*)  Nenaier  Sdiiflt  an  tahlreidien  Stdlen. 

D.  Korköln,  RbeinsdiHEüirt  10:  Die  SdiHBer  follen  in  Kflln  so  zettig 
abfaluen,  dus  lie  abentb  in  Nenat  sind:  Gebot  des  Neutscr  Rates  1597 
Sept  33. 
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betrug  Ende  des  16.  Jahrhunderts  9  Reichstaler  M.  im  17.  bis 
zum  Eindringen  der  Kölner  8*).  Diese  Gelder  w  urden  an 
die  Mitglieder  des  Rates  verteilt  3).  Über  die  Zahl  der  Schiffer 
geht  aus  den  Quellen  bis  1670  nichts  Bestimmtes  hervor. 
Erst  dann  erfährt  man  aus  einer  Beschwerde  der  Neusser 
an  den  Kölner  Rat,  dass  ihrer  angeblidi  ,seit  100  und 
mehr  Jahren*^  elf  Berechtigte  sind,^)  und  ebensoviel  werden 
noch  1719  aufgezählt*). 

Im  Jahre  1603  scheint  die  Fahrt  zum  ersten  Male  in 
bestimmter  Form  geordnet  worden  zu  sein.  Die  Schiffer 
schlössen  unter  einander  einen  Vergleich  ab,  der  vom  Neusser 
Rat  bestätigt  wurde«).        Beil.  I). 

Wöchentltdi  fuhren  jetzt  zwei  Schiffe  in  Neuss  ab  — 
Dienstags  und  Donnerstags  morgens  7  Uhr.  Bis  zu  dieser 
Zeit  musste  der  Fahrer  seine  Ladung  beendigt  haben. 
Wartete  er  noch  und  nahm  er  weiter  Fracht  ein,  so  hatte 
er  den  Ertrag  davon  zur  einen  Hälfte  an  seinen  Nach- 
folger, zur  anderen  an  die  Gesamtheit  der  übrigen  Fahrt- 
berechtigten abzutreten.  Die  Abfalirt  in  Köln  richtete  sich 
nach  der  Ankunft  des  von  Neuss  kommenden  Schiffers. 
Traf  dieser  vor  11  Uhr  vormittags  in  Köln  ein,  so  musste 
der  dort  bereit  liegende  sofort  vom  Lande  Stessen,  erfolgte 
die  Landung  des  Neussers  jedoch  später,  so  musste  jener 
bis  zum  anderen  Tage  ebenfalls  1 1  Uhr  mit  der  Abfahrt 
warten.  Es  scheint  also  die  Auffahrt  einen  Tag  und  einen 
\^)rniittag  lang  gedauert  zu  haben,  während  man  talwärts 
innerhalb  eines  Tages  das  Ziel  erreichte.  Der  Schiffer,  der 
in  Köln  nach  1 1  Uhr  noch  Ladung  nahm,  wurde  ebenso 
behandelt,  wie  derjenige,  der  in  Neuss  dabei  die  Zeit  über- 
schritt. 

Der  am  Dienstag  vor  der  Kölner  Gottestracht  in  Neuss 
abfahrende  musste  mit  2  Schiffern,  die  am  Donnerstag  ab- 


')  tbd.  März  4.  —  Vgl.  1629  Jan.  20. 
»)  Ebd.  1635  luli  13. 

*)  Ebd.  1629  Jan.  36.  —  N.  B.  III  g.  3:  1635. 

Neuner  Sdiiflt  1670  April  16. 
*)  D.  KutlcÖlQ,  RheloKfaifft  9:  Auf.  t. 

*)  N.  B.  III  g.  10.:  Febr.  18.  VetgL  Tfidun^  Geich,  d.  Sc  Neun, 
I>asseld.  und  Neun,  SchwMiti  1891:  S.  241. 
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fuhren,  zugleich  wieder  zurückkehren,  alle  drei  h^itten  dann 
die  dabei  vereinnahmten  Frachtgelder  untereinander  gleich 
zu  teilen.  Wahrscheinlich  sollte  dadurch  der  Dienstags- 
sdüffer  vor  einem  Minderertrag  geschätzt  werden,  der  da- 
durch entstehen  mochte,  dass  während  der  Festtage  in  Köln 
wenig  für  Neuss  geladen  wurde.  Bei  der  Berechnung  der 
Fracht  kam  ein  DifTerentialtarif  zuj^unsten  der  Xeusser 
Bürger  zur  Anwendung.  Diese  zahlten,  wenn  sie  dem 
Schiffer  einen  sog.  Freibrief  vorzeigten,  für  den  Malter  (re-  • 
treide  6  albus  Neusser  Währung,  die  Fremden  dagegen  . 
7  albus  kölnisch^).  .  Wer  mehr  forderte,  zahlte  an  die  re- 
gierenden Bürgermeister  zusammen,  an  die  Armen  und  die 
«Kompagnie*  der  Schiffer  je  einen  Goldgulden  Strafe  und 
war  so  lange  von  der  Fahrt  ausgeschlossen,  als  er  die  drei 
Gulden  schuldig  blieb. 

Die  zeitlichen  Bestimmungen  über  die  Fahrt  erfuhren 
während  der  nächsten  Jahrzehnte  mancherlei  Veränderungen. 
Die  Schiffer  fuhren  zunächst  nur  einmal  wöchentlich,  bis 
sich  die  Kaufleute  beim  Neusser  Rat  darüber  beschwerten. 
Darauf  bestimmte  dieser  am  4.  Oktober  1605,  dass  jene 
mindestens  bis  Martini  zweimal  wöchentlich  von  Köln  und 
zwar  morgens  g  Uhr  abfahren  sollten  bei  Ersatz  des 
Schadens,  den  die  Kautieute  durch  die  Versäumnis  er- 
litten«). 

1627  war  die  einmalige  Fahrt  in  beiden  Richtungen 
zur  Regel  geworden.  Sie  erfolgte  von  beiden  Orten  aus 
Mittwochs.  Die  Kölner  Abfahrtszeit  wurde  jetzt  für  die 
Zeit  von  Martini  bis  Aschermittwoch  auf  g  Uhr,  von  da 

bis  Mai  auf  10,  und  weiter  bis  Bartholomaei  (August  24.) 
auf  1 1  Uhr  festgesetzt  bei  einer  Strafe  von  ()ooo  Steinen 
an  den  Rat^).  (Die  Ordnung  gibt  für  die  Lücke  von  August 
bis  Martini  keine  genaue  Bestimmung). 

*)  Der  Kolner  Albus  war  bester  «Is  der  Neuaser. 

')  D.  Korköln,  Rheinachiffahrt  lo.  —  Ebd.  1612  Aug.  28.:  Erneuerung 
des  Gebotes.  Abfahrtszeit  10  Uhr  bei  2  GoMguldcn  Strafe.  —  Ebd.  1618 
Nov.  27.:  Beschluss  des  Neusser  Rates  auf  Antrag  des  Bürgermeisters  Schirmer : 
Die  Schiffer  sollen  im  Winter  statt  Donnerstags  Mittwochs  von  Köln  abfahren 
und  zwar  um  9  Uhr  bei  3  Goldguldea  Strafe. 

')  Ebd.  1627  Dez.  16. 
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Während  des  drcissig'jährigen  Krieges  hatten  die  Schiffer 
mit  schweren  Hindernissen  zu  kämpfen.  Sie  wurden  be- 
sonders durch  streifende  Truppen  angehalten  und  von  ihnen 
zu  hohen  Abgaben  gezwungen,  und  auch  die  flbrigen  Un- 
kosten steigerten  sich.  Die  Fahrt  geriet  in  Unordnung,  und 
die  Schiffer  waren  genötigt,  die  Fracht  zu  steigern.  Sie 
betrug  jetzt  1 5  albus  vom  Malter,  Der  Neusser  Rat  unter- 
sagte das  im  Jahre  163«,  setzte  sie  auf  10  albus  herab 
und  verbot  dazu  ausdrücklich  das  Ausbleiben  bei  Nacht 
während  der  Talfahrt.  Die  Schiffer  petitionierten  dagegen 
unter  Darstellung  ihrer  misslichen  Lage:  Sie  wären  an  der 
verspäteten  Ankunft  unschuldig,  da  sie  durdi  streitende 
Parteien  und  das  Wetter  aufgehalten  wOrden.  Vor  allem 
aber  mOssten  sie  3 — 4  Stunden  lang  am  Zolle  zu  Zons  ver- 
weilen. Der  Rat  solle  das  Domkapitel  um  Abstellung  dieses 
Missstandos  ersuchen. 

B« 'Sonders  aber  wandten  sie  sich  gegen  den  neuen 
Tarif,  indem  sie  ihre  Unkosten  genauer  vorrechneten:  beim 
Transport  von  100  Maltern  Roggen  oder  Weizen  gaben 
sie  aus:  an  Schlepplohn  2  Rtler.,  für  Pferdefutter  (Hafer) 
2  Rtler.,  Zoll  in  Zons  fOr  100  Malter  Roggen  6  Goldgulden 
Weizen  8  Goldg.,  Messgebühren  an  die  Salzmüdder  in  Köln 
pro  Malter  6  Heller  (für  100  also  50  albus).  Dazu  waren 
die  T.()hne  und  Preise  für  SchifTsgeräte  und  Reparaturen 
ausserordentlich  gestiejjen.  Es  war  ihnen  daher  nach  ihrer 
Meinung  unmöglich,  einen  dewinn  zu  erzielen*).  Tatsäch- 
lich ergibt  sich  aus  ihren  Angaben  bei  einer  Ladung  von 
100  Malter  Roggen  eine  Unkostensumme  von  etwas  über 
1 2  Reichstalem,  wobei  noch  nicht  die  Knechtslöhne  berück- 
sichtigt sind.  Dem  stand  eine  Frachteinnahme  bei  lo  alb. 
pro  Malter  von  noch  nidit  13  Talern  gegenüber.  Beim 
Weizen  wurden  die  Unkosten  wegen  des  höheren  Zolles 
um  2^1.,  Reichstaler  höher,  sodass  hier  ein  Defizit  unbedingt 
sicher  war.  Etwas  günstiger  konnte  sich  das  Ergebnis  der 
Fahrt  nur  gestalten,  wenn  die  Ladung  200  Malter  betrug, 
was  nach  den  Angaben  der  Schiffer  möglich  war.  Sie 

*)  Die  Rheinzölle  inusitcii  in  Gold  entriditet  weideo.     1  Goldgulden 
war  1637  s  iV«  Relcfastaler.   i  Rtler.  m  78  allNit,  jeder  sa  ta  Hellem. 
^  N.  B.  g.  10:  163S  Juni  i. 
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brauchten  hier  wenigstens  nicht  mehr  Pferde,  als  wenn  sie 
die  Hälfte  frachteten.  Die  Koston  behefen  sich  hier  bei 
Roggen  auf  etwas  über  20  Taler,  denen  eine  Einnahme 
von  etwa  25  Talern  entsprach.  Freilich  sind  auch  hier 
wieder  Löhne  und  Reparaturen  nicht  berechnet 

Der  Xeusser  Rat  schien  die  Gründ«^  der  Srhiffer  zwin- 
gend zu  finden;  denn  im  Jahre  1639  nahmen  sie  12  albus 
für  den  Malter,  sodass  sie  jetzt  von  der  Güterbeförderung 
wenigstens  einen  sehr  kleinen  Nutzen  haben  konnten.  Der 
Frachtpreis  für  100  Malter  betrug  knapp  i5Vt  Ktler.  Man 
muss  sich  femer  vergegenwärtigen,  dass  die  Schiffer  ja  auch 
Personen  mitnahmen,  von  denen  sie  sicher  mehr  Grewinn 
haben  mussten,  weil  die  Zölle  und  Gebühren  wegfielen. 
Trotzdem  sahen  sie  sich  im  Februar  1639  wieder  gen(')tigt, 
den  Rat  um  Abschaffung  des  12  Albussatzes  zu  gunsten 
eines  höheren  von  15  albus  anzugehen').  Sie  behaupteten 
jetzt,  vom  Pferd  zwei  Goldgulden  geben  zu  müssen,  dem 
Knecht  an  Lc^n  statt  i^/f  Groldgulden  2Va.  an  Nachtgeld 
für  das  Pferd  in  Köln  statt  eines  halben  Gulden  einen 
Reichsort*),  d.  i.  yVs  albus  mehr.  Das  Pfund  Taue  koste 
statt  8  14—16  albus;  ein  neues  Schiff  statt  300  Taler 
mehi-  als  tausend.  Neben  dem  Zull  zu  Zons  sei  jetzt  in 
Mülheim  am  Rhein  ein  sog.  Soldatengeld  von  5  Talern  zu 
zahlen,  ausserdem  würden  sie  durch  die  Düsseldorfer  Schiffer 
unterboten,  die  von  100  Maltern  drei  Goldgulden  forderten. 
Wenn  diese  Aufstellung  der  Schi£fer  wirklich  der  Wahrheit 
entsprach,  so  würden  sich  jetzt  die  Unkosten  vom  Transport 
von  100  Maltern  Roggen  auf  etwa  21  Reichstaler  belaufen 
haben  (eingerechnet  noch  2  Reichstaler  für  Hafer,  ent- 
sprechend den  Angaljen  von  1638).  Sie  koimtcn  also,  wenn 
sie  auch  den  Zoll  tragen  mussten,  auch  bei  dem  Satz  von 
15  albus  nur  einen  Reinertrag  haben,  wenn  sie  mehr  als 
100  Malter  luden.  —  Ob  der  Rat  dem  Gesuch  der  Schiffer 
entsprach,  darüber  geben  die  Quellen  keine  befriedigende 
Auskunft 


>)  N.  B.  III.  g.  10. 

')  Gemeint  ist  hier  der  Rechnimgsgulden  zu  24  albus;  ein  Reichsort 
=  V4  Reicbsuler. 

)«hrb.  XX.  tt 
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Die  weitere  Entwicklung  der  Neusser  Fahrt  wird  wie 
die  der  Düsseldorfer  durch  das  Eindringfen  der  Kölner 

Schiffer  gekennzeichnet.  Diesen  war  die  IV-iliiahme  nur 
ganz  ausnahmsweise  gestattet.  Sie  Uiden  in  Köln  für  Neuss, 
wenn  kein  Neusser  Schiffer  anwesend  war*).  Als  die  Düssel- 
dorfer Fahrt  geordnet  worden  war,  versuchten  nun  vor  allem 
deren  Inhaber  zugleidi  auch  die  nach  Neuss  auszuüben. 
Zunächst  waren  sie  jedoch  genötigt,  den  Neussem  bei  der 
Beförderung  von  Personen  das  Fahrgeld  davon  herauszu- 
zahlen*). Umgekehrt  verschmähten  es  diese  nicht,  auch  für 
Düsseldorf  Passagiere  einzunehmen,  ohne  ilass  sie  auf 
den  Gewinn  davon  zu  gunsten  der  andern  verzichteten, 
selbst  nicht,  als  sich  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  ausdrücklich 
deshalb  an  den  Rat  wandte. 

Die  Köln-Dtksseldorfer  Börtfahrer  wurden  den  Neussem 
nach  und  nach  immer  unbequemer.  Sie  waren  beson- 
ders für  den  Personentransport  beliebter  als  diese,  da 
sie  im  Gegensatz  zu  ihnen  meist  mit  Segeln  fuhren  und 
infolgedessen  rascher  ans  Ziel  kamen  Die  Neusser  wandten 
sich  daher  im  Jahre  1669  mit  einer  sehr  dringenden  Be- 
schwerde an  ihren  Rat  und  baten  ihn  um  Schutz  gegen  ihre 
Konkurrenten  und  drohten,  sonst  beim  Kölner  Erzbischof 
zu  klagen  und  ihn  an  die  Handhabung  seines  Stromregals 
—  an  Stelle  der  Stadt!  —  zu  erinnern  *).  Der  Rat  wandte 
daraufhin  wirklich  schärfere  Massregeln  an  und  beschlag- 
nahmte Kolner  Schiffe,  die  unberechtigt  in  Neuss  ankamen. 
Während  der  ersten  Monate  des  nächsten  Jahres  fanden 
dann  Verhandlungen  zwischen  beiden  Städten  statt.  Köln 
bestritt  dabei  Neuss  ein  ausschliessliches  Recht  auf  die 
Fahrt  Dieses  könne  nicht  bewiesen  werden*).  Durch  eine 
derartige  Anmassung  würde  den  Kölner  Schiffern  das  ,ius 


*)  N.  B.  III  g.  10:  Die  SchilTcr  Gordt  Buise  und  Henrich  Custers 
beschweren  sich  beim  Rat  zu  Neuss  ülier  einen  Kaufmann,  der  in  Köln  an 
einen  Kölner  Wdn  fttr  N.  geladen  hatte.  Der  Rat  liart  ibn  nnbellttigt,  weil 
er  keinen  Neimer  hatte  bekommen  können.    1613  Febr.  15. 

")  Ebd.  1653  Juli  2S.  —  1669  Nov.  38. 

•}  Ebd. 

*)  Ebd.  Dez.  16. 

^  Ebd.  1670  Febr.  und  MArz  11. 
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liberae  navigationis*  entzogen.  Es  drohte,  die  Xeusser 
Schiffe  ebenfalls  anzuhalten  und  verlangte,  dass  die  Schiffer 
beider  Städte  vollständig  frei  fahren  dürften  ^).  Tatsächlich 
verbot  man  den  Neussem  in  Köln  ,Kette  und  Kran*,  man 
schloss  sie  also  von  der  Landung  aus.  Neuss  aber  ver- 
teidigte beharrlich  sein  altes  ausschliessliches  Recht*).  Erst 
im  Januar  1671  aber  wurden  seine  Schiffer  in  Köhl  wieder 
zugelassen  unter  der  Bedingung,  dass  auch  sie  die  K(»lntT 
nicht  mehr  belästigten  S).  Zu  einer  klaren  Entscheidung 
kam  man  jedoch  nicht.  Man  „turbierte*  sich  gegenseitig 
auch  fernerhin  weiter  4).  1680  ist  die  Fahrt  in  Verfall  ge- 
raten. Der  Rat  zu  Köln  suchte  sie  daher  neu  zu  regeln 
und  erliess  jene  bereits  genannte  Ordnung,  die  zugleich  fOr 
die  DOsseldorfer  Fahrt  bestimmt  war  und  durch  die  beide 
Fährten  in  die  Hände  der  für  die  letztere  berechtigten 
Schiffer  kommen  sollten.  Diese  suchten  sie  auch  wirklich 
auszuüben,  —  freilich  unter  fortgcbct/ten  Anfeindungen  der 
Gegenseite,  und  in  den  Jahren  1705—07  entstanden  neue 
heftigere  Konflikte.  Der  Düsseldorfer  Börtfahrer  Johann 
Engels  von  Köln  liess  den  Neussem  dort  die  Fahrt  ver- 
bieten und  schliesslich  sogar  unter  Anwendung  von  Schlägen 
durch  eine  Anzahl  Leute  gewaltsam  verhindern  >).  Das  Dom- 
kapitel hielt  nun  auf  Bitten  des  Neusser  Schiffers  Wesell 
in  Zons  Engels*  Schiff  an  und  liess  es  erst  frei,  nachdem 
Köln  die  Neusser  wieder  zuliess.  Es  schärfte  aber  Neuss 
zugleich  ein,  auch  die  Kölner  nicht  mehr  auszuschliessen 
Es  vertrat  auch  die  Interessen  der  letzteren,  weil  Neuss 
seiner  Aufforderung,  ein  alleiniges  Recht  zur  Fahrt  nachzu- 
weisen, nicht  nachkommen  konnte,  sondern  sogar  zugeben 
musste,  ein  solches  nicht  zu  bemtzen. 

Die  Fahrt  verfiel  um  dieselbe  Zeit  weiter  infolge 
des  am  Rhein  besonders  heftig  tobenden  spanischen  Erb- 

>}  Neusser  ScbiffAhrt  1670  Marz  3. 

*)  Ebd.  Mai  13. 

•)  Rpr.  1 18,  i6a:  Jan.  14. 

*)  1O78  droht  der  Kölner  Rat,  suli  (l^^^lalb  an  den  Erzbiscliof  und  das 
Domkapitel  wenden  zu  wollen:  Rpr.  125,  41a:  Febr.  14. 

*)  Neoiter  Sdiifft  1706  Aug,  28.  —  17.  B.  III  g.  10. 

*)  N*  B.  III  g.  10^  1707  Sept.  7.  und  9.  —  Neuster  Sdiifit.  Juni  7., 
17.  und  Sept  9.  —  D.  Kurkflin  Rtieinaciufit  10:  1707  Juni  2t.,  Sept.  15. 

I»* 
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folgekrieges.  Dieser  war  es  ja  auch,  der  die  alten  festen 
Bräuche  dabei  immer  mehr  ins  Wanken  brachte  und  vor 
allem  veranlasste,  dass  sich  die  Kölner  und  andere  in  die 
Neusser  Fahrt  eindrängten  Man  sieht  schliessUch  während 
des  zweiten  Jahrzehntes  des  i8.  Jahrhundert  die  Kölner  still- 
schweigend anerkannt,  und  die  Neusser  beschränkten  sich 
nur  noch  auf  sehr  schwache  Proteste.  Beide  Parteien  fülirtr'n 
die  Fahrt  ohne  jede  Ordnung  aus  und  jedenfalls  auch  nicht 
in  einer  Weise,  die  dem  Verkehr  genügen  konnte. 

In  den  Jahren  17 15  und  16  hatte  Erzbischof  Joseph 
Klemens  von  Köln  bereits  versucht,  ordnend  wenigstens  in 
die  Schif&hrt  zwischen  Neuss  und  Dasseldorf  einzugreifen 

Diese  wurde  durch  eine  Fähre  besorgt,  die  seit  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  der  Äbtissin  und  deiu  Konvent  von  St. 
Klara  in  Neuss  gehörte^).  Im  Jahre  1715  suelite  tum  der 
dortige  Borger  Andreas  Fischer  Ix  im  Krzbischof  um  die 
Konzession  zu  einem  täglichen  MarktschiiT  Neuss-DQsseldorf 
gegen  dne  jährliche  Rekognition  von  30  Reichstalem  nach^X 
Er  liess  sich  dazu  von  Neusser  Kaufleuten  bescheinigen, 
dass  der  augenblickliche  Pächter  der  Fähre  *)  nicht  imstande 
sei,  den  Warentransport  nach  Düsseldorf  zu  bewältigen.  Der 
Erzbischof  veranlasste  darauf  eine  Untersuchung  der  frag- 
lichen W'rhältnisse  durch  seinen  \^)i4t  Calle  zu  Ilülehrath 
und  liess  die  Äbtissin  ermahnen,  für  eine  bessere  Bedienung 
der  Fcähre  zu  sorgen.  Fischer  erhielt  ausserdem  die  Pacht 
des  Marktschiffes  unter  der  Bedingrung,  dass  er  sich  mit 
dem  Kloster  deshalb  verständigte.   Da  erhob  dieses  Ein- 

>)  Ebd. 

*)  Es  handelt  sidi  hier  tan  eine  etw*  6  km  böge  Rheinttredie. 
*)  Hennann  Cothmen  •eoaor,  Bflifer  von  Neuis,  hatte  .diniidietatein 
offidi  oavigandi  In  Uttore  Nussiensl,  quod  veyramt  vulguiier  appellatnr,  iwe 

hereditario  perpetuo  possidendani "  an  seinen  Neffen  Hermann  übertragen.  Er 

bekundet,  dass  dieser  sie  an  Äbtissin  un«l  Konvent  von  St.  Kl.ira  verkauft 
hat;   1^02  24.     D.  Mscr.  ()\,  fol.  315h  f.  —  Heinard   de  Fovea.  Kano* 

nikus  lier  Kirche  S.  Maria  ad  ^radus  in  Kr.hi,  ZitUner  in  Neuss,  bektind<  t.  dass 
Meythildis,  Gattin  des  Theodorich  Junde,  dem  rrcikuiator  des  S[.  Kl.iren- 
klosters  die  Hiilfte  des  Fährarntrs  über  den  Rhein  bei  Neuss  verkauft  bat. 
1315  Dez.  16.    Ebd.  228a  11.     Ik'iiles  Kopien  aus  dem  17.  JhJt. 

*)  D,  Kurköln,  Fähren  No.  7;  1715  üki.  11.  —  Nov.  19. 

*)  Heinnch  Kiiqge». 
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Spruch,  und  nun  erst  wurde  l  ischer  vom  Erzbischof  abge- 
wiesen 

Im  Jahre  1718  erteilte  aber  die  erzbischöflichc  Hof- 
kammer  zu  Bonn  dem  Schiffer  Anton  Lepartz  und  seinem 
Sohn  Wilhehn  die  Konzession  zur  dnmaligen  wöchentlichen 
Fahrt  zwischen.  Köln  und  Neuss  gegen  eine  jährliche 
Leistung  von  lo  Reichstalem.  Die  Schiffer  sollten  dazu  in 
einer  Form  davon  Gebrauch  machen,  dass  die  Netisser  nicht 
belästigt  würden.  Ks  wurde  ihnen  zugleich  gestattet,  neben 
den  12  Düsseldorfer  Börtfahrern  nach  Neuss  ab  und  zu 
zu  fahren  2). 

Durch  diese  Verleihung  entstand  eine  ziemlich  ver» 
wickelte  Lage.  Der  Erzbischof  griff  damit  zunächst 
in  das  alleinige  Recht  der  Stadt  Neuss  ein,  die  Fahrt  zu 
vergeben.  Doch  aus  nicht  ersichtlichen  Ghranden  ver- 
zichtete diese  auf  jeden  Widerstand.  Desto  grössere  Ver- 
wicklungen entstanden  jedoch  zwischen  dem  Erzbischof, 
Lepartz  und  den  Xeussern  einerseits  und  dem  Kölner  Rat 
und  den  Düsseldorfer  Börtfahrern  andererseits.  Zuerst  suchte 
der  Kölner  Rat  die  beiden  Lepartz  aus  der  Stadt  auszu- 
weisen, wenn  sie  die  vom  Erzbischof  stammende  Konzession 
gebrauchen  wollten*).  Der  Rat  sah  in  der  Belehnung  der 
Lepartz  «ne  absicfatliche  Beeinträchtigung  der  von  ihm 
bereditigten  DOss^dorfer  Börtfahrer.  Dass  er  damit  Recht 
hatte,  bestätigt  die  Haltung  der  kurkölnischen  Beamten 
während  des  ganzen  Streites.  Der  erzbischöflichc  Greve 
des  hohen  weltlichen  ( Berichtes  zu  Köln,  Dietrich  von 
Francken-Sierstorff,  machte  den  Erzbischof  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Kölner  Rat  unerlaubt  in  sein  Recht 
eingreife:  Nur  der  Erzbischof  könne  Schi&hrtskon- 
zesstonen  erteilen,  da  er  seit  altersher  durch  Kaiser  und 
Reich  vom  Weissen  Turm  bei  Andernach  an  bis  hinab 
nach  Rees*)  mit  dem  Rheine  belehnt  sei.  Die  Stellung* 
des  Rates  wäre  dadurch  noch  gestärkt  w^orden.  dass  die 
zu  Düsseldorf  ansässigen  Börtfahrer  auf  die  Falirt  verzichtet 

*)  D.  Kuriiöbi,  Fuhren  No.  7. ;  1716  ]an.  14.  —  Febr.  8. 
*)  D.  KnrkOlo,  RheioMliifft  9:  1718  Mai  2a  Aug.  2. 
•)  Ebd. 

^  Weissen'hnnn  etwa  8  kai  «ber  Aademach,  Kcct  23  km  ttoter  Wesel. 
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und  sie  an  die  Kölner  verpachtet  hätten.  Der  »zhischof 
solle  sich  mit  der  bergischen  Regierung  verständigen  und 
bei  ihr  anregen,  dass  man  die  Düsseldorfer  durch  das  Zu- 
geständnis grösserer  Rechte  veranlasse,  wieder  selbst  zu 
fahren,  damit  die  Kölner  durch  sie  eingeschränkt  würden. 
Wünsche  er  kein  Zusamnnengehen  mit  jQlich-Berg,  so  solle 
er  die  Fahrt  überhaupt  für  frei  erklären. — Eineerzbischöflidie 
EntSchliessung  auf  diese  Vorschläge  ist  nicht  bekannt  ge- 
worden; jedenfalls  ging  man  in  I>onn  praktiscli  nicht  darauf 
ein  ;  man  suchte  jedoch  die  Neusser  Sc  liifTcr  möglichst  gfgcti 
die  Kölner  zu  ^manutenieren".  Sierstorff  befahl  ihnen,  trotz 
aller  Verbote  ruhig  in  Köln  zu  laden,  und  der  Erzbischof 
nahm  die  Lepartz  ausdrücklich  in  seinen  Schutz  und  legte 
gegen  ein  Fahrtverbot,  das  ihnen  der  Rat  auferlegt  hatte, 
Protest  ein.  Auf  der  anderen  Seite  wollte  er  aber 
auch  nicht  den  radikalen  Rat  SierstorfTs  befolgen,  die 
Düsseldorfer  Börlf.ihrt  von  Zons  aus  gewaltsam  lahm  zu 
legen  Der  Rat  zu  Köln  Hess  dagegen  durch  den  kaiser- 
lichen Notar  Johann  Georg  Hunerath  am  16.  Septbr.  17 18 
eine  Reprotestation  ad  notam  nehmen^:  Das  an  die  Lepartz 
erteilte  Privileg  widerstrebe  der  zwischen  Köln  einerseits 
und  Neuss  und  Düsseldorf  andererseits  vereinbarten  mu- 
tuellen  freien  Schiffahrt,  (f)  Eine  Konzessionierung  der 
Schiffer  stehe  nur  deren  „domino  territorii"  zu,  und  das 
seien  hier  die  Magistrate  der  drei  Städte.  Der  Rat  wider- 
setze sich  daher  der  Hofkammer  zu  Bonn  und  lasse  jene 
,übel  gegründete  protestation  auf  seiner  unwert  beruhen, 
reprotestiere  vielmehr  gegen  sothanes  anmassen  und  be- 
ginnen*. Der  Notar  ging  mit  der  Urkunde  im  Oktober 
nach  Bonn  und  übergab  de  vor  Zeugen  dem  kurfürstlichen 
Kanzleidirektor  Schönhoven.  Der  Inhalt  dieser  Reprotes- 
tation ist,  was  besonders  die  Erwähnung  einer  V(Teinbarung 
mit  Neuss  untl  I )risseldorf  anlangt,  nicht  ganz  einwandfrei. 
Augenscheinlich  meinte  der  Rat  damit  die  Einrichtung  der 
Ordnung  von  1680.  Diese  kam  jedoch  ohne  jede  Mitwir- 
kung von  Neuss  zustande,  Düsseldorf  beschränkte  sich,  wie 


*)  D.  Kurköln,  Rheinschifft.  G.  :  1718  Aug.  4.  8. 
*)  Neusser  Sdiiift.:  Nouriatsinsirumcni  mit  Siegel. 
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bereits  erwähnt,  auf  einen  Protest  gegen  die  von  Köln 
allein  versuchte  Verpachtung  der  Fahrt,  ausserdem  war  es 
ihm  in  wichtigeren  Schiffahrtsangelegenheiten  nicht  möglich, 
selbständig  vorzugehen;  es  wurde  ja  durch  seinen  Landes- 
herrn  dabei  bevormundet.  I^Oln  konstruierte  nunmehr 
daraus,  dass  bdde  Städte  keinen  umfassenden  Einspruch 
erhoben  hatten  und  die  einseitig  von  ihm  getroffene  Ord- 
nung stillschweigend  duldeten»  dem  Erzbischof  geircnfiber 
eine  Vereinbarung^  und  trat  plötzlich,  weil  ihm  tLis  jetzt  poli- 
tisch genehm  war,  für  die  Hoheit  beider  Städte  über  ihre 
Schiffer  mit  in  die  Schranken.  Es  verlautet  wieder  nichts 
von  entschiedenen  Massnahmen  des  Erzbischofs,  die  den  Streit 
zu  irgend  einem  klaren  Ausgang  geführt  hätten.  Die  Düssel- 
dorfer Börtfahrer  setzten  dafür  ihren  Kampf  gegen  Lepartz 
und  die  übrigen  Neusser  fort>).  Der  Erzbischof  begnügte 
sich  mit  der  Ermahnung  an  seinen  Vogt  in  Neuss,  Dr.  Adrian 
Wilhelm  Sibenius,  die  Xeusser  in  ihren  Rechten  zu  schützen. 
Besonders  energisch  scheint  dieser  auch  jetzt  nicht  vorge- 
gangen zu  sein-l 

Infolge  solcher  Angriffe  hatten  weder  die  I.epartz, 
noch  die  übrigen  Neusser  grossen  Nutzen  von  der  Fahrt 
Jene  blieben  meist  die  Rekognition  schuldig.  In  den 
dreissiger  Jahren  sind  dann  beide  gestorben,  ohne  dass  ihre 
Konzession  vorläufig  erneuert  wurde«). 

Die  1 2  Kolner,  die  die  Düsseldorfer  Fahrt  besassen, 
hatten  in  derselben  Zeit  vcUlig  die  Oberhand  gewonnen. 
Da  erteilte  Erzbischof  Klemens  August  am  26.  Februar 
1746  dem  Neusser  Schiffer  Johann  Peter  Weiler  von  neuem 
dne  Konzession.  Von  seinen  übrigen  Mitbürgern  war  keine 
Rede  mehr.  Aber  er  sollte  nun  wöchentlich  einmal  von 
Neuss  nach  Köln  und  zurück  fahren  und  dafür  jährlich  am 
I.  März  10  Rtler.  an  die  Hofkammer  zahlen*). 

')  D.  Kurköin.  RlicinshifTt.  9:  1718  Dez.  il.  —  1719  Aug.  I.  Die 
Neusscr  beschweren  sich  Ix-i  dcni  er/bisth.  Vogl  in  Neuss,  dass  sie  von  den 
Kölnern  mit  „al)hendign)achiinjj"  der  Waren,  „schelten,  ^chtiiähin,  stös>i  und 
schlag"  belästigt  werden.  —  1720  Aug.  24.:  Die  Kölner,  bes.  die  Witwe 
Engels,  wollen  die  Neusser  nicht  laden  lassen. 

')  Ebd.  1719  Aug.  II.  —  N.  Ii.  III  g.  10, 

')  D.  Kurküla,  Kheinschifit.  9:  1746  Febr-  26, 
Ebd.  1746  Mai  9. 
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Weiler  beanspruchte  sofort  das  Fahrtmonopol  überhaupt. 
Während  seiner  Abwesenheit  lie5>s  er  sich  in  Köln  durch 
Matheis  Xeiss  vertreten,  der  dann  für  ihn  die  Fracht  annahm 
und  beförderte.  Ausserdem  ging  er  alsbald  gegen  die 
Düsseldorfer  Börtfahrer  vor,  indem  er  den  Erzbischof  er- 
suchte, deren  Schiffe  in  Neuss  durch  den  Vogt  Sibenius 
konfiszieren  zu*  lassen,  sobald  ne  dahin  kämen.  Der  Erz- 
bischof entsprach  dem  tatsächlich  und  erliess  am  18.  Juli 
an  Sibenius  einen  Arrestbefehl  gegen  die  Börtfahrer').  die 
sich  durch  Weiler  nicht  so  ohne  weiteres  von  der  Fahrt 
ausschliessen  lassen  wollten  und  sie  ruhig  weiter  besorgten. 
Infolgedessen  belegte  der  Vogt  verschiedene  ihrer  Schiffe 
und  Güter  (z.  B.  Wein  und  Steine)  mit  Beschlag <). 

Nachdem  Beschwerden  beim  Kölner  Rate  nur  vorüber- 
gehenden Erfolg  gehabt  hatten  S),  wandten  sich  die  12  Bört- 
fahrer Anfang  1747  an  den  Erzbischof  selbst  um  Hilfe. 
Sie  bestritten  besond»  rs  Weilers  Monopolansjirüi  he  (er  h.tl>e 
, solcher  gestalten  aufm  Rheinstroni  den  meister  zu  spielen 
angefangen").  Dabei  vermöchte  er  die  zahlreichen  Güter, 
die  Über  Neuss  nach  dem  Maasgebiet  bestimmt  seien,  nicht 
einmal  allein  zu  bewältigen.  Als  Beweis  fQgten  sie  ihrem 
Gesuche  eine  Beilage  hinzu,  worin  ein  Kölner  Kaufmann*) 
bestätigte,  dass  er  Wein,  der  nicht  länger  liegen  durfte  und 
der  nach  Venlo  und  preiisstschen  Orten  ^)  gehen  sollte,  dem 
Hörtf.direr  BustorfT  in  Fracht  geben  musste,  da  Weiler  erst 
binnen  3  —  .;  Tagen  abfahren  konnte  ß).  Dieser  bat  dagegen 
den  Erzbischof  um  die  Erlaubnis,  in  Köln  einen  Vertreter 
halten  zu  dürfen,  um  das  Hindringen  der  Kölner  in  die 
Fahrt  während  seiner  Abwesenheit  zu  verhindern.  Der 
Erzbischof  scheint  sich  gegenüber  den  Gesuchen  beider 
Parteien  zunächst  völlig  indifferent  verhalten  zu  haben. 
Weiler  versuchte  einen  Vertreter  einzusetzen.   Sofort  aber 


')  D.  Kurköln,  Rheinschifft.  9.  —  Vgl.  Dez.  28.  —  Eid.  10,  1746  Okt.  3. 
•)  Neuster  ScbHIt  174^»  Juli  29.  —  Aug.  i. 
•)  Ebd.  1746  Aug.  10.  —  Rpr.  193,  175  b,  189a,  190b. 
*)  0er  HandlungsdieDer  von  Jobann  Baptisu  Dulmaii  ten.  Erben :  Johann 
Mathias  KranU. 
Kleve! 

*)  KnrliAln,  Rheinschifft.  9:  1747  Jan.  13. 
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wurde  diesem  ebensowohl  wie  früher  seinem  V^orj^änger 
Neiss  von  den  Börtf ahrern  die  Fahrt  verboten,  wenn  er 
nicht  die  ausdrückliche  Grenehmigung  des  Erzbischofs  vor- 
weiaeD  könne 

Zugleich  suchten  die  drei  Börtfahrer  Henrich  Busdorff, 
Gerhard  (3dendahl  und  Henrich  Schop  {oder  Schciaff)  beim 
Erzbischof  selbst  um  eine  Kfnizession  für  Neuss  nach  und 
glaubten  so  für  sich  dem  Streite  ein  Ende  machen  zu  können, 
da  sie  dadurch  Weiler  völlig  gleichberechtigt  werden  mussten. 
Sie  wollten  jährlich  jeder  8  Rtler.  Rekognitton  zahlen*). 
Der  kurfürstliche  Geh.  Rat  Braumann  befürwortete  das 
Gresuch.  Weiler  sei  nur  zu  einer  wöchentlichen  Fahrt  be- 
rechtigt, es  bestehe  daher  kein  Bedenken,  auch  die  drei 
zuzulassen,  wenn  sie  an  anderen  Tagfen  als  jener  führen. 
Besonders  aber  würde  durch  ihre  Konzessioiiierung  dazu 
beigetragen,  dass  die  Stadt  Köln  in  dem  von  ihr  bean- 
spruchten dominium  Rheni  beeinträchtigt  würde,  das  sie  nur 
zum  Schaden  des  Erzbischofs  brauche').  Das  Gesuch  blieb 
zunächst  unberücksichtigt.  Weiler  aber  fuhr  in  seinen  An- 
griffen auf  die  Kölner  fort. 

Jetzt  fing  auch  die  Stadt  Neuss  an.  tatiger  an  dem 
Streit  teilzunehmen.  Weiler  war  bereits  im  Jahre  vorher 
sogar  gegen  die  Neusser,  die  ab  und  zu  noch  an  der 
Fahrt  teilnahmen,  vorgegangen  und  hatte  sie  selbst  ihnen 
verbieten  lassen  wollen.  (Es  handelte  sich  namentlich  um 
die  Erben  des  Reiner  Overlack,  durch  die  das  Domkapitel 
immer  noch  sein  Getreide  nach  Köln  verschiffen  liess).  Die 
Stadt  hatte  darauf  den  Erzbischof  gebeten,  sie  bei  ihrer 
Jahrhunderte  alten  SchifTahrtsh« »licit  zu  erhalten  um!  Weiler 
diese  Beeinträchtigungen  ihrer  Bürger  zu  untersagen*).  In 
den  Monaten  nachher  crgritf  sie  dann  Partei  für  die  Kolner 
und  bat  den  Erzbischof,  die  durch  Vogt  Sibenius  für  Weiler 
konfiszierten  Kölner  Schiffe  mit  Weinen  freizugeben,  unter 
dem  Hinweis  darauf,  dass  die  Schiffer  schliesslich  die  Stadt 


D.  Kurköln,  Kheinschiflft.  9;  1747  Mai  15.  —  Vgl.  1746  Mai  9. 
•)  Eh<i.  1747  Mai  2. 
•)  Ebd. 

*)  D.  Kurköln,  RheinsdiUft.  10:  1747  Jan.  28. 
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meiden   und  ihre  Güter  im  Jülichschen  landen  wurden 
Als  die  Gesuche  nutzlos  blieben,  befreite  der  Rat  eigen- 
mächtig die  Schiffe*). 

Im  Oktober  1747  liess  nun  Weiler  wieder  zwei  mit  Wein 
beladene  Schiffe  der  Kölner  Engels  und  Schop  arrestieren 
und  bat  den  Erzbisdiof,  ihn  für  die  durch  die  Kölner  Kon- 
kurrenz erlittenen  Verluste  daraus  schadlos  zu  halten  3).  Die 
Schiffer,  von  denen  Schop  Kaution  geleistet  hatte  und 
wieder  abgefahren  war,  klagten  nun  boi  dem  Neusser 
Schöffengericht.  Die  Stadt  aber  ersuchte  zugleich  den  Erz- 
bischof  wieder  um  Freigabe  des  Gutes.  Sie  betonte  be- 
sonders, dass  Weiler  die  Kaufleute  nicht  befriedigen  könne, 
er  habe  nicht  Schiffe  genug,  und  die  Waren,  besonders  die 
Weine,  verdürben  durch  das  lange  Lagern^).  Auch  jetzt 
hatte  die  Stadt  keinen  Erfolg.  Dagegen  focht  Weiler  die  Zu- 
ständigkeit ihres  (ieriehtes  in  dieser  Angelegenheit  an.  Er 
betonte,  dass  es  sich  hier  um  eine  Kammeralsachc  handele, 
die  nicht  vor  den  Schöfifenstuhl  gehöre  und  die  daher  vom 
Vogte  zu  Neuss  ausgetragen  werden  müsse*).  Der  Erz- 
bischof  verbot  daher  jenem,  sich  einzumischen*),  und  der 
Vogt  requirierte  die  Neusser  Bürgermeister  zur  Voll- 
streckung der  Exekution  an  den  Schiffern.  Die  Bürger- 
meister verzögerten  die  Handlung  und  Hessen  Schop  an 
den  kurfünstHchen  I  lofrat  appellieren.  Sein  Anwalt 
Keiffers  vertrat  den  Standpunkt,  tlass  die  Angelegenheit 
einen  Streit  um  Schadloshaltung  betreffe  und  eine  In- 
dem nisationssachc  sei  und  daher  vor  diese  Stelle  gehöre. 
Bürgermeister  und  Rat  von  Neuss  gingen  noch  weiter.  Sie 

>)  Ebd.  Febr. 

*)  Ebd.  9;  1747  Mai  15. 

^)  Er  gab  einen  Schaden  von  19  Rllcrn.  1  Slüber  an  (l  Ktlcr  =  bo 
Sliib.)  Nämlich  für  3t;ini^e  Zehrungskosten,  die  er  aulwandle,  um  /u  seinvin 
Reehtr  /u  komnu^n,  3  Ktkr  ,  Vt-rwahrungskosten  lur  sein  Schill  Stulnr, 
K(  is.  Uo-.trn  I  Ktl'T,  <'ntj^.iiij^cti<'r  (icwinn  lO  Rtlcr  ,  lur  liisiiiuaiinn  diircl» 
den  er/.bisch.  Gerichl^linien  in  K<")hi  30  Siübcr,  an  den  Gerichtsbv)tcn  in  Neuss 
45  Siübcr,  niiuisigc  (iangc  zum  Vogt  1  Rller.,  Gebühr  an  den  V^ogt  1  Rller., 
Diäten  fflr  den  Prokurator  in  Bonn  30  Stüber,  Porto  46  Stüber.  Ebd. 

*)  KuikOlo,  Rheinachifft.  10:  1747  Okt  11. 

*)  Ebd.  Jan. 

•}  Ebd. 
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erlic'ssen  Schop  die  Kaution  und  verspraclien  ihm,  ihn  für 
alle  Fälle  des  weiteten  Verlaufes  seiner  Sache  schadlo«  zu 
halten  Weiler  hingegen  bat  den  Erzbischof,  den  Prozess 
vom  Hofrat  abzuziehen,  da  er  ihn  nicht  zu  führen  vermöchte 
und  durch  ihn  ruiniert  werden  würde.  Ein  gerichtlicher 
Austrag  scheint  tatsächlich  nicht  erfolgt  zu  sein.  Man 
schlug  vielmehr  einen  Ausweg  ein,  der  durch  das 
bereits  erwähnte  Konzessionsgesuch  der  drei  Bortfahrer 
angeregt  wurde,  das  noch  immer  unbeantwortet  ge- 
blieben war.  Der  Erzbischof  Hess  jetzt  mit  ihnen  durch 
den  Hofkammerrat  Knoest  unterhandeln.  Die  Schiffer 
schlugen  vor,  ihnen  die  Fahrt  in  freier  Form  zuzugestehen. 
Jeder  solle  beliebig  fahren  dürfen,  wenn  er  volle  Ladung 
habe.  Eine  bestimmte  Reihenfolge  einzuführen  sei  deshalb 
nicht  tunlich,  weil  der  Kaufmann  immer  auf  einen  Schiffer 
sein  besonderes  V^ertr.uieii  setze  und  sich  einen  aiulern 
nicht  aufdringen  lassen  wolle.  Dazu  versprachen  sie  jähr- 
lich soviel  zu  zahlen  wie  Weiler*).  Am  27.  Mai  1748 
wurde  ihnen  die  Konzession  wirklich  zuteil*)  ,bis  zu  ander- 
werter gnedigster  Verordnung*.  Jeder  hatte  sie  wöchent- 
lich einmal  zu  gebrauchen,  doch  so,  dass  die  von  alters- 
her  berechtigten  Neusser  Bürger  nicht  beeinträchtigt 
würden.  Es  wurde  bereits  gesagt,  dass  diese  sich  mit 
Ausnahme  Weilers  kaum  noch  beteiligten.  —  Die  jahrliche 
Leistung  an  die  thjfkammer  wurde  auf  10  Reichstaler  fest- 
gesetzt, die  im  voraus  Anfang  Juni  abzuführen  waren. 

Mit  dieser  Konzessionierung  wurde  die  von  der  Stadt 
Neuss  früher  gehandhabte  Schiffahrtshoheit  abermals  voll- 
ständig vom  Erzbischof  ignoriert,  und  abermals  verlautet 
nichts  von  irgend  einem  Widerstande  der  Stadt  Sie  hatte 
ihn,  wie  sich  aus  ihrer  Stellungnahme  in  dem  vorherge- 
gangenen Streite  zeigt,  nur  passiv  und  lau  betrieben  und 
schwieg  nun,  als  sich  die  drei  vSchifFer  in  die  Arme  des 
Erzbischofs  geworfen  und  dadurch  allen  Anfechtungen 
ihrer  Konkurrenten  ein  Ende  gemacht  hatten.  Wie  an 
späterer   Stelle  zu  zeigen  sein  wird,  sollte  aber  dieser 

M  Ebd.  März  1748. 
*)  Ebd.  1748  Mai  as. 
Ebd. 
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Schritt  der  Hörtfahrer  nicht  ohne  weitere  Folgen  für  ihre 
neun  übrigen  Genossen  bleiben,  welche  die  Düsseldorfer 
Fahrt  besorgten. 

I^e  Neusser  Fahrt  lag  also  jetzt  in  den  Händen  von 
vier  Schiffern.    Sie  war  ausdrQcklicfa  nicht  als  Bmfahrt 

organisiert  worden.  Sie  war  frei  geblieben,  aber  insofern 
gebunden  worden,  als  die  Berechtigung  dazu  auf  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Schiffern  beschränkt  wurde.  Es  ist  aber 
anzunehmen,  dass  wenigstens  die  drei  Kölner  zum  Teil  in 
einer  gewissen  Reihenfolge  fuhren»  nämlich  an  ihren  Düssel« 
dorfer  Tagen,  an  denen  sie  jedenfalls  zugleich  Frachten  für 
Neuss  erledigten. 

Die  P<isition  der  drei  Kölner  erfuhr  dadurch,  dass  sie 
sich  dem  Erzbischof  unterstellt  hatten,  eine  beträchtliche 
Stärkung.  Die  kurkölnische  Regierung  wurde  ihren 
Wünschen  gegenüber  willfähriger  und  war  bereit,  sie 
besonders  bei  etwaigen  Übergriffen  Wjeiler  wirksamer  in 
Schutz  zu  nehmen.  Das  zeigte  sich  sehr  bald  während 
eines  Konfliktes,  der  namentlich  für  das  wechselseitige 
Verhältnis  der  Schiffer  und  für  den  Geist,  in  dem 
sie  ihr  Gewerbe  betrieben,  charakteristisch  ist:  Im  JaRuar 
1749  nahm  Henrich  Weiler,  der  Vater  Johann  Peters,  der 
von  der  Berechtii^»^ung  seines  Sohnes  ausvicschlosscn  war,  in 
Köln  Ladung  für  Neuss  ein.  Darüber  beschwerten  sich 
Odendahl,  Busdorff  und  Schop  beim  Erzbischof  und  Hessen 
durch  Sibenius  Arrest  Ober  Henrich  Weilers  Schiff  ver- 
hängen, so  lange,  bis  er  ihnen  das  Frachtgeld  ausliefere. 
Dieser  behauptete,  für  seinen  Sohn  gefahren  zu  sein  und 
bewies  das  durch  eine  Bescheinigung  des  Kölner  Kranen- 
meisters worauf  sein  Schiff  gegen  eine  Kaution,  die 
Johann  Peter  Weiler  zahlte,  frei  gegeben  wurde.  Dieser  selbst 
aber  und  die  drei  bestritten  die  Angabe  ihres  Gegners  Joh. 
Peter  Weiler  ausdrückUch  unter  Ausstellung  eines  Reverses*). 


^)  Rhdndoif. 

*)  D.  Kurköln,  Rhcinschiflft.  9  Fol.  129:  Collen,  den  4deo  jaouarii 
1749  I  .  Bekenne  dasz  ich  kein  kreutzer  oder  pening  an  der  reifien  habe, 
wetehe  mdn  v«tter  iK>r  midi  tiat  angenomeo,  wdchet  ich  hieraik  beichme .  j 
Johann  Peter  Weiler.  —  Zu  vorher  vgl.  ebd.  Jan.  33. 
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Die  Folge  davon  war  eine  erneute  Arrestation  des  Schilfes. 
Darauf  einigten  »ch  die  beiden  Weiler,  indem  Henrich 
selneni  Sohne  venpradi,  ihm  das  Frachtgdd  herauszugeben. 
Dieser  widerrief  nun  in  einer  Notariatsuiknnde^)  seinen 
Revers  und  erldärte»  er  habe  ihn  nur  auagestellt,  um  (ge- 
meinsam mit  den  andern)  seinen  Vater  m  iwingen.  auf  das 
Frachtgold  zu  verzichten.  Durch  den  Vergleich  sei  er  aber 
befriedigt  worden  2).  Die  übrigen  Schiffer  und  Sibetn'us 
waren  jedoch  anderer  Meinung.  Letzterer  hielt  das  Schiff 
weiter  fest^).  und  die  kurkölnische  Regierung  verordnete,  dass 
Henrich  Weiler  allen  Schaden,  den  die  Kölner  durch  seinen 
Eingriff  ertitten  hätten,  zu  ersetzen  habe*). 

Die  Zahl  der  Neusser  Marktachiffer  wurde  im  Jahre 
1749  auf  6  erhöht.  Die  beiden  Köln  -  Düsseldorfer  Bört- 
fahrer  Olbertz  und  Freuden  bertj^  suchten  ebenfalls  um 
die  berechtigung  bei  der  Hofkammer  nach  und  erhielten 
sie  am  22.  August  unter  den  gleichen  Bedingungen  wie 
die  übrigen,  nur  dass  sie  —  vermutlich  infolge  des  Zeit- 
punktes, an  dem  sie  ihr  Gesuch  präsentierten  (29.  Juli)  — 
immer  am  i.  September  zu  zahlen  hatten  Massgebend 
f&r  die  Vermehrung  der  Konzessionen  schienen  der  Kammer 
besonders  finanzielle  Gründe,  so  gering  auch  der  jährliche 
Ertrag  für  sie  war.  Ob  sie  für  die  bereits  vorhandenen 
Fahrer  nützlich  war,  ist  fraglich.  Im  März  1751  waren  alle 
vier  noch  mit  der  zweijährigen  Gebühr  im  Rückstand,  und 


*)  Des  Kaiaerl.  Notars  Ludwig  Thonnessen. 

'1  D.  KttdUHii  RbdmcMffk.  9:  1749  Febr.  3.  8. 

*)  Ebd.  Febr.  IS.  und  ss* 

*^  DerScfaadea  belief  ück  angeblich  auf  ao9  Tier,  so  alb.:  Entgangene 
FnM^t  von  90  Fuder  Wein  180  Rtler.,  Gebflhren  für  Venmlassung  des  Arrestes 
30  alb.,  Geriditsbote  15  alb.,  Sdiops  Sdiaden  während  einer  stBg^n  Reise 
S  Rtler.,  F^hrt  mit  der  Post  hin  und  zurück  i  Tier.,  für  Zehning  2,  seine 
Fahrt  mit  Odendahl  in  einer  Chaise  nach  Bonn  hin  und  zurück  2  Tier., 
ZelinU)}{  dabei  mit  Knecht  und  Pferd  4  Tier.,  für  das  Nf.-indat  der  Kammer 
I  Tier.  20  alb.,  ein  Express,  der  es  nach  Köln  brachte:  i  Tier.,  ein  Knecht, 
der  CS  von  da  nach  Neuss  trufj:  40  alb.,  dessen  Zchrung  i  Tier.,  .Schops 
Pfcnlcniiete  für  einen  2  läj^.  Kitt  nach  Neuss  i  Tier.,  Zehrunjj  für  ihn  und  das 
Pferd  2  Tier.,  Zeitversäumnis  2  Tier.,  eiiio  weitere  j^leiche  Reise  im  i;an/.fn 
3  Tier,  und  2  Tier.  Zeit  Versäumnis,  Ausstellung  dieser  Berechnung  30  alb. 

*)  D.  Kurk.  Rh.  9. 
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sie  machten  trotz  wiederholter  Arrestandrohungen  keine 
Anstalten,  zu  zahlen >)•  Weiler  weigerte  sich,  indem  er 
erklärte,  ausser  stände  zu  sein,  da  er  seit  der  Zulassung 
der  übrigen  keinen  Nutzen  mehr  habe.  Deshalb  hätte  er 
auch  eine  Zeitlang  die  Fahrt  Überhaupt  elogestellt*).  Im 
Jahre  1755  gab  er  sie  vollständig  auf,  und  die  Hofkammer 
erliess  ihm  die  seit  1748  schuldigen  Gelder^). 

Seine  5  Genossen  waren  im  März  1756  zusammen 
noch  mit  350  Reichstalern  im  Rückstände.  Die  älteren 
drei  weigerten  sich  dem  mit  der  £intreibung  der  Summe 
beauftragten  Amtmann  von  Koln  und  Deutz,  Monschau, 
gegenüber  offen,  die  Kammer  zu  befriedigen.  Sie  behaup- 
teten, nicht  bei  der  Fahrt  ,manuteniert*  worden  zu  sein, 
da  im  Jahre  1749  Weilers  Vater  mit  90  Fuder  Wein  daran 
teilgenommen  hatte.  Dieser  habe  den  von  ihnen  bean- 
spruchten Schadenersatz  immer  noch  nicht  geleistet.  Der 
Prozess  gegen  ihn,  der  ihnen  viele  Kosten  verursache,  sei 
ebenfalls  nicht  entschieden.  Sie  würden  zahlen,  wenn 
das  geschehen  wäre.  Henrich  Busdorff,  der  Sohn  des  1748 
konzessionierten,  der  an  Stelle  seines  verstorbenen  Vaters 
getreten  war,  erklärte,  er  könne  dessen  Schulden  nicht  be- 
zahlen*). Im  Jahre  1758  war  die  Angelegenheit  immer 
noch  nicht  geres^elt.  Dafür  war  die  Fahrt  wieder  völlig 
ausser  Ordnung  gekommen.  Neben  den  fünf  beteiligten 
sich  wieder  alle  übrigen  Düsseldorfer  ßörtfahrer  daran.  Die 
Ilofkammer  verlangte  aber  nun  im  Jahre  1761,  dass  alle 
die  Konzession  von  ihr  nehmen  sollten*).  Die  alten  fünf 
mussten  weiter  gemahnt  werden.  Jetzt  wollten  sie  regelmässig 
Pacht  zahlen,  wenn  der  Erzbischof  ihre  Berechtigung  er- 
neuere und  sie  kräftig  darin  schötze*).  Wegen  der  alten 
Schuld  hielten  sie  ihm  wieder  ihre  noch  ausstehende 
Forderung  an  Henrich  Weiler  entgegen. 

»)  El)cl.  175 1  Mar*  27.  —  Aug.  14. 
*)  Ebd.  Aug.  30. 
*)  Ebd.  Aug.  37. 

*)  Ebd.  Sept  2.  — -  1756  Mirs  23. 
*)  Ebd.  1758  Min  3.  —  1761  Jan.  9. 
*)  Ebd.  Jan.  31. 
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Trotz  aller  Drohungen  mit  Arrest  weigerten  sich  die 
Schiffer,  das  Verlangen  der  Hofkammer  za  erfüllen  Sie 
worden  dabei  vom  Neusser  Rat  unterstatzt,  der  im  Interesse 
des  städtischen  Verkehrs  und  besonders  der  Einnahmen 
vom  Kran  die  Beschlagnahmungen  zu  hintertreiben 
wiisste.  Da  kündigte  der  Erzbischof  dem  Vogt  Kaspar 
Joseph  Sibenius  die  Sperruno^  seines  Gehaltes  an,  wenn 
er  nicht  endlich  rücksichtsloser  vorgehen  werde 2).  Als 
dieser  das  tat,  blieben  die  Schüfer  von  Neuss  weg  und 
luden  in  Linn  3)  aus,  wohin  der  Rat  auch  den  Stadtkran 
verlegte^).  Sibenius  versuchte  auch  dort  zu  arrestieren. 
Es  fehlten  ihm  aber  die  Mittel,  die  Schiffe  wirklich  fest- 
zuhalten, —  und  da  die  Schiffer  ihm  einfach  durchgingen, 
forderte  er  die  Anlage  von  starken  Pfählen  und  Ketten 
an  der  Erft  in  Neuss.  Die  Hof  kammer  Hess  darauf  durch 
den  Vog^  und  Kellner  von  Hülchrath  einen  Pfahl  an- 
bringen. Sibenius  legte  wohl  die  Schiflfe  daran  fest. 
Nachts  aber  kamen  so  viel  Durchstechereien  vor,  dass  die 
Arreste  zwecklos  wurden  a).  Der  ganze  Kampf  verlief 
schliesslich  resultatlos  zu  gunsten  des  bestehenden  unklaren 
Zustandes,  von  dem  nur  die  Düsseldorfer  Börtfahrer  den 
Nutzen  haben  konnten. 

Diese  betrachteten  sich  schliesslich  als  vollkommene 
Herren  der  Neusser  Fahrt.  Als  Peter  Weiler  sie  im  Jahre 
1774  wieder  aufnehmen  wollte  und  in  Köln  Andernacher 
Mühlsteine  lud,  schlug  ihn  Henrich  BusdorfT  und  wollte 
ihm  das  Schiff  demolieren.  Die  Börtfahrer  liessen  ihm 
Kette  und  Kranen  verbieten  und  protestierten  beim 
Köfaaer  Rate,  indem  sie  sich  auf  die  Bestimmung  von 
I763  beriefen,  wonach  ja  die  Konzessionen  bis  auf  6  ab- 
sterben sollten.    Sie  wandten  die  Düsseldorfer  Fahrtord- 


')  D.  KurkiUn,  Rheinschiflt.  9:  1761  Jan.  23.— 31.  —  April  21.  — 
i^ril  2;.  —  Mai  8.  —  OkL  20. 

»)  Ebd.  1764. 

•)  Linn,  ein  Markltletkvn  im  Erzslift,  t-twa  2:;,  km  \intcrhalb  Neuss,  dicht 
bei  Krefeld.  Die  Wahl  dieses  Ortes  lässt  auf  die  Besüuimung  vieler  Gülcr 
nach  Krefeld  und  Kempen  schliesseo. 

*)  Ebd.  April  4. 

Ebd.  April  14.  —  Mal  23.  —  Ebd.  tot  1786  Okt  21. 


DIgitIzed  by  Google 


288 


Dr.  BruDo  Ku»ke 


nung  einfach  auf  die  Neusser  an.  Die  erzbischöfliche 
Konzession  erklärten  sie  für  erloschen,  da  Weiler  sie  seit 
1746  kaum  gebraucht  habe^). 

Der  Kölner  Rat  hatte  sich  wfthrend  der  früheren 
Streitigkeiten  völlig  passiv  verhalten.  Er  hatte  die  BOrt- 
fahrer  damals,  als  sie  sich  an  ihn  um  Hülfe  wandten, 
mit  dem  Bedeuten  abgewiesen,  dass  er  ihnen  in  Neusser 
Fahrtsachen  nicht  lielfen  könne  2).  Jetzt,  da  die  Neusser 
Fahrthoheit  sowohl  wie  die  Konzessionen  des  Erzbischofs 
abofestorben  erschienen  und  da  die  nur  von  ihm  be- 
lehnten  Düsseldorfer  Schiffer  die  Fahrt  allein  beherrschten, 
griff  er  ein  und  nahm  für  sie  Partei.  Er  bestätigte  das 
Ketten-  und  Kranenverbot  gegen  Weiler  und  hielt  es 
aufrecht,  auch  als  dieser  sein  Recht  ausdrücklich  durch 
den  Erzbischof  erneuert  erhalten  hatte.  (Diesmal  gegen 
jahrhch  6  Rtler.) 8).  Nur  motivierte  der  Rat  seine  Mass- 
nahme anders  als  die  Börtfahrer.  Die  Stadt  Neuss  frai>te 
nämlich  bei  ihm  wegen  Weiler  an  und  wies  ihn  auf  ihre 
alte  Schi  IIa  hrtshoheit  hin^).  Sie  stellte  sich  auf  die  Seite 
des  Erzbischofs  und  identifizierte  dessen  Rechte  mit  den 
ihrigen.  Köln  äusserte  in  dieser  Beziehung  keinen  ZweifeL 
Es  benutzte  vielmehr  eine  Bestimmung  der  Ordnung  für 
die  Düsseldorfer  Fahrt  zur  Rechtfertigung  seiner  Mass- 
nahme: Weiler  hätte  kein  eigenes  Schiff.  Er  käme  zu 
Fuss  herauf,  miete  ein  Schiff  und  belade  es,  und  fahre 
obendrein  unter  der  obrigkeitHchen  Taxe-j.  Es  habe  aber 
nichts  gegen  die  Beteihgung  der  Neusser  einzuwenden, 
wenn  sie  ordnungsgemäss  führen. 

Neuss  war  mit  dieser  Haltung  nicht  einverstanden 
und  Hess  die  Kölner  aus  seinem  Hafen  ausschliessen. 
Infolgedessen  kam  es  zu  einer  vorläufigen  Einigung:  die 
beiden  Städte  gaben  ihren  Schiffern  gegenseitig  den  Ver- 
kehr frei<5). 


•j  Xcusscr  Sdlifft.  1774  Mai  6. 

■>  Düsaeld.  Schifit.  1763  Okt.  10.  (mit  Hinweis  auf  1748). 
•)  D.  Knik.  Rheinsch.  10:  1775  März.  —  Mai.  15. 
*)  Neuner  Schifft.  1774  Okt  ao. 
•)  N.  B  Itl  g  10:  1774  Nov.  16.    Vgl.  NeasMr  Sdiifft 

Kurk.  KkeiiiMh.  10:  1775  Mai  la  Sibeniiu  an  den  Enbiaclior. 
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Im  Juni  aber  erneuerte  sich  der  Zwist  wieder.  Dies- 
mal wollte  der  Kölner  Rat  Weiler  nicht  zugestehen,  dass 
er  mit  einem  oder  gar  mit  zwei  leeren  Schiffen  herauf- 
führe, um  sie  in  Köln  zu  füllen^).  Endlich  kam  nach 
einitren  Vorverhandluno:en  zwischen  dem  stadtkrtlnischen 
Syndikus  Biermann  und  dem  Neusser  Bürgermeister  Kox 
am  28.  Sept.  1775  ein  Vertrag  zustande,  der  vom  Neusser 
Rat  genehmigt  wurde*). 

Damach  fuhr  jetzt  Weiler  alle  14  Tage  einmal  mit 
seinem  gewöhnlichen  Schiff,  das  leer  oder  gefüllt  sein 
durfte,  hin  und  zurück.  Er  musste  Dienstags  in  Köln 
ankommen  und  bis  Freitag  laden  und  morgens  8  Uhr 
abfahren.  Bei  schlechtem  Wetter  durfte  er  beides  auf 
Mittwoch  und  Sonnabend  verschieben.  Kr  durfte  Passagiere 
mitnehmen.  Beide  Städte  wollten  ihre  Schiffer  wechsel- 
seitig schützen  und  ungehindert  aus-  und  einladen  lassen. 

Am  3.  Juni  1776  wurde  dieser  Vertrag  erneut  bestä- 
tigt^. (S.  Beü.  VI). 

Während  der  folgenden  Jahre  wurde  Weiler  durch 
die  Kölner  wieder  niederkonkurriert*).  Im  Jahre 
1785  suchte  dann  sein  Sohn  Franz  um  die  Erneuerung 
und  Übertraf^ung  der  Konzession  bei  Krzbischof  Max 
Franz  nach  und  erhielt  sie  am  3,  August  1787  zugebilliii;t 
gegen  eine  jährüche  Zahlung  von  20  Tlern.  und  Stellung 
von  Kaution,  und  nachdem  der  £rzbischof  zwei  Jahre  lang 
Gutachten  über  die  Zweckmässigkeit  der  Erneuerung  ein- 
geholt hattet).   Franz  Weiler  wurden  jedoch  sofort  durch 


•)  N*.  H  III  g  10:  1775  Juni  14.  Syndikus  Biermanii  an  den  Stadt- 
sekrelär  Eugclart  zu  Neuss. 

*)  D.  Kurk.  Rheinsch.  lo. 
*)  Nenner  Schifft 

*)  Es  viederholteii  sidi  die  froher  fiblkhea  Streidgkeiten  bis  ta  gewalt« 
aamen  Angrifiien  imd  die  gegeueideen  BedntrSditigangen  der  Schiffer  durch 
die  Kdhier  und  den  Nensier  Vogt  Vgl.  Nenner  Schifft  1786  Nov.  13.  16. 
24.   Des.  4. 

*)  D.  KnrkOhi  Rheinsch.  10:  1785  Okt  —  t786  Jan.  — Sepi.  und 
Sept  30. — OkL  21.:  Gutachten  von  K.  J.  Sibenius.  —  Dez.:  Hofrat  Keiffer. 

—  1787  Jan.  II.:  Erzbisch.  Salzamt  in  Köln.  —  Febr.  6.:  Gcheimrat  Sand. 

—  ^^ärz  14.:  Greve  und  .Schoflen  des  hohen  weltL  Gerichts  in  Köln.  —  Juli 
17.;  KurfOrstl.  Regierung  in  Bonn. 

Jahch,  ZZ.  1» 
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die  Stadt  Köln  Kette  und  Kran  verboten,  weil  er  sich 
gegen  die  Ordnung  von  1775  vergangen  hätte  Ebenso 
protestierte  Neuss  gegen  seine  Konzessioniening,  weil  sein 
Vater  noch  lebte,  der  von  der  Stadt  ebenfalls  berechtigt 
worden  sei.  Sie  betrachtete  die  Einsetzung  des  Sohnes 
als  eine  Schmälemng'  ihrer  Gerechtigkeit,  hiess  das  Vor- 
gehen Kölns  gegen  diesen  gut  und  bat  um  Aufhebung 
seiner  Konzession*).  Der  Erzbischof  gab  nicht  nach.  Er 
liess  jedoch  Weiler  ermahnen,  sich  der  Ordnung  zu  fügen, 
da  er  durch  seine  Obrigkeit  mit  Recht  bestraft  werden 
würde.  Beide  Städte  erschwerten  ihm  aber  den  Betrieb, 
sodass  er  keinen  Nutzen  davon  hatte.  Er  war  bereits 
unfähig  gewesen,  Kaution  zu  hinterlegen,  da  er  kein  Ver- 
mögen besass  ausser  seinem  Schiff,  dessen  Wert  mit  der 
Ausrüstung  600  Rtler.  wert  war  und  das  er  allein  als 
Sicherheit  bieten  konnte.  Jetzt  zahlte  er  auch  keine  Pacht 
—  mit  dem  Hinweis  auf  die  Hindernisse,  die  ihm  bereitet 
wurden^). 

Im  Jahre  1802  wurde  auf  Vorschlag  des  Maire  von 
Neuss,  Jordan,  eine  Änderung  der  Ordnung  vorgenommen. 
Weiler  sollte  nicht  mehr  Sonntags  in  Neuss  abfahren 
müssen.  Der  Kölner  Maire,  Kramer,  erlaubte  ihm  daher 
Montags  in  Neuss  abzufahren,  sodass  er  Mittwochs  eintraf, 
worauf  er  bis  Sonnabend  laden  durfte.  Zugleicli  wurden 
ihm  die  Dekadentage  nicht  angerechnet,  an  denen  nicht 
gearbeitet  wurde*). 

Neuss  machte  Köln  im  August  desselben  Jahres  ferner 
darauf  aufmerksam,  dass  die  I4tägige  Fahrt  den  Bedürf- 
nissen des  Handels  nicht  mehr  genüge,  und  zugleich  suchte 
Weilers  Sohn,  Peter,  mit  Unterstützung  von  9. Neusser 
Kaufleuten  bei  Köln  um  die  Berechtigung  zur  Fahrt 

*)  Ebd.  Sept.  29.  —  Okt  2.  3. 

Ebd.  Nov.  i;. 
')  D.  Kurk.  Khcinsch.  lo:  1788  Juli  10.-1790. 

*f  Fran/ös.  Abteil^.  58  F.  loa:  Erlass  vom  25.  Ventos«-  X  (l(>.  März 
1802).  —  Vgl.  vorher  ebd.  Febr.  15.  (Pluviosr  2(>.),  —  Mär/.  8.  (Vent.  17.). 
Die  Düsseldorler  Burtlahrer  waren  ge^en  die  Neuerung.  Auf  Gutachten  des 
Kölner  Rheinkommissars  Nollen  wurde  sie  dennoch  eingeführt  Kr  urteilt  über 
jene  dabei  (^{11  der  Gate  llsst  stdi  mit  diewn  Leuten,  denoi  Jede  Ketierung 
bkMs  als  Neuerung  ichon  ^<  h  u     ist,  kein  Auskommen  finden**). 
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neben  seinem  Vater  nach,  sodass  dann  alle  8  Tage  ge* 
fahren  werde  sollte.  Köln  lehnte  das  mit  Rücksicht  auf 
die  DOsseldorfer  Börtfahrer  ab.  Als  jener  aber  im  Jahre 
1804  seine  Bitte  wiederholte,  fand  er  den  Beistand  der 

Kölner  Handelskammer  und  des  Rheinkommissars  Nollen. 
Dieser  betonte  besonders,  dass  durch  die  nüsseldorfer  die 
Güterbeförderung  nach  Neuss  sclir  verzöij^ert  würde,  Sie 
separierten  die  Neusser  Güter  nicht  von  den  für  Düssel- 
dorf bestimmten,  fuhren  erst  dorthin  und  löschten  darnach 
erst  in  Neuss.  Die  Handelskammer  schlug  eine  bestimmte 
Ordnung  für  beide  Schiffer  vor^). 

Erst  im  Jalire  1807  wurde  jedoch  die  Fahrt  durch  die 
SchitTahrtsoktroidirektion  gemeinsam  mit  der  Handels- 
kammer und  dem  Maire  von  Köhl  geregelt  '^).  Sie  wurde 
jetzt  als  ßörtfahrt  eingerichtet  und  bis  Ürdingen  aus- 
gedehnt 3).  Zwei  Schiffer  wurden  durch  die  Direktion 
bez.  die  Maires  auf  Vorschlag  der  Kölner  und  der  Neusser 
Handelskammer  eingesetzt  Sie  fuhren  abwechselnd  Woche 
um  Woche.  Sie  waren  verpflichtet,  wöchentlich  alle  Gfiter, 
die  sie  geladen  hatten,  zu  erledigen  und  durften  nichts 
für  Düsseldorf  annehmen.  Jeder  musste  ein  eigenes  gutes 
Schiff  haben  und  sich  mit  Frachtbriefen  ausrüsten.  Über- 
tretungen wurden  wie  die  auf  der  Düsseldorfer  Fahrt  be- 
handelt (s.  S.  268);  auch  der  Tarif  wurde  dem  ihrigen 
gleich  gesetzt,  abwärts  pro  Centner  50  cents.,  aufwärts  75. 

Die  Neusser  Kammer  schlug  Franz  Weiler  vor,  die 

Kölner  die  Witwe  Henrich  Busdorffs.  Die  Maires  beschlos- 
sen unter  BilHgung  der  General-Direktion  entsprechend. 
Im  August  gab  die  BusdorlT  jedoch  die  Konzession  an 
Peter  Weiler,  der  sie  in  ihrem  Namen  gebrauchte^).  Am 
9.  April  18 10  wurde  dann  die  Ordnung  von  1807  unter 

*)  Ebd.  Mai  22.  (2.  PnirU  XII). 

*)  Ebd.  58  F.  Ii:  Ordnung  t.  15.  JnlL   Vom  PiSfekten  genehmigt  mm 

23.  Juli:  ebd.  F.  17. 

')  Ürdingen  am  Unken  Ufer  etwa  27  km  unterhalb  Neuss,  Hafen  bes. 

Ahr  KrcfoM. 

*)  iSio  versuchte  der  Präfekt  eine  dritte  Person  einzusetzen .  ^^aire 
und  Handf'lskaiTiiner  protestierten  unter  Hinweis  auf  Artikel  lO  u.  20  lier 
OkiroikonvenlioD,  wonach  nur  die  Lokalbebördcn  die  Schiffer  zu  emcnuca  iiattco. 
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Mitwirkung  der  obigen  Behörden  und  der  Maires  von  Neuss 
und  Ürdingen  wiederholt  und  die  Neusser  Fahrt  zus^leich 
mit  denen  von  Köln  nach  Koblenz,  Metz,  Eltville,  Düssel- 
dorf, Hitdorf  und  Mülheim  am  Rhein  geordnet. 

IV. 

Die  Börtfahrt  Köln-Mülheim  am  Rhein. 

Der  Verkehr  zwischen  dem  Flecken  Mülheim  und  Köln 
war  im  17.  Jahrhundert  sehr  rege^).  Die  grosse  Stadt 
musste  die  Bewohner  der  kleinen  Nachbarin  aus  den 

verschiedensten  Gründen  anziehen  und  zum  Besuche 
reizen.  Umt^ekehrt  liatten  die  Kölner  viele  wirtschaftliche 
Interessen  im  bergischen  Lande,  denen  Mülheim  als  Ver- 
mittler diente  I3ie  Harnischmacher  und  später  noch  die 
Messerschmiede  Hessen  ihre  Fabrikate  drüben  zurichten 
und  schickten  sie  besonders  zum  Schleifen  über  den  Rhein*). 
Femer  sandten  die  Gerber  Lohe  und  die  Bäcker  Getreide 
zum  Mahlen  in  die  Gegend  von  Mülheim.  Sie  hatten  zum  Teil 
Mühlen  in  Thurn,  Wichheim,  Patlrath,  Strunden,  Iddels* 
feld  und  Mülheim  selbst  gepachtet  und  brauchten  sie  be- 
sonders, wenn  die  acht  kölnischen  Rheinmühlen  weg^en 
de>  Kistranges  nicht  betrieben  werden  konnten  S).  Wie 
heute  noch  versorgte  Bergisch-Gladbach  damals  Köln  mit 
Kalk^).  Eine  bedeutende  Anregung  empfing  der  Personen- 
verkehr zwischen  bdiden  Orten,  seitdem  in  Jülich-Berg 
die  protestantische  Dynastie  zur  Herrschaft  gekommen 
war^).  Dadurch  wurde  es  möglich,  in  Mülheim  protestantische 
Gottesdienste  abzuhalten,  welche  die  Kölner  F*i  otestanten, 
denen  in  ihrer  Stadt  keine  freie  Religionsübung  gewährt 

')  Kntfcrnung  45  Minuten. 

*)  16 13  ychi  Johann  Prols  von  Berpisch  -  Gladbach  täglich  mit  Messern 
und  Scheren  /wischen  den  Sclileiftnühlcn  im  Berjjischen  und  Köln  Über  Mttl« 
heim  hin  und  her.     D.  Jülich-Bi  rj;.  Handel  4»  1  II:  Sept.  il. 

')  Mülheimer  Schifft.  i()i3  Sept.  12.  —  1643  Aug.  10.  —  D.  Jül.-B. 
Handel  4'/t  II:  1613  Sept.  24. 

*)  Ebd. 

•)  1609  ging  das  Land  twilchtt  an  Pfali-Neuburg  und  Brandenburg 
gemeiniaro  aber,  1624  an  Plab  allein. 
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wurde,  und  die  <^rösstenteils  calvinistischen  niederländischen 
Schiffer  zahlreich  besuchten 

Die  Schiffahrt  zwischen  Köln  und  Mülheim  fand  direkt 
von  Hafen  zu  Hafen  statt;  sie  wurde  aber  auch  durch 
eine  Fflhre  vermittelt»  die  zwischen  MQlheim  und  dem 
schräg  gegenober  gelegenen  Dorfe  Riehl  quer  aber  den 
Strom  ging.  Sie  gehörte  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
dem  Abte  von  Sie<^bur<^  und  wurde  von  diesem  am  3.  Juli 
•  1608  an  Herzog  Johann  Wilhelm  von  Jülich -Berg  ver- 
pachtet*). Das  Fährschiti  war  eine  „Schale",  auf  der  auch 
Pferde  und  Wagen  übergesetzt  werden  konnten.  Die 
Beförderung  erfolgte  wenigstens  seit  dem  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  nach  festen,  von  Vogt  und  Schöffen  mit 
Genehmigung  des  Herzogs  aufgestellten  Tarifen*).  Minde- 
stens seit  derselben  Zeit  wurde  sie  auch  von  den  Mol- 
heimer  Schitfern  bedient*)  und  blieb  diesen  allein 
vorbehalten 

Die  folgenden  Untersuchungen  sollen  sich  jedoch 
ebensowenig  eingehend  mit  der  Mülheimer  Fähre,  als  mit 
allen  anderen  befassen,  die  auf  der  Rheinstrecke  Köln- 
DOsseldorf  bestanden.  Hier  ist  vorwiegend  die  Längsfahrt 
zwischen  Köln  und  Mttlheim  zu  behandeln.  Die  Berechti- 
gung zur  Köln-Mülheimer  Fahrt  wurde  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  ausschliesslich  von  den  Mülheimer 
Schiffern  beansprucht  und  auch  vorwicii^end  «rehandhabt.  Sie 
empfingen  sie  vom  Her/.oij^  und  hatten  ihm  dafür  be- 
stimmte Dienste  zu  leisten^).  Sie  waren  verptlichtet,  alle 
Güter,  die  von  der  Sieg  an  abwärts  für  die  Düsseldorfer 

*)  S.  n.  S.  S94.  — >  Ferner  D.  JQI.^.  Handel  nnd  Gew.  4t/t  III:  1683 
Apr.  30.:  Am  Ostermontag  fuhren  Mfilh.  Schfflier  „Intheiiaches  Volk**  und 

Reformifrte  von  K.  nach  M. 

'1  D.  Jülich-Berg.  Urk.  No.  4*37. 

*)  Mülh.  SchifTt.  1613  Sept  20.  —  D.  jal.-B.  Handel  u.  Gew.  HI:  1670. 

*)  S.  u.  S.  2q(k 

'i  Mulh.  Schitll.  1770  Mai  5.:  I^er  K«>lner  Schificr  W'tissniann  ist  vom 
Türmchen,  am  Nordciide  der  Stadt,  nach  y\.  gefahren  un<l  liat  damit  die 
Fährgerechligkeit  der  Mülhcimor  vcrict/t.  Die  Kölner  durlen  nur  „Rheno 
longo"  fahren.    Vogt  von  M.  an  Köln. 

*)  MOlh.  SchifTt.  16 13  März  18.  — -  D.  Jülich -Berg,  Handel  und  Gew. 
4Vt  III  1627  .Sept.  7. 
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Hofhaltung  bestimmt  waren,  und  alle  Jülich -bergischen 
Personen,  die  in  amtlichem  Auftrage  reisten,  unentgeltlich 
zu  befördern^). 

Über  ihre  Zahl  lässt  sich  nichts  Gewisses  ermitteln. 
Sie  muss  begrenzt  gewesen  sein,  da  die  Schiffer  nach 
einer  Ordnung  des  Mttlheimer  BOrgermeisters  und  der 
Geschworenen  von  1609  in  einer  bestimmten  Reihenfolge 
fuhren*). 

Die  Kölner  beteiligten  sich  sehr  wenig  an  der  Fahrt. 
Nur  gelegentlich  pHegten  sie  einen  „eilenden  wandersmann" 
in  einem  kleinen  Nachen  überzusetzen  3).  Erst  um  das  Jahr 
161 2  herum  fingen  sie  an,  sich  mehr  zu  interessieren.  Die 
beiden  Fürsten  begannen  Mülheim  in  eine  Festung  um* 
zuwandeln,  und  der  Bau  erforderte  bedeutende  Transporte. 
Die  Kölner  Protestanten  fingen  dabei  zugleich  an,  „haufen- 
weise" zur  „Predifi^**  hinüber  zu  fahren.  Da  begannen  die 
Kölner  häufiger  „durchzustechen"*).  Die  Nähe  Mülheims 
regte  vor  allem  auch  Leute  dazu  an,  die  nicht  berufs- 
massige Schiffer  waren.  Sehr  oft  übernahmen  es  die  auf 
dem  Strome  tätigen  Kölner  Fischer,  Personen  aufzunehmen 
und  überzusetzen^).  Es  gab  ferner  am  Kölner  Rheinufer 
Spezialschiffe,  die  an  Ort  und  Stelle  bestimmten  Zwecken 
dienten.  Die  sie  versorgenden  Leute  suchten  eben- 
faUs  durch  eine  rasche  Fahrt  nach  Mülheim  ein  Stück 
Geld  zu  verdienen.  Am  Nordende  der  Stadt  ragte  die 
Befestigung  (vom  Kunibertsturm  aus)  in  den  Rhein  hinaus, 
sodass  die  Schilfe,  die  von  Pferden  aufwärts  gezogen 

*)  £b(i.  1639  Mai  14.:  Die  Mülbeimer  SchifTer  beschweren  sich,  dais 
sie  auch  für  Güter  aus  Gebieten  über  der  Si^  und  von  Offizieren  für  deren 

I'rivatanfjclc^enheilcn  Ix^ansprucht  werden.     Jene  Güter  müssen   (iurch  die 
Schiffer  von  Mondorf,  Ziindorl  utul  Porz  transportiert  werden.    (Alle  drei  Orte 
liegen  zwischen  Su  j;nuindunj;  und  Köln.) 
*)  Kb^\.  II,  1613  Apr.  27. 

')  Mülh.  SchilTt.  1613  Mär/  18.;  \'v^i,  Burgernistr.  u.  Geschworene  von 
M.  an  Köln.  —  Okt.  2.  :  K.  au  jülich-bcrg.  Regierung. 

^)  Der  Bau  ab  Anregung  zur  Fahrt:  vgl.  D.  Jul.-B.  Handel  4Vt  1613 
Apr.  a7.  Die  MOlbeimer  Predigt:  ebd.  vgl.  MOlh.  Schifft:  1613  Apr.  5. — 
Sept.  13.  —  1614.   Audi  die  niederl&ndischen  Sdiiff!er  fiJiren  deshalb  hinOber. 

*)  D.  jaL-B.  Handel  4*/t  II:  1613  Apr.  27,  —  Ebd.  III:  1635  Okt.  31. 
Rpr.  99,  59  b:  1653  Febr.  26. 
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wurden,  nicht  passieren  konnten.  Die  Tiere  niussten 
daher  abo^espannt  und  die  Fahrzeutj^e  um  das  Hindernis 
herum  gebracht  werden.  Das  geschah  in  der  Weise,  dass 
man  die  „Leine  umstach".  Ks  lag  immer  ein  Nachen  an 
dem  im  Wasser  stehenden  Mauertürmchen,  dessen  Be- 
dienung man  die  Leine,  an  welche  die  Pferde  gespannt 
gewesen  waren,  zuwarf.  Sie  wurde  darauf  um  den  Turm 
herumgefahren,  vom  Nachen  aus  wieder  ans  Ufer  gegeben, 
worauf  man  die  Pferde  wieder  anschirrte.  Nun  erst  konnte 
das  ScliitT  seine  Fahrt  in  den  Hafen  fortsetzen ').  Der 
Mann,  der  den  Nachen  von  der  Stadt  gepachtet  hatte, 
bezog  von  den  Schiffern  eine  Gebühr  und  sammelte 
ausserdem  von  ihnen  in  eine  verschlossene  Büchse  Almosen 
für  die  Aussätzigen  in  Melaten,  weshalb  sein  Fahrzeug  der 
Siechennachen  hiess')  (s.  unten).  Im  Jahre  1613  be- 
schwerten sich  die  Mülheimer  Schiffer  Ober  den  Pächter*), 
dass  er  manchmal  3-4  Personen  einlud  und  übersetzte. 

An  der  Kotzgasse  la«:^  ausserdem  ein  sog.  Wäschschiff, 
von  dem  aus  die  Wäsche  im  Strome  gereinigt  wurde. 
Der  dieses  verwahrende  Mann  versclmiähte  es  ebenfalls 
nicht,  sich  an  der  Überfahrt  zu  heteihgen*). 

Schliesslich  waren  Mülheimer  nach  Köln  übergesiedelt 
und  fuhren  von  da  aus  weiter  hin  und  her^).  Vor  allem 
aber  schenkten  die  Berufeschiffer  jetzt  der  einträglicher 
werdenden  Fahrt  mehr  Beachtung. 

Es  währte  nun  nicht  lange,  so  standen  die  Kölner 
und  die  Mülheimer  Schiffer  einander  im  offenen  Streite 
gegenüber.  Im  Mai  161 2  wurden  die  Mülheimer  unter 
Anwendung  von  Gewalt  gezwungen,  Personen,  die  sie 
aufgenommen  hatten,  wieder  auszuschiffen  und  den  Kölner 
Schiffern  zu  überlassen*).   Als  darauf  der  Amtmann  von 

*)  Am  Süd'  Ilde  tier  Stadl  (B;i\  <  nlurm)  wiederholte  sich  der  Vorgang. 
■)  D.  Jül.-B.  Handel  4Vt  II:  1O13  Apr.  27.  —  Sept.  11. 
•)  Neell  Jobaiiü. 

*)  D.  jal.-B.  Handel  u.  Gew.  4V1  III:  1625  Okt.  3t.  —  1499  wird 
ein  niügedienter  1  tätlicher  Söldner  mit  der  BurggraflKliart  auf  dem  Trank- 
guaentor  und  dem  WSsduchiff  belehnt.  Kentaen,  Topographie  II  S.  74: 
Nadi  einer  frdi.  Mitteilung  dea  Verfaaaera. 

Mflih.  Schafft  1613  Sept.  13. 

Ebd.  Bcachwerde  bei  Amtmann  Johann  von  Lüning. 
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Porz,  Johann  von  LOning,  von  der  Stadt  die  Bestrafung 

der  Angreifer  forderte,  erklärten  diese,  dass  sie  zuerst  von 
den  Mülheiinern  gehindert  worden  seien.  Sie  hätten  volle 
Freiheit  zur  Ausübung  der  Fahrt,  jene  aber  dürften  nur 
in  Riehl  laden  und  nicht  höher  heraufkommen.  Sie  wiesen 
also  den  Mülheimern  nur  das  Recht  auf  die  bereits  er- 
wähnte Fähre  zu,  auf  die  Querfahrt.  Der  Rat  scheint  der- 
selben Ansicht  gewesen  zu  sein.  Es  kam  nur  zu  vergeb- 
lichen Verhandlungen  mit  der  Düsseldorfer  Regierung'). 
Der  Streit  ging  weiter.  Im  Mai  des  nächsten  Jahres  be- 
schlagnahmten die  Mülheiincr  drei  Kölner  Nachen.  Sie 
zogen  sie  ans  Land,  setzten  sich  in  den  einen  und  ver- 
tranken darin  6  Taler!  Diese  sollte  der  Besitzer  Dam  von 
Stammel  bezahlen  und  dazu  sollte  er  dem  Vogt  von  Mül- 
heim «handtastend "  geloben,  kein  Volk  mehr  von  Köln 
herüber  zu  fahren').  Darauf  liess  der  Rat  Repressalien 
ergreifen  und  durch  die  Gewaltrichter  einige  Mülheimer 
Nachen  in  Stücke  schlagen  3)  und  andere  konfiszieren. 
Diese  gegenseitigen  Schädigungen  wurden  während  des 
ganzen  folgenden  Jahres  fortgesetzt*), 

M  Malh.  Schifft.  Juni  5.  und  9.  —  Rpr.  62,  19a  Juni  8.  —  76b:  Aug.  6. 

*)  MOIh.  Schifft  1613  Min  8.  Dam  kam  mit  „geladenen  Rohrea"  nach 
M.  und  bedrohte  die  M.er  damit   Ebd.  MSrs  18. 

')  Ebd.  MSn  18.  Mfilh.  an  Köln  n.  a.:  »so  betten  jedoch  ▼orbcrurte 
gewaltrichtere  durch  dero  diener,  —  ao  gar  beschendct  (betrunken!)  gewesen, 
—  vemer  sich  verkuehnet  und  volgenden  freitags  am  abend  nadi  der  sonnen 
undergang  mit  pfcrden  und  grossem  geschrei  aus  der  statt  emantem  vahr 
sugelaufcn,  mit  faustbämeren  die  leut  aus  den  achen  (Nachen)  getrieben  und 
zuletzt  widcriiinl)  zweien  imseren  bürgeren  ihre  achen  uf  das  land  gezogen, 
verschlolten  mit  solcher  furi,  [<l'is]  sie  auch  eines  schiffmaoskind  darinnen 
einen  arm  vcrnakt  und  jct/.o  ciiriri  werden  niul'i." 

*)  Am  2t).  Marz  1013  wird  l'.<  rtrani  von  Zündorf  in  Köln  ein  Natio  n 
im  Werte  von  40 — 50  Tlcrn.  \VLgg«.-non»nien,  einem  Kölner  in  M.  einer  von 
I*/t  Tiern.  D.  Jul.-B.,  Handel  4VJ  11.  Vogt  Martin  Hacsbaert  von  M.  an 
den  Pfalj^raf.  —  Ein  Kölner  wird  in  M.  gefangen  gesetzt  und  sein  Nachen 
beschlagnahmt  1013  Juli  5.  Kpr.  03,  45a.  —  Köln  hat  die  Mfliheimer 
Nachen  freigegeben,  der  Vogt  die  KOhier  nicht  Dieser  iSsst  dazu  den  K.er 
Jacob  von  WuUTrat  gen.  Lanlenscbleger,  der  die  M.er  gesdimAht  hatte,  auf  der 
Flndit  aus  dem  Wasser  fischen  und  einsperren,  sein  Sdiiff*  wegndimen. 
Brb.  127,  253  a:  Der  Rat  au  Köln  an  „beide  possidieiende  fuxsten  au 
Dusseldorff".  1613  Juli  36.  vgl.  Rpr.  63,  104b,  1613  Sept  18.:  Brandenbufg 
und  Pfak  an  Köln :  Wulffrat  ist  entaohen,  soll  wieder  ausgeliefert  werden.  — 
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Nebenher  ging  ein  fortwährender  Schriftwechsel 
zwischen  der  Stadt  und  den  verschiedenen  bergischen 
Behörden.  Jene  betonte  jetzt  die  völlige  Freiheit  der 
Fahrt  für  beide  Parteien  und  bestritt,  dass  der  Herzog  von 
Berg  eine  ausschliessliche  Gerechtigkeit  dazu  erlangt  habe. 
Sie  wies  darauf  hin,  dass  von  je  her  Kölner  und  Nieder- 
länder mit  daran  teilgenommen  hätten  und  dadurch  ihre 
^possessionem  Hbertatis  respectu  der  Mülheimer  genujr- 
samb  und  stetig  erhalten"^.  Sie  verlangte  die  Hrhaltung 
des  alten  Herkommens  und  die  gegenseitige  Herausgabe 
der  beschlagnahmten  Nachen 

Dem  gegenüber  stützte  man  sich  auf  der  anderen  Seite 
auf  ein  alleiniges  Recht  der  Mülheimer.  Diese  hätten  auch 
immer  so  gut  wie  ausnahmslos  die  Fahrt  benützt,  und  wenn 
sich  einmal  Köhicr  bcteili;j;;ten,  so  würde  stets  Widerspruch 
erhoben*).  Köln  erklärte  sich  darauf  bereit,  eine  Kaution 
zu  zahlen,  die  als  Entschädigung  an  die  Mülheimer  fallen 
sollte,  wenn  sich  eine  Gerechtigkeit  derselben  wirklich 
nachweisen  lasse'). 

Die  Fürsten  erliessen  jedoch  einen  Befehl,  nach  dem 
alle  Kölner,  die  zur  Predigt  fahren  wollten,  nur  Mülheimer 
Nachen  zu  benützen  hatten*).  Und  Vogt,  Bürgermeister, 
Geschworene  und  eine  Deputation  der  Schitier  von  Mül- 

Franz  von  Merckenich  aus  K.  wird  duich  Soldaten  an  der  Landung  in  M. 
mbindert;  daon  aber  sein  Nachen  IwBliizieit.  Brb.  128,  3b:  16 13  Okt.  4. 
vgl.  Rpr.  63,  114a.  —  Merkenidi  hat  Bertram  von  Zflndorf  in  Köbi  ge- 
achlagen.  Ebd.  119b:  Okt.  11.  —  Die  Mttlheimer  haben  zwei  vor  einem 
halben  Jahre  goiommene  Nachen  zertrfimmert  und  am  10.  Mflns  swei  andere 
genommen.  Mflih.  Schifft  1614  MSrz  12.  —  3  Kölner  lassen  je  einen  M.cr 
Nadien  nehmen  als  Schadenersatz.   Ebd,  Mira  15. 

M  Brb.  127,  148  a  r.:  Rat  su  K.  an  Vogt  und  Geschworene  zu  M. 
1613  März  27.,  vgl.  Rpr.  62,  282  a.  —  Brb.  127,  163b  f.  Apr.  8.  Rat  an 
Vogt  Haesbaert.  Vgl.  Rpr.  elul.  28(>a.  —  Brb.  127,  253a:  161 3  Juli  2O. 
Rat  an  die  Fürsten.  —  .Miilh.  Schiirt.  ibl^  Okt.  2.:  Rat  an  jül.-bcrg.  Räte 
in  Düsseldorf.  —  Brb.   12S.   ib  JT.  Okt.  (>.  d^l..  v^-I.  Rpr.  63.   I  I  I  b. 

')  Rpr.         2.H.S1(:   1*113  .\pr.  5.     I fac>h;icrt  an  den  Kübicr  Burgernicisler 
Johann  Hoiandt.  —  D.  Jül.-H.  Handel  4',a  11:  i(>i3  Apr.  27.    Aussagen  der 
M.er  Schiffer.  —  Kbd.  1O13  Juli  15.  :  IMalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  Köln. 
—  Mülh.  Scbifit.  1613  SepL  12.:  Pfalzgrüfl.  Räte  ügl. 
Brb.  128.  3b:  Okt  4. 

*)  Mülh.  Schifft  1613  Sept.  12. 
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heim  errichteten  ohne  Zutun  Kölns  eine  neue  Ordnung 
für  Quer-  und  Längsfabrt^). 

Köln  wandte  sich  unterdessen  an  das  Kaiserliche 
Kammergericht  um  Hilfe.  Kaiser  Mathias  gebot  am  2 s  Sept. 
der  jülich-bergischen  Regierun»^  und  Haesbaert  die  Auf- 
hebung der  Arreste  und  lud  jene  bei  10  Mark  lötii^en 
Goldes  Strafe  binnen  36  Tagen  vor 2).  Diesem  Befehle 
wurde  jedoch  in  keiner  Weise  Folge  geleistet 

Zugleich  kollidierten  die  Kölner  mit  den  Inhabern  der 
Deutzer  Fähre,  die  dem  Erzbischof  unterstand,  indem  sie, 

um  den  weiteren  Anschlägen  der  Mülheinier  zu  entgehen, 
die  Passagiere  dicht  uberhalb  Mülheims  auf  dem  Deutzer 
Gemeindeland  (dem  Deutzer  ^Wrasen")  absetzten.  Der 
Erzbischof  Hess  daher  mehrmals  einige  ihrer  Nachen  zer- 
schlagen*). 

Der  Pfalzgraf  gebot  im  Frühjahr  1614  ausdrücklich, 

weiter  scharf  gegen  die  Kölner  vorzugehen,  und  Hess  neue 
Arreste  voi nehmen^).  Köln  antwortete  auf  gleiche  Weise 
und  beanspruchte  dazu  die  Hilfe  des  Greven  des  erz- 
bischöüichen  weltlichen  Gerichtes,  Kaspar  von  Mülheim, 
der  auch  zwei  Nachen  wegnahm,  und  sie  trotz  aller  Mah- 
nungen der  bergischen  Regierung  nicht  herausgab').  Der 
Erzbischof  billigte  vielmehr  seine  Haltung  und  liess 
bei  der  Gelegenheit  erklären,  dass  keiner  der  beiden 
Parteien  ein  Fahrtrecht  zustehe,  sondern  kraft  seines 
Regals  allein  ihm*).  Der  (ireve,  dadurch  bestärkt,  kon- 
fiszierte einen  dritten  Nachen  und  liess  auf  die  anderen 
beiden  Strohwische  stecken,  zum  Zeichen,  dass  er  sie  ver- 
kaufen w(^llte^).  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  drohte  daher 
dem  Erzbischof,  er  werde  alle  Güter,  die  der  Greve  in 
seinen  Ländern  besitze,  beschlagnahmen  lassen,  eine 


*)  EIkI.  Sept.  20. 

^  l).  Jul.-B.  Handel  II. 

3)  Mülh.  Schifli.  i()i3  M  ir/  18.  —  D.  Jül.-B.  HMidel4Vt  11  1Ö13  Okt.  10. 
*)  Mülh.  Scbiflt.  1614  März  12. 

^)  D.  jal.-B.  Handel  und  Gew.  41/1  III.  16 14  Apr.  5. 
*)  Ebd.  II  Apr.  19.  —  Wiederholt  ebd.  III  Aug.  4. 
')  Ebd.  m  Juli  29  Aug.  I. 
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Drohung,  die  jedoch  nicht  versvirkhcht  wurde,  weil  das 
kondominierende  Brandenburg  dagegen  war^). 

Im  Jahre  1617  sind  immer  noch  zwei  der  Nachen  in 
Kölner  Händen.  Die  jülich-bergische  Regierang  unter« 
sagte  aber  jetzt  streng  jede  Teilnahme  der  Kölner  an  der 
Fahrt  bei  Gefängnisstrafe  und  befahl  dem  Vogt,  die  Ord- 
nung von  161 3  genau  zu  handhaben. 

Diese  Ordnung  enthieh  in  erster  Linie  Tarife  für  beide 
Fahrten.    Für  die  Längsfahrt  sollten  genommen  werden: 


bei  Hodliwassaer*) 

ge*'<)hnlichorn  oder 

NiedriiiwasstT 

von  der  Person    .  . 

12  Heller 

b  Heller 

1  Malter  Getreide,  der 

Mülheimera  gehört 

12  Heller 

8  Heller 

16  Heller 

12  Heller 

von  einem  Pferd  .  . 

6  albus 

4  albus 

von  einem  Ochsen  . 

4  albus 

4  albus 

von    einem  fetten 

Schwein  .... 

2  albus 

2  albus 

von    einem  Mager- 

Schwein  .... 

12  Heller 

12  Heller 

einer  Kuh  .... 

3  albus 

3  albus 

einem  Rind  .... 

2  albus 

2  albus 

einem  Kalb  oder  Schaf 

8  Heller 

8  Heller 

einer  Ahm  Wein  oder 

Bier  

4  albus 

3  albus 

einem  Fuder  Wein  . 

16  albus 

16  albus 

2  Fuder  Wein  .    .  . 

1  Guld.  G  alb. 

1  Gulden 

bei  3  und  mehr,  vom 

Fuder  ..... 

12  albus 

12  albus 

einer  Tonne  Heringe, 

Butter,Teer  u.  dergl. 

4  albus 

3  albus 

100  Tannenbrettera^) 

13  albus 

12  albus 

einer  Karre  Brasilien- 

holz«)   

8  albus 

8  albus 

')  Ebd.  All},'.   10.  —  Ebd.   J«>17  Juli  3. 

')  „W.innehe  der  lincnpfatl  in  den  weiden  nicht  gebraucht  werden  kan", 
')  D<^rzu  die  schifileute  mit  dem  in  und  ausladen  helfen  sollen. 
*)  Farbholz. 
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einer    Karre  Haus- 

stiffel«)  

einem  i'ostcn  Schieter 

einem  beladenen  Kar- 
ren mit  Pferd,  hin 
und  zurück   .    .  . 

einem  belad.  Karren 
abwärts    .   •   .  • 

einem  Karren  Schnitt* 
holz  aufwärts    .  . 

V4  Holz  aufwärts  .  . 

einem  Hut  Salz    .  . 

von  einer  Person  oder 
mehr  für  eine  Eil- 
fahrt in  einem  gros- 
sen Nachen  .   .  . 

in  einem  kleinen  .  . 

Jeder  ScliifFer  muss  mit  einem  gffossen  Nachen  ohne 
V^erzug  abfahren,  sobald  die  gesamte  Ladung  einen  Gulden 
einbringt,  mit  einem  kleinen  bei  16  albus.  Der  Übertreter 
zahlt  V4  Goidgulden  Strafe;  beim  vierten  Male  nach  Gut- 
dünken der  Regierung.  Die  herzoglichen  Beamten  und  die 
Bürgermeister  von  Mülheim  fahren  unentgeltlich,  sie  zahlen 
nur,  wenn  sie  ein  Schiff  für  sich  allein  beanspruchen.  Die 
Fahrt  wird  als  BOrtfahrt  erhalten. 

Der  nun  beginnende  dreissigjährige  Krieg  war  nicht 
dazu  angetan,  die  Mülheimer  in  einen  ruhigen  Genuss  ihres 
beanspruchten  Monopols  kommen  zu  lassen.  Die  alte  Kölner 
Konkurrenz  bestand  weiter  und  wurde  durch  die  verwor* 
renen  Verhältnisse,  die  der  Krieg  schuf,  noch  gestärkt^. 
Vom  platten  Lande  strömten  zahlreiche  Flüchtlinge  dem 
sichern  Köln  zu,  und  sie  verfielen  u.  a.  auch  darauf,  sich 
einen  gelegentlichen  Erwerb  auf  dem  Flusse  zu  verschaffen. 

'1  Schindeln? 

'■')  Der  Tarif  der  tabrc  war  durcbsdiDitllicb  um  bis  V*  niedriger 
bemessen. 

*)  jai.-B.  Handel  u.  Gew.  4Vt  HI.  1618  Juli  11.  —  Ebd.  162s  Okt.  31. 


bei  Hocbwaner 

12  albus 

.3  albus 


gewlttinlichem  oder 
Niedrigwasier 

10  albus 

2  albus 


20  albus 


18  albus 


10  albus 


9  albus 


12  albus 

2  Gulden 

1  Guld.  I2alb. 


10  albus 

2  Gulden 
1  Guld.  1 2  alb. 


1  Gulden 
16  albus 


18  albus 
12  albust) 
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Sie  fuhren  „das  wandernde  Volk  haufenweise"  nach  Mül- 
heim über.  Die  bergische  Regierung  konnte  keine  Gewalt 
dagegen  anwenden;  denn  bei  gegenseitigen  Arresten  hatten 
die  Molheimer  nur  den  grösseren  Schaden,  da  ihre  Schi£fe 
bedeutend  grosser  als  die  kölnischen  waren.  Sie  liess  daher 
in  den  benachbarten  Ämtern  (Porz,  Steinbach,  Miselc^e, 
Bomefeld,  Hückeswagen,  Solingen  und  Monheim)  von  den 
Kanzeln  herab  bei  Strafe  untersagen,  andere  als  Mülheimer 
Schiffe  zu  benützen.  Don  Kölnern  wurde  neben  dinglichem 
auch  persönlicher  Arrest  anjjfedroht.  Die  Stadt  und  der 
JErzbischof  wurden  gebeten,  die  unberechtigte  Teilnahme 
an  der  Pahrt  nicht  mehr  zu  unterstützen^). 

Zugleich  leisteten  sich  die  Mülheimer  aber  auch  selbst 
Übergriffe  in  die  Rechte  anderer,  die  obendrein  besser 
historisch  begründet  waren  als  die  ihrigen.  Sie  fuhren  von 
Köln  aus  Menschen,  Vieh  und  Waren  nach  Deutz  über 
oder  nach  dem  Wrasen,  sodass  Krzbischof  Ferdinand  wegen 
dieser  Beeinträchtigung  seiner  Fähn^  die  Einstellung  ihrer 
i'ahrt  überhaupt  forderte.  Mindestens  liess  er  ihnen  dann 
die  Passagiere  abnehmen  und  auf  die  Deutzer  Fähre 
zwingen*). 

Einen  besonders  wichtigen  Einfluss  auf  die  Entwicklung 
der  Mülheimer  Fahrt  hatte  nun  der  Umstand,  dass  die 
Kölner  während  des  Krieges  von  der  grossen  Fahrt  auf 

die  kleine  zurückgeworfen  wurden.  Sie  hatten  sich  so,  wie 
bereits  dargestellt  wurde,  namentlich  in  die  Düsseldorfer 
Fahrt  eingedrängt.  Aber  diese  konnte  ihnen  vor  allem  jetzt 
nicht  genügen.  Die  Börtfahrer  begannen  daher  auch  in 
Mülheim  anzulegen.  Selbstverständlich  waren  sie  dort  nicht 
erwünscht,  und  der  Amtmann  zu  Porz,  sowie  der  Vogt, 
schärften  die  alten  Edikte,  wonach  nur  Mülheimer  Schiffe 
benutzt  werden  sollten,  erneut  ein.  Köln  dagegen  stellte 
sich  sofort  auf  den  alten  Standpunkt,  dass  die  Mülheimer 
nur  die  Fährgerechtigkeit  ausüben  durften  und  verwies  sie 

*)  Ebd.  1626  Okt.  9.  und  29. 

»)  Mülh.  Schifft.  1627  Juni  25.  —  D.  JüL-B.  Handel  und  Gew.  47t 
DgL  n.  Juli  30.,  .Sept.  7.  —  Uro  dieselbe  Zelt  wmt  auch  i|i  Zündoif  eine  Flhre 
eto^eriditet  wenden,  gegen  die  lidi  die  Mewnahmen  des  Enbisdiofes  ebenfUlt 
wendeten« 
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an  die  dazr  bostimmte  Haltestelle  an  der  Frohngasse,  die 
ausserhalb  der  Stadt  nach  Riehl  zu  auf  das  Rhein ufor  stiess*). 
Als  die  Düsseldorfer  Börtfahrer  weiter  in  Mülheim  landeten» 
wurden  ne  vom  Vogt  arrestiert,  daraufhin  die  Molheimer 
auch  in  Köln*),  und  so  geriet  die  Fahrt  abermals  auf  einen 
toten  Punkt.  Diesmal  bemühten  sich  jedoch  die  beider- 
seitigen Behörden,  rascher  zu  einer  Verständigung  zu  kommen 
und  zwar  in  einem  Sinne,  der  Köln  günstiger  war  und  der 
eine  Grundlage  für  die  erfolgreiche  Weiterentwicklung  seiner 
Mülheimer  Schiffahrt  schuf. 

Ztmächst  Hess  der  Rat  alle  Mülhetmer  zum  Ausladen 
in  Köln  zu,  er  beschränkte  sie  aber  beim  Einladen  auf  die 
Frohngasse*).   Darauf  fanden  Besprechungen  mit  dem  Vogt 

statt,  die  dazu  führten,  dass  der  Pfalzgraf  das  Verbot,  andere 
als  Mülheimer  Schiffe  zu  benützen,  aufhob,  worauf  der  Rat  sein 
eben  erlassenes  Kdikt  fallen  liess.  Die  Fahrt  wurde  beiden 
Parteien  gleichmässig  frei  gestellt*).  Am  24.  September 
verfügte  der  Rat  dazu,  dass  beide  bis  zu  einer  endgültigen 
Regelung  abwechselnd  fahren  sollten  *).  Im  nächsten  Jahre 
wurde  die  Einigung  durch  einen  Vergleich  zwischen  dem 
Rat  und  dem  vom  Pfalzgrafen  beauftragten  Vizekanzler 
Dieterich  Althoven  erneut  bestätigt*). 

im  Jahre  1652  machten  erneute  Streitigkeiten  wieder 
lange  Verhandlungen  nötig').  Das  Ergebnis  war,  dass  auf 
Vorschlag  des  pfälzischen  Marschalls  Bertram  von  Nessel- 
rode vorläufig  die  Mülheimer  drei  Tage  der  Woche,  die 
Kolner  4,  —  darunter  immer  den  Sonntag  —  erhielten*). 

*)  Mfilh.  SdiiAt  1643  JuK  s. 

")  Ebd.  1643  Aii£.  IC.  —  Aug.  is.  (Rpr.  90,  996»).  —  Aug.  24.  — 
Rpr-  90,  304«. 

»)  Ebd.  3.nl':  Scpt  14. 
*)  Ebd.  3s>b:  Sept  18. 

»1  Ebd. 

•)  Mülh.  .Schilll.  1O44  S«  pt. 

')  Rpr.  t)o,  30a:  J.in.  22.  —  53b:  Eebr.  l<).:  Tnhxlimor  auf  pf.il/is<her 
Stil«.'  die  Räte  Dr.  Lijtinan.  Lic.  Ilcrrcszdorfl  und  \'t"^i  Wendel,  von  k<dn. 
die  städt.  Syndici  Mtyn<  rUhagen  untl  St.iden,  die  K.ilslK  rren  .Schefart,  Mulart 
und  Speyr.  —  82b:  März  22.  —  94  b:  April  15.  —  iiob:  Mai  6.  —  ii6a: 
Mai  10.  —  139b:  Juni  7.  —  154b:  Juni  aa 

*)  Ebd.  180a.  Juli  II.  und  17. 
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Im  Januar  1653  kam  es  srhliosslich  in  Köln  zu  einem 
grundlegenden  Vergleiche^).    (S.  Heil.  IIV 

Die  Mülheitner  und  Kölner  Schiffer  fuhren  von  jetzt 
an  abwechselnd  einen  Tag  um  den  andern  von  der  Kotz- 
gasse ab.  Die  Mülheimer  durften  jedoch  zu  jeder  Zeit  be- 
liebig in  Mülheim  laden  und  abfahren,  während  die  Kölner 

leer  von  da  zurückkehren  mussten.  Beide  Parteien  kannten 
auch  an  allen  Tagen  Beamte  ihrer  Regierungen  vom  anderen 
Orte  aus  einschiffen,  l  erner  behielten  die  Mülheimer  allein 
das  Recht,  zu  jeder  Zeit  beladene  und  unbeladene  Karren 
mit  Pferden  von  Mülheim  nach  Köln  zu  bringen  und 
wieder  zurück  zu  holen.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Reihen- 
folge durften  stets  Säcke  mit  Getreide  in  Köln  für  die 
bergischen  Mühlen  geladen  werden,  die  Mülheimer  waren 
aber  allein  berechtigt,  das  Mehl  wieder  einzuschiffen  2), 

Beide  Parteien  mussten  auf  gewissenhafte  Besorgung 
der  Fahrt  sehen.  War  kein  Vertreter  derjenigen  zur  Stelle, 
an  der  die  Reihe  war,  so  durfte  einer  der  andern  fahren. 

Die  Querfahrt  blieb  den  Mülheimem  allein  vorbehalten. 

Vergfehen  gegen  den  Vergleich  wurden  mit  einem  Gold- 
gulden (zur  einen  Hälfte  an  die  Obrigkeit  des  Übertreters, 
zur  andern  an  die  andere  Partei)  geahndet.  Wurde  eine 
ganze  Partei  brüchig,  so  zahlte  sie  500  Goldgulden. 

Am  13.  März  1653  wurde  der  Vergleich  vor  Vertretern 
der  Schiffer  in  Gegenwart  der  pfälzischen  Räte  und  des 
Vogtes  verlesen  und  von  ihnen  mit  dem  Versprechen  an- 
genommen, sich  daran  zu  binden.  Er  ist  im  grossen  ganzen 
gültig  gewesen  bis  zum  Anfang  des  H).  Jahrhunderts. 

Mit  Ausnahme  eines  neuen  Konfliktes  mit  der  Deutzer 
Fähre  ^)  blieben  jetzt  die  Zustände  der  Fahrt  Jahrzehnte 
lang  in  guter  Ordnung. 

')  Mfllli.  Schifft.  i()53  Jan.  .\.  Die  pfälz.  Teilnehmer  wie  .S.  302,  7.  Von 
Köln:  Die  Syndici  Lic.  Anton  h  al)ciis  und  Sybert  Staden  und  Ratsherr  Dietrich 
Mulart.     l'hcr  die  Motive  s.  Beilage  II. 

*)  Die  Backer  begleiteten  die  Siitke  selbst,  geschah  das  nicht,  so  br.tchte 
jeder  sein  besonderes  Zeichen  darauf  an,  das  tlen  Schiffern  bekannt  war,  .sodass 
sie  die  Stücke  immer  wieder  an  den  rechten  Eigentümer  zurückgeben  konnten: 
D.  JflL-B.  Hwidel  4'/,  ü:  1613  Sept  24. 

*}  Ebd.  III  1682  Mai  30.  —  Okt.  ~  1083  April  20. 
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Im  Jahre  17  ii  sah  sich  der  Köhler  Rat  nur  veranlasst, 
Cfenauerc  Bestimmungen  für  seine  Börtfahrer  zu  treffen. 
Kr  setzte  ihre  Zahl  auf  zwanzig  fest,  die  in  einer  durchs 
Los  bestimmten  Reihe  fahren  sollten.  Jeder  musste  einen 
gut  ausgerüsteten  Nachen  besitzen.  Personen,  die  allein 
fahren  wollten,  musste  Folge  gegen  einen  Fahrlohn  von 
20  alb.  geleistet  werden  i). 

Die  20  Börtfahrer  erhielten  vom  Rat  ausserdem  das 
alleinige  Recht  zum  Umstechen  der  T.einen  am  Kuniberts- 
turm'). Im  Jahre  1736  erliessen  die  Wallherren  3)  eine  be- 
sondere „Provisionalverordnung"  *)  dazu,  da  nicht  Berechtigt 
sich  eingemischt  hatten.  Täglich  mussten  zwei  der  BörU 
fahrer,  nach  einer  Ordnung,  die  sie  untereinander  verein- 
barten, mit  einem  tüchtigen  Nachen  am  Turme  liegen  und 
die  Leinen  umstechen.  Näherten  sich  mehrere  Schiffe  auf 
einmal,  so  hatten  scjfort  noch  andere  Genossen  zu  Hilfe  zu 
konunen.  Der  Lohn  war  im  Einverständnis  mit  der  nieder- 
rheioischen  Schiffergemeinde  festgesetzt  worden  und  betrug 
von  1 — 2pferdigen  Schiffen*)  4  albus,  von  3 — 4pferdigen  12, 
bei  5  und  mehr  pferdigen  2  alb.  8  Heller  vom  Tier.  Der 
Ertrag  wurde  von  denen,  die  an  der  Reihe  waren,  in  eine 
verschlossene  Büchse  mit  zwei  Schlüsseln  gesammelt*)  und 
sonnabends  an  alle  20  gleich  verteilt.  Ein  von  den  Wall- 
herren  ernannter  „ Siechenmann "  sammelte  nebt'iilxM  von 
den  abfahrenden  Schiffern  Almosen  für  die  Hausarmen, 
ebenfalls  in  eine  Büchse,  die  er  wöchentlich  einmal  an  die 
Rezeptoren  zu  Melaten  ablieferte.  Er  erhielt  ein  Viertel 
der  eingegangenen  Summe. 

Im  Jahre  1748  versuchten  <Ue  Kölner  Schiffer  einen 
neuen  Vorstoss,  um  auch  das  Laderecht  in  Mülheim  zu 
erlangen.    Sie  baten  die  Wallherren,  ümen  dazu  womög- 

•)  Mülh.  Schiflt.  Okt.  7.  —  1730  -t.  T.  erneuert  ebd. 

*)  Vgl.  Rpr.  166,  258b: 

')  Laurens  Engels  iumI  Joh.  Henridi  v.  Mylius. 
Mttlh.  Sdiifit  Not.  33. 

*)  D.  L  von  Schiffen,  die  mit  1—2  Pferden  bespannt  waren. 

*}  Abends  wurde  sie  einem  Genossen  in  Verwahrung  gegeben,  den  die 
Wallherren  bestimmten.  Die  Schlfliwel  nahmen  die  swei,  die  am  Tage  Torho- 
umgestochen  hatten,  an  sidu 
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lieh  unter  Anwendung  von  Gewalt  zu  verhelfen.  Als  diese 
sich  ablehnend  verhielten,  wandten  irie  sich  an  den  Erz- 
bischof,  der  ja  während  dieser  Zeit  für  die  Neusser  Fahrt 

sein  Stromreg-al  kräftigrr  7a\  handhaben  suchte.  Sie  stellten 
sich  ihm  ])l(>tzlich  als  ^orzstiftischc  Schiffer  vor,  versprachen, 
ihm  jährlich  Rekognition  zu  zahlen,  dafür  sollte  er  den 
Nralheimern  die  Ladung  in  Köln  verbieten,  bis  sie  das 
Recht  dazu  in  Mülheim  erhielten.  Der  erzbischöfliche 
Greve  befürwortete  ihr  Gesuch,  schlug  aber  vor,  dass  die 
Schiffer  dafür  von  ihm  und  nicht  mehr  von  den  Wallherren 
die  Konzession  nehmen  müssten  Eine  Sechser-Deputation, 
die  nach  Bonn  beschieden  wurde,  erklarte  sich  im  Namen 
der  andern, —  es  waren  jetzt  zusammen  21,  —  bereit  dazu. 
Darauf  erklärte  der  Krzbischof  durch  Anschlag  an  der 
Landungsstelle  in  Köln  die  Reglements  des  Rates  für  un- 
gültig und  forderte  die  Börtfahrer  auf,  bei  der  Hofkammer 
um  die  Konzession  nachzusuchen.  15  Schiffer  meldeten 
sich  wirklich  tmd  erhielten  die  Berechtigung  auf  sechs 
Jahre  bei  dreijähriger  Kündigung  und  gegen  2  Goldgulden 
jährlich^).  Gleichwohl  weij^^erten  sie  sich,  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  die  Scheine  abzuholen  und  zu  zahlen.  Der  Grund 
dazu  war  der,  dass  die  erzbischöflichen  Behörden  ihre 
Wünsche  in  bezug  auf  das  Mülheimer  Laderecht  nicht  er- 
füllten, und  sie  verzichteten  schliesslich  trotz  aller  Mah- 
nungen während  der  nächsten  Jahre  vollständig. 

Während  der  französischen  Herrschaft  petitionierten 
sie  immer  noch  um  das  Laderecht,  aber  sowohl  im  Jahre 
179S,  als  auch  1801,  2  und  4  wurden  sie  abgewiesen,  und 
die  Ordnung  von  1653  wurde  ausdrücklich  für  weiter  mass- 
gebend erklärt  8). 

')  Zu  Vorst.  Abschti.  vgl.  D.  Kurköln,  Rheinschifft.  9:  1748  Aug.  9. 
Sept.  23.  —  1749  April  ib. 

')  Ebd.  1750  MIrs  30.  —  April  8.  und  si.  —  1751  Febr.  I.  —  1755 
Okt.  31.  —  1760  Juni  «3. 

')  FnnzGs.  Abteilg.  58  F.  9a:  1798  durch  die  Aachener  Zentralver- 
waltanK.  —  1801  pbddieren  sie  für  vOUige  Freiheit  der  Schiffahrt:  ftta^ 
kiidie  R^ening  besteht  nodi  den  IBiditerlichsten  Kampf,  am  die  von  den 
EngUodem  so  lange  behauptete  Ausschliessung  von  der  Schiffahrt  der  Meere 
allen  Volkern  frei  zu  machen.  (I)  Diesem  Rechts}^efühl  wird  kein  rechtschaffner 
Patriot  widerstehen  kAnnea  und  alles  in  seinem  Wirkungskreise  anwenden,  um 

Jahrb.  XX  M 
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Die  Fahrt  war  in  dieser  Zeit  sehr  zurückgegangen, 
sodass  der  Maire  auf  den  Rat  Nollens  die  jährlichen  Zah- 
lungen im  Jahre  1802  nur  auf  12  frc&  festsetzte.  Im  Jahre 
1808  gaben  die  Kölner  ihre  Zahl  auf  20,  die  der  Mülheimer 
auf  6  an  (letztere  entzögen  ihnen,  da  nicht  mehr  abwechselnd 
jjfcfahren  wurde,  alle  Fracht*).  Im  Jahre  darauf  schlugen 
sie  dem  Maire  vor,  ihre  Zahl  auf  10  zu  beschränken,  so 
viele  hatten  nur  eiyene  Schiffe.  1810  wurde  schliesslich 
die  Mülheimer  Fahrt  mit  der  Hitdorfer  vereinigt  und  unter 
gleiche  Bestimmungen  gestellt*)  (s.  S.  253).  Die  Schiffer, 
deren  Konzesdon  nicht  erneuert  wurde,  erhielten  das  Recht, 
die  Leinen  umzustechen  und  die  Schiffe  am  städtischen 
Ufer  bis  zum  Bayenturm  aufwärts  zu  ziehen*). 

Im  Jahre  1807  war  auch  eine  Börtfahrt  Düsseldorf- 
Mülheim  auf  Vorschlag  des  Mülheimer  I  laruh'lsvorslandes 
vom  Ministerium  des  Innern  des  (irossherzotrtumes  Berg 
eingerichtet  worden^).  Es  wurde  je  ein  Schitfer  von  den 
Handels  vorständen  zu  Mülheim  und  zu  Düsseldorf  ernannt. 
Er  musste  seine  gehörige  Lehrzeit  durchgemacht  haben 
und  ein  eigenes  gutes  Schiff  besitzen.  Die  Kaufmannschaft 
beider  Städte  durfte  keinen  besonders  bevorzugen.  Zu 
jeder  Sendung  nahm  der  Schiffer  Frachtbriefe,  die  von 
qualifizierten  Bürgern  ausgestellt  sein  und  wieder  auf  solche 
oder  Spediteure  lauten  mussten.  Der  Schiffer  durfte  nicht 
Spediteur  sein  oder  sich  heimlich  mit  einem  solchen  ver- 
binden. Die  Abfahrt  erfolgte  in  beiden  Städten  zugleich 
Sonntags  bei  Tagesanbruch«  gleichgültig  ob  die  Schiffe  leer 
waren  oder  nicht  War  ein  Schiff  früher  gefüllt,  so  durfte 
es  froher  vom  Lande  stossen,  der  Schiffer  musste  jedoch 
sofort  ein  anderes  an  seiner  Stelle  bereit  legen.  Die  Tal« 
fahrt  dauerte  einen,  die  Bergfahrt  zwei  Tage.  Unterwegs 

die  wechselseitige  Freiheit  auf  den  Gewässern  einem  jeden  xu  sichern".  (!)  Ebd. 
—  RheinkommisHar  Nollcn  erklärt  dem  Kölner  Maire;  Die  Kolner  sollten 
nur  akkurater  arbeiten,  dann  würden  sie  schon  den  M.crn  von  den  Kaufleuten 
vorgezogen  werden.    1802  Therm.  7,  ebd.  —  1804  wird  ihr  Gesuch  einfach 

„ad  acta"  gelebt.  Ebd. 

')  i:bd.  58  F.  13:  1808  Nov.  14. 
■^1  Ebd.  F.  !o:  April  9. 

')  Ebd.  58  F.  K  .  "Hog  März  23.  1810  ]an. 
D.  Jüi..B.  Handel  24;  180;  Alai  y. 
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durfte  nicht  ein-,  noch  ausgeladen  werden;  bei  Entlassung 
war  es  den  Schiöern  besonders  untersagt,  am  Unken  Rhein- 
ufer anzulegen.  Die  Fracht  wurde  nach  Übereinkunft  be- 
messen. 

Der  Sdiiffer  hatte  den  Anordnungen  des  Handels  Vor- 
standes des  Ortes  Folge  zu  leisten,  wo  er  gelandet  war. 

Dieser  verfüjjte  auch  bei  Übertretungen  der  Ordnung  die  Sus- 
pension oder  völligen  Ausschluss  von  der  Fahrt.  Beide 
Handelsvorstände  waren  befugt,  das  Reglement  abzuändern. 

V. 

Allgemeine  Zustände  der  Fahrten  awischen  Köln 

und  Dusseldorf. 

Die  faktische  Hoheit  über  die  Schiffahrt  lag  für  die 

Neusser  l  alirt  ur.spruiii^lich  in  den  Händen  der  Stadt  Xeuss, 
für  die  Düsseldorfer  und  Mülhcimer  war  sie  auf  den  lU^zog 
von  Berg  u!]d  die  btadt  Köln  verteilt.  Letzterer  war  es 
aber  erst  seit  dem  17.  Jahrhundert  gelungen,  ^e  ZU  er- 
werben und  zu  handhaben  in  der  Form,  dass  sie  Ordnungen 
für  die  Fahrten  erliess  und  Konzessionen  vergab.  Besonders 
bei  der  Düsseldorfer  Fahrt  sieht  man  sie  infolge  des  Aus- 
scheidens der  Düsseldorfer  aus  der  Praxis  endh'ch  so  gut 
wie  allein  im  Besitze  der  Herrschaft.  Am  geringsten  war 
ihr  Einfluss  auf  die  Neusser  i'  alirt,  in  die  sie  nur  selten  und 
wenig  regulierend  eingriff  und  für  die  sie  so  gut  wie  keine 
Berechtigungen  austeilte. 

Es  wurden  bereits  an  früheren  Steilen  die  Versuche 
der  Kölner  Erzbischöfe,  die  Hoheit  auf  den  hier  in  Frage 
kommenden  Strecken  an  sich  zu  reissen,  erwähnt  Es  wurde 
gezeigt,  wie  ihnen  das  für  Neuss,  wenigstens  was  die  Ver- 
teilung der  Konzessionen  anlangte,  wirklich  gelang,  und  wie 
die  Stadt  Neuss  sich  endlich  dabei  auf  schwache  Proteste 
und  einen  gewissen  Widerstand  gegenüber  den  kurkol- 
nischen  Massnahmen  gegen  die  Kölner  Schiffer  beschränkte. 
Schwieriger  als  gegen  Neuss  waren  jedoch  die  Angriffe 
des  Erzbischofs  gegen  die  anderen  beiden  Gewalten  durch- 
zuführen. Es  liegen  auch  tatsächlich  keine  Anzeichen  vor, 
aus  denen  auch  nur  ein  Versuch  des  Erzbischofs  hervor- 
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gehen  könnte,  die  Rechte  des  bergischen  Herzogs  anzu- 
greifen.  Anders  stand  es  bei  der  Stadt  Köln. 

Ihr  gegenüber  glaubte  der  Erzbischof  mit  mehr  Erfolg 
schärfer  auftreten  zu  können.  Er  stützte  sich  dabei  auf 
den  Besitz  des  Stromregales  innerhalb  der  Ghrenzen  seines 
Landes  und  zwar  auf  beiden  Seiten  des  Rheines.  Er  be- 
anspruchte es  also  auch  für  die  Uferstrecken,  die  anderen 
Territorien,  —  namentlich  Jülich.  Kleve  und  Berg  —  zu- 
gehörten Tatsächlich  haben  die  rheinischen  Kurfürsten 
noch  im  17.  und  18.  Jahrhundert  sehr  häufig  praktisch  in 
die  Verhältnisse  der  Schiffahrt  eingegriflfen.  Im  Jahre  1603- 
hatten  sie  gemeinsam  ihr  Regal  betont  und  eine  Ordnung 
erlassen,  in  der  sie  eine  Einheitsfracht  für  Weintransporte 
einführten  und  besonders  die  Lehrzeit  der  Schiffer  (8,  min- 
destens 6  Jahre)  des  ganzen  Stromes  einheith'ch  regelten 
und  die  sie  in  den  Jahren  1637  und  65  wiederholten.  1717 
treffen  sie  in  Bacharach  Massnahmen  gegen  den  Gebrauch 
grosser  Schiffe.  Der  Kölner  Erzbischof  bemühte  sich  dann, 
in  allgemeinen  Schiffahrtsfragen  besonders  der  Stadt  gegen- 
über sein  Recht  zu  behaupten  und  sie  in  ihrer  Konkurrenz 
darin  zurückzudrängen.  Er  suchte  durch  Verordnungen 
die  Jurisdiktion  des  Rates  auf  dem  Strome  zu  beseitigen  *). 
Er  widerrief  dessen  Eingriffe  in  den  Schiffahrtsbetrieb 3) 
und  hielt  sein  Aufsichtsrecht  über  die  SciiitTer  und  ilire 
Qualifikation  aufrecht^).  1776  zog  I\r/.bischof  Max  Friedrich 
die  internen  Streitigkeiten  der  Schiffer  vor  sein  weltliches 
Gericht  in  Köln.  1772  regelt  er  die  Fahrten  nach  Ruhrort, 
Orsoy,  Wesel,  Xanten,  Rees,  Emmerich  und  nach  den 
holländischen  Städten*). 

Seine  Angriffe  auf  die  Rechte  der  Stadt  in  Angelegen- 
heiten der  kleinen  Fahrt  blieben  jedoch  nur  von  vorüber- 


*)  MUlh.  Schüft.  1627  Juni  25.  _  D.  Jül  -ß  Handel  u.  Gew.  4Vt  III. 

^)  Rpr.  100.  loa:  1662  Jnn.  9.:  Max  Heinrich. 

')  Edikt  des  K<»ltif  r  Rates  hctr  Vcreidimirn  der  SchiflVr,  oh  sie  eignes 
rder  fremdes  Gut  führen.  X.  1696  Ftbr.  15.  Wideriufm  .nm  9.  Apr.  v.  Joseph 
Klemens.     Vgl.  1748  u.  1770.    Rats-lül.  lO.  171.  —  D.  Kurkoln  Rhcinsch.  2. 

die  Erlasse  von  1637,  1O05,  82,  80,  87,  9;,   1744,   i77«n  T/t 

80  ebd. 

*)  Zu  vorh. :  Ü.  Kuik.  Rhcinsch.  9.  —  hbd  2. 
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gehendem  Erfolge.  Die  Schiffer  für  Mülheim  unterwarfen 
sich  ihm  nur,  so  lange  sie  hofften,  dass  er  statt  des  Rates 
ihre  Wünsche  nach  vollem  Laderecht  erfüllen  würde.  Sie 
hüteten  sich  aber,  die  Konzession  von  ihm  zu  nehmen,  als 
das  nicht  der  Fall  war.  Von  noch  geringerer  Wirkung 
war  ein  Versuch,  dem  Rate  auch  die  Düsseldorfer  Fahrt 
zu  entreissen.  Ini  Jahre  17  }f)  lioss  der  i'.r/bischof  durch 
Geheimrat  von  Sicrstorff  die  Verhältnisse  derselben  unter- 
suchen und  später  die  1 2  Börtfahrer  wiederholt  auffordern, 
unter  Androhung  des  Arrestes  durch  die  Zollbeamten  in 
Zons  —  die  Konzession  von  ihm  zu  nehmen  und  jährliche 
Rekognitionen  zu  zahlen^).  Die  Schi£Fer  weigerten  sich 
teils  stillschweigend,  teils  machten  sie  leere  Versprechungen, 
dem  Befehle  nachzukommen*),  und  alle  Mahnungen  während 
der  nächsten  Jahre  wegen  Zahlung  der  jährlichen  Gelder 
blieben  erfolglos. 

In  der  Zeit  der  französischen  Herrschaft  lag  das  Recht 
der  Regelung  der  Fahrten  zwischen  Köln  und  den  Unks- 
und rechtsrheinischen  Orten  in  den  Händen  der  französischen 
Regierung.   Die  Ordnungen  wurden  gemeinsam  von  den 

Unterbehörden ,  Rheinschiffahrtsoktroidirektion ,  Handels- 
kammer und  Maire  vorgeschlagen  und  vom  Präfekten  des 
Roerdepartements  j^enehmigt.  Die  Einstellung  der  Schiffer 
geschah  durch  ihre  Lokalbehörden:  Handeiskammer,  —  bez. 
Vorstand  und  Maire,  sodass  hier  auch  grossherzqglich-ber- 
gische  Behörden  mitwirken  konnten. 

Die  Konzessionierung  der  Schiffer  wurde  in  jedem 

einzelnen  Falle  durch  den  Rat  bez.  durch  die  sonst  zu- 
ständige Behörde  vori^-f'tiornmen.  In  Kuln  zog  der  Rat 
dabei  auch  die  l)(T<>its  belohnten  Schifter  hinzu,  die  ihn  ja 
gewöhnlich  besser  über  den  in  P'rage  kommenden  Kandi- 
daten orientieren  konnten  ^)  (aber  ^qualität,  ehrlichen  namen 
und  herkommen*).  Während  der  französischen  Zeit  gab 
der  Rheinkommissar  sein  Gutachten  dazu  ab,  —  sogar  Ober 


•)  Ebd.  0:  1740  Juli  2;.  —  Aug.  I.  —  1748  .Mai  25.  —  Okl.  2b. 

")  Khd.  1741;  Apr.   Ib.  —  1750  Apr.  8.  —  1731  Febr.  i. 

■)  Rpr.  99:  12b,  1052,  cbU.   127,  205:  ibüo.     Mulb.  bchifft.  1767, 
März  S. 
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die  Wahl  der  Stellvertreter,  wenn  der  Berechtigte  selbst 
nicht  imstande  war,  die  Fahrt  auszuüben'). 

Bei  der  Vergrebung'  waren  persönliche  Eigfenschaften 
des  Gfsuchstcllors  mit  massgebend.  Er  musste  auch  römisch- 
kathnliscli  sein  2).  In  der  Regel  trat  der  Sohn  in  das  Recht 
des  Vaters,  die  Witwe  in  das  des  Mannes  ein,  oder  es  ging 
auf  einen  sonstigen  Verwandten  (Schwiegersohn,  zweiter 
Mann)  oder  eine  dem  bisher  Berechtigten  nahestehende 
Person  (Stiefsohn)  über.  Aber  stets  war  dabei  die  aus- 
drückliche Mitwirkung  des  Rates  nötig.  Die  Neusser  Fahrt 
hatte  z.  B.  um  1580  u.  a.  Jan  Hammecher  vom  Neusser 
Rat  erheilten.  Von  ihm  ging  sie  an  seine  Witwe,  von  dieser 
an  deren  zweiten  M.mn.  lleinckc  X'inck,  dann  an  einen 
anderen.  Peter  Custers  über,  an  dessen  Witwe  und  an  deren 
zweiten  Mann,  Henrich  Custers.  Dieser  verkaufte  sie  an 
Eicke  Gordt,  dieser  an  Quirin  Hofschmitz,  dieser  an  Gordt 
Siben.  Da  fochten  auf  einmal  die  Neffen  Kammachers  alle 
diese  Übertragungen  an,  weil  sie  ohne  Mitwirkung  des 
Rates  geschehen  waren  und  forderten  die  Fahrt  für  sich*) ! 
War  der  bisher  Berechtigte  noch  am  Leben  und  g-enötigt 
gewesen,  die  Fahrt  wegen  Alters  oder  Krankheit  einzu- 
stellen, so  wurde  sein  Xachf« »Is^cr  häutig  gezwungen,  ihm 
einen  Teil  des  Ertrages  als  Ruhegehalt  bis  zum  Tode  abzu- 
geben. So  muss  Jacob  Roesberg  seinen  Schwiegervater 
von  der  •  Düsseldorfer  Fahrt  mit  ernähren.  Peter  Kurth 
muss  seinem  Vater  von  jeder  Fahrt  Vs  Taler  zahlen,  als 
jener  starb,  seine  Witwe.  Wilhelm  Busdorff  erhält  1730 
die  Konzession,  die  Einnahmen  soll  er  aber  an  seine  Mutter, 
die  sie  vorher  besass,  abtreten.  J^^seph  Schilder  hat  seine 
verwitwete  Srluviegcrmutter  Dedinant  Zeit  ihres  Lebens 
von  der  X^'ahrt  mit  zu  erhalten.    Gottfried  Busdorif  fuhr  bis 


*)  NoUen  schlagt  vor,  das»  der  70j5hriKe  Gottfried  Busdorff  sidi  statt 
dnrdl  Fleurus  durch  Johann  Ehrenberi;  vertreten  lässt.  Fiaox.  Abt.  58  F.  10: 
1809  Sept.  Er  widerrät,  der  Witwe  Olbcrtz  die  ^fülbcimer  Fahrt  su  g^ben, 
da  die  Zahl  der  Schiffer  abnehmen  soll.    Ebd.  1809  Mai  I. 

*\  Arnold  Hon;,'art/.  betont,  dass  er  sich  „vor  kurtzer  zeit  —  txi  dem 
aHein  seebgmachendi  ii  nunisch-caihoüschen  glauben  bekehret"  und  erb&lt  die 
Konzession.    Duss.  SchilTt.  1720  Febr.  9. 

•j  N.  B.  m  g.  10. 
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1803  gemeinsam  mit  dem  demselben  Schiffer.  Als  sein 
Vetter  Mathias  BusdorfF  seine  Fahrt  unter  Ausschluss 
Schilders  erhielt,  musste  jeder  der  Düsseldorfer  Börtfahrer 
diesem  von  der  Fahrt  einen  Taler  geben,  Mathias  B.  aber 
zwei*). 

Der  Berechtigte  konnte  seine  Fahrt  auch  verkaufen  >). 

Es  wurden  ferner  die  Konzessionen  zu  mehreren  Fahrten  in 
einer  Hand  v-ereinigt.  Die  12  Düssekiorfer  Börtfahrer 
hatten  zugleich  Berechtigung  für  die  Mülheimer  Fahrt.  Seit 
1748  bez.  49  waren  5  von  ihnen  auch  zur  Neusser  Fahrt 
zugelassen.  Diese  letzteren  besassen  also  drei  verschiedene 
Konzessionen,  die  übrigen  7  zwei,  und  nur  acht  Mülheimer 
Schiffer  hatten  nur  eine.  Ober  die  Verteilung  der  Fahrten 
an  die  einzelnen  Schiffer  lässt  sich  aus  den  zu  diesen  Unter- 
suchungen benOtzten  Quellen  Folgendes  ermitteln.  Es  be- 
sassen folgende  Schiffer  die  Fahrt  nach: 

Düsseldorf^). 

I.  I\tLr  Kir^htech  1643—84.     !  13.  Friedrich  von  Stanimcl. 

14.  Witwe  'Friedrichs  v.  Stammel 

1652  t. 

15.  Mattheis  Staninwl  (Sohn  von 
13  uiKl  14)  •  1652. 

16.  LeoiBiHlt  Wils  1653. 

17.  Veit  von  Wistorff  1652  t. 

18.  Qerh.  von  Mondorff  •1652—80. 

19.  Victor  vofi  Wiesdorf. 

20.  Witwe  Victors  von  Wiesdorf 

1W)6  t. 


2.  ?  Hartman. 
,i.  Witw'c  Hartman  16-18  t. 
A.  Veit  von  Hittort  *  1648. 

5.  ?  Bartel  1649  t. 

6.  Ernst  Bartel  (Sohn  von  No.  5) 
•  1649. 

7.  Reinard  von  Gaste r  1650—67. 
s.  Oocklart  von  Caster  1650. 
9.  Peter  von  Caster  1650. 

nieis  von  Langel  1650. 

11.  Willi.  Curt  (Korth)  1650  -80.  1 21.  Helene    Mcnni.crslwdi  gen. 

12.  Tilmann  \m\  Reindort  1650.     I      (WeHs  1677  t.'Witwc  von  16?) 


*)  Zu  vont  SAtzen:  Rpr.  140»  aiob:  1693.  —  143.  iS4a:  — 
DOis.  Schifft  1730  Apr.  a6.  —  Frans.  Abt.  58  F.  7  a:  1803. 

*)  Ebd.  9«  1803:  Johann  fichmits  kauft  die  ^rülh.  Fahrt  für  34  Taler. 

•)  Die  beiden  durch  Striche  teibnnd<*nen  Ziffern  geben  nur  die  Zeit  an, 
in  der  der  Schiffer  als  genannt  zw  ermitteia  ist.  Da«.  Zeichen  *  bedeutet 
Beginn,  f  Ende  seiner  Fahrt  (nicht  immer  seinen  Tod).  Die  Träger  der  ge- 
sperrt gedruckten  Namen  bcsitiren  zugleich  die  Düsseldorfer  und  Miilheinier 
Fahrt,  die  der  fett  gedruckten  alle  <lrci  Fahrten,  die  iihri^cn  sind  nur  im 
Besitz  von  einer  nachweisbar.  -NT.  =  Schiffer  aus  Mülheim,  K.  =  aus  Köln, 
D.  =  aus  Düsseldorf.  Au-s' nl» m  siiul  di<-  unter  Düsseldorf  benannten  ohne 
besondere  Beicichnung  alle  K«)lncr,  dgl.  die  unter  Neuss  alle  Neusser,  dgl.  die 
unter  Mulheim  von  i  — 19  alle  Müiheinier,  die  übrigen,  ausser  54,  Kölner. 
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61. 

b2. 


(v3. 
M. 
(»5. 

66 


22.  Wilhehn  MuHer  *  1677.  59. 

23.  BarthoU  £rnst  1680.  60. 

24.  NeUb  von  »Miindorff  1680. 

25.  Tihnati  Kurt  1680. 

26.  L>k;trich  Kurt  16S0. 

27.  Peter  'Krnst  K'Sn. 

28.  f.iiKd  Müller  H>sü. 

29.  Hcrnian  I3edorff  *  1680. 

30.  Wilhelm  Kohl  •  1680. 

31.  tfennan  Fischer  *  1680. 

32.  Adotf  OdeiAhrhl  *  1680. 
X\  Henricli  Biesen  •  1680. 
3-1.  Niclas  von  Wistorff  \Cm. 
35.  .lohanri  h'reudcnbcrK  1693.  ! 

Jacob  Kocshcrg  1693.  jt  /. 

37.  Henrich  Kurth.  ' 

38.  Peter  Kurth  (Sohn  von  37) 
1693-96  t. 

39.  Wftwe  Kurth  (Wwe.  von  38) 
•  1696. 

4<'.  Inhann  Endels  1705  07. 

41.  Heil  rieh  Biisdorff  1711  t. 

42.  Vcronica  Koeshcr^:  (Wwe.  v. 
41)  *  1711    1730  t. 

43.  Konrad  Kran  *  1712 

44.  Jacob  Frcndciiberjr  ea.  1716-26. 

45.  Henrich  Odeirdah!  17IS. 

40.  W  i  t  w  e    V.  u  «  e  Is    (  v.  40?) 
1718.  •  1725  für  Miühcini. 

47.  A  r  n  o  1  d    B  «  n  g  a  r  t  s  ca. 
1720—63. 

48.  Busdorff  1720  f. 

49.  Henricli  BusdorH  S(irhn  v.  48  * 
1720  -  ca.  55  t. 

50.  Buscbnuinn. 

51.  Witwe  Buschmann  1727  t. 

52.  Bruckri-dt  *  1727. 

53.  U  i  \  h.    B  II  s  d  o  r  f  f  (So-hn 
V.  41  und  42)  "  I7.?ft    JS  t. 

54.  A  n  t  o  u   R  o  c  s  b  c  r  g  1740 
b's  50.  I 

55.  Jacob  Olberti  1746^  49. 

56.  Johann  Kurt  1746-49. 

57.  Martin  Freudenberg  1746^  49.  84. 

58.  Caspar  B unzart  1746.  1 


6s. 

69. 

70. 
71. 


72. 


73. 
74. 

75. 

76. 

7.S. 


9. 


Peter  Bongartz  1746—97. 
Henrich  i^nsels  1746  bis 
49. 

Gerhard  Odendahl  1746^  82. 
Henrich      Schop  (Scliaaff, 
Schauff.      Schaan.  Schaff, 
Schacp.  Schi.p)  1746-()4  l*174Ö 
üir  Neuss). 
Paul  Kurth  1746^  -82. 
Hendrich  Bongartz  1746—63. 
Wilhelm  Dedinant  (Dc- 
dcnant.  Tbedinant)  174S— 73. 
Andreas  Esser  1748  bis 
KS04  t. 

.1  o  h  a  n  II  \\  f  i  s  in  a  n  (VVics- 
nian)  17^2  t  174^  -97 
Henrich  ßusdorff  lun. 
(Sohn  V.  53)  1748-  74. 
Anton  freudenberg 
1767-  *  1810*)- 

Henric.i  Bongartz  1767  •  .S2. 
Wwe.  Busdorff  (Wwe.  von 
6S)  I7S2  t. 

Ci  o  d  f  r  i  d  Büsdorf  f  (S. 
V.  53)  •  1782-181)3  t.  1773 
bis  1809  als  Mfilh. 

Johann  Fhtck  •  1782—86. 

Witwe  Dediiumt  (Wwe.  v.  (>5) 
1782*- 91  t. 
D.  «Hofnat  Qtomhof, 
D.  Kescljan« 

D.  Hof  rat  fuhr. 

O.  Bl-unihof.Ocrichts- 
schrcÜKT  V.  I  inti  ch 
D.     .laoli  Kupperzhoven 
•  1701    1S(I3  t. 

I<>sc|)h  ScliiMoi 
( Schw  it'^ersohn 
1791  -IM )3  t. 

Mathias  Busdorff  (Vetter  von 
72)  •  1803-4  t. 
T).  Ibcl  •  I8a^-*  7. 
D.  Helm  ♦  1803—7  t 

Mar^rarcte  Bitsdorff  (Wwe.  von 
81)  *  180-I-  *^I0. 


(Schild^en) 
von   65)  * 


M  1748—97  als  Mfllh.  Fahrer  {»eDannt,  erat  später  alt  Dfisaeldorfer. 
*)  *  in  der  Mitte  bedeutet  Eroeuerung  der  Konaession. 
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85.  Joseph  üscicr  (Sobii  von  66) 
•  1804~.7  t. 

86.  'Wwe.  iBonvartz  (Wwe.  v.70?) 
1807— ♦  10. 


t,7.  Henrich  ricudciiiHrrg  (Sohn  v. 

68)  *  1807— •  10. 
88.  O.  Cromer  ♦  1807. 


Neuss. 


1.  Jan  ilaiiicdicr.    Um  1580.       .  JO. 

2.  Tretn  Hamecber  (Wwe.  v.  1).  31. 

3.  fleindke  VincK  (Mann  v.  3).  32, 

4.  Peter  Güsters.  33. 

5.  iL-cfezgen  Ciistcrs  (\\  \\  e.  v.  4).  M. 
C.  'Dietericli  Altüctt  1395  t.  .l=>. 

7.  Johann    AUgott    (Sohn  v.  6)  (30. 

•  1595.  I 

8.  Joliami  von  L'UMiich  *  1597.     I  ^7. 

9.  Johann  Schmkit  gen.  ^^Uttfuss  38. 

•  1599-1610.  39. 

10.  Cordt  Buise  1613.  ;  40. 

11.  Henrich  Cttstcrs  (Mann  w  V  A\. 
1613.  ^2. 

12.  Eicke  Qordt.  AA. 

13.  Ouirin  H\»l'schii.itz.  -J-l. 

14.  Gordt  Srben.  '  45. 

15.  Wilhelm  Becker  1629  t.  -16. 

16.  Peter  Sdunidt  •  1629.  47. 

17.  Jdhan  flamechcr  *  1629-^.  48. 

18.  Peter  Plattfus  *  16.30.  49. 

19.  Stfyffel  Butzkau  •  16.35—38.  50. 

20.  Otto  Muller  *  1635.  51. 

21.  Kcmbo'ld  Qiiantin  "  16.35. 

22.  Adam  'Hofschinidt  *  1635.        I  52- 

23.  Otto  Bousen  *  16,35.  | 

24.  Leonard  Bousen  *  1635.  57. 

25.  Hemidt  Plattfuess  *  1635. 

26.  Johann  Schmiz  •  1635.  58. 

27.  Jolianti  Hinrbs  163S.  | 

28.  Henrich  OHschlcRcr  16^8.  59. 

29.  üerliarU  Vogelsaiick  *  1639.  i 


h'ratiz  Nootberg  *  1645. 
Arnold  Zensing  *  1655. 
Tfliman  Post  1669. 
Dietrich  Vehr  1670-1719. 

Reiner  Ovcrlack  1707-46. 
Kd-mtind  Schlcbnsch  1707—19. 
rhe(xlor    Hausmaus  £rben 
1707. 

Leoiuird  Bouscus  tlrbcn  17i'7. 
Peter  Sdimitz*  Eil>en  1707. 
Theodor  Kliirkenberg  1707. 
K.  Anton  'Upartz  •  17!S— 30. 

K.  Wilhelm  I.cpartZ  *  1718. 
Otto  Bansen  1719. 
.[ohunnes  Klirickenberg  1719. 
MichiK'I  But/kan  1719. 
Leonard  Klotz  1719. 
Georg  Klumpc4rli€«er  1719. 
Henrich  Degreff  1719. 
Johaimes  Schoecks  1719. 
Konrad  Kercis  1719. 
Paul  Fischer  1719. 
JohaiMi  l^eter  WeHer  *  1746 
bis  1787  t. 

-56.  s.  Diisscldorf  49,  55,  57, 
61  mrd  62. 

Franz  Weiler  (Sohn  von  51) 
♦  1787—1807. 

K.  Witwe  Henrich  Biisdorff 

•  1807. 

Hubert  Peter  Weiler  (Sohn  v. 
57)  *  1807—12. 


Mfllheim. 


1.  üngcl  von  Staimbheini  1613  *). 

2.  Jdhann  Hertzog  1613. 

3.  Bertram  von  Zvndorff  1613. 


4.  Johann  Rose  1613. 

5.  Johann  .Munlder  1613. 

6.  TWclgen  Qordt  1614. 


')  Kiilücr  Schifier,  (Iii-  vor  bcsontlcn  r  Kiin/essionicrun<^  an  der  Mülhcimci 
K.ihrt  leiliiahnien  I<')|^:  Ik-rtholt  VIeischer,  Fiiii<-rich  von  Slammel,  Johann 
Feust^t'n.  «ioddart  Korlz,  Paulus  Fortz.  T'u'ob  WulfTrat  i,'cn.  LautenschIo{,'er, 
Dam  Miitordt,  Frederich  Flittardt,  i't-ttT  Luneu,  Wilheha  von  Langen,  FranU 


Digitized  by  Google 


314 


Dr.  Bruno  Kuske 


7.  Elasz  Holtz^r  101-4. 

8.  Christian  HuikI  1614—26. 

9.  ?  Portz  1614. 

10.  Dtetrtdi  Kirschbaum  1614. 

11.  TMell  von  MnUiehn  1614. 

12.  Matttiels  Adams  1626. 


1.3. 
14. 
15. 
16. 
17. 


Claesz  zumc  Stcnrc  1626. 


21. 

22. 
23. 


.IfThann  V.ckc  \62C>. 
Gerhard  'ni  Clrabcn  1626 
'Mattheis  von  Hrvsach  1626. 
Jacob  Bcdciiburj^  1653. 

18.  Caspar  Vogel  1653. 

19.  Diciiidi  von  Ducbem  1665  t. 
21).  172S.  s.  DOsseMorf  46. 

Witwe  Preiidenlbcrj  und  fli*" 
Sohn  *  1725. 
Witwe  Krahmcrs  *  1725. 
Mattheis  Bruck  17.30. 

24.  Anton  Lepartz  17.30. 

25.  Hermann  Kurt  1730. 

26.  Johann  Odendahl  1730. 

27.  1731,  s.  DOssektofif  47. 

28.  .Toihann  Andrea«  1731. 

20.  Lcichnich. 

30.  Sophia  Leichnich  (Witwe  vor. 
29)  1732  t. 

31.  Wilhelm  K<>ch  •  1732—50. 

32.  s.  Düsseldorf  60, 

33.  Henrich  Odendalil  1748-  7? 

34.  Reiner  Sdramecher  1748—50. 
35-^.  s.  Düsseldorf  56,  49.  65 

57,  58. 

Jacob  Odendahl  1748—50. 
45.  s.  DüsseWorf  67.  5.3.  66. 
54,  .55. 

Jacob  RocsberK  1748-50. 
47-49.  s.  DüsseWorf  63.  61.  62. 
50.  Theodor  Müller  1750. 


40. 
41 

46. 


51.  Martin  Jansen  1750. 

52.  Jacob  Schumacher  1750. 

53.  Chr;stian  Odentha4  1764—73. 

54.  M.  Peter  Post  1764. 

55.  Peter  Jansen  1767—73. 

56.  Christian  Schop  1767. 
57—58.  s.  Düsseldorf  69.  72. 
59.  Philipp  Sclionleb  1773. 
6(..  Peter  Krop  1773. 

61.  Johaini  Bruch  1773. 

62.  Johann  Jungen  1773—97. 

63.  Arnold  Wurrin^en  1773. 

64.  Wittietm  Kort  1773. 

65.  Qertiard  Olbertz  1773—98  t. 

66.  Jacob  Jiinc.K'  1790-  07. 

67.  Melchior  Hairbloch  1790- 1810. 
6S.  .Johann  Schmitz  1707    1^03  t. 

69.  Johann  HaniMoch  1797  IS02t. 

70.  Caspar  Odenthal  1797-  1807  t. 

71.  Qodfrid  Mflnch  1797—1810. 

72.  Anton  Broich  1797—1810. 

73.  Qei1»rd  Jansen  1797—1810. 

74.  Fran^  l^mberfr  1797. 

75.  Jacob  Schwab  1797. 

76.  Oodfri-d  Schaaff  1797. 

77.  Adam  Busdorff  1797. 

78.  Josep/h  Broell  1797—98. 

79.  Anton  lEsser  •  179S— 1810. 

80.  FriedrlGih  Olbertz  (Sohn  v.  67) 

•  1798. 

81.  Joseph  Hantblocli  (Sohn  v.  71) 

•  1802. 

S2  Sfbilla  Schmilz  (Wilwe  'V.  70) 

•  1803. 

83.  Joh.  Kürtgen  (Stiefsohn  v.  72) 

•  1807. 

84.  Paul  Jansen  1810. 


von  Merckenich.  Friederich  von  Stamheim,  Dam  von  Stamheim.  Wilhelm 
Deutz  (Ennen  man^,  Franz,  dessen  stifsohn,  Tilman  Koning.  Goddart  Schutz, 

Winandl  Pistor,  Peter,  Ulrichs  söhn  von  Stanibheim,  T.iidwirh  Knchelbecker, 
Goddart  Wolfgcri,  liarthel  Ernst,  Hf-nnan,  (lc^-.'ii  söhn,  G'nM.irt  Schcifbcck 
von  Hitforf.  Thoms  Pack,  Stoflell  Hes  Kevors  nahseesz.  1614  :  <io<ldart  von 
Ncns';,  Goddart  von  Collen.  T.udwich  von  T,ev.  Frantr.  von  Collen,  Johann 
von  Ordcnb.ich,  Tilman  von  Merckenich,  If artmann  von  Himmelgeist,  Goddert 
von  Zons,    tf>f^'^:  Peter  Kirschbach,  Henrich  Bywt. 

')  Zugleich  für  Neuss  seit  17 18. 
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Ein  wesentliches  Erfordernis  zur  Erwerbung  der  Fahrt- 
gerechtigkeit war  fQr  den  Kölner  Schiffer  die  Zugehörigkeit 
zur  Schifferzunft 

Die  wichtige  Frage  der  Organisation  der  Kölner  Schiffer 
ist  bisher  noch  nicht  genügend  beantwortet  worden.  Der 
Grund  dazu  ist  vor  allem  in  dem  Umstand  zu  suchen,  dass 
nirgends  besondere  Zunftakten  erhalten  sind,  sodass  der 
ziemlich  komplizierte  Sachverhalt  nur  aus  allgemeineren 
Quellenbeständen  (Schiffahrtsakten)  durch  Sammeln  ver- 
einzelter, Aufschluss  gebender  Notizen  erkannt  werden  muss. 
Dazu  kommt,  dass  Ober  die  Greschichte  der  älteren  Kölner 
Schil&hrt  merkwürdigerweise  noch  keine  selbständigen 
grösseren  Untersuchungen  vorliegen.  Die  wichtigen  For- 
schungen Eckerts  und  (lotheins  erstrecken  sich  vorwiegend  nur 
auf  das  19.  Jahrhundert  und  konnten  wegen  der  genannten 
Schwierigkeiten  nebenbei  keine  ausführlicheren  Resultate 
über  die  Kölner  Schifferverbände  früherer  Zeiten  ergeben. 
In  Folgendem  sei  wenigstens  versucht,  die  Verfassung  des 
Kolner  Schiffergewerbes  in  ihren  bedeutungsvollsten  Zügen 
darzustellen. 

Die  Kölner  Schiffer  waren  bis  zum  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts nicht  besonders  organisiert.  Die  Kölner  Verfassung 
zwang  sie  nur  zu  politischen  Zwecken  (Wahl  der  Ratsherren) 
in  die  FischmengergafFel,  der  sie  fast  alle  gemeinsam  mit 
den  Fischern  und  Fischhändlern  und  Salzmüddem  ange- 
hörten und  in  deren  Rahmen  sie  auch  gewisse  ideelle,  — 
gesellige  und  religiöse,  —  Bedürfnisse  befriedigten.  Ein 
Versuch  zurGhrflndung  einer  besondem  Zunft  im  Jahre  1504 
scheiterte  an  dem  Widerstande  des  Rates,  der  darin  zugleich 
den  Versuch  zur  Errichtung  einer  neuen  Gaffel  sah  und 
das  nicht  für  verfassungsmässig  hielt 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  wurden 
die  Anregungen  zum  Zusammenschluss  anscheinend  so 
dringend,  dass  dieser  endlich  auch  erfolgte. 

M  Ennen,  Gesdiidite  der  St  KOb  III.  S.  743.    Der  Rat  gestattete 

freilich  den  Händlern  mit  grünen  Fischen  im  Jahre  darauf  den  Zusammen- 
schluss zur  rein  wirtschaftlich  gerichteten  Zunft  innerhalb  der  gleichen  TiafTel. 
Kuske,  Kölner  Fischhandel  vom  14. — 17.  Jahrhund.,  Westd.  Ztacbr.  XXJV 
Heft  3.  S.  298  u.  300. 
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Der  Stadt  Köln  war  es  im  16.  Jahrhunclort  golunj^cn, 
ihren  Stapel  immer  mehr  als  Ümschlagsrecht  auf  fast  alle 
Güter  zu  handhaben.  Sie  mussten  also  in  ihrem  Hafen  den 
Boden  wechseln,  von  einem  oberrheinischen  auf  ein  nieder- 
rheinisches Schiff  übergehen  und  umgekehrt.  Das  hatte 
natürlich  auch  eine  scharfe  Verteilung  der  Schiffer  in  eine 
oberrheinische  und  eine  niederrheinische  Gruppe  zur  Folge. 

Ferner  begann  die  Konkurrenz  unter  den  Schiffern 
selbst  bedeutend  zu  wachsen.  Auch  in  diesem  Grewerbe 
mussten  sich  dann  schliesslich  Tendenzen  entwickeln  wie 
in  allen  anderen:  nämlich  zu  versuchen,  den  Wettbewerb 
durch  Ausschluss  gewisser  Elemente  mit  den  bekannten 
zünftlerischen  Mitteln  lahm  zu  legen.  Das  konnte  natürlich 
nur  mit  Hilfe  einer  besonderen  ( )ri4anisation  geschehen. 

Weiter  hatte  die  Wirtschafts*  und  besonders  die  Zoll- 
politik der  Staatsgewalten  am  Rhein  eine  Wendung  ge- 
nommen, die  dem  Handel  und  vor  allem  der  Schiffahrt  nicht 
immer  sehr  günstig  war.   Sie  musste  die  Schiffer  auf  den 

Gedanken  bringen,  sich  zu  verbünden  und  in  grösseren 
Interessenvertretungen  zu  den  herrschenden  Gewalten  ein 
Gegengewicht  herzustellen. 

Ein  letzter  Grund  ging  von  der  Betriebsentwicklung 
der  Schiffahrt  aus.  Die  Trennung  zwischen  Kaufmann  und 
Schiffer  wurde  immer  allgemeiner.   Es  hatte  sich  zum  Teil 

ein  ausgeprägter  Stand  der  Beriifsschiffer  gebildet.  Es  waren 

nun  auch  bedeutendere  Interessen  -  Kollisionen  zwischen 
Kaufleuten  und  Schiffern  nicht  mehr  zu  vermeiden. 

Alle  diese  Entwicklungsmomente  bewirkten  je  in  ver- 
schiedener Stärke  im  17.  Jahrhundert  die  Bildung  zweier 
Schifferverbände  in  Köln:  der  oberrheinischen  Schifierzunft 
und  der  niederrheinischen  Schifiergemeinde. 

Das  gesamte  rheinische  Schiffergewerbe  zerfiel,  was  die 
grosse  Fahrt  betrifft,  in  drei  grosse  iiruppen:  in  die  nieder- 
rheinische,  die  von  der  Mündung  des  Stromes  bis  Köln  fuhr, 
in  die  'mittelrheinische  von  Köln  bis  Mainz  und  in  die 
oberrheinische  von  da  an  aufwärts.  Diese  Teilung  war 
geographisch  und  vor  allem  hydrographisch  bedingt  Mehr 
noch  als  heute  war  einst  jeder  der  drei  Stromabscfanitte 
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g-leirhsam  ein  Individuum.  Der  Oberrhein  war  breit  aber 
seicht  und  voll  sandiger  Untiefen,  der  Mittelrhein  schmal, 
reissend  und  häufig  durchsetzt  von  Klippen,  ^'oru^sacht 
durch  die  Felsen  der  Gebirge,  die  einander  von  West  und 
Ost  her  in  seinem  Bett  die  Hand  reichen;  der  Niederrhein 
war  breit  und  tief,  langsam  fliessend  und  doch  nicht  ohne 
Fährlichkeiten«  da  der  Strom  immer  geneigt  war,  sdnen 
Lauf  zu  ändern. 

Daraus  ergab  sich  die  Notwendigkeit,  für  jeden  der 
drei  Teile  einen  besonderen  Schiffstjrp  zu  bauen,  mit  dem 
sich  der  Strom  am  leichtesten  und  unter  der  geringsten 
Gefahr  bewältigen  liess:  Auf  dem  Oberrhein  benützte  man 
Kähne,  die  lang  und  breit,  aber  sehr  flach  waren ;  auf  dem 
Mittelrhein  schmale,  die  meist  vorn  und  hinten  zugespitzt 
waren;  auf  dem  Nicdrrrhein  grössore,  „kubisch  angelegte" 
Schiffe.  Auf  dieser  Streckt'  wandte  man  auch  das  .Segel 
an,  „man  ahmte  von  den  Seeschiffen  alles  brauchbare 
nach* 

Diese  Verschiedenheit  des  Stromlaufes  machte  auch 
kompliziertere  Kenntnisse  zur  Fahrt  erforderlich,  aber  sie 

verlangte  auch  von  dem  Schiffer,  der  etwa  mehrere  Strecken 
zugleich  befahren  wollte,  hodcutcnderes  Anlage-  und  Retriebs- 
kajiital.  Meist  musste  er  sich  daher  mit  dem  Betrieb  einer 
Fahrtsorte  begnügen,  und  so  war  eine  natürliche  Gliederung 
der  Schiffer  gegeben.  Diese  wurde  dann  künstlich  durch 
den  Stapel  und  die  Verfassung  des  gesamten  Gewerbes 
codifiziert  Nicht  zufällig  lagen  an  den  Endpunkten  der 
wichtigen  Abschnitte  die  bedeutenden  Stapel-  und  Handels- 
städte Strassburg,  Mainz  (Frankfurt).  Köln  und  Dordrecht! 
Und  so  kam  es  auch,  dass  die  Schiffer  der  am  untersten 
Ende  gelegenen  vStadt  immer  den  dominierenden  Einfluss 
auf  der  Stromstrecke  über  ihr  besassen:  Die  Holländer 
unten,  die  Kölner  In  der  Mitte  und  die  Mainzer  oben 
(ebenso  wie  die  Koblenzer  Schifferzunft  das  alleinige  Recht 
hatte,  die  Mosel  von  ihrer  Stadt  aus  zu  befahren)*). 


D.  Kurköln  Rheinach.  a:  1791  Jan.  19.  Gataditendes  Zoll- und  hizent- 
■miea  sn  Ordingoi  (fir  die  kurkAln.  R^emng. 

■)  Ebd.  5a:  1737  Jan.  30. 
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Es  Uldeten  sich  so  auch  drei  entsprechende  grosse 
Schiffer  verbände  aus,  von  denen  der  älteste  die  Mainzer 
Schifferzunft  war*). 

Die  mittelrheinischen  Schiffer  in  Köhl,  die  dort  nur  die 
„oberrheinischen"  hiessen,  treten  als  Zunft  zum  ersten 
Male  im  Jahre  1 603  auf.  In  diesem  Jahre  unterbreiten  die  ober- 
ländischen Schiffleute  dem  Rate  eine  «unvorgreifliche  ambts- 
ordnung*  mit  der  Bitte  um  Bestätigung*).  Damach  waren 
um  diese  Zeit  die  den  Niederrhein  befahrenden  Schiffer  in 
Köln  noch  nicht  deutlich  von  den  oberrheinischen  getrennt. 
Die  Ordnung-  schläft  vor,  dass  alle  Schiffer,  die  in  Köln  auf 
der  Fischnien^'ergatfcl  einzuschreiben  und  zu  vereiden  sind, 
sich  erklären  sollen,  welchen  Teil  des  Stromes  sie  befahren 
wollen  und  dass  sie  sich  dann  auf  diesen  beschränken, 
(«darmit  desto  basz  meiner  hem  Stapelordnung  nachgefolgt 
und  in  richtigem  zwang  pleibe*).  Knechte  und  Schiffs- 
j  u  ngen  sollen  bei  der  Zunft  eingeschrieben  werden.  Diese  sollen 
vier  Jahre  lang,  je  zwei  davon  bei  verschiedenen  Meistern, 
lernen.  Es  ii-t  eine  Kasse  aus  den  fortan  von  Schiffleuten, 
Knechten  und  Jungen  zu  zahlenden  Einschreibe^ebühren 
zu  begründen.  Jährlich  müssen  zwei  Meister  zur  Über- 
wachung der  Vollziehung  der  Ordnung  und  zur  Ahndung 
von  Vergehen  dagegen  neu  gewählt  werden.  —  Ausserdem 
enthält  die  Ordnung  noch  eine  Reihe  Bestimmungen  von 
weniger  wesentlicher  Natur. 

Der  Rat  stellte  sich  diesmal  freundlich  zu  dem  Gesuch 
und  beauftragte  eine  Kommission,  die  Ordnung  mit  einigen 
erfahrenen  Scliiffern  zu  beraten  und  schriftlich  festzulegen  8). 

')  ül>cr  diese  vgl.  Eckert,  Das  Mainzer  Schifiiergewerbe  in  den  letzten 
drei  Jahrhuncierten  des  Kiirstaatcs.    Leipzig  1898. 

*)  Oberrhein.  SchifTt.  1603  März  5.  Glcichzcitijje  Abschr.  Pap.  fol. 
4  Hlätter.  Kückseite:  Otjericndischer  schifFleiil  un\ orgreifliclie  aiiibtsordnung. 
Darunter  vun  der  Hand  de>>  Stadtsekretärs  NiooUus  Linck:  Fre&entatum  henatui 
auoo  1603  nicrcurii  5  martii. 

*)  Kpr.  1603  Mar/  5.:  Als  der  uberlcndischcr  schifTltul  supplicatiou  und 
angezogene  gravamina  verlesen  und  dieselbe  wichtig,  zutteglicb  und  also  be> 
•diaffcn  befunden,  daas  pillig  die  in  acbtung  au  nemen  und  gute  Ordnung  d»* 
rSber  au  disponieren,  iit  hem  Gerhardt  Angehnecher,  rentmdsteren,  beiden  itig- 
mdsteren,  beiden  weinmeiiteren,  Lutger  Deuts  und  Theisa  von  UndieU,  be- 
fohlen, mit  auaiehung  erfamer  achlffleut  die  bewerte  Ordnung  au  bentadilagen 
und  in  die  fedder  au  biengen. 
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Es  lasst  sich  freilich  nicht  ermitteln,  dass  sie  der  Rat 
Später  ausdrücklich  ratifiziert  hat.  Sicher  ist  jedoch,  dass 
im  17.  und  18.  Jahrhundert  eine  besondere  oberrheinische 
Schifferzunft  bestand  und  zwar  von  rein  kölnisch-lokalem 
Charakter.  In  dieser  Beziehung  weichen  die  vorliegenden 
Untersuchungsergebnisse  besonders  von  den  kurzen  Aus- 
führungen Gotheins  zur  Schifferzunftfrage  ab:  «Die 
Mainzer  Schiffer  bildeten  im  wcsentliehcn  eine  städtische 
Zunft,  während  die  beiden  Kr)lner  Gilden  ihre  Mitglieder 
namentlich  am  Niederrhein  bis  nach  Holland  hinein  sitzen 
hatten"  (a.  a.  O.  S.  9)  und:  «Schon  die  alten  Zünfte,  die  sich 
nach  Mainz  und  Köln  nannten,  waren  nicht  städtische  Zünfte 
gewesen".  —  Anm.:  «Auch  von  der  Mainzer  gilt  dies 
einigermassen,  für  die  Kölner  durchweg*.  (S.  40  f.)  Es 
haben  sich  jedoch  bei  den  hier  dargelegten  Forschungen 
nirgends  Spuren  auffinden  lassen,  die  auf  eine  grössere  Or- 
ganisation, etwa  auf  eine  grosse  Gilde,  hindeuten,  die  während 
des  17.  oder  lö.  Jahrhunderts  die  am  Rhein  zwischen  Köln 
und  Mainz  sitzenden  Schiffer  umfasst  hätte  oder  gar,  dass 
Schiffer  in  einer  oberrheinischen  Kölner  Zunft  waren,  die 
unterhalb  Köln  wohnten.  Das  hätte  überdies  schon  den 
Stapelbestimmungen  direkt  widersprochen,  da  ja  die  unten 
wohnenden  Schiffer  immer  an  Köln  mit  dem  gleichen  Fahr- 
zeug hätten  vorbeifahren  müssen. 

Jeder  grössere  Ort  am  Mittelrhein  wie  am  Niederrhein 
hatte  vielmehr  seine  eigene  Schifferzunft.  Die  Koblenzer 
mit  ihrem  besonderen  Recht  wurde  bereits  erwähnt^).  Ebenso 
bestand  in  Bonn  eine  Schifferzunft  von  12  Mitgliedern,  die 
das  Monopol  für  die  tägliche  Marktschiffahrt  zwischen  Bonn 
und  Köln  und  für  den  Transport  aller  Güter  von  Bonn  aus 
hatte  und  welche  die  Ausbildung  ihres  Nachwuchses  völlig 
selbständig  vornahm  2j.  Jede  dieser  Zünfte  besorgte 
überhaupt  die  Fahrt  mit  allen  Gütern  von  ihrem  Orte  aus 
und  gestand  Fremden  dort  kein  Laderecht  zu.  Nur  in  die 
grosse  Fahrt  zwischen  Köln  und  Mainz  teilten  sich  die 
Schiffer  beider  Städte,  wiewohl  auf  die  Kölner  dabei  ein 


*)  Vgl.  auch  Mainzer  Schifft.  1737  April  a.  u.  26. 
')  D.  KorkOla,  Rheinach.  u,  i;oo£L 
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grösserer  Anteil  entfiel.  Aber  beide  Parteien  waren  in 
ihrer  Organisation  auch  scharf  von  einander  getrennt. 

Beide  kollidierten  auch  sehr  häufig  miteinander,  und 
dabei  tritt  die  Selbständigkeit  dner  jeden  um  so  deutlicher 

hervor.  Beide  werden  im  Jahre  1699  ausdrücklich  als 
zwei  verschiedene  Zünfte  genannt'),  ebenso  1715:  , hiesiges 
lobliches  schiffambt  contra  die  churmayntzische  schifleuf. 
1738:  „Die  zwischen  beyden  Maintzer  und  hiesiger  statt 
colinischer  schiffzunften*^  im  vorigen  Jahr  vereinbarte  Bört- 
fahrt  1768  sucht  die  »Mayntzer  Filtzbacher  so  genante 
Steuerzunft*  die  «cölnische  lobliche  schifferzunft*  aus  der 
Fahrt  nach  Frankfurt  zu  verdrängen,  wo  diese  seit  langen 
Jahren  ihre  besondere  Anlegestelle  (ihren  Ring  mit  ihrem 
Waj)pen)  im  Hafen  hat*),  —  Auf  der  anderen  Seite  sieht 
man  auch  beide  Zünfte  zur  Durchführung  besonderer  Zwecke 
Verträge  miteinander  schliessen.  ohne  dass  sie  sich  jedoch 
damit  irgend  welcher  Sonderrechte  begeben.  So  geht  1 688 
und  1691  der  Kölner  Rat  gegen  ihre  Vereinbarungen  über 
die  Höhe  der  Frachten  vor.  In  den  30er  Jahren  des  18. 
Jahrhunderts  ordnen  sie  die  Börtfahrt  zwischen  ihren  Städten. 
In  den  Jahren  17  17,  1726  und  1737  bekämpfen  sie  gemein- 
sam die  Bestrebungen  der  Koblenzer  Zunft,  sich  an  der 
Fahrt  nach  Mainz  zu  beteiligen.  1791  und  92  liegen  sie 
wieder  im  Fracbtstreit  mit  den  Kaufleuten  3). 

Auch  aus  der  Benennung  geht  der  lokale  Charakter 
und  der  einer  selbständigen  Organisation  der  Zunft  hervor. 
1641  nennen  sie  sich:   «sämbtliche  oberrheinische  alhier 

bürgerlich  gesess(Mie  schiffleuf,  -    1768  ^hiesige  mitbürger", 
—    1700   wenleii   sie  genannt:    ^sämbtliche  oberrheinische 
Schippersgemeinde •*    und    , erbare  schiffanibtsgemeinde*' 
1744  einfach:  „schiffergemeinde*      —   1716:  „schifferzunft 
zu  Köln*,  —  1779  und  84:  , oberrheinische  schifferzunft* 

')  Maiiucr  SJiifTi.  \bq()  Febr.  27. —  FAxl    1 7 15  Dez.  7.— 1 738  Febr.  12. 
*)  Oberrhnn.  Schifft.  1768  MSrr  lO.  April  8. 
Mainzer  ScbUlL  der  betr.  Jahic. 

*)  Khi\. 

*)  1).  Kiirk.  Rh.  5.1.  P<'br.  20..  auf  <lfr  Riicl>s«ite:  ., Bitt  siiniblith  coli- 
nischer schifl  l<-mfn".  und  dtu  hhamk  li  fs  sich  nur  um  die  oberrheinische  Zunft. 
')  KbU.  und  el)d.  15:  I77y  «.  84. 
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—  1792:  «kölnische  schiffenunft*^,  «lobliche  schiffisminft*, 

«schifFzunft*  und  in  demselben  von  ihr  verfassten  Gesuche 
zug"leich  ^schifFamt"  —  ebenso  1682  und  1736:  „das  ehr- 
bare schiffiimt",  —  1714:  ^ das  anhiesige  schiifamt",  —  1715: 
, hiesiges  löbliches  schifFambt  in  Collen*.  —  1763:  »Stadt 
cöllnisch-oberrheinisches  schifEambt'' —  1701  und  37  auch: 
«cöinische  scfaiffbruder-  und  gesellschaft*»  —  1701:  «cölnisch 
oberrheinische  schippersgemetnde-  und  bruderschaft*,  —  1792: 
«hiesige  oberländische  schifferinnung'^  >).  —  Die  Anwendung 
der  Begriffe  Zunft,  Innung,  Gremeinde,  Amt  Bruderschaft 
und  Gesellschaft  auf  die  Organisation  geschah  also  ganz 
willkürlich.  Man  verband  mit  jedem  einzelnen  keine  klaren 
besonderen  Vorstellungen. 

Innerhalb  der  Fischmengergaffel  bildete  die  Gemein- 
schaft der  Schiffer  einen  ausgeprägten  Verband,  der  sich 
nicht  mit  der  Gaffel  deckte.  Sie  unterschied  sich  scharf 
von  der  «Fischerzunft',  die  den  ursprQnglichen  Kern  der 
Gaffel  bildete,^  und  sie  mag  dieser  besonders  Im  18.  Jahr- 
hundert auch  numerisch  Oberlegen  gewesen  sein.  Im  Jahre 
1700  wird  die  SchifFcrzunft  vollständig  aufgezählt  in  der 
Höhe  von  77  Mitgliedern'^!,  177g  sind  einmal  41,  1780  43 
genannt,  dabei  enthalten  aber  diese  beiden  Stücke  nicht  alle 
Namen 

Die  wichtigste  Funktion  der  Zunft  war  die  Regelung 
•  des  Lehrlingswesens.  Bereits  der  Entwurf  der  Ordnung 
von  1603  legte  das  Hauptgewicht  darauf;  das  war  in  dem- 
selben Jahre,  da  die  iMnisdien  Kurfürsten  ihre  grund- 
legenden Bestimmungen  über  die  Dienstzeit  der  Schiffer 
erliessen.  1682  erhielt  die  Zunft  die  Billigung  des  Rates 
für  eine  Ordnung  über  die  Schiffsjungen  und  Knechte  und 
die  Erwerbung  der  Qualifikation  zum  Gewerbe').  1701 

»)  Ebd. 

*)  Olienii.  Sch.  1683.  —  D.  Kork.  Rh.  sa:  1736.  —  Ebd.  n.  Mainz. 
Sdi.  171S  I>es.  7.  —  Oberrb.  Sch.  1763  Juli  ai. 

^  D.  Kork.  Rh.  2  und  $a.  —  Mnbuer  Schifft  179t. 

^  Ebd.  1716  April  29.:  Die  Fitcbcmuift  duf  keüie  Qualifikatkm  rar 
Sdiiffdut  crtdlra« 

*)  Ebd.  a.^ 

•)  Ebd.  15. 

*1  Rpr.  129» 

Jahib.  ZX.  n 
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bestätigte  ihneu  Erzbischof  Joseph  Klemens  eine  neue  Ord- 
nung. Darnach  musste  jeder,  der  sich  dem  Beruf  zuwenden 
wollte,  i8  Jahre  alt  sein.  Nach  Beweis  seiner  ehrlichen 
Geburt  wurde  er  als  Junge  zugelassen.  Er  musste  vier  Jahre 
lang  lernen  und  zwei  als  Knecht  dienen.  Dann  bekam  er 
eine  Bescheinigun]^^  über  seine  Fähigkeit  zur  grossen  Fahrt 
auf  dem  Mittelrhein.  Gegen  Zahlung  von  sechs  Goldgulden 
an  die  Zunft  wurde  er  vereidet  und  qualißziert.  Greve  und 
Schöffen  des  hohen  weltlichen  Gerichts  zu  Köln  gaben  ihm 
einen  Zulassungsschein,  den  er  bei  den  ersten  zwei  bis  drei 
Fahrten  an  den  Zöllen  vorzuzeigen  hatte.  Jeder  selbständige 
Meister  musste  ein  gutes  Schiff  haben,  aber  dessen  Qualität 
zwei  Scfaiffinspektoren  aus  der  Zunft  wachten^).  17 15  ver- 
ordnete Joseph  Klemens,  dass  jeder  oberrheinische  Schiffer, 
der  zwischen  Mainz  und  Köln  fuhr,  die  Qualifikation  von 
der  Kölner  Zunft  haben  müsse  und  einen  Schein  über  sechs- 
jährige Lehr-  und  Dienstzeit.  Als  die  Mainzer  Regierung 
dagegen  protestierte,  erklärte  er  jedoch  die  bei  der  Mainzer 
Zunft  erworbene  Gerechtigkeit  fOr  ebenso  gfiltig  wie  die 
von  der  Kölner*). 

Während  des  ganzen  18.  Jahrhunderts  unterstand  die 
Zunft  immer  besonders  dem  Erzbischof.  Max  Friedrich  und 
Max  Franz  nahmen  sie  ausdrücklich  unter  ihren  vSchutz^), 
und  sie  wird  zuweilen  die  «kurfürstliche  schifferzunft* 
genannt  *). 

Die  Zunft  hatte  ein  Bruderschaftsbuch,  in  das  die  Mit- 
glieder vom  Lehrjungen  an  aufwärts  eingetragen  wurden. 
Jeder  Meister  hatte  seinen  Schild  auf  dem  Zunft-(Gaffel-)hau8 
hängen,  daher  auch  «schildbrödere* 

Sie  wurde  geleitet  von  einem  Bannerherrn,  einem  Pro- 
visor und  zwei  Amts-  oder  Brudermeistern«).    Unter  dem 

>)  D.  Kmlc.  Rh.  1.  — 
^  Ebd.  5«:  1^16  ApiO  39. 
*)  Ebd.  1762  u.  1784! 
*)  Ebd.  3:  1782. 
•)  Ebd.  1700  Juli  6. 

•)  1683:  „eines  ehrbaren  schiffambts  herr  bannerherr  Gerhard  von 
Hittnrf":  D.  Kurk.  Rh.  2.  —  1685:  Bannerherr  Hilger  Poll,  Provisor  Pelcr 
Wülfrath,  Bruilcrmcislcr  Werner  von  Hittorff  und  Dielheruh  von  Zündorff.  — 
1688:  Ba.  Xranstorif,  Br.  Isenburg  und  Cöllen.  —  1700:  Ba.  HUgcr  von  Poll» 
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Vorsitz  der  letzteren  fanden  ihre  Versammlungen  statt  i). 
Sie  hatte  einen  Kassierer 2)  und  einen  Boten;  letzterer  scheint 
jedoch  mit  dem  Gafifelboten  identisch  gewesen  zu  sein. 

Die  Anregungen  zur  Bildung  der  nieder  rheinischen 
Schiffergemeinde  waren  zunächst  mehr  politischer 
Natur.  Vorher  ist  festzustellen,  dass  man  unter  dem  «nleder- 
iheinischen*  Schiffer  ebenso,  wie  unter  dem  oberrh^niscfaen 
immer  den  Vertreter  der  grossen  Fahrt,  d.  i.  hier  der  Fahrt 
zwischen  Köln  und  Holland  verstand.  Diese  niederrheinischen 
Schiffer  durften  ebenfalls  an  den  Zwischenorten  nur  löschen 
und  nicht  laden.  Das  letztere  Recht  blieb  auch  am  Nieder- 
rhein allein  den  lokalen  Zünften  überlassen ;  das  erstere  war  . 
aber  hier  auch  beschränkt,  aufwärts  durch  die  Stapelgesetze 
über  die  holländischen  Güter,  dazu  aber,  und  das  vor  allem 
abwärts»  durch  die  Privilegien  der  Marktschiffer  und  Bört- 
fahrer. 

Alle  Schiffer,  die  zwischen  Köln  und  Holland  fuhren, 
begannen  sich  seit  der  zweiten  Hälfte  des  1 6.  Jahrhunderts 
von  Fall  zu  Fall  zu  verbünden,  um  vereinzelte  Übclstände 
gemeinsam  zu  beseitigen,  namentlich,  um  gegen  die  sich 
mehrenden  Zölle  und  lizentbedrückungen  Stellung  zu 
nehmen^.    Während  der  ersten  Jahrzehnte  des  17.  Jahr- 


Pr.  Henrich  von  Collen,  1.  Br.  Philipp  von  MowlwiwB,  a.  Br.  Heoxidi  von 
Rheindorf.  17 13:  Ba.  Hilger  von  FoU,  Pn»v.  Heoiidi  vcm  CoUen,  Br.  Peter 
Wcnncikiidien  n.  Henridi  Rhehkloffff.  —  1716:  Ba.  Bietman.  — >  ifiji  Br. 
Heinrich  Pfiag«  n.  Johann  Peter  Collen.  »  1736:  Br.  Johann  Wiel  und  Peter 
Unts.  >—  1737 :  Ba.  Pkul  Uerckenich.  Br.  Peter  Lints  tu  Johann  Everiurd 
Cobiens.  —  1738  Beintaer  der  Br.  BngA  im  Graben  u.  Peter  Coblens.  — 
1744:  Br.  Kioolaiu  Coblenz  und  Henrich  StammeL  —  1759:  Br.  Peter  Or- 
denbach tt.  Johann  Merkenich.  —  1768:  Br.  Johann  Wistorff  u.  Martin  Weyll. 
<—  1774:  Ba.  Theodor  Bonn«  i.  Br.  Henrich  Staminel,  2.  Br.  Jacob  Stammd. 

—  »775  !  Prov.  Nicolaus  Lintz,  Br.  Leonard  Stammel  u.  Philipp  Buschhammer. 

—  1777:  Br.  Paulus  Heu.iel  u.  Wilhelm  Pnnn.  —  1788:  Prov.  Wilhelm 
Fromm.  Br.  Hubert  I'.uschhjunnicr  u.  Tilniaim  Stammel.  —  •79''  Prov. 
Wiih.  Fromm.  Br.  Juhann  Schallenborg  u.  Paulus  Fromm.  —  1792:  Br. 
Jobann  Schallenbcrg  und  Jobann  Feilb  ;  an  anderer  Stelle  ;  Prov.  Wilh.  Fromm  ; 
Br.  statt  Feitb  Hinrich  SummeL  —  1794:  Br.  Johann  Scballenberg  u.  Johann 
Wistorff. 

*)  D.  Kiirk.  Rh.  15:  1781  Aug.  lo. 

^  Ebd.  1779  Nov.  29.  —  1781  Juli  5^  Wadiendorff. 

^  Miederrh.  ScfaUft. 
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hunderte  scheint  die  Gremeinde  festere  Formen  gewonnen 
zu  haben.  Sie  beanspruchte  in  den  20er  Jahren  bereits 
Zwangsgewalt  und  ging  mit  scharfen  Mitteln  gegen  alle 
vor,  die  sich  ihren  Verabredungen  nidit  fügen  wollten^). 

Wahrend  derselben  Zeit  war  ae  wegen  der  hohen  Zölle 
in  einen  grossen  Streik  eingetreten,  und  1629  würde  ihr 
Bestand  bei  dieser  Gelegenheit  erneut  betont,  indem  7g. 
meist  holländische  Schiffer  sich  in  einem  Vertrage  zu  gegen- 
seitigem Beistand  und  einmütigem  Zusammenhalten  ver- 
pflichteten'). 

*)  So  gegen  den  „Streiklirccher"  T-ane :  ebd.  —  Am  l6.  April  1629 
erklärt  die  „seniptliche  gemeinde  der  nicderlendischer  schiflcr  von  Collen  in 
einer  Einsal)!'  an  tlen  Rat :  Seit  „vielen  Jahren"  bat  die  Gescllsohaft  „auf  Köln 
negoüiert"  und  „ein  sicheres  coUcgium  und  universaigemeinschaft  zu  undcrhal- 
tmig  towol  des  gemeinen  wesens  und  nazbariceit  bei  Steigerung  dero  zolW 
ab  auch  Terhnetung  anderen  xatragendeii  ungelegenheit  loUidi  muaieiiieret» 
aondem  bd  allen,  so  der  fdiiflUining  profession,  nf  vdchen  platten  und 
ortefen  sdbige  sidi  auch  aufhalten  moditen,  deiglelchen  ooUegia  und  gemein- 
geaebcfaaAen  im  ublidien  swanck  halten,  warbei  audk  ein  jedweder,  ao  under 
■ol^  gemeine  gdioridi,  rfdi  deroaetbigen  Satzungen  und  wolherprachten  gueten 
gewoaheiten  ane  confirmieren  tdbuMlg  und  gehalten  ist,  muu  aonatcn  in  Über- 
tretung der  gewohnlicher  straf  gewertig  sehl  und  daher  under  uns  semptlichen 
guete  vertreuliche  einigkeit  und  wie  sacha  gepuert,  broederlichc  und  lieblidie 
correspondens,  in  dem  der  eine  dem  andern  an  seiner  zeitlicher  nahrung  un- 
pilligcr  weisz  gegen  die  gemeine  gewonheit  und  alle  piUigkeit  nit  beeintregügen 
und  beschedigen  nuiszcn,  underhalten  worden.  Ebd. 

*)  Der  Verlrag  lautet:  Anno  162Q,  den  9.  april.  In  den  namegoeddes, 
kond  ende  te  weten  sey  eider  man,  dat  fip  hoede  den  ta^^  ein  fergaderung  is 
gewest  oftc  beyeinkompst  van  wegen  diu  sembtliche  scheppcrs  ende  och 
sdieppersknedits,  om  ein  Vereinigung  te  macken  to  welfwt  van  wegen  den 
hdlen  oommerssien  des  Rlieinstroms  ende  daran  geiegende  Steden,  sooderlidi 
TOT  alles  furbdialden,  dat  wey  genen  herm  ende  pattentaten,  ian  wat  naaoen  die 
Sooden  mögen  wesen,  dnlga  steiel  ofte  nate  aoedcen  vortostellen,  dan  aHeb 
oreimits  dat  op  den  Rdnstrom  suelcke  liste  ende  piachtiken  geprsuckt  worden 
fan  tonige  lueden,  die  bar  darmede  suidien  te  bereichten  alleine.  Ende  dara^ 
dat  gott  erberms,  spreut  die  eeterste  ferderfenb  van  unse  gantze  gemeinde 
ende  dat  Hefe  brot  focr  harre  frauen  ende  kenders  neit  langer  koennen  ge* 
vtrinnen.  So  ist,  dat  ons  die  hoge  not  darto  foedert  ende  niet  ut  einge  frefel- 
heit  ofte  opsternadtheit,  ons  eimand  seine  rcdclichc  neringc  tc  besparen,  die 
hei  sonst  gewonlich  ist  tc  docn,  mar  allein  dieselven  helpcn  stercken,  damit 
dat  alle  chrlicke  komnierszey  des  hellen  Rhcinsiroms  Ian  ehrlickc  koepleidcn 
ende  sche})|)('rs  te  beler  in  alle  rcchtighcit  mochte  j:;otrt't^en  worden  ende  nit 
van  drei  ofte  icircn,  die  ütwerck  soeckcn  ic  tirtilen,  ende  har  allein  te  be- 
reidcen.  So  ist,  dat  wcy  sembtUch  altesamen  ons  bei  dn  hebben  veigardert 
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Im  Jahre  1637  nahm  die  Gemeinde  ein  Siegel  an,  das 
in  verschiedenen  Varianten  gebraucht  und  1730  erneuert 
wurde.  Es  zeigte  die  Arche  Noahs  auf  den  Wellen 
schwimmend,  auf  dem  Dache  die  Taube  mit  dem  Ölzweige, 
darüber  in  der  Fläche:  1637;  Umschrift:  SPES  •  MEA  - 
IS  •  DEO*).  —  Ihr  wurde  im  Jahre  1730  diese  Jahreszahl 
beigefügt  2).  —  Ein  in  Dordrecht  datiertes  Gesuch  der  Ge- 
meinde vom  4.  Mai  1759  weist  jedoch  ein  anderes  Siegel 
auf;  einen  Schild  mit  zwei  gekreuzten  Heringen;  auf  dem 
oberen  Rande  sitzt  mit  ausgebreiteten  Flageln  eine  Eule, 
umgeben  von  einer  Helmdecke*). 

I>ie  Namen  der  Gemeinde  sind  ebenfalls  verschieden. 
Sie  zeigen  aber  nicht  die  grossen  Abweichungen  der  ober- 
rheinischen Zunft.  Sie  tritt  auf  als:  „niederrheinische  schip- 
persgemein hei  f",  „sämbtHche  gemeinde  der  niederländischen 
schiflFleut",  , gemeinde  der  zum  Niederrhein  qualifizierten 
Steuer-  und  schifFleute  zu  Köin'^,  —  , sämtliche  nieder- 
iheinische  schiffer  in  Cöilen*,  ,qualificirte  niederrheinische 
sdiiffer'',  —  aber  auch:  «niedenbeinische  schifferzunft*  und 
«niederrheinische  qualificirte  scliifferzunft*  *)*  Am  häufigsten 
ist  die  Bezeichnung  , niederrheinische  schiffergemetnde*. 

Die  Gemeinde  gab  der  Stellung  der  SchifFleute  gegen- 
über den  Behörden  und  den  Kaufleuten  einen  festen  Rück- 
halt. Sie  reichte  an  jene  Petitionen  um  Verbesserung  der 
Schiffahrt  ein,  und  sie  trat  diesen  besonders  bei  Bemessung 
der  Fracht  geschlossen  gegenüber.  Sie  wandte  gegen  beide 
unter  Umständen  scharfe  Maasnahmen  an,  wenn  sie  auf 
Widerstand  stiess.  Sie  hat  häufig  mit  Erfolg  die  völlige 
Einstellung  der  Fahrt  dekretiert*). 

ende  dat  boven  gcschreven  mit  unse  namen  altesamen  wclcklich  ende  eindr:icluig 
te  teicbenen  hapen,  dat  ons  geine  Herrn  ofte  potentaten  for  ungoet  sali  neiuen 
hetgene,  dat  wey  ui  hoge  not  hchbcn  moetten  doeu.     Folgen  79  Namen. 
Glcichzeit.  Abschr.  Pap.  ful.  Niederrh.  Schifft. 
M  Niedenrli.  Schifft.  1705  Dez.  13.  — > 

*)  D.  Ktirlc.  Rh.  12,  172b.  i86b:  1759.—  Ebd.  13:  1755  Nor.so.— > 
Niedenli.  Schifft  1730  Joni  22.  —  Ebd.  1736. 
»)  D.  Kork.  Rh.  12,  225  ff. 

*)  Ebd.  185:  1759.       Ebd.  2:  1786.  —  12:   1697.  —  2:  1787.  — 

12:  1697.  1731.  1758.  1787.  1756. 

*)  Zu  Vorstehendem:  <?.  S.  324.  —  Der  Grnssr  Kurfürst  teilt  der  Ge- 
adnde  mit,  dass  er  den  Oberländern  die  Fahrt  auf  <iem  Nj^crdiein  untcr- 
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Wichtig  fOr  ihre  Ausbildung  wurde  es  besonders*  dass 
sie  ebenso  wie  die  oberrheinische  Zunft  immer  mehr  die 
Beaufsichtigung  und  Durchführung  der  von  den  KuiifOrsten 
im  Jahre  1603  erlassenen  Bestimmungen  Ober  die  Lehrzeit 

und  Qualifikation  der  Schiffer  übernahm.  1649  ersuchte  sie 
den  Erzbischof  Ferdinand  von  Köln,  nicht  zu  jßfestatten,  dass 
sich  Leute  der  grossen  Fahrt  bedienten,  die  nicht  bei  einem 
rechten  Schiffer  ihre  Zeit  gelernt  hatten.  Der  Frzbischof 
befahl  darauf  den  Zollbeamten  in  Kaiserswerth  und  Rhein- 
berg, genaue  Aufsicht  im  Sinne  der  Petition  zu  halten^). 
1684  t»e8chweren  sich  zwei  Kölner  Schiffer  darQber,  dass 
ihnen  die  Gemeinde  keine  Stempel  geben  will,  obwohl  sie 
vorschriftsmässig  ausgebildet  seien*).  Im  Jahre  1687  er- 
kannte zum  erstenmal  Kr/bischof  Max  Heinrich  das 
alleinige  Recht  der  Gemeinde  an,  die  Schiffer  für  die  grosse 
Fahrt  anzulernen  und  zu  qualifizieren.  Niemand  sollte  fortan 
daran  teilnehmen,  der  nicht  fünf  Jahre  lang  bei  einem  er- 
fahrenen niederrheinischen  Schiffer  gelernt  hatte  und  der 
keinen  Qualifikationsschein  mit  dem  Stempel  der  Gremeinde 
an  den  Zöllen  vorweisen  konnte*).  Das  Edikt  wurde  1731 
und  39  von  Klemens  August  wiederholt*). 

Die  Qualifikation  gab  den  Schiffern  nur  das  Recht  zur 
direkten  Fahrt  zwischen  Köln  und  Holland.  Sie  waren  von 
den  Zwischenfahrten  ausgeschlossen,  äe  sollten  2.  B.  —  wie 
es  einmal  im  Jahre  1756  heisst,  —  nicht  fahren  zwischen 
I^jmegen  und  Hei,  Tiel  und  Boemel,  Boemel  und  Gorincfaem, 
Gorinchem  und  Dordrecbt,  Dordrecht  und  Amsterdam  oder 
anderen  holländischen  Städten*). 


sagt  hat:  D.  Kurk.  Rh.  la:  1684  Juli  20.  —  Die  Gemeinde  tritt  wegen 
Verdoppelung  der  Lizenzen  zu  Kaiserswerth  in  den  Streik  ein:  Niederrh. Sch. 

1768.  —  Gesuch  der  G.  an  Friedrich  den  Grossen,  die  lürichtung  einer  öffent- 
lichen Frachtwage  in  Köln  beim  Rate  anzuregen.  D.  Kurk.  Rh.  13,  «756 
Febr.  27.  —  Dgl.  an  Erzb.  Klemens  August  ebd.  12,  225  ff.  1759.  —  t)gl. 
au  den  Kt.lner  Rat:  Niederrh.  Sch.  1776. 

*)  Niederrh.  Sch. 

*)  D.  Kurk.  Rh.  12. 

•)  Ebd.  188:  1687  Juli  8.  —  Vgl.  ebd.  2. 

*)  Ebd.  12,  191»:  Febr.  28.  —  Ebd.  1739. 

*i  Ebd.  1446, 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


Die  RheiudiUEüirt  zwiadieii  Köln  und  Düsseldorf  etc.  327 

Sie  allein  dürfen  auch  nur  Güter  in  Fracht  nehmen 
und  hoisscn  daher  auch  die  „niederrheinische  Frachtschiffer- 
gemeinde" Alle  anderen  Schiffer,  die  sich  noch  an  der 
Fahrt  zwischen  Köln  und  Holland  beteiligten,  und  nicht 
Mitglieder  der  Gemeinde  waren,  durften  nur  eigene  Güter 
befördern,  die  Mitglieder  der  Gremeinde  aber  eigene  und 
fremde.  Diese  sollte  also  alle  umfassen,  die  dem  wirklichen 
Schifferberuf  oblagen,  d.  h.  welche  die  Fracht  Fremder 
führten.  Alle  andern,  die  Kaufleute  waren  und  den  Trans- 
port ihrer  Güter  selbst  besorgten,  blieben  draussen*).  Da- 
gegen war  es  aber  den  Frachtschiffern  in  der  Gemeinde  nicht 
verwehrt,  nebenbei  Kaufleute  zu  sein,  die  ihr  Eigentum 
fuhren. 

Cranz  scharf  ist  die  Trennung  zwischen  den  von  der 
Gemeinde  umfassten  Frachtschiffen!  und  den  ausserhalb 
stehenden  Eigenfahrem  nicht  immer  inne  gehalten  worden. 

Bis  1687  gab  es  immer  Schiffer,  die  Fracht  nahmen  und 
doch  noch  nicht  in  der  Gemeinde  waren.  In  diesem  Jahre 
erklärten  sich  Düsseldorfer  und  Weseler  Schiffer  gegen  das 
Edikt  Max  Heinrichs,  indem  sie  darauf  hinwiesen,  dass  sie 
^erfahrene  und  bekannte''  Schiffer  seien,  die  lange  Jahre 
ihr  Gewerbe  betrieben  und  doch  fOrchteten,  nun  durch  die 
Gemeinde  aus  der  Fahrt  gedrängt  zu  werden.  Der  Kur- 
fürst  äusserte  ihnen  gegenüber  jedoch  d|e  Zuversicht,  dass, 
sie  sicher  in  die  Gremeinde  aufgenommen  werden  wtlrden, 
wenn  sie  sich  sonst  immer  an  deren  Bestimmungen,  — 
namentlich  auch  über  den  Gebrauch  nicht  zu  grosser  Schiffe 
—  gehalten  hätten  3). 

Das  Zwangsrecht  der  Gemeinde  konnte  durch  den  £rz- 
bischof  von  Köln  femer  direkt  durchbrochen  werden:  So 
ertdlte  er  im  Jahre  1731  einem  Schiffer,  der  nicht  bei  der 
Gemdnde  gelernt  hatte,  das  Recht  zur  grossen  Fahrt  1744 
erneuerte  Klemens  August  das  Edikt  von  1731  mit  Ab- 
änderungen, die  zum  Teil  deutlich  die  Absicht  erkennen 
lassen,  das  Monopol  der  Gemeinde  einzuschränken !  Die 
Dienstzeit  wurde  jetzt  auf  6  Jalire  festgesetzt  (3  Jahre  als 

*)  D.  Knik.  Rh.  12,  158,  165  a:  1757  Okt  18. 
^  Ebd.  1756  Mai  St.,  s6.  —  1759. 
')  Ebd.  a,  1687  Jnli  38. 
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Junge,  3  als  Knecht),  aber  es  wurde  nldit  mehr  als  Zwang 
erklAit,  dass  sie  bei  einem  Gemeindemitglied  zu  absolvieren 
war,  sondern  es  genügte  bei  einem  ^berühmten,  wohler- 
fahrenen und  des  Rheinstroms  kundigen  Schiffer".  Ausser- 
dem war  auch  nicht  mehr  die  Rede  von  einer  Verpflichtung 
zur  Entnahme  des  Scheines  bei  der  Gemeinde.  Die  späteren 
Wiederholungen  dieses  Edikts  von  1777  und  87  erfolgten 
in  demselben  Sinne  Klemens  August  erklärte  am 
26.  Okt  1757  die  Fahrt  fOr  alle  Schiffer  frei,  die  nur  fähig 
zum  Fahren  waren,  ihre  Zölle  richtig  zahlten  und  den  obrig- 
keitlichen Tarif  inne  hielten.  Jeder  sollte  äch  aber  von  der 
erzbischöflichen  Hofkammer  ein  besonderes  Privileg  dazu 
geben  lassen*).  Die  Gemeinde  protestierte  dagegen  und 
stellte  die  Fahrt  ein  3).  Aber  der  Erzbischof  berechtigte  trotz- 
dem in  den  Jahren  1756  —  59  eine  grosse  Anzahl  holländischer 
Schiffer,  die  keine  Qualifikation  besassen.  Nebenbei  wurde 
diese  allerdings  auch  weiter  bei  der  Gemeinde  erworben. 
Max  Franz  bestätigte  das  Edikt  von  1744  ausdrücklich 
unter  der  Bezeichnung  ^zunftartickel  fflr  die  niederrheinische 
Schifferzunft"*).  —  Bei  der  Durchbrechung  des  Monopols 
derselben  liess  sich  der  Erzbisehof  besonders  von  fiskalischen 
Gründen  leiten.  Die  Privilegierten  waren  tüchtige  und  wohl- 
habende Schiffer,  die  besonders  den  Zöllen  reiche  Einnahmen 
brachten.  Kohl  hatte  nach  dem  Bericht  des  Zollamtes  zu 
Kaiserswerth  binnen  14  Jahren  allein  an  diesem  Zoll 
II 000  Rtler.  gezahlt!  Dazu  hatte  man  in  Bonn  besonders 
ein  Interesse  daran,  dass  das  niederländische  Salz  seine 
Herrschaft  gegenüber  dem  „Lothringer,  Hanauer  und  Kreuz- 
nacher"  behauptete,  was  vor  allem  durch  die  Regsamkeit 
und  die  Erhaltung  von  zahlreichen  kapitalkräftigen  Schiffern 
auf  dem  Niederrhein  möglich  war:  Von  dem  holländischen 
Salz,  das  für  Köln  bestimmt  war,  bezog  die  Hofkammer 
auf  dem  Niederrhein  fOnf  Zölle  und  eine  Lizenz,  vom  ober- 
ländischen dagegen  auf  dem  Mittelrhein  nur  drei  Zölle 

*)  D.  Kurk.  Rh.  a. 
*)  Ebd.  12,  304  f. 
*k  Ebd.  217  f. 

*)  Ebd.  2,  1787  Febr.  13. 

ebd.  la,  1^8,  i6a»:  i757« 
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Die  Schiffergemeinde  zerfiel  in  zwei  Abteilungen:  eine 
katholische  und  eine  protestantische.  Jede  hatte  eine 
besondere  Unterstützungskasse  für  verunglückte  und  ver- 
armte Mitglieder  oder  ihre  Witwen.  Sie  diente  im  Jahre 
1757  aber  auch  als  Streikkasse  zur  Stärkung  der  ärmeren 
Genossen  in  ihrem  Widerstände^).  Der  Kassenbestand 
wurde  dadurch  hergestellt,  dass  jeder  bei  seiner  Abfahrt 
einen  Beitrag  in  die  Kiste  legen  musste,  dessen  Höhe  in 
geradem  Verhältnisse  zur  Ladung  stand*). 

Die  niederrheinische  SchifFergemeinde  unterschied  sich 
in  wichtigen  Punkten  von  der  oberrheinischen  SchifFerzunft 
Sie  entbehrte  vor  allem  des  lokalen  Gepräges,  da  ihre  Mit- 
glieder nicht  allein  Kölner  waren.  Die  Auswärtigen  bildeten 
sogar  die  Majorität,  wie  sowohl  aus  dem  Vertrage  der  79 
von*  1629  hervorgeht,  als  auch  aus  einem  Mitgliederver- 
zeichnis von  1758,  das  48  Namen  aufweist*).  Grotheins 
Ausführungen  treffen  also  auf  die  niederrheinische  Gemeinde 
völlig  zu.  Wie  eben  die  Kölner  auf  dem  Mittelrhein  die 
Oberhand  hatten,  so  die  Holländer  auf  dem  Xiedcrrhein. 
Es  war  immerhin  noch  ein  Vorteil  für  Köln,  dass  die 
Organisation  dieser  Schiffer  in  der  Hauptsache  hinter  seinen 
Mauern  ihren  Sitz  hatte.  Es  beherbergte  *  also  von  den  3 
wichtigsten  rheinischen  Schiffergruppen  zwei  Dass  der 
Sitz  der  Gemeinde  in  Köln  war,  geht  schon  aus  ihrer 
Stellung  zum  Kölner  Erzbischof  hervor,  —  obwohl  ein 
Bonner  Hofkammerprotokoll  von  1759  behauptet,  die  nieder- 
rheinische SchifFergenK'inde  hätte  keinen  „ständigen  locus 
domicilii".  Ausserdem  setzte  der  Rat  zu  Köln  im  Jahre 
1789  zwei  Kommissare  zur  Kontrolle  der  Bruderschafts- 
kasse der  Knechte  ein.  Der  Erzbischof  liess  das  zu:  Der 
Rat  habe  das  Recht,  die  Gemeinde  und  auch  die  Schiffer« 
zunft  zu  beaufsichtigen,  soweit  ihre  Funktionen  in  der  Stadt 
geschähen,  er  dagegen  behalte  sich  die  „Artikel*  fOr  diese 
Verbände  vor,  ,die  für  den  Rhein  gelten"*).    Er  bean- 

*>  Ebd.  ai;  f. 

*)  Ebd.  177     —  ^06  f:  1759. 

*)  Ebd.  „List»  deten  qnaUficirteii  okdenlieiniadier  tchiffer,  so  eigene  mid 
fndiigater  aus  und  oacb  Holland  fahren  mögen**. 
^  Ebd.  300b. 
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spruchte  und  gebrauchte  also  seine  Hoheit  über  sie  kraft 
seines  Stromregals. 

Die  Mitglieder  der  Cremende,  die  Kölner  Bürger  waren, 
mussten  Mitglieder  der  FlschmengergafPel  sein,  und  so  standen 

sie  zugleich  in  Beziehungen  zur  oberrheinischen  Zunft.  Diese, 
die  die  V^ertreter  des  wichtigsten  Zweiges  der  Kölner 
EigenschifFahrt  enthieh,  war  der  Gemeinde  in  der  Stadt  an 
Geltung  weit  überlegen.  Sie  wurde  gewissennassen  als 
«die*^  Kölner  Schifferzunft  angesehen. 

Weil  femer  die  niederrheinische  Gemeinde  nicht  städtisch 
war  und  sich  aus  Elementen  von  sehr  verschiedener  lokaler 

und  politischer  Zugehörigkeit  zusammensetzte,  war  ihre 
Organisation  auch  bei  weitem  nicht  so  straff  wie  die  der 
Zunft :  Die  Lehrjungen  wurden  nicht  bei  der  Gemeinde 
eingeschrieben;  —  diese  .  .  hatte  kein  Buch'',  —  ein 
Umstand,  der  ihre  Gegner  veranlasste,  ihr  den  Charakter 
einer  Zunft  abzusprechen^).  Der  Junge  lernte  also  nicht, 
wie  das  sonst  ablich  war,  gleichsam  bd  der  Zunft,  sondern 
bei  dem  einzelnen  Meister,  der  ihn  formlos  annahm  und 
dessen  Zeugnis  dann  genügte,  dem  Ausgedienten  den  Stempel 
zu  verschaffen.  Es  fand  beim  Übertritt  in  den  Meister- 
stand auch  keine  Vereidigung  vor  den  Vorstehern  statt. 
Im  Jahre  1772  verlangte  Erzbischof  Max  Friedrich  eine 
solche,  sie  musste  aber  vom  erzbischöflichen  Salzamt  in 
Köln  vorgenommen  werden;  1780  wurde  an  dessen  Stelle 
der  erzbischöfliche  Amtmann  in  Köln  gesetzt*).  —  Das 
Salzamt  gibt  im  Jahre  1759  auch  die  Stempel  aus*).  Es 
scheint  überhaupt,  als  ob  es  die  Behörde  gewesen  ist,  von 
der  die  Geschäfte  der  Gemeinde  besorgt  wurden  und  als 
ob  bei  ihm  deren  „locus  domicilii*  gewesen  ist.  Die  Ge- 
meinde behielt  nur  eine  gewisse  Selbständigkeit  in  der  Ver- 
waltung ihrer  Kasse.  Für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser 
Annahmen  spricht  auch  die  Erscheinung,  dass  die  Gemeinde 
keine  Ldtung  hatte,  die  so  zunftmässig  organi^ert  war, 
wie  die  der  oberrheinischen  Schiffer.    Hier  und  da  sind 


*)  D.  Kurk.  Rh.  12,  177  f.  1759.  —  Ebd.  306  ff. 
^  Ebd.  8. 

Ebd.  13,  168  a.  f. 
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Vorsteher  genannt,  die  im  Namen  der  Gemeinde  Gesuche 
erlassen.  Aber  sie  erfüllen  sonst  keine  wesentlichen  Obliegen- 
heiten*). Es  waren  zwei,  entsprechend  der  konfessionellen 
Gliederung  der  Gemeinde^.  Das  Bonner  Protokoll  von  1759 
meint,  diese  sei  nicht  mit  ordentlichen  Vorstdiem  versehen. 
Sie  sei  nach  den  beiden  Konfessionen  gespalten,  „deren  jede 
blosz  einen  kisten bewahrer  hat",  der  die  Kasse  verwaltet 8). 

Innerhalb  der  beiden  Schiffcror^anisationen  bildeten  die 
Steuerleute  und  Knechte  besondere  Verbände.  Diese 
dienten  dazu,  den  Einheimischen  gegenüber  den  Fremden 
das  Vorrecht  bei  der  Beschäftigung  auf  den  Schiffen  zu 
sichern.  Daher  umfasste  die  Bruderschaft  der  niederrhei- 
nischen Knechte  nur  Kölner  Barger.  Sie  war  also  dn 
lokaler  Verband  innerhalb  der  interlokalen  Gemeinde.  Die 
Mitglieder  waren  qualifiziert.  Ihre  Armut  verhinderte  sie 
jedoch,  einen  selbständigen  Betrieb  einzurichten,  und  zwang 
sie,  auf  den  Schiffen  der  wohlhabenderen  Zunftgenossen 
Dienste  zu  nehmen. 

Im  Jahre  1687  bitten  die  «mitburger  und  qualificirte 
cölnischen  oberlAndischen  schiffknechte"  den  Rat  um  Schutz 
gegen  die  Konkurrenz  der  Mainzer.  Die  Meister  sollen  erst 
Einheimische  einstellen,  ehe  sie  auch  Fremde  beschäftigen*). 

Sehr  bedeutungsvoll  war  besonders  der  Verband  der 
niederrheinischen  Steuerleute  und  Knechte.  Es  gelang 
ihnen,  seit  dem  Jahre  1651  sich  das  Vorrecht  auf  die  Per- 
sonenfahrt nach  Holland  zu  sichern.  Sie  schlössen  darüber 
mit  den  Meistern  einen  Vertrag  ab,  der  vom  Kölner  Rat 
bestätigt  wurdet). 

Die  Knechte  bildeten  darnach  eine  Börtgesellschaft,  zu 
der  nur  qualifizierte  zugelassen  wurden.  Lehrjungen  waren 
ausdrücklich  ausgeschlossen,  ebenso  Schiöersöhne,  solange 


D.  Kdik  Rh.  13:  1756  Febr.  a;. 

*)  1758  nennen  sich  jedoch  Jobann  Hetnridi  Hln^enik  Winand  van  det 
Em  bater  und  Peter  Korfmacher  Vorsteher,  175b  nur  die  ersten  beiden.  — 
1788:  „Vorstehere  der  beyden  Diedenrhetniachen  achiffergemetnlieUea" :  Florian 
Pcill  und  ?  Barben. 

•)  D.  Kurk.  Kh    13,  206  ff. 

*)  Mainzer  bdiiHi.  —  Vyl.  ebd.  1776. 

•)  Rpr.  1651  März  24.  —  Niederrh.  Schiflft. 
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Sie  unselbständig  blieben.  Sie  besorgten  allein  in  einer 
bestimmten  Reihenfolge  die  Beförderung  von  Passagieren  nach 
Wesel,  Emmerich,  Nimwegeo  und  Arnheim.  Nur  Kölner 
Bürgern  war  es  neben  ihnen  zugestanden,  sich  selbst  und 
ihre  Familien  auf  eigenen  Nachen  zu  fahren.  Die  Greaell* 
Schaft  unterstand  zwei  Ältesten  und  zerfiel  in  einen  kölnischen 
und  einen  sog.  niederländischen  Teil,  da  auch  niederländische 
Knechte  teilnehmen  durften.  Jeder  von  beiden  hatte 
halbjährlich  das  Verzeichnis  seiner  Mitglieder  auf  der  Fisch- 
meng^ergaffel  vorzulegen ,  wobei  je  die  drei  ältesten  die 
Qualitikation  der  einzelnen  beweisen  mussten.  Jeder  Teil- 
nehmer hatte  seine  Bört  in  Person  inne  zu  halten,  er  durfte 
sich  nur  bei  Krankheit  vertreten  lassen.  Ausserdem  aber 
musste  er  bei  Verlust  des  Redites  und  6  Goldgulden 
Strafe  an  die  städtischen  Waisen  jeder  Zeit  auf  Verlangen 
eines  Mdster  in  dessen  I^enste  treten  und  sdne  Bort  im 
Stiche  lassen.  Die  einmalige  Fahrt  nach  Wesel  sollte  im 
ganzen  16  Taler  einbringen,  die  nach  Emmerich  und  Arn- 
heim 18  bez.  24.  Die  Abfahrt  hatte  an  der  Mühlengassen- 
pforte  zu  erfolgen. 

Dieser  Vergleich  wurde  im  Jahre  1677  erneuert  und 
erweitert;  diesmal  aber  unter  der  Mitwirkung  und  mit  der 

Bestätigung  des  Erzbischofs  Max  Heinrich*). 

Besonders  betont  wurde  jetzt,  dass  die  Knechte  keine 
Güter  mit  Ausnahme  des  Gepäcks  der  Reisenden  mitnehmen 
durften.  Die  Meister  behielten  sich  das  Recht  auf  Per- 
sonenfahrt vor,  soweit  diese  ihre  eigenen  Familien  und  die 
Kaufleute  und  deren  Angestellte  betraf,  die  ihre  Kunden 
waren.  Auch  musste  der  Knecht  auf  Wunsch  des  Schiffers 
unter  Aufgabe  seiner  Bört  sofort  nach  Holland  kommen, 
um  zu  dienen.  Er  durfte  aber  in  seinem  Nachen  soviel 
Personen  mit  hinab  nehmen,  dass  er  6  Rtlcr.  zur  Zehrung 
erwerben  konnte.  Die  Fahrt  nach  Holland  sollte  jetzt 
18  Taler  pro  Schiff  ertragen.  Grelang  es  einem  Schiffer, 
von  gutwilligen  Passagieren  mehr  zu  erhalten,  so  musste 
der  Übersdiuss  in  eine  gemeinschaftliche  Bflchse  getan 

D.  Kark.  Rh.  2,  1677  Juli  13.  Or.  Peig.  mit  hlngendem  Si^  und 
eigenhändiger  Untmdirift  des  Erxbischofei. 
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.  werden.    Daraus  wurde  dann  denen  ausgeholfen,  denen  es 
nicht  gelungen  war,  auf  1 8  Taler  zu  kommen.    Das  gfegen- 
aeitige  Abapenstigmacfaen  der  Reisenden  wurde  mit  6  Gold- 
gulden bestraft,  ^/t  an  die  Findlinge  und  Vt  ^ 
«Knechtsgemeinde* . 

Ausserdem  durften  die  Knechte  eine  besondere  Hilfs- 
kasse wie  die  Meister  begründen.  Jeder  sollte  von  jeder 
Reise,  die  er  im  Dienste  eines  vSchiffers  oder  auf  eigene 
Rechnung  ausführte,  4  albus  beisteuern. 

Im  Jahre  1685  wurde  die  Ordnung  wieder  vom  Kölner 
Rate  bestätigt Der  Kahn  dee  Knechtes  musste  mindestens 
18  Personen  mit  ihrem  Gepäck  fassen,  sodass  demnadi  die 
Fahrt  nach  Nimwegen  oder  Amhehn  durchschnittlich  einen 
Taler  kostete.  Von  Wesel  und  Emmerich  war  ebenso  wie 
bereits  1677  nicht  mehr  die  Rede.  Der  Schiffer  hatte  sich 
an  der  Endstation  von  den  Passagieren  einen  Schein  geben 
zu  lassen  darüber,  dass  er  sie  glücklich  an  ihr  Ziel  gebracht 
hatte.  Diesen  musste  er  bei  der  Ankunft  in  Köln  seinen 
Vorstehern  Qbergeben.  Letztere  wurden  vierteljähriidi  ge- 
wählt Unter  ihrer  Aufsicht  musste  der  Schiffer  das  Fahf^ 
geld  einkassieren  und  die  Oberschüsse  in  die  Büchse  legen, 
die  ein  an  der  Fahrt  nidit  interesderter  Borger  aufbewahren 
musste.    Alle  Vierteljahre  wurde  abgerechnet. 

Im  Jahre  1718  war  es  wieder  der  Erzbischof,  der  die 
Verhältnisse  der  Personenbörtfahrt  nach  Nimwegen  und 
Amheim  regelte').  Er  entzog  jetzt  auch  die  eine  Hälfte 
der  Bussen  den  städtischen  Instituten  und  wies  sie  an  sein 
weltliches  Hochgericht  in  Köln. 

Am  4.  April  1787  bestätigte  der  Kolner  Rat  den 
katholischen  Knechten  erneut  ihre  Hilfskasse  und  zwar  in 
einer  erweiterten  Form,  die  in  vielen  Teilen  ganz  modern 
anmutet.  Jedes  Mitglied  musste  2  Rtler.  i  Schilling  Ein- 
trittsgeld zahlen;  die  Steuerleute  je  ausserdem  einen  regel- 
mässigen Jahresbeitrag  von  2  Reichsspeciestalem,  die 
Knechte  je  einen  Taler.  Der  Steuermann,  der  von  der 
Reise  zurQckkehrte,  bez.  dazu  abfuhr,  musste  jedesmal  10, 


'j  R.-Ed.  2b,  82a:  i<)85  Vvbr.  2. 
■)  D.  Kurk.  Rh.  9:  1718  Aug.  17. 
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der  Knecht  6  Stüber  erlegen.  Wer  sich  weigerte,  wurde 
aus  der  Kasse  ausgeschlossen. 

Ein  Mitglied,  das  bettlägerig  geworden  war,  musste 
sich  stets  bis  Mittwoch  beim  Kassierer  (, Kasten vater*) 
melden  lassen  und  erhielt  dann  ein  wöchentUches  Kranken- 
geld von  45  Stabem.  Der  Kranke  bekam  es  nicht  für  die 
Woche,  in  der  er  sich  nicht  wieder  rechtzeitig  gemeldet  hatte. 
Wer  sonst  durch  Verletzungen  arbeitsunfähig  wurde,  dabei 
aber  nicht  im  Bett  liegen  musste,  erhielt  wöchentlich  30 
Stüber  (sog,  „schadhaftsgeld");  er  war  aber  von  dem  Genuss 
ausgeschlossen,  wenn  er  sich  mutwillig  oder  in  einer  Schlä- 
gerei einen  Leibesschaden  zugezogen  hatte.  Simulanten 
mussten  als  Strafe  das  Doppelte  des  Betrags  zahlen,  den 
sie  wahrend  der  angeblichen  Krankheit  wöchentlich  aus 
der  Kasse  zu  bekommen  hatten. 

Die  Vorsteher  mussten  die  Kranken  häufig  unvermutet 
besuchen  und  durch  einen  Arzt  feststellen  lassen,  ob  das 
Mitglied  tatsächlich  krank  sei.  Wer  auf  der  Reise  er- 
krankte, musste  das  Zeugnis  des  ihn  behandelnden  Arztes 
und  sdnes  Schififers  beibringen. 

Das  Begräbnisgeld  für  einen  ledigen  Bruder  betrug 
6  Rtier.,  fOr  einen  verheirateten  5,  dessen  Witwe  bezog 
aber  zwei  Jahre  lang,  so  lange  sie  unveihetratet  blieb, 
wöchentlich  15  Stüber. 

Zu  jeder  Zeit  mussten  200  Reichspeciestaler  bar  in  der 
Kasse  liegen.  Es  war  verboten,  dem  „Vater"  oder  den 
Vorstehern  ohne  Genehmigung  der  Genossen  etwas  davon 
zu  leihen. 

Jahrlich  wurden  neue  Vorsteher  gewählt;  die  Wahl 
dazu  musste  jeder  bei  40  Stüber  Strafe  annehmen. 

Die  Vorsteher  verwahrten  die  Schlüssel  zur  Kasse 
(Büchse).   Sie  verhängten  Strafe  über  die  Mitglieder,  die 

sich  «bei  der  Kasse*  ungebührlich  benahmen.  Kam  man 
dabei  zu  keiner  Einigung,  so  entschieden  die  Vorsteher  der 
FischmengergafFel.  Vor  dem  ältesten  Gaffelherrn  musste 
auch  am  ersten  Sonntag  im  Juni  und  Dezember  Rechnung 
über  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Kasse  gelegft  werden. 
Am  Mittwoch  nach  der  Abrechnung  fand  in  St  Lupus 
eine  Messe  für  die  Seelen  der  verstorbenen  Brüder  statt 
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Jedes  in  Köln  anwesende  Mitglied  musste  bei  2  albus 
Strafe  teilnehmen,  ebenso  am  Begräbnis  eines  Genossen  >). 

Diese  Reorganisation  der  Kasse  war  jedenfalls  dadurch 
angeregt  worden»  dast  es  kurz  zuvor,  —  am  21.  Februar, 
—  den  oberrfaeintsdien  Steuerleuten  und  Knechten  gelungen 
war,  eine  Kasse  neu  zu  errichten.  Sie  hatten  derartige 
Gründungen  schon  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  ver- 
sucht, konnten  sie  aber  nicht  lebensfähig  erhalten.  Im 
Jahre  1766  hatte  dann  der  Rat  mehrfache  Gesuche  um 
Genehmigung  einer  neuen  Kasse  abgelehnt').  Jetzt  erlaubte 
er  dagegen  die  Errichtung,  —  «unter  dem  schütz  des 
heyligen  bischofs  Nicolai'^'). 

Die  Bestimmungen  Ober  Kassenbestand,  Verwendung 
und  Kontrolle,  aber  Kranloneldung  etc.  waren  im  grossen 
ganzen  die  gleichen  wie  bei  der  niederrheinischen  Kasse. 
Das  Eintrittsgeld  betrug  jedoch  2  Gulden.  Ausserdem  hatte 
das  neue  Mitglied  nach  der  Verpflichtung  auf  die  Statuten 
2  Quart  Wein  an  die  V^orsteher  und  4  albus  an  den  Diener 
zu  zahlen.  Der  Kassenbeitrag  war  auf  4  alb.  i4tägig  fest- 
gesetzt Nicht  aufgenommen  wurden  Personen,  die  über 
40  Jahre  alt  waren.  Das  Kranken-  und  «Scfaadhaftsgeld* 
beUef  nch  auf  60,  bez.  40  albus  wöchentlich.  Das  Sterbe- 
geld von  6  Tlem.  wurde  erst  nach  dreimonatlicher  Mitglied- 
schaft gezahlt.  Die  Vorsteher  mussten  vor  der  Auszahlung 
beachten,  ob  man  es  den  Hinterhissenen  anvertrauen  durfte, 
sonst  hatten  sie  es  dem  Pfarrer  zu  geben.  Witwengeld 
wurde  nicht  gezahlt.  Für  einen  Verunglückten,  der  nicht 
kirchlich  beerdigt  werden  konnte,  wurden  5  Messen  gelesen, 
denen  alle  Brüder  beiwohnen  mussten,  ebenso  den  Messen, 
die  die  Bruderschaft  an  den  Quatembem  lesen  liess,  bei 
4  albus  Strafe  fOr  unentsdiuldigtes  und  2  für  entschuldigtes 
Ausbleiben.  War  die  Leiche  des  Verunglückten  binnen 
V4  Jahr  nicht  gefunden  worden,  so  wurde  doch  das  Sterbe- 
geld ausgezahlt.  Bei  Selbstmord  leistete  die  Bruderschaft 
nichts.   Sie  zahlte  auch  kein  Krankengeid,  wenn  der  Be- 

')  Niederrh.  Schifft.  1787  April  4.  und  Abänderungen  v.  Mai  7.  „Cassa- 
articulen,  die  katholische  niederländische  Steuerleute  und  schit  knechten  betrefeod**. 
*)  Oberrh.  Schifft.  —  Rpr.  213,  56«,  59a:  i:(j(>  April  31.  u,  a8. 
*}  Oberrli.  Sdiifft  1787. 
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treffende  16  albus  Schulden  an  die  Kasse  hatte  (bei  20  albus 
wurde  er  ausgeschlossen)  oder  wenn  bei  ihm  ein  chronisches 
Leiden  ausbrach,  das  er  bei  der  Aufnahme  verschwiegen 
hatte.  Ausgeschlossen  wurden  auch  Brader,  die  MiKtfir- 
dienste  nahmen.  Die  Verwaltung  der  Brutoschaft  glich 
ebenfalls  der  bei  der  niederrheinischen.  Alle  14  Tage 
fanden  aber  hier  Versammlungen  statt,  ebenfalls  alle  Halb- 
jahre (am  Sonntag  vor  Johannis  und  Weihnachten)  „General- 
zusammenkunft''.  Auf  dieser  las  der  , Vater*  die  Artikel 
vor,  und  vor  dem  Gaffelkommissar  wurde  Rechnung  abge> 
legt  Damach  durfte  jeder  Teilnehmer  auf  Kosten  der 
Kasse  du  Quart  Wein  trinken.  Streitigketten  unter  den 
BrQdem  sollten  nicht  vor  Grericht  gebracht  werden,  sondern 
waren  mit  Hilfe  des  Vaters,  der  Vorsteher  und  der  Bei- 
sitzer beizulegen ;  gelang  es  da  nicht,  so  vor  dem  Gaffel- 
kommissar und  dem  Plenum  der  Brüder. 

Die  zu  den  oben  besprochenen  Fahrten  berechtigten 
Kölner  Schiffer  mussten  der  Kölner  oberrheinischen  Schiffer- 
sunft  angehören  1).  Diese  vermittelte  auch  durch  den 
Bannerherm  die  Befehle  des  Rates,  ebenso  wie  jener  mit 

zur  Bearbeitung  der  Börtordnungen  herangezogen  wurde'). 

Die  Gruppe  der  zu  einer  Fahrt  besonders  Berechtigten 
konnte  nun  zu  deren  Durchführung  eine  besondere  Ge- 
nossenschaft innerhalb  der  Zunft  bilden.  Das  war  in  Köln 
namentlich  bei  den  MQlheimer  Schiffern  der  Fall.  Diese 
nannten  dch  die  «MQlheimer  Schifiergemeinde"  ^  ^e  trat 
mit  ihren  Forderungen  geschlossen  an  den  Rat  heran  und 
erfüllte  spezielle  genossenschaftliche  Funktionen,  wie  die 
Verordnung  über  das  Leinenumstechen  von  1736  gezeigt 
hat  Die  12  Düsseldorfer  Börtfahrcr  hingegen  waren  nur 
insoweit  locker  verbunden,  als  sie  in  fester  Zahl  eine  be- 
stimmte Fahrt  in  einer  unter  obrigkeitlicher  Assistenz  fest- 
gestellten Reihenfolge  zu  besorgen  hatten.  Darüber  hinaus 
kannten  sie  untereinander  wenigstens  im  18.  Jahrhundert 
keine  besonderen  Gemeinsamkeiten. 


')  Mülh.  Schifft.  1730. 

*i  Rpr.  124,  4a:  1677. 

■)  Mülh.  ischiffl.  1730  Sept.  II. 
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Die  Neusser  und  MtÜheimer  Sdiiffer,  die  zur  Kölner 
Fahrt  berechtigt  waren,  haben  innertialb  der  in  ihren  Städten 
befindlichen  SchifierzQnfte  ebenfalls  wieder  besondere  Ver- 
bände gebildet,  wie  aus  der  Abfassung  der  Ordnung  von 
1603  durch  die  Neusser  Schiffer  und  ihrer  Benennung  als 
eine  besondere  „Kompagnie'*  und  aus  der  Anerkennung 
des  Vergleiches  v^on  1653  durch  die  Mülheimer  hervorgeht. 

Die  Oktroikoovention  von  1805  setzte  an  Stelle  der  alten, 
zum  Teil  lokal  gearteten  Organisationen  zwei  grosse  inter- 
lokale  Schiffergilden  mit  dem  Sitze  in  Mainz  und  Köln,  denen 
alle  Teilnehmer  an  der  grossen  Fahrt  angehören  mussten. 
Die  zur  kleinen  Berechtigten  wurden  nicht  eingeschlossen 
Als  die  Düsseldorfer  Börthilirer  vom  Kontrolleur  der  Oktroi- 
direktion,  Lack,  im  Jahre  1809  unter  Androhung  des  hade- 
verbotes  aufgefordert  wurden,  in  die  Gilde  einzutreten  und 
Beiträge  zu  leisten,  weigerten  sie  sich,  indem  sie  seine  An- 
sidit  bestritten,  zur  grossen  Fahrt  zu  gehören.  Die  Kölner 
Handelskammer  rief  die  Entscheidung  des  Greneraldirektors 
der  ducken  und  Landstrassen  an,  der  darauf  erklärte,  dass 
die  grosse  Fahrt  auf  dem  NIederriiein  von  Köln  aus  erst 
an  der  holländischen  Grenze  anfange,  worauf  die  Direktion 
nachgab*). 

Die  Haltung  der  Schiffer  entsprach  in  ihrem  zünfv 
lerischen  Geiste  auch  ganz  der  der  Mitglieder  and^^  wirt- 
schaftlicher Genossenschaften  ihrer  Zeit  Sie  versuchen  die 
Zahl  dar  Berechtigungen  zu  ihrer  Fahrt  einzuschränken, 
indem  sie  denen,  die  neu  mtreten  wollen,  Hindernisse  in 
den  Weg  legen. 

Sie  suchen  Witwen  die  Ausübunj^  der  Fahrt  zu  er- 
schweren 3),  sie  protestieren  gegen  die  Einsetzung  von  un- 
echt Geborenen*)  oder  wollen  sonst  den  Eintritt  von  Neu- 
lingen hintertreiben^). 

*)  Ober  di«ae  neueren  Gilden  xfgu  Edcert  und  Gottein  a.  a.  O. 
*)  Fnns.  Abt.  5^  F*  15* 

■)  D.  Jfll.-B.  Handel  u.  Gew.  4*/«  m,  1665  Aug.  13. 
*)  Mülfa.  Schifft  1767  Min  8. 

•)  N.  B  III  g.  10:  1595-96.  —  1597  Aug.  22.  —  Rpr.  99,  74b: 
1652  MArz  13.:  Der  Rat  zu  Köln  dioht  den  Düsseldorfer  Börtfahrem  mit 
Turmgaog,  wenn  fie  den  von  ihm  gegen  ihren  Willen  eingesetzten  Stanunel 
weiter  behindern. 

lakA.  XX,  n 
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Die  Neusser  Schi£Fer  bitten  im  Jahre  1610  ihren  Rat. 

ihrem  Genossen  Johann  Schmidt  die  Ladung  zu  verbieten, 
weil  er  ein  dreimal  so  grosses  Schiff  als  sie  hat\).  Es  ist 
selbstverständlich,  dass  die  Fahrtberechtig^en  auch  einen 
konsequenten  Kampf  gegen  alle  führten,  die  es  unternahmen, 
von  Köln  oder  andern  Orten  aus  mit  ihnen  zu  konkurrieren 
und  das  Monopol,  das  sie  für  ihre  Strecke  besassen,  zu 
durchbrechen.  Die  Beschwerden  über  diese  sind  an  der 
Tagesordnung.  Besonders  nahe  lag  es  ja  den  Niederlän- 
dern, Landungs versuche  an  den  Orten  der  kleinen  Fahrt 
zu  machen,  wenn  sie  auf  ihrer  grossen  begriffen  waren. 
Die  Mülheimer  hatten  oft  über  unternehmende  Schiffsjungen 
zu  klagen,  die  rasch  eines  ihrer  Boote  nahmen,  wenn  ihre 
Herren  sich  in  der  Stadt  aufhielten,  und  Personen  nach 
Mülheim  fuhren.  Am  Werft  lagen  ferner  Wohnschiffe  für 
die  beschäftigungslosen  Knechte,  die  von  da  aus  ebenfalls 
bequem  in  die  Mülheimer  Fahrt  eingreifen  konnten.  Die 
SchifFer  forderten  daher  die  Beseitigung  der  Wohnschiffe«). 

Unzweifelhaft  wurde  die  Marktschi  ff ahrt  von  Köln  aus 
durch  den  Stapel  bedeutend  angeregt.  Seit  dem  17.  Jahr- 
hundert gelang  es  Köln  so  gut  wie  völlig,  ihn  als  Um- 
schlagszwang für  alle  Güter  auszuüben  und  damit  die  Spal- 
tung der  Schiffahrt  in  eine  ober-  und  niederrheinische,  mit 
Köln  als  Knotenpunkt,  durchzuführen.  Der  kleinen  Fahrt 
musste  daher  auch  eine  grosse  Menge  von  Gütern  zuge- 
trieben werden,  die  von  obenher  kamen  und  für  Mülheim, 
Neuss  oder  Düsseldorf  bestimmt  waren,  weil  sie  ja  in  Köln 
umgeladen  und  durch  Hände  von  Kölner  Si)editeuren  oder 
Faktoren  gehen  mussten.  Da/u  kam,  dass  alle  .hollän- 
dischen "  Güter  für  jene  Städte  zuvor  nach  Köln  zum  Stapel 
gebracht  werden  mussten,  um  darnach  erst  wieder  strom- 
abwärts ihrem  Ziele  zuzugehen.  Nach  langem  Kampfe  ge- 
lang es  Düsseldorf  erst  im  Jahre  1705,  sich  von  diesem 
Zwange  zeitw^g  zu  befreien,  als  Kurfürst  Johann  Wilhelm 
mit  Köln  den  „Interimspakt''  vom  8.  August  abschloss, 

^)  N.  B  in  g.  ro:  1610  Min  30. 

*)  Vgl.  Rpr.  94,  175a:  1647.  —  95,  136a:  1648.  —  109,  2»ib:  l66a. 
—  ito,  34b:  1663.  —  136,  246a:  1689.  —  Rata-Ed.  14,  332b:  165a  — 
25,  277b:  i68a 
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wonach  alle  für  den  Konsum  des  Hofhaites  und  der  Bürger 
von  Düsseldorf  bestimmten  holländischen  Güter  direkt  dort- 
hin gebracht  werden  durften^).  Aber  Köln  versuchte  bis 
in  das  19.  Jahrhundert  hinein  noch  häufig,  diesen  Vertrag 

zu  ignorieren  und  seine  alten  Ansprüche  Düsseldorf  gegen- 
über in  vollstem  Umfange  aufrecht  zu  erhalten.  Der  Stapel 
war  also  dazu  angetan,  den  Inhabern  der  kleinen  Fahrt 
ein  ausgesprochenes  Monopol  für  den  Verkehr  der  nieder- 
rheinischen Städte  mit  dem  grossen  Handelszentrum  der 
Rheinlande  2u  sichern. 

Freilich  war  Köln  doch  genötigt,  in  der  Anwendung 
des  Umschlagsrechtes  vor  einigen  Gütern  Halt  zu  machen, 
wenn  es  nicht  sehr  wichtigen  und  blühenden  Handels-  und 
Gewerbezweigen  schweren  Schaden  zufügen  wollte.  Es 
kamen  hier  in  erster  Linie  Güter  von  geringem  spezifischen 
Werte  in  Betracht,  die  keine  hohen  Transportkosten  ver- 
trugen. Der  Stapel  veranlasste  ja  Zeitverluste,  direkte  Un- 
kosten an  Grebühren  und  indirekte  an  höheren  Ausgaben 
des  Schiffers  für  Zehrung  und  Löhne.  Dazu  waren  die 
meisten  dieser  Güter  schwierig  umzuladen.  So  konnten 
von  oben  her  stapelfrei  vorübergehen  namentlich  Steine  und 
Erden:  Basalt  (Unkelstein),  aus  der  Gegend  von  Remagen 
und  Unkel'),  Mühl-  und  Schleifsteine  von  Andernach, 
Schiefer  und  Trass  vom  Mittelrhein,  Gips  von  der  Mosel, 
Pfeifen-  und  Porzellanerde  aus  der  Umgegend  von  Bonn 
(Mehlem)  und  Siegburg;  femer  Lohe,  Lumpen*),  Holz  und 
Getreide;  von  unten  her  besonders  Kohlen,  Gretreide  und 
«Anker  und  Taue*  zur  Herstellung  von  Flössen.  Sehr 
häufig  durfte  auch  Wein  sogleich  passieren,  da  er  unter 
Hitze  oder  Kälte  leiden  konnte;  ebenso  auch  Tabak*).  Der 
Schiffer,  der  diese  Güter  geladen  hatte,  musste  aber  in  jedem 
i^alle  ein  besonderes  Vorbeifahrtgesuch  an  den  Kat  richten. 


StapeUkten. 

*)  Unkeltiein  wird  namentlidi  «udi  in  Ob«rwiiiter  geladen:  Obenrh. 

Schifft  1719- 

')  Lump«n  i.  iS.Jhdt.  besonder!  für  Ürdingen  und  Esienbeig.  —  Lohe 

C.  B.  von  der  Mosel. 

*)  Mülh.  Schifft.  1756  Juni  30.  —  Zu  vorher  v^l.  zahlreiche  Vorbeifahrt- 
gesuche  Ende  17.  utid  ib.  Jhdi. :  übcrrb.  und  oiederrh.  Sdiifft. 
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der  dann  gewOhnlidi  ,cautione  et  reali  visitatione  praevüs* 
und  «ex  spedaH  gratia*  seinen  Wünschen  entsprach.  Er 
gestattete  ebenfalls  den  Schiffern,  leer  vorüber  zu  fahren, 

um  stapelfreie  Grüter  einzuholen. 

Die  Börtfahrer  versuchton  zuweilen,  auch  diese  Güter 
in  ihre  Schiffe  zu  zwingen.  So  nuiss  ein  Kauber  .Schiffer 
im  Jahre  1756  Mehl,  Hafer,  Wein  und  Schiefer,  die  oben- 
drein sein  Eigentum  waren  und  die  er  nach  Düsseldorf 
bringen  wollte,  in  Köln  in  die  Düsseldorfer  « Marktschiffe* 
umladen^).  Auf  Einspruch  des  Kurfürsten  erneuerte  der 
Rat  darauf  eine  frühere  Bestimmung,  wonach  die  Mosel- 
Schiffer  eigene  Weine  der  Düsseldorfer  und  Neusser  Bürger 
frei  vorüberfahren  durften,  wenn  sie  sich  in  Köln  mit  einem 
dortigen  Steuermann  versahen*).  1780  befahlen  die  Wall- 
herren auf  Antrag  eines  Börtf ahrers  einem  Schiffer  von 
der  Mosel,  Gips  für  Düsseldorf  umzuladen.  Erst  als  die 
Rheinmeister,  die  besonders  den  Verkehr  im  Hafen  über- 
wachten, den  Rat  auf  das  Ungewöhnliche  dieser  Forderung- 
aufmerksam  machten,  blieb  der  Schiffer  unbelästigtS). 

Es  wurde  bereits  an  früheren  Stellen  auf  die  Mitwhr- 
kung  der  zwei  Wallherren  bei  der  Verwaltung  der  Fahrten 
hingewiesen.  Seit  wann  diese  erfolgte,  lässt  sich  nicht 
genau  ermitteln.  Die  für  sie  bestimmten  Ordnungen  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  erwähnen  noch  nichts  davon,  und 
im  Jahre  1680  wurde  die  Düsseldorfer  Fahrt  allein  durch 
bdde  Bürgermeister,  die  Beamten  der  Mittwochsrentkammer 
und  den  Bannerherm  der  Schifferzunft  neu  geregelt  Sie 
rind  dagegen  dann  die  Verfasser  der  Ordnung  von  1703, 
die  sie  dem  Rate  vorschlagen  und  die  er  annimmt*).  Sie 
haben  im  18.  Jahrhundert  ausserdem  den  Schiffern  gegen- 
über Straf gewalt.  Sie  entscheiden  in  den  die  Fahrten 
betreffenden  Streitigkeiten^).  Sie  verhängen  über  diejenigen, 
die  sich  vergehen,  das  Ketten-  und  Kranenverbot^),  und 

D.  J^L'Bag,  Handel  tk  Gew.  t,  IX  KoL  34. 
*)  Düsseld.  Scfaifit.  1719  Des.  18.  —  1789  Mai  8. 
")  Ebd. 

*)  Rpr.  150,  269  b. 
•)  Mülh.  SchifTt.  1732  Febr.  II. 
Neusser  Öchüit.  1786  Nov.  24. 
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die  sonst  der  Mittwochsrentkammer  unterstehenden  Kranen- 
beamten und  -arbeiter  haben  dann  ihren  Befehlen  direkt 
Folge  zu  leisten*). 

Mit  der  Einführung  der  französischen  Herrschaft  wurde 
das  Amt  der  Wallherren  beseitigt  Die  von  ihnen  geübte 
Beaufsichtigung  der  kleinen  Fahrt  ging  ap&ter  an  die 
Handelskammern  der  in  Frage  kommenden  Orte  über»  die 
begfutachtende  Instanzen  waren;  die  entscheidende  aber 
wurde  die  Oktroidirektion. 


Den  Betrieb  der  kleinen  Fahrt  hat  man  sich  in  der 
hier  in  Frage  kommenden  Zeit  sehr  einfach  vorzustellen. 

Die  Mülheimer  BörtschiflFe  hatten  eine  Ladefähigkeit  von 
3 — 400  Zentnern,  die  Düsseldorfer  eine  solche  von  2000. 
Der  Schiffer  fuhr  selbst  und  verfü^-tc  für  seinen  Beruf  nur 
über  seine  wenigen  technischen  Kenntnisse.  £r  konnte 
nicht  einmal  lesen  und  schreiben.  Und  so  glich  er  einem 
Handwerker  auf  dem  Wasser,  der  sein  Leben  unter  grossen 
Entbehrungen  führte,  der  ausser  seinem  Schiffe  kein  Ver- 
mögen besass  und  der  an  den  Bettelstab  kam,  wenn  es 
einer  der  vielen  Gefahren  seiner  Reise  erlag.  Tatsächlich 
zeigte  die  Entwicklung  der  Fahrt,  wie  die  meisten  dieser 
Kleinschiffer  verarmten  und  wie  es  nur  wenigen  gelang, 
sich  mit  knapper  Not  materiell  über  Wasser  zu  halten: 
Noch  im  Jahre  1824  wurden  die  Düsseldorfer  Börtf ahrer 
in  die  niedrigste  Klasse  der  Grewerbesteuer  eingeschätzt^). 

Die  ersten  Jahrzehnte  des  19.  Jahrhunderts  brachten  der 
Rhdnschiffahrt  noch  keine  umwälzenden  technischen  Neue- 
rungen und  auch  keine  bedeutende  Hebung  des  Verkehrs 
in  der  kleinen  Fahrt.  Und  so  führten  sowohl  die  fran- 
zösische, wie  die  spätere  preussische  Verwaltung  darin  ruhig 
das  althergebrachte  merkantilistischc  Konzessionssystem 
weiter.  Es  wurde  erst  unhaltbar,  als  das  Dampfschiff  kam. 
Mit  ihm  erst  hielt  in  die  Rheinschiffahrt  der  K^italismus 
seinen  Einzug.    Mit  ihm  erst  wurde  der  alte  primitive 

')  Ebd.  Dex.  6.  —  1788  Dex.  29. 

*)  Handdtkammer.Akten.    Diuch  frdl.  Mittdlung  von  Pf.  ^cbwitliB. 
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handwerksmässigfe  Betrieb  vernichtet  durch  den  Grross- 

betrieb,  der  nach  erstklassigen  kaufmännischen  Prinzipien 
geleitet  wird.  Und  so  stossen  jetzt  von  der  alten  Landungs- 
stelle an  der  Kost-  und  Trankgasse  statt  der  kleinen  Schilfe 
der  Börtfahrer  die  stolzen  Dampfer  der  Köln -Düsseldorfer 
Dampfachifiahrts  -  Gesellschaft  ab,  betrieben  von  einem 
grossartigen  Unternehmen  modernsten  grosskapitalistischen 
Stiles,  das  allein  imstande  ist,  den  ins  Ungeahnte  gestei- 
gerten Wasserverkehr  zwischen  den  beiden  grossen  Kon- 
kurrentinnen am  deutschen  Niederrhein  und  anderen  Orten 
zu  bewältigen. 


YL 

Beilagen. 

I.  Vertrag  der  Schiffer  lu  Neuss  Qber  die  Marktschiffahrt 

nach  K5ln.    1603  Februar  18. 

Gleichzeit  Absobr.  Pap.  fol.  Doppelbl.  —  RQcks.:  Praesentirt  in 
fienatu  8.  septembris  anno  1604.  —  Stadtarchiv  Neuss  B  III  g  10. 

Im  jair  nach  der  lieilaamen  gepart  unserB  lieben  hem  und 
saliohmachere  Jesu  Christi  dausend  sechshundert  und  drei  uf  dingstag 
den  achtzehenden  tag  monatz  februarii  haben  sich  die  erbar  und 
fromme  scmptliche  Neussische  schiffleut,  so  das  Neußer  vehr  uf 
und  von  Coln  fahren  solcher  uf-  und  abfart,  wie  es  damit  hinfort 
Ptot  und  fest  gehalten  werden  soll,  in  der  guete  verglichen  und 
vertragen,  wie  hernach  wörtlich  beschiieben  folgt: 

(1.)  Anfänglich  sollen  nach  dieser  jetziger  woclien  invocavit 
zwei  scliiff  ohn  einich  einsitcrrcn  und  entschuMigung,  dafern  solclies 
ungefairt  beschehen  kan,  uf  Coln  fai-en,  nemblich  dingstag  und 
donnerstag.  Und  sobald  die  klock  sieben  uhreu  dings-  und  dou- 
neistags  geschlagen,  soll  der  ufferer  mehr  nit  einladen.  Und  da 
Uber  zuversidit  nach  der  siebenter  stund  etwas  an  Sackgut  ein- 
laden wurde,  soll  derselbig  ufferer  solch  gut  vergebens  oder  umb- 
sonst  uf  Coln  fsren,  und  wan  derselbig  solch  gut  uf  Colin  bracht, 
soll  der  schiffanan,  so  die  nachfart  (hat)  und  ime  nffblgen  wird, 
derselber  ingeladener  guter  halbe  fraclit  empfangen  und  ufbueren, 
und  die  andere  halbe  fracht  soll  der  semptlicher  companien  sn 
gutem  kommen. 
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(2.)  Ferner  abgeredt,  veiglichen  und  ingewilliget,  da  wegen 
kriegs-  oder  suost  wasseienot  die  uf&rt  behindert  wurde  und  dann 
gute  kaufleiit  vorhanden  weren,  denen  mit  irem  gut  geholfen  sein 
muste,  soll  demjenigen,  so  die  fart  hait,  nach  seinem  woigefallen 
fertig  stehen,  selbst  mit  einem  naeJien  zu  faren  oder  aber  den 
Steurknechten  die  fart  zu  uberlassen. 

(3.)  Weiter  ab^^eredt,  da  der  naciiferer  vor  eilf  uren  zu  Coln 
ankumpt,  alstan  soll  derjenig,  so  zu  Coln  ligt  und  vorgebeiis  ufge- 
faliren.  stracks  abfaliren.  Da  al^er  der  uiferer  nach  der  eilfter  stunden 
zu  Cola  ankommen  wurde,  soll  der  voriger  bis  uf  den  andern  tag 
Ilgen  pleiben  und  alstan  ohn  einich  verzuch  abfahren.  Und  was 
dereelbig  nach  eilf  nhren  am  oianen  inladen  wurde,  soll,  wie  ver- 
schrieben, umbeunst  abfaren  und  die  andere  halbsoheid  der  aempt- 
lieber  companien  zu  gutem  kommen. 

(4.)  Folgentz  verglichen  und  bewilliget,  daß  tleijenig,  so  des 
dingstages  vor  der  gotzdmcht  uf  Coln  fert,  mit  den  zweien,  so  uf 
den  donnerstag  ankommen,  in  der  abfart  schiffen  bueren(!)  und  in 
aller  f rächt,  so  sie  die  drei  abfahren,  gleii-lie  gut  sein  sollen, 

(5.)  Letzlich  abgeredt  und  bewilliget,  daß  keiner  von  der 
Granzer  companien  von  den  NeufV^r  burgern  gegen  inlieberung  des 
fi-eibriefs  in  der  uffart  von  einem  nialder  fruchten  inelw  ;in  fnicht- 
gelde  emjifangen  und  anneinen  soll  als  seclis  alb.  neulier  werung 
und  von  den  frembden  sieben  alh.  «'olnischs  geltz.  Da  aber  jemand 
von  der  ('«rtupanion  under  oder  über  jotzgenanntein  gesatztem  gelde 
den  liurgern  oder  frembden  abfordern  wurde,  soll  den  zeitlichen 
herm  burgermeistern  in  einen  goitgulden,  der  companien  in  einen 
goltgolden  und  den  armen  allhie  in  Neuift  in  einen  goitgulden  er- 
fallen.  Und  welcher  darüber  betreten  wurde,  soll  die  drei  golt» 
gülden  verfallen  sein,  und  ehe  und  bevor  er  zu  der  fshrt  zugelassen, 
dieselbe  richtig  zu  erlegen  schuldig  und  gehalten  sein. 

II.  Provisional vergleich  zwischen  Jülich- Berg  und  der 
Stadt  Köln  über  die  Mulheimer  Fahrt 
Köln,  1653  Jan.  4.  bez.  März  13. 

Gleichzeitige  Abschr.    Pap.  fol.  G  Hlattor.  —  MOlh.  Schiffahrt 
Rflcks.:  Vermeik  von  gloielier  Hand:  Beylag  von  Seiten  !ii*si<;or 
Schiffer  und  naehenfahrer  der  MiHlhoimer  fahrt  entgegen  die  M.Qii- 
heimer  schüfieute  de  anno  1653,  15  (I)  mertz. 

Zu  wissen  und  kund  seye  hiemit  allen  und  jedan,  denen  gegen- 
wärtiger schein  und  proyisioRalvergleicIi  einiger  gestalt  zu  lesen 
oden  hören  lesen  vorkommen  wii-d:  Als  l>ei  denen  ein  zeitbeio 
und  leyder  viel  zu  lang  gewehrten  kriegstrul)elen.  da  die  unonlnung 

schier  allenthalben  überhand  genomen  und  imtunehr  der  allmächtig 
gütiger  gott  etwas  fricdens  so  viel  verl''iint,  dasz  die  hin  und  \vie<ler, 
sonderlich  uf  dem  pktteu  laud  verlaufene  unU  soos^  an  iM^UQi'en 
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orteren  ▼enteckte  leut  teils  -wieder  an  ifaie  Orter  kommen,  ihr  ge- 

werfo  und  nahrung  wieder  anzustellen,  und  dan  die  Miillheimer 
schiffleni  sich  beklagt  haben,  dasz  unter  wehrendem  hochecbweren 
kriegsweesen  einige  der  Stadt  C6Uea  bürgere  und  einwohnere,  ihnen, 

den  Mulllicimer  Rchiffleuten,  an  ihrer  uralter  und  viel  länger,  als 
sich  cini,2;es  mensclien  gO(]ä('htniis  erstreckt,  wohlherbragter  freyor 
Schiffahrt  an  der  Kotzgaszen  zu  Cölln  nacher  Mull  heim  und  wiederum 
von  Mullheini  uf  Collen  an  ihre  der  Müllheiuier  anfahrt,  sonderlieh 
an  besagter  Kotzgassen,  allerhand  cimhac  ht  eine  zeit  hero  bey  dem 
kriegsunweesen  verui'sachet  und  dardurch  ilmen  merckliehen  scliaden 
zugefuegt  hatten,  derentwegen  die  Miillheimer  schiffleut  bey  ihrer 
fürstlichen  durchleucht  und  dero  cantzeleyen  zu  Dflsseidorff  nch 
supplidrend  beklagt  und  Tielmalen  gebeten,  dass  der  Stadt  ooUnischen 
schiffleuten  an  der  Kotzgassen  motestation  und  eindrscht  abgeschafft 
und  sie  bey  uralter  schiffbihrt  manutenirt  werden  mflgten,  hingegen 
der  Stadt  CflUen  schiffleut  und  nachenfthrar  an  der  Kotzgassen. 
darauf  bestanden,  das  sie  auch  Iftnger,  als  sich  einiges  menschen 
godächtnus  erstreckt,  von  der  Kotzgassen  zu  Collen  so  wohl  auf 
MuUheim,  als  andere  örter  und  platzen  am  Rhein  jederzeit  die  freye, 
unverhinderto  anfahrt  gobraueht  hetton,  deswegen  sie  auch  bey 
einem  ehrsamen,  hochweisen  rath  der  sUult  Collen,  als  ihrer  obrigkeit, 
schütz,  schirm  und  bt'vstand  gesucht  haben.  —  Darauf  dan  erfolgt 
ist,  dasz  beydei'seits  hohe  Obrigkeiten,  befürdrist  ihre  fQi-stliche  durch- 
leucht aus  Düsseldoiff,  wie  auch  die  Stadt  Collen,  sicheren  depu- 
tirten  vor  und  nach  gnädigst  und  gnädig  ufgcben,  die  sache  und 
vorbringen  allerseits  anzuhöien  und  auf  mittel  zu  gedencken,  wie 
diese  Streitigkeit  ohne  eines  oder  anderen  oberherm  und  nnterthanen 
praejuditz  bey  und  hingelegt  werden  mOgten. 

So  ist  solchem  nach  erfolgt  bey  beyderseits  deputirte,  hierunter 
benennt,  zu  ▼erschiedenen  malen  sich  beysammen  gethan  und  end- 
lich am  4  ten  tag  des  monats  januarii  anno  1653  auf  nochmalig 
rerhOren  b^deraeits  parteyen  der  schiffleuten  und  dessen  ausschusses 
vorerst  ad  Interim  und  provisionaliter  bis  so  laug  und  daran,  dasz 
ein  sicherer  endlicher  ^yiaa^hlftg  entweder  in  der  gflte  oder  durch 
ordentlichen  rechtsspruch  gemacht  und  getroffen  werden  mag,  dieser 
gestalt,  wie  folgt,  für  gut  angesehen,  verglichen  und  vertragen: 

(1.)  Dass  gegen  morgen  auf  sonntag,  den  fflnften  tag  des  monats 
januarii  gegenwArtigen  1653ten  jahrs  die  tfOllheimer  sohiffleute  den 
ganzen  tag  die  Schiffahrt  von  der  Stadt  CöUen  an  der  Kotzgassen 
nacher  MOilheim  auf  und  ab  ohne  jemands  Verhinderung  allein  haben 

und  gebrauchen  sollen,  des  anderen  nochstfolgendon  tags,  den  sechsten 
januarii  der  Stadt  Collen  Schiffer  und  nachenfahrer  von  der  Kotz- 
gassen nach  Mullhoim  aliein  die  altfahrt  und  also  verfolglich  alter- 
natim  ein  theil  nach  dem  anderen  ihren  tag  mit  dem  sdiiff-  und 
naehenfahron  observiren.  gebrauchen  und  dai-an  ein  tlieil  tlcni  anderen 
nicht  behinderen,  aufhalten  (xler  einige  eiud rocht  thueu  solle. 
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(2.)  Und  ist  hiebey  zu  mehrer  erkleninij:  zu  wissen,  dasz  die 
Müllheimer  alle  und  jedostnfrs  so  wohl  menschen,  als  viehe  und 
mohilargüter,  holz,  kalck,  steine,  getmyd,  auch  was  vietualia  seyn 
und  zu  leibs  unterhalt  pehorig,  zw  Mullheim  einladen  imd  auf  Collen 
fahixin,  auch  im  abfahren  rührleut,  zwey  oder  drey  an-  und  mit- 
nehmen mögen,  wan  schon  die  cöllnische  Kotzgasserschiffleut  und 
nachenfriiier  ihfen  bewmderen  alteniattvtag  haben  werden,  deswegen 
den  Mfdlhdmeren  ihre  tlgliche  einladiing  zu  Mnllheim  und  anhere 
auf  Collen  acliiff-  nnd  nachenfohning  nicht  verboten,  noch  verhindert 
weiden  soll. 

(3.)  Die  oOllniache  sollen  nnd  mögen  za  keiner  zeit  auch  auf 
den  tag,  wan  sie  ihre  altemativabeohiffung  von  COUen  auf  MttUheim 
haben,  den  mnliheimischen  achiffleuten  nicht  ^ngrdfen,  sonderen 

allezeit  mit  ungeladenen  nachen  wieder  anf  Cölln  fahren,  wie  es 
allezeit  gehalten  und  es  fürters  also  verbleiben  soll.  Doch  mOgen 
die  colinische  im  ledig- hinauffahren  zwey  oder  drey  rührleut,  wan 
die  gleich  zur  hand,  aber  keine  andere  mit  sich  nehmen,  die  welche 
rOhrleut  kein  fahrgeld  geben  sollen. 

(4.)  Femers  ist  abgeredt  und  gevorwartet:  so  oft  sich  würde 
begeben,  dasz  ihre  fürstliche  «lurchlaucht  (xlor  dero  rätc  aus  Dussel- 
dorff  durch  die  Müllheimer  schiffleute  einige  herrn  oder  räte,  noch 
sonst  einige  Sachen  für  sich  von  Cölln  lassen  abholen,  daran  soll 
nichts  behinderen,  ob  dan  eben  auf  selbige  zeit  die  cöllnische 
schiff lent  ihren  alternativschiff-  und  abfahrtstag  hal)en  werden,  — 
wie  dan  es  gleichfals  soll  gehalten  werden,  so  oft  ein  ehrsamer 
hochweiser  rath  der  Stadt  Cöilea  auf  Müllheim  einige  Schickung 
wird  za  thnen  haben,  welches  die  MQllheimer  nicht  behinderen 
oder  im  geringsten  darwieder  thuen  sollen,  wan  schon  die  Mull* 
heimer  ihren  bestimbten  schifflag  haben  werden. 

(5.)  Den  Hflllheimer  schiffleut  solle  auch  all  und  jedes  tags 
freystehen  und  unveriiindert  verbleiben,  dass  sie  die  geladene  und 
ungeladene  karren  und  pferd  von  MuUheim  auf  Collen  fahren,  anch 
die  karren  von  Collen  nacher  Mallheim  abholen  mögen,  daran  die 
oGlliuscfae  schiffleut  sie  im  geringsten  nicht  verhinderen,  noch  ein- 
sprechen sollen,  wan  schon  die  colinische  ihren  schifftag  haben 
werden. 

(6.)  Imgleichen  bey  winterlicher  zeit,  wan  der  Rhein  mit  eys 
gehet  und  die  Rheinmühlen  vor  der  statlt  Collen  nicht  mahlen 
können,  so  soll  den  cöllnischon  schiffleuten  auf  ihren  bestimbten 
altcrnativtagcn  gleich  auch  den  Mülllieimorn  erlaubt  seyn,  die  silck 
mit  dem  kom  oder  weizen  uml  wa.^  zu  mahlen  zu  bringen  von 
nüten,  solches  unverhindert  auf  Müllheim  abzufahren,  die  Müllheimer 
aber  sollen  die  sftck  und  das  geuieel  für  billige  belohnuug  von 
Mttllhdm  nacher  Collen  allein  wieder  hinauffahren  und  keiner  von 
den  cOUnisehen,  wan  sie  gleich  zu  selbiger  zeit  den  altemativtag 
ihrer  abfahrt  haben  weiden,  sirJi  darwieder  setzen. 
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(7.)  Auch  ist  sonderlich  abgei-edet  und  beydereeits  angenoiuen, 
das«  eia  jeder  theil,  nemblich  mailheimisohe  nnd  Stadt  oOlinischc 
Bchiffleute  ihies  tags  sohiffohrt  fleisig  in  achtung  nehmen,  su  rechter 
Mit  mit  ihren  schiffen  und  lauten  gegenwärtig  und  bereit  seyen. 
den  reyaenden  man  und  wer  die  ab&hrt  nOtig  hat,  unanfhaltUch 
fortauhelfian,  oder  in  des  abweeenden  tbeils  statt  und  plats  aoUan 
diejenige,  so  gegenwartig,  ea  aeyen  müllheimische  oder  oOllntsche, 
fQr  das  mal  die  fahrt  haben  und  gebrauchen,  darwieder  die  ver- 
saumbliche  demnechst  keine  wiederred  liaben,  noch  gebrauchen 
sollen.  Jedoch  soll  damit  die  obgedachte  altemativordnung  nicht 
aufgehaben  seyn. 

(8.)  Auch  sollen  beyderseits  sowohl  cOllnische  als  mullheimische 
mit  fleisz  daran  seyn,  dasz  keine  Überfahrten  ihres  mittels  zwischen 
Deutz  und  Mülihoim  anders  geschehe,  dan  wie  herbragt,  sonderen 
was  zur  abfahrt  auf  Deutz  nacher  Collen  gokchret,  solches  dorthin 
verwiesen  werde  und  niemandem  an  seinen  regalien  ungebührlicher 
abbruch  geschehe. 

(0.)  Es  stehet  aber  den  Mullheuueren  noch  wie  vorhin  allezeit 
fi*ey  und  bevorn  gegen  Müllheim  mit  mensi  hon  oder  viehe  auch 
geladen  und  ungehwienen  kan-en  zu  beyden  seiton  überzusetzen  und 
solche  überfahrt  allein  zu  gehrauchen. 

(10.)  Dasz  nun  hinfürtei-s  bis  zum  anderwartem  vergleich 
oder  bessei'er  Verordnung  wie  dieselbe  gfitlich  oder  mit  rechtsspruch 
gemacht  werden  mag,  alles  und  jedes  ti^  wie  vorgeschrieben  btehet, 
ttat  und  unTerbrachlich  gehalten  werde,  so  ist  allerseits  wieder  die 
flbertreter  die  poen  Terwillkflrt  und  bewilligt,  dasz  nemblich,  wan 
einige  privat-  oder  partiouiarpeiaon  von  cOIlniachen  odiw  muU- 
heimiachen  eins  oder  mehr  hieigegen  thuen,  handien  oder  gethan 
zu  werden  veruraachen  oder  yerschaffen  wflzd,  aellnger  veiiireclier 
soll,  so  oft  er  hiergegen  frewelt,  jedesmals  einen  goldgulden,  halb 
der  Obrigkeit,  die  andere  haibacheid  aber  der  partey  verwirckt  liaben, 
denselben  alsbald  zu  erlegen  oder  soll  derselb,  bis  daran  er  aolohea 
bezahlt,  dio  Schiffahrt  nicht  gebrauchen.  Fals  aber  eins  oder  anderen 
teils  die  ganze  couiniunitaet  oder  das  ganze  corpus,  es  Seyen  raüU- 
heimische  oder  cöllnische  s<liiftieute,  zu  abbruch  dessen,  was  ol)en 
gesetz(t)  und  verortiiiet,  vorsetzlich  liandelen,  pecciren  oder  sich 
o['jionii-en  wird,  dan  soll  die  ganze  couiniunitaet  der  brechenden 
schiifleuten  in  eine  poen  von  500  goldgulden  thätlich  verfallen  und 
gleichwohl  diesen  vergleich  in  allen  und  jeden  puncten  fürters  zu 
halten  und  gehorsamblioh  nachzukommen  aohuldig  seyn,  aller  einreden 
ganz  unverhindert,  sonderen  ganz  treulich  nnd  ohne  gelehrt 
Dessen  allen  zu  wahrheitsurkund  und  steter  featbaltung  seynd  aber 
diesen  obatehend«!  proviaiooalveiigleich  vier  gleichlautende  ezem- 
plarien  gemacht,  die  durch  boyderseita  deputirte  mit  üaen.  bänden 
untttWiluriel»en,  auch  mit  pittschaften  untertruckt,  deren  originalen 
einea  zur  fürstlichen  jOlich-  und  beixiaohen  hofbantzeley  eingeschickt» 
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anch  eines  bey  einem  ehrsamen  rath  allhie  und  der  vertragenen 
jiarlcyen  jetleren  theii  auch  ein  gleichförmiges  ziu*  t»eständiger  einfolg 
eingelieberet  und  gefolgt  werden  solle,  so  geschehen,  verhandlet  und 
▼ertragen  in  dee  heiligen  reichs  freyer  stadt  COUn  in  doctoria  lip- 
nmna  harn,  Nideggen  genant,  Unter  gfllden  Wagen  gelegen,  darbey 
neben  doctore  Lipman  an  fflrstlich  Pfaltz-Neuburgiacher  seilen  über 
nnd  an  gewesen  herr  Fiwit  Adam  Herrestorff,  dero  rechten  doctor 
und  herr  Bemard  Wendelen,  rogt  zu  oftbesagtem  Mflllheim,  an 
selten  Herren  bfli^meisteren  und  raths  der  Stadt  Collen  aber  herr 
Anton  Fabens,  licentiatus  und  herr  Sybertos  Staden,  beyde  syndid, 
und  herr  Diederich  Mulart,  rath8ver\vandter. 

1663  <len  13ten  mertz,  dies  also  deutlich  von  l)eyderseits 
parteyen  !>ellist  oft  verlesen  und  also  bejahet  an  seilen  Mrdllieimor : 
Jacob  Bclcnburi:  und  Casjuir  Voiiol,  an  scitcn  stadt  Cölln:  Peter 
Kirschbach  und  Henrich  Byson,  pracseiitibus  hcnn  doctore  Lipuian, 
herrn  iloctore  llerrestorff  und  vogten  zu  Miillheim. 

III.  Ordnung  des  Kölner  Rates  für  die  Düsseldorfer 
und  Neueser  Fahrt   1680  (Juni  7). 

Brb.  182,  97a — 100a.  —  Das  Monatsdatun»  fehlt,  geht  aber  genau 

hervor  ans  Rpr.  127,  173  b. 

Conditiones  verpfacliter  NeuH-  und  Düßeldorfer  scliiffart. 

Demnach  bei  einem  ei-Siiinen  iiocliweisen  rat  dießer  des  heiligen 
reichs  freier  stadt  Collen  sichrer  sollititationes  und  })raetendentei) 
wegen  der  Neußer  und  Düsseldorfer  schiffart  sich  supplicando  an- 
geben mit  erpieten,  selbige  fahrt  dem  gemeinen  wesen  zum  besten, 
nnd  der  auf-  und  abreisenden  mehrerer  Commodit&t  auf  sichere  con- 
ditiones an  sich  auf  etliche  jähren  lang  su  pfachten,  und  zu  dem 
end  etliche  articulen  zu  wohlgemelden  eines  ersamen  hochwflrdigen 
rata  approbation  und  ratification  ubergeben, 

und  daß  als  wolgeraelder  ein  ersamer  rat  über  jetzige  Be- 
schaffenheit des  fahiB,  die  er  kündigung  einnehmen  lassen  sich 
befunden,  daraelbiges  gar  8ch[l]echt  administrirt  und  verwaltet  werdo^ 
zumalen  mehrerteilr?  <lorjeniger,  so  vor  diesem  darzu  anu^enomen,  sich 
des  fahrs  grir  wenig  bedienet,  darzu  kein  gezeug  oder  b<:'i|U{lme 
geschier  liaben,  auch  sie  ihnen  vor^'escluichr'ric  ordnuiig  im  gering.-^ten 
nit  observiert,  dardurcli  dann  alle,  so  citilifiinischo  als  answen<ligo 
reisende,  vielfaltig  incommo<lirt  mid  faiu"  gleichsainb  in  undergang 
geraten,  als  ist  mehr  wolgemelder  ein  ehi-samer  hochweisor  rat  be- 
wogen wofden,  den  herren  praesidenten  und  assessoren  der  gudes- 
tagsrentcammer  mit  Zuziehung  zeitlich  regierender  henxin  burger- 
meisteren  und  des  bannerherren  Wilhelms  von  Zundorff  die  oinrichtung 
sicherer  conditionen,  warunter  luiten  henenten  supplicanten  obgeruhrtes 
fshr  zu  mannigiiches  guter  bedienung  zu  verpCachten  stunde  aus- 
zugeben. 
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Conditiones  oder  articuli,  welche  in  bemelter  gudestagsrent- 
caiumer  in  beiwesen  vor  wolgemelder  horren  examinirt  und  approbirt 
worden: 

(1.)  Bretlich  BoUe  ▼oigemelte  fahit  auf  12  bestandige  jähr  ihnen, 
den  supplioanten,  alslang  sie  in  rom-oatholischer  leligion  verpleiben, 
veigiinstigt  sein,  sie  hingegen  jahrlichs  ein  erkentnoß  von  60  relchs- 
thalern  in  hkaige  gadeBtaga-rentoammer  lieberen  und  bezahlen. 

(2.)  Zweitens  die  woöhentliche  gewi£e  fiahrtag  so  woll  von 
perBonen,  als  gnetem  und  dabei 

(3.)  Drittens  die  stund  der  abfahrt,  wie  vorhin  brauchlich,  ins 
künftig  fleißig  und  dergestalt  in  acht  nehmen,  daß  nemblich  winters 
praecise  umb  10  obren  und  bei  hohen  sommerstagen  um  die  eilfte 
Rtnnd  bei  gegebenen  klockenzeichen  ohn  einigen  längeren  aufenthalt 
abfahren  und  die  reis  also  einrichten  und  besclileunigen,  damit  die 
reisende  nacher  Neiiß  und  Düsseldorf  selbigen  abends  einkommen 
können,  aul^erhalb  der  3  monaton  november,  dezember,  janmianus, 
auch  wan  villicht  einig  widderwertiger  wind  und  wetter  einfallen  tliilte. 

(4.)  Viertens  genannte  supplicanton  dahin  verbu[nlen  und  obligirt 
sein  sollen,  denen  kauf-  und  wandelsleuten  und  anderen,  so  sich 
dieser  fahrt  l>edienen,  allen  durch  verwai  loßung  des  schiffmanns  (xler 
dessen  knechten  zukommenden  schaden  gut  zu  tuen  und  zu  erstatten, 
jedoch  daß  solcher  scliad  an  demjenigen,  so  die  Ordnung  des  fahrts 
erreicht  unil  dieselbe  verrichtet,  vor  dessen  anteil  abgezogen,  und 
dasselbiges  nit  gnugsauis,  aus  anderen  seinen  mittelen  erholt  werden 
solle. 

(5.)  Zu  dem  end  dann  fOnftens  mehrgeuannte  supplioanten  und 
p&ohtere  sich  unter  «nander  vertragen  und  verbunden  haben,  eine 
gemeine  cassam  under  2  oder  3  schlußelen  aufzurichten,  darin  jedes- 
mal den  verdienten  lohn  einzuschließen,  gestalt,  dannißen  jedem 
sein  anteil  alle  drä  monaten,  wann  vorfaeio  von  voigenannten 
50  reich8thaler(n)  der  rentoammer  ein  gebührendes  viertenteil  ein- 
geliebert,  gereichet  und  ausgefolgt  werden  solle. 

(6.)  So  ist  auch  femer  zum  sechsten  dabei  vervorwart,  wann 
ein  oder  ander  von  den  pfochteren  zu  seinem  privatnutzen  und 
vorteil  sich  untreu  verhalten  und  dessen  uberzeugt  wurde,  daß  der 
oder  dieselbe  der  gerechtigkeit  dieses  ^rs  gänzlich  beraubt,  auch 
was  durch  dergleichen  untreu  für  schaden  geschehen,  an  seinem  anteil 
abzuziehen  und  fort  ans  anderen  seinen  guetem  ersetzt  werden  solle. 

(7.)  Imgleichen  zum  siebenten,  wann  ein  oder  ander  von  den 
piachteren  sich  mit  werten  oder  werken  gegen  seine  mitpf^whtere 
mler  andere  geringsten  ungebührlich  verhalten  wurde,  derselb  solle 
dem  befinden  und  gestalten  Sachen  nach  mit  entsatzung  seiner  ge- 
rechtigkeit des  fabrs  und  sunsten  arbitrari  bestraft  werden. 

(8.)  Derentwegen  zum  aditon  alle,  so  in  diese  pfaohtung  an- 
genomen  werden,  gnugaambe  bestlUidige  caution  leisten  und  prae- 
stieren  sollen. 
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(9.)  Wobei  daon  inm  nennten  mehigenamite  pCMshtera  von  den- 
jenigen, 80  dieses  fahrs  sich  gebrauchen,  vor  die  person  und  bei 
sich  habenden  reissäckel  ein  mehrs  nit  leideren  nnd  empbngen 
sollen  als  12  alb.  colnisch. 

(10.)  Auf  dem  plall  auch  znm  zehenden  ein,  zwei  oder  mehr 
personen  in  schleunigen  ihren  affairen  in  der  pfächteren  faliilagen 
nach  Neiiß  oder  DußeKlorf  in  eil  cxier  geschwindigkoit  dieses  fahrts 
bedien  zu  sein  verlangen,  solloii  niehrgenannte  pfachtere  schuldig 
sein  auf  pinpfahuiiu:  2^2  reiclislhaler  fi-aehtjjrolder  alsobald  und  olin 
einig  vei-zug,  wau  weiter  und  wiad  oit  behindert,  zu  bedienen  und 
abfahren. 

(11.)  Zum  eilften  wann  auch  ein  oder  andre  wehrender  pacht- 
jahren  mit  tod  abgehen,  seine  liaußfrau  hinterlassen  und  dieselbe 
anstatt  ihres  abgelebten  ehemanns  in  solche  fahrt  und  bürde  einen 
fahrsverstftndigen  knechten  darstellen  wolle  und  wurde,  daß  alsdann 
in  solchem  fshr^noB  sie  sein  und  pleiben  aolle  und  möge. 

(12.)  Schließlich,  danut  mehif^nannte  p&chtere  bei  dieeer 
12  jahriger  pfachtunf?  des  Neuß-  und  Dußeldorfer  fiihrs  in  ihren  fahr- 
tagen  unbehindert  und  untnrbiert  pleiben,  noch  durch  andere  schiff- 
ieut  SU  deren  abbrooh  und  schaden  etwas  vorgenomen  und  tendirt 
werde,  hat  wolgemelder  ein  ersamer  rat  allen  und  jeden  bei  arbitmri 
straf  nelten  vcrliorung  der  frachtgelderen  emstlieh  anbefohlen,  sich 
derselben  pbhrt  gftnzlich  su  enthalten. 

Herman  Bedorff  als  pfachter, 
Wilhelm  Kohl  als  pfachter, 
Herman  Fischer  als  pfachter, 
Adolf  Odendahl  als  pfachter, 
Wilhelm  Korth, 
Peter  Kirßbach, 
Henrich  Biesen. 

IV.  Ordnung  des  Kölner  Rates  für  die  Düsseldorfer 

Börtfahrt   1708  Oet.  1. 

Gleichzeit  Druck,  gr.  quer  4.   Katsedikte  10,  lüO. 

Reglement  der  DQsseldorffer  bflrthfshrt,  wie  hmfnro  dieselbe 
solle  gdialten  weiden. 

(1.)  Erstlich  solle  keiner  von  denen  zwölfen,  von  einem  ehr- 
samen hochw(eisen)  rath  anc^eoi-dneten  burtfahrer  einer  dem  andern 
seine  fahrt  oder  bfirt  benelimen,  viel  weniger  einig  gut  oder  waren 
heimblicher  weisz  abhändig  machen  und  keineswegs  in  sein  liaus 
oder  anderswohin  so  lang  bis  zu  seiner  burt  oder  fahrt  hinsteilen 
lassen,  sondern  ein  jeder  seines  tags  bflrt  und  glücks  abwarten  st^le, 
annebenst  auch  auf  die  bestimbte  sseit  und  stund,  als  nemblich  von 
ostem  bis  Michaelis  umb  11  uhren,  bey  winteneit  aber  umb  10  uhren, 
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sobald  die  stund  geschlagen  und  die  klock  geläutet  hat,  unverzflglich 
ablahren,  der  nechstfolgender  alsdan  sein  seliiff  an  dessen  platz 
Stollen  solle,  den  Übertreter  aber  mit  6  goltgülden  zu  bestrafeo, 
luilb  filr  die  arme  weiseOf  die  andere  lialbsohcid  denen  ^itliclien 
wallherren  unfehlbarlich  erlegen  oder  der  biirt  inskünftig;  verlustig  seyn. 

(2.)  Zweytens  sollen  dieselbe  sich  mit  einem  guten  bedeckten 
nachen,  bänck  und  darzu  gehörigem  geschier  jeder  zeit  versehen, 
damit  hinftlro  die  reisende  und  passag-iers  desto  besser  im  tiueken 
mögen  {iccommodiert  werden  unil  jede  pei-son  für  12  alhus  hey 
Vermeidung  einer  straf  von  zwey  goltgülden  abfahren  sollen,  dasz 
auf  den  abend  bcy  guter  zeit  die  geschiftt  und  bey  sich  liabende 
reisondo  leut,  (da  sooBten  ungewitters  oder  anderer  zustossender 
ungelegeoheit  halber  daiao  waiddioh  nicbt  behindert  wQiden),  in 
die  etat  kommen  können,  und  fiüls  einige  kauff-  oder  andere  weg- 
fertige lente  eich  bey  ihnen  angeben  würden,  so  allein  von  ihnen 
fortgehollen  und  gefahren  seyn  weiten,  aollen  sie  den  oder  dieselbe, 
so  dahe  sonsten  keine  andere  (ra  ihnen  nicht  gehörig,  in  nähern 
preise  an  gehaben)  gegen  erstattung  dreyer  rthlr.  nngesaumbt  Ter- 
bOlflich  seyn. 

(3.)  Dnttens,  solte  sich  zutragen,  dasz  einer  wegen  Icibsschwaohheit 
oder  anderer  Ursachen,  wan  die  bQrt  oder  falirt  an  ihme  kommen 

wäre,  selbiger  abe/  in  eigener  person  nicht  thun  könte,  so  soll  ein 
solcher  einen  andern,  welcher  in  der  fahrt  der  nechstfolgender  ist, 
nicht  aber  einen  fi^mbden  und  unqualifizirteii  darzu  erfordern  und 
ansuchen  lassen  unter  straf  von  4  goltgülden. 

(4.)  Viertens  sollen  die  in  der  Düsseldorffer  fahrt  begriffene 
zwölf  schiffleut  alle  jähr  durch  den  gaffeldiener  in  dero  fischmenger- 
zunft  ex  coramissione  zeitlicher  herren  wallhorren  und  bannerhen-en 
auf  eine  gewisse  zeit  citirt  und  eingeladen  werden  umb  vermög  der 
▼on  e(inem)  ehrs(amen)  hochw(ei8en)  vaXh  in  gnaden  mitgetheilter 
Ordnung  zu  losen,  auf  dasz  ein  jeder  seine  bfirt  im  schiffen  wisse. 

Approbatum  in  senatu,  den  1.  ootobria  1703. 

V.  Ordnung  dea  Kölner  Rates  für  die  Köln-Mullieimcr 

Börtfahrt.   1711  Oct  7. 

Gleichzeit.  Druck,  gr.  quer  fol.    Auf  der  fi&ckseite  Notizen  Ober 
die  Belehnung  Wilhelm  Kochs  mit  der  Fahrt  aus  dem  Jahre  1732 
und  mit  dem  Letnenumsteohen  von  1736.  —  Mülheimer  Schiffahrt 
Batsed.  2,  166;  16,  200;  27,  383b. 

Reglement  vor  die  Mfllheimbar  schifffart,  wie  dieselbe  solle 
gehalten  werden. 

Demnach  bey  einem  hochweisen  lath  glaubhaft  remooatrirt 
worden,  wie  dasz  hey  der  nach  Mfilheimb  abgehender  schiffbhrt 
vor  und  nach  einige  miszbräuch  eingeschlichen  seyen,  deren 
romediation  nCthig  sein  will,  als  hat  wohlgedachter  ein  hochweiser 
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nfth  nadi  daiOber  im  zeitliohe  wallherren  ertheilter  oommission  und 
gepflogener  nberiegong  folgends  wohl  erastUch  verordnet,  danach 
tkh  ein  jeder  Hfllheimber  bflrtschiffmann  bey  venneidnng  obrig- 
kdtlichen  Bcharfen  einsehens  allerdingB  genau  sn  richten  hat; 

und  zwar: 

(1.)  Erstlich  soll  keiner  von  denen  bflrtsehifferen,  «an  er  zuvor 
auf  der  gaffel  sich  qualificiit  und  von  zeitlichen  wallherren  de- 
nominirt  und  approbirt  worden,  einer  dem  andern  seine  fart  oder 
bOrt  benehmen,  sondern  gleich  solche  durchs  Iorz  frezo^'on  und 
anerfallen  ist,  auch  jederzeit  darnach  seine  fart  und  bürt  lialten. 

(2.)  Zweytons  hat  sich  ein  joder  bürtschiffer  mit  einem  ernten 
nachen  und  tanglichem  geschier  auf  jede  zeit  zu  versehen,  damit 
der  reisender  mann  bey  allen  gelegenheilen  möge  geholfen  und 
ohne  aufenthalt  bedienet  werden.    Sollte  sich  aber 

(3.)  Drittens  zutragen,  dasz  jemand  einen  nachen  vor  seine 
person  allein  verlangen  thäte,  ist  demselben  gegen  abstattung  imd 
Zahlung  zwanzig  albus  uugeBanmbt  behfllfliöh  an  hand  zu  gehen. 
Deazgleichen  ist 

(4.)  Yieitena  resolvirt,  dasz  die  zahl  derer  bflrtschiffer  nit 
htyher  dan  auf  zwanzig  penonen  sich  eratreclcen  aolle.  Trüge  aich 
aber  zu,  dasz  einer  mit  tod  abgienge,  aolchenftüa  haben  oberwehnte 
wallherren  zur  zeit  eine  andere  längliche  person  an  statt  dessen 
anzunehmen  und  zu  approbiren.    Begebe  sich  auch  zum 

(5.)  FQnften,  dasz  einer  den  andern  mit  schand-  und  gottes- 
lAsterlichen  Worten  angr^fen  und  belei'iigen  tb&tc,  solchenfals  i^t 
verordnet,  dasz  darüber  einkommende  khigton  von  gleich  erwelmten 
wallheri-en  ztir  zeit  gnugsiitid^  exaininirt  und  von  denenselben  nach 
befinden  exemplarisch  abgestraft  werden  sollen. 

Ita  condufium  in  senatu,  den  7.  octobris  1711. 

P.  W.  Tils  Dr.  secret  (arius). 

VI.  Vertrag  swlschen  Köln  und  Neuss  Ober  die 
Marktschiffahrt   1776  Juni  3. 

Gleichzeit  Abschr.  Wallherrenrolle  I  b.  S.  63 —64. 

Vertrag  und  Verordnung  wegen  der  Neusser  bürdfahrt  Den 
3ten  junii  1776. 

Auf  von  zeitlichen  wallherren  erstatteten  bericht,  die  zwischen 
den  Neusser  markt-  und  hiesigen  bürdschifferen  bis  hierhin  obgo waltete 
raiszhelligkeiten  mit  einverstlindnis  des  stadtinagistrat  zu  Neus 
dahin  abgethan  und  %'eru:lichen  zu  halxni,  tlass 

Itens  der  Neusser  marktschiffer  alle  14  täge  nur  einmal  mit 
seintMu  gewöliniiciiem  marktschiff,  es  seye  dieses  geladen  o^ler  nicht, 
hierhin  kommen  köiuie. 

2ten8  dessen  ankunft  dahier  auf  den  diensttag  seyn  solle, 
so  fort  er 
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3tens  bis  auf  den  freytag  morgens  um  8  uhr  dabier  ladung 
einnebmeu  krmne,  nach  dieser  stunde  al>er  abfaliron  müsze.  Solte  jedoch 

4tens  gomcltes  Nensscr  marktschiff  duic)i  wind  und  wetter 
l>ehindert  werden,  dasz  es  erst  des  mitwodw  dahior  antreffe,  ilime 
alsdan  die  einladung  bis  auf  den  samsttag  morgens  um  8  uhr  ver- 
stattet werde.    Wan  auch 

5tenB  wfthrender  zeit,  dasz  obgcmeltes  schiff  dahier  im  wagen 
v&re,  groBEes  wasaer,  eis,  wind  und  andere  solche  wittening  einfiele, 
selbiges  swara  dahier  bleiben,  jedoch  keine  fernere  guter  noch  be- 
stimmten tag  und  stunde  mehr  einladen  könne. 

6ten8  Passagiers  mit  zunehmen  Ihme  jeder  seit  unbenohmen 
seyn  und  wie 

Ttens  der  Nensser  marktsohiffer  bey  seynem  dahiers^yn  sich 

aller  obrigkeitlichen  Schutzes  bey  obigen  ])unotcn  zu  erfreuen  hat, 
also  hiesige  bürdschiffere  zu  Neus  im  ein-  und  ausladen  keineswegs 
behindert,  sonderen  alle  freyheit  und  iörderung  zu  gemessen  habea 
sollen. 

Als  wird  gegenwärtige?-  vertrag  und  Verordnung  hiermit  obrig- 
keitlich vei^gnehmet  und  bestättiget. 

J.  P.  VVirtz  Dr.,  secretariua. 

VII.  Ordnung  für  die  Köln  -  Düsseldorfer  Börtfahrt 

Aachen  1807  Juni  6. 

Gleichzeit  Absöhr.  Pap.  fol.  Boppelblatt.  —  Rflcks.  Kölner  Registratur- 
vermerk: enreg(i8tr6)  le  16  juin  1807.      Franz.  Abt  Capa  58  F  8. 

Sous[)röfectui'e  de  i'an'ondissenicnt  de  Cologne. 
Extrait  des  r^gistres  des  d<'Iib6i-ations  de  la  Direction  Gdndnde. 

Cologne,  le  1er  mal  1807 

Ia  Direction  Q6ntoie  arrdte: 
Art.  ler. 

n  seia  dtabli  une  navigation  par  rang  entre  Cologne  et  Dussel- 
dorf, qui  aura  pour  objet  les  marchandises  destindes  de  Cologne 
pour  Dusseldorf  et  de  Dusseldorf  pour  Cologne. 

Art.  2. 

Cette  navigation  sera  exchisivenient  confiee  a  six  bateliera  de 
la  noinination  de  la  Dii-ection  Generale,  dont  quatre  seront  j\  la 
proposiüon  du  cojumerce  de  Cologne  et  deux  a  la  propoaition  du 
oommerae  de  Dttssaldorl. 

Art  3. 

II  partia  ä  la  fin  de  ohaque  semaine  un  bateller  de  Cologne 
pour  Dusseldorf  et  un  autre  de  Dnsseidorf  poin*  Cologne.  lisur 
döpart  aura  lieu  le  dimanche  au  lever  du  soleil. 

*)  Am  Rande  links:  Navigation  int6rieure.  1  Bassin  du  Rhin.  I  N0.336.  i  oopie. 
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Art.  i. 

Au  cas  (jirun  liatolior  eiit  coinplcttt!-  sa  carj^^aison  avant  la  fiu 
de  la  semaine,  il  sera  teau  de  pai  tu- incefisaimiient  et  sera  reinplac6 
l>ar  un  autre. 

Art.  5. 

lieb  t  onunerrans  de  Cologiie  et  de  Du8ReMorf  ne  devront 
aooorder  aucune,  pr6ference  aux  bateliets,  qui  seront  proj[K)s^«  par 
k  duunbre  de  oommeroe  de  leiir  viUe. 

Art.  G. 

11  est  expressement  di'fondn  aux  dits  bateliere  de  charger  ou 
de  dt»charger  cd  roiitc :  los  destiiialions  refipectiveB  de  Cologne  ou 
de  Düsseldorf  sont  absolument  exclumves. 

Art  7. 

n  lenr  est  aooord6  deux  jours  pour  la  navigation  desoendaata 
et  troiB  joun  pour  oelle  remontante.   Oes  termes  8ont  de  rigneiir. 

Alt.  8. 

Chaque  batelier,  qui  desirera  6tre  adiuis  ä  eette  navigation  devra 
prealableinent  constater,  qne  le  bateau,  dont  il  vondin  se  servir, 
est  sa  proi)rietc  etque  ce  batoaii  avoe.  ses  appaiaux  est  en  si  bon 
etat,  ^u'il  n'^  arien  ä  risc[uer  pour  les  niarclianüises. 

Art  9. 

Lee  batelien  sont  tenns  de  ae  munir  avant  leur  d6part  de 
Cologne  ou  de  Düsseldorf  d*un  manifeste  portant  les  marques,  les 
num6roe  et  le  contenu  de  oollis,  qui  composent  leurs  diargeinens 
et  de  se  conformer  &  tous  les  rdglemens  d'ordre  et  de  d6tails 
relatifs  k  i'octrot  da  Rhin. 

Art  10. 

Les  bateliers,  qui  seront  trouvte  en  contrevention  aux  dis- 
positions  ci-dessus  seront  signalte  ä  la  Diroction  O^nSrale,  qui  selon 
la  gravitö  des  cas  et  aprös  avoir  entendu  ies  cbainbres  de  commerce 
de  Cologne  et  de  Düsseldorf  provoqticm  leur  Suspension  ou  radiation 
du  nombie  des  bateliers  exen^t  cette  navigation. 

Art.  11. 

Le  fret  des  marchandises  a  tianspoiter  pour  Cologne  ou  pout 
Dusseldorf  sem  ßx6  par  un  arieto  i>aiticulier  de  la  Direction 
GöD^rale;  provisoirement,  oependant,  U  pent  rester  6x6  en  6gaid 
aux  droits  d'octroi  k  60  Centimes  ou  10  sols  par  quintal  pour  la 
navigation  desoendante  et  &  75  Centimes  ou  16  sols  pour  oelle 
remontante. 

Art.  13. 

8i  les  drooostaocee  rendaient  ntossalres  quelques  ohargemenfs 
anx  disposilions  oi-dessns,  les  chambres  de  Cologne  et  de  Dussel- 

lafcrh.  XX.  ts 
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(lorf  les  propoeeront  ä  la  Direction  G^noi-ale,  qui  y  aura  tel  egard 
que  de  droit 

A  Cologne,  les  jouis,  muis  vt  an  «iiie  «lessus. 
Signe  Tippel,  Peuchen  inspecteurs ;  Eiclihoft,  diiecteur  geiieial. 
Pour  aiiipliation  sign6  Eichhoff. 

Vu,  appronvt'  par  le  gi'noral  j)ivfot  «In  (lepai-teioent  de  la  Roör 
le  pr6sent  rögleinent  pour  ('tre  e.xecutt^  selon  sa  tenenr  (lonn6  en 
PhOtel  de  la  pröfectiire  a  Aix  la  Chapolio  io  6  juin  1?^07M. 

Pour  lo  profet  oii  tourn»''o  le  sccrt'taiii'  tri-nrial  sigiie  Körfgen. 

Pour  expedition  oonforine  le  secr^taire  g^neral  de  ia  pr6fecture 
signu  Körfgen. 

Pour  copie  t  on  forme 
le  souäprefet  de  larroiulit^sement  de  Cologne 

Klespe 

M  Am  Rande  links:  4.  division,  navigadon  Interieure.    No.  209. 
*)  Eigenhflndige  Unterschrift 
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Der  Düsseldorfer  Geschicbtsverein  in  den  ersten 

25  Jahren  seiner  Tätigkeit. 

Von  Emil  Pauls. 

ehr  als  25  Jahre,  eine  in  der  Welt-  und  Staaten- 
geschichte kurze,  im  Einzelleben  dageg^en  lange 
Spanne  Zeit,  trennen  uns  von  dem  Ta<]^e,  an 
ttJ™-- — U  dem  unter  überaus  bescheidenen  Anfängen  der 
Düsseldorfer  Geschichtsverein  ins  Leben  trat.  Zum  silber- 
nen Jubiläum  bieten  die  nachstellenden  anspruchslosen 
Blätter  einen  in  «rrossen  Zü<;en  «behaltenen  Rückblick  auf 
die  Vereins-Geschichte  und  Entwicklung.  Da  sei  zunächst 
erinnert  an  das  in  den  70er  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts am  Rhein  wie  allenthalben  im  deutschen  Vater- 
lande infolge  der  nationalen  Finij^unjt^  erwachte  Interesse 
an  der  Heimalkunde,  dem  das  Bestreben  entspran<^,  der 
Kunde  der  \'er*^an«^enheit  durch  Bildunjr  von  X'ereineu  in 
weiten  Kreisen  eine  Stätte  zu  l)ereiten.  Am  Niederrhein 
entstand  im  Sommer  1879  Aachen,  im  Herbst  1880  zu 
Essen  ein  Geschieh ts verein;  Düsseldorf  folgte  auf  Aachen 
im  Frühjahr  1880*).  Lange  hatten  in  der  Düsselstadt  die 
Verhältnisse  zum  Entstehen  eines  ortsgeschichtlichen  Ver- 
eins nicht  orünstio:  ireleiren.  Maujicite  es  aucii  bei  uns 
in  den  ersten  sechs  Jahrzehnten  nach  der  l^'remdlierr- 
schaft  niemals  an  einzelnen  tüchti'jjen  Kennern  der  Orts- 
geschichte, so  kam  es  docli  diesen,  entsprechend  der  Zeit- 
richtung, ernstlich  nicht  in  den  Sinn,  sich  zur  Erreichung 
eines  gemeinsamen  Zieles  zusammenzuschliessen.  So  schon 

*)  Die  berühmte,  vorwiegend  aus  Berufshistorikern  sich  xiisanimensetzende 
(iesellichaft  fttr  Rheinische  üeschichtskunde  entstand  ini  Frühjahr  1881. 
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deshalb,  weil  man  damals  eine  ausseramtliche  Benutzung^ 
der  Archive  nur  in  Ausnahmefällen  kannte.  Ein  Stadt- 
archiv von  durchgreifender  Bedeutung  für  die  vorpreussische 
Zeit  hat  Düsseldorf  nicht  aufzuweisen;  die  nach  1813  ge- 
bildeten Bestände  entziehen  sich  meist  der  Veröffentlichung. 
Das  Staatsarchiv  aber,  die  Hauptquelle  für  die  ältere  Ver- 
gangenheit Düsseldorfs  und  der  niederrheinischen  Heimat 
überhaupt,  war  zu  Lacomblets^)  Zeit  nach  den  für  seine 
Benutzung  bestehenden  Bestimmungen  nichts  weniger  als 
leicht  zugänglich.  Zudem  gehörten  rein  ortsgeschichtliche 
Studien  und  deren  unmittelbare  Förderung  nur  wenig  zur 
Lebensaufgabe,  die  Lacomblet  sich  gestellt  hatte').  Der 
Berufshistoriker  steht  eben  auf  einer  lniheren  Warte  als 
auf  den  Zinnen  der  Ortsgeschichte.  Auch  als  bald  nach 
dem  Tode  Lacomblets  eine  Verfügung  des  preussischen 
Ministerpräsidenten  v.  Bismarck  vom  27.  August  1867  den 
Geschichtsfreunden  das  Benutzen  der  Staatsarchive  er- 
leichterte, nahm  man  in  Düsseldorf  zur  Gründung  einer 
ortsgeschichtlichen  Gesellschaft  keinen  Anlass.  Lacomblets 
Nachfolger,  Staatsarchivar  \V.  Harless,  dem  der  IJ)üsscl- 
dorfer  Geschichtsverein  für  so  manche  in  literarischer  und 
anderer  Hinsicht  in  späterer  Zeit  erhaltene  Unterstützung 
ein  dankbares  Andenken  bewahrt^),  war  an  der  Entstehung 
des  Vereins  unbeteiligt.   Als  einer  der  Begründer  widmete 


'1  1  laoiior  Joseph  LaL<)inl)li;t  wurde  1819  An  bivdssistcnl  und  1821  StaaU- 
archivar  in  Düsseldorf.  Nach  seinem  lo  ic  ti8o6)  folgte  ihm  Woldemar  Harless, 
der  bis  1900  nur  von  Februar  1873  bis  April  1875  seine  DUsseldorrer  Amts- 
wirksanikeit  mit  der  Tätigkeit  eines  Ersten  Geheimen  Archivm  am  Gdicimeii 
Ministeriskrchiv  in  Berlin  verUuschte.  Vgl.  Otto  Redlich  in  der  Zettachrirt 
des  Bergiscben  Geschichtsveretns  Bd.  XXXVI,  S.  7. 

*)  Lacomblet  war  Ehrenmitglied  einiger  geschichtlichen  Vereine.  Seine 
•  Lebenaauf^e  bestand  in  der  Erforschung  der  Geschichte  der  Kölner  Ers> 
diOsese  und  der  mit  ihr  in  nSchstem  Zusammenhange  stehenden  Nachbarllcder 
und  ihrer  Fflrstenhäuser,  vor  allen  von  Jfilidi,  Cleve,  Beig»  Mark,  Geldern  und 
MOrs.  In  einer  von  ihm  geschriebenen  grosseren  Abhandlung  »Dflsseidorf  mit 
stetem  Hinblick  auf  die  Landesgesdiichte**  überwi^  die  Frovinsialgeschichte. 
(Vgl.  Lacomblet- Harless  Archiv,  Band  III,  IV,  V  und  VI,  S.  5).  Nach 
O.  Redlich  (A.  a.  O.  S.  9)  war  Lacomblet  anfänglich  den  Bestrebungen  des 
Ber^isdien  Gesdiiditsvereins  nidit  sonderlich  gewogen. 

*)  Vgl.  den  Jahresberidit  des  Dfisaeldorfer  Gesdiichtsvereins  fflr  1902. 
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vielmehr  Harless  dem  1863  ins  Lehen  oretretenen  Bero^ischen 
Geschichtsverein  in  vornehmer  und  uneigennütziger  Art 
seine  Kräfte*).  Nach  1863  dauerte  es  mehr  noch  als 
anderthalb  Jahrzehnte,  ehe  in  Düsseldorf  eine  ortsgeschicht- 
liche Gesellschaft  zustande  kam. 

I.  Grfindung  des  Vereins;  der  Verein  unter  dem  Vorsitze 
W.  Herchenbachs.  (Mai  1880  bis  Januar  1885). 

Im  Frühjahr  1880  roijto  der  Lehrer  und  Schriftsteller 
Wilhelm  1  Ferchenbach  in  Verbindung  mit  den  Archäologen 
Konstantin  Koenen  und  Oskar  Rautert  die  Gründung  eines 
Vereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  in  Düsseldorf 
an.  Die  Anregung  fiel  auf  fruchtbaren  Boden.  Nach 
einii^en  Besprechungen  und  Versammlungen,  an  denen  sich 
mehrere  Geschichtsfreunde  beteiligten,  bildete  sich  am 
13.  Mai  ein  solcher  Verein  unter  dorn  ^^)rsit/.t'  W.  Ilerchen- 
bachs.  Die  neue  (ieselisehaft  nannte  sich  ^Verein  für  Ge- 
schichts-  und  Altertumskunde  von  Dösseldorf  und  Umge-. 
gend*;  als  ihr  Ziel  bezeichnete  sie  die  Erforschung  vorge- 
schichtlicher und  geschichtlicher  Verhältnisse  in  der  Düssel- 
dorfer Gegend  und  das  Anknüpfen  naher  Beziehungen  zum 
historischen  Museum  in  Düsseldorf.  Bereits  1882  verein- 
fachte der  Verein  seinen  Namen  in  die  seitdem  vJt'hlit'hene 
Bozeichnunjt»-  ,  Dussoklorfer  (lescliirhtsverein" ,  indem  er 
gleicli/eitig  sein  Ziel  in  die  Worte  ^Erforschung  drr  de- 
schichte  von  Düsseldorf  und  Umgebung"  zusammenfasste. 
Von  1882  —  1905  bestand  der  Vorstand  aus  sieben  Mit- 
gliedern :  Vorsitzender,  stellvertretender  Vorsitzender,  Schrift- 
führer, Schatzmeister,  Bibliothekar  und  zwei  Beisitzer.  In 
Vorstands-  und  Vereinssitzunpen.  alljährlichen  und  ausser- 
gewöhnlichen  Ilaupt-  (General-)  \'er.sammlunj>(en  wurden 
teils  V^ortrfitre  trehalten,  teils  X'^'n-insani^elet^enheiten  erledigt, 
während  /u  soj^^enarniten  offenlliclicn  Sitzunj^en,  in  denen 
nur  Themata  von  hervorra^^ender  Bedeutung  zum  Vortrat,»^ 
kamen,  zahlreiche  Sondereiniadungen  an  weite,  ausserhalb 
des  Vereins  stehende  Kreise  ergingen'}. 

')  O.  K.-,lli<  h  a.  a.  <  >.  S.   I  ^ 

'1  Kinipes    iiln^r    tlif    Sal/uii^cii    und    ilire    l'.iilwicUliiii}^   lin.li  l    sich  im 
3.  AlmliniUe  diosrs  Aufhat/es.     In  <l«.'n  oralen  beKlcii  Aliscliiüuc-n  wcnlcii  die 
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Rastlos  war  Herchenbach  bomübt.  um  die  Vereins- 
fahne eine  grosse  Zahl  von  Geschichtsfreunden  zu  scharen 
und  sowohl  nach  innen  wie  nach  aussen  hin  das  seiner 
Leitung  unterstellte  Ganze  tatkräftig  zu  fördern.  Nach 
innen  sollten  in  den  alle  14  Tage  stattfindenden  Sitzungen 
fesselnde  Vorträgfe  aus  der  Kunde  der  Vermaujronheit  das 
IiUrrosso  an  den  Zielen  des  Vereins  wachhalten.  Dem 
j^leichen  Zwecke  und  ebenfalls  ijleichzeitiy  frohem,  gesell- 
schaftlichem Zusammensein  dienten  alljidirlich  veranstaltete 
SommerausHüge  nach  historisch  bedeutsamen  Punkten  der 
Düsseldorfer  Gegend  Nach  aussen  hin  konnte  zunächst 
dem  Verein  sein  selbstloses  Wirken  zugunsten  des  Düssel- 
dorfer historischen  Museums  nur  Freunde  und  Ansehen 
gewinnen.  Hatte  ja  der  Düsseldorfer  Geschichtsverein, 
gleich  so  manchem  Bruder  verein  im  deutschen  Vaterlande, 
si«^h  die  dankenswerte  Aiifi^abe  s^eslrllt,  nach  Möirjichkeit 
ältere  iti  seinem  Gebiete  vorkommende  Kunstsachen,  Grab- 
.funde,  Siegel  u.  dgl.  zu  sammeln.  Die  Gründung  eines 
eigenen  Museums  brauchte  hierbei  nicht  in  Betracht  zu 
kommen,  da  Düsseldorf  seit  etwa  1874  ein  historisches 
Museum  besass.  Diesem  Museum  sollten  die  erworbenen 
Altertumsschätze  überwiesen  werden. 

Ausser  der  Verbindunsr  mit  dem  Museum  kamen  der 
Vereinssaclie  di<^  veranstalteten  (itfcnllichen  Sitzungen  vor- 
trefflich zustatten.  ( deich  die  erste  derartige  Sitzung  am 
I.  Dezember  1880,  in  der  Oberst  K.  v.  Schaumburg  über 
die  Besitzergreifung  ]>üsseidorfs  durch  Brandenburg  im 
April  1609  sprach,  war  sehr  stark  besucht  Von  den  Teil- 
nehmern beehrten  der  Regierungspräsident  von  Hagemeister 
und  der  Oberbürgermeister  Becker  (Düsseldorf)  den  Ver- 
einsvorstand mit  ermunternden,  staatliche  und  städtische 
Beihilfe  in  Aussicht  stellenden  Worten.    Bei  der  zweiten 


Satzungen  nur  insoweit  gestreift,  als  der  Zusammenbang  mit  der  Darstellung 

es  nftiifj  macht. 

')  Mit  Recht  sind  d<  r.irti;,'^  Auslliige  hei  nllen  ortsfjeschichllichcn  Ver- 
einen ul)Ii(h.  Aul  die  '^>\i  last  ailj.ihrli*  h  ein  o<i<T  niehrf  re  Male  \eran- 
slail»-t<-ii  S<  iiiiiK  i.nistlu;;»-  dts  !  )n-srl.l(«rl<i  <  icscliii  lit>\  >  rfiiis  u  ir<i  im  nachsli  hcruien 
nur  in  i-  lii  xeiein/elien  Au!>n.-»lunel.iilt'n  fingegangen.  Die  Jahresberichu-  ^ebco 
Aufschluss. 
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öffentlichen  Sitzung"  am  27.  l  obruar  1882  vermochte  sogar 
der  geräumige  Kaisersaai  in  der  Benratherstrasse  die  her- 
beiströmenden Geschichtsfreunde  nicht  zu  fassen  i).  Das  da- 
mals noch  neue,  vom  Referendar  A.  Kausen  gewählte 
Thema  ^Napoleons  I.  Beziehu nj^'^on  zu  Düsseldorf'  schien 
allerdings  sehr  ^orij^iiot,  woito  Kroiso  zu  interessieren. 

Mehr  viellt'i<  ht  noch  als  die  « )ffentli(:hen  Sitzungen  und 
die  \  ielen  anerkennenden  Hinweise  auf  die  Vereinsleistungen 
in  der  Tagespresse  mag"  das  Ansehen  des  Vereins  der  Um- 
stand gefördert  haben,  dass  der  Vorstand  von  vornherein 
es  öffentlich  als  seine  nächste  Hauptaufgabe  bezeichnete, 
beim  600 jährigen  Jubiläum  der  Stadt,  im  Jahre  1888,  in 
einer  Festschrift*)  eine  «gediegene  und  vollständige  Ge- 
schichte Düsseldorfs*'  herauszugeben.  Das  zündete;  Städte- 
geschichten linden  in  der  Regel  dankl)iire  l.eser. 

Reclinet  man  zu  all  diesen  günstigen  Umständ(Mi  liin/u, 
dass  Herchenbach  als  Vercinsvorsitzender  einige  treltliche 
Mitarbeiter  fand,  wobei  die  Archäologen  Koenen  und 
Rautert,  Professor  Schneider,  Referendar  Kausen  und 
Oberlehrer  Tönnies  an  erster  Stelle  zu  nennen  sein  dürften, 
so  begfreift  sich  ein  frisches  Aufblühen  des  Vereins  in  den 
ersten  drei  Jahren  seines  Bestehens.  Die  Mitgliederzahl 
war  eine  stattliclie.  Sit/iuig  drängte  sich  auf  Sitzung,  Vor- 
trag auf  Vortrag.  iSScj  zählte  man  iS,  iSSi  j^,  1882  33 
und  in  den  Jahren  it>83  und  jbb4  etwa  30  \  urträge 3). 
Unabhängig  von  den  Vorträgen  und  den  Mitteilungen  in 
einer  ins  Leben  gerufenen  kleinen  Vereinszeitschrift  ver- 
anstaltete der  Vorstand  mitunter  recht  interessante  Aus- 
grabungen und  Untersuchungen.  So  im  Frühjahr  1883  im 
Tannenwäldchen  bei  Dösseldorf  und  etwas  später  auf  der 
(iolzheimer  Heide;  ferner  wurde  die  angeblich  altgerma- 

Das  Protitkollbuch  meldet:  280  Persfmen  anwesend.  So  Penonen 
zurflckgegangen  wq^cn  .M.nngcis  an  Kaum.  Ein  Verzeichnis  der  öflTentUdien 
Sitsniigen  in  den  Jahren  1880  (V.  bietet  die  Heilage  No.  i6;  einaeine  Sitzungen 

waren  von  mehreren  Hutickrt  l'crsonen  besucht. 

')  Diese    Fc.sUihritt   erschien  als  Jahrbuch  3   des  Düsseldorfer 

(ieschiihts  Vereins. 

Die  Ix'deiit«  ii'icK  n  »iir  ser  iiii<i  <!<  r  n[  .ü«  i cn  X'ottr.i^»-  liiulen  sich  in  der 
Beilage  Xo.  rO  verzeichne«.  Vor  1884  wunlc  mancher  kleinere  Umweis  als 
Vortrag  l>e/cichnet. 
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nische  (irabstättc  im  Aaper  Walde  durch  Professor  Schneider 
und  Konstantin  Koenen  genau  untersucht. 

Doch  alle  diese  in  gewissem  Sinne  hoch  befriedigenden 
Erfolge  vermochten  nichts  an  der  Tatsache  zu  ändern,  dass 
schon  im  I>ezember  1883,  als  schwere  Erkrankung  der 
frischen  Wirksamkeit  Hcrchenbachs  auf  dauernd  ein  Ziel 
setzte,  eine  tief  einschiuMcUMide  Änderung  des  Restehenden 
als  unabweisbar  bevorstand.  Einiges  war  bereits  vorher 
eingeschränkt  worden.  Von  der  Verbindung  mit  dem 
Museum,  die  bei  den  vorhandenen  knappen  Geldmitteln 
einen  nennenswerten  Erfolg  nicht  versprach,  war  schon  in  den 
Satzungen  vom  9.  Januar  1882  nicht  mehr  die  Rede 
gewesen').  , Allzuviel  des  Guten''  und  eine  llnterschätzung 
der  vorhantlenen  Schwierigkeiten  hatte  auch  in  dem  Be- 
streben gelegen,  alle  zwei  Wochen  durcli  geschichthche 
Vorträge  die  Teilnahme  wach  /u  halten.  Wegen  zu 
schwadier  Beteiligung  Hess  maii  bereits  1883  während  der 
Sommermonate  die  Vereinssitzungen  ausfallen.  Zudem 
musste  mit  dem  Einflüsse  zweier  Gegenströmungen  ge- 
rechnet werden,  die  der  Verein  in  seinem  Wiegenzeitalter 
zu  überwinden  hatte. 

Zuerst  im  eigenen  Lager  in  den  Jahren  1880  und  1881. 
Darin  herrschte  damals  l'bereinstimmung,  dass  bis  1888 
eine  nach  Möglichkeit  vollständige  Geschichte  Dösseldorfs 
fertig  gestellt  werden  müsse.  Lebhafte  Meinungsverschie- 
denheiten zeigten  sich  aber  in  betreff  der  bei  der  Fest- 
schrift und  den  Vereinsveröffentlichungen  Oberhaupt  dem 
Altertum  einzuräumenden  Bedeutung.  Die  Streitfrage,  auf 
die  hier  nicht  näher  eingegangen  zu  werden  braucht,  trat 
nach  1882  vollständig  in  den  Hintergrund. 

Bedenklicherer  Art  für  das  Fortbestehen  des  Ganzen 
erschien  eine  ausserhalb  des  Vereins  auftretende  Gegen- 
strömung. Am  15.  Mai  1882  bildete  sich  in  Dasseldorf 
selbst  eine  Unterabteilung  des  1863  mit  dem  Sitze  in  Elber- 

*)  Audi  nadi  i88s  sind  hiufigcr  noch  seitens  des  Getchkfatsvereins 
geeignete  Gegenstände  dem  Düsseldorfer  historisclien  Museum  flberwieten  worde«. 
Vgl.  ferner  die  im  nadistehenden  angedeutete  Antrittsrede  des  Vereinsvordtienden 
Dr.  Bone  vom  6.  März  1888  und  die  auf  das  Museum  besagUcben  Anf^iben 
cum  Jahre  1903. 
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feld  entstandenen  Bergischen  Geschichtsvereins  nach  dem 
Muster  der  Barmer  Lokalabteilung.  Dem  neuen  Verein 
traten  in  DOsseldorf  zahlreiche,  gesellschaftlich  und  wissen- 
schaftlich hochstdiende  Persönlichkeiten  bei,  darunt«*  der 

Regierungspräsident  von  Hagemeister  und  die  ganze  Ver- 
waltung dos  Königl.  Staatsarchivs,  -Im  Düsseldorfer  Lo- 
kalverein",  so  heisst  es  in  der  1888  erschienenen  Festschrift 
des  Bergischen  Geschichtsvereins,  ^entwickelte  sich  bald 
ein  reges  wissenschaftliches  I-eben,  aber  schon  der  Jahres- 
bericht für  1885  musste  melden,  dass  die  dortigen  regel- 
mässigen Sitzungen  ausgefallen  seien Den  freundschaft- 
lichen Beziehungen,  die  zwischen  dem  Bergischen  und  dem 
Düsseldorfer  Geschichtsverein  von  vornherein  bestanden 
haben  und  erfreulicherweise  bis  zur  Stunde  noch  bestehen, 
tat  die  Sonderarbeit  aul  gleichem  (tebiete  in  der  Düssel- 
stadt  vor  20  und  mehr  Jahren  keinen  Abbruch.  Der  Vor- 
stand des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins  beschränkte  sich 
darauf,  nach  Möglichkeit  die  eigene  Selbständigkeit  zu 
wahren  und  passenderweise  Ofifentlidie  Erörterungen  Ober 
die  Stellung  der  beiden  Vereine  zu  vermeiden.  Das  Proto- 
koll Ober  die  Vorstandssitzung  vom  17.  Mai  1882  verzeichnet: 
^Einstimmig  erklärt  sich  der  Vorstand  des  Düsseldorfer 
Geschichtsvereins  gegen  eine  Verschmelzung  seines  Vereins 
mit  dem  Rergischen  (reschichtsverein,  lehnt  es  aber  (mit 
sechs  gegen  eine  Stimme)  ab,  in  dieser  Sache  eine  öffent- 
liche Erklärung  oder  ein  Rundschreiben  zu  erlassen". 

Während  die  angedeuteten  Gegenströmungen  der  Ver- 
einssache nur  wenig  zu  schaden  vermochten,  erwies  sich 
dagegen  ein  anderer  Umstand  für  eine  gedeihliche  Weiter- 
entwicklung als  höchst  störend:  der  Mangel  an  literarisch 
tätigen  Mitarbeitern  auf  dem  Felde  der  ( )rtsgescliichte. 
Gewiss  gab  es  im  Verein  einzelne,  schriftstellerisch  für  die 
Sache  in  recht  schätzenswerter  Weise  tätige  Mitglieder. 
Ihre  Zahl  war  indes  zu  klein,  um  der  Vereinszeitschrift 
die  auf  Beiträge  auswärtiger  Geschichtsfreunde  kaum 
rechnen  durfte,  zu  einem  der  Grösse  des  Vereins  ent- 
sprechenden Aufschwung  zu  verhelfen.  Viel  ungünstiger 
noch  fiel  ins  Gewicht,  dass  die  vorhandenen  Einzelkräfte 
ebensowenig  dazu  ausreichten,    um  das  Zustandekommen 
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der  Festschrift  für  ibbö,  des  damaligen  Hauptzieles  des 
Vereins,  zu  sichern.  Bei  Herchonbachs  Erkrankung  im 
Dezember  1883  trat  diese  längst  fühlbar  gewesene  Schwäche 
des  Ganzen  In  besonders  grellem  Lichte  hervor.  Die  durch 
die  Krankheit  des  Vorsitzenden  entstandene  Lücke  erwies 
sich  als  schwer  ausfüllbar,  doch  wäre  auch  ohne  die  Krank- 
heit die  ( iewiniiun^r  neuer  Kräfte  unumgänglich  notwendig 
gewesen.  Die  liaupt\ersammlung  im  Januar  18S4  sah 
zwar  von  der  Wiederwahl  Horchenbachs  als  V^orsilzenden 
nicht  ab.  nahm  aber  eine  Stellvertretung  auf  längere  Zeit 
in  Aussicht.  Diese  fasste  bald  den  Plan,  nicht  sowohl 
viele  zahlende  Mitglieder«  als  vielmehr  tatkräftige  Mit- 
arbeiter an  der  Vcrcinssache  zu  gewinnen.  Nach  einem 
in  der  Vorstandssitzung  vom  27.  März  18B4  einstimmig 
angenommenen  Antrage  der  Archäologen  Rautert  und 
Koenen  stellte  es  sich  der  Vorstand  zur  Aufgabe,  Wege 
zu  suchen,  „um  das  Gesanitfeld  der  ETforschung  der  Ge- 
schichte von  Düsseldorf  nach  Möglichkeit  zu  verteilen  und 
einzelne  Forscher  zu  diesem  Zwecke  heranzuziehen*^.  Dies 
der  Anfang  der  Bildung  einer  Arbeitskommission,  die  da- 
durch zustande  kam»  dass  im  Laufe  des  Jahres  1884  der 
Vereinsvorstand  eifrig  um  schriftstellerisch  tätige  Persön- 
lichkeiten für  die  Vereinssache  warb*).  Seines  leidenden 
Zustandes  wegen  konnte  l  Icrchenbac  Ii  im  Jahre  18H4  nur 
zweimal  ati  N'orstandssit/iingt'n  teilnehmen,  auch  um  die 
Bildung  der  Arbeitskommission,  unter  deren  Mitgliedern 
er  1885  erscheint,  sich  nicht  bemühen.  Seine  Stellvertreter 
waren  im  Jahre  1 884  zuerst  der  Notar  Karl  Strauven,  dann 
der  Oberlehrer  Dr.  Paul  Tönnies.  In  Anerkennung  seiner 
Verdienste  ernannte  die  Generalversammlung  vom  21.  Januar 
1885  Herchenbach  zum  Ehrenmitglied*)  und  wählte  ifleich- 
zeitig  den  Oberlehrer  Dr.  Paul  Tönnies  zum  \'orsit/enden. 

Bei  stMuem  EntsteluMi  im  Sommer  iSSo  zählte  der 
Verein  etwa  80  Mitglieder.    Diese  Zahl  stieg  bis  zu  £nde 

')  Nriheres  ü!>er  die  Arheitskomniissinn,  die  in  der  Haiipivcr-^rurnnlung 
vom  21.  Januar  |KS|;.  aKi>  nacli  llcrclu  nl^ac  Iis  All'^^cll'■i(l>•n  ;ius  dem  Amte 
des  ersif'ii  V'oi sit/fiuli  ti,  li''.,t;(iiut  \v\ird<>,  im  ii.«  listen  .\l)M  linitt. 

Hercheiibach  slarh  am  14.  Dezeiiilier  iN^'»;  v^l.  di  n  Nacliriif  im  Jahr- 
buch des  Düsseldorfer  Gesthichtsvereins  Bd.  IV,  S.  J44. 
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auf  7,7,2,  sank  aber  bis  zum  Schluss  1884  auf  210 
herab.  An  Ehrenmitgliedern  gewann  der  Verein  während 
seiner  Leitung  durch  Herchenbach  den  Altertumsforscher 
Professor  Dr.  Schneider  (1880),  den  in  Düsseldorf  geborenen 
Prinzen  Georg  von  Preussen  (1882)  und  den  durch  seine 
reichen  Sammlungen  bekannten  Rentner  Karl  Guntrum 
in  Düsseldorf  (1883).  Das  Vereinsvermöpren  zählte  bei 
den  Abrechnungen  am  Schlüsse  jedes  der  Jcihre  1880  bis 
188;  nach  einigen  Dutzend  Mark;  mit  der  (iründung  einer 
Vereinsbibliothek  machte  man  1882  unter  überaus  beschei- 
denen Verhältnissen  den  Anfang.  Eine  kleine  Vereinszeit- 
schrift, die  in  den  Jahren  1881—1883  erschien,  ging  1884 
ein.  Herchenbach  lieferte  für  sie  einige  kleinere  Mittei- 
lungen und  vier  Aufsätze.  Zum  Schriftenaustausch  mit 
irgend  einem  Geschichtsverein  hat  die  Zeitschrift,  in  der 
nur  wenige  Aufsätze  auf  grössere  Bedeutung  Anspruch 
erheben  können,  keinen  Anlass  geboten. 

llerchenbachs  Aufsätze  und  \'orträge,  sowie  dement- 
si)rechend  manches  in  der  Leitung  des  Vereins  tragen  ein 
volkstümliches  Gepräge.  ( )b  diese  Art  des  Schaffens  längere 
Dauer  versprach  zu  einer  Zeit,  in  der  fast  allenthalben  an  der 
Spitze  der  grösseren  Greschichtsvereine  Fachgelehrte  standen, 
braucht  heute  nicht  mehr  untersucht  zu  werden.  Jeden- 
falls wird  es  dem  ersten  in  der  Reihe  der  Vereinsvor- 
sitzenden unvergessen  bleiben,  dass  er  durch  selbstlose, 
emsige  Tätigkeit  ohnf  jede  staatliche  oder  städtische  Bei- 
hilfe dem  Düsseldorfer  Geschichtsverein  über  die  Anfangs- 
schwierigkeiten hinweghalf  und  so  bahnbrechend  wirkte 
für  die  Männer  der  Wissenschaft,  die  nach  ihm  seinen 
Platz  einnahmen. 

II.  Der  Verein  unter  der  Leitung  von  Dr.  Tfinniee, 
Dr.  Bone,  Dr.  Hassencamp  und  Dr.  0.  R.  Redlich. 

(1885—1905). 

2.  Oberlehrer  Dr.  Paul  Tönnies.  (1885—1887).  Der 
neue  Vor^tzende  erkannte  mit  richtigem  Blick,  dass  eine 
Hebung  der  Vereins  Veröffentlichungen  an  der  Spitze  seiner 
Aufgaben  stehen  müsse.  Eine  stattliche  Mitgliederzah)  und 
die  rege  Teihiahnie  ziemHch  weiter  Kreise  an  den  V'ereins- 
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Vorträj^rn  und  Yen »ffcntlichunv^on  vermochten  nicht,  den 
Verein  so  manchen  ahnHch  g'rossen  Gesellschaften  in 
deutschen  Städten  ebenbürtig  zur  Seite  zu  stellen.  Dazu 
bedurfte  es  einer  gut  geleiteten  inhaltreichen  Vereinszeit- 
schrift  Die  bisherigen  kleinen  VerOfiFentlichungen  waren 
Ober  Düsseldorf  kaum  hinausgedrungen.  Zur  Anbahnung* 
eines  Schriftenaustauschs  mit  irj^fend  einem  Geschieh ts verein 
hatten  sie  nicht  angerollt  und  bei  ihrem  jy^eringen  Um- 
fange kaum  anregen  können.  Mühsam  hatten  sich  die 
^ Monatsblätter''  und  die  , Zeitschrift ein  paar  Jahre  Ober 
Waaser  gehalten,  dann  waren  sie  auf  immer  eingegangen. 
Unter  Tönnies  wurde  es  anders;  tatkräftig  und  erfolgreich 
wandte  er  dem  literarischen  Gebiete  seine  Aufmerksamkeit 
zu.  Dabei  unterstützte  ihn  durchgreifend  die  in  der 
llauptvcrsainniluiig  vom  21.  Januar  188,5  bestätigte 
Arbeitskommission,  die  das  Reclit  erhielt,  aus  denjenigen 
ihrer  Mitglieder,  welche  dem  Verein  angehörten.  alljährMch 
ein  Mitglied  in  den  Vereinsvorstand  zu  entsenden,  das  dort 
völlig  gleidiberechtigt  an  den  Sitzungen  und  Beschlüssen 
sich  beteiligte^).  Dank  eigener  Tätigkeit  und  der  Mit- 
wirkung der  Arbeitskommission  ermöglichte  es  Dr.  Tönnies, 
dass  ebensowohl  die  X'orarbeiten  zur  Festschrift  des  Jahres 
1888  befriedigend  v<  »rschritten,  als  auch  in  den  Jahren  1886 
und  1Ö87  die  beiden  ersten  Vereinsjahrbücher  erscheinen 
konnten.  Hierbei  wählte  der  Vorstand  für  den  Titel  die 
später  dauernd  beibehaltene  Bezeichnung  «Beiträge  zur 
Geschichte  des  Niederrheins;  Jahrbuch  des  Düsseldorfer 
Greschichtsvereins*.    Von  jetzt  ab  kam  in  den  Vereinsjahr- 


*)  Als  Mitglieder  dfr  Ai IxMlskomiinssion  sind  für  i880  ver/cichnct  die 
Herren:  f.  II.  Anhcis.ser.  KreissihulinsptUtor  Dr.  Hluniberuer,  Dr. 
Hötzkes,  rhil.  Braun,  Dr.  Kschlmch,  A.  Kalken  l).ich,  H.  Ferber, 
Dr.  Korst,  W.  Hcrciienbach,  Dr.  Hoogeweg,  Dr.  II  uck  1  e  n  bro  ich, 
Hauptmann  Kohtz,  Dr.  Küpper,  Professur  Levin,  Kaplan  Ley  »n  Stelle 
de»  wq^en  ZeilmaogeU  ausgeschiedenen  Kaplans  Dr.  Sctiniitx,  L.  Her- 
Under,  Konsistorialret  Natorp,  Bauinapektor  Rosskothen,  Piofesaor 
Dr.  Schneider,  C.  M.  Seypel,  Dr.  Tönnies,  Dr.  Wächter,  Dr.  Wedell. 
In  den  späteren  Jahresberichten  werden  die  Mi^lieder  der  Arbeitskomauiaioii 
nkht  mehr  namentlich  aufgefflhrt;  sie  gehörten  nach  1886  fast  sSrotlidi 
dem  Verein  an  und  finden  sich  daher  in  den  Verzeichnissen  der  Mitglieder 
ai^egeben. 
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büchern  weit  mehr  als  in  den  eingegang^enen  früheren 
Vereinszeitschriften  die  wissenschaftliche  Seite  der  Geschichts- 
kunde zur  Greltung.  Das  brachte  den  grossen  Vorteil,  daas 
nunmehr  der  Verein  einen  Schriftenanstausch  mit  vielen 
Geschichtsvereinen  anbahnen  konnte.  So  wurde  das  An- 
sehen des  Vereins  gehoben  und  gleichzeitig  der  Grund 
goloj^t  zu  einer  im  Laufe  der  Zeit  stattlich  heranwachsenden 
Sammlung  geschichtlicher  Abhandlungen  aus  allen  Teilen 
Deutschlands  und  der  Nachbarländer. 

Nicht  ganz  drei  Jahie  hatte  Dr.  Tönnies  an  der  Spitze 
des  Geschicfatsvereins  gestanden,  als  ihn,  den  kaum  35  Jahre 
zahlenden  Mann,  der  Tod  seiner  Wirksamkeit  entriss.  Am 
16.  November  1887  noch  hielt  Tönnies  in  einer  öffentlichen 

Vereinssitzung  einen  Vortrag  über  Johann  Friedrich  Benzen- 
berg, den  Gründer  der  Düsseldorfer  Sternwarte.  Am  27. 
November  starb  er')  nach  kurzem  Krankenlager.  Das  früh- 
zeitige, unerwartete  Hinscheiden  rief  schmerzlichste  Bestür- 
zung hervor.  Der  Verein  widmete  dem  Hingeschiedenen 
eine  würdige  Gedächtnisfeier,  bei  der  Professor  Levin  die 
Trauerrede  hielt  In  den  Vereinsveröffentlichungen  ist  Dr. 
Tönnies  mit  sechs  Abhandlungen  vertreten.  Während  seiner 
Leitung  stieg  die  Mitgliederzahl  auf  242.  Darin  ist  das 
1886  ernannte  Ehrenmitglied,  Oberbürgermeister  Dr.  Hecker 
in  Köln,  einbegriffen,  tler  sich  während  seiner  Amtstätigkeit 
in  Düsseldorf  um  die  Vereinssache  verdient  gemacht  hatte. 
Die  Vereinsbibliothek  nahm  unter  Tönnies  durch  Schen- 
kungen, kleinere  Anschaffungen  und  einige  Austausch- 
schriften mässig  zu.  Die  Vermögenslage  des  Vereins  blieb 
dagegen  eine  sehr  beschränkte,  da  grössere  Beihilfen  oder 
Zuwendungen  gänzlich  mangelten. 

3.  Gymnasialoberlehrer  Professor  Dr.  Karl  Bone.  (1888 
bis  1897}.  Zwei  Monate  nach  dem  Tode  des  Dr.  Tönnies 
wählte  am  31.  Januar  1888  die  Hauptversammlung  den  Gyra- 
nasialoberlehrer  Professor  Dr.  Karl  Bone  zum  Vorstands- 
mitglied, und  wenige  Tage  später  g^ng  Bone  bei  der  Ver- 
teilung der  Ämter  im  Vorstande  aus  dessen  Wahl  als  erster 


*;  Vgl.  den   Nachruf  im   4.  Bande  der  Jahrbücher  des  Düsseldorfer 
Geschichtsvereins,  S.  243. 
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V^orsitzender  hervor^).  In  der  Monatssitzung  vom  6.  März 
desselben  Jahres  entwickelte  der  neue  Vorsitzende  seine  An- 
sichten über  den  Zweck  und  die  Ziele  des  Vereins.  Der 
Schwerpunkt  der  Vereinstätigkeit,  so  etwa  erklärte  der 
Redner»  liegt  nach  dem  ersten  Artikel  der  Satzungen  in  der 
Erforschung  der  Geschichte  Düsscld«  )rfs  und  seiner  Umgebung. 
Der  Verein  soll  weder  ein  Belehrungs-  noch  ein  (ielehrten- 
verein  sein,  er  dient  nur  indirekt  der  allgemeinen  Welt- 
geschichte und  ist  durchaus  gerichtet  auf  die  Lokalgeschichte. 
£r  lässt  sich  nicht  irre  machen  durch  einen  Vergleich  mit 
der  Greschichtsforschung  in  grossem  Stile,  noch  durch  den 
billigen  Vorwurf  der  Unwissenschaftlichkeit  Die  Wissen- 
schaftlichkeit zu  pth  gen  ist  Sache  der  Arbeitskommission; 
auf  dem  ebenso  ausgedehnten  wie  fruchtbaren  Arbeitsfelde 
des  Vereins  mitzuarbeiten,  ist  kein  Mitglied  zu  gelehrt, 
keines  zu  ungelehrt.  Die  Vereinstätigkeit  ist  eine  sammelnde 
und  erhaltende.  Zu  sammeln  sind  die  vielfach  zerstreuten 
geschichtlichen  Notizen.  Erhaltend  kann  der  Verein  mit- 
wirken teils  durch  Anregung  zum  Schutz  historisch  merk- 
würdiger Denkmäler,  teils  durch  Fürsorge  für  das  Düssel- 
dorfer historische  Museum. 

Die  Berichterstattung  für  die  Jahre  1888 — 1905  darf 
sich  sehr  kurz  fassen'').  1888  brachte  die  600  jährige  Jubel- 
feier der  Erhebung  Düsseldorfs  zur  Stadt  Der  hervor- 
ragende Anteil,  der  dem  Geschichtsverein  an  dem  Zustande- 
kommen des  Festes,  an  der  Ausstellung  und  der  Feier 

')  Dr.  Bone  war  der  erste  Vereitisvorsit/en.le.  der  aus  einer  Vorstands- 
wahl als  Vorsitzender  hervorging.  Bis  dahin  hatte  die  Hauptversantrolung  den 
Vereinsvorsitzenden  su  wählen  gehabt.  In  der  Hauptversammlung  vom 
31.  Januar  l888  waren  aber  neue  SaUungen  zur  Annahme  gelangt,  deren 
Aufstellmif;  sich  durch  die  im  Laufe  von  sechs  Jahren  einj^ctretenen  Änderungen 
als  notwendig  erwiesen  halte.  Diese  Satzungen,  in  denen  die  Rechtsverh.ilt- 
nisse  der  Arbeit^koinniission  bestäiij^t  wurden.  legten  die  Wahl  des  ersten 
Vorsitzenden  des  Vereins  in  die  iiändc  des  Vorstandes.  Vgl.  unter  IIL 
Satzungen. 

*|  Dies  deshalb,  weil  im  Gegensatz  zu  den  früheren  Verhältnissen  die 
gedruckten  Jahresberichte  von  1888  ab  vollständig  vorliegen.  Aus  den  Jahres» 
beriditen  and  den  Vernnsakten  ist  femer  das  Verzeidinls  der  VerSlfentp 
lichungen,  VortrBge  und  Vorstandsmitglieder  in  den  Beilagen  dieses  Anläatses 
amsammengestellt,  womit  ein  Hanptteil  der  wesentlicheren  Veidnsereignisae  sidi 
erledigt 
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selbst  gebiihrt.  ist  vit^lfarh  noch  in  der  EriniuTun^  und 
seiner  Zeit  in  der  Tagespresse  lobhaft  hervorgehoben  wor- 
den. Die  Festschrift  (Jahrbuch  III),  die  in  13  Abhandlungen 
zur  Geschichte  DOsseldorfs  berichtet,  erschien  rechtzeitig 
und  wurde  an  manche  höchste  und  hohe  Stellen  versandt 
Der  stattliche  Band  ist  jetzt  im  Buchhandel  so  gut  wie 
vergpriffen.  Dem  Jahr  1889  gehört  bezü?jrlich  der  Vereins- 
veröfFentHchunijen  eine  Neuerung  an,  die  S  Jahre  standhielt. 
Der  Vorstand  bcschloss  namH(^h,  soweit  es  durchführbar 
sei,  alljährlich  zum  14.  August,  deni  1  «ige  (l«^r  Erhebung 
Düsseldorfs  zur  Stadt,  eine  kleine  Festschrift  herauszugeben*). 

Als  solche  erschien  1889  der  erste  Teil  von  H.  Ferbers 
,  Historische  Wanderung  durch  die  alte  Stadt  DQsseldorf*. 
Eine  fOr  die  ortsgeschichtliche  Forschung  sehr  wertvolle 
Bereicherung  der  Vereinsbibliothek  erzielte  der  Vorstand 
dadurch,  dass  1880  und  in  mehreren  folgenden  Jahren 
durch  Paus-Kopicü  aus  dem  Katasterarchiv,  dif  citie  vor- 
zQgiiclic  Zeichnung  und  Kolorierung  erfuhren,  ein  im  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  angefertigter  Stadtplan  von 
Düsseldorf  in  grossem  Massstabe  (zehn  Karten  in  Grossfolio), 
meist  mit  genauer  Angabe  jedes  einzelnen  Hauses  und 
Hausbesitzers,  gewonnen  wurde.  Im  Zusammenhang  hier- 
mit sei  erwähnt,  dass  in  den  JahrbQchern  für  1889,  1890, 
1891  und  1892  auf  den  Kreis  Düsseldorf  bezögHche  Ab- 
handlungen über  die  ältesten  Wege  mit  ihren  Denkmälern, 
die  alten  (irenzwehren,  die  Orts-  und  Distriktsnamen  er- 
schienen. Ein  im  Sommer  \^<f2  ergangener  Ueschluss  der 
Stadtverordneten  zu  Düsseldorf  bewilligte  dem  Verein  eine 
Beihülfe  von  je  400  Mark  auf  drei  Jahre  zu  den  Kosten 
der  VereiasverOffentlichungen.  Ferner  kam  im  Jahre  1892 
zum  ersten  Male  die  in  der  Herausgabe  von  Urkunden- 
büchem  bestehende  bedeutsame  Aufgabe  des  Vereins  ernst- 
lich zur  Erwägung.  Es  heisst  hierüber  im  Jahresberichte: 
»Ausserdem  hoffen  V^orstand  und  Arbeitskommission,  noch 

M  Darunter  mehrere  Mhj^licder  des  Kaiserhauses  uiul  der  lur??tliclicn 
FaiuiUc  von  Hohcn/.ollern-Si(^marinj;eri ;  ierner  der  Kcichskiinzlcr  und  sämtliche 
preussische  Minister.  V^l.  den  Jahresbericht  fftr  l988.  Zu  den  Kosten  des 
Jahrbadis  III  faatle  die  Stadt  Dfisieldorf  700  Mark  beigesteuert. 

*)  Vgl  die  Beilagen  No.  5—13.   Die  leute  Festscbrilt  erschien  1897. 
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in  diesem  Jahre  eine  neue  Aufgabe  von  höchster  Bedeutung" 
für  die  Geschichte  Düsseldorfs  und  des  Niederrheins  in 
Angritf  nehmen  zu  können,  nämlich  die  Heraus^^'-abe  der 
unschätzbar  wertvollen  ITrkundenbücher  der  Stifter  Kaisers- 
werth, Werden,  Gerresheim  u.  s.  w. ;  in  welchem  Umfange 
und  In  wie  schneller  Aufeinanderfolge  die  Früchte  dieser 
ausserordentlichen  Unternehmung  gezeitigt  werden  können, 
wird  in  erster  Linie  von  der  Grösse  der  Mittel  abhängen*. 
Das  grosse  Unternehmen  konnte  indes  der  vorhandenen 
gewaltigen  Schwierigkeiten  wegen  in  den  ersten  Jahren 
nach  i8g2  nur  wenig  gefördert  werden.  Eine  von  den 
KgL  Archivaren  Dr.  Küch  und  Dr.  Redlich  über  die  Her- 
ausgabe der  Urkundenbacher  entworfene  Denkschrift  ^)  kam 
in  der  Vorstandssitzung  vom  28.  Mai  1895  zur  Besprechung, 
ging  aber  erst  im  folgenden  Jahre  an  den  Generaldirektor 
der  preussischen  Staatsarchive,  Geheimrat  Professor 
Dr.  Koser,  ab,  der  hierauf  unterm  31.  Dezember  1896  in 
sehr  entgegenkommender  Weise  dem  neuen  Unternehmen 
jegliche  Förderung  durch  die  Königliche  Archivverwaltung 
in  Aussicht  stellte  >).  Ohne  £rfolg  blieben  die  vom  Verein 
1893  und  etwas  später  umsichtig  ins  Werk  gesetzten  Be- 
strebungen, den  Abbruch  des  Bergertores  in  Düsseldorf, 
des  letzten  Restes  der  ehemaligen  Befestigung,  zu  verhüten. 
Dem  Bergertor  erging  es  wie  ziemlich  gleichzeitig  der 
Porta  Paphia  in  Köln  :  die  (xrüdde,  die  gegen  das  Fortbe- 
stehen der  alten  Torburg  sprachen,  behielten  ao  massgeben« 
der  Stelle  das  Übergewicht. 

Professor  Bone  blieb  Vorsitzender  bis  zum  Frühjahr 
1897.  Erkrankung  hatte  ihn  im  März  1896  genötigt,  in 
Italien  Heilung  zu  suchen;  von  Spezzia  aus  legte  er  im 
April  1897  den  Vorsitz  nieder.  Die  Ehrung,  die  ihm  am 
13.  Mai  1897  in  einer  ausserordentlichen  Hauptversammlung 
des  Geschichtsvereins  durch  seine  Ernennung  zum  Ehren- 
mitglied zu  teil  wurde,  war  eine  wohlverdiente.  Die  Stell- 
vertretung Bones  in  der  Vereinsleitung  während  seines 
Aufenthalts  in  Italien  wechselte  häufiger  unter  den  Vor- 
standsmitgliedern.   Sie  ging  im  Spätherbst  1896  an  den 

')  Sie  wurde  erst  ein  paar  Jahre  spAter  gedmdct  Vgl.  die  Beilage  Now  13. 
*)  Nlheres  im  Jahresberichte  fflr  1896. 
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Kgl.  Archivar  Dr.  Kfich  und  Im  Marz  1897  an  den  Kgl. 
Archivar  Dr.  Redlich  über.  Die  Mitgliederzahl  war  bis  zu 
Ende  1890  auf  340  gestiegen.  An  Ehrenmitgliedern  hatte 
der  Verein  in  den  Jahren  1888—1897  gewonnen  den  Ober- 
präsidenten der  Rheinprovinz  Freiherrn  v.  Berlepsch  (1889) 
und  den  Fürsten  Leopold  von  HohenzoUem-Sigmaringen 
(1892);  dagegen  in  dem  gleichen  Zeiträume  durch  den  Tod 
verloren  die  Ehrenmitglieder  W.  Herchenbach  (1889)  tmd 
Karl  Ghintrum  (1891),  sowie  femer  die  durch  ihre  literarische 
Tätigkeit  um  den  Verein  verdienten  Mitglieder  Dr.  Abraham 
Wedell  (1891)^)  und  Heinrich  Ferber  (1895)2).  An  Vereins- 
veröfFentlichungen  erschienen  unter  Bones  Leitung  ein 
kleiner  Katalog  der  Bibliothek,  die  Jahrbücher  3 —  1 1  und 
7  Festschriften.  Zu  den  Veröffentlichungen  lieferte  Bone 
zwei  grössere  Aufsätze.  Das  Vereinsvermögen  belief  sich 
zu  Ende  1896  auf  1635  Mark;  auf  das  Wachsen  der  Vereins- 
bibliotfadc  war  der  mit  mehr  als  hundert  Geschichts- 
vereinen angfebahnte  Schriftenaustausch  von  günstigstem 
Einflüsse  gewesen. 

4.  Gymnasialoberlehrer  Professor  Dr.  Robert  Hasten- 
camp. (1897— X  898).  Bones  Nachfolger,  der  Gymnasial- 
oberlehrer Professor  Dr.  R.  Hassencamp»  trat  am  13.  Mai 

löy-;  sein  Amt  als  Vorsitzender  an.    Die  kurze  Zeit  seiner 

Verwaltung  brachte  zuiuichst  eine  Uniarbeitung  der 
Satzungen  von  1888.  Nachdem  nämlich  die  von  der  Stadt 
Düsseldorf  1892  bewilligte  Beihülfe  von  jälirhch  400  Mark 
mit  Rücksicht  auf  die  bevorstehende  Herausgabe  grösserer 
Urkundenbücher  im  September  1897  auf  800  Mark  erhöht 
worden  war,  konnte  der  Verein  die  zu  den  Jahrbüchern 
eingehenden  Arbeiten  angemessen  honorieren.  Dadurch 
wuchs  die  Zahl  Uterarisch  tätiger  Mitarbeiter  und  die  Ar- 
beitskommission war  entbehrlich  geworden.  In  den  neuen, 
in  der  Generalversammlung  vom  24.  Februar  1898  festge- 
stellten, bis  jetzt  gültig  gebliebenen  Satzungen  trat  daher 
ein  Kedaktionsausschuss  an  die  Stelle  der  Arbeitskom- 
mission.  Auch  erhielt,  entsprechend  den  grösser  gewor- 


')  V|^  den  Nachruf  im  $.  Bande  der  VerdnsjahrbOdier,  S.  224. 
*)        den  Nacimf  im  la  Bande  der  Vereinqdirbfldier,  S.  264  f. 
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denen  Zielen  und  Mitteln  der  erste  Artikel  der  Satzungen 
die  Fassung:  «Zweck  des  DOsseldorfer  Geschichtsvereins 
ist  die  Erforschung  der  Geschichte  Dflsseidorfs  und  der 

Geschichte  des  Niederrheins  im  allgemeinen*'. 

Die  im  Sommer  1897  von  hochstehenden  Behörden 
und  wissenschaftlichen  Anstalten,  darunter  namentUch  der 
Bonner  Hochschule,  eifrig  geförderten  Bestrebungen,  gele- 
gentlich des  in  Düsseldorf  notwendig  gewordenen  Neubaus 
des  Staatsarchivgebaudes  das  Staatsarchiv  nach  Bonn  zu 
verlegen,  riefen  in  Düsseldorf  sowohl  bd  der  Kgl.  Regie- 
rung wie  auch  bei  den  städtischen  Behörden,  bei  der 
Bürgerschaft  und  in  der  Presse  eine  lebhafte  Gegenströmung 
hervor.  Hierbei  trat  der  Geschichtsverein  in  seinen  zur 
Sache  in  einer  Vereinsversammlung  gegebenen  Erklärungen 
und  in  mehreren  Eingaben  auf  die  Seite  der  Stadt  Düssel- 
dorf. Es  ist  bekannt,  dass  bald  nach  Neujahr  1898  die 
Kgi  Staatsregierung  von  der  Verlegung  des  Staatsarchivs 
nadi  Bonn  endgültig  Abstand  nahm. 

Im  Sommer  1898  beteiligte  sidi  der  Verein  lebhaft  an 
den  Vorbereitungen  zu  den  Festlichkeiten,  die  weite  Kreise 
zur  70.  Vorsammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Düsseldorf  planten.  Er  war  durch  mehrere  Mitgheder 
im  grossen  Ausschuss  vertreten  und  unterstützte  mit  einer 
Geldbeihilfe  sowie  mit  literarischen  Beiträgen  eine  von 
den  wissenschaftlichen  Vereinen  Düsseldorfs  der  Versamm- 
lung gewidmete  historische  Festschrift. 

Nach  verhältnismässiger  kurzer  Wirksamkeit  als  Ver- 
einsvorsitzender wurde  Hassencamp  im  Herbst  1898  als 
Kgl.  Gymnasialdirektor  nach  Düron  berufen.  In  der 
Monatssitzung  vom  25.  Oktober  it^<)^  nahm  er,  t^eehrt  durch 
warm  empfundene  Dankesworte  des  hochbetagten  Kirchen- 
rats Dr.  Rocholl,  vom  Verein  Abschied.  Während  seiner 
kaum  17  Monate  dauernden  Vereinsleitung  hatte  die  Mtt- 
gliederzahl  und  die  Vermögenslage  keine  bedeutenden 
Aenderungen  erlitten;  1898  verlor  der  Verein  durch  den 
Tod  sein  ältestes  Ehrenmitglied,  den  Professor  Dr.  Schneider. 

Für  die  Bibliothek  war  es  ein  sehr  schätzenswerter 
Vorteil,  dass  im  Frühjahr  1898  die  Stadt  Düsseldorf  dem 
Verein  zwei  Zimmer  in  der  Bilkerstrasse  zur  Unterbringung 
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seiner  Bücherbestände  unentgeltlich  überliess.  An  Vereins- 
veröfifentlichungen  erschienen  in  den  Jahren  i8q7  und  1898 
eine  Festschrift  zum  14.  August  1897,  die  Küch-RedHchsche 
Denkschrift  über  die  Herausgabe  von  Urkundenbüchern 
und  die  JahrbQcher  XII  und  Xni.  Hassencamp,  Vereins- 
niitglfed  seit  1894,  lieferte  für  die  Jahrbücher  fQnf  Aufsätze. 

5.  Kgl.  Archivar  Dr.  Otto  R  Redlich.  Teils  als  Mit- 
arbeiter und  Schriftleiter  an  den  VereinsveröffentHchungen, 
teils  als  Vereinsbibliothekar  war  der  Kgl.  Archivar  Dr.  O. 
Redlich  seit  1891  ein  eifrig  tätiges  Vorstandsmitglied  ge- 
wesen. Den  Vorsitz  übernahm  er  beim  Scheiden  Hassen- 
camps.  In  sehier  Antrittsrede  vom  6.  Dezember  1898  wies 
Dr.  Redlich  auf  das  Ansehen  des  Vereins  und  das  Be- 
streben des  Vorstandes  hin,  die  Veröffentlichungen  ^sorg- 
fältig unter  Wahrung  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  zu 
gestalten.  ,Ein  Verein  wie  der  unsere",  so  führte  der 
Redner  aus,  „dessen  Veröffentlichungen  nach  allen  den 
Städten  Deutschlands  gelangen,  in  denen  historische  Stu- 
dien gepflegt  werden,  ja  auch  nach  vielen  Centren  der 
Greschichtsforschung  im  Auslande,  hat  auch  besondere 
Pflichten  der  Stadt  gegenüber,  deren  Namen  er  auf  seine 
Fahne  geschrieben  hat.  Denn  er  wird  dazu  beitragen,  das 
Ansehen  der  Stadt  draussen  zu  erhöhen  oder  zu  mindern, 
je  nachdem  seine  Veröffentlichungen  wissenschaftlichen 
Wert  besitzen  oder  nicht.  Gemäss  dem  Titel  unseres  Jahr- 
buchs bearbeiten  wir  in  erster  Linie  niederrheinische  Ge- 
schichte, doch  ist  daneben  auch  der  Lokalgeschichte  der 
ihr  zukommende  bescheidene  Platz  einzuräumen.  Mit  dem 
geschichtlichen  Sinne  steht  und  fällt  ferner  unsere  ganze 
Denkmalspflege."  Das  hier  klar  gelegte  Programm  hat 
Redlich  umsichtig  durchzuführen  sich  bestrebt.  Den  Mit- 
teilungen über  die  unter  seiner  Leitung  erschienenen 
Schriften  möge  die  Erwähnung  einiger  anderer  Vereins- 
ereignisse aus  der  Zeit  von  1898^1905  vorhergehen. 

Im  Düsseldorfer  Geschichtsverein  zuerst  kam  in  der 
Hauptversammlung  vom  24.  Februar  1899'^der  Wunsch 
zum  Ausdruck,  die  Feier  der  150.  Wiederkehr  des  Geburts- 
tages Goethes,  der  zu  Düsseldorf  in  näheren  Beziehungen 
gestanden  hatte,  im  Sommer  1Ö99  festlich  zu  begehen.  Der 
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Vereinsvorsitzeode»  dieser  Anregung  folgend,  lud  Vertreter 
aus  den  verschiedensten  Kreisen  der  Borgerschaft  zu  einer 
Versammlung  ein,  die  gut  besucht  wurde  und  den  Plan 

der  Festfeier  als  willkommen  begrüsste.  Auf  den  glän- 
zenden Verlauf  der  Rheinischen  (joethefeier  '1899)  und  der 
später  alljährlich  angeschlossenen  Festspiele  braucht  hier 
nicht  eingegangen  zu  werden.  Das  bescheidene  Verdienst 
der  Anregung  eines  schonen,  durch  die  BemOhungen 
einflussreicher  Kreise  in  passend  geänderter  Grestalt  nachher 
dauernd  eingebürgerten  Festes  gebohrt  unstreitig  dem 
Düsseldorfer  Geschichtsverein. 

Ein  Sommerausflug  nach  Xanten  im  Sommer  1901 
verdient  deshalb  besondere  Erwähnung,  weil  hier  zum 
erstenmal  seit  dem  Bestehen  des  Vereins  fast  ein  voller 
Tag  bei  einem  Ausflüge  in  Betracht  kam.  Die  lebhafte 
Beteiligung  an  der  Fahrt  nach  der  sagenumwobenen  Romer- 
und  Siegfriedsstadt  bewies,  dass  bei  gOnstigen  Nebenum- 
stflnden  auch  Ausflüge  nach  entfernteren  Punkten  auf  frohe 
Zustimmung  innerhalb  des  Vereins  rechnen  können.  Bei 
einem  Besuche  Aachens  im  September  1902  war  der  Verein 
ebenso  zahlreich  wie  1901  in  Xanten  vertreten.  Hierbei 
handelte  es  sich  indes  nicht  um  einen  SoiiderauHtlug 
der  Düsseldorfer  Geschichtsfreunde,  sondern  vielmehr 
um  einen  Besuch  der  alten  Kaiser-  und  Krönungsstadt 
von  Seiten  vieler  deutscher  Geschichts-  und  Altertums- 
vereine. 

Das  Jahr  1902  bildet  gleich  dem  Jahre  1888  einen 
Glanzpunkt  in  der  Gesdiichte  des  Düsseldorfer  Geschichts- 
vereins. In  den  Tagen  vom  22.— 25.  September  1902  fand 
nämlich  in  Düsseldorf  die  (leneral Versammlung  deutscher 
Geschichts-  und  Alterlunis\  ereine  statt,  womit  sich  ein 
Archivtag,  ein  Tag  für  Denkmalpflege  und  ein  Verbandstag 
Süd-westdeutscher  Vereine  für  römisch  -  germanische  For- 
schungen verbanden.  Über  die  Beteiligung  des  Düssel- 
dorfer Geschichtsvereins  an  den  Vorbereitungen  zu  dieser 
Versammlung  und  an  den  Festlichkeiten  selbst  gibt  der 
Jahresbericht  für  1902  vollen  Aufschluss.  Der  sich  auf  800 
Mark  belaufende  Übersohuss  der  zur  liestreitung  der  erheb- 
lichen Festkosten  gesammelten  ßeiircige  wurde  durch  Be- 
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scfaluss  des  Ortsausschusses  dem  DOsseldorfer  Gresdiichts- 
verein  aberwieaen. 

1903  trat  die  alte  Verbindung?  zwischen  dem  Düssel- 
dorfer historischen  Museum  und  dem  (Teschichtsverein  aufs 
neue  lebhaft  zutage.  Der  stellv^ertretende  Vorsitzende  des 
Geschichtsvereins,  Sanitätsrat  Dr.  Hucklenbroich,  wurde  zum 
Mit^^Iied  des  Kuratoriums  des  historischen  Museums  gewählt. 
Bald  nachher  fasste  tn  der  Sitzung  vom  26.  Februar  der 
Geschichtsverein  auf  Antrag  des  Kgl.  Gymnasialdirektors 
Dr.  Asbach  einen  Beschluss  (Resolution),  „der  auf  eine  Erweite- 
rung derför  die  Funde  aus  prähistorischer  und  römischer  Zeit 
zur  Verfügunjr  stehenden  Räumlichkeiten  des  historischen 
Museums  und  auf  eine  Vermehrung'  dieses  Teils  der  Samm- 
lung hinzielte*.  Eine  dementsprechende  Einijabe  des  Vor- 
standes an  das  Oberbürgermeister-Amt  fand  eine  sehr  ent- 
gegenkommende Beantwortung.  Nicht  dagegen  gelang 
dem  Vorstand  des  Geschichtsvereins  der  Versuch,  aus  dem 
Oberschuss  der  grossen  Düsseldorfer  Ausstellung  von  1902 
zu  g^nsten  der  prähistorischen  und  römischen  Sammlungen 
des  historischen  Museums  einen  Beitrag^  zu  erhalten. 

Getreu  seinem  bei  der  Übernahme  der  Vereinsleitung 
entwickelten  Programm  hat  Redlich  auf  die  Vereinsver- 
öffentUchungen  grossen  Wert  gelegt.  Namentlich  trat  dies 
hervor  in  seinen  unausgesetzten  Bemühungen  um  die  Her- 
ausgabe der  Urkundenbacher  der  geistlichen  Stiftungen 
des  Niederrheins.  Unermüdet  und  umsichtig  sorgte  er, 
nachdem  ein  Verleger,  P.  Hanstein  in  Bonn,  und  seit  1900 
ein  Bearbeiter,  Dr.  Heinrich  Kelleter.  für  das  erste  dieser 
Urkundenbücher  (Kaiserswerth)  gewonnen  worden  war,  für  den 
Fortgang  der  Arbeit.  Innerhalb  des  Vereins  ruhte,  abgesehen 
vom  Bearbeiter  Dr.  Kelleter,  ziemlich  einzig  auf  den 
Schultern  des  Vorsitzenden  die  Sorge  um  das  Zustande- 
kommen des  Werkes  und  namentlich  auch  um  das  Grewinnen 
von  Gönnern  des  Unternehmens.  1905  erschien  der  erste 
Band  Ober  Kaiserswerth ;  ein  zweiter  Band  Aber  Heister- 
bach, bearbeitet  von  Dr.  Ferd.  Schmitz,  liegt  fast  fertig  im 
Drucke  vor.  Ausserdem" sind  an  VereinsveröfFentlichungen 
im  Laufe  der  letzten  7  Jahre  erschienen:  der  von  G.  Bloos 
verfasste  Katalog  der  Vereinsbibliothek  (1901),  den  der 
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Vereinsvorsitzende  nach  dem  Tode  des  Verfassen  mit 
einem  Vorwort  versah  und  die  Jahrbflcher  14 — 19  (20). 
Von  1 891— 1905  lieferte  Redlich  zu  den  VereinsveröilfeDt- 
lichungen  drei  Festschriften  und  acht  Abhandlungen. 

Die  Mitgliederzahl  sank  in  den  Jahren  1898 — 1905, 
hauptsächlich  durch  Lücken,  die  der  Tod  riss,  auf  etwa  310. 
Obcrhürg-prmcister  Lindemann  zu  Düsseldorf,  den  der 
Verein  189g  zum  Ehrenmitgliede  gewonnen  hatte,  ver- 
schied bereits  im  folgenden  Jahre.  Femer  verstarben  das 
£hrenmitgUed  Prinz  Georg  von  Preussen  (1902),  der  frühere 
Vereinsvorsitzende  Gymnasialdirektor  Professor  Dr.  Hassen- 
camp in  Düren  (1902),  sowie  der  langjährige  Vereinsschatz- 
meister und  spätere  Vereinsbibliothekar  G.  Bloos  (1900). 
Erwähnt  seien  noch  wegen  ihrer  hervorragenden  Verdienste 
um  die  Vereinssache  die  heimtjfegangenen  Gönner  und 
Mitglieder:  Staatsarchivar,  (ieh.  Archivrat  Dr.  Harless  (1902), 
Konservator  Fr.  Schaarschmidt  (1902)  und  Grymnasialob^- 
lehrer  Dr..  Kükelhaus  (1904). 

Sehr  wünschenswert  bleibt  es,  dass  den  auf  Gewinn 
neuer  Mitglieder  gerichteten  Bestrebungen  des  Vorstandes  ein 
grösserer  Erfolg  als  der  bisherige  beschieden  sei.  Namentlich 
würde  es  zur  Festigung  des  Vereinsvermögens  beitragen, 
wenn  zahlreiche  Geschichtsfreunde  die  im  Artikel  4  der 
Satzungen  vorgesehene  Erwerbung  der  Mitghedschaft  auf 
Lebensdauer  gegen  eine  einmalige  Zahlung  von  150  Mark 
vorziehen  wollten.  Düsseldorf  ist  eine  verhAltnismässig  junge 
Stadt,  deren  Urkunden  und  ältere  Denkmäler  um  vicde 
Jahrhunderte  hinter  dem  in  den  Nachbarstädten  Aadien, 
Köln  und  Neuss  Vorhandenen  zurücktreten.  Naturgemäss 
wurzelt  aber  die  Liebe  zu  geschichtlichen  Forschungen 
dort  tiefer,  wo  es  neben  der  neueren  eine  früh  mittelalter- 
liche oder  gar  römische  Geschichte  gibt.  So  wahr  dies 
sein  mag,  und  so  sehr  auch  bei  der  gewaltigen  Entwicklung 
aller  gesellschaftlichen  Verhältnisse  und  der  Fülle  der  auf 
allen  Gebieten  menschlichen  Wissens  gebotenen  Schriften 
und  Vorträge  mit  einer  weitgehenden  Zersplitterung  ge- 
rechnet werden  muss,  so  richtig  bleibt  es  anderseits,  dass 
die  Kenntnis  der  Vergangenheit  eine  besondere  Berück- 
sichtigung und  Förderung  verdient.    Einzig  die  Geschichte 
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macht  dem  geistigen  Auge  die  Vergangenheit  als  Gegen- 
büd  und  gleichzeitig  als  Voraussetzung  der  Gegenwart 
klar,  einzig  die  Geschichte  vermag  Volkssitten  und  Über- 
lieferungen zu  deuten  und  Aber  die  verwickelten  Beziehun- 
gen zwischen  einst  und  jetzt  helles  Licht  zu  verbreiten ! 

Das  Vereinsvermögen  ist  in  den  Jahren  von  1898  bis 
IQ05  auf  mehrere  Tausend  Mark  g^ewachsen.  Ein  grosses 
Verdienst  um  die  Vereinsbibliothek  hat  Dr.  Redlich  sich 
dadurch  erworben,  dass  er,  nachdem  die  Stadt  Düsseldorf 
im  Sommer  1901  nicht  mehr  füglich  in  der  Lage  war,  für 
die  Vereinsbücherbestände  geeignete  Räumlichkeiten  zu 
überlassen,  durch  Verhandlungen  mit  der  Kgl.  Archiv- 
behörde die  Unterbringung  in  einem  sehr  geeigneten 
Zimmer  des  neuen  Staatsarchivgebäudes  ermöglichte.  Die 
vorhandene  günstige  Vermögenslage  des  Vereins  darf  indes 
nicht  blenden,  da  die  in'  Angriff  genommene  Herausgabe 
grosser  Urkundenbücher  Auslagen  notwendig  macht,  die 
nach  Tausenden  zählen.  Da  ist,  um  der  unliebsamen  Mög- 
lichkeit von  Zahlungsschwierigkeiten  und  damit  des  Stockens 
des  Unternehmens  vorzubeugen,  das  Vorhandensein  eines 
neonenswerten  Kapitals  unerlässUch. 

IIL  Satzungen. 

Ober  die  Satzungen  und  die  dazu  gehörigen  Ergän- 
zungen, die  der  Verein  im  Laufe  des  ersten  Vierteljahr- 
hunderts seines  Bestehens  festgesetzt  hat,  findet  sich  eine 
Übersicht  in  der  vierten  Beilage  dieses  Aufsatzes.  Ferner  ist 
mehreres  aus  den  Satzungen  (Name  und  Zweck  des  Vereins, 
Vorstand,  Arbeitskommission  und  dergl.)  im  vorstehenden, 
soweit  es  der  Zusammenhang  erforderte,  bereits  erwähnt 
worden.   Einige  weitere  Nachträge  seien  hier  angeschlossen. 

Schon  die  Satzungen  vom  5.  Januar  1881  enthalten 
die  bis  jetzt  in  Kraft  gebliebene  Bestimmung,  dass  der 
Vorstand  über  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  zu  ent- 
scheiden habe.  Der  Jahresbeitrag  betrug  1880  ein  bis 
zwei  Mark,  von  1881 — 1888  einschl.  drei  Mark,  von  Januar 
1889  ab  fünf  Mark.  Das  Vereinsjahr  deckte  sich  seit  dem 
I.  Januar  1881  stets  mit  dem  Kalenderjahr.  Ursprünglich 
wählte  die  Hauptversammlung  nicht  nur  sämtliche  Vor- 
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standsmitg"lieder,  sondern  bestimmte  g-Ieichzeitig  auch  das 
Amt,  das  jedes  Vorstandsmitjyflied  innerhalb  des  Vorstandes 
bekleiden  sollte.  Doch  bereits  1882  wurde  festgesetzt,  dass 
der  Vorstand  alle  Vereinsämter,  mit  Ausschluss  des  Amtes 
des  Vorsitzenden,  unter  sich  zu  verteilen  habe.  Die  Be- 
stimmung des  Vereinsvorsitzenden  ging  erst  von  Neujahr 
1888  ab  von  der  Hauptversammlung  auf  den  Vereinsvor- 
stand über.  Alle  Zeit  hindurdi  hat  indes  die  Hauptver- 
sammlung, je  nach  den  Umständen,  die  Vorstandsmitglieder 
entweder  gewählt  oder  dann  bestätigt,  wenn  sie  durch  vor- 
läufige Wahl  (Cooptation)  vom  Vorstande  in  den  Vorstand 
berufen  worden  waren.  Der  Notwendigkeit  der  Bestätigung 
der  vom  Vorstande  vorgeschlagenen  Ehrenmitglieder  durch 
die  Hauptversammlung  geschieht  zuerst  in  den  Satzungen 
vom  31.  Januar  1888  Erwähnung.  Ehrenmitglieder  hatten 
stets  alle  Rechte  der  Vereinsmitglieder,  waren  aber  von 
der  Beitragspflicht  befreit. 

Die  Herausgabe  eines  V^ereinsorgans  wird  als  wün- 
schonswert  in  den  Satzungen  vom  5.  Januar  1881  ange- 
deutet. Allein  obschon  seit  1886  regelmässig  Vereinsjahr- 
bücher  erschienen,  tritt  doch  erst  in  den  Satzungen  von 
1898  (§  17)  ein  Artikel  über  die  Rechte  und  Pflichten  eines 
Redaktionsausschusses  entgegen.  Etwas  auffälliger  Weise 
ist  hierbei  der  bis  jetzt  in  der  Vereinsgeschichte  nicht  vor- 
gekommene Fall  vorgesehen,  dass  der  Vorsitzende  dem 
Redaktionsausschusse  nicht  angehört. 

Die  Bestimmungen  der  Satzungen  über  den  Sitz  des 
Vereins  (Düsseldorf),  die  Befugnisse  des  Vorstandes,  der 
gewöhnlichen  und  aussergewöhnlichen  Hauptversammlungen, 
des  Vorsitzenden  und  seines  Stellvertreters,  des  Schrift- 
führers, des  Schatzmeisters  und  des  Bibliothekars,  ferner 
die  Artikel,  die  über  die  Revision  der  Jahresrechnungen, 
Vermögensanlage,  Änderungen  der  Satzungen,  Auflösung 
des  Vereins  u.  dergl.  handeln,  bieten  nichts  Bemerkens- 
wertes. Im  wesentlichen  entsprechen  si(^  den  bei  allen 
grösseren  Geschichtsvereinen  bestehenden  einschlägigen 
Vorschriften. 

Die  letzte  kleine  Ergänzung  der  Satzungen  datiert 
vom  13.  Februar  1900,  kurz  nach  dem  Inkrafttreten  des 
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Bürgerlichen  Gesetzbuchs.  Durch  die  geringfügige  Ände- 
rung wurde  dem  Verein  das  Recht  gesichert,  in  das  Ver- 
einsregister eingetragen  werden  zu  können. 

IV.  Schlutswort 

Zum  Schluss  sei  dankbar  aller  derer  j^edacht.  die  sich 
um  die  Forderung  der  Ziele  des  XVreins  durch  i^'-eistitre 
oder  durch  materielle  Unterstützung  verdient  gemacht 
haben.  Dabei  gebührt  den  Vereinsvorsitzenden  die  erste 
Stelle.  Jeder  erste  Vorsitzende  hatte  nach  Ausweis  der 
Akten  bei  der  Ffihrung  seines  Ehrenamtes  eine  Fülle  von 
Arbeiten  zu  bewältigen.  Ihm  lag  ausser  der  Vertretung 
nach  aussen  die  Leitung  der  Versammlungen  und  die  Ober- 
aufsicht über  die  Veröffentlichungen,  die  Bibliothek  und 
das  Vermögen  des  Vereins  ob.  In  ihrem  verantwortungs- 
vollen Amte  gebrach  es  den  ersten  Vorsitzenden  kaum 
jemals  an  geeigneter  Unterstützung  durch  ihre  Stellvertreter 
und  andere  Vorstandsmitglieder,  was  wesentlich  mit  zum 
Gedeihen  des  Ganzen  beitrug.  Zu  den  Jahrbüchern  lieferten 
manche  rheinische  und  ausserhalb  der  Rheinlande  wohnende 
Gelehrte  schätzenswerte  Beiträge;  die  Ausarbeitung  der 
Urkundenbücher  über  Kaiserswerth  und  Ileisierbach  lag  in 
kenntnisreichen  Händen.  Bei  der  Verwaltung  des  Vereins- 
vermögens  verband  sich  Umsicht  mit  pünktlichster  Gewissen- 
haftigkeit Die  alljährlich  gewählten  Rechnungsrevisoren 
hatten  somit  eine  leichte,  aber  dankenswerte  Arbeit.  Die 
Vereinsbibliotfaek  weist  gut  geordnete,  ziemlich  umfang- 
reiche Bestände  auf,  in  denen  die  geschichtliche  Literatur 
des  bergischen  Landes  stark  vertreten  ist  und  die  von 
mehr  als  i  lo  geschichtlichen  Vereinen  im  Laufe  der  letzten 
15 — 20  Jahre  herausgegebenen  Wröffentlichungen  den  be- 
deutendsten Bestandteil  bilden.  Dank  gebührt  auch  der 
Düsseldorfer  Tagespresse.  Sie  hat  von  vornherein  den  Be- 
strebungen des  Vereins  freundlich  gegenüber  gestanden 
und  ihre  Leser  durch  wohlwollende,  sachlich  gehaltene 
Artikel  über  die  wichtigeren  Ereignisse  des  Vereinslebens 
auf  dem  Laufenden  gehalten.  Um  die  Vereinsverdfifent- 
Hchungen  und  die  Vereinsbibliothek  hat  die  Königliche 
Archivdirektion  in  Düsseldorf  namhafte  Verdienste.  Stets 
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legte  sie  bereitwilligst  die  reichen  Schätze  ihres  Archivs 
den  Verfassern  der  Aufsätze  des  Jahrbuchs  und  der  Ur- 
kundenbodier  offen,  und  seit  mehreren  Jahren  findet  durch 
das  gütige  Entgegenkommen  des  Kgl.  Archtvdurektors, 
Herrn  Ardiivrats  Dr.  Ilgen,  die  Vereinsbtbliotkek  im  Staats- 
archiv ein  schönes  Heim.  Nach  der  materiellen  Seite  hin 
mangelte  es  dem  Verein  nicht  an  Unterstützung-  durch 
fürstliche  Persönlichkeiten,  Behörden  und  Privatpersonen.  Das 
Ehrenmitglied  Se.  Kgl.  Hohoit  der  Fürst  von  Hohonzollern, 
dann  Se.  Durchlaucht  Fürst  Alfred  Salm-ReifFerscheid-Dyck 
stehen  an  der  Spitze  der  Stifter  der  Urkundenbacher  der 
geistlichen  Stiftungen  des  Niederrheins.  Die  Stadt  Düssel- 
dorf unterstützt  den  Verein  durch  einen  erheblichen  jähr- 
lichen Geldbeitrag,  desgleichen  bewilligt  der  F^ndkreis 
Düsseldorf  einen  jährlichen  Zuschuss.  Die  Rheinische  Pro- 
vinzialverwaltung  schenkte,  dank  der  Verwendung  dos  Herrn 
Provinzial-Konservators  Prof.  Dr.  Giemen,  wiederholt  eine 
namhafte  Summe  zu  den  Kosten  des  Kaiserswerther  Urkun- 
denbuchs.  Oft  sind  der  Vereinsbibliothek  von  Behörden, 
Vereinen  und  Privatpersonen  wertvolle  Werke  zugegangen ; 
die  Greschenkgeber  namhaft  machen,  hiesse  die  hier  gesteckten 
Grenzen  weit  überschreiten.  Grenannt  seien  aber  die  Stifter 
der  vom  Verein  in  Arbeit  genommenen  Urkundenbücher.  Ks 
sind  dies  ausser  den  bereits  genannten  hohen  Stellen  :  Die 
Stadt  Düsseldorf,  die  Stadt  Kaiserswerth ;  forner  die  Herren : 
Paul  Andreä,  Mielenforst ;  Historienmaler  F.  Cremer,  Düssel- 
dorf; Freiherr  von  Diergardt,  Morsbroich;  Wilhelm  Grevel, 
Düsseldorf;  Koromerzienrat  Johann  Heidemann,  Koln; 
Kommerzienrat  und  Greneralkonsul  von  der  Hejrdt,  Elber- 
feld; Greheimer  Regierungsrat  Dr.  H.  v.  Krüger,  Eller; 
Bankier  Wilhelm  Pfeiffer,  Düsseldorf;  Erh.  Aug.  Scheidt, 
Kettwig:  Heinrich  Schniowind  sen.,  Elberfeld;  Oberprä- 
sident Freiherr  von  Schorlomer.  Koblenz:  (iraf  Franz  von 
Spee,  Heitorf;  Kommerzienrat  Schumacher  (f),  Wermels- 
kirchen; E.  Springmann,  Elberfeld;  Walther  Vielhaber, 
Krefeld;  Frau  Maria  Zanders  (f),  B.  Gladbach;  Geh. 
Kommerzienrat  J.  van  der  Zypen,  Köln. 

Auch  im  zweiten  Vierteljahrhundert  seines  Bestehens 
bleibt  der  Düsseldorfer  Geschichtsverein  auf  die  Unter- 
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Stützung  hochherziger  Gönner  angewiesen.  Sein  grosses 
Ziel,  eine  Reihe  von  Urkundenbüchem  herauszugeben,  die 
dadurch,  dass  sie  den  strengen  Anforderungen  der  Grescfaicfats- 
wlssenschaft  zu  entsprechen  suchen,  für  die  Kenntnis  der 

Vergangenheit  der  rheinischen  Heimat  von  hervorragendem 
Werte  sind,  erfordert  reiche  Geldmittel.  .Tieferes  Ein- 
drinc^eii  in  das  Leben  der  Vorzeif,  so  schrieb  vor  fast  drei 
Menschenaltern  der  bedeutende  niederrheinische  Historiker 
Th.  J.  Lacomblet,  , macht  jedesmal  den  Tag  lieber".  Sicher 
fordern  geschichtliche  Studien  nicht  nur  die  Liebe  zur 
engem  Heimat,  sondern  besonders  auch  die  Anhänglichkeit 
an  die  gemeinsame  grosse  Sache  des  deutschen  Vaterlandes. 
Mögen  die  bisher  von  so  vielen  Seiten  dem  DOsseldorfer 
Geschichtsverein  gewährten  Beihilfen  ihm  dauernd  erhalten 
bleiben  und  zahlreiche  neue  Freunde  ihm  erstehen.  Dann 
kann  auf  unabsehbare  Zeit  hinaus  der  Verein  tatkräftig 
mitarbeiten  an  der  Hebung  vaterländischen  Sinnes  und  der 
Erschliessung  der  für  die  Kunde  der  Vergangenheit  so 
bedeutsamen  urkundlichen  Quellen  zur  Greschichte  des 
Niederrheins. 
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1.  Monatsschrift  des  Vereins  für  die  Geschichts-  und 
Altertumskunde  von  Dusseldorf  und  Umgegend. 

Redakteur  fflr  den  historischen  Teil:  Wilhelm  Herchenbach. 
Redakteur  für  die  Altertumskunde:  Gonetantin  Eoenen. 
No.  1    6,  1881.    50  S.  8* 

In  der  zweiten  Hälfte  d.  .1.  1881  erschienen.  Alle  Nummern 
(Preis  1,80  M.)  in  Dilsseldorf  ^'e<lnickt.  No.  1—5  bei  Wilhelm 
llercheDbach,  No.  (i  bei  lierm.  Wolf  &  Co. 

Inhalt 

L  Vereinsnachrichten. 

Mitglie<lerverzeichnis,  S.  1 — 3;  Sitznngsherichtp  vom  20.  Juni. 
4.  Juli  und  19.  D»  zeniber,  S.  lü— 18  und  S.  öO;  Verzeichnis  der 
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Gegenstände,  S.  19—20. 
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Braun,  Philijip,  Numismatiprhes:  Erklärungsversuche  der  N"amen 
verschiedener  Münzsorten,  S.  7 — 8:  Die  Germania  auf  römischen 
Kaisormünzon,  römische  Kaisermünzen  und  M.ünzen  des  republika- 
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Herchenbach,  Wilhelm,   Düsseldorfs  Stadterhebungsurkunde  vom 

14.  August  1288  iu  Ijacomblcts  deutscher  Ül^ersetzung,  S.  22 
bis  2G;  Zur  Geschichte  von  Stoffeln  in  den  Jahren  1764,  1809 
und  1877,  S.  26;  Gest-Iiiehtliolies  ühor  Haus  Rari^ol  S.  31— :^8; 
Dr.  Solenanders  Brief  an  den  Hotniuisciiall  Wilhelm  Waidenfels 
gen.  Schinker  un<l  die  Antwort  dos  Hofmarscliaüs  (Januar  1595) 
in  Sachen  der  Herzogwi  Jakol»e,  S.  43 — 47. 

Koenen,^  Constantin,  Die  Sammluni;  des  historischen  Museums  der 
Stadt  Düsseldorf,  S.  3  -  7,  8.  11  —  13,  S.  39-42. 

Lentzen,  J.  P.,  Zur  Qeschichte  des  Generals  Johann  von  Werth, 
S.  27—28;  Inschriften  zn  Büttgen,  teilweise  die  Familie  des 
Oenerals  von  Werth  betreffend,  8.  39. 
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Sehneider,  J.     Bömiscbea  MaDerwerk  (Schwierigkeit  der  Beetim- 
miiDg),  &  47—49. 

Strauven,  Karl,  Notar,  Wegnahme  einer  apanischen  Kri^kasse  im 
Dezember  1626  durch  den  Bohifiar  D.  Sohaey  in  E6h^  &  9—10; 
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2.  Zeitschrift  des  Düsseldorfer  Geschlchtsverelns. 

Bedakteiir  Wilhelm  Herchenbach     1— C.    1882.    152  S.  8» 

Sechs  mangelhaft  mit  Seiteuzahieu  versehene  Nummern,  deren 
erste  32,  jede  folgende  24  Seiten  aufweist.  In  den  Nummern 
H— VI  unter  dem  Titel  der  Vermerk:  „Die  Zeitschrift  erscheint 
sechsmal  im  Jahre.  Das  Abonnement  beträgt  für  das  Jahr  3  Mark 
und  wird  in  halbjährigen  Raten  zu  1,50  Mark  erhoben".  Der  Ver- 
sand erfolgte  durch  die  Buchhandlung  von  Schmitz  &  Olbertz. 
3  Nummern  aind  Heim.  Wolf  A  Co.  und  3  Nummern  in  dei* 
BochdnickeraL  von  Karl  Kraus  gedruckt 
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fürsten Joliann  Wilhelm:  a)  üal»riel  von  Orupello  1,  1  — lü; 
b)  ReiterBUtiiette  auf  dem  Oemflsemat  kte  in  Dfifiseidorf  I,  10—25 
und  VI,  24;  c)  Gnipellos  Lehrling  und  das  Wahrzeichen  von 
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Orupello  vorhandenen  „ChurfOrBtliohen  Bilder  und  sonst**  III, 
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tem  und  Handwerkern  (an  der  Spitze  GirupeUo)  IV,  18 — 22. 


382 


Reiners,  Adain,  Vereitelter  Taiischvertrag  des  Schlosses  Nassau 
gegen  die  Abtei  Echternach  i.  J.  11 92  zwischen  Kaiser  Heinrich 
VL  und  Kmffint  Johfton  von  Trier.  Inhalt:  Erzbischof  Johann  L; 
Abtd  Echternaoh;  Abt  Qottfried  IL;  Uber  aureoB  von  Editemach; 
Der  Chrenikachreiber  Theodorich  und  sein  libeUus;  Kksterfest  in 
Bchteraach  IH,  1—11. 

Rdnm,  Adam,  Johann  Bertela  noa  LOwen,  Abt  1670—1596  im 
Mflnater  tu  liuzembaig  und  1695 — 1607  au  Bohtemacfa,  luzem- 
buigiaoher  Ghronikachreiber.  Inhalt:  Yorarinnerung  IT,  1—3; 
Bertela  als  MOnoh  und  Abt  IV,  3—5;  Über&U  darch  die  hollän- 
dischen Geusen  und  Gefangenschaft  in  Nyra wegen  IV,  5—17; 
historische  Notizen  aus  d.  J.  1597;  V,  8  —  10;  Geschäftsreise 
an  die  Mosel,  V,  10  —  1-4;  Empfang  des  Fürsten poares  Isiilw^lla 
und  Albrecht  zu  Luxen  hm-*]:  V,  14 — 20;  Beschfltzung  der  „Wilii- 
brordskiniler"  des  Hunsrücker  Lehens  V,  20 — 22;  Notizen  1G05 
bis  1607,  VI,  14  —  18;  Berteis  als  Schnftsteller  VI,  18—20. 

Schaumburg,  E.  v.,  Oberst.  Zur  Statistik  von  Düsseldorf  L  J. 
1804  nach  Angaben  von  Lacombiet  V,  7 — 8. 

Strauven,  Karl,  Notar,  Über  die  Entstehung  der  Gemäldegalerie  zu 
Düsseldorf,  nach  einem  Manuskripte  des  Johann  Joseph  Rutgerus 
T^uigenhütfel  (18.  Jahrhundert)  II,  11  —  16. 

Xönnies,  Paul,  Dr.,  Düsseldorfs  peri«Klische  Presse  vor  100 
Jahren  U,  1 — 11  und  II,  24;  Das  öffentliche  Fuhrwesen  im  alten 
Düsseldorf  V,  1—7. 

Ungenannte  Verfasser:  Wortlaut  des  Urteils  der  militärischen 
Spezialkoraraission  zu  Wesel  gegen  die  gefangenen  Schillschen 
Offiziere  vom  16.  September  1809,  III,  16—20;  einige  Beispiele 
bergiboher  Justizpflege  aus  der  Zeit  von  1781 — 1801,  III, 
20 — 23;  Urkunden  imd  Ahtenstdoke,  die  FkanenldOeter  la  Dflasel- 
dorf betreffend  aus  der  Zmt  von  1675—1743,  71,  1—9;  Zeit- 
genössischer Bericht  Aber  die  Anwesenheit  des  KurfOrsten  Kail 
Theodor  m  DQsseldorf  vom  31.  Mai  bis  19.  Juni  1785,  VI,  9 
bis  14;  Wortlaut  des  von  der  Universität  Bonn  am  18.  Oktober 
1843  dem  Akademiedirektor  von  Sohadow  in  Düsseldorf  veiw 
liehonen  Doktordiploms  VI,  23;  Frage  nach  der  Erklärung  des 
Wortes  „Widum,  Widdonhof,  Weidenhof''  I,  32,  und  des  Wortes 
„Scfaabelle*'  I,  32;  ErkiArung  des  Wortes  Schabelle  IV,  24. 

3.  Zeitschrift  des  Düsseldorfer  Geschichtsvereiiis. 

Redakteur  Wilhelm  Herohenbaoh.  No.  1— 6.  1883.  146  & 

Unter  dem  Titel  jeder  Nmnmer  der  Vennerk:  «Die  Zeitsöhrtft 
erscheint  sechsmal  im  Jahre.  Das  Abonnement  betragt  fflr  das  Jahr 
3  Mark  und  wird  in  Katen  eriioben'^.  Den  Druck  besorgte  die 
Buohdmckerei  von  Karl  Erans,  den  Versand  der  Verains8chats> 
meister  Bruno  Herohenbaoh. 
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Inhalt. 

L  YereinsnachriohteiL 

Ausfall  der  SHsuogen  wlhrand  der  Monate  Mai  bis  Oktober 
wegen  der  SoDonieiaiisBflgev  8.  24,  48,  72;  Angabe  der  Sitzungs- 

tage:  S.  24,  48,  72,  122;  Yereinssitinngen:  Generalversammlung 
am  8.  Januar  1883,  S.  24;  Yereinssitzungen:  am  2.  Dezember  1882, 
S.  22;  18.  Dezember  1882,  S.  23  t;  22.  Januar  1883,  S.  24; 
12.  Februar  1883,  S.  46;  5.  März  1883,  S.  47;  2.  Aprü  1883, 
S.  48;  10.  April  1883,  S.  71;  7.  Mai  1883,  S.  71—72.  Berichte 
Ober  Soniuierausfliige  nach  Kaiserswerth,  Schloss  Dyck  und  Alten- 
berg, S.  122.    (Ein  Verzeichnis  der  Mitglieder  fehlt  1). 

IL  Aafaätse  und  Notisen. 

Herchenbach,  Wilhelm,  Die  Abtei  Altenberg  von  1133  (1139)  bis 
1847,  S.  99—111;  Der  Ursprung:  der  Erzbinderschaft  des  hl. 
Rosenkranzes  zu  Düsseldorf.  (Errichtet  1407),  S.  123  —  127; 
Düsseldorf  als  Festung  (1288-1801),  S.  128  -143. 

Kohtz,  Preniierleutnant,  Geschichte  der  Infanterie-  und  Artillerie- 
kaserne  zu  Düsseldorf  nebst  Aufzeichnung  verschiedener  Gai'nison- 
Angelegenheiten,  S.  1 — 21. 

Lentzen,  J.  P.,  Ein  Heirats- Befohl  (1701),  S.  36—37. 

Tönnies,  Paul,  Dr.,  Buchdruck,  Buch-  und  Kunstliandel  zu  Dflsseidorf, 
S.  49  — G5;  Die  Dozenten  der  juristischen  Fakultät  zu  Düsseldorf: 
Hcinricli  Brewer,  Joh.  Jakob  Cainphausen,  Joh.  Jakob  Dewies, 
Peter  Leonhard  Dewies,  Kail  Anton  Hamacher,  Franz  Anton 
Hedderich,  Karl  Joeeph  Henoumont,  Stephan  Theodor  Jansen, 
Theodor  Joeeph  Lensen,  Fnuia  Joseph  Lohausen,  Adam 
Martin,  G.  F.  Neller,  Andreas  Nussbanm,  Job.  Wilhelm  Nenss, 
Joseph  Pampas,  Joh.  Gerhard  Richarz,  Dr.  Sohilier, 
Joseph  Schräm,  Joh.  Wilhelm  Windsoheid,  Professor  iuris 
Woiff ,  &  73  -  98. 

Ungenannte  Verfaaser:  ErsbischOflicbe  Best&tigungsurkande  des 

Kapuzinerklosters  zu  Kaiserswerth  vom  16.  Dezember  1649, 
8.  21  f.;  Urkunden  und  Aktenstücke,  die  Frauonklöstor  zu  Düssel- 
dorf betreffend  von  1755—1812,  S.  20—36;  Aktenstücke  in 
Schulfonds-Angelegenheiten  (Düsseldorfer  Tnivei-sitätskasse  1813), 
später  Schulfonds  (1816—1823),  S.  38-46,  S.  65  — TU,  S.  114 
bis  122  und  S.  144  — 146;  Notiz  über  eine  Urkunde  vom 
24.  Sopteiul>er  1512  botreffend  eine  Rente  aus  Lehensgut  in 
Euskirchen.  Aussteller:  Johann  ältester  Sohn  zu  Cleve,  Herzog 
▼on  Jülich-Berg,  S.  46;  Akten  betreffend  die  Stadt  Uerdingen: 
Emquartiecangsfordemngen  und  Lieferungen  an  die  feanzfisischc 
Armee  in  dm  Jahren  1736—1741,  8.  11t— 114. 


Digitized  by  Google 


384 


Emil  Psnls 


4.  a)  Beiträge  zur  Geschichte  des  Niederrheins.  Jahrbuch 
des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins. 

Das  Format  der  seit  188G  alljährlich  unter  vorstehendem  Titel 
(a)  erseliienenen  Verein sjahrbücher  ist  vom  ersten  Biinde  ab  stets 
das  gleiche  (8*^)  gebliel)en.  Erschienen  sind  bis  jetzt  20  Jahr- 
bücher. Die  beiden  ersten  Jahrbücher  weisen  deutsche,  die  folgenden 
dagegen  lateinische  iSchriftzeichen  auf.  Alle  Jahrbucher  sind  in 
Düsseldorf  gedruckt  uud  erschienen,  und  zwar  J.  1  und  2:  Druck 
und  Verlag  von  L.  Yoes  &  Cie.,  Königl.  Hofbuchdrackem;  J.  3: 
Druck  von  G.  Kraus;  J.  4:  Druck  und  Verlag  der  Bnchdmokerel 
G.  Kraus;  J.  6:  Druck  und  Verlag  der  Buädnickerei  G.  Kraus 
(El  Llnts);  J.  6—20  euiacUieBalicli:  Druck  und  Verlag  von  El 
Lints.  Jahrbuch  3  war  gleichseitig  Featachrift  sum  600jihrigen 
Julniäum  der  Stadt  DQaaeldorf  im  J.  1888,  und  Jahrbuch  17  diente 
als  Festschrift  zur  Oeneraiversammlung  der  deutschen  Geschiclits- 
und  Altertum svcreine  zu  Düsseldorf  im  September  1902.  Zu  s&iot- 
liehen  Jaiubüchern  erscheint  demnAohat  ein  toq  Dr.  Johannea  Km- 
dewig  bearbeitetea  Register. 

b)  Jahresberichte  und  Mitgliederverzeichnlsse. 

Erst  von  1888  ab  sind  regelmässig  alljährlich  im  Format  der 
Vereinsjahrbücher  (8  ^)  Jahreslierichte  über  die  Tätigkeit  des  Düssel- 
dorfer Geschieht svoreins  erechienen.  Solche  Jahresltcnchte  liegen 
für  die  Jahre  1888  -1905  lückenlos  vor.  Meist  sind  die  Jahres- 
berichte gesonflert  neben  den  Jahrbüchern  erschienen;  für  die  Jahiv 
1901,  1904  und  19')r>  finden  sie  sich  mit  dem  Jahrbuch  vereinigt. 
Vollständig  mangeln  Berichte  über  die  Vereinstiltigkeit  auch  für  die 
Jahre  1880 — 1887  nicht  Unzusammenhängende  lückenhafte  Ad- 
gabeo  über  daa  Vereinaleben  in  den  Jahren  1880—1883  (ein- 
Bohlieaalich)  stehen  in  den  1881  erschienenen  MonatsbUtttein, 
sowie  in  der  Zeitschrift  des  DQsseldorfer  Geschichtswsina  fOr  das 
Jahr  1882  und  das  Jahr  1883.  (JgL  vorstehend  unter  1,  2  und  3). 
Für  1884  erschien  kein  Jahresbericht,  ebenso  nicht  fOr  1887,  wohl 
dagegen  für  die  Jahre  1885  und  1886.  Bezüglich  des  Veroias- 
lebens  in  den  Jalii-en  1884  und  1887  ist  daher  die  Berichterstattung 
auf  ungeUruckte  Quellen  (Protokolibücher,  Briefe  und  dergl.),  sowie 
auf  vereinzelte  Angaben  in  den  gedruckten  Jahroaberioliten  für  ISSfi 
und  1888  anp^e wiesen. 

Mit^-liedervei/..  iclinissc  liegen  für  die  Jalire  1880 — 1887  nur 
teilweise  vor,  indem  für  1880,  1883,  1884,  1885,  1886  und  1887 
jedes  gedruckte  derartige  Verzeichnis  fehlt,  die  Jahre  1881  und 
18S2  dagegen  nur  in  den  damals  erschienenen  Vcrcinszcitschriften 
(vgl.  unter  1  und  2)  vertixiten  sind.  Von  1888  ab  erschienen  die 
Mitgliederverzeichnisse  im  Format  des  Vereinsjahrbuohs  meist  ge- 
sondert in  der  Starke  Ton  3 — 4  Drudcarifeii  In  der  Regel  alljfthr^ 
lieh,  zuweilen  (1889  und  1890)  sogar  hänfigsr  in  einem  Jahre. 
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Keine  MitgliederveneiohnisBe  eraehieoen  in  den  Jahren  1896,  1898 
und  1901. 

c)  Satzungen. 

Qednickt  sind:  1,  Statuten  des  Vereins  fOr  Geschichts-  und 
Altertumskunde  von  Dflsseldorf  und  Umgegend.  Dflsseidorf,  Dnick 
von  J.  Gastreich,  4  S.  klein  8<*.    [Datiert  vom  5.  Januar  18&1]; 

2.  Statuten  des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins.  Druck  von  Herrn. 
Woif  und  V.o.,  Düsseldorf.    4  S.  [Datiert  vom  9.  Januar  1882]; 

3.  Zusätzliche  Abänderunc^  der  Statuten  des  Düsseldorfer  Gesehichts- 
vereins.  Ohne  Angabe  der  Druckerei;  1  Blatt  klein  H  o.  [Datiert 
VOM!  lM.  Januar  1S85];  4.  Stiitut  <le8  Düsseldorfer  Geschiehtsvereins. 
Buchdruckerei  C.  Knuis,  Düsseldorf.  6  S.  8^.  [Datiert  vom 
31.  Januar  1885];  5.  Satzungen  des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins. 
Gebr.  Tönnes,  Düsseldorf.  6  S.  8o.  [Undatiert];  sind  die  in  der 
Generalversammlung  vom  24.  Februar  1 898  beschlossenen  Satzungen. 

Handschriftlich  liegen  in  den  Akten  (ProtokolIbü(ton)  vor: 
die  Sationgen  vom  7.  Jnli  1880,  sowie  die  Sataiiiigs.Änderuogen 
und  Zuaitae  datierend  vom  28.  Jaouar  1884,  25.  Januar  1887, 
29.  Januar  1889  und  13.  Februar  1900. 

Ob«rsicht 

Ober  die  in  den  ersten  20  Jahibfichem  dee  Dflsseldorfer  Geschichta- 
vereina  ersohleneoen  grosseren  Aufsltie  und  die  dazu  gehörigen 
Kunstbeilagen.  Die  «Kleinen  Mitteilungen  (Ifisaellen)'',  die  Nekrologe 
und  die  Abteilung  , Literarisches"  bleiben  der  Raumersparnis  wegen 
unberOokaichtigt  Hierllber  wird  das  demnftchst  erscheinende  Haiipt- 
register  von  Dr.  Johannes  Knidewig  genauen  Aufschluss  bringen. 

Jahrbuch  I  (für  18SC)  1  886  (2  BI.,  203  S.,  3  Tafeln). 

Ferber,  H.,  Die  Schöffenfamilio  Spede  zu  Düsseldorf. 

Wcdell,  Ä.,  Dl' ,  Heinrich  Heine  s  Stammbuch  mütterlicherseits.   Mit  . 
einer  Kuustl»eil;\t:e:  Grabstein  der  Fraii  Dr.  Gottsclialk  de  Geldern. 

Tönnies,  Dr.,  Die  kurpfälzischen  Posten  am  Niederrhein. 

Eschbach,  H.,  Dr.,  Dr.  med.  Johannes  Wier,  der  Leibarzt  des 
Herzogs  Wilhelm  III.  von  Cleve-Jülich-Berg.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Hexen  prozesse, 

Levin,  Th.,  Professor,  Das  Grabmal  des  Herzogs  Wilhelm  von 
JQlich-Cleire-Berg  in  der  St  Lambertuskircbe  su  DOsseldori  Mit 
swei  Kunstbeilagen:  1.  Das  Grabdenkmal  des  Herzogs  Wilhelm 
▼on-Gley»Jfllich-Beiig  in  der  St.  Lambertoskirche  su  DOsseklorf; 
2.  Das  Grabdenkmal  des  Jungherzogs  Friedrich  Carl  von  Jttlich- 
Cleve-Berg  in  der  Kirche  S.  Maria  d'ell  Anima  zu  Bom. 

Jahrbuch  II  (für  1887)  1887  (2  Bl,  139  S,  1  Tiifei). 

TOnnies,  Dr.,  Die  alliierten  Truppen  vor  und  in  Düsseldorf.  Mit 
einer  Abbildung:  Ansicht  von  DOsseldorf  w&hrend  der  Belagerung 
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vom  7.  Jnli  1758,  nebst  einer  Karte:  Plan  des  Bombardementa 

von  Düsseldorf  im  Jahre  1758. 
Merländer,  Ludwig,  Düsseldorfs  älteste  Zeitung. 
Bins,  C,  Professor  Dr.,  Wier  oder  Weyer?  Nachträgliches  über  den 

ersten  üekämpfer  des  Hexen wahns  in  Deutseldand. 
Porst,  H.,  Du  Kloster  Belchenstein  von  seiner  Ortkndiing  bis  tn 

seinem  Untergänge. 
Eschbach,  H.,  Dr.,  Die  St  Sebastiaain-Braclflceoliaft  in  Ratingen. 
Perber,  H.,  üiknndliolie  Beitiflge  >iir  Qeaoliichte  des  Krankenwesens 

in  der  Stsdt  DOflseldorf. 
Mieck,  Dr.,  üeber  aohershafle  LokaU  und  Familiennamen  in  DOsael* 

dorf  und  Umgegend. 
Wedell,  A.,  Dr.,  Erneuerte  Geleits-Konzession  des  Pfalzgiatea  Carl 

Theodor  für  die   jülieh  und  bergi^clie  JudenStihaft  auf  feruei^ 

ultimo  Juli  1795  endigende  16  Jahre, 
Mieck,  Dr.,  Zur  Düsseldorfer  Mundart 

Jahrbnoh  Ul  (fOr  1888)  1888  (4  Bl,  499  S.,  12  Abbildnngen). 

Schneider,      Professor,  Zur  Ältesten  Geeohiohte  des  Stadt-  nnd 

Landkreises  Dfisseldoif. 
Porst  Hermann,  Dr.,  Politische  Geschichte  des  beigisdien  LaAdes, 

insbesondere  der  Stadt  Düsseldorl 
Eschbach,  II.,  Dr.,  Zur  Verfassungageschichto  der  Stadt  Dusseldorf. 
Küpper,  Ludwig,  Dr.,  Geschichte  der  kithdl.  Gemeinde  Dusseldoifs. 
Natorp,  Adelbert,   Konsistorialiat    und   Pfarrer,    Geschichte  der 

evangelischen  Gemeinde  Dii.H.scldorfs. 
Wedell,  Abr.,  Dr.,  Rabbiner,  Geschichte  der  jüdischen  Gemeinde 

Düsseldorfs. 

Kniffler,  G.,  Oymnasialoberlehrer,  Entwiokelung  des  Schulwesens 
sn  Dflsseldort 

Daelen,  £.,  Zur  Geschichte  der  bildenden  Kunst  in  Dflsseklori 
MerlMnder,  L.,  Buchdrock  nnd  Buchhandel  in  Ddsseldorf. 
II  edler,  Ottomar,  KönigL  Bannt,  die  Baugesohiohte  ?on  DQsseldorf. 
Wimmer,  0.,  Dr.,  Theater  und  Musik. 

Kohtz,  Hauptmann,  Geschichte  der  müitArisohen  Yerh&ltnisse  der 

Stadt  Düsseldorf. 
(Ungenannt),  Die  Abtei  Düsseltal. 

Schmitz,  P.  Handelskammer-Sekretär,  Handel  und  Industrie  der 
Stadt  Düsseldorf. 

Jahrbttch  IV  (fOr  1889)  1889  (J  Bl.,  259  &,  1  Karte^ 

2  Tafeln). 

Schneider,  X,  Prot  Dr.,  Die  ältesten  Wege  mit  ihren  DenkmAlem 
im  Kreise  Düsseldorf.   (Mit  einer  Karte). 

Kniffler,  '  >  l'.  'iir;lge  zur  Geschichte  des  Schulwesens  zu  Düsseldorf: 
1.  Die  alte  Ti  ivialschule.  2.  Beitrfige  zur  Geschichte  der  Mon- 
heim*8chen  Schule. 
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Merllnder,  L.,  Buchdruck  und  Buchhandel  in  Dflsaeldorf.  Verzeichnis 
der  in  DOsseldorf  erschienenen  Druckwerke  vom  Jahre  1751-1785. 
Eachbach,  H.,  Ih%  üfkundilcher  Belttag  snr  Qescliidite  des  Le- 

proeenweeens  im  Herzogtum  Berg. 
Vorwerk,  B  ,  Norbert  BurgraflUer.    (Mit  Porträt  Burgmüllers.) 
Wächter,  Dr.,  Aktenstücke,  betr. den  Musikdirektor  BurgmOller  (1812). 
Kohtz,  Mitteilungen  zur-  Gescliichte  des  Bergi.schen  Sieherheits-Korps 

und  der  Gendarmerie  des  Grossherzogtums  Bexg  in  den  Jahren 

von  1782—1809. 

Jahrbuch  T  (fQr  1890)  1890  (3  BL,  169  8.,  2  Karten). 

Schneider,  J.,  Prof.  Dr.,  Die  alten  Gräuzwehren  (Landwehren)  im 

Kreise  Düsseldorf. 
Eschbach,  H.,  Dr.,  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Düsseldoif. 
Hermanns,  Die  Bilker  Gemarken- Ordnung  vom  19.  Mai  1677, 

mit  kuner  ESnleitung. 
Hagens,  J.  v.,  Geschichte  dee  Engerfaof  zu  Flingern. 
Perber,  EL,  Rcntbnch  der  Kellnern  Angermund  (1634). 

Jahrbuch  VI  (für  1891)  1892  (2  Bl.,  224  S.,  1  Tafel). 

Eschbach,      Dr.,  Ortsnamen  des  Kreises  Dflsseldorl 

Bloos,  G.,  Die  Bürgermeister  von  Dflsseidorf. 

Bone.  Karl,  Dr.,  Verzeichnis  der  Bürgermeister,  Marktmeistor,  Baur- 

meisler,  Ratsherren  und  Gemeindevorsteher  der  Stadt  Kaiserswerth. 
Ferber,  il..  Das  Gostüt  der  wilden  Pferde  im  Duisburger  Walde. 
Ferber,  H.,  Die  Pfane  Angf^nnund. 

Wächter,  Dr.,  Aus  der  Verwaitungsi  eriode  des  Grossherzogturas 
Berg:  1.  Rede  des  Präsidenten  des  Assisenhofes  zu  Düsseldorf 
an  die  Geschworenen  bei  der  ersten  Tagung  desselben  \bi2. 
2.  Zur  Charakteristik  des  Ministers  des  Innern,  Grafen  Nesselrode- 
BeiohePBtain.  3.  Yerzeicfanis  der  Notabeln  te  Kantoos  Düssel- 
dorf 1812. 

Dahl,  Werner,  ESne  Stadtansicht  ans  Düsseldorf  von  Jan  van  der 
Heyden  und  Adr.  van  de  Velde  in  der  Künigl  Gemälde-Galerie 
ylbaritshuiB'  im  Haag  (nebst  Abbildung). 

Jahrbuch  VII  (für  1892)  1893  (2  Bl.,  452  S.,  1  Karte). 

Below,  Georg  v.,  Prof.  Dr.,  Bi  itiiigo  zur  VerfessungS,-  Verwaltungs- 
und  Wirtschaftsgeschichte  des  Niederrheins,  vom  16.  bis  zum 

18.  Jahrhundert. 

Derselbe,  Eine  Beschwerdesohrilt  der  Herzogin  Jacobe  aus  dem 

September  1591. 

Eschbach,  M.,  Dr.,  Urkunden  zur  Geschichte  der  Stadt  Düsseldorf. 
Bloos,  G.,  Die  Hentraei-'-^ter  von  Dn.ssoldorf. 
Ferber,  II ,  Die  Gemarken  im  Amte  Aiigernmnd. 
Derselbe,  Die  Rittergüter  im  Amte  Angermund. 
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Ferber,  H.,  Das  Stouorbtich  des  HaaptgerioktB  Oteutsbog  im  Amte 

Angermiind  von  1734 — 1735. 
£schbach,  P.,  Dr.,  Aus  oiiier  Chromk  des  KapuainerkloBtera  su 

Kaiserswerth. 

Below,  Gh.  V ,  Professor  Dr.,  Zur  Geschichte  tou  Gerreaheiiii  im 
16.  Jahrhundert. 

Derselbe,  über  den  Bau  eines  Hat-  und  Koruhauscs  iu  Sittard  in 

den  Jahren  1561—66. 
Derselbe,  Zur  Gesohldii»  der  FeklmeaakimBt  tm  KledeifMB  im 

16.  Jahriiundert 

DoradlMt  Zur  Qesoliiefate  der  Kftmpfe  um  Geldern  im  Ausgang 

des  16.  mid  An&ng  des  16.  Jahrhunderte. 
Derselbe^  BSn  Kriegäericht  aus  dem  geldriscfaeu  Erhfolgekrtef. 
Wächter,  Dr.,  Briefs  Friediieh  Eeinrieh  Iioobi's  fiber  den  Tod  seiner 

Flau  (1784). 

Derselbe,  Personal-Etat  der  Beamten  des  Oeneral-Oonvemenento 

Berg 

Redlich,  Otto  R.,  Dr.,  Aktenstucke  zur  Geschichte  des  Nieder- 
rheinischen Postwesens  und  der  Düsseldorfer  Fosthalterfamilie 
Maurenbrecher. 

Derselbe,  Denkselnift  des  Maire  Johann  Hermann  Westennann  zu 

Wesel,  dem  Kaiser  Napoleon  I.  bei  seinem  Aufenthalt  daselbst  am 

1.  November  1811  überreicht. 
Wächter,  Dr.,  Errichtung  einer  regelmässigen  direkten  Dampfschiff- 

Ishrt  zwischen  KOln,  Dflsseidorf  und  London,  resp.  Btobuij^  und 

Havre  18S8. 
Ferber,  H.,  Eine  Ptusfeier  in  Dflsseidorf  1814. 
Bone,  Karl,  Prof.  Dr.,  Die  Distriktenamen  des  Ersisse  DOsseldoif. 

Jahrbuch  Vill  (fOr  1893)  18  9  4  (2  Bl.,  261  &,  3  TUek). 

Bechern,  U.,  Pfarrer  an  St.  Martin  (Bilk),  Get^chichto  der  laure- 

tanischen  Kapelle  in  DQsseldorf-Bilk.    (M^it  einem  Titelblatt.) 
Werth,  Adolf,  DM  alle  bergteehe  iMdemseUosa  an  Burg  an  der 

Wu^^^K  r.    (Mit  airei  Ijohtdruoktaisln.) 
Ferber,  H.,  Die  Galknmsohen  Fehden  mit  der  Stadt  EBln. 
Koemicke^  Arthur,  Dr.,  Ordnung  des  Bather  Oberhofs. 
Ferber,  H.,  Die  drei  Höfs  des  adeligen  Stifte  su  Yilichin  Wittlaer. 

HimmelgcMst  und  Verlo. 
Derselbe,  Die  ürevcnhühner  im  Amte  Angennund. 
Redlich,  Otto  R.,  Dr.,  Die  Scliätze  der  herzoglichen  Süberkammer 

zu  Düsseldorf  im  17.  Jaiirhundert. 
Raadt,  J.  Th.  de,  (Brüssel),  Bestellung  von  Brüsseler  Kunstwirkereien 

für  das  Düsseldorfer  Schloss  (1701). 
Wächter,  F.,  Dr.  (Breslau),  Errichtung  einer  regelmässigen  tlirekteu 

Dampfschiffahrt   zwischen    IvOin,  Düsseldorf   und  London  resp. 

ilamburg  und  iiavre  IÖ3Ö. 
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Wächter,  Dr.,  Korrespondenz  der  Stadt  Dflsseldorf  mit  dem  Prinzen 
Friedrich  von  Preussea  betr.  dessen  BQckkebr  nach  Düsseldorf 
(1848-  1855). 

Porst,  H.,  Dr^  Znr  Geschichte  des  Handels  mit  Andemacher  Stefaien 
nach  Holland  im  17.  Jahrhandert 

Jahrbaoh  IX  (tOr  1894)  1895  (2  Bi.,  275      i  Tafel). 

KQch  F.,  Die  filteren  Düsseldorfer  Schaffen siegeL 
Derselbe,  Zur  Wiiiscbaftsgeschiehte  DQaaeldoifB. 
Redlich,  Otto  R.,  Dr.,  Jülich  und  Geldern  am  Aoagaag  des  15.  Jahr- 
hunderts. 

Below  G.  V.,  Prof.  Dr.,  Der  Streit  des  Herzogs  Jnhann  von  JQlicli- 

Berg  mit  dem  Julicher  Erbniarschall  Engelbert  llmdt  von  Schßnecken 

in  den  Jahren  1513  und  1514.   (Beschwerden  aber  MissstAnde 

in  der  Verwaltung.) 
Schmitz,  Ferdinand,  Dr.,  Weistilmer  des  Kirchs.piolR  OberdoUendorf 

im  Amte  Löwenberg  und  Veronlnungeu  des  dortigen  Markgedinga. 
Forst,  U.j  Dr.,  Über  die  Aulliobung  des  Klosters  der  Regulirberren, 

ia  Neuss  im  Jahrs  1623. 
Derselbe,  Ein  Schreiben  der  evangelischen  Geistlichen  der  Stsdt 

Wessi  an  ihre  aus  der  Oberpfals  vertriebenen  AmtsbrOder  Qm 

Jahie  1630). 

Koemicke,  A.,  Dr.,  Die  Hnntschaft  und  des  Hoiigericfat  des  Heraogs 

von  Berg  zu  Lintorf. 
Raadt,  J.  Th.  de,  fieitrige  snr  Gesohiohts  dw  KoifllistMi  Johann 

Wilhelm. 

Hassencaoip,      Pro!  Dr.,  Beitr&ge  snr  Qesohiehts  der  Brflder 

Jacobi. 

Pauls,  E.,  Die  Beckhaus'sche  Sammlung  in  der  Königlichen  Landes- 
bibliothek au  Dflsseldori 

Jahrbnoh  X  (fOr  1895)  1896  (2  Bl.,  266  8.). 

Redlich,  Otto  R.,  Dr.,  Düsseldorf  und  das  Herzogtum  Beig  nach 

dem  Rflckzug  der  Österreicher  ans  Belgien  1794  and  1796. 

Zqgleich  ein  Beitrag  znr  Geschlofate  des  knrpfiUsischen  Heeres. 
Gramer,  Frans,  Dr.,  NiederrheinisGhe  Ortsnamen. 
Below,  G.  V.,  Prot  Dr.,  Privileg  fflr  die  Waidhlndlenunft  der  Stadt 

JOtich  1424  August  10. 
Küch,  Fr.,  Dr..  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  In  Brüssel  1632. 
Hassencamp,  R..  Prof.  Dr.,  Ein  bmndenbniifisoh-bergisches  fih»- 

piojekt  im  Jahre  1641. 
Oerselbe,  Beitrage  zur  (Jeschichte  der  Gebrüder  Jacobi.    111.  Das 

j^erwürfnis  zwischen  Goethe  und  Jf.  H.  JaoobL 

Jahrbuch  XT  (fftr  1896)  1897  (2  Bi.,  219  8.,  1  Tafel). 

Hassencamp,  R.,  Prof.  Dr.,  Karl  Jmmermann.    Zur  Erinnerung 
an  seineu  hundertsten  Geburtstag. 


Digitized  by  Google 


390 


Emil  FauU 


Schaarschmidt,  F.,  FürFstlichp  Bil<lnis?e  in  der  Gemäldesammlung 

der  Kgl   Knnstak.nL^nie  zu  Düssel'loif. 
KUch,  F..  Dr.,  Reit i Tip-  zur  Knnstnx^s'-liichte  DiisseMoifs     1.  Das 

GrahdoiikiiKil  IIeiz();i:  Wiilielms  III.  (V.)  in  der  Lambertuskirche. 

2.  Zur  liaugo.scliifliti'  der  Andreaskii-elio. 
LtOt  V.,  Fr.  Paulus  Maria,  Reforoiatioiis- Versuche  im  Dominikaner- 

MoBter  sa  Weael  in  don  Jaliten  14G0  — 1471. 
Redlich,  Otto  R.,  Dr.,  FmnzOsiBche  Yermitthingspolitik  am  Ifiedop- 

ibein  im  Anfimg  des  16.  Jahrhunderts. 

Jahrbuch  XII  (für  1897)  1897  (5  Bl.,  293  S.). 
Küch,  F.,  Dr.,  Die  Politik  dos  Pfalzgiafen  Wolf«;-ang  Wilhelm  1632 

bis  1030.    Zuglfieh  ein  B  'itnig  zur  Geschichte  von  JdUch  und 

Berg  während  <\oB  dreissigjährigen  Krieges. 
Hassencamp,  Ii,  Prof.  Dr.,  Beiträ:;e  zur  Geschielile  der  Gebrnder 

Jacobi.    IV.  Die  Beziehungen  Joh.  Jac.  Wilh.  Heinses  zu  den 

Gebrüdern  Jacobi. 
Gramer,  Franz,  Dr.,  Zwei  denkwürdige  Ortsnamen  am  Niederrhein 

(Xanten  und  Birten). 

Jahrbuch  XIII  (für  1898)  1898  (2  Bl,  301  S.,  2  Tafeln). 

Marseille,  G.,  Dr.,  Studien  zur  kirohlichen  Politik  dae  Pfoligrafen 

Wolfg-ang  Wilhelm  von  Neuburg. 
Redlich,  Otto  R.,  Dr.,  Staatlicher  Sehutz  des  Handels  und  des 

Verkehrs  am  Nie<lorrhein  gegen  herienloae  SOldneracharen  \im 

die  Wende  des  15.  und  16.  Jahrhunderts. 
Pauls,  Emil,  Zauberwesen  und  Hexenwahn  am  Niedei  riiein. 
Schölten,  H.,  Dr.,  Urkimdliehes  über  die  Herren  von  Mörmter  (de 

Munimento)  und  das  Ilaus  K  »en  in  Ohei  mormter. 
Loö  V.,  0.  p.  Fr.  Paulus,  Die  Besitzungen  des  Dominikanerklosters 

zu  WeseL 

Tille,  Armin,  Dr.,  Drei  ungedruokte  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts 
aus  Herkenrath. 

Jahrbuch  XIV  (für  1899)  1900  (2  Bl.,  249  S.,  1  Abbüdung). 

Eschbach,  F.,  Dr.,  Herzog  Gerhard  von  Jülich- Berg  und  sein 
Marschall  Johann  vom  Hans. 

Eschbach,  H.,  Dr.,  EOiea  der  Stadt  Batingen  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert. 

Schölten,      Dr.,  Das  Regulier-Chorhcrren-Kioster  Goadentbal  bei 

Ol  ve. 

Schmit;^,  Ferdinand,  Dr.,  Die  Abtei  Heisterbaeh. 

Gramer,  Franz,  Dr.,  Inschriften  auf  Gläaern  des  römischen  Rheinlands. 

Jahrbuoh  XV  (fOr  1900)  1900  (2  Bl,  378  S.,  6  Tafeln). 

KUch,  F.,  Dr.,  Div.  Kntwieklung  des  bergivSohcn  Wajutcns.  (Mit 
fflnf  Doppeltafüln  in  Lichtdruck.) 
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Pauls,  Emil,  Zur  OoBcbicbte  der  Zensar  am  Niedenbein  bis  srnn 

Frühjahr  1816. 

Redlich,  Otto  R ,  Dr.,  UrkundUche  Beiträge  zur  Gtoachichte  dee 

Bergbaii.s  am  Niedenlioin. 
Loewe,  Victor,  Dr.,  Eine  politisch- ökonomische  BeschreibuDg  des 

Herzogtums  Bertr  aus  dem  -lahi-e  174U. 
Schütze,  Hermann,  Dr.,  Bezirk  und  Organisation  der  niederrheinisc  iien 

Ortsgemoindef  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  alte  Herzogtum 

Beiig. 

Eachbach,  P.,  Dr.,  Die  Univereittt  Doisbuiig  unter  fFanaOeiscber 
Verwaltung. 

Kelleter,  Hemrioh,  Dr.,  Ein  karolingischer  Laienkelcb  (Mit  Abbild. 
T^fel  VL) 

Sudhofi^  K.,  Dr.  med.,  BartholomAos  von  Alten  aus  Neuss,  ein  nieder- 
rheinischer  Arzt  und  Astronom  des  15.  Jahrhunderts. 
Levin»  Tb.,  Prof.,  Ein  Heiratsprojekt  im  pfaütneubuiigisohen  Hanse. 

Jahrbuch  XVI  (fOr  1901)  1901  (2  Bl.,  311  S.,  1  Tafel). 

Knidewig.  Johannes,  Dr.,  Der  „Lange  lAndtag*  zu  DilsseUoff  1691. 
Schmitz,  Ferdinand,  Dr.,  Die  Abtei  Hmaterbaob  (Fortsetiang  ans 
Jabrbuch  XIV). 

Thamtn,  M.,  Dr.,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Schlosses  Bensberg. 
Sudhoff,  Karl  Dr.,  Johann  Peter  ihinkmann,  ein  niederrbeinisoher 
Arst  im  18.  Jabrbundert   (Mit  Lacbtdruck.) 

Jahrbuch  XVII  (für  1902)  1902  (2  Bl.,  244  S.,  2  Tafeln). 

Eschbach,  P.,  Dr.,  Der  Stamm  und  Gau  der  Chattuarier,  ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  friliikischen  Stämme  und  Gaue  am  Niederrhein. 

Knipping,  Richard,  Dr.,  Zwei  unbekannte  Königsurkunden  für  das 
Kloster  Bedbnr. 

Sallmann,  K.,  Dr.,  Organisation  der  Zentralverwaltuag  von  Jülicli- 

Berg  im  16.  Jahrhundert 
KUch,  F.,  Dr.,  Die  Hochzeit  des  Herzogs  Wilhelm  m.  von  Jüliob- 

Gleve-Beiig  1546. 
BschlMch,  H.,  Dr.,  Die  Brinmdigung  Ober  die  QericfatsfeiteuDg 

im  Heraogtom  JflUoh  von  1654  und  1666. 
Piiuls»  Bmil,  Ans  der  Geeohiolite  der  Jflüdier  Yogtei  in  Aadien. 
Schtiäti»  Verdinaod,  Dr.,  IKe  Herrschaft  des  Abtes  von  Heisterfaaoh 

zu  Fleizheim  und  Neukirchen  in  der  Sürst. 
Schaarschmidt,  F.,  Ein  Bildnis  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm 

in  der  Königl.  Kunstakademie.    (Mit  Kunstbeilage.) 
Giemen,  Paul,  Prof.  Dr.,  Der  Düsseldorfer  Sobloesplan  dee  Grafen 

MatthaeuB  Alberti.    (Mit  Kunsthoilas:e.) 
Redlich,  Otto  R ,  Dr.,  Napoleon  L  und  die  Industrie  des  Qrossher- 

zogtums  Berg. 

VS^olter,  Joe.,  Dr.,  Immermanns  Leitung  des  Düsseldorfer  Stadttheaters. 
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JahrVuoh  XYIII  (fOr  1903)  1903  (2  BL,  184  6.) 

Sallmann,  K.,  Dr.,  Oigaoisation  der  ZentralTerwaltuog  vonJOlicli- 

Berg  im  16.  Jahrhandert 
Baumgarten,  Emst,  Dr.,  Der  Kampf  dea  Pfaütgnfsn  Philipp  WÜlielm 

mit  den  jülich-berp^ischen  Ständen  von  1669—1672.    L  TeiL 
Croon,  G.,  Dr.,  Vher  das  Zunftwesen  in  DOaseldorf. 
Eschbach,  F.,  Dr.,  Zur  Baugeechiohte  der  Hohenslaiifenpfaüz,  Kaisers- 
werth. 

Jahrbuch  XIX  (fOr  1904)  1905  (2  El.,  273  S.,  6  Tafebi). 

Baumgaiten,  Emst,  Dr.,  Der  Kampf  des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm 
mit  den  jOlich-berglschen  Ständen  von  1669—1672.   II.  Teil. 

Schmidt,  Chr.,  Dr.,  Die  Industrie  des  Grossherzogtums  Beig  im 
Jahre  1810.    Ein  Nachtrag  zu  Beugnots  Memoiren.  (Einleitung 

und  Anmerkungen  übersetzt  von  Dr.  Redlich). 
Leivio,  Th.,  Prof.,  Heiträge  zur  (leschichte  der  Kunstbestrebungen 

in  dem  Hause  Pfalz-Neuhurg.  I.  Teil.  (Mit  5  Kunstbeilagen). 
Sudhofi,  Karl,  Prof.  Dr.,  Qoethes  Arzt  in  Düsseldorf  1792. 

Jahrbuch  XX. 
E^hbach,  P.,  Dr.,  Die  Batinger  Mark. 

Wiepen,  Ed.,  Dr.,  Der  Geograph  Mathias  Quad  von  Kinokelbadu 
Levis,  Th.,  Prot,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Kunstbestrebungen. 

(Ist  Fort.setzung  zu  Jahrbuch  XIX). 
Kuske,  Bruno,  Dr.,  Die  Rlieinsohüfshrt  awiscben  KQln  und  DOsseldorf 

vom  17.  bis  19.  Jahrh. 
Pauls,  F.,  Der  Dilsseldorler  Qescbiohtsverein  in  den  ersten  25 

Jahren  seiner  Tätigkeit 

ö.  Ferber,  Hsinrich.    Historische  Wanderung  durch  die 

alte  Stadt  Düsseldorf. 

Herausgegeben  vom  DQsseldorfer  Geschicfatsveiein. 

a)  Lieferung  T.  Mit  zwei  Plänen  der  Stadt.  Dflsseidorf  1889. 
Druck  und  Verlag  von  C.  Kraus.    2  Bl.  und  135  S.  8^. 

b)  Lieferung  II.  (Sclüuss).  Druck  und  Verlag  der  Bucb- 
druckerei  C.  Kraus  (Ed.  Untz).  DQsseldorf  1890.  1  BL,  113  &  Q^. 
Nebet  Register  zu  Lieferung  I  und  H,  XX Vn  8.  B^. 

Ferbers  Schrift  fflhrt  unter  Einüeöhtung  geeohiohtlioher  Notiaen 
die  auf  den  PÜtsen  und  in  etwa  50  Strassen  der  alten  Stadt 
Düsseldorf  vorhandenen  GebAude  nebst  den  Namen  ehemaliger  und 
zeiti^r  Besitzer  an.  Seine  Quellen  sind  ausser  Akten  des  DüBsel- 
dorfer  Staatsarchivs  die  Archivalien  der  Ijanibertnspfarre  und  die 
Sammlungen  des  f  Rentners  Karl  Guntrum.  Die  beiden  Pläne  ver- 
anschaulichen Düsseldorf  i.  J.  1764  und  Düsseldorf  i.  .1.  lSi89. 
Im  hf  igegebeaen  Kegister  sind  Orts-  und  Pei-Bonennamen  berück- 
sichtigt. 
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0.  Tagebuch  des  Leutnants  Anton  Vossen,  vornehmlich 
Uber  den  Krieg  in  Russiand  1812» 

bearbeitet  von  Dr.  Otto  Redlich.     HeraiiBgep:eben   vom  Dnssol- 
dorier  Geschichtsverein.    Düsselflorf  1891.    Druck  und  Verlag  too 
Ed.  Lintz,  Buchdruciierei.    Vin  und  20  S.  8». 

W.  Anton  Vossen  aus  OV>erkassel  bei  DflsHeldorf  diente  unter 
den  Fahnen  Napoleons  I,  in  verschiedenen  FeMziitren,  darunter  im 
russischen.  Das  hierüber  geführte  Tagebuch  Vossens  wurde  dem 
Düsseldorfer  Oeschichtsverein  von  Herrn  Causin  in  Oberkassel  zur 
Verfügung  gestellt.  Dem  ileiuusgeber  fiel  die  Aufgabe  zu,  die  ver- 
bftltnismftssig  dürftigen  Aufzeichnungen  mit  Hülfe  der  leioheii  lite- 
TStur  Ober  die  Geschichte  des  Feldzuges  in  Ruflslind  sa  et^gäBsen. 
Lftngere  AnsfQhniDgen  sind  beModera  der  Schlacht  bei  Borodino 
<?.  September  1812)  gewidmet  Eine  Lltento^Übenloht  besohlieeBt 
das  ScfariftdieiL 

7.  Redlich,  Otto  R.   Die  Anwesenheit  'Napoleons  1. 

In  Dusseldorf  Im  Jahre  1811. 

Hierzu  die  Kunstbeilage:  Einzug  Napoleons  I.  in  die  Stadt  Düsseldorf. 
Herausgegeben  vom  Düssoldorfer  Geschichtsverein.    Düsseldorf  1892. 
Druck  und  Verlag  von  Ed.  Lintz  (vormals  K.  Kiuus). 
1  Bl.  n  und  78  S.  8». 

Napoleon  L  hat  Düsseldorf  nur  einmal,  nämlich  im  Beginn  des 
Kovember  1811,  besucht.  Für  die  Entwicklung  der  Stadt  war 
dieser  Besuch  jedoch  Yoa  snaserordeDtlicher  Bedeutung,  und  es  schien 
deshalb  geboten,  alles  in  DQsseldoif  darflber  vorhaadene  Material 
susammenxustellen.  Die  HauptqueUe  boten  die  Akten  des  Dfissel- 
dorfer  StsataarchiTS.  Die  Reproduktion  des  bdtannten  PeterBeoeohen 
Bildes  wurde  nach  einem  im  Beeits  Ton  H.  Ferber  befindlichen 
Exemplar  besoigt.  Die  Abhandlung  weist  folgende  Abschnitte 
auf:  I.  Eänleilendes.  Erwarteter  Besuch  Napoleons  i.  J.  1810; 
n.  Empfangsvorbereitungen  in  Stadt  und  Land;  III.  Ankunft  des 
Ilcrrscherivaares  im  G  rossherzogt  um;  IV.  Vorstellungscour  und 
Sitzungen;  V.  Inspektionen  und  Festlichkeiten;  VI.  Abreise  de.s 
lierrscherpiares.  Aeht  I^'üauen,  von  denen  die  eiste  die  Haupt- 
htodilrfnisse  der  Stadt  Düs.soldorf  und  des  Hiieinde[>artement8  auf- 
züldt,  sind  angeschlnsseii. 

8  Redlich,  Otto  R.,  Hillebrecht,  Fr.,  Wesener. 
Der  Hofgarten  zu  Dusseldorf  und  der  Schlosspark  zu 

Benrath. 

)Iit  fünf  Liuhtd rocktafeln.   HerauBgegeben  rem  Düsseldorfer 

Geechiofatsverein  zum  14.  .August  1893.    Düssoldorf  1893.  Druck 
und  Verlag  von  Ed.  Lintz.    2  Bl.  und  43  8.  8^. 

Dos  Vorwort  bezeichnet  als  Queilenroaterlal  hauptsächlich  die 
Akten  der  Jülioh-Bergisefaen  Hofkammer  ans  deo  Jahrea  1769  bis 
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1781  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv,  dann  femer  ein  im  Privatbesitz 
befindliclies  Konzeptbuch  des  Hofgärtners  Weyhe  ans  den  Jahren 
1804  —  1807.  An  das  Vorwort  schlirsst  0.  Redlich  im  ersten 
Hauptteil  eine  historische  Einleitung  mit  folp-cnden  Abschnitten  an : 
1.  Verwandlung  des  alten  Ihifgnrtens  zu  Pempelfort  in  eine  öffent- 
liche i'romenade  (17ü9);  2.  Der  Chinesische  Pavillon;  3.  Die  Er- 
weiterung des  Hofgartenhauses ;  4.  Die  Vei  grösserung  des  Ilofgartens 
doich  Niederlegung  der  Festungswerke;  6.  Der  botanischa  Garten. 
Im  iweiten  Hauptteil  geht  Stadt^sMier  Fr«  Hillebreoht  auf  die  Ge- 
staltung und  den  PflanieQwucha  des  Uofgartena  nlber  ein.  H. 
beaGhreibt  unter  AnfQhmng  botaniadter  EimeUniton  die  veiwsliio- 
denen  Teile  des  Hofgartens  und  bespricht  schlicsslicli  kors  die 
flbrigen  öffentlichen  Anlagen  des  Düsseldorfer  Stadtgebietes.  Im 
dritten  liauptteil  behandelt  HofgÄrtner  Wesener  den  Schlosspark 
und  die  Anl.igen  zu  Benrath.  Über  die  Gestaltung  des  Parks  und 
die  in  ihm  vorhandene  Pflanzen-  und  Tierwelt  gibt  Wesener  nähere 
AufschlÜHSo.  In  den  LichtdruekliiMern  werden  geboten  :  Zwei  An- 
sii'hten  au.-;  dem  llofuarton  zu  Düsseldorf  und  das  dorti.Lre  Denkmai 
Weyhes,  Schloss  Benrath  (Nordseite)  und  Schloss  Benratli  (Südseite) 
nebst  einer  Ansicht  aus  dem  Königl.  Park  zu  Benrath. 

9.  Dflsseidorff  Im  Jahre  1715  nach  E.  P.  PlSnnles. 

Herausgegeben  vom  Düsseldorfer  Oeschi<!htsver'ein  zum  I  i.  August 
1894.    Mit  einer  KuustboilaufG.    Düsseldorf  1894.  Druck  und  Verlag 

von  Ed.  Lintz.  8  S.  8«. 

Erich  Philipp  Plönnics,  Ober  dessen  Tfttigkeit  im  19.  Bande 
der  Zeitsclirift  des  Bergischen  Ges<  lii'  htsvereins  genaue  Niw^hrichten 
sich  finden,  war  Landesbaumeister  im  letzten  Jahrzehnt  der  Re- 
f^ierung  des  zu  Düsseltiorf  171(j  verstorbenen  Kurfürsten  .lohann 
Willielni.  Auf  ihn  sind  17  Karten  des  Herzogtums  Berg 
und  zahlreiche  Abbildungen  von  bergischen  Stählten  und  Schlössern 
zurückzuführen.  Seine  Zeichnung  Düsseldorfs  ist  als  Lichtdruck  in 
grossem  Format  (BUdflilcbe  60X16  cm)  der  vorliegenden  Schrifl 
bdigegoben.  Die  gebotenen  SrUhiterongen ,  vom  Kgl  Archivar 
Dr.  Küch  verfasst,  gehen  bauptaftchlioli  snf  die  benlichen  Verände- 
rungen ein,  die  DOBseidorf  sur  Zeit  Johann  Wilhelms  erfahr. 

10.  Jost,  Walter.   Die  Schnitzwerke  am  Marstali  des 
JSgerliofes  zu  Dflseeldorf. 

M.it  2  Liobtdrucktafeln.    Uoi-ausgegeben  vom  Düsseldorfer  Oeschiclit»- 

veiein  zum  14,  August  1S95. 
Düsseldorf  IÖ95.    Druck  von  Ed.  Liintz,  Düsseldorf.   17  S.  8^ 

In  den  Giebelfeldern  der  Rückseite  des  eog.  Harstalls^  eines 
ehemaligen  Jagdzeughauses  in  der  Pempelfortorstnoee  zu  Dflaseldort, 
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befinden  sioh  geschnitzte,  kräftig  wirkende  Holzreliefs,  von  denen 
zwei,  abg-esohen  von  eiiior  sohr  geringfügigen  Abweichung,  ühor- 
einstimmtmil  sind.  Die  von  einem  unbekannten  Meistor  angefertigten 
Kiinstwerke  stammen  ans  dem  Jihre  1713;  fast  verfallen,  wurden 
sie  1848  wieder  hertjestellt.  Der  Text  der  vorliegenden  Schrift 
erlflutert  nach  der  geschichtlichen  und  künstlerischen  Seite  hin  die 
in  Lichtdruck  abgebildoten  liol/.rcliefa  des  nordöstlichea  und  mitt- 
leren Oiebelfeldeq. 

11.  Schaarschmidt,  Friedrich.  Gabriet  Ritter  von  Grupello 
und  seine  Broncestatuette  des  Kurfürsten  Johann 

Wilhelm  Im  J2gcrhof  su  Dusseldorf. 

Mit  einem  Uchtdrockbild  und  einer  Abbildung  im  Text  Henns- 
gegeben  vom  Daeaeldoifar  Geechichtsverein  zum  14.  August  1896. 
DOaaeldorf  1806.    Druck  und  Verlag  der  Buohdruokerei  Bd.  Unts. 

16  8.  8^ 

Bin  kleines  Meisterwerk  Qrupelloe,  eine  meterhohe  Bmue- 
statuekle,  die  jetzt  In  den  Sammlungen  der  EjgL  Eunstskademie  in 
DOsaeldorf  snllgeBteUt  ist,  befimd  sieh  frQher  im  Hitteleaal  des  Brd- 
geschosses  im  Söhlosse  JfegerhoL  Schaarschmidt  erlfiutert  unter 
Beigabe  einiger  Mitteilungen  über  GmpeUo  nud  dessen  Kunstwerke 
die  Bronzestatuette  und  vefanschaulicht  durch  zwei  Abbildungen 
sowohl  die  Qesamtdarsteliung  wie  den  Sockel  des  kleinen  Denkmals. 

12.  Schaarschmidt,  Friedrich.  Zur  Erinnerung  an  Jakobe 
von  Baden,  Herzogin  von  Jülich  -  Cleve- Berg,  gest  am 

3.  September  1597. 

Mit  Omer  Kunstbeilage.    Herausgegeben  vom  DQsseldorfer 
Qeechichtsverein.    DQaaeldorl  1897. 

Dnick  und  Verlag  der  Buobdruokecei  Ed.  Ldntz.   11  B.  8^ 

Die  Torüegende,  im  %iAtsommer  1897  efsehleneiis  Sdirift  ist 
eine  SlkulsivErinnerung  an  die  300  Jahre  vorher  gestorbene  unglflck- 
liche  Hersogin  Jakobe  von  Baden.  Der  Verf.  entwickelt  im  ersten 
Abschnitt  die  GrQnde,  die  fflr  die  Echtheit  des  seiner  Abhsndlung 
beigegebenen  Lichtdnickes,  eines  Porträts  der  Jakobe')  sprechen. 
Der  zweite  Abschnitt  «Zwei  eigenhilndigo  Aufzeichnungen  der 
Herzogin  im  Kgl.  Staatsarohiy  zu  Düsseldorf''  bietet  eine  Übersetzung 
des  109.  Psalms  Davids  mit  manchen  Änderungen  und  Zusätzen, 
sowie  unter  dem  Titel  .Ein  neues  Lied*"  ein  anscheinend  von  der 
Herzogin  seihet  herrOhrendee  Gedieht 


y^].  hicr/u  die  neueren  Forsch un^erpebnisse  ilD   IQ.  Jahrbochtt  dct 
Düsseidorler  üescbichtsvereins  (1905),  S.  247 — 252. 
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13.  KOch,  F.  und  Redlich,  Otto^).    Denkschrift  Ober 
die  Herausgabe  von  UrkundenbQchern  der  geistlichen 

Stiftungen  des  Niederrheins. 

Gedruckt  bei  August  Bagel  in  DOsseldori    8  S.    Gr.  4®. 

Erschien  1898.  Im  ersten  Teile  entwickeln  die  Verfasser  die 
Gründe^  die  eine  Herausgabe  von  Einzelarchiveo,  also  der  Archive 
von  verschiedenen  Territorien,  geistlichen  Stiftungen,  Städten  und 
Adelsfaniilien  für  die  Geschichtsforschung  wünschenswert  machen. 
An  den  Hinweip  auf  einige  in  diesem  Sinne  bereits  erfolgte  Veröffent- 
lichungen schiiessen  sie  die  Mitteilung  an,  dass  der  Dilsseldorfer 
GeBchiehtsvercin  bereits  ina  Jahre  1893  den  Plan  fasste,  die  Heraus- 
gabe von  Urkundenbüchern  der  genannten  Art  in  Angriff  zu  nehmen. 
Dabei  sei  es  zweckmässig  erschienen,  zunächst  nur  die  Urkunden 
der  Klöster  im  Herzogtum  Berg  zu  bearbeiten.  Nach  etlichen  Aus- 
führaogen  über  die  an  die  Herausgeber  von  Urkunden  and  nament- 
lich Ton  Begesten  in  wiflsenaohaftlicher  Hinsicht  la  stellenden 
Anforderungen,  lassen  die  Yeii  im  zweiten  vnd  Sdünaateile  der 
Denkschrift  eine  Übersicht  Aber  die  geistlichen  Stiftnogen  im  Gebiet 
dee  Hersogtoms  Bei^,  geordnet  nach  der  Raheniblge  ihrer  Ent- 
stehung, mit  Nachnäten  Über  ihre  Qeecfaiohte  und  ihre  QoeUea 
folgen. 

U.  Bibliothek-Kataloge. 

a)  DQaseldorfer  Geschichtsverein. 

Katalog  der  Bibliothek.    Buchdruckerei  C.  Kraus,  Wehrhahn  28ai 

(Ohne  Jahresangabe).   32  S.  8^. 

Erschienen  im  Jahre  1888.  Die  YenelchneteD  BOober  sind 
alphabetisch  nach  den  Namen  der  Verfasser  geordnet;  aof  S.  2 
findet  sich  die  aos  dem  August  1888  datierte  Oeechfiftsordnang 
der  Bibliothek. 

b)  Bloos»  Georg.  Katalog  der  Bibliothek  des  DQsseldorfsr 

Geschichtsvereins. 

Düsseldorf  1901.    Drucli  von  Hul)ert  Hoch,  Düsseldori 

4  Hl.  und  131  S.  80 

Das  Vorwort  hat  nach  dein  Tode  des  Herausgebers  G.  Bloos 
0.  Redlich  grst  lit i.'hen.  An  das  Vorwort  schiiessen  sich  an  die 
Oesrhäftsordnuiig  der  Bibliotliek  vom  12.  Februar  1901  und  folgen  ie 
Abschnitte:  A.  Zeil^chriften  von  Vereinen;  B.  Eiuzelwerke  (und 
einige  andere);  C.  Alte  Düsseldorfer  Drucke  (bis  1815);  D.  Bilder 
(Bildwerke,   Karten,  Plftne,  Ansichten,  Bildnisse,  Yeieohiedenee); 

>)  Dass  die  Kgl.  Atchiwe  Dr.  Fr.  Küch  und  Dr.  O.  RedUdk  die  in 
Titel  der  Dciils^duift  nicht  genannten  Verfasser  sind,  ist  im  Geleitwort  zu  dein 
Kelletetachea  Urkuodeabuche  (vgl.  No.  15J  über  das  Stift  Kaisenwerlh  aus- 
gesprocheiL 
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E.  Heine- Literatur  (bezw.  Sammlung).  In  Abteilung  B  sind  die 
Titel  in  einem  durchlaufenden  Alphabet  dop|>elt  aufgeführt,  einmal 
unter  dem  Yerfaaaer  ond  eimual  unter  dem  Gegenstande. 

15.  Urkundenbücher  der  Geistlichen  Stiftungen 

des  Niederrheins. 

HeiTiusge^ebeu  vom  DusseklorfLT  GoschichtsvcMein.  I.  Stift  Kaisers- 
werth. Bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  Kellet  er.  Bonn,  Verlag  von 
P.  Hanstein  1904.    3  Bl.,  Seite  A-H,  I— LXVHI  und  672  S.  8«. 

An  das  Titelblatt  schliesst  sich  ein  Verzeichnis  der  Stifter  des 
Kaiserswertlier  Urkundenbuclis  an,  dann  die  liiiiaitsangibe  und  ein 
Feh lornach weis.  Es  folgen:  Geleitwort,  Vorwort  des  Bearbeiters, 
Einleitung,  Urkunden  und  Kegesten,  sowie  ein  umfangreiehes  Personen- 
und  Ortsregister  nebst  einem  Sach-  und  Standesregister.  Das  Geleit- 
wort geht  vom  Vorstände  des  Düsseldorfer  Geschichts Vereins  aus; 
im  Vonrart  nennt  der  Verl  die  benntztrai  Quellen  und  gibt  Auf- 
BchluBB  über  die  bei  der  Herausgabe  des  urkundlichen  MaterialB 
mafiegebend  gewesenen  Orundsfitse.  Die  Einleitung  bietet  unter 
«Allgemeinea  (A)*^  AusfOhrungen  zur  Qeechiohte  der  Entwicklung 
der  deutschen  Stifter,  während  unter  .BeBonderes  (B)*  auf  die  Vita 
Saitberti,  Geographiachee  und  TopogrsphisoheB  (Kirchen-  und  Profui- 
banten),  Verfassung  und  Verwaltung,  Verhältnis  des  Stifts  zu  Burg 
und  Stadt  Kaiserswerth,  näher  eingegangen  wii-d.  Im  Hauptteil  sind 
bis  1360  80  gut  wie  alle  Urkumien  in  ihrem  Text  wiedergegeben . 
bei  der  späteren,  bis  1792  reichenden  Zeit  Qberwiegt  das  Regest' 

16.  Verzeichnis  von  Vorträgen  im  Düsseldorfer 

Geschicht&verein. 

Im  DusseMorfer  Geschichtsverein  wurden  im  Ijiiufe  der  ersten 
4^/2  -Tahre  seines  Bestehens  nicht  weniger  als  lOö  Vortntge,  ein- 
schliesslich mancher  kleinei-en  Mitteilungen  und  Hinweise,  gehalten. 
In  späteren  Jahren  entfiel  auf  jede  der  sechs  Vereinssitzungen 
während  des  Winterhalbjahrs  in  der  Regel  ein  Vortrag,  dem  nur 
in  AoBoshmeflUlen  ein  zweiter  sich  ansohloss.  Im  nachstehenden 
werden  alle  bedeutenderen  Vortrage,  soweit  sie  aus  den  Vereins- 
akten und  Jahresberichten  sich  ermitteln  liessen,  berilcksichtigt 
Kommt  ein  Vortragender  im  Verzeichnisse  wiederholt  vor,  so  sind 
nur  beim  ersten  Vortrage  die  Vornamen  nach  Möglichkeit  vollständig 
angegeben;  bei  den  folgenden  Vorträgen  deuten  Anfangsbuchstaben 
die  Vornamen  an.  Die  Abkttrzung  D.  steht  IQr  DQsseldorf  und  die 
dafon  abgeleitieten  Formen. 

')  Bei  den  Vcictnsauhllugen  gab  in  der  Regel  ein  Vereinsmitglicd,  häutig 
d«r  Vonitaend«^  «iiiige  Erläuterungen  cur  Geschidite  des  besuchten  Ortes  und 
seiner  Sehenswürdigkeiten.  Darauf  kann  hier  nicht  ein(>;cgangen  werden.  Ge- 
nannt sind  aber,  soweit  sio  noch  zu  ermitlelu  waren,  die  \  orlräj^e,  mit  denen 
an  Ort  und  Steile  ge!»chiciitäkundige  Freunde  des  Vereins  die  iciinehmer  am 
AuüLvigi  erfreutien. 
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x88o  Mai  bis  31.  Dezember. 

Heitland,  Ludwig,  Geadlichte  des  Sporns;  das  Faustrohr. 
Herchenbaoh,  Wilh.,  Die  Pest  in  D.  1666;  Anfinge  der  Stadt 

D.  ;  Strassenverb&ltnisse  und  Verfassung  des  allen  D. ;  (Öffent- 
liche Sitzung  am  1.  Dezember):  Ziele  des  D.  GeschicbtsvereinR. 
Eoenen,  Konst..  Vier  Vortrilge  Ober  die  geographischen  VerhAlt* 
ni88e  der  D.  Gegeii'l  /.m  Hömerzeit;  drei  Vorträj?o  ültor  Novaesi'im 
(Neuss).  Haute rt,  Oskar,  llnzulässip^koit  wichlij^er  Sclilüsse  uach 
römischen  Munzfunden.  Sehauiiihur^^,  Ernst  v.,  (C>f f en 1 1  iche 
Sitzung  am  1.  Dezember):  Besit/.*'ri,'reifung  D.  durch  Hrandenbui^ 
im  April  lti09.    Schneider,  Jak.,  System  der  Römerstrassen. 

x88i. 

Brann,  Philipp,  DreiVortrSge  Aber  Numismatisches.  Herchen- 
bach, Alte  Völkerschaften  in  der  D.  Gegend;  Abtei  Altenbeig; 
aus  dem  Leben  Johann  Wilhelms,  Herzog  su  Jülich  und  Beig; 
eiiiiges  aus  dem  Jahr  1848;  frühere  Hinrlchtoiigsart  in  D.  Koenen, 

E.  ,  Rheinische  GrabstättfMi  bis  auf  Earl  d.  Gr.;  Aiusgrabungen  in 
Andernach.  Martin 3-,  H.,  Fürstlich-jOlichfiehe  Hochzeit  (Jakobe  von 
Baden  1585);  Beisetzung  des  Herzogs  Wilhelm  in  D.  (1592). 
Kaute  rt.  0.,  Drei  Vorträge  über  Grabfunde  in  Eller,  Kleineilerund 
Asberg;  Römerbrücke  in  Mainz.  Schneider,  J.,  Alte  Stromver- 
h&ltnisse  des  Rheins  bei  Bürgel  und  Zons. 

i88a. 

Hercheubach,  W.,  Geschichte  und  Inschrift  des  Reiterdenk- 
mals  TOT  dem  Rathause  in  D.;  der  Afriloueisende  Johann  Maria 
Hildebrandt;  (öffentliche  Sitsung  am  16.  Oktober):  Die  Schlacht 
bei  Worringen  und  D.'s  Erhebung  zur  Stadt  Hucklenb reich, 
Ant  Hub.,  (öffentliche  Sitzung  am  16.  Oktober):  O.  Ge- 
schichtsverein und  historisches  Museum  in  D.;  Armenwesen  in  D. 
vor  100  Jahren.  Kausen,  Adam  Heinr.,  (Öffentliche  Sitzung 
am  27.  Februar):  Beziehungen  Napoleons  I.  zu  D. ;  Einnahme  von 
Neuss  durch  Alexander  von  Parma  1583.  Schaum  bürg,  E.  v., 
Verfassung  von  Jülich-Kleve-Berg ;  Truehsessischer  Krieg.  Tunnies, 
Paul,  Jülich- Bergische  Verkehrsmittel  vor  100  Jahren;  (Öffent- 
liche Sitzung  am  .").  Juni):  D.  zur  Zeit  der  französischen  Revo- 
lution; öffentliches  Fuhrwesen  in  D. ;  zur  Uescliichte  des  D.  Buch- 
imd  Kunsthandels;  D.  Hochwcvssenuvchrichtea.  Weidinger,  Roman 
Alfred,  Julia,  die  Tochter  des  Augustus. 

1883. 

Bauer,  Theodor,  Deutsche  Wortbilder  und  Redensarten,  teil- 
weise aus  dem  D.  Dialekt;  Nachklftnge  der  altdeutschen  Mythologie. 
Frauberger,  Heinrich,  Central-Gewerbeverein  für  Rheinland  und 
Westfalen.  Herchenbach,  W.,  Nikolaushof  bei  Schloas  Dyck 
und  die  dortige  Eremitage;  ehemalige  D.  Festungswerke.  Koenen, 
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K.,  YoigescirK-htlicIie  Ansiediung  bei  Andernach;  vorrömisohe  Kul- 
turrasto  in  der  AheinproTiiiz;  Funde  bei  Schloss  Dyck. 

1884. 

Braun,  Ph..  Notgeld  iiiid  Belagerungsmünzen.  Eschhach, 
H.,  Die  Periode  der  iIexenprozes.se  in  Deutschland;  der  klevische 
Leibarzt  Dr.  Wier  als  erster  Bekämpfer  des  Hexen wahus.  Koenen, 
K.,  Die  Franken  und  die  Besetzung  Galliens  dnitdi  dieselben; 
üreprung  der  rheinischen  Dynastensitze.  Kautert,  0.,  Germa- 
nisches Gr&berfeld  auf  der  Golzheimer  Heide  und  Grabfund  in  der 
Umgebung  von  D.  Schneider,  J.,  Angeblich  altgermanisohe  Grab- 
statten  im  Aaper  Walde  bei  D.;  Yeihftltnis  des  reohtsiheiniscfaen 
üferkreises  zum  römischen  Heiche.  Strauven,  Kad,  Das  alte 
Schioes  in  D.  TOnnies,  F.,  Die  juristisch-theologische  Akademie 
in  D. 

1885. 

Eschbach,  H,  Yehmgerichte.  Falken bach,  Anton,  Zw^ 
TortrBge  Aber  ROmerstrassen  bei  D.  Fe r her,  Heinr.,  Aus  dem  D. 
Stadtarchiv.  Levin,  Theodor,  (öffentliche  Sitzung  am  16. 
November):  Kurfflrsi  Johann  Wilhelm  auf  Reisen.  Merländer, 

Ludwig,  Buchhandel  und  Buchdruckerkunst  im  16.  Jahrhundert, 
Rambke,  Karl,  Unterwerfung  Gerraaniens  bis  zur  Elbe  zur  Römer- 
zeit;  F.  H.  Jacoltis  Freundschaft  mit  Wieland.  Schneider,  J., 
Alte  Heer-  und  Ilandelswege  bei  D.  Tön  nies.  F.,  Belagerung 
D.'s  durch  die  Hannoveraner.  (1758). 

Ferner  hol  (ioii  Ausnn^en  nach  .Anporinund  und  Altenberg; 
Baasel,  Hüri^eruieister  a.  D.,  Zur  Geseliichto  Angermunds. 
Heinrich,  I^ehrer,  Kloster  und  Dom  zu  Aitenbeig. 

1886. 

Braun,  Ph.,  Der  Dichter  Fastenmth  aus  Remschdd;  Ferdi- 
nand Freiligrath.  Falkenbach,  A.,  Grenzwehren  bei  D.  Forst, 
Herm.,  Kloster  Reichenstein.  Merl  End  er,  L.,  Postmarkenwesen. 
Mi  eck,  Joseph,  Ort»-  und  Familiennamen  bei  D.  Rambke,  K., 
Römische  Administration  in  Ober-  nnd  üntergermanien ;  F.  H. 
Jacobi  und  Goethe.  Hosskothen,  Wilhelm,  Das  rumische  Castnun 
Deutz.  Tön  nies,  P.,  Innere  Einrichtung  der  Falkultätssohulen 
in  D.  Wedell,  Abraham,  (Öffentliche  Sitzung  am  30.  Novbr.): 
Moses  Mendelssohn  und  F.  H.  Jacobi. 

X887. 

Braun,  Ph.,  Not- und  Belageningsniünzen.  Forst,  H.,  Der  Kel- 
dagau  und.  die  Anfänge  der  Grafschaft  Berg.  Levin,  Th.,  An- 
kauf der  Krahe'schen  Sammlung  durch  die  bergischen  Stände. 
Rambke,  K.,  Die  Rbeinlande  von  1801 — 1815.  Schneider,  J., 
Der  Burgberg  bei  Hochdahl.  Tön  nies,  F.,  Schriften  über  Staats- 
schuldenweaen ;  Streit  um  Berg  im  18.   Jahrhundert;   (Offen t- 
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1  ic  hc  Sitzung  am  16.  November) :  Beozenberg  als  Grüncler  der  D. 
Sternwarte. 

z888— 1893  einschl. 

Ueber  die  in  den  Jahren  1888 — 1893  gehaltenen  Vortilge 

geben  die  gedruckten  Jahresberiohte  eine  nur  sehr  ungenflgende 
Auskunft,  auf  die  die  Berichterstattung  sich  beschränkt,  da  auch 
in  den  Akten  dcR  Vereins  fast  alle  näheren  Angaben  fehlen.  Zu 
den  Jahren  1888 — 1890  werden  folgende  Vortragende  genannt, 
ohne  dass  das  Tlu^ma  dos  Vortrags  angegeben  sei. 

1888.  Bone,  Karl  (Vereinsvorsitzender) ;  Braun,  Ph.;  Kniffier, 
Gustav;  Koenen,  Konstantin;  Levin,  Th. 

1889.  Bon  G,  K.  fVoi-einsvorsitzender);  Eschbach,  H  ;  Koenen, 
K. ;  Stroebelt,  3Litliias ;  S d h n ,  Richard  ;   Vorwerk,  B. 

1890.  Bone,  K.,  (Vereinsvoi-sitzeiiden:  Hai,^ens,  Joseph,  v; 
Hucklenbroich,  A.  H.;  Kuitfier,  ö.;  Sohn,  R,; 
Tan  \v e  1 ,  Herin. 

Zu  den  Jahren 

1891  und  1892  liegen  keine  Antraben  vor.  Für  1893  sind  zwei 
Vorträge  verzeichnet,  nämlich : 

1893.  Hage  US,  Joseph,  v.:  Die  Stadterweiteruog  D's.  im  19.  Jahr- 
hundert; Schimmelhusch,  Walter:  Die  Beziehungen 
Ooethea  an  D. 

1894. 

Es(-hl)a('h,  Peter,  ivanipf  um  «las  Herzogtum  Berg  7-wisc-lien 
dem  GroRsen  Kurfürsten  und  dem  i'falzgrafen  Wolfgang  Wilhelm 
(1651).  Harles»,  Wolderaar,  Die  Abtei  Werden.  Küch,  Fried- 
rich, Unvollendeter  Bau  einer  Kirche  in  D.  (14.  — 16.  Jahrhundert) ; 
Jfilich  und  Beig  wfthiend  der  Belagerung  von  Bonn  (1688).  Levin, 
Th.,  Die  Lehrer  der  D.  Akademie  im  18.  Jahrhundert. 

1895. 

Bloos,  Oeoi^,  Das  Oeneral-Oouvernement  Beig  (1813  -1815). 
Bone,  K.,  Zwei  päpstliche  Siegelatampfen  des  13.  Jahrhunderts. 
Buohkremer,  Jos»^ph,  Zur  Baugeschichte  des  Jägerhofs  in  D. 
Kirsch,  Theo(ior,  Eine  Denkmünze  des  Kurfilraten  Johann  Wilhelm. 
Levin,  Th.,  Die  Scliiller  der  D.  Akademie  im  18.  Jahrhundert 
Pauls,  August,  Kulturhistnrisolie  Rilkular-Erinnerungen.  Pauls, 
Knul,  Speise  und  Ti-ank  auf  dem  Tische  unserer  rheinischen  Vor- 
fahren. Redlich,  <  »tto  R.,  D.  vor  hundert  Jahren.  Schmitz, 
Ferdin.,  Die  Abtei  Heisterbach. 

Z896. 

EI  00  8,  G.,  D's.  ällester  lebender  historiBcher  Zeuge.  Cr  am  er, 
Franz,  Rheinische  Ortsnamen.  Ditges,  Heinrich,  D.  im  Anfuig 
dieses  Jahrhunderts.  Hassencamp,  B.,  König  Karl  IL  von  Eng- 
land in  D.  (1664);  Karl  Immemann.   Kfloh,  F.,  Bautltigkeit  dea 
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EurfBisleii  Johann  Wilhelm  in  D.    Marseille,  Chislav,  Zweite 
Helmt  des  Pbdsgrafen  Wol%ang  Wilhelm  (1631). 

1897. 

Bloos,  G.,  Zur  Ga<)chichto  der  Pest  und  der  Rochuskapelle 
in  D.  Bützler,  A.,  Die  Belagerung  von  Neuss  durch  Karl  den 
Kühnen :  Israel  Gry  und  die  armenischen  Königspläne  des  Kur- 
fürsten Johann  Wilhelm.  Ditges,  iL,  Eisenlmhnweson  vor  50 
Jahren.  Küch,  F.,  Die  Stadt  D.  in  ihrer  wirtschaftlichen  Ent- 
wicklung. Pauls,  E.,  Hexen wahn  am  Niederrhein:  Jacolje  von 
Baden  und  die  Geisteskrankheit  ihres  Gemahls.  Redlich}  G.  R., 
Wilhelm  I.,  Herzog  von  Berg. 

Z898. 

Asbach,  Julius,  Napoleonische  Univerdität  in  D.  (1811  bis 
1813).    Frauberger,  H.,  Zwei  alte  GJasfenster  in  Gerresheim. 

Hassen  camp,  R.,  Die  Franzosen  am  Niederriiein.  Peters, 
Rudolf,  Übertritt  des  Erzbischofs  Truchsess  zum  Protestantismus. 
Schaarschmidt,  Friedrich,  Grupellos  llandzeichnungen  zum 
Reiterstand  bilde  des  Kurfürsten  Johann  Willielm  in  D.  Sohn,  R., 
Einwiiknnu:  der  Kunst  auf  D.'s  inodorue  Entwicklung.  Weygand, 
M.,  l^rgische  Münzen  und  Medaillen. 

1899. 

Asbach,  J.,  Heinrich  Heines  Jugend  und  erste  Gedichte. 
BI008,  G.,  Instandsetzung  der  Euuserpfalz  in  Kaiserswerth. 
Bohnhardt,  Wilhelm,  Graf  Beugnot,  kaiserlicher  Kommissar  in 
D.  (bis  1813).  Bruns,  Joh.  FranslMlsdie  Post  am  Niederrhein 
(1794—1799).  Gramer,  F.,  Rheinische  Kultur  zur  BOmerzeit. 
Fraenkel,  Th.,  FOn!  Briefe  der  Mutter  Heines.  Kflkelhaus, 
Th.,  Emigranten-  und  Kriegsleben  dnes  französischen  Offiziers. 
Westhaus,  Wilhelm,  Änderungen  der  Geeetzgebung  am  Nieder^ 
rhein  vor  100  Jahren. 

Gelegentlich  des  Ausflugs  nach  Kempen: 

Pohl,  Dr.,  Gymnasialdirektor,  Geschichte  Kempens  und 
Thomas  Ton  Kempen. 

1900. 

Bohnhardt.  W.,  Joachim Murat,  Grossherzcg  von  Berg.  Bruns, 
Job.,  Fahrpost  Verbindungen  zwischen  Köln  nnd  Kleve  im  17. 
und  18.  Jahrhundert;  Streitigkeiten  zwischen  Kurköln  und  PreuBson 
über  eine  Postwas^fn-Verbindiing  von  Köln  über  Neuss  nach  Vcnlo. 
Gramer,  Franz,  Glasindustrie  am  Niederrhein  zur  Rönierzeit.  Hölk, 
Cornelius,  Staatliche  Zustände  im  modernen  Italien.  Kell  et  er, 
Heinrich.  Zur  Hauge-schichte  der  Kaiserspfalz  in  Kaiserswerth;  Die 
Bezeichnung  , altes  Bistum"  in  der  üerdinger  Gegend.  Wolter, 
J.,  F.  W.  Grussmanu,  ein  Theatordirektor  und  Bülmendichter  im 
18.  Jahrhundert 
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igoi. 

Asbach,  J.,  Der  rheinische  Festun ^s^iirtel  in  röniischer  Zeit. 
Bohnhardt,  W.,  GtMioral  Jean  Baptiste  Klehei ;  Grenei-al  Jean  Ilanly 
uikI  seine  Beziehuiif^en  zur  D.  Galerie.  Kükelliaus,  Th.,  Jugend- 
geschiciite  Napoleons  I.  Redlich,  0  R.,  Ilerzop:  Johann  von 
Jülich  lind  die  Aachener  Revohition  (1513).  Sud  hoff,  Karl,  Jolianii 
Peter  Brinkmann,  ein  niederrheinischer  Ai"zt  des  18.  Jalirhunderts. 
Gelegentlich  des  Ausflugs  nach  Styrum  und  Mülheim  a.  d.  Ruhr : 
Richter,  Dr.,  Pfarriir,  Der  Dynasteiifitli  S^yram. 

igoa. 

Bone,  K.,  Millefiori-Giaser.  Frauberge r,  H.,  Emailtechnik 
(Eriäutening  der  Email-Schätze  in  der  bin.st historischen  Ausstellung 
zu  D).  KnkelhauR,  Th.,  Napoleon  1.  auf  St  Helena.  Meier, 
W.,  Seidenindustrie  in  Berlin  und  Krefeld  unter  Friedrich  dem 
Grossen.  Weynand,  R,  £pigraphisches  aus  der  römischen  Zeit 
am  Rhein. 

1903. 

Asbach,  J.,  Neues  zur  Geschichte  der  römi.«?chen  Rheinlande. 
Bohnhardt,  W.,  Der  Sohn  Napoleons  I.  Crönert.  Karl,  Bürger- 
meister \Vü!lcn\vei)er  von  Neuss.  Oroon,  ü.,  Diis  Zunftwesen  in 
D.  Ilofmann,  Hans,  Heinrich  Heine  und  Napoleon  L  Weynand, 
R.,  Zur  Geschichte  des  lüniischen  Köln. 

Gelegentlich  des  Ausflugs  nach  Altenberg: 

Hütten,  Rektor  (Bui-scheid):  Zur  Geschichte  des  Dombaus  iu 
Altenbei'g. 

1904. 

Bohnhardt,  W.,  Napoleonisches  V'erwaltungssystem  am  Rhein. 
Bützler,  Ä.,  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  Komanum  iu  Rom. 
(Erläutert  durch  Vorführung  von  Lichtbildern).  Meier,  W.,  Konrad 
▼OD  Hereabadi.  Nieproann,  Emil,  SarnnünogeD  des  historischen 
Museuma  in  D.   Weber,  Leo,  Qeneral  von  Ooeben. 

Gelegentlich  der  Ausflöge  nach  Bedbiug  und  Zons: 

Reltz,  Oberlehrer,  Zur  Geschichte  Bedbnigs. 

Kohl,  Büigermeister,  Zur  Geschichte  von  Zons. 

1905  (bis  Ostern). 

Bützler,  A.,  Aiis>;rabungen  in  Ninfa  und  Norba  in  Italien. 
(EriÄutert  durch  Vorführung  von  Lichtbildern).  Wilden,  Josef, 
Entwicklung  des  öffentlichen  Armenweaens  in  D. 

17.  Verzeichnis  der  Ehrenmitglieder,  Vorsitzenden  und 
Vorstandsmitglieder  des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins 

von  I880— 1905. 

Abgesehen  von  den  beiden  an  der  Spitze  stehenden  hohen 
iOrstlicheu  Persönlichkeiten,  sowie  von  den  Herren  Staatsminister 
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Freiherr  von  Berlepsch  und  Oberbdrgarmeister  Becker  wohnten 
ili»^  in  den  drei  Abteilungen  des  nachstellenden  Verzeichnisses  nam- 
haft gemachten  Herren  zu  der  durch  die  erste  der  beigefügten  Jahres- 
zahlen angedeuteten  Zeit  in  Düsseldorf i).  In  der  dritten  Abteilung 
bezeichnen  die  hinter  den  Namen  eingeklammerten  Zahlen  die 
Ziffern  der  Jakre  zwischen  1880  und  1905,  in  denen  der  Träger 
des  Namens  dem  TereinsTorstande  angehörte.  Aaf  die  Angabe  des 
▼erwalteten  Vereinsamtes  wird  deshalb  vei  ziehtet,  wdl  namentlich 
in  den  ersten  sieben  Yereinsjahren  die  Yerteilnng  der  Ämter  im 
Vorstande  whr  hftofig  wechselte.  Im  wesentlichen  ist  das  Ver- 
zeichnis der  VorstandsmitgUeder  genau.  Kleinere  Ungenanigkeiteo 
entschuldigen  sich  durch  die  Lflcken  des  vorliegenden  Materials  und 
dadtticb,  dass  der  Vorstand,  der  häufig  zu  Ergänztingen  im  Laufe 
eines  Vereinsjahrs  genötigt  war,  zunächst  aus  drei,  dann  ans  fünf 
und  ei-st  später  aus  sieben  Mitgliedern  bestand.  Eine  gaiis  genaue 
Liste  für  die  ersten  Vereinsjahre  Hesse  sich  deshalb  nur  unter  Bei- 
gabe längerer,  ziemlich  zweckloser  Erörterungen  aufstellen.  Der 
Verbindungsstrich  zwischen  zwei  eingeklaninierten  Zahlen  deutet 
auf  die  ununterbrochene  Zugehörigkeit  zum  Vorstande  während  der 
angedeuteten  Jahre  hin.    (Beispiel;  Ö3— 86  =  83,  84,  85  und  8i>). 

I.  Ehrenmitglieder. 

1882.  Prins  Georg  von  Preussen.   (f  1902). 

1892.  Forst  Leopold   von    HohensoUem  ■  Sigmaringen, 
(t  1906). 

1880.  Professor  Dr.  Jakob  Schneider,    (f  1898). 

1883.  Rentner  Karl  Guntram,    (f  1891). 

1885.  Lehrer  nnd  Sdiriftsteller  Wilhelm  Herchenbach  (f  1889)<). 

1886.  Oberbflrgermeister  Wilhelm  Becker  in  Köln. 

1890.  Oberprftsident  (später  St^iatsminister)  Freiherr  von  Berlepsch. 

1897.  Professor  Dr.  Karl  Bone»). 

1899.  OberbOigenneister  £m8t  Lindemann,    (f  1900). 

IL  Vorutzende. 

1880  Ifai  bis  1885  Januar:  Lehrer  und  Schriftsteller  Wilhelm 

Herchenhech  (f  1889). 
1885  Januar  bis  1887  November:  Oberlehrer  Dr.  PSul  Tönnies. 

(t  1887). 

1888  Januar  bis  1897  April:  Oberlehrer  Professor  Dr.  Kari  Bone. 
1897  Mai  bis  1898  Oktober:  Oberlehrer  (später  Gymnasialdirektor) 

Professor  Dr.  Robert  Hassencamp,    (f  1902). 
Seit  1898  Dezember:  Egl.  Archivar  Dr.  Otto  B.  Redlich. 

')  Herr  Konstantia  Koenen,  denen  Wohaiitx  Jahre  hag  in  Neun  war, 

igt  wohl  ebenfalls  auszunehmen. 

')  Stellvertreter  im  Jahre  1884:  Notar  K.  Stmaven    und  Oberldurer 

Dr.  Tönnies. 

*k  Stellvertreter  von  Frühjahr  1896  bb  dahhi  1897 1  Archivare  Dr.  Kflch 
und  Dr.  Redlich. 

SS* 
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IIL  Vorstandsmitglieder. 


(l)it'  Tlu^l  entsprechen,  von  unwesentlichen  Änderungen  abge- 
sehen, den  Titeln,  die  (iie  Inhaber  im  letzten  der  in  Klam- 
mem beigegebenen  Jahre  führton). 

Amerlan,  Lu.l.(82  -83);  An  heissor,  J.  H.(Hl  -80):  Bauer. 
Theml.,  Krcisschnlinsj)ektor  f83,  84);  Beckmann,  Wilh.  (HH); 
Blasius  (84);  Bloos,  (ieori^-  (87  —  95  und  98— 19()(»);  Bohn- 
harüt,  Wilh.,  Dr.,  Oberlehrer  ( 1  902  — 1  90-»^,  Bone,  Karl,  Pmf. 
Dr.  (vgl.  unter  I  und  Iii:  Braun,  Philipp  (82  —  87):  (^ramer, 
Fmnz,  Dr.,  Gymnasialdirektor  (98  1902):  Eschhach,  lleinr.,  Dr., 
Landgeri<  htsrat  (8.Ö,  19(10-  190.'));  F a  1  k  enb a  ch,  Anton  (85  87); 
Iferber,  Heinrich  (S5);  Hasse ncamp,  Rob.,  Prof.  Dr.,  Gymna- 
sialdirektor  (vgl.  unter  II);  Herchenbaoh,  Bruno  (81  -83); 
Herchenbacb ,  Wilhelm  (vgl.  unter  I  und  II);  Hncklenbroich, 
Ant  Hub.  Dr.,  Sanitätsrbt  (82,  88—1905);  Kausen,  Adam,  Refe- 
rendar (81,  82);  Kirsch,  Theod.,  Amtsgerichtsrat  (89—97); 
Kniffler,  Gustav,  Gymnasialoberlehrer  (89,  90);  Koenen,  Kon- 
stantin (81,  84);  Kohtz,  Hauptmann  (87—90);  Krfiger 
Dr.,  Geh.  Regierunirsmt  (97—99);  Küch,  Friedr.,  Kgl.  Archivar 
(94-:8);  Levin,  Theoil.,  Prof.  (80,  87);  Modes,  Arthur  (80); 
Moeller,  0.,  Kgl.  Baurat  (88);  Pauls,  Emil  (1900—1905); 
Rautert,  Oskar  (80,  81,  84);  Redlich,  Otto  R,  Dr.,  Kgl. 
Archivar  (91  —  98,  dann  Vorsitzender,  v^l.  unter  II):  Rosskotli  en, 
Wilh..  Eisenbahn-Bauinspektor  (86,  87);  Seyppel.  Carl  .M. 
(82—88);  Tauwel,  Hermann,  Rechnungsrat  (90  -  1905);  Tönnies, 
Paid,  Dr.,  Ol>erl«.-luer  i82,  84,  dann  Voi*sitzonder,  vgl.  untei'  H»: 
Wächter,  Fi-anz,  Dr.,  Kgl.  Archivar  (9 1  -  93)  ;W  ed  el  1 ,  Al.raiiaiii. 
Dr.,  Riibbiner(87  -90),  Weygand  ,  .M..  Dr., Staatsanwalt  (99,  I90üj; 
Wolter,  K.,  Obei-stlcutnant  (91  —  1905). 
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Ein  ltoll«nisch«r  R«lMb«riclit  fib«r  Deutschland 

aus  dem  Jahre  1517—18. 

Vor  f'iueni  .lalirzehnt  •"entdeckte  Professor  Ludw.  Pastor  auf 
•  ler  Nationalhililiotliek  zu  Neapel  die  von  Antonio  de  Heatis  ver- 
fa&ste  Besclm'iliung  der  f^Tossen  Reise,  die  der  einlliissreiche  Kardinal 
Tjiiigi  d'Aragona  in  den  .laliren  1517 — 1518  durt'h  Tirol,  die 
Schweiz,  Süd-  und  Westdeutschland,  Hel^'ien,  Holland.  Frankreich 
und  Oberitalien  gemacht  liat.  Diese  Aufzeichnungen  erweisen  sich 
als  eine  sehr  wichtige  Quelle  zur  Landes-  und  Volkskimde  der 
durdiroisteii  Lftnder.  Auch  die  Begegnung  dee  Kardinals  mit  Per- 
sönlichkeiten wie  Karl  V.,  Jakob  Fugger,  B^s  L  von  Fiankroich 
ist  von  henrormgendem  Interesse.  Dazu  kommen  zahlreiche  Notiaen 
sor  Kunstjgescfaichte.  Angona  sah  in  Mflhlaa  hei  Innsbruck  einen 
Teil  der  eben  vollendeten  Statuen  zum  Grabmal  Kaiser  Maximilian  L, 
in  BnlBsel  den  ersten  der  fflr  die  Sixtinische  Kapelle  bestimmten 
Teppiche  Raffaels,  in  Aachen  den  Proserpina-Schrein  Karls  d.  Grossen, 
in  Amboise  unterhielt  er  sich  mit  dem  ^isen  Leonanlo  da  Vinci 
über  seine  naturwissenscliaftlichen  Studien  und  bewunderte  drei 
eben  vollendete  Gemälde;  sein  Abendmahl  hatte  er  l^ereits  in 
Mailand  kennen  gelernt.  Eine  noch  bess^^re  Handschrift  dieser 
HeiselH^schreibung  entdeckte  F^lstor  in  Rom  im  J.  1901  in  dem 
Nachlasse  von  Corvisieri.  Nunmehr  wird  in  einer  soeben  bei  Herder 
in  Freiburg  erschienenen  Schrift  der  italienische  Text  des  Reise- 
berichtes vollständig  herausgegeben  und  damit  von  dem  Deutschland 
und  die  Niederlande  betreffenden  Teile  ein  Auszug  in  deutscher 
Bearbeitung  verbunden.  Voraus  geht  eine  Abliandlung  über  Ara- 
gonas  Lebeusumstftnde  und  ein  Vergleich  mit  andern  Reiseschilde- 
ningen, z.  B.  des  KOhuscheo  Ritteis  v.  Harff,  des  Humanisten 
Geltes,  ferner  der  Germania  von  Enea  Silvio  Piooolomini  und  der 
Berichte  des  Tenetianers  Andrea  di  f  mnceschi  und  dee  Flotentinen 
ICaoohiavelU.  Fflr  uns  ist  die  Beschreibung  des  Bhefaitales  der 
interessanteste  Teil  des  Buches.  Der  Italiener  nennt  den  Anblick 
des  Rheines  von  Ifainz  bis  KOln  den  schönsten,  den  er  je  gesehen 
habSb   Auf  beiden  Seiten  dee  Flusses  seien  nur  Weinberge,  ö  MeUen 


Digitized  by  Google 


406 


Mittetlungo^ 


von  Mainz  weg  bis  ?i  Meilen  vor  Köln.  In  Entfernungen  von 
je  Va  Meile  lie^^en  auf  beiden  Ufern  235  Orte,  15  feste  Städte 
und  zahlreiche  Burgen  des  Adels.  Zur  Mittagttzeit  den  29.  Juni 
1517  kamen  die  Reisenden  in  Köln  au. 

Diese  Stadt  liegt  in  der  Ebene  am  linken  Bheinufer,  in  Form 
einee  Halbmondes,  schAner  nnd  voUareicher  als  alle  andern  Stidte, 
die  wir  in  Oberdeutsohland  gesehen  haben,  sowohl  was  die  Hioser 
betrifft,  die  in  der  Regel  von  St^n  gross  und  gut  gebaut  sind,  als 
die  Plätze,  Strassen,  Kirchen  und  was  sonst  eine  äadt  schmOcken 
kann.  In  geistlicher  und  weltlicher  Hinsicht  steht  sie  unter  dem 
Erzbischof.  Es  befindet  sich  hier  eine  sehr  ansehnliche  Zahl  von 
kostbaren  Reliiiuien.  In  dem  grossen  nnd  schOnen  Dom.  über  dessen 
Hauptportal  sicli  der  stolze  Ansatz  zweier  THrme  erhebt,  werden 
die  Häupter  der  lieiligeu  di-ei  Könige  Kaspar,  Balthasar  und  Melchior 
gezeigt,  die  wir  durch  ein  (ritter  in  einem  mit  Eisen  beschlagenen 
Sclu-ein  salien,  in  \vt>l(  heui.  wie  man  sagt,  sich  auch  ihre  lieiber 
befinden;  und  in  eiueni  selir  i\!ich  aus  Gold  und  Silber  gearl)eiteten, 
mit  Eidelsteineu  und  einer  sehr  schönen  Kamee  gezierten  Schrein 
befindet  sich  der  Leib  eines  Märtyrers.  In  der  Kirche  St.  Ursula 
ruhen  die  Leiber  der  hL  (Jrsola  und  der  1 1  000  Jungfrauen,  die 
das  Martyrium  dort  erlitten,  wo  jetzt  das  Kloster  der  Dominikaner 
steht  Reliquien  der  1 1  000  Jungfrauen,  besonders  die  Hftupter, 
sind  in  allen  Kirchen  von  KOln  und  in  vielen  andern  Kirchen  der 
Christenheit  verteilt  Die  Minoritenkirche  bewahrt  die  sterblichen 
Reste  des  Sotus  in  der  Mitte  des  Chores;  die  Grabplatte,  auf  der 
sich  seine  Figui-  in  Bronze  in  Halbrelief  l)efindet,  erhebt  sich  eine 
Spanne  darüber.  In  der  Kirche  der  Dominikaner  ruht  der  Leib  des 
Albertus  Magnus  Hber  der  Erde  vor  dem  Hauptaltar  in  einem  Grab- 
mal mit  zwei  im  Halbkreis  lierumgelogten  eisernen  Gittern;  unter 
dem  ersten  ist  ein  Glasdeck»'!,  durch  welchen  man  den  mit  dem 
Ordenshabit  des  hl.  Dominikus  heklci<lt>ten  Leih  «»rhlickt.  An  Hau})t 
und  GebeiiK'M,  die,  wiewohl  fleischlos,  miteinanilcr  verbunden  sind, 
kann  man  noch  die  Grösse  der  Gestalt  erkennen;  wie  Scotus,  soviel 
man  sieht,  von  kleiner  Statur  war,  so  war  Albertus  von  grosser 
Gestalt.  In  der  Bibliothek  des  Klosters  befindet  sich  ein  eigen- 
hAndiges  Manuskript  seiner  Schrift  .De  natura  animalium*  und  sein 
Katheder,  auf  dem  er  seine  Vorlesungen  hielt  In  St  Flantaleon, 
der  Kirche  der  Benediktiner,  ist  der  Leib  des  hl.  Albinus  aus  Eng- 
land mit  Fleisch  und  Qel>einen.  Die  Beisenden  besichtigten  noch 
viele  andere  Reliquien  von  Märtyrern,  die  sich  in  den  verschieb lenen 
Kirchen  der  Stadt  befanden.  Hervorgehoben  wird  eigens  Maria  im 
Kapitel  rait  seinem  Damenstift.  Die  Zahl  der  llauslialtungen  Kr)lns 
wird  auf  l."><M)r),  die  Zahl  der  Bewaffneten,  die  die  Stadt  an  einem 
Tage  aufbringen  könne,  auf  18  0<hj  angegeben. 

Antonio  de  Beatis  hielt  es  für  angemessen,  an  dieser  Stelle 
in  Kürze  eir.e  allgemeine  Beschreibung  von  Oberdeutschland  zu 
geben,  da  Köln  der  Anfang  der  Niederlande  sei. 
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,Vor  allem  ist",  schreibt  er.  zu  .bemerken,  dass  man,  wie 
früher  gesjitrt  ist,  ffinf  M'^iloriM  von  Ven)na  wog  bis  nach  Innsbruck 
und  von  da  bis  etwa  eine  Tagoreis»»  vor  Auq-sburg  durch  niuhea 
rrpbirge  und  Felsen,  die  zum  Himmel  emporragen,  hindiu'ch reist, 
(iass  man  «labei  alter  beständig  durch  Täler  auf  g;inz  ebenem  Wege 
reiten  kann;  el)enso  durch  einige  andere  Gebirge  hindurch,  die  wir 
mit  Unterbrechungen  bis  Köln  passierten,  durch  die  man  fibenill 
bequem  im  Wagen  fahren  kann,  die  fortwährend  in  grosser  Zalü 
hin  und  her  fahren.  Es  ist  Überhaupt  bei  den  Deutschen  Brauch, 
alles  in  ▼ierrlderigea  Wagea  sn  transportieren;  mancher  derselben 
kann  mehr  Waren  tragen  als  vier  von  den  in  der  Lombiudei 
gebräuchlichen  Wagen,  viele  and  starke  Pferde  ziehen  diese  Wagen. 
Uberall  findet  man  beqneme  -Unterkunft,  and  obwohl  von  Trient  an 
bis  fMt  an  den  Bhein  keine  Weinbeige  mehr  vorkommen,  so  hat 
man  dodi  in  allen  Oasthftusern  zwei  Sorten  Wein,  weissen  und 
roten,  gnt  und  wohlschmeckend,  manchmal  mit  Salbei,  Flieder  und 
Rosmarin  gewflrzt  Das  Rier  ist  in  Deutschland  wie  in  Flandern 
allgemein  gut  ESb  gibt  schmackhaftes  Kalbfleisch,  sehr  billig,  so 
dass  wir  an  einigen  Orten  zu  vier  für  einen  Golddukaten  assen. 
Kamine  hat  man  nur  in  der  Kflche,  sonst  über-all  Öfen;  jeder  Ofen 
ist  mit  einer  Nische  versehen,  in  welcher  ein  Zinngefäss  steht,  das 
als  Waschbecken  dient.  Die  Einwohner  haben  grosse  Freude  daran, 
sich  in  den  Zimmern  verschiedene  Vögel  zu  lialten  in  kunstvollen 
Käfigen,  von  denen  einige  auch  nach  Belielien  ein-  und  ausgehen. 
Allgemein  sind  Federl/etten  und  mit  Federn  gefüllte  Oberdecken  im 
Gebrauch.  Wirkliche  Matratzen  gebrauchen  sie  nur  im  Sommer. 
Die  Betten  sind  gross  und  haben  sehr  grosse  Kopfkissen.  Sic  stellen 
in  ein  Zimmer  ao  viele  Betten,  als  deren  Platz  haben,  in  den 
Schlafisemlohem  befinden  sich  weder  Ofen,  noch  Kamin.  Es  gibt 
in  Deutachland  viele  und  sehr  ausgedehnte  WSlder,  mehr  von 
Tannen  und  Fichten  als  andern  Binmen.  Das  Land  ist  gut  angebaut 
und  bringt  Boggen  und  Korn  in  Menge,  aber  auoh  Weisen,  Gerste 
und  HQIsenfrOcht'e  hervor.  Kleine  rote  Kfihe  werden  in  grosser 
Anzahl  gehalten,  Schafe  un<l  Schweina  vereinzelt.  Die  Kfiae  sind 
nicht  besonders  gut,  nur  deshalb,  weil  die  Deutschen  nur  faulen 
Kfise  lieben.  Auch  einen  grünen  Käse  schätzen  sie,  der  künstlich 
mit  Kräutersaft  hergestellt  wirtl.  An  Obst  fenden  wir  gute  Weichsel- 
kii-schen,  zahlreiche  grosse  Apfel-  und  Birnb&ume,  deren  FrOchte 
noch  nicht  reif  waren,  auch  Pflannienbäume. 

Die  Frauen  halten  zwar  ihr  Geschirr  sehr  sauber,  sie  selbst 
sind  aber  in  der  Regel  sehr  niisaiib*>r,  alle  nach  einet  Weise  in 
ganz  geringe  Stoffe  gekleidet;  sin  sind  aber  schön  und  anmutig  und 
nach  dem  Urteil  unsei-er  Reisegefährten  zwar  kalt  von  Natur,  aber 
doch  üppig.  Die  Jungfi-auen  tragen,  ho  lange  es  Blumen  gibt. 
Kränze  aus  verschieilentarbigen  Blumen  auf  dem  Kopfe,  besonders 

*)  GemtfDt  find  jfBeniKbe  Mdton. 
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an  den  Festtagen,  eV)eiiso  die  Knaben,  die  in  der  Kirche  dienen, 
und  die  Schüler.  Die  meisten  Frauen  (niedern  Standes)  gehen 
barfuBg,  und  wenn  sie  Schuhe  haben,  so  hal>en  sie  keine  Strümpfe; 
de  tngen  kurze  und  enge  Röcke,  welche  die  Beine  nicht  ganz 
bedecken.  Sie  tragen  Uatetflcher  uiid  auf  den  in  Flechten  gewun- 
denen und  um  den  Kopf  gebundenen  Haaren  gefltttete  Mfttien  aas 
Piquet  wegen  der  KUte.  Die  groeaen  und  reichen  Damen  tragen 
gewiaae  aehr  breite  Kopftücher  und  darflber  einen  weiaeen,  dichten 
und  fein  heigealeltten  Sdüeier,  der  iealgemaoht  und  in  gewiaee 
Falten  gelegt  iat,  ao  dass  sie  sehr  majestätisch  aussehen,  bei  denen, 
welche  Trauer  tragen,  hängt  der  Schleier  drn  oder  vier  Spannen 
hinten  herunter.  Alle  gehen  in  Röcken,  meist  aua  Bchwaraer  Secjge, 
seltener  aus  Seide.  Wenn  aie  Fremde  und  angesehene  M&nner, 
besonders  von  fremden  Nationen,  vorüber  gehen  sehen,  ao  pflegen 
aie  sich  zu  erheben  und  zu  verneigen. 

In  allen  Gasthäuseni  sind  dn'i  oder  vier  junge  ServienniVlchon : 
sowohl  der  Wirtin  und  ihren  Tixjhtern  wie  den  genannten  Mädchen 
gibt  man  aus  Artigkeit  die  Hand:  sie  lassen  sich  zwar  nicht  küssen, 
wie  die  französisclien  Kanunermädchen,  wohl  ;d>er  um  den  Leib 
fassen  und  drücken,  oft  auch  gern  zum  Mittrinken  einladen,  wobei 
es  im  Keden  und  Benehmen  recht  frei  zuzugehen  pflegt.  Sowohl 
Frauen  als  M&nner  besuchen  fleissig  die  Kirchen,  in  denen  jede 
Familie  ihren  eigenen  Kirchenatuhl  hat;  die  Kirchen  aind  alle 
gedielt.  Da  spricht  man  nicht  von  Qeecbäften  und  unterhSlt  aich 
nicht  wie  in  Italien;  man  richtet  aeine  Aufmerksamkeit  nur  auf  den 
Qotteadienai,  und  beim  Gebet  knieen  alle  nieder. 

Allgemein  durch  ganz  Deutachland  gibt  es  viele  Brunnen 
und  Bftche,  welche  Mühlen  treiben.  An  guten  Fischen  iat  flberall 
ÜberflusB  vorhanden.  Die  Hftuaer  sind  meist  aua  Holz,  aber  aehr 
schon  und  anmutig  von  auaeen  und  im  limern  nicht  unbequem. 
Sehr  gebräuchlich  sind  reich  verzierte  Erker,  bald  mit  zwei,  bald 
mit  drei  Seiten,  um  be(iuem  die  Strasse  beobachten  zu  können.  Die 
Haustüren,  namentlich  nach  der  Strasse  zu,  sind  entweder  ganz  aus 
Eisen  (xler  aus  Holz  mit  .staiken  EisenlM»schlägen  und  in  ver- 
scliiedoncu  Faiben  angestrichen.  Die  Dächer  der  Häuser  sind  in 
der  Kegel  \eizieit  uud  mit  Zi^elu  oder  mit  glänzenden  Plättchen 
aus  Ton  In^dockt. 

Der  Bericht  hebt  sodann  die  Höhe  der  Kirclitünne,  ihre  schönen 
Glocken  und  die  kiuislreiclien  Glaafenster  der  Kiiuhcn  hervor.  Das 
grössere  Mass  der  Religion  findet  der  Italiener  bei  den  Deutschen. 
Die  HiAnner  sind  in  Deutachland  in  der  Regel  gross,  wolüpi-opor- 
tioniert,  stark  und  von  lebhafter  GeBichtafarbe.  Alle  tragen  von 
klein  auf  Waffen,  und  jede  Stadt  und  jedes  Dorf  hat  aeinen  SchieBB- 
platz,  wo  man  aich  an  Feattagen  im  Armbrust-  und  Büchaenachieeaen 
flbt  Überall  üMiden  wir  uniAhlige  Rflder  und  Galgen,  die  nicht 
nur  in  ihrem  Aufbau  mit  Zieraten  versehen  waren,  aondem  auch 
mit  gehAngten  Menschen,  worunter  suweilen  auch  Frausn  sind.  Da 
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•lle  Edelleote  ausserhalb  der  StSdte  in  ihren  festen  Bui^n  wohnen, 
wohin  Bloh  «ich  viel  Kaiibgesindcl  ziirflckueht,  so  kOnnte  man  nicht 
exifltieien,  wenn  die  Rechtspflege  nicht  so  streng  wäre. 

In  Köln  beginnt  schon  der  allt^etneinf^  Gebrauch  von  Kaminen 
in  den  Zimmern  iind  von  grossen  für  den  Sommer  |>nss»Mi<lon 
Fenstern.  Andere  Sitten  und  andere  Spraclie,  bessere  Kleidung  und 
feineres  Benehmen  sind  bemerkKir.  Frauen  und  Männer  sind  von 
gr<)sserer  Schönheit  als  in  Obenieutschland.  Von  Köln  wurde  die 
Reise  am  l.Juli  nach  Aaclien  fortgesetzt,  dessen  grosse  Heiligtümer 
eingehend  l»esehriel)en  weiilen.  Von  Aaciien  reiste  man  Ober 
Maastricht  und  Ixiwen  nach  Middelburg,  wo  Karl  V.  sich  auf- 
hielt Wir  müssen  uns  versagen,  die  interessanten  Einzelheiten 
Ober  dieee  Begegnung  and  die  Sitten  der  NiederUndor  zu  ▼er- 
folgen. Wir  IQgen  noch  hinza,  das»  die  Lftnge  des  znrflokgelegten 
Weges  im  ganzen  3676  ital.  Meilen  betrog,  und  dass  die  Kosten 
der  gesamten  Reise  mit  den  Geschenken  aof  16000  Dukaten  be- 
rechnet wurden.  Dem  Kardinal  standen  auch  gedruckte  Reise- 
karten zur  Verfügung,  so  die  Karte  von  Deutschland  des  Nikolaus 
von  Cues  und  die  Carta  itineraria  Europae  des  Martin  Waldsee- 
mOller,  die  er  wahrscheinlich  benutzt  hat. 

Es  ergibt  sich  aus  Vorstellendem,  dass  die  italienischen  Reisenden 
Ober  Deutschland  am  Ausgange  des  Mittelaltei-s  ein  günstiges  Urteil 
föllten  und  den  guten  Eigenschaften  unseres  Volkes  Lol»  si)endeten. 
Dass  sieh  die  \virts<liattli<'hen  Kn'lfle  unseres  VoIi<es  damals  noch 
in  gehörigem  ()lt;i(  iii;ewicht  liefantlen,  wusste  der  Historiker  schon 
vor  dem  Erscheinen  von  .Tanssens  Werke.  Mit  Freuden  liest  man 
aber  die  ausführliche  Schilderung^  der  Lebensweise  unsor-f-r  Vorfahren 
am  V()ral»en<le  <ler  Kirchensi)altung.  Durch  ihie  Herausgabe  liat 
sich  Prof.  Pastor  ein  wirkliches  Verdienst  e^^^'orben. 

J.  A. 
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Studien  zur  niederrhetnlsehen  Geschichte^). 

Zur  Feier  der  Einweihung  seines  [»nichtigen  Neubaues  hat  »las 
mit  der  Geschichte  Dflsseidorfs  eng  verknüpfte  Königliche  lloheu- 
zollemgymnasium  unter  dem  Titel  ^  Studien  zur  niederrheiniscbea 
Geschichte'  eine  Festschrift  hemusgegeben ,  in  der  secfas  aus  dem 
LehrerkoUegium  der  Anstalt  stammende  Abhandlungen  vereinigt  sind. 

An  erster  Stelle  liefert  Direktor  Dr.  J.  Asbach  einen  lehr- 
reichen Beitrag  sur  Charakteristik  Karl  Wilhelm  KortQmSi  des  ersten 
Leiters  der  Anstalt  unter  preusslscher  Herrschaft.  Ein  geborener 
Meoklenbmger  lebte  er  sich  mit  überraschender  Anpassungsfthigkeit 
in  das  niederrhemiache  Leben  und  Wesen  derart  hinein,  dass  er, 
noch  unter  Napoleon  in  die  zur  Hebung  des  bergischen  Schul- 
wesens eingesetzte  Deputation  berufen,  mit  dem  grössten  Erfolge 
an  dieser  Reorganisation  mitarbeiten  konnte.  1813  wurde  er  zum 
Leiter  dos  Gymnasiums  ernannt  und  ffihrte  es  auf  der  Grundlage  des 
neuhumanistischen  Bildungsifloals  bald  zu  neuer  Blflte.  Nach  seiner 
Abberufimg  blieb  er  mit  den  lichreru  der  Anstalt  in  enger  Fühlung. 
Auch  mit  dem  Kunst  leben  der  Stadt  Dflsseldürf  ist  sein  Name  aufs 
innigste  verkmlpft.  Er  war  mit  Cornelius,  Scliadow  und  Immer- 
mann eng  befreundet  und  beteiligte  sich  mit  den  beiden  letzteren 
an  der  Gründung  des  1829  ins  Leben  tretenden  Kunstvereins  für 
die  Rheinlande  und  Westbleo«  brachte  diesen  Bestrebungen  auch 
später  von  Berlin  aus,  wohin  er  als  Ministerialrat  berufen  wurde, 
das  grOsste  Interesse  entgegen. 

Aus  dem  Bestände  der  Gymnasialbibliothek  bespricht  Prof.  Dr. 
Karl  Bone  swei  illuminierte  Peigamenthandschriften,  die,  mit 
prächtigen,  teilweise  ganiseitigen  Miniaturen  geschmflckt,  Samm- 
lungen frommer  Lesungen  und  Gebete  enthalten. 

Oberlehrer  Dr.  H.  Willemsen  macht  uns  mit  zwei  umfang- 
reichen Papierhandschriften  des  16.  und  10.  Jahrh.  bekannt,  die 


•)  Festschrift  zur  Feier  des  Einzugs  in  das  neue  Schulgebiude  de»  König» 
lieben  Gymnasiums  t30.  Juni  1906).  Düsseldorf.  Kgl.  Hofbuchdr.  L.  Vom 
8c  Oe.  (1906).  (6a  S.)  8«. 
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Predigten  dee  hL  Bemard  tmd  dae  Leben  Jeeu  vom  Karthtoserprior 
Ludolf  V.  Sachsen  in  niederrheiniachen  Obersetziiogeo  geben.  Ober- 
lehrer Dr.  Berdolet  erliatert  and  veröffentlicht  eine  Sflhneiirlronde 
des  16.  Jahrb. 

Oberlehrer  R.  Peters  gibt  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  des 
beigiaohen  Schulwesens  unter  der  fninaÖBischen  Ilerrscliaft  und  teilt 
einen  von  der  damaligen  Regierung  eingeforderten  Bericht,  der  die 
Verliältnisse  schildert,  wie  sie  auf  dem  Gebiete  des  niederen  luid 
höheren  Unterrichtes  itn  Jahre  1 809  lagen,  im  Auszuge  mit. 

Zum  Schi  UPS  handelt  ( »bi'ilehrer  Dr.  Hans  Mösl  er  Qber  den 
frfiher  zu  Mülheim  a.  Khein  bestehenden  Landzoll,  den  Sommerlad 
in  seinem  bekannten  Buche  über  die  Rheinz^lle  im  Mittelalter  zu 
Unrecht  diesen  zuweist.  Die  Bedeutung  des  Müi heimer  Zolles  als 
Ftnanz(]uelle  ergibt  sich  aus  den  im  Regest  angeführten  auf  ihn 
bezüglichen  Urlranden  des  DQsseldorfer  StaatsarchlTS,  in  denen  teilr 
weise  über  seine  ErtrBge  genaue  Nachweiee  sich  vorfinden.  Eine 
umfuigPBiohe  Urkunde  vom  Jahre  1454,  wodurch  der  Zoll  der 
Familie  von  Zweifel  verpflUidet  wurde,  deren  Mitglieder  dann 
mindestens  30  Jahre  lang  seine  Einnahmen  erhoben,  winl  im  Wort- 
laut mitgeteilt  U.  M. 

Zum  Bildnis  der  Jacobe  von  Baden. 

Im  vorigen  J  dirbuch  (19,  Seite  247  ff.)  hat  Theodor  I^evin  nach- 
gewiesen, dass  das  vornuMntlirhr  Bildnis  der  Jacobe  in  der  Akademie 
zu  Düsseldorf  tatsilchlK-h  Uenato  von  Lothringen  dai-stellt.  I^ovins 
Manuscri|it  war  im  Jan\iur  1905  in  Händen  der  RrMlaktion  iiiisies 
Jahrbuchs.  Bev(jr  Ia'vIus  Entdeckung  der  < XfvMitlidikeit  unter- 
breitet wunle  (Herbst  191)5)  hat,  wie  aus  No.  230  des  Düsseldorfer 
Tageblatt  vom  23.  August  1905  hervorgeht,  Herr  Amtsgerichts- 
rat a.  D.  Carl  Strauven  in  DQsseldorf  gelegentlich  eines  Be- 
suchs des  M Onehener  Nationalmuseums  im  August  1 905  die  gleiche 
Entdeckung  gemacht,  was  wir,  um  die  SelbstSndiglreit  beider  festsu- 
stellen,  hierdurch  mitteilen. 
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Jahresbericht  für  igos 

•ntattet  ▼om  Voraitfendeii  in  der  HauptveFBannBlaog  Tom  0.  Min  1 906. 

In  der  Hau [»tverearam hing  vom  24.  Februar  1 905  erstattete 
der  Unter/oichnete  den  Jahresbericht,  der  inzwiw^hen  zusammen 
mit  dem  von  dem  Vereinsscliatzmeister  Herrn  Rechnungsrat  Tauwel 
vorgelegten  Kassenbericht  fQr  1904  im  Jahrbuch  XIX  zum  Abdmck 
gelangt  ist  Die  BtatuteogemSss  ans  dem  Vorstand  ausscheidenden 
HH.  Pauls,  Redlich  und  Wolter  wurden  durch  Znruf  wiedetgewihlt 
Indessen  erklArte  der  Unterzeichnete,  diese  Wahl  nur  vertretungs- 
weise annehmen  su  k5nnen,  da  er  infolge  körperiicher  Leiden  und 
durcb  mancberlei  drinp^ciide  Arbeitsverpflichtnngen  nicht  imstande 
seil  die  Geschäfte  des  Vorsitzenden  länger  zu  fflhren.  Er 
versprach  jedoch  so  lange  im  Amte  zu  bleiben,  bis  ein  geeigneter 
Ersatzmann  sich  gefunden  babon  wflnle.  Die  Versammlung  er- 
klärte sich  damit  einverstanden.  Hiei-anf  wurden  zu  Rechnniic;»- 
prüfern  die  II  H.  Buch.  Stald  und  WofMiy-en  gewählt,  /u  steilver- 
tretenden Recbnungsiirüfern  die  H  H.  Rühl  und  Jockwer.  Das 
fertic  gestellte  ITrkundonbiich  des  Stifts  Kaiserswerth,  bearbeitet  von 
Dr.  H.  Kelleter,  wurde  der  Versammlung  vorgelegt.  Ober  die 
Yollendung  des  von  Dr.  F.  Schmitz  bearbeiteten  Heisterbacher 
ürknndenbuohs  erstattete  der  Vorsitsende  Bericht. 

Am  28.  llBrs  geschah  die  Konstituierung  des  VoistuideB. 
Bs  blieben  alle  Ämter  wie  bisher. 

Mit  306  Mitgliedern  begann  das  Vereinqahr  1906.  Im  Laufe 
des  Jahres  wurden  uns  durch  den  Tod  entrissen:  unser  hohes 
Ehrenmitglied  S.  K.  H.  Fiirst  Leopold  v.  Hohenzollem  sowie  die 
Mitglieder  lientner  Th.  Francken,  .Iiistizrat  v.  Fuehsius,  Ziegelei- 
besitztT  T.  Grosskemm  zu  Solbeck,  Kaufm.  <^>u.  Hoff  mann,  Guts- 
l>esit/,ei-  .1.  lüiuhlen  zu  Hemmei-den,  Professor  K.  Kuenm.  Postrat 
Linz,  Kiivhom-at  RoclioU,  Geh.  Reg.-R-it  riricli,  Kaufm.  .1.  Wilde- 
mann. Durch  freiwilligen  Austritt  haben  wir  1 1  Mitglieiier  ver- 
loren, dagegen  sind  neu  hinzugetreten  13,  so<lass  die  Zahl  der 
Mitglieder  zu  Ende  des  Jahres  1905   298  betragen  hat. 

Als  Mitglieder  sind  während  dieses  Jahres  dem  Vereine  bei- 
getreten die  HH.  Pftul  Adam,  hier,  Knnstbnchbinder;  Dr*  Brasse, 
M.-Gladbaoh;  Dr.  Breuer,  Rechtsanwalt,  hier;  A.  Frotsoher,  Boch- 
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Händler,  hier ;  Dr.  Gerhardt^  Zahnarzt,  hier;  Cl.  Kohl,  Bflri^ermeister 
in  Zons;  Dr.  H.  Kolleter,  Neuss;  F.  M.iyor,  Eisenbahnassistent, 
Neuss,  Altertums- Verein ;  Dr.  Rixen,  Arzt,  Tnafenberg;  ü.  Stang, 
Rentner,  hier;  Schmitz  &  Olbertz,  Buchhdlg.,  hier;  Dr.  Wilden, 
SyndikoB  der  Handwerks-Kammer.  So  hat  der  Mitgliedeibestand 
keine  weaentUche  Ehibusse  erlitten. 

Über  die  Beteiligung  der  Hitglieder  am  Yereinsleben  gilt 
aoch  fOr  das  abgelaufene  Jahr  dasselbe,  was  im  letzten  Jahrea- 
bericht  auagefAhrt  wonlen  ist.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  sich  die  Er- 
kenntnis immer  mehr  Bahn  bredien  wird,  dass  hier  die  Aufgabe 
des  einzelnen  Hitglieds  es  sein  rouss,  die  Vereinigung  der  Geschichts- 
freunde zu  einer  wirklich  nutzbringenden  und  anregenden  zu  ge- 
stalten. Hierhin  gehört  auch  die  Bereicherung  unserer  Veieins- 
bibliothek  durch  manches  wertA'olle  Geschenk,  das  wir  den  II  H. 
Rechtsanwalt  Belies,  Geheimrat  v.  Below,  Prof.  Giemen,  Buch- 
händler H  an  stein,  F.  W.  Illing  er,  Bürgermeister  Kohl,  Dr. 
üidtmann,  Rentner  E.  Riess,  ferner  der  Stadt  Düsseldorf, 
dem  Ausschusa  des  ö.  Tages  für  Denkmalöpflege,  sowie  folgenden 
Vereinen  verdanken:  KOlner  Verein  fOr  die  Ehrung  Frita  Bönigs, 
Histor.  Verein  fllr  Geldern  und  ümgegend,  Verein  für  Qeeefaichte 
und  Altertumskunde  in  Homburg  vor  der  Hohe  und  Verein  zur 
Forderung  des  Ftomdenverkehrs  in  Speyer.  Durch  den  Austausch 
mit  andern  Oeschichtsvereinen  hat  unsere  mit  grosser  Sorgfalt  von 
Herrn  E.  EViuls  verwaltete  Bibliothek,  die  dank  dem  liebenswürdigen 
Entgegenkommen  des  II.  Archivdirektors  Dr.  Ilgen  im  hiesigen 
Staatsarchiv  vortrefflich  untergebracht  ist,  manche  willkommene 
Bereicherung  erfahren.  Audi  liitn-  gilt  es,  nicht  stille  zu  stehen, 
sondern  auf  eine  mrii^lichste  Ergänzung  des  bereits  Kr\v(al>enen 
hinzuarbeiten,  dann  wird  uriniere  Sammlimg  neben  doi-  tn  fflich  ver- 
walteten und  rüstig  aufstrebenden  Landes-  und  Stadtbibliothek  «h.ch 
noch  eine  gewisse  selbständige  Fiedeutung  sich  zu  wahren  vermögen. 
Allen  den  freundlichen  Gel>ern  aber  sei  auch  an  dieser  Stelle  der 
aufrichtige  Dank  des  Vereins  ausgesprochen ! 

Ausser  dem  erwähnten  Urkundenbuch  ist  im  Laufs  des  Jahres 
das  für  1904  geltende  Jahrbuch  XIX  ausgegeben  worden.  Bb  ent- 
hielt u.  a.  die  Fortsetzung  des  Aufsatzes  von  Dr.  Emst  Baum- 
garten über  den  Kampf  des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  mit  den 
jfilieh-bergischen  Ständen  von  1 G69 — 1672,  den  ersten  Teil  einer 
umfangreichen  AiIh  It  von  Prof.  Th.  Levin  über  die  Eunstbestrebungen 
im  Hause  Pfalz-Neubuig,  die  mit  einigen  sehr  interessanten  Kunst- 
beilagen geschmückt  war,  einen  Artikel  von  Prot  Dr.  K.  Sud  hoff 
über  Goethes  Arzt  in  Düsseldorf  1792,  einen  von  Dr.  Ch.  Schmidt 
in  Paris  veröffentlichten  ReiseV)ericht  Beugnots  übor  di.'  Industrie 
des  Grosshcrzo-tunis  Berg  im  Jahre  l^^l()  und  no<-li  eine  Reihe 
kleinerer  Aufsätze,  Aktenmitteilungen  und  Büchorl)espreehungen. 

Auf  Anregung  des  Unterzeichneten  ist  der  VorbUuid  in  Ver- 
handlungen eingetreten,  um  durch  ein  Orts-,  Personen-   und  Sach- 
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rcgister  zu  den  bisher  erschienenen  Jahrbüchern  den  reichen  Inhalt 
des  bisher  Dai^botenen  in  leichter  Weise  den  Mitgliedern  zugäng- 
lich zu  machen.  Der  Beai-beiter  dieses  Registers,  Herr  Dr.  J. 
Erudewig  in  EOln,  hofft  das  Werk  bis  zum  Sommer  d.  J.  L906 
im  Manuskript  fertig  zu  stellen. 

Der  Druck  des  Heisterbar*her  ITrknndenbnchs  iiat  noch  im 
Dezember  des  Berichtjahrs  begoimeii  und  wird  so  eifrig  gefördert, 
dass  das  Erscheinen  dieses  Bandes  vermutlich  auch  noch  für  1906 
versprochen  werden  kann. 

Gleichzeitig  begann  der  Druck  des  Jahrbuchs  XX,  das  TOiana- 
Bicfatlioh  Bnde  Mai  190e  encheinen  wird. 

VereinsTerBammlungen  mit  Yortifllgen  haben  im  ersten  nnd 
letsten  ^rtel.  des  Jahres  wie  bisher'  in  der  Stidtisohen  Tonhalle 
stattgefunden.  Am  17.  Januar  sprach  Herr  Oberlehrer  Bütaler 
Aber  Ausgrabungen  bei  Ninfa  unter  YorfQhrung  von  Lichtbildern; 
am  24.  Februar  H.  Dr.  Wilden  aber  die  Entwicklung  des  Öffent- 
lichen ArmenweBens  in  Düsseldorf;  am  10.  November  fl.  Dr.  J. 
Hashagen  aus  Köln  über  den  Widerstand  gegen  die  französische 
Herrschaft  am  Rhein  und  am  12.  Dezember  Herr  Prof.[  M a rtens 
aus  Elberfeld  über  Aliso  und  die  Aus^raltunt^en  itei  Haltern. 

Im  Sommer  wunlen  zwei  .Au.sflii;;o  unternommen  und  zwar 
am  8  Juli  nach  L  i  n  n  zur  liesichtif^ung  der  Ruinen  des  alten 
kurkölnischen  Schlosses  und  am  22.  Juli  nach  Schloas  Burg. 

Mit  DtUik  erinnern  wir  uns  der  Förderung  imserer  Vereins- 
finanzen durch  die  hiesige  Stadtverwaltung  und  den  Landkreis 
Düsseldorf.  Wir  sind  durch  diese  ünterstütsungen  in  den  Stsnd 
gesetzt  worden,  an  unsem  Publikationen  nicht  zu  sparen  und  s.  B. 
das  letzte  Jahrbuch  durch  reiche  Blustrationen  zu  schmOcken.  Und 
so  hegen  wir  die  Hoffnung,  dass  es  uns  auch  im  ▼erflossenen 
Jahre  gelungen  ist,  den  Sinn  fflr  heimatliche  Geschichts  zu  wecken 
und  (kmit  auch  die  Liel>e  zur  engeren  Heimat  und  das  Verständnis 
lür  alles  Gewesene  und  Gewordene  zu  ei höhen.  Der  Verein  hat 
nunmehr  bereits  ein  Vierteljahrhundeit  gewirkt.  Er  hat  sich  in 
diesem  Zeitraum  eine  angesehene  Stellung  unter  den  historischen 
Vereinen  des  Rheinlands  erobert.  Möe^e  ihm  auch  im  folgenden 
Viei-teljahrhundert  ein  nicht  minder  erspriessliches  Wirken  und 
Schaffen  vei^gönnt  sein.  Redlich. 
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Rechnung 

Aber  Einnahme  und  Ausgabe  des  DfisseMorfer  QesfdiiohtBTerans 

für  das  Vereinsjahr  1905. 


A.  Eionahme. 


Bestand  aus  dem  Vereinsjahr  1904    .    .    7420   Mk.   04  Pfg. 

Beiträge  der  Mitglieder   1470    »     —  » 

Aus  dem   Verkaufe  von  YereiDS-Pahli- 

kationen  68    ,     —  « 

AuB  den  Abonnements  auf  du  Enrrespoa- 

densblatt  dee  Gesamtvereins  der  dent- 

Bohen  Oesohiebts-  und  Altertamsveteine 

ffir  das  Jahr  1905    15    ,     40  » 

Zinson  von  den  Einlagen  bei  der  Stadt. 

Sparkasse  zu  Düsseldorf  für  1.  April  1904 

bis  31.  März  1905    181     ,     86  , 

Beihülfe  der  Stadt  Düsseldorf  ....  800  ,  —  , 
Beihülfe  des  Landki-eises  Düsseldorf  .  .  50  ,  —  « 
Beiträge  der  Patrone  für  die  Herausgabe 

des    IJrkundenbuches    für    das  Stift 

Kaiserswertli   1900    ,     —  „ 


Summa  der  Eännabme  11905  Mk.  30  P^. 


B.  Ausgabe. 


Druckkostt'ii  der  Vereinspuhlikationen  . 

795 

Mk. 

10 

Anscliaffiin^^en  für  die  Voreinsbibliothek  . 

541 

05 

Kosten  der  Veieinsversammlungen  .    .  . 

200 

« 

85 

220 

10 

Honorare  für  die  Beiträge  zum  Jahrbuch  19 

1076 

« 

30 

9 

Honorare  für  die  Herausgabe  der  Urkun- 

647 

65 

1» 

Summa  der  Ausgabe 

3481 

Mk. 

05 

Abschluss. 

11905 

Mk. 

30 

3481 

t 

05 

mthin  Bestand 

8424 

Ifk. 

25  Vig. 

Der  Schatzmeiater  dea  Düsseldorfer  Geachichta-Vereiiis: 

Tauirel,  Bechn.-Bst 
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des 

Düsseldorfer  GtoschiGhts- Vereins. 

Dezember  ilNK». 


Ehren- Mitglieder: 

Se.  Hoheit  Fürst  Wilhelm  von  Hoh«nzoli«rn ,  Si^^marin^en ; 
Se.  Excellenz  der  Staatsininister  a.  D.  Freiherr  v.  Berlepsch,  auf  Schloss 
Seebadi  bei  Groesengottem;  OberMItgenneister  Wlllielm  Beckert  Köln; 
Proresaor  Dr.  Karl  Bonm,  Dflneldorf. 


Voratend:^) 

Archivar  Dr.  Redlich,  Vorsitzen  der;  Sanitätsrat  Dr.  med. 
Huekicnbroleh»  stellvertretender  Vorsi tcender;  Oberlehrer  Or. 
Bohnherdt,  Schriftführer;  RechnuDt^srat  Tauwel,  Scha  t /.  me  i  s  ter ; 
Rentner  E.  Pauls,  Bibliothekar;  OberstkoUuint  a.  D.  Wolter,  Land« 
gerichurat  Dr.  Eschbach»  Beisitzer. 


OrdentUche 

Adam,  Paul,  Kunstbucbbinder« 

Ahl,  Johann  Wilhelm,  Rentner, 
V.  Aix,  Roland,  Freiherr,  Rentner, 
Asbach,  Julius,  Direktor  des  Königl. 
•  Gymnasiums, 

Baedeker,  ynlius.  Hnchhrlndler. 
Bechen),  Heinrich,  Pfarrer. 
Becker,  Franz,  Dr.  med.,  Ant« 
Becker,  Robert,  Dr.,  Rechtsanwalt, 

Justizrat,  Siadlvernrdncter. 
van  der  Beek,  Theodor,  Maler, 
Berdolet,  Oberlehrer,  Dr., 
Berenbrock,  Norbert,  Oberrentmeister, 
Biesenhach.  Kduard,  Kaufmann, 
Blank,  Rudolf,  Kabrikbesitzer, 
Blocbius,  E<luard,  Kaufmann, 
Bloos,  Johann,  Rentner.  Obercassel,  f 
Böller^  August,  jun.,  Kaufmann, 
Bohnhardt,  WUbebn,  Dr.,  G]rmnasial- 

Oberlehrer, 
BoMi^,  Max,  Dr.  Arct, 
Bolm,  Emst,  Buchhändler, 
Bon^artz,  Peter  Paul,  Dr.,  Arzt, 


littgUeder:  *) 

BraSMv  Oberlehrer,  Dr.,  M.-Gladbach, 
von  Brauchit>r)i,  Frau    fobanna,  geb. 

Weckbecker,  Kentnerin, 
Bruns,  Joh.,  Postrat,  Köln, 
Breuer,  Emil,    Rechtsanwalt,  Dr., 
Breuer,  Carl,  Rektor, 
Buch,  Bernb.,  Stadtbaumstr.  a.  D., 
Bützler,  Adam,  Gymnasial- Professor, 
Buyten,  Hermann,  MObelfabrIkbesitMr, 
Charisius,  Robert,  Hauptmann  a.  13., 
Ciarenbach,    Max,   Maler,  Obercassel 

bei  Düsseldorf, 
Cleniea,  Paal,  PkovInaal-KonaerTBlor 

Professor  Dr.,  Bonn, 
Cleve,  Stadt, 

Conen,  Wilhelm,  Notar,  Justizrat, 
Conen,  Friedrich  Gottl.,  Fabrikant, 
Coubillier,  F.,  Bildhauer, 
Courth.  Heinrich,   Rechtsanwalt,  Ge* 

heiuier  justizrat. 
Gramer,  Frans,  Dr.,  Gymnasialdiieklor, 

Eschweiler, 
Cremer,  Franz,  Historienmaler, 


■)  Den  oaaen  Voistaal  IBr  1906  siehe  am  ScUmb 
Ortsaapibe  aar  bsi  aaswlrllgea  llil|iledero. 
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rreiner,  Heinrich.  Pfarrer, 
Crciscbmar,    Peier,    Kaufmann  unil 
Reeder, 

CrooDt  Gustav,  Ardiiv-Assistent  Ur., 

Breslau, 
(krönen,  Karl,  Vlmur, 
Dahl,  Robert,  Fabrikbesitser  - 
Ditges,  Heinrich,  Rentner, 
Düren,  Gymnasium, 
Düren,  Stadtarchiv, 
DOsseldorf,  Stadt, 

Bibliothek    der   Bflrifer  -  MSdcben- 
schule, 

Bibliothek  des  Städtischen  Gymna- 

sinms  und  Realgymnasiums, 
Bibliothek  der  Kunstakademie, 
Bibliothek  der  Kunstgewerheschule, 
Bibliothek  der  Luiaenschulc, 
Biblioiliek  der  Stadtischen  Oberreal- 

schule  an  der  Fürstenwal Istnisse, 
Bibliothek  der  Städlischen  Rialschu'r 

an  der  Prinz  Georgstrasse,  jetxt 

Schamhorststrasse^ 
Bibliothek  des  Städtischen  Reform- 

ninasiunis. 
Königliches  Gymnasium, 
KSnlglicbes  Slaats-Arcbiv, 
Duisburg,  Stadt, 

rCb'Tniaicr,  Carl.  l^r..  Xtrvciiar/l. 
Kck,  Loren/,  Maschinenfabrikanl, 
Kichler,  Carl,  Redakteur, 
Eitel,    Georg,    Metqjermeister  und 

Stadtvcrordrn  ter. 
Hmmerich,  Sladlvcrwakung, 
vom  Endt,  Hermann,  Architekt, 
ErbslAh,  Carl  Hugo,  Katifinann, 
Eschbach,  Heinrich,  Dr.  Jur.,  Ober- 

Uindesgerichtsrat, 
Eschbach,  Peter,  Dr.,  Gymnasial-Ober* 

Idirer,  Bonn, 
Euler,  Otto,  Justizrat, 
Evers,  August,  Dekorationsmaler, 
Eylert,  Julius,  Kaufmann, 
Vlender,  Adolf,  Referendar  Dr., 
Fliedner,  Heinridi,  Pfarrer,  Kaisers- 
werth, 

Forst,  Hermann,  Dr.,  Archivar  a.  D., 
Zflrich, 

Francken,  Theodor,  Kaufmann,  f 
Frank,  Franz,  Decbant,  Wittlaer  bei 

Kaiserswerth, 
Frank,  Priti,  Dr.  jur.,  Landgvrichtsrat, 
Fnuberger,   Heinrich,  Direktor  des 

Kunstgewerbe- Museums, 
treischem,    Sylvester,  Rechtsanwalt, 

Jttttisnt, 
Frings,  Albert,  Rentner, 
B'riscbe,  Heinrich,  Bildhauer, 

Jakfb.  XX. 


Frotscher,  Alwin,  Ruchhändler. 

V.  Fuciisius,  Ferd.,  Justizrat,  Notar,  f 

FOssenidi,  Pfarrer,  Lendersdorf,  Kreis 

Düren, 

rjarnich,  Karl.  Kaufmann, 
Gehieru,  Historischer  Verein, 
Getbards,  Georg;  Zahnanct,  Dr., 
*  Göring,  Peter,  Gutsbesitzer,  Seeburg 

bei  Leoni,  Oberbayern, 
(ioeters,  H.,   Fabrikbesitzer,  Rheydt, 
Grevel,  Wilhelm,  Rentner, 
Gross,  Peter,  Posirat, 
Grünert,  Eugen,  Maler, 
Günther,  Walther,  Amtsgerichtsrat, 
Haniel,  August,  Rentner, 
Haniel,  Franz,  Geh.  Kommenienrat, 
Hanssen,  Leonh.,  Postrat, 
Hardt,  Died.,  Kaufiuann, 
Heldelberg.  Kart,  Rentner, 
Heiland,  Wilhehu,  Rentner, 
lleineinann,  Wilhelm,  K;nittiiann, 
Heinrich,  Wilhelm,  Bankdirekior, 
V.  Heister,  Alex.,  Rittmeister  a.  D., 
Helmentag,  Geor^.  riciularmerie-Major 

a.  D.,  Radebeul  bei  Dresden, 
Henne,  Joh.,  Photograph, 
HerxfeM,  Carl,  Fabrikbesitzer, 
Heubes,  Arthur,  Dr.  med.,  Ar/I, 
V.  Hilgers,  Max,  Freiherr,  Rittmeister 

a.  D.,  Köln, 
Hinsenkamp,  Johannes,  Hofkaplan, 
Hoch,  Hubert,  Buchdruckereibetitzer, 
Hfuhst.  Franz.,  Dr.  med,,  Arat, 
lluelic,  Emil,  Rentner, 
Hölk,    Cornelius,     Gymnasial  •  Ober* 

Idirer,  Dr., 
Hoffmann,  Quirin,  K;iufmann.  f 
von  Holtum,  Bank-Beamter,  Geilen- 
kirchen, 

Honigsheim,  Ridiard,  Rentner,  Ober- 
cassel, 

Hucklenbroich,   Anton,  Dr..  SanitAts- 

rat,  Arzt, 
Jigers,  Wflhebn,  Dr.,  Arat, 
Ilgen,  1  heodor,  Dr^  Archivrat,  Archiv- 
direktor. 
Illinger,  F.  W.,  Xanten, 
Jockwer,  Gustav,  Kaufmann, 
Irmen,  Heinrich,  Landesbankrendant, 
Jimckerstorff,  Carl,  Kaufmann, 
Kaiserswerth,  Verschönerangs- Verein, 
Kehren,  Emst,  Rechtsanwalt, 
Kelleter,  Heinrich,  Dr.,  Neuss, 
Kempen,  Stadt, 

Kirsch,  Theodor,  Amtsgerichtsiat, 
Mitglied  des  Reichstags  und  des 
Abgeordnetenhauses, 

Klees,  Max,  Hüttendirektor,  Hochdahl, 

27 
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Kleesattel,  Joseph,  I^rof.,  Architekt, 
Klein,  Joseph,  Amtsrichter, 
Knippiag,  Richard,  Dr.,  AidilvKr, 
Coblenx, 

Kodcendiridt,    Peter,  Gtitsbesitzer, 

Eckamp  bei  Ratingen, 
Koeiiigs,  Richard,  Ober-Regicrungsrnt, 
Kollier,  August,  Steuerinspektor, 
Kohl,  ChlUB,  BfliKenndster,  Zons, 
Kräh,  Frans,  Prot,  GymiiaMaI-Ober> 

lehrer, 

Krähling,  Ludwig,  Lehrer,  Hamm  b. 

Dfliseldorf, 
Kraus,  Carl,  Dirdttor, 
Kreis  -  Aussc  htiaa    des  Landkreiaea 

Düsseldorf, 
Kreuder,  Carl  Joseph,  Bndihiiidter, 
Kröner,  Chr.,  Prof.,  Maler, 
Krüger.  Hermann,  Maler, 
*  V.  Kruger,  Hermann,  Dr ,  Geheimer 

Regierangsrat  m.  D.,  Eller, 
Krüllmann,  Heinr.,  Dr.,  Sanitlltgrat, 
Küch,  Friedridi,  Dr.,  Archivar,  Mar* 

bürg, 

Kfipper,  Guatav,  Rentner, 
KiihU  Carl,  Rektor, 

I^ij»,  Heinrich,  Fabrik iR-sitzcr, 
van  Laak,  stud.,  Rheinberg, 
I^Micelle,  Friedr.,  Emnericb. 
Lant/,    Theodor,  Rittergutsbetttaer, 

I  <>haiis«'n  bei  Kaiserswerth, 
L;iii,  1*  riedrieb,  Dr.,  Archivar, 
Lebrhoff,  Feodor,  Otierstlentnaiit  a.  D„ 
Lennartz,  Peter,  Ziegeletbeiataer, 
Lennarz,   A.,   Dr.,  Gymna^al-Ober- 

lehrer,  Gleiwit/, 
Lenxberg,  Hngo,  Landgerichtarat, 
Levin,  Theodor,  Prof.,  München, 
LIntx,  Kduard,  Biuhdruckcreibesilzer, 
Loersch,  Hugo,  Prof.,  Dr.,  Geh.  Justiz- 
rat, Bonn, 
Luck,  Constantin,  Photograph. 
Luckey,  Georg,  Rechtsanwalt, 
Lübcke,  Gustav,  Antiquar, 
Lficke,  Hans,  Bochhlndler,  f 
Lueg,  Heinrich,  Geh.  Kommercienrat, 

Mitglied  des  Herrenhauses, 
Lühdorf,  Ewald,  Kaufmann, 
Lflnenborg,  Georg,  Regiemags»  und 

Schulrai, 
Lupp,  Alex,  Fabrikbesitzer, 
Lupp,  Theodor,  Dr.,  Fabrikbesitzer, 
MaJaberg,  Hefairidi,  Rektor. 

Marcus.  Alfr.,  Dr.,  Amtsj^erichtsrat  a.  D., 
Masberg,  Jacob,  Dr.,  Prof.,  Rcalschul- 

Direktor, 
Maieberg,  Alex,,  Rentner, 
MutMi,  Edmund,  BCaler, 


Mayer,  A.,  Eisenbahn-Assistent, 
Meier,  Wilhelm.  Dr.,  Oberldirer, 

Menimin-^er,  Notar,  Neuss 
Meyneken,  Paul,  Regi^nuigssekretar, 
Midiels,  Hermann,  VerlagsbudibSndler, 

Eller, 
Moers,  .Sta<lt. 

Müller,  Gerhard,  Reutrter, 

Müsch,  Leo,  Bildbatter, 

Munschcid.  Wiihelin,  Rentner, 

Nehse,  Friedrich    Caesar.  Kaufmann, 

Neuhausen,  Heinrich,  Brauereibesitzer, 

Neuss,  Altercumsverefai, 

Niepmann,    Emil,  Dr.,  Gymn.-Ober- 

lehrer,  (jetzt  Gymn.-Dir.  Honni 
Nörrcnbeig,  Konstantin,  Dr.,  .Sudtbi- 

bliotbekar, 
Ocder,  Georjj,  Prof.,  Maler, 
Otto,  Wilh.,  photogr.  Kuttstaastalt. 
Paulü,  Emil,  Rentner, 
Peiers,  Rudolf,  Gymn.«Oberlcbrer, 

PfeifTer.  Robert,  l)r   med.,  Arst, 

PfeifTer,  Wilhelm,  Bankier. 

Pflaum,  Max,   Rentner,  l'ahnenburg 

bei  Gerresheim, 
Pflaum,  Otto,  Buchhilndler,  desgl., 
Pnens^en,  F.mil,  Fabrikbesitzer,  Kom» 

nurziettral. 
Pöble,  Hermann  Emil,  Historienmaler, 
Pütz,  Wilhelm.  Notar,  Justiirat, 
Rauht-,  (!arl,  Zahntechniker, 
Rautenstrauch,  Th.,   Birlinghofen  liei 

Siegburg, 

Rautert,  Eugen,  Oberstleutnant  a.  D., 

V.  d.  Recke,  Kberhard.  .St.uitsminister 
a.  D.,  (^berprasidcnt,  Münster, 

Redlich,  Otto  Reinbaid,  Dr.,  ArdÜTfat, 

Reinart ^.  Heinrich,  Dr.,  Reditsan* 
walt.  lusti/rat.  r 

Rciiiarl/,  iieiiirich,  Xemcntfabrikant, 
Heeidt  bei  Neuss, 

Reinhardt,  Heinrich,  Rentner. 

Rcnsin^,  Bürgermeister  a.  D..  Herzogl. 
Croy'scher  Domänenrai,  Reckling- 
bausen, 

V.  Rheiiibab«  n,  Georg,  PVeiherr,  Staats« 
und  Finanzminister,  Berlin, 

Rheinberg,  Stadt, 

Rbeindablen,  Stadt, 

Rheinische  F*rovinzial>Veffwalbmg, 

Rheydt,  Stidt, 

Riebe,  Joh.,  Zahnarzt, 

Riesa,  Emil,  Rentner, 

Rixen,  !•'  ler,  Oberarzt,  Dr.,  <;raf<.nbefg. 

Rocholl,  Rudolf,  Kirchenrai  D.  f 

Roeting,  Ernst,  Architekt, 

Röskena,  J<^.,  Dr.,  Gymna^KMier« 
lebrer,  Professor, 


Digitized  by  Google 


Mit^er.VenEddMilB 


419 


R-ühl,  Aug.,  Kaufmann. 
Rätgers,  Reinh.,  Rentner,  Gerresheim, 
Rütgers,  W.,  GufklMritier,  Genedieiin, 
Ruppersbog;  Otto,  Dr.,  Afdiivvokmlftr, 

Marburg, 
Sartorius,  Moritz,  Rentner, 
Schalbnich,  ]oh.,  Kaufmann, 
Scherer,  Oberlehrer,  St.  Wendel, 
Schervier,  Edmund,  kgl.  Rentmeister. 

Recbnungsrat, 
Scheurenberg,  Carl,  Direktor, 
Schleper,  Oirl,  Dr.,  Amtifrerichtsnil, 

Simmern. 
Sclimidt,  Anna,  Schulvorsteherin, 
Schmidt,  Bemh.,  Kaufmann, 
Schmidt,  Charles,  Dr.,  Archivar,  Fhria, 
Schmidt,  Emil,  Kaufmann, 
Schmittmann,  Michael,  Rentner, 
Schmitz,  Dr.,  Oberl.,  B.-Gladbach, 
Schaeider,  Thilo,  Arcfaifeekt, 
Schreiber,  Arthur,  Regierongsprindent, 
Sch reuer,  Wilhelm,  Maler, 
Schroeder,  Albert,  Kricgsgericlit.srat, 
Schroedler,  Emil,  Dr.  Ing.,  Stadtver- 

ordnetcr, 
Schulgon.  (\'irl,  Kunsthandlung, 
Schulte,  Eduard,  Kunsthandlung, 
Schamacher,  Joseph,  Direktor, 
Schuylen,  Franz,  Rechnungsrat, 
Scel.  Carl,  Siaatsan\v:iltsch:ifl»rat, 
Seiner,  Joseph,  Kaufmann, 
Stmoot,  Carl,  Bankier, 
Sohl,  Aqgiial,  Rentner,  Stadtverord« 

ncter, 

Sohn,  Richard,  Maler, 
V.  Spee,  Frtn*  Graf,  Exzellenz, 
Heltorf, 

V.  Spee,  Leopold  Graf,  Landrat, 

Wesel, 
Sporrer,  Joseph.  Juwelier, 
Stahl,  Dr.,  Amtsrichter,  Bochum, 
Stahl,  Karl,  Rentner, 
Stang,  Gottfried,  Rentner, 
Stdn,  Friedr.,  Kaufmann, 


Stepprath,  Hub.,  Rentner, 
Sträter,  Ludwig,  Dr.  med.,  SanitätA- 
rat, 

Stafah«B,  Peter  Joseph,  HofUeferant,  f 

Stüttgen,  Wilhelm,  Rentner, 
Sudhoif,  Karl,  Dr.,  Univ.-Frof.,  Leipzig, 
Tanwel,  Hermann,  Recbnungsrat, 
Tharandt,  Guido,  Stadtbauiat, 

Thelen,  Carl,  Kaufmann, 
Thelen,  Gottfried,  Kaufmann, 
Thoelen,  Wilhelm,  Rentner, 
Tßnnes,  Joseph,  Buchdrudcereibeaitaer, 
Tnnkaus,  Max,  Bankier, 
Uerdingen,  Süidt, 

Viedenz^  Oberbergrat  a.  D.,  Münster, 
Vielhaber,  Walther,  Rentner,  Crefeld, 

Viersen,  Stadt, 

Vogel,  Otto,  Ingenieur,  Obercassel, 
Volkmar,  Ludwig,  Kaufmann, 
Vorwerk,  Benno,  Oberpostiekretilr, 
Voss,  Johannes,  Kgl.  Hofbuchdrucker, 
Vowinkel,  Aug.,  Kaufmann, 
Wächter,  Moriu,  Literat, 
Wdjer,  Leo,  Dr.,  Oberlehrer, 
Weddigen,  Bernhard,  Kaufmann, 
V.  Weise,  Hermann,  Rittmeister  a.  D., 
V.  Werner,   Ludwig,   Dr.,  Oberregie- 
rungsrat a.  D., 
Werth,  Alfred,  Dr.,  Oh-  ilchrer, 
Westhaus,  Wilhelm,  Dr.,  Rechlian- 
walt, 

Wetter,  Heinrich,  Apothekenbcaitzer, 
*  Wejvnd,  Max,  Dr.  jur.,  Staats- 
anwalt, 
Wies,  Peter,  Architekt, 
Wigand,  Carl,  Landesbanknt  a.  D., 

Bankdir»  Utor,  Crelcld. 
Wilden,  Joseph,  Dr.,  Syndikus  der 

Handwerkskammer, 
Wirtz,  Ludwig,  Dr.,  Oberlehrer, 
Wolter.  Carl,  <ll)crsileutnant  a.  D., 
Wülffing,  Wallher,  Dr..  F^rij^cordneter, 
Zensen,  Friedrich  W.,  Rentner, 
Zenzes,  J-i  Dr.,  Gymnasialdir.,  Neuss. 


Die  mit  *  bezeicbneten  Mitglieder  haben  die  lebentlängiicbe  Mitgliedschaft  erworben. 

Vorstand  für  igo6: 

Stadthibliothekar  Dr.  Nörrenberg.  \' o  r  s  i  t  /  <•  n  d  c  r  ;  Saniiätsrat 
Dr.  Hucklanbroich,  stell  vertreten  der  Vorsitzender;  Oberlehrer 
Dr.  Bohnhardt,  Schriftf obrer;  Rechnnngsiat  Tauw«l,  Schatzmeister; 
Rentner  E.  Pauls.  i  b  1  i  o  t  h  ek ar;  Prof.  Butziar,  ( )l)trre^icrunjjsrat  Dr. 
V.  Werner,  Uberlehrer  Dr.  L.  WlrU,  Oberstleutnant  a.  D.  MfolUr,  Bei- 
sitzer. 

27* 


Digitized  by  Google 


Im  Druck:  Jahrbuch  21,  enthaltend  u.  a: 

1.  Holtschmidt,  Wilhelm:  Die  Kölner  Rais- 
verfassung vom  Sturz  der  Geschlechterherrschaft 

bis  zum  Ausgang  des  Mittelatters.  1396—1513. 

2.  Mosler,  Hans:  Der  Düsseldorfer  Rheinzoll 
bis  zum  Ausgange  des  16.  Jahrhunderts. 

3.  Wilden,  Josef:  Zur  Geschichte  des  öffent- 
lichen Arinenwesens  in  Düsseldorf. 

In  Vorbereitung;  Register  zu  Bd.  1—20  bearb. 
von  Johannes  Krudewig. 


Im  yleicheui  Verl;i|:e  siiul  crscluenen  und  iJutch  j3(ie  Bucli- 
liiiiitllung  zu  beziehen: 

Geschichte  der  Stadt  Düsseldorf. 

Ff >f Schrift  tum  ßOOjälirlgeii  Jabiläoni  der  Siadl  DUHseldorf. 

(Jahrbuch  III  des  Düsseldorfer  Geschichls  Vereins) 
hroch  M.  5.  —  .  eie^.  ijeh.  M.  7.— 


Beiträge  zur  Geschichte  des  Niederrheins. 

Jahrbuch  IV  broch.  M.  3.—.  V  M  2.—.  VI  M  3—   VII  M  6-^ 
VIII  M.  4.-.   IX  M.  4.-.   X  M.  3.--.   XI  M.  4  -.'  XII  M  A.-' 
XIII  M.  4.-.  XIV  M.  4  -,  XV  M.5.-,  XVI  M.  5.-  XVII  M. 

XVIII  M.  4.-,  XIX  M.  0-. 


Wanderung  durch  das  alte  ! 
Düsseldorf  | 

mit  iJ  F'läuen 
Lieferung'  1  und  II  je  M.  1.  -.  I 
gebunden  in  einein  liand  M.  1- — 

0.  U.  Redlich 

Tagebuch  des  Lieutenants  A.Vossen, 
vornehmlich  über  den 

Krieg  in  Russland  1812 

brorh.  M.  1. — 

0.  |{.  Redlich  | 

Napoleon  I.  in  Düsseldorf  | 

mit  groj-.ser  IiiL4ildruckheilage 

brochirl  M.  2.—  i 

Gabriel  Ritter  von  Grupello, 
fürsten  Johann  Wilhelm  im 

Von  Fr.  Schaarscbmidt. 


Dr.  Redlich 

Hillebrecht  und  Wesener 

Der  Hofgarten  zu 
Düsseldorf  u.  der  Schloss- 
park von  Benrath 

mit  Lichtdruck  -  Beilagen 
broch.  M.  tl.50.  geb.  M.  4  5(1. 

Düsseldorf  im  Jahre  1715. 

Grosses  Lichldruckbild  mit  Text. 
M.  l.öu. 

Die  Schnitzwerke  am 
Marstall  des  Jägerhofes  zu 
Düsseldorf. 

Von  Walter  Jost. 
Mil.  -1  Tafehi.    M.  '■2.  . 

Broncestatuette  des  Kur- 
Jägerhof  zu  Düsseldorf. 

Mil  "2  Bildern.    M.  ^2.  —  . 


Jacobe  von  Baden.    Von  Fr.  Schaarschmidt.    M.  L' 


Inhalt 

Dr.  Peter  Eschbach,  Die  Katinyer  M.nk  l  in  1^  rt  ■  ir 
\Virtsohaflsj,'e'^clH(lUi'  UTrlu-ins 

.  M  Ed.  Wjcpen,  Ncut-s  iibcr  Uic  iA'i)cnsv<.  ih.illujs.sc  «Je» 
<  icoj^raphcn  Maithüi-S  Quad  von  Kinckclbncb.  Kin  Fieilraj: 
zur  nicdcrrbcinischen  Gelehrten-  imd  Kunstjjeschicht'- 

Th.  Levin,  Beilriljje  zur  Geschichte  der  Kunstbestrebungt-n 
in  dem  Mause  Pfalz. •  Neuburg.  (Aus  dem  Kj;l.  Vtaycrischfn 
<ieli.  Stiialsarchiv.)    Johann  Wilhelm  (Fortselzun^j 

Dr.  Bruno  Kuske,  Köln,  Di«.-  RheinschitTahrt  zwischen  Köln 
und  Düsseldorf  vom  17.  bis  19.  Jahrhundert.  LMit  einer  Dar- 
stellunji  d'^r  iUlcren  Kölner  SchifTcrverbände.i 

Emil  Pauls,  l)'  r  Düsseldorfer  f ieHi-hit  litsver<-iti  in     n  crsi'  ii 
Jahren  seiner  rätigkcil  .  . 

Kleine  Mitteilungen. 

Km   ii.ilii.'iiiM her   Kci<»el>t'richl   über   1  )<iiischLiii  1    .l^  um 
I  ;  r  -  —  1  S     ij.  Asbach) 

Literarisches. 

Studien  zur  uicderrheiiusi,heji  ( leschielile.  {Di.  Hans  Mösle 
/um  Hildnis  der  |acobc  von  liadeii.    'Red  y 

Vcreinsangelegenheiten. 

labresberirln  für  1905 
Kechnun^  .... 
Mitglieder- Wr/eichnis  , 


Beiträge 


zur 


Gefchidi^e 


des 


niederrheins 


einundzwanzigffer  Band 


3ahrbudi 
des  Düffeldorfer  ßefdilchtsperelns 

1Q06/7 


□  Dflffeldorf  1^07  □ 

Druck  und  Perlag  Gd.  Linfz. 


zur 


Geschichte  des  iNiederrheiiis 

Elnnndzwanzicvter  Band 


Jahrbuch 

des  Düsseldorfer  Geschichtsvereins 

1906/7 


Dasseldorff  1907 

Drack  nd  Vcrlig  der  BMhdrackcrei  Ed.  Ltelf. 


Digitized  by  Google 


1  ri  E  N  ^  \  /  1  .^.r [< 

FüßLIC  LIBRARY 

ASTXM,  LCNOX  ANO 
TILDtN  Fou%0ATI0N8. 

R         1911  L 


Digitized  by  Google 


t 


Inhalt. 


f.  WUhdiB  HoltidiiBidt.  Die  Kölner  Ratsverfusung  vom  Stniz 
der  Geschlediterbemchftft  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters. 

1596—1513   «—96 

3.  Hans  Mosler,   Der  Dflsseldorfer  Rbeinzoll  bis  zum  Ausgang 

de«  16.  Jahrhunderts   97 — 273 

3  Josef  Wilden,  Zur  Geschicfate  der  öffentlichen  Annenpflege  in 

Düsseldorf   276—311 

4.  Litenuriaches 

Zur  Geschichte  und  Kultur  der  römischen  Rheinlande.  (J.  Asbach)  3ia-^5i6 
Erinnerungen  aus  meinem  Berufsleben.    (1849  bis  1867.)  Von 

Freiberrn  von  Log.    (J.  Asbach)   316—319 

Charles  Schmidt,  Le  Grand-Diu  h^  de  Berg  ( l8ob — 18131.  Ktude 
sur  la  domination  franvaise  en  AUemagne  sous  Napolton  i^- 

(O.  R.  Redlich)   319—322 

A.  Lorenz,  Die  alte  reformierte  und  die  neue  evangelische  Gemeinde 
Grevenbroich.    Ein  Beitrag   zur  religiösen   und  politischen 

Gesdiichte  der  Stadt  und  des  Kreises  Grevenbroich.  (Redlicb)  322—324 

5.  Vereinsnachrichten.   Jahresbericht;  A.  H.  Huckleobroich  (Nach« 

rul);  Rechnungsbericht  «    .    .    .    .  395 — 338 

Von  Hans  Mosler   339 


Digitlzed  by  Google 


Die  KMner  Ratsverfassung 
vom  Sturz  der  Geschlechterberrscbaft  bis  zun 
Ausgang  des  Mittelalters.  1396—1513. 

Von  V^ilhdm  Holtschintdt. 

I.  Kapitel.  Einleitung. 

Die  Organe  der  Kölner  Stadtverfassung  bis  zum 

Verbundbrief. 

it  der  Kroberunj»"  durcli  die  Fr.inkon  h«)rte  zu- 
gleich jedes  städtische  Leben  und  jeder  Rest 
der  Munizipalverfassung  in  der  alten  Römer- 
stadt Köln  auf.  Nachdem  sie  zeitweise  Königs- 
sitz der  ripuarischen  Franken  gewesen  war,  blieb  sie  der 
Sitz  jener  langen  und  bedeutenden  Reihe  von  Bischöfen, 
die  von  der  Römerzeit  bis  in  unsere  Tage  hinabreicht. 
Wann  die  Stadt  als  V^esonderer  (lerichtsbezirk  aus  dem 
(rauverbande  ausgeschieden  wurde,  ist  nicht  bekannt  M. 
Daran,  daß  es  geschah,  ist  natürhch  nicht  zu  zweifehi ;  und 
seit  diese rii  Zeitpunkte  war  infolge  t^bertragung  der  könig- 
lichen Rechte  der  unumschränkt  gebietende  Stadtherr  der 
Erzbischof.  Er  besaß  die  Grerichtsgewalt  am  Hochgericht. 
Der  Burggraf,  der  neben  ihm  als  höchster  Richter  am 


*)  Die  Ausföhnuigen  Aber  die  Entstehung  der  k(yinischen  Verfassung»- 
orfsne  geben  auf  die  von  Heiin  Stadtardiivnr  Dr.  Keussen  aut  Grund  seiner 
topographischen  Studien  entwidcelte  Theorie  zurttck.  Herr  Dr.  Keussen  hatte 
die  Gfite,  mir  diese  Theorie  zur  ersten  Veröffentlichung  in  meiner  Einleitung 
rar  Verfügung  zu  stellen. 

Jahrb.  X.XI.  1 
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1  iocligericht  erscheint,  war  als  solcher  nur  sein  Lehns> 
mann 

Innerhalb  der  alten  Römermauem  existierte  bis  etwa 
looo  eine  Allmende*),  also  auch  eine  einheitliche  Markg^e- 
noflsenschaft,  in  der  sich  in  der  älteren  Zeit  das  kommunale 

Leben  der  Stadl  abj^espielt  hat.  Aber  eben  die  Aufteiking^ 
der  Allmende  hing-  mit  der  Entwicklung  der  Stadt  nach 
einer  andern  Richtung  hin  zusammen.  Das  ist  die  seit  der 
Ottonenzeit  mehr  und  mehr  einsetzende  Handelstätigkeit, 
und  damit  verbuodeo  die  wachsende  Bedeut«ng  des  Marktes 
am  Rhein,  Ostlich  von  der  alten  Römermauer.  Die  hier- 
durch veranlasste  Mehrung  der  Bevölkerung  ist  dann  der 
Grund  für  die  Teilung  der  Alt-  und  Rhein  Vorstadt  in  eine 
Anzahl  von  Parochioii.  Auf  «lioser  (irundlage  entwickelt 
sich  von  neuem  die  niedere  (.Tcrichtsbarkeit ;  die  Kirchspiele 
erledigen  gewissö  kommunale  Aufgaben  und  erlangen  vor 
allem  ihre  Bedeutung  durch  die  Übernahme  der  Schreins- 
praxis. 

Durch  die  Entwicklung  des  Handels  war  ein  gestei- 
gertes kommunales  Leben  entstanden,  das  Ober  die  Auf- 
gaben dor  alten  Markgenossenschaft  hin  ausreichte.  Die 
Träger  der  neuen  F.ntwicklung,  die  Kaufleuto  der  Rhein- 
vorstadt, waren  zwar  imstande,  eine  Aufsicht  über  Verkehrs- 
uod  Marktrecht  auszuüben,  besagen  aber  noch  nicht  die 
Macht,  als  Vertreter  der  Gesamtstadt  aufzutreten.  Das 
SchöfFenkollegium  des  Hochgerichtes  bot  neben  der  Macht" 
und  dem  Ansehen,  das  es  besaß,  noch  den  Vorteil,  daß  es 
die  höhere  Einheit  der  Stadt  repräsentierte.  Zweifellos 
waren  es  die  realen  Machtverhältnisse,  welche  das  Schutfen- 
kollegium  zur  obersten  Kommunalbehörde  der  Stadt 
machten^).  Einen  Nachteil  hatte  das  Kollegium,  der  es 
nicht  zum  geeigneten  Vertreter  einer  freiheitUch  aufstre- 
benden Bevölkerung  machte:  es  war  abhängig  vom  Erz- 


Lau,  Entwicklung  der  kommunalen  Verfassung  und  Verwaltung  von 
Köln  bU  1396.   S.  8. 

*)  KeuBsen,  Westdeutsche  Zeitschrift.  XK.  S,  18. 

*)  Lau,  a.  a.  O.  S.  74,  wdst  zur  Erkllrung  nodi  auf  den  Doppelcharskter 
der  ersten  uns  bdcannten  amtitdien  Handlungen  hin,  die  man  ebenso  gut  ab 
richterliche  wie  als  kommunale  betrachten  kann. 
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biachol.  Das  Ut  auch  der  Grund,  warum  wir  bei  dem  Auf- 
«taad  gegen  Anno  von  1074,  den  uns  Lambert  von  Hei»- 
feld  «cfaUdert,  nichts  von  dieser  Behörde  vernehmen.  Wir 
können  ja  annehmen,  daß  die  SdiOlEen  zu  der  Imt  noch 
nicht  jene  aussddag^bende  Stellunf^  im  städtiecfaen  Leben 
innehatten,  von  der  wir  erst  aus  dem  Jahre  1103  das  erste 
urkundliche  Zeug'nis  besitzend.  Anderseits  ist  es  auch  sehr 
verständlich,  warum  gerade  sie  an  einem  Aufstand  gegen 
den  Erzbischof  sich  nicht  beteiligen.  Aber  deutlich  zeigt 
der  Aufstand  von  1074  den  Untergrund,  aus  dem  das 
zweite  der  maBgd>enden  Kolner  Verfassungsinstitute  er- 
wuchs, die  Richerzeche.  Die  reichen  Kaufleute  um  St 
Martin  sind  es,  welche  die  Herrschsucht  des  gewaltigen 
AüiK»  am  drückendsten  empfinden.  Sie  sind  doch  wohl  die 
])rimores  civitatis,  welche  dip  Masse,  vulgus,  mit  sich  fort- 
reil^n.  Aber  ihre  Organisation  scheint  noch  nicht  ge- 
festigrt,  noch  nicht  bis  zu  bestimmten  Normen  durchgeführt. 
Daran  scheitert  der  Aufstand. 

Man  hat  bis  jetzt  bei  der  Erklärung  der  Richerzeche 

zuviel  Gewicht  auf  das  Recht  der  Verleihung  des  Zunft- 
zwanges gelegt.  Anerkanntermaßen  ist  es  ein  sekundäres 
Recht,  das  sie  vom  SthofTenkollegium  iihernonunen  hat, 
welches  sich  noch    1149  Ausül)iini^  dieses  Rechtes 

befindet.  Verknüpft  man  das  alte  Recht  der  Exekutiv- 
beamten der  Richerzeche,  der  Bürgermeister,  den  Handel 
mit  Nahrungsmitteln  zu  beaufsichtigen  und  Meinkauf  zu 
vertreiben,  ein  Recht,  das,  soweit  wir  zurOcksehen  können, 
ihnen  ursprünglich  ist,  das  sie  von  keinem  andern  Organ 
übernommen  haben,  mit  der  vorher  erwähnten,  kräftigen, 
freiheitlichen  Oppositionslust  der  Kaufleut(^  im  Jahre  1074. 
so  läßt  sich  leicht,  auch  rein  örtlich  betrachtet,  der  Ur- 
sprung der  neuen  Behörde  auf  den  Markt  vor  St,  Martin 
zurückführen.  Es  erhebt  sich  die  Frage,  wie  kamen  die 
Kaufleute,  die  in  der  Rhein vorstadt  zu  Ansehen,  Macht 
und  auch  einer  gewissen  Gerichtsgewalt  gekommen  waren, 
dazu,  sich  zu  einer  Vertretung  der  Gesamtstadt  zu  ent- 
wickeln ? 

*)  Lau,  a.  a«  O.  b.  74. 
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Die  Vereinigung  der  Rhein  Vorstadt  mit  der  alten  Romer- 
Stadt  muß  spätestens  im  lo.  Jh.  vor  sich  gegangen  sciin. 
Im  Jahre  948  war  sie  schon  durch  den  Filzengraben  g*»gen 
deii  Severinsbezirk  abgegrenzt^).  Eine  wirksame  Unter- 
stützung erhielten  diese  aufstrebenden  Elemente  in  ihren 
Selbstftndigkeitsbestrebungen  1106  durch  die  Einziehung 
von  Oversburg,  Niederich  und  einem  Teile  von  St.  Aposteln 
in  den  Stadtbezirk.  Diese  Gebiete,  die  neu  in  den  Bering 
der  Stadtmauer  gezogen  waren,  suchten  natürlich  auch  an 
der  Gesamtleitung  der  Stadt  einen  Anteil  zu  erhalten.  Sie 
gaben,  indem  sie  sich  unter  die  Führung  des  emporstreben- 
den Kreises  der  reichen  Kaufleute  steUtea,  diesen  die  Be- 
rechtigung, sich  als  ein  Verfassungsorgan  für  die  gesamte» 
vergrößerte  Stadt  aufzutun. 

Die  ,coniuratlo  facta  pro  Kbertate'  von  11 12  kann 
man  sich  doch  wohl  nur  im  (Gegensatz  und  im  Kampf 
gegen  die  bestehende  kommunale  Orgcinisation  der  Schöffen 
denken,  die,  weil  vom  Erzbischof  abhangig",  eben  nicht  die 
libertas  vertraten.  Und  weil  die  Vertreter  der  neuen  An- 
sprüche der  städtischen  Entwicklung,  die  jetzt  von  der 
Rücksicht  au!  den  Handel  durchaus  beeinflußt  war,  größere 
Rechte  trugen  und  außerdem  von  den  eingemeindeten 
Bezirken  gestützt  wurden,  sahen  sich  die  Schöffen  genötigt« 
wenigstens  teilweise  nachzugeben.  Die  historische  Richer- 
zeche ist  ein  KompromiJi  von  Schoffenkollegium  und  der 
schon  länger  bestehenden  (ienossenschaft  der  Kaufleute; 
und  die  historische  Fixierung  dieses  Kompromisses  ist  die 
Erwähnung  des  Chronisten  von  der  coniuratio  facta  pro 
übertäte.  Hiermit  würde  vortrefflich  zusammenstimmen» 
was  Keussen')  über  die  Entstehung  des  Bürgerhauses  er- 
mittelt hat,  wonach  er  die  Entstehung  eben  um  die  Wende 
des  II.  Jhs.  ansetzt  Danach  wäre  die  Errichtung  des 
Bürgerhauses  der  Ausdruck  der  Vereinigung  des  alten  und 
des  neuen  X'^erfiissungsinstitutes ;  und  der  offizielle  Name 
der  Richer/eche,  »das  Amt  auf  der  Bürger  Plans",  würde 
ebenfalls  für  den  gleichzeitigen  Ursprung  von  Richerzecbe 
und  Bürgerhaus,  also  im  Anfang  des  12.  Jhs.  sprechen. 

Keunai,  a.  m.  O.  S.  56. 
*)  WeitdeBttdie  Zacfar.  XX.  S.  55. 
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Die  Form,  in  welcher  der  Ausgleich  zwischen  Schöffen 
und  Richerzeche  erfolgte,  bestand  darin,  dass  sie  zu  gleichen 
Teilen  das  Bürgermeisteramt  verwalteten.  Von  der  ältesten 
Zeit  bis  1391  war  regelmäßig  ^ner  der  beiden  Borger- 
meister  ein  Schöffe  i),  woraus  sich  dann  allmählich  infolge 
der  Personalunion  eine  erhöhte  Interessengemeinschaft  ent- 
wickelte. Und  gerade  diese  trug  nicht  wenig  dazu  bei, 
gegenüber  dem  eng  verbundenen  SchöfFenkolIegium  und 
Richerzeche  die  Notwendigkeit  eines  neuen  Verfassungs* 
Institutes  zu  betonen. 

Aber  während  wir  bei  der  Richerzeche,  neben  dem 
lokalen  Grunde  der  Stadterweiterung  noch  aus  ihrem  Kom- 
petenzkreiae  auf  ihren  Ursprung  zurQckschlieBen  konnten» 
versagt  dieser  letztere  Grund  beim  Rate  vollständig.  Er 
besaß  keine  ihm  eigentümlichen  Kompetenzen,  die  er  sich 
etwa  selbständig  und  unabhängig  von  den  beiden  andern 
Verfassungsinstituten  erworben  und  entwickelt  hätte.  Lau, 
der  die  Entstehung  der  Richerzeche  mit  der  Stadterweiterung 
von  1180  in  Verbindung  gebracht  hatte*),  konnte  daher  fOr 
das  Aufkommen  des  Rates  nicht  recht  eine  Erklärung 
finden.  Er  fOhrt  als  möglichen  Grund  fOr  die  Entstehung 
an,  dass  der  Rat  aus  den  Familien  hervorgegangen  sei, 
welche  sich  nach  iiSo  allmählich  eine  angesehene  soziale 
Stellung  verschafft  hatten  und  deshalb  Anteilnahme  an  der 
städtischen  Verwaltung  begehrten,  die  sie  in  dem  engen 
Rahmen  des  SchöffenkoUegiums  nicht  erreichen  konnten'). 
Doch  macht  er  sich  sofort  selbst  den  Einwurf,  dass  diese 
Elemente  schon  zum  Teil  ihre  Vertretung  in  der  Richer- 
zeche gefunden  hatten.  Daß  der  Rat,  der  urkundlich 
zuerst  12 16  auftritt*),  unter  dem  mächtigen  Erzbischof  Engel- 
bert aufgekommen  sei,  ist  wohl  nicht  anzunehmen.  Aus 
dem  Schied  von  1258  erfahren  wir,  daß  die  Bürger  den 
von  Erzbischof  Engelbert  abgeschafften  Mißbrauch  wieder 
eingeführt  hatten.  Dieser  Mißbrauch  wird  dann  wohl  eine 
geraume  Zeit  vor  Engelbert  schon  seinen  Ursprung  ge- 

')  Lau,  a.  ft.  O.  S.  79. 

*)  Lau,  a.  «.  O.  S.  93. 

^  Lau,  a.  a.  O.  S.  9g,  Anmerkung  i. 

^  Lau,  a.  a.  O.  S.  98. 
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nommen  haben.  Das  Ereig'nis,  das  gewissermaßen  den 
physischen  Untergrund  für  eine  Vermehrung  der  Kölner 
Verfassungsinsütute  darbot,  war  die  Stadterweitening  von 
Ii 80.  Kimnit  tnatt  iiiit  Ketuaeni)  an,  daß  1180  aul  diese 
neuen  Bezirke  die  PärochialverfaMung  aosgedefattt  wurde, 
so  liegt  doch  Mhr  nahe,  daß  aidh  aus  diesen  Unterverwal«« 
tungs-  und  (Tcrichtskreisen  bald  ein  Element  entwickelte, 
das  auch  am  kommunalen  Leben  der  Gesamtstadt  einen 
mitbestimmenden  Anteil  haben  wollte.  Die  beste  Zeit  hier- 
für wäre  die  nach  dem  Tode  des  mächtigen  Philipp  von 
Heinsberg,  in  der  sich  die  aufstrebende  Macht  des  städ- 
tischen Bürgertums  auch  durch  die  selbständige  Polltfk 
kundgab*). 

Xatürlich  war  es  für  den  jungen  Rat  sehr  schwer 
siegen  Schöffenkollegium  und  Richerzeche  zugleich  sich 
seine  Stellung  zu  erkämpfen.  Und  dem  Krzbischof  Engel- 
bert wird  es  nicht  besonders  schwer  gefallen  sein,  die  junge 
Bildung  vorläufig  zu  unterdrücken.  Auf  die  Frage,  wie 
wir  uns  den  Rat  in  den  Anfängen  seines  Bestehens  tu 
denken  haben,  wird  sich  wohl  nicht  leicht  eine  befriedigende 
Antwort  geben  lassen.  Ein  Punkt  ist  aber  tm  Erkenntnis 
seines  Wesens  scliarf  ins  Auge  zu  fassen.  Im  Aufkommen 
und  in  der  Einrichtung  des  Rates  liegt  eine  demokratisie- 
rende Tendenz,  da  durch  den  jährlichen  Wechsel  der  Mit- 
glieder eine  ungleich  größere  Zahl  von  Bürgern  am  Stadt- 
regiment  teil  hatten,  als  in  den  streng  aristokratischen 
Kreisen  des  SchOfienkolIegiums  und  der  verdienten  Amt- 
leute der  Richerzeche*),  Es  liegt  somit  ein  Widerspruch 
vor,  zwischen  der  Tendenz,  die  den  Rai  geschaffen  hat  und 
der  Form,  in  der  wir  den  Rat  zuerst  vollstänflig  durch 
eine  Ratsliste  kennen  lernen.  Denn  1305  ist  der  aristo- 
kratische Charakter  streng  ausgebildet;  er  zählt,  wie  später 
seit  132  t  der  enge  Rat,  15  Mitglieder.  Dies  schließt  Je- 
doch nicht  aus,  daß  der  Rat  anfangs  ein  wesentlich  demo- 
kratisches Gepräge  gehabt  haben  kann*),  und  daß  der 

*)  Westdeutadie  Zsdir.  XX.  S.  83. 

*)  Vtrgl  Hegel,  StadtechxoDiken  XD.  S.  XXXVI. 

')  Vencl.  Lau,  a.  a.  O.  S.  99. 

*)  Lau,  a.  a.  O.  S.  99*  Anmerkuni;  2. 
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weite  Rat,  der  aus  allen  Kirchspielen  vie^^'^thlt  wurde,  die 
iirsprünjjf liehe  Vertretung  der  1180  erweiterten  Stadt  ge- 
wesen ist.  Denn  gerade  die  Wahl  des  weiten  Rates  nach 
ICirchspielen,  ein  Wahlmodus,  für  dessen  Entstehung  und 
Berechtigung  um  1321  wir  keine  befriedigende  Erklärung 
finden  kennen,  weist  auf  die  frohere  Eingemeinduiig  hin. 
Aus  dieser  breiten  Masse  der  Ratsherren  konnte  sich  dann 
leicht  und  schnell  ein  enger  Rat  als  Venvaltungsausschuss 
herausbilden,  gegen  dessen  Libermäl^)ige  Macht  im  14.  Jb. 
eine  Reaktion  des  weiten  Rates  erfolgte  ^  >. 

Wie  sich  weiter  der  Rat  mit  der  Richerzeche  und  dem 
Schöffenkollegiuro,  ferner  der  enge  Rat  mit  dem  weiten 
Rat  auseinanderseute,  ist  genügend  erörtert*). 

Das  Ergebnis  war  der  Verbundbrief  von  1396,  der  ab- 
geeehen  von  einigen  Modifikationen,  das  grundlegende 
Verfassungsdokument  der  freien  Reichsstadt  geblieben  ist 
bis  zur  franzosischen  Revolution. 

II.  Kapitel. 

D«r  Vcrbundbrl«!  und  Min«  B«d«tiliiiig  Im  Kdlncr 

Verf aMun  gsl«bcfv. 

Der  Verbundbrief  3)  ist,  wie  schon  sein  Name  sagt,  aus 
einer  Vereinbarung  hervorgegangen.  Verschiedene  Ele- 
mente oder  Schichten  der  Bürgerschaft  verbinden  sich  zur 
Aufrichtung  und  Durchführung  einer  neuen  Verfassung. 
Das  ist  ein  Punkt,  worin  der  Verbundbrief  von  den  frühe- 
ren Verfassungsneuerungen  abweicht.  Denn  die  vorherigen 
Verfassungsänderungen  oder  -erweiterungen,  vielleicht  mit 
Ausnahme  der  Anfange  des  Rates,  waren  immer  eine 
von  wenigen  Mächtigen  über  die  Köpfe  des  Volkes  ge- 
schlossene Vereinigung.    Hier  zum  erstenmal  wird  auf 

*)  K'Missrii,  n    ;i,  O         83,  AninfiUunjj 

*\  Si»-iii.  Zur  VorgfsthicbtP  «les  K«»lner  Vcrbunilhrk-ls,  \Vc>.l«U;ulscbc 
Zmhr.  XII,  »ml  L.ui,  a.  a.  O.  S.  98—160. 

*)  VorbtiiRrkung:   Diese  Darstellung  l>e^>cluünkt  sich  lediglich  auf  die 
Zeidinung  der  inneren  Verfassungsentwicklung  der  Stadt  K9)n.     Ftr  die 
poRthche  Geschichce  der  Stodt,  verbunden  mit  der  Stifts-  und  ReichageicfcicBte 
dteeer  Zelr  verweise  icli  auf:  Bimeii.  Geadiklite  der  Stadt  Köln  Bd.  III,  uad 
SSUkeclminaten  Bd.  XIV,  Eiiküiinc. 
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Grund  langer  Vorberatuageiit  ao  denen  alle  Klassen  der 
Bürgerschaft  teilnehmen,  eine  neue  Verfassung  aufgerichtet, 
die  jedem  Borger  ein  gleiches  Maß  aktiver  und  passiver 
Rechte  zuweist.  Denn  das  eigentlich  Neue  bei  der  Ver- 
fassung war  nur  die  politische  Gleichberechtigung  aller  der- 
jenigen, die  das  Bürgerrecht  besalVn. 

Wenn  in  einer  VerfassuniL^sentwicklung  plötzlich  ein 
neuer  Grundsatz  auftritt,  der  dem  bisherigen  Gange  der 
Dinge  geradezu  entgegengesetzt  ist.  so  ist  man  doch  be- 
rechtigt, sich  den  Weg  zu  dieser  Neuerung  von  heftigen 
Kämpfen  begleitet  vorzustellen.  Spiel  und  Gegenspiel, 
wobei  die  Folge  des  Sieges  gewöhnlich  die  völlige  Unter- 
drückung der  Besiegten  ist.  Aber  so  stellt  sich  uns  der 
Verlauf  der  P'reignisse,  die  zum  Verbundbrief  führen,  nicht 
dar.  Wohl  sieht  man  die  Zünftler  eifrig  bestrebt,  einen 
Anteil  an  der  Stadtregierung  zu  erlangen.  Aber  sie  gehen 
nicht  auf  den  Umsturz  des  Bestehenden  aus;  und  die  Ur- 
sache des  Sturzes  der  alten  Regierung  ist  nicht  die  Starke 
der  sich  emporringenden  Bürgerklasse,  sondern  der  Zwie- 
spalt im  eigenen  Lager.  Die  ganze  Revolution  ist  mehr  das 
momentane  Autwallen  eines  friedliebenden  Bürgergeistes 
gegen  eine  herrschsüchtige  Clique  als  das  bewulke  Streben 
nach  X'ernichtung  der  augenblicklichen  Kegierungsform. 

Neu  und  der  Erfolg  eines  langen  und  zielbewußten 
Strebens  ist,  daJf^  eine  neue  soziale  Schicht  endgültig  sich 
an  die  Oberfläche  heraufgearbeitet  hat.  und  daB  diese  ihre 
Gleichberechtigung  mit  den  Herrschenden  für  sich  durch- 
setzt. Sie  kommt  aber  nicht  so  auf,  daß  sie,  wie  in  vielen 
andern  Städten,  nun  über  die  früheren  Machthaber  herrscht, 
sondern  neben  und  mit  ihnen.  Umsomehr  sind  wir  berech- 
tigt, den  Verbund brief  nicht  als  das  von  den  aufstrebenden 
Zünften  ersehnte  Ziel  ihrer  Bestrebungen,  sondern  vielmehr 
im  eigentlichsten  Sinne  als  das  Ergebnis  der  nach  dem 
18.  Juni  1396  abgehaltenen  Verfassungsberatungen  anzu- 
sehen. In  dem  Sinne  wäre  dann  der  Verbundbrief  ein 
KompromilV  Die  Patrizier  sollen  weder  ganz  zurücktreten 
noch  alleinherrschend  sein  in  der  Stadtvertretung,  und 
ebenso  die  Zünftler.  Und  so  erhebt  man  als  das  Aus- 
schlaggebende ein  neues  Prinzip  zur  Herrschaft,  das  Prinzip 
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der  politischen  (Tieichberechtigung  aller  derer ,  die  das 
Bürgerrecht  besitzen.  Der  provisorische  Rat  vom  24.  Juni 
1396  von  47  Personen  —  5  Ritter,  i  patrizischer  Bürger- 
meister, 15  Nichtpatrizier,  i  nichtpatrizischer  Bürgermeister 
und  27  Zünftier  —  war  in  der  Tat,  ohae  daü  in  ihm  auch 
das  Prinzip  schon  ausgesprochen  war.  ein  Obergang  zu 
•dem  neuen  System.  In  ihm.  waren  alle  Elemente  vertreten, 
<lte  bei  der  Stadtregierung  in  Betracht  kommen  konnten 
Wenn  man  erwog,  was  sie  alle  drei  Gemeinsames  besalien, 
so  ergab  sich  das  Bürgcrrf'<  ht. 

Nur  darin  äui*)ert  sich  das  unleugbare  Übergewicht  der 
Zünftler,  daß  ihre  wirtschaftliche  Organisation  auch  das 
Muster  wurde  für  die  politische  Einteilung  aller,  die  im 
Besitze  des  Bürgerrechtes  waren.  Nur  das  Muster;  denn 
•die  neue  Verfassung  war  weit  davon  entfernt,  eine  Zunft- 
verfassung im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  zu  sein.  Die 
politische  Einheit  sind  die  Gaffeln  und  nicht  die  Zünfte 
oder  Amter.  Denn  dal'»  die  (iafTeln.  oder  wenigstens  die 
Übertrav^ung  des  Namens  Gaffel  auf  die  sänulichen  22  po- 
litischen Korporationen  im  Jahre  1396  später  als  etwas 
Keues  empfunden  wurden .  beweist  die  Koelhoffsche 
Chronik'):  ^do  wurden  die  gaffelen  gemacht:  vurmails  plach 
men  zo  haven  broderschaften^. 

Diese  Behauptung  ist  nun  zwar  nicht  richtig,  denn 
■auch  vor  1396  sind  uns  Gaffeln  bekannt,  hauptsächlich 
durch  den  Bericht  über  die  Weberschlacht.  Aber  diese 
<Taffeln.  wie  auch  schon  ihr  abweichender  Name  zeigt.  — 
■denn  die  eigentlichen  Zünfte  werden  ininitT  nur  Amter  ge- 
nannt —  müssen  zum  mindesten  einen  Unterschied  von 
•den  Zünften  aufgewiesen  haben.  Wenn  wir  also  auch  nichts 
Positives  über  die  Zusammensetzung  und  die  Elemente 
•dieser  Gaffeln  mit  Sicherheit  aussagen  können,  so  bringt 
uns  doch  anderseits  das  Fehlen  jedes  handwerklichen  Ele> 
mentes  der  Erkenntnis  ihres  Wesens  einen  Schritt  näher. 
Vielleicht  ist  schon  aus  dem  X.inieii  der  einzelnen  Uaffeln, 
■der  ausschliesslich  \  on  der  \V0hnunj2r  oder  dem  Versanim- 
lungshause  genommen  wurde,  zu  schliel^en,  daß  nicht  eine 
so  enge  Standes-  und  Interessengleichheit  herrschte  wie  bei 

>)  Hegel,  Slidiccfaromkeii  Bd.  XIV,  S.  735. 


Digitized  by  Google 


10 


Wilhelm  Holuchmid( 


den  Zünften,  welche  diesen  den  Namen  g^ab.  Und  dieser 
umfassendere  Kreis  der  Gafifel  machte  es  dann  möglich, 
die  Gafiel  zu  einem  gröBeren  p<^itischen  Verbände  zu  orga- 
nisieren, der  mehrere  ZOnfte  in  sich  einscbloB,  welches  Bfld 
der  Verbundbrief  zeiget»).  Dfese  Überordnung  der  Gafiel 
Ober  die  Zunft^j  wäre  dann  wieder  ein  Beweis  für  das 
starke  Vorhandensein  nichtzünftischer  Elemente  in  der  neuen 
Verfassung. 

Da  nun  der  \'prl)undbrief  durchaus  nicht  vollständig 
aus  dem  alten  Kampf  zwischen  Zünften  und  Geschlechtem 
herzuleiten  und  zu  erklAren  ist,  müssen  wir  uns  zu  seinem 
Verständnis  näher  an  die  eigentliche  Grenesis  dieses  Ver* 
fassunjsfsdokumentes  halten.  Der  provisorische  Rat  vom 
2  \.  Juni,  der  auch  nach  (ieiiohmig-ung  des  N^erbundbriefs 
noch  bis  Ende  1396  im  Amte  blif^b.  wurde  schon  erwähnt. 
Neben  ihm  wurde  ein  Dreizehnerausschul^,  der  sich  mit 
einer  Abordnung  von  27  Vertretern  der  Ämter  und  (laffeln 
beriet,  mit  der  endgültigen  Ausarbeitung  der  Verfassung^ 
beauftragt^).  Inwiefern  der  provisorische  Rat  schon  in 
seiner  Zusammensetzung  als  ein  Übergang  zu  der  neuen 
Verfassung  angesehen   werden  könnte,  ist  oben  erwähnt- 

*)  Auch  die  Ulis  später  ^vergl.  Stein,  Akten  sur  Verfusnng  und  Ver- 
waltung von  Köln  Bd.  I  N.  N.  206.  232)  bekannte  Art  der  Ratswahl  auf 
verschiedenen  Tiaffeln  ist  entschieden  eine  Entwidclung  in  nicht  xAnftiadwr 
Richtiin};;  vergl.  Kap.  IV. 

"}  Wenn  ps  auch  iin  Wrbumlbrii  f  nicht  direkt  ausgesprochen  ist,  die 
l^r.kxis  der  folgenden  Jahre  beweist  es  doth:  Die  Bürger  sind  zwar  in  Ver- 
biindtn  diirihjjehfnds  nach  wirlschafllichcn  Intert-sscnj^ruppcii  vereinigt,  aber 
tlas  fiir  dif  VcrtaNsiu»},'  .Aiissi  hla^^^^'  bende  ist  nicht  dio  Ziij;l  h«  »ri^keit  zur  wirt- 
schaftlich- ii  /.»inft,  sondern  /.ur  politischi-n  (lallVI.  Sehr  klar  spricht  das  eine 
Bestininum^  \on  I4<>  Juni  r8  aus:  Wenn  jfnian(i  zur  Eidesleistung  auf  eine 
(iafffl  komnil  luid  «  in  Amt  betreibt,  das  nicht  /u  dieser  Gallcl  gehört,  soll 
man  ihn  an  die  richtige  Gaffel  weisen,  tietreibt  er  aber  zur  Zeit  heia  AMt 
und  beginnt  später  eins  zu  treiben,  daa  nklkt  mit  der  Gaffisl,  bei  der  er  sdnen 
Eid  geleistet  hat,  verbunden  ist,  toU  er  mit  seinem  Eid  bleiben  der  Gaffel  nur 
Ratsknr  und  zu  Befehl  des  Rates:  aber  gleichwohl  soH  er  in  Amtssacfaen  dem 
Amte  gehorsam  sein,  das  er  angeftngen  hat:  Steb,  Akten  Bd.  I  X.  213.  Oem- 
enlsprechend  hatte  die  Gaffel  nrd  Arten  von  V«»aiehtra,  den  Gaffitaiiirilav 
des  dem  poHtisdMO  VeilModt  verstand  und  die  ciaieHMn  AmtsaitisMr,  di» 
den  llaadwerkcrg^nossansduifttn  vorstanden;  vci|^.  Stein,  Akten,  Bd.  I  N.  340. 
S.  744. 

')  Stein,  Westd.  Z.  XII.  S.  298:  Lau,  a.  a.  O.  S.  159. 
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Auch  der  Umstand,  dal^»  man  diesen  Rat  mit  seinen  fünf 
patrizischen  Ratsherren  und  einem  patrizischen  Bürgermeister 
noch  nach  der  Genehmigung  de«  Verbundbriefs,  Sept.  14. 
bb  zam  Ende  des  JjUutm  in  Amt  und  Worden  beließ,  legt 
die  Annahme  nahe,  dass  man  damals  den  prinzipiellen 
Gegensata,  in  dem  die  neoe  Verfassung  zu  der  allM  steht, 
nicht  so  klar  empfand  wie  etwa  wir  heute  bei  der  Lektüre 
dieses  Dokumentes.  Und  wenn  man  forner  bedenkt,  wie 
sich  aus  den  friedlichen  Beratungen  der  Dreizehn  unter 
Zuziehung  der  Siebenundzwanzig  aus  den  Ämtern  und 
Gaffeln  die  neue  Form  der  Verfassung  ergab,  so  kann  man, 
äach  unter  Annahme  der  Einwirkung  fremder  Vorbilder  i), 
lilcht  mehr  behaupten,  daB  die  Reformer  sich  der  pHn2i<> 
piellen  Neuheit  ihrer  Schöpfung  im  Kölner  Verfassungs- 
leben bewußt  waren. 

Denn,  hätte  man  den  theoretisch  in  der  neuen  Ver- 
fassung enthaltenen  Grundsatz,  dass  die  weltlichen,  wirt- 
schaftlichen Organisationen  die  Grundlage  der  neuen  Ver* 
fassung  seien,  konsequent  durchfahren  wollen,  so  gab  es  in 
Köln  auch  noch  andere  wirtschaftliche  Genossenschaften 
Ton  Bedeutung  als  die  des  Verbundbriefes,  nflmlich  die 
Bauerbänke.  Sie  haben  als  solche  weder  Sitz  noch  Stimme 
im  neuen  Rate.  Trotz  der  allgemeinen  (ileichberechtigung 
sind  sie  nicht  zu  politischem  Leben  erweckt  worden.  Man 
sieht,  wie  das  Hauptinteresse  der  Reformer  sich  um  andere 
Dinge  drehte.  Ihre  Absicht  war,  die  Hauptschäden,  die 
sich  in  der  Verfassungsentwicklung  Insher  ergeben  hatten, 
abzustellen.  Dies  war  die  Sonderstellung  und  Bevorzugung 
der  Geschlechter  in  der  Stadtvertretung.  Der  Schaden 
wurde  abgestellt  durch  die  Schaffung  oines  einheitlichen, 
ungeteilten  Rates  und  durch  die  politische  (ileichberech- 
tigfung  aller  Bürger*). 

Wenn  Steint)  bemerkt,  daii  man  sich  in  der  ersten 
Zeit  noch  wenig  klar  gewesen  sei  über  die  Tragweite 

*)  Vergl.       Bader,  Beitiige  xur  Geflchkhle  de«  Verbwidbriefes. 
*)  »Wir  die  gemeynde,  «He  gemeyaltcheD,  arm  ind  rljdi'*,  und  ferntr 
„wir  alle  amptc  ind  gallelge«elltchaffen  eyne  mit  der  gantxer  gemeynden**  he!«st 

ea  im  Verbundbrief. 

Wesui.  Z  XII.  S.  2(>;,  Annwknng  lir. 
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der  durch  den  Verbund  eingeführten  neuen  Verfassung, 

so  ist  das  durchaus  ricluig.  Ja,  man  kann  sagen,  völlig 
konsequent  nach  dem  Geiste  des  Verbundbriefes  ist  über- 
haupt nicht  regiert  worden.  Die  historischen  Erinne- 
rungen und  Verhältnisse  wirkten  noch  immer  nach,  zumal 
die  Formen  der  alten  Verfassung  bestehen  blieben.  Der 
Rat  nach  1396  betrachtete  sich  durchaus  als  Fortsetzung 
tmd  Erben  des  Geschlechterrates i).  Denn  indem,  abge- 
sehen  von  der  Zweitefligkeit,  alle  Einrichtungen  und  alle 
Beamtenstellen  mit  in  die  neue  Verfassung  hinübergingen, 
indem  auch  die  Personen  z.  T.  dieselben  blieben*),  trat 
das,  was  an  neuen  Ideen  im  Verbundbrief  steckte,  melir 
und  mehr  zurück  hinter  der  gewaltig  wirkenden  Macht 
der  alten  historischen  Verhältnisse  und  Vorstellungen^). 
Was  allmählich  der  Zeit  im  Bewußtsein  blieb  von  der 
Verfassungsänderung  von  1396  und  auch  das,  was  die 
Reformer  mit  bewußter  Absicht  durchgeführt  hatten,  war 
der  Sturz  der  Geschlechter,  insofern  diese  die  einseitige 
Interessenherrschaft  auf  die  Spitze  getrieben  hatten. 

Im  übrigen  stellt  sich  der  Verbundbrief  dar  als  der 
Sieg  der  Bestrebungen  einmal  des  Rates  überhaupt.  Der 
Rat  als  Verwaltungsbehörde  beherrscht  jetzt  konkurrenzlos 
die  ganze  Stadt.  Dann  aber  bringt  die  neue  Verfassung 
vor  allem  die  Erfüllung  der  Wünsche  des  weiten  Rates, 
der  der  Vertreter  der  demokratischen  Idee  in  dem  neuen 
Verfassungsdokument  war. 

Wenn  schließlich  nach  einem  Zeitraum  von  Jahren 
nach  Einfahrung  des  Verbundbriefes  erst  ein  Abweichen 
iron  dieser  neuen  Verfassungsform  zu  konstatieren  wäre, 
so  wäre  dies  eine  Erscheinung,  die  ganz  im  Wesen  der 


')  Verj:l.  Stein,  Akten,  Btl.  II  N.  II9. 

')  So  z.  B.  Rolant  von  Odendoq>,  der  noch  jabrclanj;  unter  dem  neuen 
R^ment  Rentmmter  blieb. 

*i  Seinen  Ausdruck  findet  du  darin,  dass  auch  nach  1 396  die  Sutuietuog 
der  VerfasauDg  noch  immer  in  der  alten  Form  der  Eidlyfidler  geschah,  die 
meistens  fast  wOrtlich  denen  der  GescfalediterBeit  entspiechen.  Ja,  historische 
lostittttionen,  die  sdion  vor  dem  Verbundbrier  ihr  Ende  gefunden  hauen,  wie 
die  1391  aufgelöste  Kidieraeche,  flben  noch  ihre  stillen  Nachwirltungen  aus; 
veigl.  Stein,  Akten  I  S.  264,  Anmerkung  2. 
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Dinge  begründet  ist.  Aber  hier  ist  die  Sache  doch  anders. 
Gerade  beim  Übergang  in  das  neue  Prinzip  können  wir 
feststellen,  dass  die  Reformer  im  wesentlichen  einen  starken^ 
konkurrenzlosen,  einheitlichen  Rat,  als  Zentralbehörde  her- 
stellen wollten.  Dagegen  trat  das,  was  sie  zur  Ermög- 
lichung  dieser  Absicht  an  demokratischen  Tendenzen, 
2.  T.  nach  fremden  Vorbildern,  in  das  neue  Verfassunsfs- 
dokument  aufgenommen  hatten,  immer  hinter  der  aus* 
schlaggebenden  Idee  der  Zentralisation  zurück. 

III.  Kapitel. 

Der  neue  Rat  und  die  Umgrenzung  seiner 
MachUMffugnIsse. 

I.  Der  neue  Rat. 

Das  Geburtsjahr  der  letzten  Epoche  in  der  Kölner 
Stadtverfassung  ist  1391.  Da  beginnt  die  konsequente 
Durchführung  der  Politik  des  jüngsten  der  Köhier  Ver- 
fassungsorgane, des  Rates.  139 1  werden  die  Schöffen  in 
ihrem  Einfluß  mächtig  beschränkt  und  die  Richerzeche 
völlig  aufgehoben.  Die  Tendenz  dieser  Maßnahmen  ist 
klar:  Der  Rat  soll  das  allein  maßgebende  Verfassungs- 
organ sein.  Die  Bürgermeister,  bisher  die  Ezekutivbeamten 
der  Richerzeche,  bleiben  in  ihrem  Amte,  werden  aber 
fortan  vom  Rate  gewählt.  Was  von  selbständigen  oder 
nur  z.  T.  untergeordneten  Gewalten  in  Köln  bestand, 
mußte  sich  nun  mit  dem  Rate  auseinandersetzen. 

Sein  Hauptaugenmerk  richtete  der  Rat  jetzt  auf  die 
untergeordneten,  kleineren  Gerichtsbildungen,  die  in  den 
Unterbezirken  der  Stadt  eine  ziemlich  ausgedehnte  Selbst- 
verwaltung erreicht  und  eingerichtet  hatten.  1391  trat  der 
Rat  in  die  Stellung  eines  Obersten  der  Schreine  ein  und 
erließ  eine  für  alle  Schreine  gültige  Ordnung'),  und  die 
Berufung  von  den  Urteilen  der  Schreinsgerichte  ging  von 
jetzt  an  den  Rat  als  höchste  Instanz.   Auch  über  die  ver- 


»)  Lal^  a.  ».  O.  S.  173. 
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fasäungsrecbtlich  minder  bedeutsamen  Bauerbänke  brachte 
er  seine  obrigkeitliche  Stellung  zur  Geltung.  Während 
die  bekien  ersten  Bauerbunk-Ordnungen  Weierstrafle  und 
Severin  vor  1391  ohne  Mitwirkung  des  Rates  erlassen 
sind,  wurde  im  Jahre  1391  die  Ordnuti^^  der  Bauerbank 
von  der  Friesenstralk  von  Bürgermeistern  und  Rat  be- 
stätigt und  die  vom  F'io^elstein  im  selben  Jahre  geradezu 
vom  Rate  veranlaiit  ^ j. 

Und  wenn  auch  im  Jahre  1396  die  demokratischen 
Tendenzen  dauernd  zum  Siege  gelangten,  so  läßt  sich 

doch  aus  den  Be.stimmun<^en  des  Verbundbriefs  und  den 
Mal iiuiliincn  der  neuen  Reu^ieruntr  erkennen,  wie  sehr 
man  den  neu  geschaÖleiien  Stünd  der  Dinge  hauptsächlich 
als  einen  Sieg  der  zentralisierenden  Ratspolitik  ansah. 
Denn,  was  vor  allem  im  Verbundbrief  betont  und  gewisser- 
maßen unterstrichen  wird,  ist,  daß  der  Rat,  hervorge- 
gangen aus  der  freien  Wahl  der  Gaffeln  «mögich  und 
mechtich"  aller  Sachen,  also  autonom  sei.  Nur  in  4  Punkten, 
bei  Beschlüssen  über  Heerfahrt,  Bündnis,  Renten  und  Aus- 
gabe von  mehr  als  locx)  Gulden  auf  eintnal,  ist  er  an  di^ 
Zustimmung  der  Gemeinde  gebunden. 

So  wurde  dem  Rate  eine  ganz  ansehnliche  Macht- 
vollkommenheit gewährt.  Vermehrt  wurde  diese  noch  da- 
durch, dal')  die  Gemeinde  nur  36  Ratsherren  wählte,  wäh- 
nend weitere  13  vom  Rate  aus  der  (Gemeinde  hinzugewähli 
wurden*).  Ebenso  stand  die  Wahl  der  beiden  Bürger- 
meister nicht  den  GafCsin,  sondern  dem  Rate  cu.  Wie 
deutlich  sich  gerade  in  der  Zeit,  als  der  Verbundbrief 
entstand,  das  ganze  Interesse  der  Reformer  anf  den  Rat 
und  seine  Alieingewalt  in  der  Stadt  konzentrierte,  ersieht 
man   audi  aus   dem   §   27   des   iiidbucliet»   von  1396 


ÜImt  4ie  BMierbSakc  vergl.  Wrede,  Die  KOtiier  Btuerbiiiie. 

*)  Hier  letMn  Midi  baM  die  Bestrabaagea  des  Rates 
'vor  dem  der  Gemeiide  lait  wiieeordmdidwii  BefufniHea  intwiiiieltwi- 
Wllutsd  es  den  Geflelmitgliedertt  verboten  ist,  einen  Gaieigpooseen,  der  Bwg- 
graf  oder  Wechsler  auf  der  sUdtisdien  MQnse  ist,  in  den  Rat  an  wlhlen,  hat 
der  Rat  das  Recht,  da  nnd  anderswo  su  wählen,  wo  es  ihm  nötig  an  sein 
dOnkt   Beschluß  von  1406,  Stein  I  K.  84  und  wm  1410,  Mn  I  N.  98. 
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Dezember  2ö. :  Fortan  sollen  keine  Schöttt;n  des  Hüchge- 
riclits  mehr  in  den  Kat  gewäljlt  werden') 

Wie  in  den  Zeiten  der  Getchlechterherrscfaaftf  so 
wurde  auch  jetct  die  Macht  des  Rates  verstärkt,  dsK  das 
System  der  drei  RAIe  effiaiten  blieb.   Die  Ratsherren  der 

beiden  vorhergehenden  Jahre  hatten  ein  zwar  mcht 
reditlich  fixierte.s  aber  tatsächlich  bestehendes  Mithe- 
schliel'mn^srecht.  Uer  Rat  fühlte  sich  mit  diesen,  den 
.sogenannten  ^ allen  Räten**,  als  eine  PlinJbeit^).  Dement- 
sprechend konnte  eine  Ratsbeschlui^  nur  uingestol^n 
werden  bei  Übereinstimmung  des  zeitigen  Rates  mit  dem 
Säte,  der  früher  den  Beschhiß  gefaßt  hattet).  Durch 
diese  bedeutende  Verstärkmig  des  Rates  und  durch  Ent- 
wicklunt^  des  Institutes  der  Ratsfreunde,  die  später  so«;ar 
in  ein  rechtlich  normiertes  Verhältnis  zum  Kate  traten *\ 
raulUe  natürlich  die  Bedeutunt^  der  Vierundvierzig,  der 
aul^erordentlichen  Vertreter  der  Gemeinde,  entsprechend 
sinken.  Laut  Verbundbrief  waren  sie  bei  BeschhiÜiassung 
ttber  einen  der  oben  erwähnten  4  Punkte,  als  Vertreter 
des  Volkswillens,  zuzuziehen.  Zudem  scheint  auch  noch, 
wenigstens  in  späterer  Zeit,  die  Wahl  dieser  Vierund vierzig 
nicht  in  der  Weise  vorgenommen  zu  sein,  dass  man  be- 
rechtiget wäre,  sie  als  die  Trager  des  Volkswillens  anzu- 
sehen. In  den  Reformvorschlägen  von  1481  Iveiiit  es: 
Man  soll  keine  Vierundvierzig  mehr  wählen,  bevor  man 
es  nicht  auf  allen  Gaffeln  kundgetan  hat  nach  Wortlaut 
des  Verbundbriefs B). 

Auch  den  Zünften  und  Gaffeln  gegenüber  blieb  die 
Stellung  des  Rates  in  ebenso  starker  Überordnung  wie 
vor  1396.    Nur  die  Ubermeiäter,  welche  die  Geschlechter 


*)  Stein.  Akten  I  N.  53.  Allerdings  tot  dieses  Eidbuch  nur  ein  Entwurf 
uod  der  aogeiopne  Paragraph  in  der  Handschrift  durcl^estrichen»  aber  er  ist 
uns  doch  ein  Hinweis  auf  die  Uecii,  die  bei  der  Verfassungrilndenmg  von  b«i 

stiinmender  Wirkung  waren. 

^)  S<>  hcisst  es  X.  B.  Stein,  II  N.  140  vom  Jahre  1422:  Kein  Mann,  der 
jtur  Zeil  /u  Kate  sit/t,  oder  zu  „allen  KAten"  gehört  etc. 

•)  Stein,  I  N.  88  vom  28.  Januar  1407, 

*|  Vergl.  Kapitel  V,  Anmerkung  l. 

»)  Stein,  1  N.  261  §  75. 


Digitized  by  Google 


16  Wilhelm  Jlohscbmidt 

aus  ilirer  Mitte  über  die  Handwerkerämter  g^esetzt  hatten^ 
fielen  fort'  i.  Damit  kein  Amt  oder  keine  Gaffel  innerhalb 
des  Kahmens  der  Verfassung  ein  Übergewicht  über  die 
anderen  erlangen  könne,  war  es  z.  B.  verboten,  dass  eine 
Zunft  oder  Gaffel  die  städtischen  Akzisen  pachtete,  sondern 
höchstens  eine  Gesellschaft  von  3  Minnem*).  Den 
Versuchen  eines  Amtes,  seine  Machtbefugnisse  zu  ver- 
mehren, trat  der  Rat  scharf  entu^e^en  eben  unter  der  Be- 
rufung darauf,  dass  er  der  rechtliche  Erbe  des  Geschlechter- 
rates sei^j. 

Und  wenn  früher,  so  1418,  die  Gaffeln  einmal  frei- 
willig die  an  sie  geschickten  Briefe  des  Erzbischofs,  der 
Zwietracht  zwischen  ihnen  und  dem  Rate  säen  wollte,  an 
den  Rat  abgeliefert  hatten  4),  so  konnte  1457  der  Rat  den 
Beschluß  fassen,  daß  die  Gaffeln  verpflichtet  seien,  die 
an  sie  gelangenden  Briefe  abzuweisen  oder  sie  an  dea 
Rat  abzuliefern'^). 

Auf  Grund  der  nach  Einführung  der  neuen  Verfassung 
den  Ämtern  neu  ausgestellten  Amtsbriefe  hatte  zwar  jedes 
Amt  für  alle  Zeit  Vollmacht,  sich  selbst  zu  regieren,  doch 
fand  es  der  Rat  praktisch,  die  Entscheidungen  tlber  Streitig- 
keiten in  der  Zunft  an  sich  zu  ziehen  und  sie  nicht  dem 
oder  den  Meistern  zu  uberlassen,  um,  wie  er  sagt,  Unan- 
nehmlichkeiten zwischen  Meister  und  Genossen  zu  ver- 
hüten 

Verwaltungsrechtlich  war  der  Rat  jetzt  der  alleinige 
Herr  der  Stadt.  Aber  ziemlich  verwickelt  und  durchaus 
nicht  einheitlich  waren  die  gerichtlichen  Verhältnisse  in 
der  Reichsstadt  gestaltet.   Das  hohe  Gericht  besaß  und 

besetzte  der  Erzbischof,  und  er  ist  auch  Gerichtsherr  ge* 
blieben  bis  zum  Ausgang  der  reichsstädtischen  Zeit. 


*i  Hegel,  SUdtechroniken  XIV  S.  CLXU. 

•)  Stein.  II  N.  76  vom  27.  Juli  1398. 
^1  Stein.  II  N.  ii<».  vtrgl.  Anmerkung. 
*i  Verj»l.  K.ipitel  V. 
»»  Stein,  1  N.  186. 
•)  Siein,  I  N.  210. 
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Aber  die  Geburgerichte  unterstanden  seit  1391  dem 
Rate,  und  gegen  sie  ging  er  1396  iin  Interesse  der  Zen- 
tralisierung und  der  Stärkung  der  eignen  Gerichtsinstitute 
vor.  Der  Rat  besaß  drei  eigene  Gerichte:  das  Ratsgericht, 
das  Gewaltgericht  und  das  Bargermeistergericht.  Die 
Koelhoffsche  Chronik  berichtet  zum  Jahre  1396:  .Do 
gingen  af  die  gerichte  in  den  geburehuisseren,  die  noch 
zer  zit  in  den  kirchspelskirclien  stain-  Aus  einer  Gerichts- 
reform vom  Jahre  1445  Oktober  14.2)  erfahren  wir,  dal'» 
es  die  Amtleutegerichte  waren,  die  sich  infolge  der  Ein- 
gemeindung von  1106  entwickelt  hatten.  Wenn  wir  auch 
einsehen,  daß  es  für  den  Rat  von  Vorteil  war,  zur  Stär- 
kung seiner  eignen  Gerichtsinstitute  die  Geburgerichte 
abzustellen,  so  erhebt  sich  doch  die  Frage,  was  ihn  dann 
1396  bewogen  hat,  die  Geburgerichte  der  Eingemeindung 
von  I  lo^)  von  den  späteren  zu  trennen.  Wenn  wir  anders 
ein  Prinzip  in  seinem  V^orgelien  erbhcken  wollen^),  so 
bleiben  uns  nur  zwei  Gründe  für  diese  Inkonsequenz.  Aus 
der  Genesis  der  verschiedenen  Geburgerichte  müßte  sich 
ergeben  haben,  daß  die  aitstädtischen  weniger  historische 
Existenzberechtigung  hatten  als  die  auswärtigen*).  Aber 
das  ist  ausgeschlossen.  Oder  der  andere  Grund  waltet 
vor.  Die  altstädtischen  Geburgerichte  hatten  —  wohl  aus 
dem  Grunde,  weil  sie  anfangs  keine  tj^leichberechtigte 
Konkurrenz  zu  erdulden  hatten  —  sich  mächtiger  ent- 
wickelt als  die  auswärtigen.  Denn  diesen  standen  immer 
noch  die  Gerichte  des  Erbvogtes,  welche  dieselben 
Kompetenzkreise  umfaßten,  beeinträchtigend  zur  Seite. 
So  wurden  die  altstädtischen  zuerst  unterdrückt 

Doch  behielt  der  Rat  auch  die  auswärtigen  Gerichte 

scharf  im  Auge  ;  und  als  sich  eine  *4;ünstige  Gelcf^enheit 
bot,  setzte  er  auch  deren  Machtbefugnisse  bedeutend 
herab.    Im  Anfang  der  fünfziger  Jahre,  wohl  im  Zu- 

V)  Hcgei,  Städtechroniken  XIV,  S.  733. 
■)  Stein,  II  N.  505. 

•)  Und  liier/d  sind  wir  berechtigt,  schon  we^en  der  Vtrordminjj  von 
1445,  die  einen  \\  eiteren  Schritt  in  der  eingeschlagenen  Richtung  bezeichnet. 

*)  Auswärtige  Gerichte  werden  msk  dem  Sprachgebrandi  der  t^rknnden 
die  genaiuit,  die  sich  auf  Grund  der  Eingemeindung  von  1180  gebildet  haben. 

Jahrb.  XXI.  8 
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sammenhang  mit  den  Streitigkeiten  innerhalb  des  Schöffen- 
kollegiums, des  Hochgerichtes,  scheinen  die  auswärtigen 
Gerichte  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  ihren 
Kompetenzkreis  zu  erweitem.  Die  hierüber  einlaufenden 
Klagen!)  gaben  dem  Rate  den  erwünschten  Anlaß  zum 
Vorgehen.  1445  Okt.  14.  erläl'.t  er  eine  Gerichtsord- 
nung 2)^  Besonders  die  Anitieutegerichte  zu  Oversburg 
und  Niederich,  die  doch  zu  denen  gehören,  die  1396  ab- 
gestellt worden  seien  3),  sollen  wieder  geschlossen  werden. 
Den  auswärtigen,  Severin,  auf  der  Weierstraße,  Gereon, 
auf  dem  Eigelstein  und  auch  dem  Hachtgericht  wird  die 
angemaßte  Kompetenz  über  persönliche  Beleidigung, 
Uebertretung  und  Gewaltsachen  genommen.  Diese 
Sachen  werden  an  die  Gerichtsinstitutionen  des  Rates, 
Gewahuericiit  und  Bürgermeisterorericlit,  gewiesen.  Das 
Gericht  über  Geldschuld  wird  ihnen  nur  bis  auf  die 
Summe  von  dreimal  siebzehn  Schilling  gelassen.  Sonst 
dürfen  sie  über  eine  größere  Geldschuld  nur  dann 
richten,  wenn  diese  das  Erbe  antrifft,  das  unter  dem 
Gerichte  gelegen  ist  Die  Höhe  der  Gebühren  bei  Ab- 
schatzungen, Freisprechungen  etc.  wird  nach  den  An- 
sätzen des  Bingermei-^tergerichtes  geregelt.  Die  häufigen 
Arrestbelegungen,  die  den  Bürgern  und  Enigesessenen 
auf  das  Gut  Auswärtiger  hin  geschehen,  werden  durch 
Kautionsbestimmungen  für  die,  welche  bekümmern  wollen, 
eingeschränkt.  So  war  es  dem  Rate  gelungen,  wenigstens 
die  ihm  unterstellten  niederen  Gerichtsbarkeiten  dauernd 
zu  Gunsten  seiner  eignen  Gerichte  einzuschränken. 

Dagegen  gehörten  zu  den  auswärtigen  Gerichten  noch 
zwei,  die  nicht  dem  Rate  unterstanden.  Es  waren  die 
Gerichte  des  Erbvogtes  auf  dem  Eigelstein  und  an  Gereon. 
Daher  wandte  sich  der  Rat  an  den  Erbvogt  Gump recht 
von  Neuenahr  und  bat  ihn,  die  ihm  unterstellten  Gerichte 
zu  ret'ormieren.    Er   willfahrte  zwar  diesem  Wunsche  in 


>)  Stein,  I.  N.  333- 

*)  Stein,  II.  N.  5'>5- 

*)  Di'-^'-  sind  nicht  zu  ven%-echsela  mit  deu  Schöffengerichteo  daselbtt^ 
die  vom  Hochgericht  abhängig  waren. 
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der  Gerichtsordnung  von  1448 1),  behielt  aber  seinen  Ge- 
richten die  Kompetenz  über  Kränkung,  Übertretung,  Ge- 
waltsachen und  Geldschuld,  welche  die  städtij^chen  Gebur- 
gerichte  hatten  abgeben  müssen,  ausdrücklich  vor. 

Eine  eigentlich  richterliche  Tätigkeit  übte  der  Rat 
als  solcher,  als  oberste  Behörde  der  Stadt,  nur  in  Be- 
rufungssachen aus.  Schon  1391  hatte  der  Rat  für  die  von 
den  Schreinen  an  ihn  gelangenden  Appellationssachen  jeden 
Donnerstag  in  der  Woche  als  Verhandlungstag  bestimmt*). 
Ob  dieser  Brauch  nun  mit  der  Zeit  abgeschafft  oder  ein- 
geschlafen ist,  ist  nicht  deutlich  mehr  zu  ersehen.  Die 
Ratsherren  scheinen  dann  eine  Zeitlang  die  Appellationen 
in  den  regelmäßigen  Ratssitzungen  erledigt  zu  haben  zum 
Schaden  der  Ratsgeschäfte  wie  auch  der  Berufungssachen 
selbst.  1466  Dez.  i.  wird  bestimmt,  dass  die  Ratsherren 
jeden  Donnerstag  —  also  wie  früher  —  ein  Gebot  haben 
sollen,  um  die  hängenden  Appellationssachen  besser  er- 
ledigen zu  können^). 

Vom  Rate  ging  der  Rechtszug  an  den  Kaiser.  Da 
aber  eine  solche  Appellafion  meist  sehr  kostspielig  war, 
und  überhaupt  manche  Unannehmlichkeiten  im  Gefolge 
haben  konnte,  gestattete  der  Rat  eine  Berufung  an  den 
Kaiser  nur  nach  genügender  Sicherheitsleistung 

B.  Der  Rat  und  die  Schöffen. 

1463  nach  dem  Tode  des  Erzbischofs  Dietrich  wandte 
sich  der  Rat  an  Emund  von  Eil.sich,  der  lange  Jahre  die 
Stellung  eines  Protonotars  innegehabt  hatte,  mit  der  Bitte, 
er  möge  einmal  aufschreiben,  was  er  von  den  vor  20  Jahren 
zwischen  Rat  und  Erzbischof  gepflogenen  Unterhandlungen 
noch  im  Gedächtnis  habe.  Er  teilte  mit,  was  er  noch 
wußte  und  sagt  im  Anschluß  daran:  ,Der  Stadt  Sachen 
und  Grebrechen  sind  selten  in  den  Vereinbaningfen  die 
gleichen  geblieben,  dann  abgestellt  mit  gütlichen  Reden, 
dann  erneut,  dann  verändert,  dann  beschwert,  dann  erleich- 

*)  Stein,  I.  N.  334. 

')  Eimen  und  Eckerts:  Quellen  I.  S.  334. 
*)  Stein,  I.  K.  211. 
^)  Stein,  L  N.  203. 
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tert,  je  nach  (ielegenheit,  denn  nirgends  ist  ein  fester  Un- 
tergrund 

Und  so  ist  es  auch.  Es  handelt  sich  in  der  Haupt- 
sache imm^  um  Gewohnheitsrechte.  Die  Macht  der 
Bischöfe  als  Landesherren  ging  in  dieser  Periode  ganz  ent- 
schieden zurück.  Man  denke  nur  an  den  ewig  in  I^nanznOten 
befindlichen  Dietrich  von  Mörs  und  an  die  noch  trostlosere  Lage 
des  Elekten  Ruprecht.  Natürlich  übte  dies  auch  eine  Rück- 
wirkung aus  auf  das  Verhältnis  von  Er/bischof  und  Stadt; 
zumal  die  Stadt,  wenigstens  was  ihre  verfassungsrechtliche 
Stellung  angeht,  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters  in  durch- 
aus fortschreitender  Entwicklung  begriffen  war.  T)ie  unge- 
heuren Forderungen  und  Ansinnen,  welche  die  Bischöfe 
Dietrich,  Ruprecht  und  Hermann  in  Augenblicken,  in  denen 
es  ihnen  eben  leidlich  geht,  an  die  Stadt  stellen,  sind 
geradezu  unverständlich.  Als  ob  die  Stadt,  was  Sie  in  jahr- 
hundertelang<^r  Entwicklung  erkämpft  und  erarbeitet  hatte, 
ruhig  und  willig  einem  Fürsten  abträte,  dem  die  reale 
Macht  fehlte,  seinen  Forderungen  Nachdruck  zu  geben. 

Aber  immerhin  verkörpern  und  vereinigen  sich  in  der 
Person  des  Erzbischofs  diejenigen  Elemente,  die  neben  dem 
Rate  und  zum  Teil  unabhängig  von  ihm  einen  eigenea 
Machtkreis  besaßen. 

Dies  war  die  Geistlichkeit  mit  ihrer  gerichtlichen  und 
wirtschaftlichen  Sonderstellung  und  das  Hochgericht  mit 
sdnem  die  gerichtlichen  Institute  des  Rates  weit  über- 
ragenden Kompetenzkreise.  Doch  ist  es  nicht  so  sehr  dajs 
ScfaöffenkoUegium  als  Vertreter  des  hohen  Gerichts,  als- 
vielmehr  die  patrizische  Bflrgerklasse,  welche  die  Schöffen 
bildeten,  mit  ihrem  Anspruch  auf  Anteil  an  der  Stadtregierung, 
und  mit  ihrer  Stellung  abseits  vom  Rate  unter  dem  Krzbischof, 
dem  sie  vereidet  waren,  welche  in  der  ersten  Zeit  die  Haltung 
des  Rates  bestimmt.  Wenn  die  Schöffen  auch  nicht 
prinzipiell  aus  der  Stadtregierung  herausgedrängt  werden,, 
wie  es  der  Entwurf  des  Eidbuches  von  1396  Dez.  26.  noch 
haben  will*),  so  müssen  sie  doch  den  endgültigen  Sieg  und 


■)  Actus  et  piooenus,  im  Kölner  Aiclilv,  tom.  tt  f.  313  m 
*>  Stein  1  N.  S3  §  >7< 
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die  Alleinherrschaft  des  Rats  als  ihre  eigene  Niederlage 
«ansehen.  Und  wenn  sie  sich  gewissermaßen  trotzig  auf 
ihre  eigentümliche  Domäne,  das  Gericht,  zurückziehen,  so 
ist  das  ein  Ausdruck  dieser  Stimmung.  Dasselbe  hören 
wir  aus  den  Worten  heraus,  die  der  Schöffe  Heinrich  Har- 
devust  1427  den  Ratsherren  hei  Grelegenheit  des  Streites 
wegen  der  Verhaftung  des  Heinrich  Theus  entgegenhält: 
„Was  haben  unsere  Herren  vom  Rate  mit  uns  zu  tun !  sie 
fragen  uns  nicht,  wir  fragen  sie  auch  nicht* 

Aber  solange  das  SchöfifenkoUegium  des  Hochgerichtes 
nur  mit  Angehörigen  der  Geschlechter  besetzt  werden 
durfte  und  konnte,  solange  lag  immer  die  Möglichkeit  vor, 
daß  sich  eine  von  einheitlichem  Interesse  geleitete  Greschlechter; 
Partei  bildete,  die  dem  Ansehen  und  der  Stellung  des  Rates 
gefährlich  werden  konnte.  Aus  diesem  Gedanken  herau- 
ist  das  Verhalten  und  die  Handlungsweise  des  Rates  in 
unserer  Epoche  zu  versteh(Mi.  Ob  der  Rat  in  dieser  Zeit 
noch  ernstlich  daran  gedacht  hat,  dem  Erzbischof  die  Ober- 
hoheit über  das  Hochgericht  abzunehmen,  erscheint  zum 
mindesten  fraglich.  Alle  seine  Maßnahmen  weisen  da* 
hin,  daß  es  ihm  darauf  ankam,  eine  Art  von  Aufsichtsrecht 
über  das  Schöffenkollegium  zu  erlangen.  Der  Rechtsstand- 
punkt, auf  den  der  Rat  sich  stellte  war  der,  daß  er  für  den 
Schutz  und  die  Wohlfahrt  seiner  Bürger  zu  sorgen  habe. 
Ließ  das  Seht  )fFenk<)llegium  sich  eine  Beeinträchtigung  der 
Bürgerfreiheit  zu  Schulden  kommen,  dann  hatte  der  Rat  einen 
Grrund  gegen  die  Schöffen  einzuschreiten.  Und  dieser  Fall 
trat  bald  ein.  Schon  1423/25  waren  Beschwerden  einge- 
laufen über  den  Greven,  der  die  BQrgerfreiheit  verletze^). 
1427  fand  der  Rat  durch  die  Verhaftung  eines  Btkrgers 
Heinrich  Theus  auf  dem  Ratfaausplatz  durch  den  Boten  des 
hohen  Gerichts  seine  Immunit&t  verletzt  und  ging  nun 
gegen  die  Schöffen  vor.  Der  Erfolg  des  Rates  war  ein 
vollständiger.  Er  voreinbarte  mit  den  Schöffen  eine  neue 
Schöffengerichtsordnung  1427  Juli  22,  die  folgende  zwei 
neuen  Bestimmungen  enthielt,  i.  Man  dürfe  keinen  Bürger 
antasten,  ohne  Wissen  und  Willen,  des  Raües,  es  sei  denn. 


)  Actos  et  prooessus  tom.  II. 
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daß  man  ihn  auf  «blijcbender'^  Tat  ertappe.  2.  Bei  Todes- 
urteilen, die  nach  Mehrzahl  entschieden  werden,  müsse  die 
Mehrzahl  mindestens  7  Schöffen  zählen^).    Dazu  sollen  die 

SchöiTen  von  nun  an  alle  halben  Jahre  vor  dem  neuen  Rate 
erscheinen,  damit  man  ihnen  diese  Schöffengerichtsordiiung" 
vorlese  2), 

1430  Mai  16.  zog  der  Rat  die  letzte  Konsequenz  seiner 
den  Schöffen  gegenüber  eingenommenen  Stellung,  indem 
er  eine  ständige  Ratsschickung  zu  den  Schöfiensachen  ein- 
setzte <).   Das  Aufsichtsrecht,  das  er  jetzt  faktisch  über  die 

Schöften  besaß  und  ausübte,  setzte  ihn  in  den  Stand,  1437 
M.ii  6.  den  Schöffen,  die  aus  Eigennutz  die  erledigten 
Stellen  unbenutzt  liel*»en.  zu  befehlen,  neue  Schöffen  zu  sich 
zu  wählen.  Die  zur  Schöfienkar  Gehörenden  werden  zu 
dem  Zwecke  vom  passiven  Wahlzwang  befreit.  *). 

Zweifellos  haben  wir  es  dieser  kraftvollen  Haltung  des 
Rates  zu  verdanken,  daß  1437  Juni  15.  in  der  .Statuten- 
sammlung die  Kodifikation  der  zum  Teil  uralten  Kölnischen 
Gewohnheitsrechte  zu  Stande  kam.  Erlassen  ist  die  Statuten- 
sammlung von  Bürgermeistern  und  Rai  und  (ireven  und 
Schöffen  des  Hochgerichts,  abgf'fal't  von  den  beiden  Stadt- 
sekretären Sybert  von  Eilsich  und  Johann  von  dem  Walle. 

Daß  es  dem  Rate  nur  darum  zu  tun  war,  das  rein 
patrizische  Schöffenkollegium  unter  fortwährender  Aufsicht 
zu  haben,  nicht  aber  die  Schöffen  prinzipiell  vom  Rate  und 
den  Ratsämtern  auszuschliessen,  beweist  der  Beschluß  von 
1440  Okt.  i.**).  I^iese  Verordnung  besagt,  dal')  die  vorher 
erwähnte  Ik^stimmung  von  1437  Mai  16.  nur  dann  und  nur 
solange  in  i'^aft  treten  solle,  wenn  Mangel  an  Schöffen 

*|  Stein,  I  X.  ^2(1. 

*)  Sif-in,  I  N.  ^2.S  sci/l  diese  Hesliinmung  c.  1430  an;  wie  aus  Stein, 
IN.  120  hervorgeht,  wurde  sie  schon  1430  Mai  i<»  zurückgenommen  und 
«lahin  ernialiij^L,  dal'»  mau  den  Schürten  eine  Ab'iehrift  \^ch<-.  die  sie  auf  der. 
Gerichtskanmier  authängen  sollten.  Die  zurückj^emminKne  Beslimniung  niul't 
also  zum  mindesten  vor  1430  erlassen  sein.  Der  Text  der  Verordnung  selbst 
legt  eh«r  1428  als  Entstebungsjahr  nahe.    Vergl.  Stein,  I  S.  028. 

*)  Stein,  I  N.  iso. 

*)  Stein,  I  N.  127;  doch  war  es  verboten,  einen  cum  SdiÖiSen  an  wihleo, 
der  vorher  Büif^rmeister  zu  Köln  gewesen  war. 
•)  Stein,  I  N.  133. 
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sei,  dal^  aber  im  übrigen  die  Schöffen  dem  R.itsamt  und 
städtischen  Dienst  nicht  mehr  als  die  andern  Bürger  ent- 
zogen werden  sollen  ^). 

Dem  Erzbischof  mochte  wohl  das  Abhängigkeitsver- 
hältnis der  ihm  unterstellten  Schöffen  vom  Rate  und  das 
Aufblühen  freiheitlich-städtischen  Geistes,  das  sich  in  der 
schriftlichen  Fixierung  der  Statutensammlung  kundij ab, 
wenig  gefallen.  Um  so  lieber  übernahm  er,  als  sich  1489 
zwischen  der  Geistlichkeit  und  dem  Rate  ein  Streit  eriiob, 
das  Schiedsrichteramt.  In  den  1439/40  zu  Bonn  und  Köln 
gepflogenen  Unterhandlungen  brachte  er  <  ine  Reihe  von 
Beschwerden  vor,  die  sich  gegen  die  Machtstellung  des 
Rates,  wie  sie  zum  großen  Teil  in  der  Statutensammlung 
ausgesprochen  war,  richteten  Die  Verhandlungen  führten 
zu  keinem  Ergebnis.  Hätte  er  an  seinen  Schöffen  eine 
Stütze  gefunden,  so  wäre  es  ihm  vielleicht  ermöglicht 
worden,  den  Rat  aus  seiner  über  das  Schoffenkollegium 
errungenen  Machtstellung  wieder  zu  verdrängen.  Aber 
innerhalb  des  Kollegiums  entstand  ein  Streit,  dessen  Ver- 
lauf den  Erzbischof  nötigte,  sich  dem  Rate  zu  nähern  und 
im  Verein  mit  diesem  den  Geschlechtem  ihr  altes  Vorrecht 
auf  die  Besetzung  der  Schöffenstühle  des  Hochgerichts  zu 
nehmen').  Es  ist  natürlich,  dass  dieser  Zwist  dem  Erz- 
bischof sehr  unangenehm  war.  l)ei  d^^n  Wrhandlungen, 
die  er  mit  dem  Rate  in  dieser  Sache  hatte,  merkt  man 
deutlich  sein  Bestreben  heraus,  die  Schöffen,  die  zum  Teil 
in  der  Gewalt  des  Rates  waren,  und  gegen  die  offen- 
kundige Beweise  vorgebracht  waren,  wieder  zu  begünstigen, 
trotzdem  er  sie  früher  gebannt,  und  trotzdem  sie  gegen  ihn 
protestiert  hatten  *).  Aber  der  Haß  und  der  kurzsichtige 
Eigensinn    unter   den   Geschlechtsgenossen  war    zu  groß 

Die  spiteren  RAtsbeschlOsie  über  das  Verhältnis  der  SchOfien  zum 
Rat  von  1446  Dez.  6,  Stein,  IN.  152,  1451  Stein,  I  N.  175,  1452  Okt  3, 
Stein,  I  N.  179,  1460  Juni  11,  Stein,  II  X.  2^u,  1481  Dez.  24,  Stein,  I 
N.  179  vertreten  im  wesentlichen  den  oben  charakterisierten  Standpunkt. 

'1  Die  einzelnen  Beschwerden  der  Stadt  und  des  £.  B.  bringt  £nnM, 
Köln  III  S.  372. 

Über  den  Verlauf  und  die  Einzelheiten  vergl.  Ennen  a.  a.  O.  III 
S.  387  —  409. 

*)  Vergl.  Actus  et  processus  tumub  II  1.  74  IV. 
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um  eine  Einigung  zu  Stande  zu  bringen.  »448  Jan.  25. 
entschlol'i  sich  der  Erzbischof,  die  widersi^enstigen  Schöffen 
abzusetzen,  um  neue,  und  zwar  aus  der  gesamten  Bürger- 
schaft, einzusetzen.  So  trugen  die  Patrizier  selbst  die 
Schuld,  daß  ihnen  das  letzte  ihrer  alten  Vorrechte  ge- 
nommen wurde.  Seit  dieser  Zeit  war  das  Schoffengecklit 
keine  Gefalir  mehr  für  ^e  Henrachaft  des  Rates.  Zwar 
wurden  die  Geschlechter  durchaus  nicht  vollstftndig  aus 
dem  Kollegium  verdrängt,  aber  dadurch,  daf^  jetzt  auch 
die  Mitglieder  angesehener  Ratsfamilien  in  dasselbe  eintraten, 
hörte  es  auf.  ein  Institut  der  Geschlechter  /.u  sein.  Der 
letzte  Schritt  in  der  Entwicklung  des  \"erhältnisses  von 
Rat  und  SchOflfenkoilegium  erfolgte  1467,  indem  Friedrich  HL 
dem  Rate  das  Redit  verlieh«  solange  der  Erzbischof  noch 
nicht  die  Ref^alien  habe,  Greven  und  SchOlfen  anzuwftkHgen. 
Hierdurch  hatte  der  Rat  für  zeitweise  auch  ein  gewisses 
Ol>erhoheitsrecht  über  das  Schöffen kollegium  erlangt  •).  In 
dieser  untergeordneten  Stellunv^"  verharrte  fortan  die  Ge- 
nossenschaft, die  einst  der  erste  X'ertreter  des  kommunalen 
Leiwens  der  Reichsstadt  gewesen  war. 

C.  Der  Rat  und  die  Geistlichheit. 

Das  Verhältnis   zwischen  dem  Rat  und  der  Geistlich- 
keit, die  unter  dem  Schutze  seiner  Mauern  zwar,  aber  nicht 
im  geringsten  nach  seinen  Gesetzen  dahinlebte,  war  keines- 
wegs in  bestimmten  Rechtssätzen  festgelegt.  Auch  erschöpft' 
man  die  Stellung  der  Geistlichkeit  noch  lange  nidit  vOUig, 

*l  DaK  der  Rat  seine  rechtliche  ttnd  reale  l'^berlegenheit  auch  aosmtttte, 
m/Sgcn  r.wt'i  Vt-rgänge  beweisen.  Die  Koelho<fsche  Chnmik  erz.lhlt  rum  Jahre 
1497.  dal«  ilcr  (irevc  einen  in  die  Hacht  jjesetzt,  dem  der  Biir^»Tmei»ter  <rclek 
jjejj'-l'cn  hatte.  Da  t-r  <'k\\  weigerte,  den  (ic.faii^etifii  fr«  i/u;^»!)en,  pnf;  der 
Btirj:<.nneisler  f>ers(iniii.h  rum  Häcblcr  und  befahl  ihm  hex  scinein  Kidc,  den 
Gefangenen  Äu<4rula>>sen ;  und  ■^o  pe^ichah  es.  (Hejjel,  Sundiechnmiken  XIV, 
S.  001  j.  Ferner:  1309  Sejit.  20.  waren  GreAc  und  SchötTen  vor  den  Rat 
euibottt),  weil  sie  sich  geweij^eii  hatten,  etliche  Leute  mm  verurteilen  vom 
Rate  KU  fft»erndimeii,  weil  dieser  sie  idiOB  voilier  mit  peteUchea  Fragen  hatte 
untenudien  Lissen.  Sie  wurden  belehrt,  daß  der  Rat  das  Redit  das«  häbe 
nach  KaSterlicheB  Privilegien.  Gieve  usd  Sdiöffen  aiit«*oiteteii,  sie  wollten 
sich  g^n  Kaiserliche  Majestät  nur  gehorsam  seigen.  (Actus  et  preceswis  II 
f.  307)- 
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wenn  man  sagt,  sie  stand  ausschließlich  unter  dem  Krz- 
bischof,  vertrat  folglich  nur  seine  geistlichen  oder  eventuell 
seine  jeweiligen  dynastisch-territorialen  Interessen.  Dynasti- 
sche Interessen  hatte  wohl  nur  die  höhere  Greistlichkeit, 
•die  niedere  dagegen  hauptsächlich  wirtschaftliche.  Fflr 
diese  war  es  dann  immerhin  noch  eine  große  Frage, 
womit  sie  hier  besser  ging,  mit  dem  Erzbischof  oder 
mit  der  Stadt.  Freilich  stand  sie  geschlossen  hinter 
ihrem  geistlichen  Oberhaujjte.  wenn  es  ^alt,  Standes- 
interessen zu  verteidigen,  an  ihrer  Ausnahmestellung 
durfte  nicht  gerüttelt  werden.  Und  dieser  Umstand 
«etzte  sie  von  vornherein  und  für  immer  schon  in  einen 
gewissen  Gregensatz  zum  Rate,  der,  zumal  nach  der  allge- 
meinen politischen  NiveUierung  und  Gleichmachung  der 
gesamten  Bürgerschaft  von  1396  mit  erhöhtem  Mißfallen, 
auf  den  Sonderstand  in  seinem  kleinem  Staate  blickte. 
Andererseits  hatte  die  niedere  Geistlichkeit,  besonders  für 
ihre  wirtschaftlichen  Interessen,  vielmehr  Genul'  vom  Schutz 
und  der  Wirksamkeit  des  Rates  als  von  der  ihres  eigent- 
lichen Oberherrn.  Und  der  Rat  seinerseits  war  ange- 
wiesen auf  die  Geistlichkeit  zur  Befriedigung  der  geistlichen 
Bedürfnisse  seiner  Bürger.  Diese  beiden  Rücksichten  sind 
immer  die  bestimmenden  Grundsätze  in  der  wechselseitigen 
Politik  von  Rat  und  Geistlichkeit  gewesen'). 

Da  an  den  unter  den  Geschlechtern  ausgebildeten  Formen 
-der  Verfa.ssung  sozusagen  nichts  verändert  wurde,  konnten 
der  Rat  seine  gesetzgeberische  Tätigkeit  in  den  von  den 
Geschlechtern  übernommenen  F^idbüchern  zum  Ausdruck 
bringen.  Aber  der  Verbundbrief  hatte  ausdrücklich  die 
Verfassung  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  für  ewige 
Zeiten  normiert.  Daher  verlieren  die  Eidbücher  unserer 
Zeit  an  Wichtigkeit  gegenüber  denen  der  Geschlechter- 
herrschaft, die  in  zehnjährigen  Abschnitten  zugleich  die 


')  In  folpenfif  m  werden  nur  die  Rechte  des  Rates  gegen  die  der  Geist- 
lichkeit abgegrenzt,  insoiern  diese  ein  großer  von  den  weltlichen  Gesetzen 
ausg^nomroener  Sondersund  ist.  Du  Verhiltnis  einer  besonders  «iiiiliiflRktea 
Korpoiation  ionerhalb  dieses  Sondersinndes  cur  Sudt  hat  Keussen  zum  O^en- 
Stande  einer  Abhandlung  gemacht:  Die  Stadt  KAln  als  Patronin  ihrer  Hoch- 
schale Westd.  Z.  IX.  X. 
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bedeutungsvollsten  Verfassungsetappen  darstellen.  Die  Eid- 
bücher und  Statutensammlungcn,  die  zwischen  dem  Verbund- 
brief und  dem  Transfixbrief  licj^'-eii,  worin  also  die  g-esetz- 
gclierisehe  Tätigkeit  des  Rates  im  gruljen  und  allgemeinen 
zusammengefaik  ist,  sind  die  Eidbücher  von  i^gfj  Dez.  26. 
1398  —  1400,  1413/14,  1450,  1471  und  die  beiden  Statuten- 
sammlungen von  1407  und  1437.  Von  wesentlichem  Inter- 
esse ist  unter  diesen  das  Eid  buch  von  1396,  weil  es  3  Mo- 
nate nach  dem  Verbundbrief  aufgestellt  ist^);  und,  weil 
darin  auf  gewisse  vom  geistlichen  Gericht  beanspruchte 
Gebiete  hiiiuhergegriffV'ii  wird,  der  ( iewaltrichter-Kid  in  der 
Statutensammlung  \on  1407,  der  Anhang  /.um  Kid  der 
Katsherren  aus  dem  Kidbuch  von  1450  und  die  106 — 
iio  aus  der  Statutensammlung  von  1437. 

Die  Entwicklung  des  Verhältnisses  des  weltlichen 
Gerichtes  zum  geistlichen  bis  zum  Ende  der  Greschlechter- 
herrschaft  ist  kurz  diese.  Nach  der  Regelung  durch  den 
groJ^n  Schied  von  1258  Juni  28.  stand  die  Kompetenz  für 
Wucher,  Meineid  und  J^hebruch  dem  geistlichen  (iericht 
allein  /.u.  Bei  Streitigkeiten  an  Festtagen  und  in  den 
Immunitäten,  bei  Urteilen  über  falsches  Mal)  und  den  Mein- 
kauf sollten  dagegen  weltliches  und  geistliches  Gericht  in 
gleichem  Maße  zuständig  sein.  Dieses  Zugeständnis  für 
die  wehliche  Gerichtsbarkeit  wurde  aber  dadurch  fast  wert- 
los, daß  die  Schiedsrichter  bei  Fällen  von  Kompetenz- 
Streitigkeiten'  die  Entscheidung  dem  geistlichen  (iericht 
vorbehielten").  Oali  dies  in  einer  selbständig  aufstrebenden 
Stadt  mit  bedeutend  ausgebildetem  Marktverkehr  auf  die 
Dauer  nicht  bestrhen  bleiben  konnte,  ist  klar.  Am  Ende 
der  Geschiechterzeit  hatte  man  schon  einen  für  den  Rat 
annehmbareren  Ausweg  zur  Beilegung  von  Kompetenz* 
Streitigkeiten  gesucht  und  gefunden.  Der  Erzbisdiof 
und  der  Rat  bestimmten  je  einen  Geistlichen  als  Vertrauens- 
m.mn,  welcher  die  Zuweisung  tler  streitigen  Fälle  zu  erle- 
digen hatte.  Immerhin  aber  hatt<'  das  geistliche  (Teri(ht 
es  verstanden,  sich  auf  dem  Stand  zu  behaupten,  wie  ihn 
der  Schied  von  1258  normiert  hatte. 

')  V'iTgl.  Aluncrkuiij;  4  »li<  >c.s  Kaj)llcli>. 
')  I^u,  a.  a.  ().  S.  52. 
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Aber  der  neue  Rat,  wie  er  stark  durch  seine  Einheit- 
lichkeit und  das  Fehlen  rivalisierender  Organe,  die  Macht 
des  SchöfFenkollet^iunis  brach,  trat  auch  dem  geistlichen 
Gericht  mit  imponierender  Machtstellung  gegenüber  und 
setzte  sich  in  den  unangefochtenen  Besitz  wichtiger  neuer 
Kompetenzen. 

Der  Geschlechterrat  hatte  bereits  einmal  den  Wucher 
vor  sein  Forum  gezogen,  aber  er  sah  sich  später  —  c.  1367 
— —  genötigt,  den  Rechtskreis  des  Ratsgerichtes 
wieder  auf  die  KlagfMi  von  rechter  Schuld  und  r<'chter 
Kaufmannschaft  zu  beschränken  und  solche  wegen  Wuchers 
ausdrückUch  auszuschhelWn ' ). 

Aber  schon  1401*)  erläßt  der  neue  Rat  wieder  ein 
Wuchergesetz  und  weiß  die  Gerichtsbarkeit  darüber  von 
jetzt  an  zu  behaupten.  1424  März  17.  wird  es  erneuert» 
und  im  Eidbuch  von  14503)  erlangt  die  Wuchergesetzgebung 
des  Rates  ihre  Vollendung.  Hier  wonieii  eingehend  spezia- 
lisierte Bestininumgen  über  jede  Art  von  (ieldgeschäft  fest- 
gesetzt. Durch  das  Institut  der  Unterkäufer,  durch  deren 
Vermittlung  wenigstens  sämtliche  Geschäfte  zwischen 
Bürgern  und  Auswärtigen  abgeschlossen  werden  mußten^ 
besaß  der  Rat  eine  treffliche  Aufsichtsbehörde  über  die 
Einhaltung  seiner  Bestimmungen.  Denn  diese  Unterkäufer 
die  immer  nur  in  einer  Branche  tätig  sein,  nur  \  ermitteln, 
nie  selbst  kaufen  durften,  waren  auch  verpflichtet,  die 
sämtlichen  durch  ihre  Vermittlung  erledigten  Geschäfte  in 
ihre  Büchar  einzutragen,  und  diese  alle  Vierteljahre  dem 
Rate  vorzulegen.  Indem  wachte  noch  eine  Ratskommission, 
die  Wucherherren,  über  die  Beobachtung  der  Wucher- 
gesetze. Sie  hatten  die  Vollmacht,  die  Schuldigen  mit 
Pfändung  an  Gut  und  Leben  zu  verfolgen  laut  Gesetz*). 

Als  der  (Teschlerhterrat  den  \Vrsuch  gemacht  hatte,, 
den  hauptsächlich  durch  die  prunkvolle  Begehung  kirch- 
licher Festlichkeiten  getriebenen  Luxus  einzudämmen,  waren 
ihm   1387  die  sämtlichen  Pfarrer  Kölns  mit  einer  Eingabe 

')  Lau,  a.  a.  <  ».  S.  I  »J. 
')  Stein.  I  X.  <><). 
■)  Stein.  I  N.  N.     »4,  159. 
*)  Stein,  II  N.  312. 
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entgegengetreten,  in  Jer  sie  sich  bescli\vert<  n,  daß  der  Rat 
auf  geistliches  Gebiet  hinübergreife'».  Der  drunci  war  in 
diesem  Falle  ein  wirtschaftlicher;  durch  die  Befolgung  der 
betrefieoden  Ratsedikte  gingen  ihnen  bedeutende  Einkünfte 
verloren. 

Aber  in  der  Statutensammlung  von  1407  wird  die 
Luxusgesetzgel:)ung  von  dem  neuen  Rate  erneuert  und  zur 
Ausführung  gebracht  *).  Die  Gewaltrichter  richten  über  die 
Vergehungen  gegen  diese  eingehenden  Bestimmungen,  über 
«den  Aulwand  bei  Familienfestlichkeiten,  Taufen,  Hochzeiten, 
Begräbnissen,  Gedächtnisfeiern  und  ersten  Messen.  In  acwei 
Punkten  scheint  die  Geistlicbkeit  bei  dieser  Gesetzgebung 
•doch  ihr  Recht  behauptet  zu  haben.  1460*)  werden  die 
zwei  Paraphen  vom  Begräbnis*)  vom  Gewaltrichtereid  aus- 
geschlossen. So  ist  es  dem  neuen  Rate  durchaus  gelungen, 
in  der  Luxus-  und  Wuchergesetzgebung  seine  Gerichts- 
barkeit dauernd  zu  behaupten.  In  den  Ehesachen  dagegen 
^eht  er  sich  genötigt,  seine  Zuständigkeit  mit  dem  geist« 
liehen  Grericht  zu  teilen.  Aber  in  den  darüber  handelnden 
Paragraphen  der  Statutensammlung  muß  der  Versuch  des 
Rates  erkannt  werden,  dem  neben  dem  geistlichen  Gericht  for 
Ehesachen  zuständigen  Hochgericht  noch  ein  Straf  recht  des 
Rates  zur  Seite  /.u  stellen.  Während  die  sjsj  106.  107,  ioq,  i  10  die 
Strafen  des  Hochgerichts  an  Leib  und  Leben  androhen,  ist 
-auf  Bigamie  —  ^  108  —  3  Monate  Turmhaft  als  Strafe 
gesetzt,  eine  Strafe,  die  nur  der  Rat  verhängen  konnte^). 

Diese  Art  des  Vorgehens  ist  für  den  Rat  charakteristiscb. 
Lau  hat  zuerst  darauf  hingewiesen,  wie  von  Anfang  an  die 


M  Urkunde  im  Kölucr  Sudurchiv  N.  3865  «,  vcrgi.  U&u  a.  a.  O.  S.  400, 
Nachträge  iM. 

*)  Vcrgl.  Ktnip:   Die  Wohlfahrtspflege  des  Kölner  Rates  im  Jh.  nach 
der  grossen  Zunftrevolution.    S.  28  if. 
*)  Stein,  I  K.  193. 
«)  Stein.  I  N.  9*  VUI  §§  4.  5 
*)  Stein,  I  N.  331  |§  106— 1 10. 

*)  Dodk  scheint  der  Rat  es  gende  in  diesm  Sacken  mehr  snf  ein  /ried- 
Uches  Ziuunmengeiien  mit  der  Geistlidikeit  abgesehen  na  haben.  1452  wird 
«ine  KoromisMon  von  6  Herren  gewihlt,  die  sieb  behurs  ZüAÜgtmg  der  Ehe* 
brechet  mit  den  Pfarrern  in  Verbindnng  seuen  sollen.   Veig^.  Stein,  II  K.  2t i. 
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städtische  Behörde  jedem  erzbischöflichen  Verfassungs-  oder 
Verwaltungsinstitut  durch  die  Schaffung  eines  entsprechen- 
den städtischen  die  Existenz  zu  untergraben  suchte*).  So 
bestreitet  auch  jetzt  der  Rat  nicht  so  sehr  die  geistliche 
oder  andere  ihm  im  Wege  stehende  Kompetenz,  sondern 
sucht  ihr  den  Boden  zu  entziehen,  Indem  er  durch  ein 
Konkiirrenzunternehinon  die  P'älle  direkt  an  sich  zieht,  oder 
durch  eine  Art  Voruntersuchung^  einen  bestimmenden  Ein- 
fluß ausübt  Die  letzte  dieser  Einrichtungen  im  aus- 
gehenden Mittelalter  ist  die  Ratskommission  zu  den  Waisen 
und  unmündigen  Kindern  vom  Jahre  1487  Der  Rat  be- 
hauptet durchaus  nicht,  daß  er  in  Erbschafts*  oder  Testa- 
mentssachen eine  Gerichtsbarkeit  besitze,  sondern  wählt  nur 
we^jfen  der  häufig  vorkommenden,  ärgerlichen  Streitigkeiten 
bei  solchen  Fällen  4  Herren,  welche  die  streitenden  Parteien 
vor  sich  bescheiden  und  zur  Verstand i^^ut^v;  bewegen  sollen; 
können  sie  das  nicht,  soll  sich  der  Rat  selbst  noch  einmal 
mit  der  Sache  befassen,  und  wenn  er  nichts  erreichen  kann, 
der  Sache  ihren  Rechtslauf  lassen.  So  wird  durch  die  vor- 
hergehende Tätigkeit  dieses  Ratsinstitutes  dem  geistlichen 
Gericht  eine  Fülle  von  Material  entzogen;  denn  aus  den 
Jahren  vor  1487  ist  uns  eine  grol'e  Menge  Krbschafts-  und 
Teslamentsprozesse  vor  dem  Offizial  bekannt*). 

Um  die  eben  erwähnten  Rechte  dauernd  zu  schützen 
und  gegen  Kompetenzstreitigkeiten  zu  behaupten,  wird  der 
Kompromiftausgleich,  wie  er  gegen  Ende  der  Geschlechter- 
herrschaft ausgebildet  war,  von  dem  neuen  Rate  zu  Un- 
gunsten des  geistlichen  (iorichtes  eingeschränkt.  1409 
Dez.  18 5)  wird  bestimmt:  Wenn  Bürger  unli^cinander  etwas 
zu  schaffen  haben,  von  dem  sie  glauben,  dai5  es  vor  dem 
geistlichen  Gerichte  anhängig  gemacht  werden  müßte,  sollen 
sie  erst  Klage  und  Antwort  schriftlich  dem  Rate  einreichen. 


I)  Lau,  a.  a.  O.  S.  $6. 

')  Vergl.  weiter  unten  die  Titi|{keit  der  InhibicientueUtcr. 
•»  Stein.  I  N.  34V 

*)  Ver^'l.  Kc  usscn.  K  .hv  r  Pr«)/*  !'.  -  Akten  1364 — 1520,  Mitteilungen  aus. 
dem  Kölner  Stadtarchiv  Heft  24,  S.  45. 

*)  Stein.  I  N.  325. 


Digitized  by  Google 


Wilhelm  HolUichinidt 


der  die  Sache  durch  zwei  dazu  bestimmte  Ratsherren  <)  den 
beiden  Schiedsrichtern  Übergeben  läßt.  Hier  ist  durchaus 
nicht  gesagt,  daß  der  Rat  eine  Entscheidung  darüber  treffen 
will,  wo  die  Sache  anhängig   gemacht  werden  soll,  aber 

deutlich  schiebt  sich  der  Rat  zwischen  die  Schiedsrichter 
und  die  Parteien  ^i. 

Allerdings  beweisen  gerade  Amt  und  Tätigkeit  der 
Inhibizienmeister,  daß  auch  nach  der  endgültigen  lieber- 
Weisung  der  Sache  durch  die  Schiedsrichter  an  das  eine 
oder  das  andere  Gericht  die  Streitsache  wenigstens  für  das 
geistliche  Gericht  noch  nicht  völlig  abjjfetan  war.  Die 
InhibiziemneisUT  h.itten  nämlich  darüber  zu  wachen,  dab 
niemand  in  welthchcii  an  weltlichen  Gerichten  schwebenden 
Prozessen  durch  Inhibizien  vom  geistlichen  Gerichte  Ein- 
spruch erhebe,  und  zwar  unter  Strafe  von  i  Monat  Turm- 
haft*), Daher  taucht  in  den  Forderungen  der  Erzbischöfe 
immer  wieder  das  Verlangen  nach  Beseitigung  des  Inhibizien- 
meisteramtes  auf.  Und  dies  ist  uns  ein  Beweis,  daß  es  der 
Stadt  durcli  diese  Inhibizienmeister  gelungen  war,  dem 
geistlichen  Gericht  gegenüber  eine  starke  Gegenmacht 
geltend  zu  machen. 

In  der  Statutensammlung  von  1437  ij  62  wird  die 
Strafe  gegen  unberechtigte,  geistliche  Inhibizien  verschärft. 


*)  Diese  beidea  Ratsherren  sind  nidit  zu  verwediseln  mit  den  gleich  lu 
«rwftbnendeii  Inhibizienmebtem.  Denn  die  Inhibizienmeister  können  erst  in 
T&tigkeit  treten,  wenn  geistliche  Inhibizien  geworben  worden  sind,  was  doch 
voraussetzt,  dal^  die  eigentliche  Streitsache  schon  bei  irgend  einem  Gericht  an- 
hängig gemacht  ist,  also  auch  die  ht-iden  Ratsdeputierten  bereits  ihre  Tftt^keit 
der  Überweisung  an  die  Schiedsrichter  ausgeübt  haben. 

')  Für  die  Wicbiigk».'ii  und  Wirksamkeit  dieses  Raisfdikies  liefem  uns 
die  von  Keussen  in  Miiicilungcn  aus  dem  Köln.  St.-A.  Heft  24  veröffent- 
lichten Pro/cl'.- Akten  des  Offi/ialats  einen  guion  Beweis.  Von  den  vor  dem 
<'^iri/i.Tl  verhandelten  Prozc-.,Lii  von  1396 — l4o<<  Dez.  sind  durchaus  weltlichen 
C hat;ikters,  d.  h.  auch  nicht  mal  zum  beaii->iiruchlen  Kompeten/krcisc  des 

geistlichen  Gerichts  yehori^  X.  N.  28,  31,  33.  34.  3M.  40.  41  d.  h.  gen.TU  die 
Hälfte  der  uns  aus  dieser  Zeil  bekannten  l'rozcsse  vor  dem  Ofli/ial.  Wahrend 
von  den  51  aus  der  Zeit  von  1409— 1513  bekannten  Prozel'akten  des  Otti/ial- 
gerichts  nur  5  rein  weltlidie  Streitsadien  sidi  befinden;  die  N.  N.  43,  48.  74,  81, 84. 

*)  In  dieser  Bestimmtmg  vom  Jahre  1400  Dez.  9,  vcrgl.  Stein,  I.  N.  322, 
sind  die  Inbibieienmeister  als  solche  noch  nicht  erw&hnt.  In  der  Emeuenm^ 
Statntensanunlung  1437,  finden  WUT  Sie  dagegen« 
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Der  Schuldige  muß  die  Inhibizie  auf  seine  Kosten  abstellen, 
•der  Gegenpartei  eine  besiegelte  Widerrufung  und  dazu 
noch  stete  Sicherheit  geben,  keine  weitere  Inhibizie  mehr 

anfertigen  zu  lassen 

Wenn  geistliche  Personen  so](  ]i»'  widerrechtlichen  In- 
hibizien  geworben  hatten,  sagte  der  Rat  ihnen,  wenn  sie 
•dieselben  nicht  abstellen  wollten,  Schutz  und  Schirm  auf*). 
Auswärtigen  wurde  in  dem  Falle  kein  Geleit  mehr  s^e- 
^ehen^y,  während  die  Stadt  anderseits  es  mit  ihrem  Geleit 
sehr  ernst  n.ihm  und  den  RetrefFenden  tatkräftig"  schützte, 
zumal,  wenn  von  der  Geistlichkeit  Gegenansprüche  erhoben 
wurden. 

Im  Jahre  1441/42  hatte  der  Ofhzial  einen  gewissen 
Reinard  von  Reifferscheid,  der  städtisches  Geleit  hatte,  in 
seiner  Herbergfe  in  Köln  wegen  Ehesachen  in  den  Ge- 
richtssaal des  Erzbischofs  geladen.  Darüber  beschwerte 
sich  Reinard.  Durch  das  X'orgehen  des  Rates  hewogi-n. 
mulite  der  OfHzial  alle  seine  Brieft-  abstellen  und  gab  dazu 
dem  Rate  das  Versprechen,  solches  solle  in  Zukunft  nicht 
mehr  vorkommen.  Doch  bat  er,  fQr  die  Zukunft  mochte 
der  Rat  einem,  der  während  des  Geleites  in  Ehesachen  ge- 
laden würde,  diese  ausscheiden.  Man  antwortete  ihm,  der 
Rat  wolle  in  seiner  Geleitserteilung  von  niemand  beein- 
trächtigt sein,  womit  der  Offizial  sich  zufrieden  geben 
musste  *). 

Aber  Schwankungen  in  den  gegenseitigen  Machtver- 
hältnissen kommen  weiter  vor.  1496  Febr.  19.  noch  wird 
eine  Kommission  gewählt,  die  unter  anderem  auch  gegen 
UebergrifFe  des  geistlichen  Gerichts  Stellung  zu  nehmen  hat^). 


*j  Diese  V'eronlnun}^  wurde  eriuucrt  14)^4  Se[)t.  2,  Mi  in,  I  X.  ^^2. 
Dali  <lic  hier  anjjedrohten  Mrafen  nicht  nur  aul  dem  P.ij)icr  Ht.itideri.  Im  weist 
das  Vorgehen  des  Rates  ^e^jen  den  h<K:haii;:<  sehetH  ii  Dr.  Johann  vom  llirt/c, 
gewesener  Bürgermeister,  Rentmeisier  und  Rektor  der  Cniversilül  im  jähre 
1494  De/.  19,  Stein,  I  N.  306,  vergl.  hierflber:  Kennen,  die  Stadt  Köln  als 
Patronin  ihrer  Hochschule.    Westd.  Z.  X.  92 — 95. 

*)  Statutensaniinlai^  von  1437,  Stein,  I  N.  331,  §  63. 

')  Statutensammluni;  von  1437,  Stein,  I  N.  331,  §  64. 

*)  Stein,  I  N.  136. 

n  Stein,  II  N.  487. 
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In  seinen  X'orsichtsmalVegeln  gegen  tias  geistliche  <  i»'- 
richt  geht  der  Rat  auiWrordenthch  weit.  Auch  wenn  der 
Bürger  nach  ergangenem  Schiedsspruch  seinen  Gegner  vor 
das  geistliche  Gericht  gezogen  hat,  muß  er  dem  Rate  zur 
Verfügung  bleiben.  Es  wird  ihm  verboten,  sich  dann  auf 
Immunitäten  zurückzuhalten,  sodaß  man  ihn  mit  Briefen 
nicht  vor  das  Ratsgericht  entbieten  könne,  unter  der  Strafe, 
daß  er  dem  Rate  mit  Leib  und  Gut  verfallen  sein  solle 

I'f'herhaujjt  geht  der  Rat  mit  groI*>er  Energie  gegen 
diejenigen  Bürger  vor,  die  mit  Hülfe  oder  unter  dem  Deck- 
mantel der  Geistlichkeit  ihren  bürgerlichen  Pflichten  und 
Gerichten  sich  entziehen  wollen.  Vor  allem  lockte  die 
Steuerfreiheit  des  Clerus.  Denn  sie  war  ein  Privileg,  gegen 
das  der  Rat  unter  keinen  Umständen  angehen  konnte  und 
durfte.  Wenn  z.  B.  Bürger  Häuser  an  geistliche  Personen 
vermietet  hatten,  die  sich  weigerten,  das  Wachtgeld  zu  be- 
zahlen, konnten  sie  ihre  Mieter  nicht  dazu  zwingen,  sondern 
mussten  es  selbst  zahlen  Kin  andere  Verordnung^)  zeigt 
den  Rat  bestrebt,  wenigstens  auf  Umwegen  dazu  zu  ge- 
langen, den  Geistlichen  einen  Anteil  an  gewissen  liürger- 
pflichten  aufzuladen.  Die  Grundbesitzer  vor  dem  Severin- 
tor, Ehrentor  und  Eigelsteintor  sollen  zur  Dienstldstung 
bei  der  Herstellung  des  Steinweges  vor  diesen  Toren  ver- 
pflichtet sein  unter  Strafe  der  Pfändung.  Sind  Geistliche 
unter  denen,  die  sich  weigern,  soll  man  ihren  Halbwinnern 
verbiotfMi,  die  genannten  Tore  zur  Durchfahrt  zu  benutzen: 
aul^»erdem  sollen  si<'  keine  Freiheit,  die  sie  \  on  der  Stadt 
haben,  gebrauchen  dürfen,  um  das  Land  zu  bebauen.  Direkt 
dagegen  hat  es  dem  Rate  wohl  nicht  zugestanden,  und  es 
lag  auch  nicht  in  seiner  Macht,  für  die  Geistlichkeit  seine 
Gebote  verbindlich  zu  machen.  Einmal  allerdings  finden 
wir  ein  direktes  Verbot  auch  an  die  Geistlichen  gerichtet: 
Allen  Bürgern  und  Eingesessenen  und  allen  geistlichen 
Personen  wird  verbuton,  Auswärtige,  die  Lebensmittel  in 
die  Stadt  einführen,  zu  bekümmern  ^) 

')  1406  Des.  18,  Stein,  I  N.  86;  erneuert  in  der  Statotennmmlmig  von 

1437  ^  or. 

')  Stfin,  11  N.  255  von  I  }02  b'chr.  24. 
')  Stein,  II  N.  289  von  14O9  April  15. 

*)  Allgemeine  Morgcnspradie.    Mitte  des  15.  Jhs.  Stein,  II  N.  214  ^  23. 


Im  übrigen  aber  kann  man  sagen,  die  h&ufig  ange- 
stellten Versuche,  die  GeistUchkdt  zu  wirklieben,  bflrger- 
licben  Pflichten  und  Lasten  heranzuiiehen«  sind  in  keiner 

Weise  je  gelunj^en.  .  Sogar  in  dem  Steuerreformvorschlag 
Gerhards  von  Wesel  1493 1),  der  in  der  intensivsten  Art 
und  Weise  die  Miet-  und  Eigentumsverhältnisse  zu  Gunsten 
der  städtischen  Kasse  auszunutzen  sucht,  bleibt  die  Geist- 
lichkeit völlig  unbeschwert  Während  von  den  Laien  von 
jedem  Hause  3  verschiedene  Steuerzahler  herangezogen 
werden,  nämlich  Mieter,  Hypothekenbesitzer  und  Grund- 
herr, braucht  von  Häusern  der  Geistlichkeit,  die  ein  Laie 
bewohnt,  der  grundbesitzende  Clerus  keinen  Zins  zu  zahlen, 
während  die  andern  Abgaben  bleiben.  Der  §  27  des  Vor- 
schlags enthält  eine  sehr  bescheidene  Bitte  an  die  Geist- 
lichkeit, sie  mOge,  da  sie  doch  den  Schutz  der  Stadt  ge^ 
nieße,  freiwillig  helfen. 

Dagegen  sind  die  Laien,  welche  in  Immunitäten  und 
Freiheiten  der  Stadt  wohnen,  den  weltlichen  Gerichten 
untergeben,  und  wenn  sie  sich  ihnen  entziehen,  so  steht 
dem  Gegner  das  Recht  zu,  wenn  er  sie  außerhalb  der 
Immunität  erreichen  kann,  sie  zu  halten  und  mit  weltlichen 
Gerichten  zu  bekümmern;  was  sonst  gegen  einen  in  Köln 
geerbten  Bürger  nicht  angängig  war*).  Grerade  gegen 
solche  Leute  sah  sich  der  Rat  zu  häufigeren  Bestimmungen 
genötigt.  Unterwarfen  sie  ridi  der  Greistlichkeit,  so  konnten 
sie,  abgesehen  allerdings  von  den  meisten  indirekten  Steuern, 
zu  keiner  der  vielen  und  oft  drückenden  bürgerlichen 
Pflichten  herangezogen  werden ;  dafür  wurden  sie  dann  des 
Bürgerrechtes  für  verlustig  erklärt. 

So  hatte  1468')  Gerhard  Buyschelmann,  der  ein  ge- 
borener Bürger  war  und  sich  bis  jetzt  weltlich  gehalten 
hatte,  seine  Gegner  vor  das  geistliche  Gericht  geladen  in 
Sachen,  die  er  wohl  weltlich  fordern  konnte.  Trotz  der 
Aufforderung  des  Rates  weigerte  er  sich,  das  geistliche 
Recht  abzustellen  mit  der  Begründung,  er  sei  ein  Klerk. 
Da  er  sich  fortgesetzt  weigerte,  dem  Gebote  des  Rates 

')  Stein,  II  X. 

")  Stein,  I  N.  331  §§  46-SO. 
')  Stein,  I  N.  340. 


Digitized  by  Google 


6i  IVilheUa  Hoitadunklt 

nachzukommen,  wurde  die  Sache  dem  GafFelmeister  und 
dem  Amtsmeister  kund  getan  und  ihnen  befohlen,  den 
Gerhart  nicht  mehr  als  Bflrger  zur  Ratskur  und  anderen 
weltlichen  Sachen  zuzulassen. 

Vielleicht  mit  bestimmter  Bezugnahme  hierauf  erließ 
der  Rat  1469*)  die  Veronlnuni;-,  daß  die  Namen  derer,  die 
ihre  Rürgerfreiheit  verwirkt  hatten,  auf  zwei  Tafeln  —  eine 
auf  dem  Rathaus,  die  andere  in  der  Weinschule*)  —  aufge- 
hängt werden  sollten.  In  der  Motivierung  des  Beschlusses 
wird  angegeben,  daß  er  sich  gegen  die  richtete,  die  sich 
der  Greistlichkeit  unterworfen  hatten,  denen  der  Rat  daher 
die  Bürgerfreiheit,  und  was  vor  allem  in  Betracht  kam,  die 
Erlaubnis  zu  weltlichem  Geschäftsbetrieb  entzogfen  hatte. 
1470  3)  kam  dann  ausdrücklich  das  Verbot  der  Zulassung 
derjenigen,  die  sich  der  Geistlichkeit  unterworfen  haben, 
zur  Ratswahl  und  weltlichen  Geschäften. 

Neben  dem  negativen  Grewinn,  der  diejenigen,  welche 
sich  der  Geistlichkeit  unterwarfen,  lockte,  dafi  sie  von  den 
bürgerlichen  Abgaben  frei  waren,  trieb  sie  noch  die  Aussicht, 
unter  dem  Schutze  der  Geistlichkeit  ihren  früheren  bürger- 
lichen Beruf  nun  um  so  gewinnbringender  auszuüben. 
Denn  auch  die  Geistlichkeit  hatte  in  ihren  ausgedehnten 
Hufen  und  Besitzungen  Handwerker  aller  Art  angestellt, 
die  strenggenommen  allerdings  nur  für  den  Hausbedarf 
arbeiten  sollten  und  durften.  Die  Natur  der  Sache  wird 
es  mit  sich  gebracht  haben,  daß  diese  Handwerker,  die 
abseits  von  der  strengen  Zunftorganisation  standen,  fOr 
einen  billigeren  Preis  arbeiteten  und  daher  manchen  Zulauf 
aus  der  Bürgerschaft  hatten.  Gegen  diese  geistlichen 
Betriebe  ging  der  Rat  vor  allem  vor.  Einerseits  um  die 
Zünftler  vor  der  preisdrückenden  Konkurrenz  zu  schützen^ 
anderseits  um  der  Unterwerfung  unter  die  Geistlichkeit, 
die  ihm  so  nützliche,  bürgerliche  Kräfte  entzog,  das 
Verlockende  und  Gewinnbringende  zu  nehmen. 

1406  bestimmte  der  Rat,  wenn  ein  Bürger  oder  Ein* 
gesessener  ein  Amt  oder  eine  Hantierang  treibt,  der  sich 

')  Stein,  I  N.  221, 

')  In  der  Wetnschule,  weil  dort  die  Bürgeraulnahme  geschah. 
*)  Stein,  I  N.  325,  vergl.  besonders  Anin.  2. 
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früher  hat  weihen  lassen,  oder  sich  später  zum  Kleriker 
weihen  läßt,  soll  er  hinfort  seine  Bürgerschaft  in  Köln  in 
keiner  Weise  ^fenieBen.     Auch  soll  kein  Bürger  dem 

Ungehorsamen  zu  arbeiten  geben  noch  Gemeinschaft  in 
Kaufmannschaft  mit  ihm  haben,  unter  Strafe  von  i  Monat 
Turmhaft  1).  1476  wurde  den  Bewohnern  geistlicher 
Bezirke  und  Immunitäten  verboten,  Plätze  an  weltlichen 
Stellen  zur  Betreibung  ihres  Geschäftes  einzunehmen*). 

Den  Mangel  einer  scharfen  Aufeicht  in  den  Unruhen 
von  1481  scheinen  die  geistlichen  Arbeiter  sich  wieder  zu 
Nutze  gemacht  und  der  Bürgerschaft  Anlaß  zu  Klagen 
gegeben  zu  haben.  Denn  1482  versichert  der  Rat  der 
Gemeinde,  daß  fürderhin  wieder  fleißig  Aufsicht  darüber 
gehalten  werde  und  die  Unstände  nach  Möglichkeit  ab- 
gestellt würden. 

Oder  es  wird  scharf  geschieden  bei  diesen  Hand- 
werkern, ob  sie  für  Geistliche  oder  fear  Bürger  arbeiten. 
Im  letzteren  Falle  müssen  sie  sich  genau  nach  den  für 
die  Zunftmitglieder  bestimmten  Vorschriften  richten;  dies 
finden  wir  speziell  für  die  Bäcker  in  der  Statutensammlung 
von  1407  normiert^).  Ja  der  Rat  geht  noch  weiter  und 
verlangt  von  diesen  geistlichen  Handwerkern,  wenigstens 
von  denen,  die  in  Köln  zu  Haus  und  Hof  sitzen,  oder 
binnen  Köln  ihr  Brot  verdienen,  sei  es  mit  Handwerk 
oder  andern  weltlichen  Sachen,  ob  sie  nun  binnen  geist- 
lichen Stätten  sitzen  oder  nicht,  daß  sie  innerhalb  8  Tage 
Amt  und  Gaifel  wählen  und  der  Stadt  den  Eid  der  Treue 
leisten  unter  Strafe  der  Ausweisung*).    Ob  diese  Bestim- 


*)  Stein,  I  N.  86.  Vergl.  dazu  Stein,  II  N.  213  vom  13.  Jan.  1456: 
Beschluss  der  Einsetzung  einer  Kommission  zur  Verhindemog  weltlichen  Ge- 
sdiAftsbetriebs  durch  die  Geistlichen. 

«)  Stein,  II  N.  382. 

•)  Ähnlich  wie  bei  den  Bäckern,  zieht  der  Rat  auch  die  Tätigkeit  der 
Malzmüller  vor  sein  Forum.  Die  Malzmüllcr  dürfen  für  niemand,  geistlich 
oder  weltUch,  Malz  laden,  um  es  in  die  Mühlen  zu  fahren  oder  privatim  zu 
mahlen,  der  nicht  ein  Rats/eichen  vorweisen  kann.  Geistliche  und  Laien- 
schwestern, die  dem  Rate  nicht  verbunden  sind,  dürfen  keine  Privatmühleu 
haben,  unter  Verlust  der  Freiheit  und  der  Gnaden,  die  sie  von  der  Stadt  haben. 
Stein,  II  N.  247. 

^  Mor^ensprache,  Mitte  des  1$.  Jhs.   Stein,  II  N.  S 14  §  8. 
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mang  freilich  zur  Durchfilhniiig  gekommen  ist,  ist  immer- 
hin fraglich. 

Gegen  einen  andern,  rechtlich  allerdings  nicht  so  an- 
fechtbaren Weg,  mit  Hülfe  der  Geistlichkeit  sich  den 
bürgerlichen  Pflichten  zu  entziehen,  geht  der  Rat  1467 
vor').  Er  bestimmte,  alle  Bäcker  und  überhaupt  alle 
Bürger  und  Eingesessene,  sollen  die  Bäcker  der  Klöster 
und  Gotteshäuser  ihre  Freiheit  vom  Molter  allein  führen 
lassen  und  sie  ihnen  nicht  abkaufen.  Die  Beschwerden 
hierüber  scheinen  von  der  Bäckerzunft  ausgegangen  zu 
sein,  denn  wer  dawiderhandelt,  soll  dem  Backamte  von 
jedem  Malter  Frucht  i  Mk.  Strafe  zahlen.  Diese  Molter- 
freiheit  der  geistlichen  Bäcker  war  altes  Recht,  und  hieran 
konnte  der  Rat  nichts  ändern;  dafür  waren  aber  auch 
diese  geistlichen  Bäcker  von  Vergünstigungen  ausge- 
schlossen, die  der  Rat  den  weltlichen  zu  teil  werden  ließ. 

Denn  1474  Dez.  3.  beschloß  der  Rat,  um  Aufschlag 
des  Korns  zu  verhüten,  den  gesamten  Kölner  Bäckern 
2000  Malter  Roggen,  das  Malter  zu  3  Mk.  vom  städtischen 
Korn  zu  überlassen.  Doch  sollten  die  Bäcker  der  Geist- 
lichkeit hiervon  ausgenommen  sein,  bis  zur  Zeit  der  Rat 
mit  der  Geistlichkeit  übereingekommen  sei,  daß  die  geist- 
lichen Bäcker  gleich  den  andern  in  Köln  Molter  zahlten 2.) 

In  den  Beschwernissen  des  Neusser  Krieges  trug  der 
Rat  einer  Kommission,  die  mit  der  Geistlichkeit  \  erhandeln 
sollte,  auf,  vorzuschlagen,  daß  die  geistlichen  Bäcker  die 
Hälfte  ihres  Fruchtvorrates  besteuern  möchten  und  zwar 
das  Malter  zu  4  Sch.,  solange  die  Kriegsnöte  dauern. 
Aber  es  war  eben  nur  ein  Vorschlag;  und  die  Multer- 
freiheit  der  Geistlichkeit  blieb.  Nur  wurde  1497  verboten, 
andern  als  den  von  Alters  privilegierten  geistlichen  Stif- 
tungen die  Freiheit  vom  Molter  zu  gewähren^. 

Über  Weinzapf  und  Weinhandel  erfolgte  die  letzte 
Auseinandersetzung  zwischen  der  Stadt  und  der  Geist- 

*>  Stein,  U  N.  aSa 

*)  Stdn«  II  N.  357.   I^  timt  aber  nidit  dn,  wie  eine  Bcstiminiing  von 
1484  Ang.  9.,  Stein,  II  N.  443  beweitt 
*)  Stein,  II  N.  491. 
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lichkeit  während  der  Geschlechterzeit  im  Jahre  1300*). 
Danach  durften  die  GeistHchen  den  auf  ihren  Gärten 
innerhalb  der  Stadt  gewachsenen  Wein  in  ihren  Immuni- 
täten, jedoch  ohne  Aussteckung  eines  Straußes  und  ohne 
Anstellung  eines  eignen  Ausrufers  im  kleinen  verzapfen. 
Die  Weine  dagegen,  die  auf  den  außerhalb  der  Stadt 
gelegenen  Gütern  gezogen  wurden,  sollten  sie  nur  faß- 
weise verkaufen  dürfen.  Bezüu^lich  der  Frage,  wann  neuer 
Wein  verzapft  werden  dürfe,  hatten  sie  sich  nach  den 
für  die  ganze  Stadt  bestehenden  Vorschriften  zu  richten. 

Eine  der  Hauptanklagen  der  Zünfte  gegen  die  Ge- 
schlechter  richtete  sich  gegen  die  ungerechten  tmd 
drückenden  Bestimmungen  über  den  Weinhandel  <). 
Unter  dem  neuen  Regiment  finden  wir  c.  1401  den  Entwurf 
einer  Ordinancie  über  die  Erhebung  der  Weinakzise  3).  Hier 
haben  wir  wieder  die  Bestimmung,  daß  die  Geistlichen 
nur  ihren  innerhalb  Köln  gewachsenen  Wein  verzapfen 
dürfen.  Laien  ist  das  Zapfen  in  Immunitäten  überhaupt 
verboten  unter  der  scharfen  Strafe  von  18  Mk.  und  fünf- 
jährigem Ausschluß  von  der  Vergünstigung  des  Wein« 
zapfrechtes.  1423  f^lt  die  für  die  Geistlichkeit  lästige 
Bestimmung  weg,  daß  sie  immer  im  Beisein  eines  Wein- 
schröters ihre  Zeichen  holen  oder  ihren  Eid  leisten  mußten. 
Doch  wird  den  Schrötern  streng  verboten,  ohne  Erlaubnis 
des  Rates,  des  Zeichengebers  oder  der  Rheinmeister  den 
Geistlichen  den  Wein  zu  schroten*). 

Die  Hauptsache  ist  dem  Rate  immer,  den  gesamten 
Weinbetrieb  der  Geistlichkeit  unter  scharfer  Kontrolle  zu 
halten.    1435  schlechtes  Weinjahr  gewesen.  Nur 

im  Elsai^j  und  im  Kcilner  Stift  war  Wein  gewachsen.  L'ni 
durch  Unterbindung  dieses  blühendsten  Nahrungszweiges 
der  Stadt  einen  Druck  auf  diese  auszuüben,  befahl  der 
Erzbischof  seinen'^Untertanen,  ihren  Wein  nicht  unter  30 
oberL  Gulden  pro  Fuder  zu  verkaufen^).    Der  Rat  ant- 

'   Eimen,  Geschichte  der  Sudt  Köln.    Bd.  II  S.  761. 
^  Lau,  a.  a.  O.  S.  2a8. 
■)  Stein.  II  N.  89. 
*)  Stein,"  II  N.  141. 
.    ^)  SUIdteduonikcn  XIll.S.  172. 
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wortete  darauf,  indem  er  überhaupt  verbot,  von  Geistlichen 

eingeführte  Weine  zu  kaufen  und  den  Preis  für  den  von 
andern  eingeführten  Wein  auf  8  Heller  pro  Quart  ansetzte 

„Daimae  galt  niemans  do  uiswendich  win,  der  buschof 
moicht  si  do  selfs  gdden,  of  die  lüde  moisten  sie  nairre 
geven  dan  sin  gebot  was"  sagt  die  Koelhoffeche  Chronik. 
Diese  außerordentlich  strenge  Bestimmung  gegen  die  Wein- 
einfuhr der  Geistlichen  bestand  bis  1443  Febr.  7.,  als  der 
Verkauf  dieser  Weine  unter  peinlich  genauer  Beaufsichti- 
gung der  städtischen  Organe  wieder  freigegeben  wurde 

Und  diese  Verfügung  über  den  Weinhandel  verbunden 
mit  den  erwähnten  über  den  Weinzapf  ist  dann  bis  zu 
Ende  unserer  Periode  zu  Recht  bestehen  geblieben. 

Über  die  Orden  hatte  der  Rat  die  Aufsicht*).  Ein 
ungleich  größeres  Verfügungsrecht  üble  er  über  das 
Beghinenwesen.  Ein  besonders  wachsames  Auge  hatte  er 
auf  das  rapide  Anwachsen  der  Beghinenhäuser,  besonders 
da,  seit  1452  den  Beghinen  die  Annahme  einer  approbierten 
Ordensregel  nahegelegt  wurde,  viel  weltlicher  Besitz  in 
geistliche  Hände  zu  kommen  drohte.  Als  im  Jahre  1482  ^) 
die  Beghinen  zwei  Häuser  ohne  Erlaubnis  des  Rates  ab- 
gebrochen und  eine  ungeteilte  Wohnung  oder  Konvent 
daraus  geniaclit,  also  aus  wehlichen  Händen  gebracht 
hatten,  bestimmte  der  Rat,  daß  sie  wieder  zwei  ungeteilte 
Wohnungen  und  weltliche  Häuser  herstellen  sollten  i486 
erging  ein  Ratsbefehl  an  die  Steinmetzen  und  Zimmer- 
leute,  keine  Neubauten  von  oder  an  Begharden-  und 
Beghinenhäusem  zu  machen.  Aus  derselben  Absicht  sind 
die  beiden  Revisionen  entsprungen,  denen  der  Rat  1452  und 
1487  das  Beghinenwesen  unterzogt). 

«)  Stein.^n  S.  303. 

^  Stldtecfaroiulwn^Xiy  S.  776. 

")  Stein,  n  N.  if%. 

*)  Lan,  a.  a.  O.  S.  S41. 

»)  SCein,  n  N.  423. 

*)  Veigl.  hknu:  Greving,  Protok<^  über  die  Revision  der  Konvente  der 
Beghinen  und  Bcgluuden.   Annalen  des  histor.  Ver.  f.  d.  Ntederrlidn.   Heft  73. 

Zu  diesem  gansen  Kapitel  Rat  und  Geistlidikcii  vcrgl.  Otto  Zarctzky: 
Der  erste  Kölner  Zensurprozesi,  ein  Beitrag  cur  Kölner  Geschichte  und 
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IV.  Kapitel. 

Das  Wahlrecht;  die  Stellung  der  BQrgermeister  in  der 

VerbundbriefverfasMing. 

A.  Das  Wahlrecht 

Nach  §  13  des  v  erbundbriefs  war  es  die  Pflicht  eines 
jeden,  —  ausgenommen  die  Geistlichkeit  —  der  in  Köhl 
wohnte,  Amt  und  Gaffel  zu  wählen.  Diese  Ämter  und 
Gaffeln  wählten  aus  sich  heraus  den  Rat  Sollen  wir  nun 
hieraus  entnehmen,  daß  jeder  weltliche  Einwohner  von 
Köln  das  aktive  Wahlrecht  besaß?  Dies  war  keineswegs 
der  Fall.  Die  Pflicht,  Amt  und  Gatiel  zu  wählen,  hatte 
nur  den  Zweck,  dal^  der  Rat  sich  auf  Grund  des  Eides, 
den  man  bei  der  Gaffelwahl  auf  den  Verbundbrief  leisten 
mußte,  der  gesamten  Einwohnerschaft  der  Stadt  ver- 
sicherte, weshalb  diese  Bestimmung  besonders  in  unruhigen 
Zeiten  der  Bürgerschaft  wieder  in  Erinnerung  gebracht 
wurde  1).  Es  wurden  zwei  Ratsherrn  »zu  den  un vereiden* 
gewählt,  die  alle  P^inwohner  zur  Gaffelwahl  anhalten  und 
vierteljährliche  Revisionen  abhalten  sollten.  Die  Knechte 
und  das  sonstige  Gesinde  mulken  auf  der  Gafl'el  ihrer 
Herrn  den  Eid  leisten.  Wer  bei  einer  Witwe  diente, 
mußte  bei  der  Gaffel  schwören,  bei  welcher  deren  Mann 
eingeschworen  gewesen  war.  Die  auswärtige  Ritterschaft, 
die  in  Köln  eine  Wohnung  besaß,  wurde  zum  Eide  heran- 
gezogen, wenn  sie  mehr  in  Köln  als  außerhalb  wohnte*). 
145 1  heißt  es  ausdrücklich:  Das  Gesinde  und  alle,  die 

Inkuoabelkunde.  (VerOffentUdmiigen  der  Kölner  Stadtbibliothelc.  Beiheft  6. 
1906).  Z.  hat  eine  nur  in  wenigen  Exemplaren  vorhandene  Streit-  und 
SdtoillMdirift  der  Geistlichkeit  gegen  den  Kölner  Rat  ans  dem  Jahre  1477, 
den  Dialogas  snper  Übertäte  eodetiastica,  neu  herausgegeben  und  in  der  Person 
des  Dr.  Hdnridi  Urdemann,  Dediant  an  S.  Andreas  und  Offiztal  der  Kölner 
Kurie,  den  bisher  unbekannten  Verftsser  ermittelt  Ich  lernte  diese  Sdirift 
kennen,  nachdem  meine  Arbdt  bereits  von  der  Fakultät  in  Marburg  ange- 
nommen war.  Et  ist  jedoch  von  großem  Interesse  die  in  dem  Diaingus  sich 
sdiarf  aussprechenden  Ansichten  und  Ansprüche  der  Geistlichkeit  su  diesem 
Kap.  zum  Ver{;leich  heranzuziehen. 

')  Im  Jabre^MStt  Stein,  I  M.  171,  1469,  Stein,  I  N.  218  und  sonst 
noch  öfters  in  allgemeinen  Morgenspnichen. 

*)  Aus  einer  Dienstvorschrift  (&r  die  zwei  Eidherren:  V  6^  im  Kölner 
Stndtaichiv  S.  la— 15. 
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nicht  auf  Haus  und  Hof  sitzen,  sollen  nicht  weiter  ver- 
bunden sein,  als  dem  Rate  treu  und  hold  zu  sein,  solange 

sie  sich  in  Köln  aufhalten*).  Das  aktive  Wahlrecht  be- 
saßen nur  die,  welche  der  Stadt  auf  den  Verbundbrief 
vereidet  waren  und  binnen  Köln  auf  Haus  und  Hof  saßen. 
Die  geborenen  Bürger  brauchten  nur  den  Eid  zu  leisten, 
um  wahlberechtio^t  zu  sein').  Das  ist  der  Begriff,  den 
wir  unter  den  Worten  des  Verbundbriefs:  «wir  die  Ge- 
meinde arm  und  reich'  und  .wir  alle  Amter  und  Gaffel- 
gesellschaften* zu  verstehen  haben. 

Für  das  gewählte  Gaffelmitglied  bestand  der  passive 
Wahlzwang.  Wer  auf  dreimah'o^es  Gebot  die  Wahl  nicht 
annahm,  erhielt  ein  Jahr  Turmhaft.  Hindernisse  waren: 
Uneheliche  Geburt,  Unfreiheit,  Stellung  im  Kirchenbann 
und  Wahlbeeinflussung*). 

Im  Laufe  der  Zeit  ergaben  sich  noch  mehr  Be- 
dingungen fOr  die  Ratsunfähigkeit  einzelner  Bürger.  Das 
Prinzip  war,  daß  man  städtische  Beamte  und  Leute,  die 
mit  stadtischen  Geldern  zu  tun  hatten,  nicht  in  den  Rat 
wählen  liel')*).  Gewisse  X'erbrechen,  Wucher,  Ehebruch 
und  zeitweihVe  Fluclit  aus  der  Stadt  weq^en  Schulden 
machten  ratsunfähig  '*).  Die  zu  jemand  in  einem  Abhängig- 
keitsverhältnis standen  oder  gegen  den  Rat  vorgegangen 
waren,  durften  nicht  gewählt  werden  ^).  Von  den  Zünften 
war  die  der  Barbierer  vom  Rate  ausgeschlossen. 

Wie  sehr  man  darauf  sah,  daß  nur  die  wirtschaftlich 
leistungsfähigen  Einwohner  ein  Anrecht  auf  die  Regierung 
der  Stadt  erhielten,  geht  aus  der  Ähnlichkeit  der  Be- 
stimmungen über  das  VVahhecht  und  die  Weinkaufmann- 
schaft hervor.  Die  geborenen  Büro;er  besaiten  allerdings 
mit  dem  ererbten  Bürgerrecht  zugleich  die  Berechtigung 
zur  Wahl  und,  sobald  sie  selbständig  waren,  das  Recht 
auf  Weinkaufmannschaft.  Wer  sich  aber  das  Bürgerrecht 

>>  Stein,  I  N.  171. 
*)  Stein,  I  N.  217. 

*)  Verbundbrief  j5§  6,  7.    Stein,  I  N.  5:? 

4)  Vcrgl.  Stein.  1  N.  N   75,  «4.  85.  98.    Stein.  U  N.  l8a 

»1  Stein.  I  N.  N.  68,  196. 

*)  Stein,  1  M.  172,  225,  231. 
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erkaufen  mußte,  der  hatte  nach  dem  Krwerb  dieses  zehn 
Jahre  lang  stille  zu  sitzen,  ehe  er  das  passive  Wahlrecht 
wie  das  Recht  der  VVeinkaufmannschaft  erlangte. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Handhabung 
des  Wahlrechtes  allmählich  ausgebildet  hatte,  erfahren  wir 
etwas  Näheres  aus  Verhandlungen  vom  Jahre  1464^).  In 
der  Gaffel  der  Gürtelmacher,  Kupferschiftger  und  Nadel- 
macher lehnte  man  sich  auf  gegen  die  Handhabung  der 
Gesetze  über  die  Ratswahl.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren 
war  es  auf  dieser  und  anderen  Gaffeln  üblich  gewesen  — 
wegen  der  großen  Anzahl  der  Personen,  wie  der  Rat 
sagte  —  daß  drei  Männer  aus  der  Gaffel  aufgestellt  wurden 
und  unter  diesen  die  Wahl  getroffen  werden  mußte.  Es 
ist  klar,  daß  diese  Bestimmung  den  Zunftgenossen  be- 
sonders ungerecht  vorkommen  mußte,  wo  eine  größere 
Anzahl  von  Zünften  zu  einer  Gaffel  verbunden  war,  so- 
daß  dann  die  Zahl  der  zur  Wahl  Aufgestellten  noch  nicht 
einmal  der  Zahl  der  vereinigten  Amter  entsprach.  Und  so 
erhob  sich  auf  der  Gürtelmacher-Gaffel,  in  der  uns  im 
Verbundhrief  außer  den  Gürtelmachem  noch  fünf  andere 
Zünfte  namhaft  gemacht  werden  —  die  Köche,  Nadel- 
macher, Drechsler,  Beutelmacher  und  Handschuhmacher  — 
ein  Zwist;  und  zwar  zwischen  den  Kupferschlägem  und 
Nadelmachem  einer-  und  den  Gürtelmachern  und  den 
andern  Beigeschworenen  anderseits.  Die  Kupferschläger 
und  Nadelmacher  betonten  die  Freiheit  der  Kur,  die  ihnen 
nach  dem  Wortlaut  des  Verbundbriefs  zustehe  und  brachten 
die  Sache  vor  den  Rat.  Der  Rat  erhöhte  die  Vorauf- 
stellung von  drei  auf  vier  Mann  und  wies  im  übrigen  auf 
die  alte  Sitte  in  personenreichen  Gaffeln  hin.  Aber  auch 
diese  Aufteilung  der  vier  stand  nicht  der  ganzen  Gaffel- 
geseUschaft  zu,  sondern  wurde,  wie  der  Rat  sagte,  von 
den  Meistern  und  Freunden  von  allen  Ämtern  gewöhn- 
licherweise vorgenommen.  Doch  kann  man  wohl  kaum 
diese  Voraufstellung  als  einen  bedeutungsvollen  Schritt  der 
Verfassungsentwicklung  nach  aristokratischer  Richtung  hin 
ansehen.   In  allen  republikanisch  regierten  Gemeinwesen 


H  Sieb,  I  K.  to6. 
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mag"  ein  solches  Moment  mehr  oder  wenig^er  stark  her- 
vortreten. Bedeutungsvoll  aber  ist,  daß  hier  die  Zünfte 
als  solche  nicht  als  die  eigentliche  Grundlage  der  Ver- 
fassung erscheinen.  Denn  die  einselne  Zunft  hat  nicht 
das  Recht,  einen  aus  ihrer  Mitte  als  Ratskandidaten  auf- 
zustellen; die  Voraufetellung  der  Kandidaten  wird  durch 
die  .Meister  und  Freunde  von  allen  Ämtern*  besorgt, 
also  von  einem  Ausschul),  der  zwischen  Rat  und  Zünften 
in  der  Mitte  steht.  Sind  viele  Zünfte  zu  einer  Gaffel  ver- 
einigt, so  ist  nicht  zu  vermeiden,  daß  einzelne  von  ihnen 
in  der  Voraufstellung  unvertreten  bleiben,  wodurch  der 
verfassungsrechtliche  Anteil  dieser  Zttnfte  an  der  Stadt- 
regierung  illusorisch  gemacht  ist. 

B.  Das  Bürgermeisteramt  und  seine  Stellung  innerhalb 

der  Ratsverfassung. 

Daß  in  einem  demokratisch  regierten  Gemeinwesen, 
in  dem  theoretisch  und  rechtlich  jeder  den  gleichen  Anspruch 
auf  Teilnahme  an  der  Regierung  hat,  diese  sich  doch  im 
Laufe  der  Zeit  auf  einen  engeren  Kreis  von  finanziell  und 
geistig  Vermögenderen  beschränkt,  ist  im  Wesen  der  Stäche 
begründet  Aber  in  der  Kölner  Verfassung  liegt  die  Sache 
nicht  ganz  so  einfach.  Wir  müssen  hier  die  Erfahrung 
machen,  daß  sogar  eine  anscheinend  so  durchgreifende 
Reform,  wie  die  von  15 13,  die  eine  Verschiebung  des 
Schwerpunktes  der  Verfassung  vom  Rat  auf  die  Gemeinde 
darstellt,  dennoch  nicht  im  Stande  ist,  die  oligarchischen 
Tendenzen  zu  unterdrücken.  Der  Grund  wird  also  der  sein, 
daß  man  bei  dieser  Verfassungsänderung  die  rein  aristo- 
kratischen Elemente,  die  in  der  Verbundbriefverfassung 
noch  enthalten  waren,  nicht  klar  erkannt  und  ausgeschieden 
hat 

Wenn  wir  diese  herausschälen  wollen,  müssen  wir 
wieder  auf  das  Jahr  1391  zurücl^ehen.  In  diesem  Jahre 
war  die  Richerzeche  aufgehoben  und  Ihre  Exekutivbeamten, 
die  Bürgermeister,  vom  Rate  übernommen  worden.  So 

kamen  in  Köln  die  Bürgermeister  in  ein  eigenartiges  Ver- 
hältnis zum  Kate,  wie  wir  es  in  keiner  anderen  mittel- 
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alterlichen  Stadt  finden.  Dieses  Verhältnis  wird  bestimmt 
durch  die  vom  Rate  völlig  getrennte  Kntstehung  und 
Entwicklung  ihres  Amtes.  Im  Anfang  waren  Bürger- 
meister und  Rat  Konkurrenzinstitute  gewesen^).  Je  mehr 
der  Rat  aufkam,  desto  mehr  wurde  die  Richerzeche  in 
ihren  Grerechtsamen  beschnitten.  Was  der  Richerzeche  im 
Laufe  der  Zeit  an  Kompetenzen  vom  Rate  abgenommen 
wurde,  waren  Befugnisse  und  Rechte,  die  auch  ihr  nicht 
ursprünglich  eigeniünilich  gewesen  waren,  wie  z.  B.  Ver- 
leihung des  Bürgerrechtes  und  des  Zunftzwanges.  Nichts 
von  den  angemaßten  Kompetenzen,  sondern  die  ursprüng- 
lichen Rechte,  die  Aufsicht  über  den  Markt  verkehr  und 
das  Gericht  auf  dem  Bflrgerhause,  die  auch  die  Richerzeche 
einst  in  den  Stand  gesetzt  hatten,  als  Obrigkeit  aufzutreten, 
blieben  ihr  oder  vielmehr  den  Bürgermeistern.  Denn  das 
Verhältnis  von  Bürgermeistern  und  Richerzeche  nimmt 
einen  ganz  auffallenden  Verlauf.  Der  Schluß  der  Ent- 
wicklung ist  der,  daß  1391  die  Richerzeche  abgeschafft 
wird,  dagegen  ihre  ausübenden  Beamten,  die  Bürgermeister, 
ilire  sämtlichen  Rechte,  die  ihnen  bis  1391  geblieben 
waren,  behielten,  trotzdem  diese  ihrem  Ursprung  nach  nur 
ein  Ausfluß  des  Machtbereiches  der  Richerzeche  gewesen 
waren.  Aber  sie  wurden  fortan  vom  Rate  gewählt  Diese 
eigenartige  Tatsache  hat  wohl  auch  Kruse*)  veranlaßt,  für 
das  Bürgermeisteramt  eine  von  der  Richerzeche  gesonderte 
Entstehung  nachzuweisen.  Wenn  ihm  das  auch  nicht 
gelungen  ist  3),  so  gibt  doch  die  große  Selbständigkeit 
der  Bürgermeister  «uid  ihrer  Machtbefugnisse  gegenüber 
der  Gesellschaft,  aus  deren  Wahl  sie  hervorgingen,  zu 
denken.    Wohl  deutet  Lau^)  ein  Moment  an,  das  diese 

*)  Vergl.  Kapitel  1.  Einleitung. 

*)  Die  Kölner  Richeneche,  Savigny-Zeitschr.  f.  Rechtsgetdiichte,  Genn. 

Abt  IX.  S.  181  ff. 

•)  Denn  die  Rithcrzeclic  ist  entstanden  als  das  Amt  auf  dem  Biii|.;er- 
hausc,  die  Bürgermeister  sind  ilie  \'()r>itzei)den  tles  Gerichtes  auf  dem  Biirj^er- 
hause ;  die  Richerzech,e  ist  entstanden  um  und  mit  dem  Markt  von  St.  Martin, 
die  Bürgermeister  haben  den  Handel  mit  Nahrungsmitteln  /u  beaufsichtigen, 
Keinkauf  su  vertreiben  und  alle  Wochen  zweimal  die  Wagen  zu  besichtigen. 
Hieraas  ergiebt  sich  die  Identitilt  ihrer  Kompeteasen. 

*)  «.  a.  O.  S.  9Z, 
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Trennung  von  Richerzechc  und  Bürgermeistern  begünstigte, 
indem  er  sagt,  daß  die  ganze  Entwicklung  der  Stadtver- 
fassung hinzielte  nach  der  Eingliederung  des  BQrgermeister- 
amtes  unter  die  Ratsämter.  Es  ist  natCIrlich,  wenn  Borger« 
meister  und  Rat,  als  Vertreter  der  Stadt,  immer  zusammen 
auftreten  muBten,  da£  sie  sich  dann  bald  als  eine  gewisse 
Einheit  fühlten.  Aber  welches  Hindernis  wäre  für  den  Rat 
gewesen,  wenn  er  1391  so  mächtig  war,  die  Richerzeche 
zu  beseitigen,  nicht  auch  deren  Beamte  abzuschaffen,  oder 
wenigstens  die  ansehnliche  Machtfülle,  die  diese  in  sidi 
vereinigten,  nicht  wieder  auf  nur  zwei  Personen  zu  Ober- 
tragen. 

So  aber  werden  die  beiden  Bürgermeister  zwar  Rats- 
beamte und  als  solche  von  der  Wahl  und  der  Aufsicht  des 
Rates,  dem  sie  alle  drei  M(^nate  eine  Rcchenschaftsablage 
schuldig  sind,  abhängig,  treten  aber  bei  der  großen  realen 
Macht,  über  die  sie  verfügen,  in  ein  durchaus  anorganisches 
Verhältnis  zum  Rate.  Drei  Gerichte  besaßen  sie:  das 
BOrgermeistergericht,  entstanden  als  das  Gericht  der  Amt- 
leute auf  dem  Bürgerhause    d.  i.  der  verdienten  Amtleute 


Lau,  a.  a.  O.  S.  173  scheint  das  spätere  Riirf;ermei.stcrgcricbt,  dessen 
Statuten  vom  Jahre  1400  Sept.  i.  ^Stein,  T  N.  65)  erhalten  sind,  eine  Neu- 
schöpfung anzusehen  und  sucht  aus  einer  Stelle  aus  Quellen  I  S.  234  ru  be- 
weisen, daß  1 39 1  nach  Abschaffung  der  Richerzeche  der  Rat  eine  Kommission 
wa  RBttherren  gd^ldet  lulte  bdmfs  Aimahme  der  Appelkdoneo  von  des 
Sdudiicii,  welche  maa  als  «inen  VorlSnfer  des  splteren  Bftcgermeisteiseridites 
betfMfaten  könne.  Bei  der  von  ihm  angeg^eoen  Stelle:  «lo  nadi  eQE&k 
partsre  dey  wilt  ran  deym  adbryne  dat  nrdel  adinldigen  vor  unse  heren  vamne 
nüde»  den  dat  up  dey  xyt  donreadi^  g^nrt  so  wjsen**,  li^  dodk  kciB  Grand 
vor,  an  eine  Kommission  zu  denken.  Die  Appdlation  von  den  Schreinen 
geschah  an  den  sitsenden  Rat,  wie  das  audi  in  ipiteren  Bestimranngen  ge- 
halten wurde.  1466  Des.  i.  (Stein,  I  N.  21t),  allerdings  sehr  viel  spiter, 
erfahren  wir  nodi  mal  etwas  Ähnlidtes;  aber  es  ist  auch  hier  nicht  das  Bürger- 
mcistergeridit,  noch  das  Ratsgericht,  sondern  der  Rat  als  solcher,  der  die 
Berufungen  von  den  Schreinen  annimmt.  Merkwürdig  ist  hierbei  und  erinneit 
in  etwa  an  jene  Bestimmung  von  i^Qi,  dali  die  Ratsherren  von  nun  an  jeden 
Donnerstag  behufs  ErlcdijjuDg  der  hängenden  Appellationssachen  ein  Gebot 
haben  sollen.  Aber  wir  haben  auch  gar  nicht  nötig,  einen  Vorläufer  für  d.is 
spätere  Buryernieistcr-  «"der  AnuU'me;.:eru  ht  anzunehmen.  Ivin  so  wichtijies 
Gericht,  das  jährlich  ganz  an.sehnliche  Summen  einbrachte,  wie  das  Anitleutc- 
gericht  der  Richer/eche,  ist  niciu  einfach  abgestellt  worden,^nachdeni  die  Ktcüei- 
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der  Richerzeche,  ferner  die  beiden  Gerichte  auf  dem  Korn- 
markte  und  vor  dem  Stern  oder  am  Fleischhause,  die  sich 
aus  ihrem  alten  Rechte,  den  Handel  mit  Nahrungsmitteln 
zu  beaufsichtigen,  herleiteten.  Ob  sie  die  anderen  im 
Bfirgermeister-Eld  von  1400 namhaft  gemadbten  Rechte» 
Aufsicht  über  den  Kleinhandel  in  Wein*),  Meinkauf  zu 
verhüten,  und  Aufsicht  über  die  städtischen  Wagen,  1391 
schon  besessen  haben,  ist  zwar  nicht  sicher,  aber  doch  sehr 
wahrscheinlich.  Denn  sie  hatten  von  Anfang  an  enge 
Beziehungen  zum  Kleinhandel  auf  dem  Markte. 

Das  Bürgermeistergericht  war  außerordentlich  wichtig. 
1371  brachte  es  3935  Mk.,  in  der  2.  Hälfte  von  1391 
1048  Mk.,  1392  2799  Mk.  ein;  und  in  den  Jahren  von 
1414 — 1432  schwankten  die  Einnahmen  jährlich  zwischen 
1267  Mk.  und  2145  Mk.*).  Das  Gericht  auf  dem  Kommarkt 
gab  den  Bürgermeistern  das  Aufsichtsrecht  über  die  Zunft 
der  Bäcker.  Zugleich  wurde  an  diesem  Ort  der  Fischmarkt 
abgehalten.  Die  Zunft  der  Fischhändler  stand  ebenfalls 
unter  (kr  Anfsicht  der  Bürgermeister*).  Das  Gericht  vor  dem 
Stern  oder  am  Fleischhause  wird  auch  mit  der  alten  Juris- 
diction der  Bürgermeister  über  den  Nahrungsmittelverkauf 
zusammenhängen.   Genauere  Befugnisse  der  Bürgermeister 

icche  ihrer  polidachen  Vorredite  bennbt  war.  Zudem  bliebeii  die  Vonitsenden« 
die  Bfifigenneister,  wenn  «ndi  jeUt  in  Abhin^keit  vom  Rate,  im  Amte.  Nor 

kam  es  nach  1391  darauf  an,  andere  Urteiler  darin  zu  bekommen  als  die  bis- 
herigen, die  verdienten  Amtleute  der  Rieh«  r/cche.  1400  Sept.  I.  wild  be- 
stimmt, dafi  fortan  jährlich  sechs  gewesene  Katsherren  dieses  Amt  fibemehmen 
sollen.  Aber  auch  in  dieser  Verordnung  ist  nicht  die  Rede  davon,  daß  die 
Reihe  der  AnUleute  einmal  für  längere  Zeit  unterbrochen  gewesen  sei,  sondern 
es  heilU  im  (iegenteil :  „dye  ariiptlude*,  dye  by  den  hur^crmcihtcren,  wannce 
sy  dincgen  op  dem  raithus,  zo  sitzen  jilr^'en".  Woher  man  allerdings  von 
1391  — 1400  tiie  Amtleute  genommen  hat,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen;  mö;^- 
licherweise  waren  es  die  gewesenen  Bürgermeister  nach  Analogie  der  verdienten 
Amtleute  der  Richerzeche. 
>)  Stein,  I  N.  67. 

*)  IHe  Anfndit  Aber  den  Kleinhandel  in  Wrin  ist  dcher  Uteren  Datnm^ 
1400  (Stein,  II  N.  84)  heißt  es:  Die  8,  die  sur  Unteratfitnmg  der  Rhein- 
meister  eingesetat  sind,  tollen  alle  Punkte  der  Weiniolle  reridieren»  vorbehalten 
jedoch  den  Bflrgermcistem  und  den  Rheinmeistem  ihre  alten  Rechte. 

*)  Kn^iping,  KOfaier  Stadtredmungen  I  S.  66—71. 
Vei^il.  Stein,  I  N.  N.  93,  97,  159  III  §  15  u.  a. 
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sind  uns  in  diesem  Falle  nicht  bekannt.  Sicher  ist,  daB  seit 
15 13  die  Wahl  des  Fleischmarktmeisters  dem  Rate  zustand^). 
Mit  diesen  sämtlichen  Rechten  und  Befugnissen,  die  sie  1391 
besaßen,  gingen  sie  auch  1396  in  die  neue  Verfassung  hin- 
über. Die  Reformer  taten  nichts,  um  das  wichtige  Bürger- 
meisteramt besser  in  den  Bau  der  neuen  verstärkten  Rats- 
verfassiinijf  einzugliedern.  Man  kann  im  Gegenteil  eher 
von  einer  Verstärkung  des  Machteinflusses  der  Bürger- 
meister reden.  Denn  da  man  im  Interesse  der  Zentralisation 
die  altstädtischen  Geburgerichte  abschaffte,  trug  man 
wesentlich  zur  Hebung  des  Bürgermeistergerichtes  bei.  Die 
beiden  eigentlichen  Gerichte  des  Rates  kamen  als  Ersatz 
für  die  Kompetenzkreise  der  Geburgerichte  nicht  in 
Betracht,  da  das  Gewaltgericht  ein  Polizeiinstitut  war  und 
das  andere  Streitigkeiten  zwischen  Bürgern  und  Gästen  zu 
behandeln  hatte. 

In  den  unverhältnismäßig  großen  und  selbständigen 
Rechten  der  Bürgermeister  liegt  hauptsächlich  der  Keim 
zu  der  ausgesprochen  oligarchischen  Richtung  der  Ent- 
wicklung der  Kölner  Ratsverfassung  seit  1396.  Und  wie 
beim  Rate  unter  dem  Einfluß  der  Gewohnheiten  der  Ge- 
schlechterherrschaft das  System  der  vor-  und  nachgesessenen 
Räte  sich  erhielt,  so  wirkte  auch  zur  Konsolidierung  der 
Bürgermeistermacht  verstärkend  der  Einfluß  der  historischen 
Tradition.  Wie  die  Bürgermeister  zur  Zeit  der  Richer- 
zeche, wenn  sie  ihr  Amt  als  Bürgermeister  verwaltet  hatten, 
das  Kollegium  der  verdienten  Amtleute  der  Richerzeche 
bildeten,  so  sehen  w*ir  ebenfalls  in  der  neuen  Verfassung 
Ansätze  zu  einem  derartigen  Kollegium  der  gewesenen 
Bürgermeister 

Die  Entwicklung  des  Bürgermeisteramtes  im  15.  Jahr- 
hundert ist  der  Ausnahmestellung,  die  es  in  der  Kölner 

Ratsverfassung  einnimmt,  entsprechend.     Was  wir,  abge- 
sehen  von  einigen  Befugnissen,  die  sie  als  die  höchsten 
.  Beamten   der  Stadt   innehaben,   wie  Aufbewahrung  des 


Vergl.  Kap.  VI  S.  135. 

Vergi.  Stein,  I  N.  102  S.  264  Anmerkung  2. 
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großen  Stadt8iegels Recht  der  Geleitserteilung*)  und 
einigen  anderen^,  an  wichtigen  Rechten  bei  ihnen  finden 
scheint  keine  Neuerwerbung  zu  sein,  sondern  im  wesent- 
lichen mit  ihren  alten  Kompetenzen  zusammenzuhängen. 
So  haben  sie  die  Aufsicht  Ober  den  Markt  vor  St.  Martin  4), 
schreiten  gegen  den  Verkauf  auf  dem  Hühner-,  VVildbret- 
und  Fischmarkt  ein^),  bestrafen  die  verbotene  Erhöhung 
des  Weinpreises  und  den  vorzeitigen  Weinzapf  der  Bürger^), 
beaufsichtigen  den  Salzhandel  Und  wie  sich  aus  den 
Kompetenzen  ihres  Kommarktgerichtes  ein  Aufsichtsrecht 
über  die  Zunft  der  Bäcker  ergab,  so  scheint  sich  dieses 
auch  auf  die  andern  Berufe,  die  mit  dem  Kommarkte  zu 
tun  hatten,  die  Müller  tmd  die  Kommesser  erstreckt  zu 
haben  8). 

Jedenfalls  setzten  alle  diese  Rechte  und  Befugnisse  ihre 
Inhaber  in  den  Besitz  einer  fQr  den  Beamten  eines  demo- 
kratischen Gemeinwesens  unstatthaften  Selbständigkeit  und 
Macht,  die  nur  allzu  Idcht  zum  Schlimmen  ausgenutzt 
werden  konnte.  1398  z.  K  wurde  ein  Schmied  ohne 
SchöfiTenurteil  hingerichtet,  weil  er  dem  Urteil  des  Bürger- 
meisters im  Gericht  auf  dem  Bürgerhause  widersprochen 
und  dasselbe  gestraft  hatte  Ein  Hinrichtungsurteil  aber 
konnte  nur  von  den  Schöffen  des  Hochgerichts  gefällt 
werden. 

Besonders  scheint  man  den  Posten  eines  Amtmannes 
im  Bürgermeistergericht  als  ein  sehr  einträgliches  Amt 

angesehen  zu  haben.  Im  Eidbuch  von  1450  'O)  bestimmt 
der  Rat,  daß  die  Amtleute  ihren  Eid  vor  ihm  ablegen 
sollen,  während  sie  bis  dahin  vor  dem  Bürgermeister  ge- 


*)  StdD.  I  N.  67. 

Stein,  I  N.  N.  I3i,  89. 
^  A.  a.  O.  n  N.  N.  101,  3iOk  211,  332. 
*)  A.  «.  O.  I  N.  159  V  §§  13,  14,  n  N.  N.  288,  301. 

»)  A.  a.  O.  II  299. 

•)  A.  a.  O.  II  N.  N.  103,  192  §  I. 

»)  A.  a.  O.  II  N.  128. 

•)  Stein,  II  N.  N.  286.  404. 

•)  Städtechroniken  XIII  S.  85. 

^  Spätere  ZusäUe  Stein,  I  N.  159. 
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schworen  hatten^).  Aber  es  wurde  nicht  besser.  1475^ 
erfahren  wir,  daß  die  Amtleute  jedes  halbe  Jahr  die  bis 
dahin  eingenommenen  Gerichtsgebühren  untereinander  teilen, 

was  allerdings  1483  vom  Rate  verboten  wurdet).  Die  Amt- 
leute hatten  sich  den  Umstand  zu  nutze  gemacht,  daß  ihnen 
in  jenen  schlechten  Zeiten  des  Neusser  Krieges  vom  Rate 
kein  Präsenzgeld  gezahlt  wurde,  um  sich  auf  die  ange- 
gebene Art  einfacher  und  besser  bezahlt  zu  machen. 

Ein  helles  Licht  auf  die  teils  nachläßige,  teils  drückende 
Amtstätigkeit  der  Bürgermeister  oder  ihrer  Untergebenen 
werfen  die  Reformvorschläge  der  Gemeindevertretung  von 
1481.  Der  erste  Sturm  des  Aufstandes  richtete  sich  gegen 
den  verhaßten  Bürgermdsterschreiber,  Johann  Panhusen; 
er  soll  sofort  entlassen  und  ihm  kein  städtisches  Amt  mehr 
anvertraut  werden.  Die  Bäcker,  die  bekanntlich  unter 
der  Aufsicht  der  Bürgermeister  standen,  sollen  diesen  fortan 
keine  Bußen  mehr  zu  zahlen  haben,  damit  sie  selbst  besser 
Auskommen  haben  und  der  Gemeinde  besseres  Brot  für 
ihr  Geld  liefern  können.  Auch  sollen  die  Trinkgelder,  die  sie 
bisher  den  Bürgermeisterknechten  zu  zahlen  hatten,  wegfallen. 
Der  eine  der  beiden  Bürgermeisterboten  wird  heimlicher 
Verhandlungen  mit  den  Bäckern  beschuldigt,  der  andere 
hatte  gegen  die  Zunftordnung  verstoßen,  indem  er  Brot  und 
Hafer  verkaufte,  ohne  Bäcker  zu  sein.  Auch  wurde  über 
die  Marktaufsicht  im  allgemeinen  geklagt*). 

Da  die  Bäcker  selbst  mit  anderen  Reformvorschlägen*), 
die  im  Interesse  der  Gesamtbürgerschaft  aufgestellt  waren, 
äch  nicht  einverstanden  erklärten,  erhielten  die  Bürger* 

meister  den  Auftrag,  wieder  wie  früher  von  ihnen  die 
Bußen  einzuziehen  und  sie  voll  und  ganz  auf  die  Rent- 
kamnier  zu  liefern,  damit  sie  der  Gemeinde  und  nicht  den 
Bürgermeistern  zu  nutze  kämen.    Zugleich  erhielten  die 


Stein,  1  N.  162. 
')  Stein.  I  N.  249. 
•)  Stein,  I  N.  285. 

"*)  Stein,  I  N.  261  §§  14,  15.  50,  59,  66. 
*)  A.  a.  O.  §§  12,  13. 
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Bürgermdflter  die  Mahnung,  länger  und  öfter  auf  den  Gre- 
richten  zu  sein^). ' 

Aber  wie  sich  bei  dem  Aufstand  von  1481  Oberhaupt 

das  Interesse  der  Bevölkerung  nur  auf  die  Abstellung  der 
Mii')bräuche  konzentrierte  2),  so  dachte  man  auch  in  diesem 
besonderen  Falle  nicht  daran,  die  Bürgermeister  in  ihren 
Befugnissen  zu  schmälern,  deren  Mißbrauch  so  leicht  die 
Schädigung  weiter  Kreise  der  mittleren  Schichten  der  Be- 
völkeruug  nach  nch  zog. 

Die  nach  dem  Aufstände  einsetzende  Restaurations- 
politik brachte  eine  neue  Stärkung  des  bürgermeisterlichen 
Ansehens.  Der  seines  Amtes  entsetzte  Bürgermeister- 
schreiber wurde  Fischmarktmeister  und  außerdem  erhielt 
er  das  Versprechen,  daß  man  ihn,  wenn  ein  städtsches  Amt 
frei  würde,  damit  entschädigen  wollet).  Und  wie  sehr  sich 
jetzt  der  Bürgermeister  als  Herr  der  Stadt  fühlte,  beweist 
das  bereits  erwähnte  gewalttätige  Vorgehen  eines  Bürger- 
meisters gegen  den  Greven  im  Jahre  1497*). 

Gegen  den  Bürgermeister  traten  die  übrigen  höheren 
Ratsbeamten  an  Macht  und  £influß  sehr  zurück.  Aber  d^ 
die  Bürgermeister  nach  Ablauf  ihres  Diens^ahres  gleidi 
den  Ratalierm  erst  nach  zwei  Jahren  wiedergewählt  werden 

konnten,  wurde  es  Regel,  daß  sie  im  2.  Jahre  das  Amt 
eines  Rentmeisters,  im  3.  das  eines  Stimmeisters  erhielten, 
wonach  sie  wieder  zur  Bürgermeisterwürde  wahlfähig 
waren 

Dieser  wechselnde  Besitz  der  höchsten  Ämter  gab 
einem  kldnen,  geschlossenen  Kreise,  der  nach  unten  durch 
die  reale  Macht  und  die  Selbständigkeit  des  Bürgermeister- 
amtes wirksam  geschützt  war,  bald  eine  erhöhte  Bedeutung, 
wenn  schon  dem  Rate  so  noch  melir  der  Gemeinde  gegen- 


Stdn»  I  N.  867. 
*)  Sidw  das  folgende  Kapitel. 
*)  Stein,  I  M.  N.  J80.  a88. 

Kap.  in. 

*)  Nachdem  l^ai  den  Bfirgermeistmi  und  Rentmeiaten  die  Bekleidung 
anderer  Ämter  verboten  war,  insbesondere  die  Vereinigung  von  Bflxgeimeister 
und  Rentdwtster  in  einer  Feraon.   (Stein,  IN.  113). 

Jakvbw  JOCL  4 
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über.  Und  so  nimmt  es  uns  nicht  wunder,  daß  g^gen 
Ende  des  Jahrhunderts  der  längst  verschollen  geglaubte, 
verhaßte  Name  «des  engen  Rates'  wieder  erneute  Be- 
deutung erlangte. 

So  treten  auf  dem  breiten  Untergrunde  der  Verfassung, 
der  Gaffelwahl,  wie  innerhalb  ihrer  Spitze,  dem  Rate,  ent- 
schieden aristokratisch -oligarchische  Richtungen  der  Ent- 
wicklung hervor.  Aber  während  diese  bei  der  Ratswahl 
unausbleiblich  waren  und  zur  natOrlidien  Entwicklung  ge- 
hörten, geht  die  Bildung  eines  gesonderten  Machtloreises 
innerhalb  des  Rates  vomdimlich  auf  die  eigenartige  Ent- 
wicklung des  Bürgermeisteramtes  und  seines  Verhältnisses 
zum  Rate  zurück. 

V.  Kapitel. 

D«r  Aufstand  von  1481/82. 

So  mußte  sich  allmählich  eine  Kluft  auftun  zwischen 
dem  Rate  und  der  (Gemeinde,  aus  der  er  in  halbjährlich 
wechselnder  Zusammensetzung  und  Erneuerung  hervor- 
gehen sollte.   Denn  wenn  man  es  einerseits  erklärlich  oder 

vielmehr  höchst  verständig  finden  muß,  daß  die  Ratsherrn, 
nachdem  sie  laut  Bestimmung  des  Verbundbriefs  zwei 
Jahre  lang  stille  gesessen  hatten,  für  das  dritte  Jahr  wieder- 
gewählt wurden,  so  daß  sich  drei  Serien  von  Katsherren 
bildeten,  die  einander  ablösten  in  der  Führung  der  Ge- 
schäfte, so  hat  diese  Sache  doch  auch  ihre  Kehrseite.  Der 
Rat,  der  die  autonome  Stadtgemeinde  in  ^ch  verkörperte, 
gewissermaßen  die  juristische  Person  der  Bürgerschaft  dar- 
stellte, verlor  allnuüilich  das  Recht,  sich  als  solche  zu  be- 
trachten, wenn  er  durch  das  Abschlioßungssystem  der  drei 
Räte  der  Gemeinde  gegenüber  in  eine  isolierte  Stellung 
geriet,  und  weiten  Kreisen  der  Bürgerschaft  Gelegenheit 
bot,  über  Zurücksetzung  und  Mangel  an  Interesse  für  die 
Gesamtbürgerschaft  zu  klagen. 

Dazu  kam  noch,  daß  die  Vierundvierzig,  die  Vertreter 
der  CieuK'inde,  die  dem  Rate  als  Gegengewicht  beigegeben 
waren,  mit  der  Zeit  an  Bedeutung  verloren  zugunsten  der 
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sogenannten  Ratsfreunde,  deren  seit  1450  halbjährlich  25 
gewählt  wurden^).    Natürlich  stand  die  Wahl  dem  Rate  zu. 

Dadurch  wird  dann  der  Rechtsstandpuokt  ge8cba£Fen, 
von  dem  aus  in  schwierigen  Zeitläuften  die  unruhigen  und 
unzufriedenen  Elemente  die  Rechtmäfiigkmt  ihres  Vorgehens 
herleiten. 

Nach  dem  Verbundbrief  allerdings  war  naturgemäß 
eine  lange  Zeit  der  Ruhe  für  das  städtische  Verfassungs- 
leben gekommen.  Die  weiten  Kreise  der  Bürgerschaft 
sahen  mit  Befriedigung  ihr  Ziel  erreicht,  und  auch  von 
den  Greschlechtern  versöhnten  sich  viele  mit  der  neuen 
Ordnung,  zumal  sie  zum  Teil  dieselbe  mit  herbeigeführt 
hatten,  und  sie  durchaus  nicht  von  der  Regierung  aus- 
geschlossen waren.  Die  Hauptsache  war  jedenfalls  ge- 
sichert, die  Bürger  hatten  Vertrauen  zu  der  Stadtregierung. 
Einen  schönen  Beweis  hiervon  lieferten  sie  im  Jahre  14  18  2). 
Der  Erzbischof  Dietrich  wollte  Zwietracht  stiften  zwischen 
Rat  und  Gemeinde.  Er  schrieb  an  jede  Gaffel  einen  Brief, 
in  dem  er  sich  über  den  Rat  beklagte.  Die  Gaffeln  aber 
lieferten  die  Briefe  alle  dem  Rate  ab  und  antworteten  dem 
Erzbischof  —  jede  in  einem  besonderen  Schreiben  —  er 
solle  nächstens  seine  Beschwerden  an  den  Rat  selbst  richten, 
die  Gemeinde  sei  der  Rat,  und  der  Rat  sei  die  Gemeinde. 

Zweifellos  hängt  mit  der  Aufnahme  der  kleinen  Leute 
in  den  Rat  auch  die  vorsorgliche  Haltung  zusammen,  die 

')  Stein,  I  N.  161.  Leider  ist  es  unmöglich  aul  Grund  der  Urkunden 
eine  genauere  Entstehungsgeschichte  des  Institutes  der  Ratsfreunde  zu  geben« 
da  der  meist  gebrandite  Ausdrudc:  „vrande**  ta  vieldeutig  ist  Im  Verbmid- 
brief  s.  B.  werden  die  44  vnuide  genannt;  in  einer  andern  Urkunde  wird  von 
Freunden,  die  su  Rate  sitien,  gesprodien  (Stein,  I  N.  59  a.  1398).  Sogar 
nach  1450  haben  wir  nidit  immer  Sicherheit,  daß  es  die  9$  Gewihlten  rind, 
wenn  von  Ratafreunden  die  Rede  ist  So  werden  a.  1475  (Stein,  II  N.  365) 
die  Rentmdster,  die  Beisitser  der  Rentkammer  und  die  Bearktmeister,  — 
also  alles  stidtiache  Beamte  —  mit  der  Revision  der  Hauamühlen  betraut 
1476  (n  N.  358)  wird  von  den  geschickten  „Ratsfrennden"  geq>roGhen,  die 
diese  Revision  ausführten,  feststeht  ist,  daß  die  Sitte^  angesehene  Börger 

als  Ratsfreunde  zu  Ratsverhandiungen  und  -geschäften  heranzuziehen  bis  weit 
in  die  Geschiechterzeit  zurückreicht«  und  daß  auch  später  die  Katsfreunde 
immer  den  bevorzugten  Kreisen  angehörten.  Jedenfalls  überragten  sie  den 
einlachen  Ratsmann  i)edeutend  an  Kinfluß. 

')  Slädtechrüuikeu  XIII  S.  118. 
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der  Rat  in  der  wichti(:^en  Kornfrai^e  einnahm.  1438, 
während  einer  großen  Kornteueruni^  litten  Aachen, 
Maastricht,  Bonn,  Andernach,  Coblenz  und  andere  Städte 
grofie  Not,  während  der  Kölner  Rat  seiner  Gemeinde  von 
dem  aufgespeicherten  Korn  geben  konnte.  „Dat  was,  as 
einre  schrift,  die  groste  vursichtigheit  ind  wisbeit,  die  in 
vil  jairen  ie  Aeschach*,  bemerkt  dazu  die  KoelhofTsche 
Chrunik.  Und  als  Denkmale  jener  im  großen  und  ganzen 
für  Rat  und  Bürgerschaft  recht  glücklichen  und  zufriedenen 
Zeit  grül'ien  uns  heute  noch  der  Rathausturm  (erbaut 
1407)  und  das  berühmte  Tanzhaus  Gürzenich  (erbaut 
1441—51*). 

Nach  zwei  Seiten  hin  hatte  die  Erweiterung  der 

Basis,  auf  welcher  der  Rat  beruhte,  nicht  zum  Vorteile 
gewirkt.  In  der  äuljeren  Politik,  in  dem  geradezu  ängst- 
lichen Vermeiden  von  tatkräftigem  Eingreifen,  zeigte  es 
sich,  daß  jetzt  andere  Leute  die  Zügel  in  Händen  hatten, 
als  die  kampfesfrohen,  zum  großen  Teil  ritterbürligen 
Greschlechter.  Der  andere  Punkt,  der  das  neue  Regiment 
sehr  zu  seinen  Ung^sten  von  der  GeschlechterherrschafI 
abhebt,  ist  die  Finanzverwaltung.  Wenn  auch,  wie  im 
vorigen  Kapitel  gezeigt  ist,  die  reale  Macht  in  den  Händen 
weniger  sich  befand,  und  diese  Wenigen  meistens  geld- 
kräftige und  geldgewandte  Herren  waren,  so  ist  doch 
nicht  zu  übersehen,  daß  alle  Beschlüsse  von  der  Zu- 
stimmung des  Rates  abhängig  waren,  und  gerade  in 
finanziellen  Sachen  auch  die  minderbedeutenden  Rats- 
herren ihr  Votum  sich  nicht  gerne  verkümmern  ließen. 
Ximmt  man  dazu  noch  die  verfassungsrechtliche  Verord- 
nung, dal«  bei  Bestimmunii;-  über  grölWre  Geldsununen 
die  Vierundvierzig  zugezogen  werden  mußten ,  so  wird 
uns  der  Mangel  an  Weitherzigkeit  und  freiem  Blick,  den 
der  Rat  in  der  Finanzverwaltung  zeigte,  nicht  wunder- 
nehmen dürfen*). 

Und  gerade  die  Finanzlage  der  Stadt  war  Grund  und 
Anlaß,  daß  es  zu  Äußerungen  der  Unzufriedenheit  kam. 


'»  Vergl.  Stein,  I  X.  17^). 

■)  Vergl.  liier/.u:  Knipping,  Schuldenwescn.    Wcsid.  Z.  Xill. 
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Die  in  der  Verfassung  liegenden  Wiedersprüche  gegen 
den  Geist  des  Verbundbriefs  und  die  äufieren  Formen,  in 
denen  dieser  Widerspruch  in  die  Erscheinung  trat,  hätten 
allein  wohl  Unzufriedenheit,  aber  kaum  eine  Erhebung 

p^egen  den  Rat  hervorgerufen.  Denn  sowohl  die  in 
Kapitel  IV  erwähnten  Störun^an  der  Ratswahl  von  1464, 
wie  die  im  Wollenamt  und  in  der  KannengieUergatiel 
1473/74  vorgekommenen^),  waren  vom  Rate  mit  leichter 
Mühe  bestraft  und  die  Autorität  des  Rates  hergestellt 
worden.. 

Schlimmer  war  es,  als  die  unhoimlich  drohende  Macht 
Karls  des  Kühnen  den  Rat  zwang,  die  finanziellen  Kräfte 
seiner  I^ürger  aufs  äußerste  anzuspannen.  Vom  11.  Dez. 
1474^)  ist  ein  Erlaß  über  die  leihweise  Erhebnng  des 
20:  Pfennigs  von  allen  Bürgern  und  Eingesessenen  datiert, 
dem  der  Rat  eine  ausführliche  Begründung  und  Darstellung 
der  schlechten  Finanzlage  beigibt.  Die  vielen  speziali- 
sierten Verfügungen  über  die  Erhebung  beweisen,  wie 
schwierig  die  Stimmung  der  Bevölkerung  bereits  war^). 

Neben- dieser  direkten  Steuer  wurde  zur  Tilgung  der 
enormen  Auslagen  dieses  Neusser  Krieges  1475  eine  ErhOh- 
ung-der  Lebensmittelakzisen  eingeführt,  und  trotzdem  sie  ur- 
sprünglich auf  '3  Jahre  beschlossen  war,  nach  diesem  Zeit- 
punkte nicht  abgeschafft.  Dazu  kam,  daß  der  vom  Kaiser 
der  Stadt  verliehene  1475  er<")ffnete  Rheinzoll  lange  nicht 
in  dem  MaiSe  zur  Stärkung  der  Kölner  Finanzen  diente, 
wie  man  wohl  angenommen  hatte.  Im  Gegenteil,  die 
rheinischen  Kurfürsten  von  Mainz,  Trier  und  Pfalz  sowie 
andere  Herren  und  Städte  gingen  mit  Gewalt  gegen  den 
Kolner  Zoll  vor,  indem  sie  die  Kaufleute  zwangen,  ober- 
oder  unterhalb  Köln  auszusteigen  und  ihre  Waren  zu 
Lande  an  der  Stadt  vorbei  zu  führen 


*)  Stdn,  I  N.  N.  332,  233. 

').Stdii.*U  N.  35«. 
*  •)  Stdn,*!!  N.  N.  353.  354,  355.  356.  358,  361,  362.  363.  367,  370. 
s.  B.  Verbot  der  Auswanderung  vor  Zahlung  des  20*  Pfennigs. 

*)  Vergl.  John,  Knlner  RhetnzoU2i475 — 94.    Annalen  des  bist  Ver.  f. 
d.  Niederrhein.   Hell  48.   S.  12  ff. 
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Seit  dieser  Zeit  war  es  mit  dem  städtischen  Frieden 
vorbei.  Die  Scharen  des  Rddisheeres»  das  gegen  Karl 
den  KOhnen  aufgeboten  war,  in  der  Umgebung,  und  die 

Anhäufung  von  Söldnern  in  der  Stadt,  die  erst  1478  wieder 
entlassen  wurden*):  dies  alles  diente  nicht  dazu,  die  Stimmung- 
der  Bürgerschaft  zu  beruhigen.  Die  Gewaltrichter  hatten 
erhöhte  Arbeit*).  Alle  Klagen  und  Anschuldigungen 
richteten  sich  natürlich  gegen  den  Rat  1477  sah  er  ach 
genötigt,  die  Borger  ausdrOcklich  zu  verwarnen,  sich  der 
Erregung  von  Unzufriedenheit  gegen  den  Rat  zu  enthalten, 
und  den  Ratsherren  zur  Pflicht  zu  machen,  die  Schmähungen 
auf  den  Rat  und  sein  Regiment  zur  Anzeige  zu  bringen 3). 
Die  im  Eingange  dieses  Ka])itcls  geschilderten  Zustände 
trugen  ihre  Frucht.  Der  Rat  hatte  die  Fühlung  mit  der 
Gemeinde  verloren.  Teils  war  er  seiner  eignen  Ratsherren 
nicht  mehr  sicher,  teils  machte  die  Bürgerschaft  wieder  in 
erhöhter  Weise  von  ihrem  Wahlrechte  Grebrauch  und  nötigte 
die  Ratsherren,  die  sich  in  ihrem  Amte  erhalten  wollten, 
zu  schlimmen  Fällen  von  Bestechung  und  Wahlbeeinflussung 
ihre  Zuflucht  zu  nehmen  Aber  die  Rewegung  war  nicht 
mehr  einzudämmen;  die  finanzielle  Mißlage  bedrückte  die 
gesamte  Einwohnerschaft,  und  so  kam  es  zum  Ausbruch. 
Der  Verlauf  der  Empörung  ist  bekannt^). 

Am  28.  Sept  1481  waren  die  gesamten  Gafifelgenossen 
im  Gaffelhause  der  Schuhmacher  vereinigt  und  wählten  als 
ihre  Vertreter  aus  jeder  Gaffel  6  oder  8  Mann,  die  soge- 
nannte große  Schickung.    Diese  zog  am  folgenden  Tage 

*)  Stein,  II  N.  406. 

Stein,  II      N.  402,  411. 
*)  Stein,  I  N.  N.  348,  24*9. 

*)  Stein,  1  N.  257.  Mit  der  Aufsicht  aber  die  Ratswahl  worden  vor- 
ttnlig  die  „f^setsheren  co  den  bruloflften'*  und  die  Gewaltrichter  betraut  Später 
1482  Joti  I.  (Stein,  I  N.  279)  wftblte  man  eine  besondere  Kommissioa  von 
4  Herren  zu  den  Gesetzen  über  die  Ratswahl,  die  sich  aber  bei  der  GemeiBde 

keiner  !>r<on(Iercn  Beliebtheit  tu  erfreuen  halten;  man  jscheint  sie  mit  Redit 
als  das  Mittel  erkannt  zu  haben,  dessen  der  Rat  sich  bediente,  um  unbc(|ucme 
Elemente  vom  Rate  fernzuhalten.  Durdi  den  Transfixbiief  wurden  sie  abg^ 
schafft. 

^)  Vergl.  Hegel,  Städtechroniken  XIV  S.  CCIV— CCVII  und  Ennen,  lU 
586  &. 
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vor  den  Rat  und  ließ  durch  4  Sprecher  ihre  Forderungen 
vorbringen,  die  von  dem  eingeschOchterten  Rate  sofort  be- 
willigt wurden.  Darauf  Uldete  die  große  Schickung  einen 
Gegenrat,  indem  sie  aus  sich  heraus  aus  jeder  Gaffel  2 
Mann  wählte  und  diese  mit  den  4  ^Sprechern  —  zusammen 
48  Mann  —  in  der  Vierundvicrzigcrkammer  des  Rathauses 
tagen  liefi.  Dieser  Gegenrat  hatte  fortan  das  Regiment. 
Er  revidierte  die  Rechnungsbücher  seit  1450  und  brachte 
-  die  von  den  Gemeindevertretem  vorgebrachten  Forderungen 
—  mit  den  schon  am  29.  Sept  bewilligten  zusammen  Sx 
Punkte  —  bei  dem  jeder  Selbständigkeit  beraubten  Rate 
zur  Annahme.  Erst  als  die  Führer  der  Bewegung  mit  dem 
Antrag  hervortraten,  dalj  die  4  Sprecher  und  die  Vertreter 
der  fiemoinde  überhaupt  an  Leib  und  Leben  sichergestellt 
werden  sollten,  zeigte  es  sich,  daß  die  Mehrzahl  der  Bürger- 
schaft nur  für  die  Abschaffung  der  finanziellen  Mißstände 
zu  haben  sei.  Der  Antrag  fiel  durch.  Und  da  auch  der 
Rat  aus  der  Revision  der  Rechnungsbücher  gerechtfertigt 
hervorgegangen  war,  war  den  Aufrfihrem  der  Boden  unter 
den  Füßen  weggezogen,  und  man  begann  an  eine  friedliche 
Beilegung  des  Konfliktes  zu  denken.  Am  22,  Jan.  1482 
wurde  eine  neue  Gaffeldeputation  gewählt  —  22  Mann, 
aus  jeder  Gaffet  einer  —  um  mit  dem  Rate  über  die  Her- 
stellung des  inneren  Friedens  und  Tilgung  der  städtischen 
Schulden  zu  beraten^). 

Doch  dies  war  nicht  das  Ziel,  nach  dem  die  Führer 
der  Bewegung  gestrebt  hatten.  Sie  wulUen  einen  neuen 
Zündstoff"  in  die  Menge  zu  werfen.  Wenn  die  Revision 
auch  befriedigend  verlaufen  war,  so  war  doch  die  Buch- 
fahrung  nicht  völlig  korrekt  gehandhabt  worden.  Dies 
schdnen  die  Aufrührer  zu  einem  neuen  Vorstoß  benutzt 
zu  haben*).  Am'  18.  Febr.,  Fastnachtsmontag,  gelang  es 
ihnen,  31  Ratsherren  und  Stadtbeamte  gefangen  zu  setzen. 
Aber  die  sofort  einsetzende  Reaktion  beweist,  daß  der 


')  Sidn,  I  N.  268.  Dieter  Aundmfi  wird  in  den  Cbfoniken  nkht 
erwihnt. 

•)  Städtechroniken  XIV  S.  855;  vergl.  besonders:  VerhOr  und  Hin- 
richtung  des  Burchard  FalktniteiD,  Stein,  I  N.  ZJO,    {  3. 
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Streich  nur  ein  letztes,  tollkühnes  Wagnis  gewesen  war, 
um  sich  selbst  zu  retten.  Die  Gefangenen  wurden  von  der 
Bürgerschaft  befreit  und  in  alle  ihre  Ehren  wieder  eingesetzt. 
Die  Rädelsführer  wurden  zum  großen  Teil  hingerichtet. 

Wir  haben  hier  nur  die  Bedeutung  und  den  Wert 
dieses  Aufstandes  für  die  Verfassungsentwicklung  abzu- 
wägen. Vor  allem  charakterisiert  es  ihn,  daß  er  nicht 
gegen  die  Verfassung  oder  ihre  Formen  gerichtet  ist. 
Allerdings  ist  hier  eine  Einschränkung  zu  machen:  Die 
Partei,  oder  vielmehr  die  Menge  derer,  die  an  dem  Auf- 
Stande teilnahmen,  ist  keine  einheitliche.  Im  allgemeinen 
war  es  die  Absicht  der  Bevölkerung,  arm  wie  reich»  auf 
den  Rat,  in  dem  wegen  seines  streng  durdigefOhrten  Ab- 
schließungssystems  die  Stimmen  vieler  Teile  der  Einwohner- 
schaft kein  Gehör  fanden,  einen  Druck  auszuüben,  um 
dadurch  eine  Besserung  der  allgemeinen  Lage  herbeizu- 
führen 1).  In  dieser  Tendenz  konstituierte  man  den  (legen- 
rat. Aber  dieser  Aufstand  war  nur  zum  Teil  die  spontane 
Äußerung  des  Volkswillens,  in  der  Hauptsache  war  er  lange 
und  sorgfähig  vorbereitet  worden.  £ine  Art  Vorgeschichte 
können;  wir  bis  1464  verfolgen.  Die  Gaffel,  in  der  man 
sich  zuerst  gegen  die  vom  Rate  verfassungswidrig  gehand- 
habte Ratswahl  auflehnt,  ist  die  der  Gürtelmacher,  der 
Johann  Ilcmmersbach,  Johann  von  Kerpen  und  Burchard 
Falkenstein,  die  alle  drei  14S2  als  Empörer  hingerichtet 
.  wurden,  angehörten.  Johann  Limbach,  ein  Wollenweber, 
der  ebenfalls  hingerichtet  wurde,  hatte  sich  schon  1473  bei 
der  Ratswahl  bemerkbar  gemacht,  indem  er  versuchte,  mit 
Hülfe  von  Nichtwahlberechtigten  seine  Wahl  durchzu- 
setzen.*) Fand  sich  ein  Führer,  der  diese  Opposition  um 
seine  Person  vereiiiig^te,  so  war  der  Aufstand  beschlossene 
Sache.  Aus  den  Berichten  3),  noch  m.ehr  aber  aus  den 
Verhören  des  Burchard  Falkenstein  und  des  Werner  von 
I^yskirchen  ^)  ergibt  sich  zweifellosi  daß  Werner  von  Lys- 

M  Vergl.  die  ]:inj,'ahc  der  Kanfleute:  £Dnen,  III  595. 
")  Stein,  I  N.  232. 

KoclhDfTäche  Chronik,  Prosarelation  nnd  Reimchromk.    [Sämtlich  in 

Städtechron.  XIV.] 

*)  SteiHf  1      N.  270,  a;^. 
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Idrcheo  der  geistige  Leiter  der  Bewegung  gewesen  ist,  der 
den  wortgewandten  Mann  des  Volkes,  Johann  Hemmers- 
bach,  nur  vorgeschoben  hat*).    Werner  erhält  am  i8.  Febr. 

den  Bür^rrmeisterstab,  in  seinem  Verhör  gibt  er  zu ,  daß 
er  mit  bewußter  Absicht  den  Volksfreund  gespielt  habe. 
Aber  nichts  klärt  uns  besser  über  das  Verhältnis  und  den 
Charakter  der*  beiden  auf,  als  die  Scene*),  die  Burchard 
Falkenstein  erzählt.  Uemmersbach,  stolz  auf  seine  dema- 
gogische Fähigkeit,  prahlte  vor  Werner:  «Man  spotde.mynre 
zom  lesten,  doe  ich  sachte  van  zwen  duysent  mannen,  wie 
dunckt  uch  nu,  hain  ich  sij  nyet  bracht  ?*  worauf  ihm  Lys- 
kirchen  erwiderte:  , Gefader,  wes  uch  dat  hertze  vull  is, 
des  geit  uch  der  munt  over,  domyt  wirt  mannich  gut  an- 
slach  zobrochen." 

Entsprechend  den  Absichten  waren  natürlich  auch  die 
Ziele  verschieden.  IKese  extreme  Richtung  konnte  nicht 
mehr  auf  die  Gefolgschaft  des  Volkes  rechnen,  sobald 
dieses  sah,  daß  es  ihr  nicht  mit  der  Abstellung  der  MiC)- 
bräuche  genug  getan  sei.  Der  Umschwung  trat  am  6.  Dez. 
ein.  Was  das  Volk  wünschte,  war  erreicht.  In  allem,  was 
finanzielle  Erleichterung  und  Verbesserung  der  Rentkamroer 
betraf  —  und  das  waren  von  8i  Punkten  68  —  befanden 
sich  die  Extremen  in  Obereinstimmung  mit  der  BiQrger- 
schaft  Nur  die  übrigen  13  Punkte  >)  bezogen  sich  auf  die 
eigentliche  Verfassung;  und  von  diesen  13  waren  wieder 
12  keine  Neuerungen,  sondern  dienten  nur  dem  Zwecke, 

*)  So  gehen  wir  wohl  aiuh  kaum  fehl,  in  dem  hei  nelegf  nheit  <Ier  Wahl 
des  Werner  von  L.  und  des  A.  Lederbach  /u  Riltnu-istern  gcfal'.ten  Ralbhe- 
scbluß  von  1473  März  5.  [Stein,  II  N.  330]  eiaes  der  Mittel  zu  sehen,  die 
Werner  anwandte,  um  lidi  1>eiiii  Volke  beKebt  ni  madien.  Der  BeadUuß 
'  letot  die  Zaiil  des  Gefo^es  der  Rittmeister  bei  der  UmfQhning  des  Sakraments 
auf  6  Pferde  fest  Wie  ans  §  S  des  Transfixbriefes  nnd  Bock  Wdnsbeig  I 
S.  247  ersiditlidi  ist,  wurde  die  Wahl  cum  Rittmeister,  deren  Amtstätigkeit 
daen  grölten.  Auf  wand  erforderte,  ab  Sckredanittel  benutxt,  nm  oppoaationeUe 
oder  mifiliebig»  Ratsmitglieder  zum  Sdiweigen  su  bringen.  Man  schdnt  andi 
nackher  Ton  dieser  Erleiditerung  des  kostspieligen  IMenstes  wieder  abgduimmen 
zu  sdn;  denn  der  Transfixbrief  muß  die  Höchstzakl  des  Gefolges  auf  la  Pferde 
kersbsetzen.  Vcrgl.  Sdiluß.  S.  77.  Anm.  2. 
Stein,  I  N.  270  §  4. 

•>  Stein,  l  N.  261  §$  35.  3S,  39t  40»      61,  62,  63.  72,  74.  75.  77,  78. 
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die  Abweichungen  vom  Wortlaut  des  Verbundbriefs  oder 
der  Eidbücher  in  Fortiall  zu  bringen,  «>  vor  allein  §§  63» 
74t  75«  die  freie  Ratswahl  wiederherzustellen. 

Nichts  charakterisiert  uns  mehr  das  lediglich  finanzielle 
Interesse,  welches  das  Gros  der  BOrgerschaft  an  dem  Auf- 
stande hatte,  als  das  Schicksal  dos  5J  72.  dos  cinzipon  dor 
81  Reformvorschlägo,  der  eine  Änderung  des  Verbund- 
briefos  bedeutete.  Er  lautete;  Die  10  Gaffeln,  die  bisher 
laut  Verbundbrief  jährlich  nur  einen  Vertreter  zum  Rate 
entsandt  haben,  sollen  fortan  jährlich  zwei  ihrer  Mitglieder 
in  den  Rat  wfihlen. 

Doch  sollte  die  Zahl  von  49  Ratsherren  erhalten  bleiben, 
sodaß  der  Rat  nur  noch  das  Recht  hatte,  statt  der  früheren 
13  —  3  hinzuzuwählen.  Dies  bedeutete  eine  wesentliche 
Schwächung  des  Rates  zugunsten  der  Macht  der  Gemeinde. 
Und  dennoch  —  der  Durchbringung  dieses  Punktes  waren 
die  Reformer  nicht  sicher.  Zwar  der  Rat,  der  überhaupt 
in  der  ganzen  Zeit  eine  sehr  klägliche  Rolle  gesinelt  hat, 
genehmigte  diese  Verfassungsänderung  nach  kurzem  Sträuben 
am  18.  Okt.  Aber  die  Reformer  merkten  selbst,  daß  da- 
mit für  diesen  wichtigsten  Punkt  nir  ht  genug  geschehen 
sei,  zumal  sich  in  den  Kreisen  der  Bürgerschaft,  und  zwar 
der  vermögenden,  eine  Reaktion  gegen  das  Treiben  der 
Aufständischen  bemerkbar  machte,  Die  vereinigten  Kauf- 
leute von  Köln  machten  eine  Eingabe  an  den  Rat,  in  der 
sie  im  Interesse 'der  gesamten  Bevölkerung  die  Herstellung 
geordneter  Zustände  verlangten,  widrigenfalls  sie  genötigt 
seien,  die  Stadt  zu  verlassen. 

Die  Führer  der  Bewegung  verlangten  nun,  teils  um 
für  ihr  weiteres  Vorgehen  die  nötige  Bewegungsfreiheit 
gesichert  zu  bekommen,  teils  um  sich  in  der  Gunst  der 
Gemeinde  wieder  zu  befestigen,  daB  die  Sicherstellung  der 
Vertreter  der  Gemeinde  an  Leib  und  Leben  und  besonders 
der  4  Sprecher  und  die  Dekretierung  des  vom  Rate  schon 
genehmigten  Beschlusses  über  die  veränderte  Ratswahl  für 
immer  gewährleistet  werden  solle  durch  die  /\nhängung 
des  großen  Stadtsiegels  und  eines  jeden  der  22  GafFelsiegel. 
Wieder  gab  der  Rat  nach.  Aber  die  veränderte  Stimmung 
gab  sich  in  der  Stellung  der  Gaffeln  kund.   Die  Prosa- 
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relation  sagt:  „So  wolten  die  gaffelen  insgemein  den  zedel 
in  keiner  wm  zulassen.*  Daß  die  Sicherstellung  der 
Vertreter  und  zumal  der  AnfOhrer  nicht  bewilligt  wurde, 
mag  stimmen.  Doch  in  bezug  auf  den  zweiten  Punkt,  die 
veränderte  Ratswahl,  wird  die  Antwort  der  Gaffeln  nicht 
so  einstimmig-  ausg-efallen  sein.  Leider  ist  uns  nur  die 
Antwort  der  Gaffel  Windeck  erhalten  M.  Diese  Gaffel  lehnt 
auch  die  Veränderunpf  der  Ratswahl  ab.  Dabei  ist  aller- 
dings zu  bemerken,  daß  sich  diese  Gaffel  zum  größten  Teil 
aus  kaufmännischen  Elementen  zusammensetzte  —  wenigstens 
finden  wir  kein  einziges  der  Handwerkerämter  darin  — , 
sodaß  ein  Zusammenhang  mit  der  durch  die  Eingabe  der 
Kaufleute  eingfeleiteten  Geg-en Strömung"  vorliegen  könnte, 

Dagfegen  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  daß  die  Gaffeln, 
die  durch  den  Beschluß  eine  verstärkte  Vertretung  im 
Rate  erhielten,  dagegen  gestimmt  haben  sollten.  Aber 
wenn  nun  auch  am  24.  Dez.  die  Aufständischen  ihre  Reform 
der  Wahl  durchsetzten*),  so  dokumentierte  sich  dieses  Vor- 
gehen doch  durch  den  Mangel  an  Einstimmigkeit  in  der 
GafFelabstimmung  vom  6.  Dezember  als  verfassungswidrig-. 
Denn  der  Verbundbrief,  der  durch  Vereinigfung  und 
Verbrüderung-  sämtlicher  Gaffeln  zustande  gekommen  war, 
konnte  auf  eine  andere  Weise  auch  rechtlich  nicht  abge- 
ändert oder  umgestoßen  werden. 

Zwar  zeugt  die  Wahlrechtsreform  von  gutem  Ver- 
ständnis der  Reformer  für  ^lie  Schäden  der  Verfassung; 
aber  daß  die  Aufständischen,  seitdem  sie  offen  gegen  den 
von  den  Vätern  für  ewige  Zeiten  beschworenen  Verbund- 
brief vorgingen,  nicht  mehr  die  gesamte  Gemeinde  hinter 
sich  hatten,  das  machte  ihr  Unternehmen  scheitern. 

VI.  Kapitel. 

Der  Aufstand  von  15i2/lS  und  der  Trensffixbrief. 

Das  geheiligte  Ansehen  des  Verbundhriefes  hatte  den 
Rat  1482  gerettet.    Aber  unter  den  Umständen,  wie  der 

*)  Stein  II  N.  506. 

*)  Es  wurden  entsprechend  dem  halbjährlichen  Wahlmodus  diesmal  von 
den  Gaffeln  der  Bäcker,  Fleiicher,  Sdineider  und  Sarwörter  je  ein  Mann  mehr 
Cewihlt;  vergL  Stein,  I  N.  977« 
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Aufstand  verlaufen  war,  bedeutete  die  Niederlage  der 
Keformer  wenig'er  eine  Mahnung-. an  den  Rat  zu  verfassungs- 
mäüUgerem  Regieren  als  vielmehr  eine  bedeutende  Stärkung 
des  herrschenden  System&  Und  es  war  eine  Restaurations- 
potitik  im  schlechtesten  Sinne  des  Wortes,  die  nach  1482 
einsetzte..  Die  Qbeln  Finanzverhältnisse,  die  Anlaß  und 
Grund  zum  Aufstande  gewesen  waren,  waren  zwar  nicht 
durch  irnredlichkeiten  der  regierenden  Herren  herbeigeführt, 
aber  immerhin  durch  deren  kleinliche  Eigensucht  mit 
veranlaßt  Und  in  derselben  Gesinnung  wurde  weiter- 
regiert Wohl  sah  man  in  den  Kreisen  der  Regierenden 
ein,  daß  und  wie  Besserung  geschaffen  werden  konnte. 
Es  sind  uns  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts 
verschiedene  Reform  Vorschläge  des  Rentmeisters  Gerhard 
von  Wesel  erhalten,  die  von  grolWr  Einsicht  in  die  Schäden 
der  Finanzverwaltung  zeugen.  Aber  der  Grund  für  ihre 
NichtVerwirklichung  scheint  darin  zu  liegen,  daß  die  reichen, 
am  Regiment  sitzenden  Klassen  durch  diese  Finanzrefonnen 
zu  sehr  belastet  worden  wären.  Im  Jahre  15 12  hatte  die 
städtische  Schuld  die  Summe  von  3243544  Mk.  erreicht 
I>och  war  es  diesmal  nicht  die  finanzielle  Mißlage,  die 
einen  Aufbland  hervorrief,  denn  sie  war  höchstwahrscheinlich 
der  Masse  der  Bürger,  ja  noch  nicht  mal  allen  Ratsherren 
in  vollem  Maße  bekannt.  Von  1497  an  hörte  jede  Rechnuugs- 
ablage  auf^),  was  nur'  bei  einer  tatsächlich  durchgeführten 
Oligarchie  möglich  war.  Denn  hauptsächlich  auf  Grund 
der  in  Kapitel  IV  erörterten  Umstände''  hatte  die  Kölner 
Ratsverfassung  eine  Form  angenommen,  die  lebhaft  an  die 
Zuslände  in  der  i.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  erinnerte. 
D\o  grol'ie  Masse  der  Ratsherren,  sowohl  der  im  Amte 
behndlichcn  wie  der  vorgesessenen,  hatte  nicht  viel  zu 
sagen.  Die  wichtigsten  Entscheidungen,  so  besonders  die. 
Wahl  der  höchsten  Beamten,  wurden  in  heimUcher  Vor- 
besprechung erledigt*).  Die  regierenden  Herren  machten 
kaum  einen  Hehl  daraus sie fahrten  offiziell  den  Namen 

*rDiese  Charakterisierung  der^finanaielleii  Lagie^iiadi  Knippin^  Sdioldeii» 
wesen  der  Stadt  Köln.  ^Westd.  Z.  XIII. 

*)  Vergl.  die  Verhöre  der  151 3 '  Hhigerkliteteii:  Amialen  4.  liiat.*Ver. 
f.  d.  Ntederrhein.  fid.  36,  a;. 
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«das  Kränzchen*.  Und  die  Bürgerschaft  erinnerte  sich 
jener  längst  vergangenen  Zeiten,  da  eine  Bflrgerldasse  im 
gesetzlichen  Besitz  der  jetzt  von  '  wenigen  angemaßten 
Sonderrechte  gewesen  war.  und  nannte  die  neue  Herrschaft 

den  eng-en  Rat.  Daß  ein  derartig^es  Willkürregiment  nicht 
mehr  die  (Tcmeinde  geschlossen  hinter  sich  haben,  ja  auch 
nicht  mehr  wie  der  Rat  von  1481  den  Verbundbrief  zum 
Schutze  anrufen  konnte,  ist  klar.  Dieses  Moment  gibt 
dem  Aufstand,  der  sich  1512  gegen  die  obersten  Machthaber 
der  Stadt  erhob,  seinen  besonderen  Charakter. 

Es  ist  lehrreich,  die  drei  in  die  von  uns  behandelte 
Zeit  fallenden  Unruhen  von  1396,  1481  und  1512  in  bezug 
auf  Absichten  und  Erfolii^e  zu  vergleichen.  Im  Jahre  1396 
galt  es,  ein  ständisches  Sonderrecht  zu  brechen  und 
die  allgemeine,  gleichberechtigte  Bürgerschaft  zur  Grundlage 
der  Verfassung  zu  machen.  Das  Resultat  war  der  Verbund- 
brief, der  dieses  Prinzip  aussprach  und  in  der  Hauptsache 
einen  einheitlichen,  konkurrenzlosen  Rat  konstituierte. 
Bis  1481  hatten  sich  wohl  schon  manche  Schäden  in  der 
neuen  Verfassung  gezeigt,  aber  man  glaubte  noch,  diese 
seien  in  dem  Abweichen  vom  Gesetz,  nicht  im  Wesen 
des  Verbundbriefes  begründet.  Dementsprechend  verlief 
der  Aufstand.  Finanzielle  Mißstände  wurden,  so  gut  es 
ging,  gebessert,  im  übrigen  an  der  alten  Verfassung  fest- 
gehalten. Erst  die  rücksichtslose  Durchführung  der  Oli- 
garchie brachte  die  Bürgerschaft  auf  den  Gedanken,  das 
Obel  im  Kern  zu  fassen  und  durch  eine  andere  Verteilung 
der  Machtverhältnisse  die  Verfassung  auf  ein  besseres  Funda- 
ment zu  setzen.  Das  geschah  1 5 1 2  1 3.  Schon  zweimal  hatten 
sich  die  Machthaber  durch  inneren  Zwist  selbst  treschädiirt. 
Zum  Jahre  1493  berichtet  die  KoelholT^che  Chronik  von 
einem  Streite  innerhalb  des  Rates,  in  welchem  die  Parteien 
sich  gegenseitig  vor  den  Greven  des  Hochgerichtes  und 
schliefilich  vor  den  Papst  nach  Rom  forderten.  Die  Sache 
blieb  unentschieden,  weil  der  Vertreter  der  einen  Partei 
—  Dr.  Johann  vom  Hirtze  —  auf  dem  Wege  nach  Rom 
in  Italien  starb.  Der  zweite  Zwist  reicht  mit  seinen 
unmittelbaren  Folgen  schon  in  die  Revolution  hinein. 
Ein   Mitglied    einer    der    angesehensten  herrschenden 
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Familien,  Gerhard  vom  Wasserfass,  war  in  den  leUten 
Jahren  vor  der  Revolution  durch  die  Wablintriguen  des 
Kranzchens  von  allen  'wichtigen  Ratsämtem  femgehalten 
worden. 

Derartige  Streitigkeiten  truj^en  natürlich  die  böse 
Stimmung  gegen  die  Herrscheaden  auch  in  Kreise,  die 
ihnen  sonst  wohlgesinnt  waren  und  nahe  standen.  So 
kam  es,  daß  das  ganze  Volk  einmütig  gegen  sie  aufstand, 
als  sie  am  22.  Dez.  15 12  bei  Gelegeidieit  eines  Streites 
im  Steinmetzenamt  eine  brutale  Rechtsverletzung  sich  zu 
schulden   kommen    ließen*).     Fünf  Steinmetzen  wurden 


M  Eckertz  hat  in  den  Annalen  des  bist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein,  Heft  2b, 
27  den  Verlauf  der  Emp'iruiv^'  erzählt.  Wie  er  selbst  sa>^t,  folgt  er  in  dieser 
seiner  Duralellung  wörtlich  einem  in  vielen  Exemplaren  im  Kölner  Stadtarchiv  vor- 
handenen Bericht,  gewöhnlich :  „Copia  Extractus  der  StaduKöUaischeu  Geschieht 
vom  Jahr  1 5 1 3  "  betitelt  Kein  eiiudgei  dieeer  Exemplare  iet  in  einer  gleichzeitigen 
Niedendirift  flberliefert  Zudem  eilieben  sidi  noch  andere  Bedenken,  die  den 
Quellenwert  dieses  Berichtes  erheblidi  beeintrldit^en.  In  dnem  »ehr  wesent- 
lichen Punkte  nimlich  stimmt  er  mit  den  uns  gltkdüichenreise  eriudlenen 
Ratsprotdcollen  des  Jahies  1513  nidit  flberein.  Denn  anSer  der  aa&nfci 
gewihlten  proflen  Sdiidcung  von  178  Mann  wlhlte  die  Gemeinde  am 
7.  Januar  15 13  noch  23  Vertreter,  —  vom  Wollenamt  a,  smist  von  jeder 
Gaffel  I  —  die  als  ein  sehr  wesentlicher  Faktor  des  am  15.  Deserober  1513 
zustande  kommenden  Transfixbriefes  t>etndltet  M'erden  müssen.  Überhaupt 
spielen  sie  in  den  Ratsverhandiuugen  dieses  Jahres  eine  bedeutende  Rolle. 
Sie  wählen  mit  dem  Rate  zusammen  am  7.  Januar  die  neuen  Bürgermeister, 
sie  verlan^jen  am  28.  Mai  die  Verfassungsreform  in  Gestalt  eines  Transtixbriefes; 
auch  da(^  der  äuliere  Bau  der  Verfassung  erhalten  blieb,  geht  auf  sie  zurück, 
sie  erklären  dein  Rate,  daß  sie  der  Ansicht  wären,  bei  ihren  Hürgermeistern 
und  Gewaltmeislern  zu  bleiben.  Eine  solche  Deputation,  die  in  allen  wichtigen 
Fragen  entscheidend  eingriff,  konnte  in  einer  gleichzeitigen  Darstellung,  gleich- 
viel ob  sie  etwa  nach  irgend  einer  Richtung  hin  lendcn/iös  war,  nicht  uner- 
wähnt gelassen  werden.  Daß  in  der  Copiu  Extractus  sich  nicht  der  geringste 
Hinweis  auf  diese  wichtige  Kommission  vorfindet,  zwingt  uns,  diesen  Beridit 
nur  sehr  vorsiditig  als  Quelle  su  gebraudien.  Allerdings  bringt  er  an  und 
rar  sich  nicht  alkuviel  ffir  unsere  Zwecke  Wkhtiges.  Die  Copia  Extnctns 
sowie  die  anderen  von  Eckeru  ireri^ffinitliditen  Nachrichten  Aber  den  Aufstand 
bringen  ihrem  Stofie  idcbt  vid  mdir  als  episodiadies  Interesse  entgegen,  indem 
sie  wohl  bestrebt  dnd,  Schuld  und  Sfihne  der  Hingerichteten  absnwlgen,  aber 
die  eigentlichen,  treibenden  Krftfte  nicht  in  Betrscht  sieben.  Ebensowenig  sind 
fftr  uns  die  Verhöre  der  Hingerichteten,  die  in  fast  unzihliger  >fenge  im 
Kölner  Archiv  vorhanden  sind,  und  aus  denen  Eckert/,  bereits  das  Wichtigste 
verOfientUcht  hat,  von  Belnng.    So  eigsb  eine  Duichsidit  des  geumtfn  skb 
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wider  Bürgerrecht  sofort  gefangen  zum  Turm  abgeführt, 
während  sich  die  anderen  in  die  ihrem  Zunfthaus  gegen- 
überliegende Immunität  von  St.  Maria  im  Kapitel  flüchteten. 
Aber  sogar  hier  wurden  sie  von  verschiedenen  Ratsherren 
und  Ratsbeamten  angegriffen,  sodaß  die  Äbtissin  das  Inter- 
dikt auf  ihre  Kirche  legte.  Diese  blutige  Gewalttat  der 
Regierenden  gegen  die  eigenen  Untertanen  machte  das 
Maß  des  Unwillens  im  Volke  voll.  Die  Gaffeln  traten  zur 
Beratung  zusammen.  Den  Ratsherren,  die  bei  ihnen  er- 
schienen, um  sich  ihrer  Stimmung  zu  versichern,  wurde 
geantwortet,  man  werde  sich  an  den  Verbundbrief  halten. 
Das  wird  auch  anfangs  die  Ansicht  der  meisten  gewesen 
sein.  Man  wollte  die  verhassten  Obeltäter  strenge  bestrafen, 
die  eingebürgerten  Ungesetzlichkeiten  abschaffen  und  so 
die  Verbundbriefverfassung  in  reinerer  Form  wiederher- 
stellen. In  diesem  Sinne  sind  die  -Beorderungen  der  Ge- 
meinde", der  erste  Ausdruck  der  Absichten  und  Wünsche 
des  Volkes  noch  gehalten^). 

Abstellung  der  neuen  und  ungewohnten  Akzisen  der 
letzten  Jahre,  Revision  der  Rentkammerverwaltung,  Ab- 
schaffung des  engen  Rates,  bessere  Beobachtung  des 
Bflrgerrechts,  Abschaffung  der  Gesetzherren,  verfassungs- 
mäßigere Behandlung  der  Vierundvierzig,  bessere  Aufsicht 
Ober  das  grolk  Stadtsiegel  und  die  Privilegien,  Bestrafung 
der  an  dem  Auflauf  Schuldigen:  das  war  es,  was  die  Ge- 

auf  den  Aufstaml  vnn  15 12/13  beziehenden  handschriftlichen  Materials  im 
Kölner  Archiv  als  wesentliches  ResulUit  die  Erkenntnis,  daü  unsere  Dar- 
stellung sich  mit  einigen  weniger  bcdeuteaden  Ausnahmen  auf  die  RaUprotokoUe 
TOB  1513/14  C.  33,  C.  34,  C.  35  tu  stfitMii  habe. 

*i  Die  ^Forderungen  der  Gemebde"  sind  ebenfidls  in  vielen  Handschriften 
flberUeferr,  aber  alle  ohne  Dtttierung.  Vielleicht  lißt  sich  ans  dem  Umstände, 
dafi  diese  Fordemn^en  nur  von  der  Gemeinde  aulgestellt  üad  und  darin  noch 
nichts  von  den  178  Geschickten  erwlhnt  wird,  der  terminus  ante  quem 
erehlieBen.  Das  wlre  der  5.  Januar  1513,  der  Tag  der  Wahl  der  grofien 
Schickung.  Sicher  sind  die  Forderungen  vor  dem  7.  Januar  an%^steUt  worden, 
dcna  mit  diesem  Tage  Selsen  die;  erhaltenen  Ratsprotokolle  eb,  die  solche 
Forderungen  auf  jeden  Fall  erwähnt  haben  würden.  Dazu  wflrde  passen,  dafi 
die  Gemeinde  die  Bestrafung  der  Übeltäter  verlangt,  die  vom  10.  Januar  an 
hingerichtet  wurden.  Am  1$.  Juni  lieli  der  Rat  auf  gedruckten  Zetteln  in 
fast  wörtlich  den  Forderungen  entsprechender  Antwort  die  Abstellung  dieser 
Mißbiiuchc  auf  allen  Ga£feln  verkOodigen. 
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meinde  von  vom  herein  als  Ghrundlage  einer  Beaseriuigf 
fQr  nötigf  erachtete.   Der  äufiere  Fortgang  des  Aufstandes 

ist  genau  wie  1481.  Zuerst  wählt  die  Bürgerschaft  als 
ihre  Vertretung  einen  umfangreichen  Ausschuß  —  178  Mann, 
durchschnittUch  etwa  acht  von  jeder  Gaffel  —  die  groi5e 
Schickung  genannt  An  demselben  Tage  wurde,  wie  ein 
anderer  Bericht  zu  erzählen  weiß,  dne  größere  Unruhe 
dturcfa  Gerhard  vom  Wasserfass  verhindert  Sdn  Ansehen 
verdankte  er  wohl  der  Mißgunst,  in  der  er  bei  den  froheren 
Machthabem  gestanden  hatte. 

Doch  erwies  sich,  wie  schon  1481,  die  große  Schickung 
als  nicht  besonders  geei^ifnet,  für  eine  energische  und  ziel- 
bewußte Leitung  der  Reformbewegiing.  Einerseits  mußte, 
um  die  notdürftigste  Ruhe  in  der  Stadt  wiederherzustellen, 
der  Aufstand  in  ein  legales  Bett  geleitet  werden,  d.  h.  der 
Rat  und  die  höheren  Beamtenstellen,  die  teils  durch  Rucht, 
teils  durch  Gefangennahme  der  verhaßtesten  der  Grewalt- 
haber  frei  geworden  waren,  mußten  ergänzt,  und  damit 
der  Bürgerschaft  wenigstens  formell  wieder  eine  Obrigkeit 
gegeben  werden.  Dann  aber  war  es  nötig,  daß  dieser 
wiederhergestellte  Rat  in  einem  kleineren  Bürgerausschuß 
eine  kontrollierende  Behörde  erhielt,  die  sicher  und  tat- 
kräftig die  Leitung  der  ganzen  Bewegung  auf  das  Ziel  der 
Verfassungsreform  hin  übernahm. 

Dies  alles  geschah  ohne  besondere  Schwierigkeit.  Die 
herrschende  Clique  hatte  sich  bei  der  ganzen  Bevölkerung 
in  einem  solchen  Grade  mißliebig  gemacht,  daß  der  Hai') 
gegen  sie  die  gesamte  Bürgerschaft,  so  verschiedenartige 
Wünsche  sie  vielleicht  für  den  Ausgang  der  Bewegung 
hegte,  vereinigte. 

Ein  weiterer  Vorteil  für  die  gedeihliche  Weiterent- 
Wicklung  des  Aufstandes  war  es^  dafi  nur  die  politisch 
rechtliche  Bürgerschaft,  also  die  Gesamtheit  der  Ämter 
und  Gatfehi,  seine  Durchführung  ausschließlich  in  die 
Hand  nahm.  Zwar  weiß  die  Copia  Extractus  viel  von 
dem  „Gesindel*  zu  erzählen,  das  von  großem  Einfluß  aul 
den  Verlauf  gewesen  sei;  dieses  Gresindel  habe  sich  so- 

*)  Nadi  der  Copia  Extnctos  geschah  dies  am  5.  Jan,  1513. 
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gar,  als  die  Gemeinde  ihre  orroße  Schickung  wählte,  eben- 
falls einen  eignen  Ausschuß  gewählt.  Doch  merkt  Eckertz 
schon  an,  dafi  wir  von  einer  Tätigkeit  oder  überhaupt  von 
einem  weiteren  Bestehen  dieses  Ausschusses  nichts  mehr 
vernehmen.  Keineswegs  aber  scheint  es  mir  berechtigt 
zu  sein,  wozu  Eckertz  den  Anstofi  gegeben  hat,  in  dieser 
Teilnahme  des  Gesindels  am  Aufstande  eine  Reorunp;  des 
Klassenbewußtseins  des  vierten  Standes  zu  sehen.  Leute, 
die  nichts  zu  verlieren  hatten,  hat  es  in  den  Städten  des 
Mittelalters  zu  allen  Zeiten  gegeben;  daß  diese  -eine  Un- 
ruhe in  der  Bürgerschaft  gern  benutzten,  um  durch  ihr 
Geschrei  den  Lärm  des  Aufstandes  zu  vermehren,  ist  auch 
klar.  Aber  um  von  einem  städtischen  Proletariat  als  einer 
der  mitbestimmenden  Ursachen  an  diesem  Aufstande  reden 
zu  können,  gehört  doch  anderes  als  diese  Kennzeichen. 
Wenn  ein   bisher  unterdrückter  Stand  zu  einem  selb- 
ständigen Klassenbewußtsein  kommt,  so  äußert  sich  dieses 
zunächst  darin,  daß  er  sich  als  im  Gegensatz  zu  den 
andern  Klassen  befindlich  denkt  und  deren  Rechte  oder 
Vorrechte  auch  für  sich  in  Anspruch  nimmt.   Und  das 
hat  das  „Gesindel*  in  Köln  nicht  getan.   Im  Gegenteil, 
Kckertz  glaubt  sich  das  Schweigen  seines  Berichtes  über 
die  weitere  Tätit^keit  des  Gesindelausschusses  nur  dadurch 
erklären  zu  können,  daß  er  annimmt,  die  große  Schickung 
habe  die  Forderungen  auch  des  Proletariats  so  ausgiebig 
und  erfolgreich  vertreten,  daß  dessen  Ausschufi  sich  auf- 
lösen durfte. 

Aber  sowohl  in  den  Forderungen  der  großen  wie  der 
kleinen  Schickung  haben  wir  nur  Wünsche  und  Ziele,  die 
der  mittlere  Bürgerstand  in  seinem  finanziellen  und 
politischen  Interesse  erstrebte. 

Das  Schweigen  der  Copia  Extractus  über  die  weiteren 
Erfolge  des  Proletariatsausschusses  können  wir  uns  eher 
dadurch  erklären,  daß  die  Bü^erschaft  aus  Sorge  fiOr 
Leib  und  Leben  der  ihrigen  sich  die  Teilnahme  des  Ge- 
sindels am  Aufistande  verbat,  und  z.  B.  aus  demselben 
Grunde  am  28.  April  zu  den  2  Gewaltrichtern  noch  6 
neue  hinzuwählen  ließ.  Dafür  spricht  auch  der  Ratsbe- 
schluß vom  31.  Mail  der  den  Eidmeistern  betiehlt,  ver- 
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schiedenen,  namentlich  angeführten  Personen  und  noch 
vielen  andern  Unvereideten  ihre  Eide  abzunehmen,  und 
an  den  Kranen  und  in  den  Kaufhäusern  verbietet,  einem 
Unvereideten  zu  kranen  oder  zu  wiegen. 

Was  überhaupt  den  wirtschaftlichen  Charakter  dieses 
Aufstandes  anijcht,  so  ist  aus  seinem  eigentliclien  Erfolg", 
den  Parat^raphen  des  Transfixbriefes*)  nichts  zu  ersehen. 
Aber  die  Ratsverhandlungen  des  Jahres  1513  geben  uns 
hierüber  genauere  Auskunft  und  lassen  auch  einen  Schlufi 
zu  auf  die  tieferliegenden,  treibenden  Kräfte,  die  zur 
Revolution  führten. 

Es  handelt  sich  15 13  durchaus  um  ein  Befestigen  der 
Zunftorganisationen.     Die  Ausbildung  eines  neuen  engen 
Rates  hatte  die  Vorfassung,  in  der  man  sich  von  Anfang 
an  den  speziell  zünftischen  Charakter  nicht  allzu  stark 
vorstellen  darf^),  mehr   und    mehr  den  Interessen  der 
Zünfte  entfremdet.    Während  die  Zünftler  einen  starken 
Rat  erhofft  hatten,  der  mit  ihnen  in  denkbar  engster 
Verbindung,  die  Befolgung  ihrer  Satzungen  durch  seine 
Gesetze  unterstützte,  sahen  sie  allmählich  die  einseitige 
Interessenrci/ieruii":  der  obersten  Machthaber  eine  andere 
Richtung  einschlagen,  und  die  Folge  war,  daß  ihre  Zunft- 
organisationen sich  lockerten.    Nachdem  die  Machthaber 
einmal  gestürzt  waren,  drängte  sich  den  Zünftlem  vor 
allem  die  Notwendigkeit  auf,  in  ihre  gewerblichen  Insti- 
tutionen wieder  die  alte  Sicherheit  und  Ordnung  hinein- 
zubringen.   Charakteristisch  ist  besonders,  daß  die  Ämter 
bestrebt  sind,  den  strengen  Zunftzwang  wicderlierzusteilen  ^). 
So  klagt  das  Garnmacheramt,  daß  eine  Rürgersfrau  das 
Amt  zu  Unrecht  ausübe,  da  sie  es  zur  Zeit  nicht  gelernt 
habe.   So  hatte  die  Zunft  der  Schneider  den  Schmieden 


Gedruckt  bei  Hegel:  Städtecbroniken  XIV.    S.  CCXXXIX. 
*)  Vergt.  Kap.  H. 

*)  Es  Hqirt  mir  natOrltch  fem,  die  wirtschaftliche  Lage  der  ZOnfte  allein 
aus  dem  ob%en  Grunde  herzuleiten.  Eine  wirtsdiaftliche  Tatsadie  hat  anch 
wirtschaftliche  Grflnde;  diese  zu  erörtern  liegt  nicht  im  Charakter  dieser  Arbeit 
Hier  kam  es  nur  darauf  an  hervorzuheben,  dass  die  eigentliciien  Tkiger  der 

Revolution  die  zünftigen  Bürger  waren,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die 
Entwicklung  der  Rauvcrfassung  auch  ihr  wirtsclmfiliches  Leben  bedn^te. 
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Kleider  weggenommen  und  wollte  sie  nur  herausgeben, 
wenn  ihr  die  heimlichen  Verfertiger  namhaft  gemacht 
würden.  Das  Blaufärberamt  hatte  sich  beklagt,  dafi  eine 
Witwe  mit  ihrem  Sohne  zusammen  Wolle  und  Leinen 
färbe.  Es  wurde  entschieden,  daß  die  beiden  zwischen 
sich  die  Türe  zumachen  lassen  sollen,  und  daß  der  eine 
nur  Wolle  und  der  andere  nur  Leinen  färbe.  Die  kleine 
Schickung  liefi  ausdrücklich  dem  Rate  vorbringen,  er 
möge  sich  der  samtUchen  Ämter  und  Ga£feln  vom  Wollen- 
amt bis  zum  Ziechamt  herab  annehmen  und  deren  Ge- 
brechen und  Zwiste  beizulegen  versuchen. 

Manche  dieser  in  den  Ratsverhandlungen  vorkommen- 
den F'älle  ließen  sich  wohl  aus  der  infolge  der  Unruhen 
in  der  Stadt  herrschenden  Unsicherheit  und  aus  dem 
gerade  jetzt  besonders  fühlbaren  Mangel  an  Aufsicht  her- 
leiten, aber  wenn  man  sie  in  der  Gesamtheit  betrachtet 
und  auf  ihre  Eigenart  hin  vergleicht,  so  wird  man  kaum 
ihre  symptomatische  Bedeutung  verkennen. 

Dazu  kommt,  daß  die  Regelung  der  politischen  Ver- 
fassungsverhältnisse autfallend  mit  diesen  wirtschaftlichen 
Wünschen  der  Bürger  harmoniert.  Der  Stärkung  der 
gewerblichen  Zunftorganisation  auf  der  einen  Seite,  wie 
sie  in  den  Ratsverhandlungen  als  das  erstrebenswerte 
Ziel  der  einzelnen  Zttnfte  erscheint,  entspricht  auf  der 
andern  Seite  eine  Verschiebung  der  Machtverhältnisse 
zu  gunsten  der  Gaffeln,  die,  nachdem  ihre  Unterabteilungen, 
die  Zünfte,  reorganisiert  waren,  dem  Rate  gegenüber  eine 
erh()hte  Machtfülle  erlangten.  Auch  hieraus  ist  wieder 
ersichtlich,  daß  der  Aufstand  und  die  ganze  Reform  wohl 
ausschließlich  das  Werk  der  politisch  berechtigten  Bürger- 
schaft, speziell  der  Handwerkerämter  war. 

Wir  haben  den  Gang  der  Verhandlungen,  die  zum 
Transftxbrief  ftlhrten,  noch  zu  verfolgen.  Am  7.  Jan.  15 13 
wurde  die  Notwendigkeit  der  Verfassungsreformbestrebungen 
gesetzlich  anerkannt.  Der  Rat  wurde  ergänzt.  Anstelle 
der  entwichenen  Ratsherren  —  2  vom  Himmelreich,  je  i 
vom  Gürtelmacher-,  Fleisch-  und  Sarwörteramt  —  wurden 
neue  gewählt*  Dann  wählte  die  Gemeinde  einen  neuen 
Ausschufi  von  33  Mann  —  2  vom  Wollenamt  und  von 
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jeder  der  andern  Gaffeln  i  —  der  bis  zum  Austrag  der 
Sache  mitraten  sollte.  Durch  diese  kleine  Schickung 
wurde  die  große  von  178  Mann  nicht  außer  Tätigkeit 
gesetzt,  —  sie  tagte  nach  wie  vor  auf  dem  Quattermarkt* 
saale  —  sondern  der  neue  Ausschufi  war  wegen  der 
bedeutend  geringeren  Zahl  seiner  Mitgh'eder  viel  besser 
geeignet,  die  Reformbestrebungen  im  Sinne  des  Volkes 
zu  leiten. 

Schon  vorher  ist  bemerkt  worden,  welche  Wichtig- 
keit dieser  kleinen  Schickung  für  den  Verlauf  der  Ver- 

fassungsreformierung  beizulegen  ist.  Sie  ist  ausdrücklich 
als  Geofenrat  konstituiert  worden.  Dabei  übt  sie  nicht  die 
eigentliche  Tätigkeit  des  Rates  aus,  genehmigt  aber  häufig 
seine  Beschlüsse  und  ist  im  wesentlichen  bemüht,  die 
Punkte,  die  fOr  die  Verfassungsänderung  in  Betracht 
kommen  könnten,  festzulegen.  Diese  seine  Tätigkeit  führt 
also  geradenwegs  zum  Transfixbrief.  Leider  wird  uns 
über  die  näheren  Umstände  des  Zustandekommens  dieses 
wichtigen  Verfassungsdokumentes  in  den  Ratsprotokollen 
und  in  den  Chroniken  nichts  erzählt.  Es  wäre  immerhin 
möglich,  dass  eine  besondere  Kommission  mit  der  Auf- 
stellung der  Transfixparagraphen  beauftragt  wurde,  deren 
Protokoll  uns  verloren  gegangen  wäre.  Doch  spricht  das 
absolute  Schweigen  der  Ratsprotokolle  hierüber  nicht  fdr 
diese  Annahme.  Und  wenn  es  auch  nur  eine  Vermutung 
ist,  daß  der  Transfixbrief  durch  die  Beratung  der  23  zu 
Stande  gekommen  sei,  so  ist  sie  meines  Erachtens  nicht 
ganz  unberechtigt. 

Diese  kleine  Schickung  wählte  mit  dem  ergänzten 
Rate  zusammen  zwei  neue  Bürgermeister,  Gerhard  vom 

Wasserfass  und  Johann  Rinck,  ebenfalls  aus  einer  ange- 
sehenen Ratsfamilie. 

Aber  die  Verhandlungen  konnten  erst  dann  mit  der 
den  Erfolg  garantierenden  nötigen  Ruhe  in  der  Büi^ger- 
Schaft  weitergeführt  werden,  wenn  der  Wut  und  dem  Hasse 

des  Volkes  durch  ein  Opfer  genug  getan  war.  Die  haupt- 
sächlich an  der  Untat  von  St.  Maria  im  Kapitol  Schuldigen 
wurden  gefangen  genommen  und  vor  das  Hochgericht 
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gebracht.  Nach  einem  anderen  Bericht*)  wurden  sie  im 
alten  Kaufhaus  auf  dem  Altenmarkt  von  einem  ZunftausschuB 
verhört.  Alle  wurden  überführt,  sich  in  schwerer  Weise 
gegen  die  Verfassung,  insbesondere  gegen  die  Bürger- 
freiheit, vergangen  zu  haben.  In  den  Tagen  vom  lo.  bis 
zum  letzten  Januar  wurden  durch  Schöffenurteil  zum  Tode 
verurteilt  und  hino^erichtet :  die  beiden  regierenden  Bürger- 
meister, Johann  von  Rheidt  und  Johann  von  Oldendorp, 
der  Rentmeister  Johann  von  Bergheim,  Diederich  Spitz, 
gewesener  Wein-  und  Gewaltmeister,  Peter  Rode,  gewese- 
ner Gewalt-  und  Turmmeister,  Frank  von  der  Linden, 
gewesener  Gewalt-,  Turm-  und  Weinmeister,  Bemard  Yß, 
gewesener  Gewalt-  und  Weimneister,  Tilman  Odenkirchen, 
Burggraf  auf  dem  Trankgassentor,  Adam  von  Nürnberg, 
Gewaltrichterdiener  und  der  Stadtdiener  Everhardt  Hondt. 

Es  folgte  noch  eine  Reihe  anderer  Bestrafungen,  der 
Rheinmeister  Heinrich  Benrath  wurde  mit  Ruten  aus  der 
Stadt  gepeitscht  und  auf  ewig  verbannt.  Andere  wurden 
zu  hohen  Geldstrafen  verurteilt,  wie  Gerhard  von  Siegen 
und  sein  nachmals  wieder  zu  hohem  Ansehen  in  der  Stadt 
gekommener  Sohn  Arnold. 

Dem  zweiten  Kentmeister,  Konrad  von  Schürenfeltz, 
war  es  gelungen,  sich  in  seiner  Stellung  zu  halten,  ob- 
wohl auch  ihm  manches  nachgesagt  wurde.  Immerhin 
hatte  die  Bürgerschaft  ein  strenges  Exempel  statuiert; 
und  die  Hinrichtung  der  beiden  regierenden  Bürgermeister 
wie  einer  Anzahl  hoher  Ratsbamten  erregte  weit  Über  den 
Bannkreis  von  Köln  hinaus  Aufsehen.  Drei  in  Liliencrons 
Sammlung*)  befindliche  historische  Volkslieder  und  ein 
weiteres  derselben  Gattung  im  Kölner  Archiv  beschäftigen 
sich  damit  Der  Haß,  den  die  Gewalthaber  in  der  Be- 
völkerung erregt  hatten,  war  so  groß,  dafi  man  ihnen  die 
Absicht  beilegte,  sie  hätten  die  freie  deutsche  Reichsstadt 
Köln  an  Frankreich  verraten  wollen.  Tatsächlich  war 
gegen  einen  der  entflohenen  Schützlinge  und  Helfers- 
helfer der  Bürgermeister,  Glas  Bart,  die  Anklage  erhoben 

>)  Annalen  det  bist  Ver.  26,  2f,  S.  345. 

R.  ▼.  Liliencfon,  Die  bistoriacheii  Vdkiliedef  d.  Deutidieii  m. 
S.  279  C 
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worden,  den  Unterhändler  zwischen  den  Bürgermeistern 
und  Frankreich  gespielt  zu  haben.  Kaiser  Maximilian 
faßte  die  HinrichtuDg  von  Magistratspersonen  als  Eingriff 
in  seine  R^hte  auf,  und  ließ  sich  erst  am  20.  Nov.  15 14 
durch  die  2^1ung  von  11400  Goldgulden  beschwichtigen. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  der  neue  Rat  nach 
der  furchtbaren  Bestrafung  der  gestürzten  Machthaber  der 
Ansicht  war,  es  werde  noch  einmal  mit  der  Abstellung 
der  Mißbräuche  sein  Bewenden  haben.  Zwar  war  schon 
in  einer  Ratssitzung  vom  12.  Mai  die  Rede  von  einem 
Transfixbrief  gewesen,  und  am  28.  Mai  erschienen  die  23 
vor  dem  versammelten  Rate  und  den  Vierundvierzigem 
und  begehrten  ausdrücklich  einen  solchen.  Aber  dieselben 
23  hatten  auch  schon  die  Erklärung  abgegeben,  daß  sie 
bei  ihren  Bürgermeistern  und  Gewaltmeistem  bleiben  und 
sie  vollmächtig  in  ihren  Befugnissen  lassen  wollten,  was 
doch  mit  anderen  Worten  hieß,  sie  wollten  den  Bau  und 
die  äußere  Form  der  Verfassung  nicht  antasten.  Eben- 
falls hatte  der  Rat  an  den  23  eine  Stütze  gegen  das 
Fleischamt  gefunden.  Dieses  hatte  aus  eigner  Machtvoll- 
kommenheit einen  Fleischmarktmeister  gekoren.  Daraufhin 
legte  der  Rat  den  23  eine  Rci^istracie  vor,  nach  der  dies 
dem  Rate  und  nicht  dem  Amt  zustand.  Die  23  ent- 
schieden sich  für  den  Rat,  gaben  also  auch  hier  die  An- 
sicht kund,  daß  dem  Rate  seine  alten  Rechte  erhalten 
bleiben  sollten.  Hierauf  bauend,  scheint  der  Rat  die  Ab> 
sieht  gehabt  zu  haben,  durch  eine  Kundgebung  seiner 
Bereitwilligkeit  gegen  die  Wünsche  der  Gemeinde,  weiteren 
durchgreifenden  Reformen  einen  Damm  vorzusetzen.  Am 
19.  Juni  ließ  er  auf  allen  Amtern  und  Gaffeln  verkündigen, 
daß  die  Mißbräuche,  welche  in  den  Forderungen  der  Ge- 
meinde vor  dem  5.  Jan.  gerügt  waren,  abgestellt  seien. 
Auf  alle  Fälle  muß  es  auffallend  erscheinen,  wenn  auf  die 
im  Sturm  der  Empörung  vom  Volke  erhobenen  Forde- 
rungen die  beruhigende  Antwort  erst  volle  6  Monate 
später  verkflndigt  wird. 

Jedenfalls  aber  blieben  die  23  mit  ihren  Wünschen  und 
Absichten  nicht  zurück.  Jetzt  machten  sie  den  Rat  auf 
die  schon  erwähnten  Streitigkeiten  in  und  unter  den  Zünften 
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aufmerksam,  die  noch  der  Erledigung  harrten.  Am  21.  Juli 
wurden  dem  Rate  nochmals  39  Punkte  vorgelegt,  die  sich 
hauptsächlich  auf  die  Regelung  der  Verkehrs-,  Markt- 
und  Beamtenverhältnisse  bezogen.  Auch  hierin  fehlte  die 
Forderung  eines  Transfis&briefes  nicht 

Die  weiteren  Ratsprotokolle  bieten  für  die  Entwicklung 
der  Verfassungsreformfrage  kaum  noch  etwas.  Wenn  wirk- 
lich die  Abfassung  des  Transfixbriefes  den  23  zuzuschreiben 
ist,  so  haben  sie  ihre  darauf  bezüglichen  Wünsche  nicht 
mehr  in  den  Katssitzungen  vorgebracht,  sondern  davon 
getrennt  beraten. 

Den  Rat  beschäftigte  vor  allem  die  finanzielle  liebung 
der  Rentkammer.  Er  griff  zu  einem  Mittel,  das  in  fast 
150  Jahren  in  Koln  nicht  mehr  zur  Anwendung  gekommen 
war,  der  direkten  Steuer  eines  100.  Pfennigs.  Es  shid  uns 
2  Voranschläg^c  erhalten.  Der  erste,  der  5  Jahre  lang  eine 
jährliche  Erhebung  des  100.  Pfennigs  in  Aussicht  nahm, 
wurde  von  den  Gaffeln  abgelehnt.  Der  zweite,  der  sich 
auf  eine  einmalige  Erhebung  beschränkte,  wurde  am 
16.  August  angenommen^). 

Von  allem  beweglichen  und  unbeweglichen  Eigentum 
sollte  der  100.  Pfennig  gezahlt  werden.  Ausgenommen 
waren  Frauenkleider,  Kleinodien,  Mannes -Harnisch  und 
Gewehr.  Wer  das  Geld  nicht  auf  einmal  zahlen  konnte, 
durfte  die  Steuer  in  2  Raten  erledigen  Jeder  junge  Mann, 
der  schon  zum  Sakrament  gegangen  war,  sollte  i  alb.  geben. 

Die  Dienstboten,  Knechte  etc.  sollten  jeder  3  alb.  geben. 
Die  Armen,  die,  wenn  sie  auch  Bettler  seien,  doch  zu  Haus 
und  Hof  säßen  und  eine  Feuerstelle  hielten,  sollten  6  Weiß- 
pfennige geben. 

Am  I.  Okt.  wurden  die  beiden  Bürgermeister,  die 
beiden  Rentmeister,  vom  Wollenamt  4  und  von  jeder 
anderen  Gaffel  2  Mann  mit  der  Erhebung  des  100.  Pfennigs 
betraut  .  Sie  ergab  am  18.  März  15 14  die  Summe  von 
5507  Goldgulden,  dazu  in  dner  heimlichen  Kiste  noch  frei- 
willige Beiträge  im  Werte  von  678  Goldgulden.  Der 

M  Hiernach  ist  die  Angabe  bei  Knipping,  Scbaldenweten,  Wettd.  Z.  XIIL 
S.  378  zu  berichtigen. 

*)  Diese  VergOostiguog  fehlte  in  dem  1.  Anschlag. 
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Betrag  wurde  zur  Ablösung  von  Erb-  und  Leibrenten  ver- 
wandt. Unmittelbar  darauf,  noch  in  demselben  Monat, 
wurde  eine  neue  Akziseordnung  ausgegeben,  deren  Gültig- 
keit vorläufig  auf  4  Jahre  angesetzt  wurde.  Nach  Ablauf 
der  4  Jahre  wurde  eine  Ermäßigung  der  Ansätze  in  Aus- 
sicht gestellt  In  dieser  Akziseordnung  erscheint  zum 
letzten  mal  neben  dem  Rate  und  den  Vierundvierzigem 
die  Sclückung  von  allen  Ämtern  und  GafiFeln,  also  wurden 
hiermit  die  Reformen  als  abgeschlossen  betrachtet 

Das  Hauptergebnis  der  Revolution  war  der  Transfix- 
brief. Er  wurde  am  15.  Dez.  15 13  von  Bürgermeistern, 
Rat  und  allen  Gaffeln  feierlich  beschworen,  und  wie  audi 
der  Verbundbrief  mit  dem  großen  Stadtsiegel  und  den 
22  Siegeln  der  Gaffeln  behängt 

Die  Ansicht,  daß  man  mit  der  Vefbundbriefverfessung, 
auch  wenn  sie  in  reinerer  Form  wiederhergestellt  würde, 
nicht  auskommen  könne,  war  also  durchgedrungen.  Als 
ein  Haupterfordemis  sah  man  an  die  Stärkung  der  politischen 
Gemeindekorporationen  ge^^^enüber  dem  Rate.  Daß  zu 
diesem  Zwecke  vor  allem  die  Ungesetzlichkeiten  im  Wahl- 
modus und  die  allmählich  ausgelnldete  Art  der  Erledigung 
der  Ratsgeschäfte  gerQgt  und  abgestellt  wurden,  ist  selbst- 
verständlich. Hierüber  handeln  die  §§  i — 6.  Verboten 
wird  die  heimliche  Vorberatung,  Kränzchen  etc.  Das  In- 
stitut der  Katsfreunde  wird  abgeschafft  und  die  Wahl  der 
44  außerordentlichen  Gemeiadevertreter  nach  den  Bestim- 
mungen des  Verbundbriefes  neu  geregelt 

Doch  es  kam  darauf  an,  das  Grundprinzip  der  Reform, 
die  Verstärkung  des  Gremeindeeinflusses»  auch  durch  positive 
Machtmittel  fester  zu  begründen.  Und  es  hat  auf  den 
ersten  Augenblick  etwas  Bestechendes,  wenn  man  die 
Paragraphen  von  den  Rechten  der  Gaffeln  gegenüber  dem 
Rate  liest.  Schon  die  Akzise-Erhöhung  und  -Verpachtung 
durfte  fortan  nur  mit  Genehmigung  aller  Ämter  und  Gaffeln 
geschehen.  Die  Rentmeister  und  Beisitzer  der  Rentkammem 
sollten  alle  Vierteljahre  vor  einem  Graffelausscfauß  von 
22  Mann,  von  denen  keiner  Ratsherr  sein  durfte,  ihre 
Rechenschaft  ablegen.  Während  nach  den  Bestimmungen 
der  früheren  Eidbuclier  ein  Zwist  unter  den  Ratsherren 
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im  Rate  selbst  verhandelt  und  strengste  Verschwiegenheit 
über  diese  Verhandlungen  anbefohlen  wurde,  durfte  jetzt 
der  Ratsherr,  der  sich  beleidigt  glaubte,  die  Sache  unbe- 
schadet sdnes  Eides  seinen  Grafielgenossen  kund  tun.  Der 
Gaffelmetster  hatte  daraufhin  eine  Versammlung  der  ge- 
meinen Gaffel  zu  berufen,  die  ohne  vom  Rate  gestraft  oder 
beschwert  zu  werden,  ihre  Maßnahmen  treffen  durfte. 
Allerdings  war  diese  Bestimmung  ein  zweischneidiges 
Schwert;  denn  der  Schlußsatz  lautete:  „Wer  aber  mutwillig 
aber  einen  ehrsamen  Rat  Klage  führt  und  seine  Gafifel- 
gesellschaft  ohne  Grrund  erregt,  den  soll  man  nadi  dem 
Wortlaut  des  Verbandbriefes  strafen/  Wer  hatte  denn 
wirklich  einen  Vorteil  von  dieser  Bestimmung,  der  Rat 
oder  die  Gaffeln?  Ihr  fehlte  die  erste  Vorbedingung  eines 
guten  Gesetzes,  die  deuthche  Bezeichnung  der  strafbaren 
Handlung.  Das  große  Stadtsiegel,  das  früher  einer  der 
Bürgermeister  geführt  hatte,  wurde  ebenfalls  in  die  Gewalt 
der  22  Gaffeln  gebracht  Es  wurde  in  einem  Schranke 
aufbewahrt,  der  mit  23  SdilOssem  versehen  war,  sodaß 
außer  den  Bflrgermeistem  jede  Gaffel  einen  Schlüssel  dazu 
hatte.  Dieser  Schlüssel  wurde  wiederum  einem  Gaffelmit- 
glied, das  nicht  Ratsherr  sein  durfte,  zur  Aufbewahrung 
übergeben. 

Doch  der  wichtigste  der  hierhin  fallenden  Artikel  ist 
der  §  26.  Bei  Verletzung  seines  Bürgerrechts  konnte  der 
Bürger  die  Sache  vor  den  Rat  bringen,  und  wenn  ihm 
hier  sein  Recht  gehindert  wurde,  an  sdne  Graffel  appellieren. 
Wenn  auf  deren  Vorhalten  der  Rat  sich  weiter  weigerte, 
so  hatte  die  Gaffel  das  Recht,  dies  sämtlichen  andern 
Amtern  und  Gaffeln  der  Stadt  kund  zu  tun  und  in  Gemein- 
schaft mit  ihnen  nach  allgemeiaem  Beschluß  vorzugehen* 

Hier  haben  wir  allerdings  auf  dem  Papier  eine  unge- 
heure Verstärkung  der  Macht  der  Gremeinde.  £s  ist  ein 
völliges  Aufsichtsrecht  der  vereinigten  Gaffeln  über  den 
Rat  Deutlich  ist  gerade  hier  wieder  die  Tendenz  des  ge- 
samten Aufstandes,  der  von  den  Handwerkerämtern  durch- 
geführt wird,  erkennbar.  Der  Schwerpunkt  der  Verfassung 
soll  nicht  in  dem  leicht  exklusiv  werdenden  Rate,  sondern 
in  den  Zünften  und  Gaffeln  liegen.  Zu  dem  Zwecke  suchten 
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die  einzelnen  Zünfte  in  dem  Revolutionsjahr  ihre  gewerb- 
lichen Organisationen  in  der  früheren  Einheit  und  Festigkeit 
wiederherzustellen,  und  zu  demselben  Zwecke  und  in  engster 
Verbindung  damit  wird  den  Gaffeln  die  große  Selb- 
ständigkeit des  Handelns  auch  gegen  die  Autorität  des 
Rates  gegeben. 

Aber  dennoch  hat  der  Erfolg  bewiesen,  daß  auch  1513 
die  Sache  nicht  in  ihrem  Kernpunkte  erfaßt  wurde.  Was 
heißt  das,  die  Bürger  haben  das  Recht,  vom  Rat  an  die 
Gaffeln  zu  appellieren,  wenn  die  Gaffeln  weiter  nichts  als 
das  geschriebene  Recht  zu  ihrer  Aufsicht  aber  den  Rat 
besaßen?  Wo  war  die  reale  Macht,  welche  die  GafiBeln 
auch  tatsächlich  in  den  Stand  setzte,  ein  Oberaufsichts- 
oder  eventuell  Straf  recht  gegen  den  Rat  ausüben  zu  können? 
.  Da  hatte  die  Reformbestimmung  von  1481  doch  wirksamer 
eingesetzt,  die  dem  Rate  das  außerordentlich  wichtige 
Selbstergänzungsrecht  beschränkt  hatte.  Darin  lag  es.  Die 
Gaffeln  waren  nur  dann  imstande,  von  der  Macht,  die 
sie  theoretisch  besaßen,  dnen  praktischen  Gebrauch  zu 
machen,  wenn  die  Machtbefugnisse  und  Rechte  des  Rates 
wirksam  beschnitten  wurden.  Und  das  ist  in  keinem 
Paragra[)hen  des  Transfixbriefes  geschehen,  denn  das  eine 
Recht,  das  ihm  genommen  wurde,  die  Wahl  der  Rats- 
freunde, war  ein  im  Laufe  der  Zeit  angemaßtes,  es  g^ng 
nicht  auf  den  Verbundbrief  oder  eine  Eidbuchbestimmung 
zurück. 

Die  hier  erörterten  Reformbestimmungen  des  Transfix- 
briefes sind  weitaus  die  wichtigsten.     Sie  zeigen  uns  den 

Weg,  den  die  RefoniK  r  für  den  richtigsten  hielten,  um 
dem  alten  IJbel  zu  entgehen. 

Die  übrigen  Paragraphen  beschäftigen  sich  meist  mit 
der  Verbesserung  der  Rentkammerverwaltung  und  dem 
Rechtsschutz  der  BOrger.  Auf  der  Renikammer  fallen  die 
Präsenzgelder  und  das  kostspielige  Festessen  fort  Zu  der 
Mittwochs-  und  der  Freitagsrentkammer  sollen  die  beiden 
Rontmeister  je  einen  und  die  Hcisitzer  zusammen  den  anderen 
Schlüssel  haben,  damit  das  gemeine  Gut  in  besserer  Plutsei.  Es 
wird  verboten,  daß  nahe  Verwandte  zugleich  Beamte  der 
Rentkammer  seien.   Die  Rechenschaftsablegung  soll,  wie 
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schon  in  einem  andern  Zusammenhang  erwähnt  wurde,  vor 
einem  Gaffelausschuß  von  22  Nichtratsleuten  vierteljährlich 
geschehen.  Die  sorgfältige  Beobachtung  des  Bügerrechts 
wird  in  den  §§  21,  22,  26,  27,  28  eingesdiärft 

Dem  gemeinen  Ratsherrn,  der  oft  nicht  wagen  durfte, 
im  Rate  seine  Meinung  zu  sagen,  weil  er  befürchten  mußte, 
daß  dann  die  Wahl  zu  dem  äußerst  kostspieligen  Amte 
des  städtischen  Rittmeisters  auf  ihn  gelenkt  wurde,  wurde 
ein  Schutz  durch  die  Neuregulierung  der  Rittmeisterkur 
geboten.  Damit  die  Willkür  wegfiel,  wurde  bestimmt, 
daß  jährlich  zwd  Gaffeln  in  der  Rdhenfolge  des  Verbund- 
briefes je  einen  Rittmeister  zu  stellen  hätten,  dessen  Gefolge 
bei  seinem  Umritt  auf  höchstens  1 2  Pferde  anjEfesetzt  wurde 

Zu  einer  Beseitigung  der  aristokratischen  Elemente, 
die  in  der  Kölner  Ratsverfassung  enthalten  waren,  finden 
sich  im  Transfixbrief  kaum  Ansätze.  Wohl  hatten  die 
Verhöre  ergeben,  daß  die  höchsten  Beamten  auf  Grund 
der  ihrem  Amte  beigegebenen  Selbständigkeit  sich  tatsäch- 
lich zu  Herrschern  der  Stadt  entwickelt  hatten,  aber  auch 
hier  wandte  man  gar  nicht  oder  kaum  das  Radikalmittel 
an,  die  ihnen  zustehenden  Rechte  zu  vermindern,  sondern 
das  Palliativmittel  der  verbesserten  Rechenschaftsabi egung. 

Am  30.  Mai  schon  erklärte  der  Ausschuß  der  23,  daß 
er  die  Bürgermeister  und  Gewaltmeister  vollmächtig  in 
ihren  Befugnissen  lassen  wolle.  In  demselben  Sinne  be- 
stimmte der  §  29  der  39  dem  Rate  am  21.  Juli  vorgelegten 
Punkte,  einen  Befehl,  d.  l  ein  städtisches  Amt,  nur  noch 
durch  den  Rat  zu  vergeben,  ausgenommen,  was  seit  alters 
den  Bürgermeistern  und  Rentmeistern  zu  verleihen  zustehe. 
Allerdings  ist  nach  der  Definition  des  Transfixbriefs  das, 
was  ihnen  von  altersher  zu  verleihen  zusteht,  nicht  besonders 
viel  und  wichtig.  Sie  behalten  hier  nur  das  Recht,  die 
Stellen  der  städtischen  Mudder  und  Karrenbender  zu  be- 
setzen. Ihre  Selbständigkeit  in  der  Erledigung  wichtiger 
Ratsgeschäfte  wird  in  einem  Punkte  eingeschränkt.  Wenn 
offene  Briefe  an  die  Bürgermeister  kommen,  die  eilige 
Antwort  erheischen,  so  haben  sie  das  Recht,  nach  Rück- 


*)  Veigl.  Kap.  V.  S.  57  Amn.  i. 
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Sprache  mit  den  Rent-,  Stimm-  und  Gevvaltmeistern  auch 
ohne  den  Rat  zu  handeln.  Dagegen  dürfen  sie  geschlossene 
Briefe  nicht  länger  als  bis  zum  nächsten  Ratstage  dem 
Rate  vorenthalten  und  nicht  ohne  diesen  handeln^).  Die 
Bestimmung  über  die  Aufbewahrung  des  großen  Stadt- 
siegels riditete  ädb  auch  gegen  die  Bargermeister.  Ein- 
geschärft wird  ihnen  besonders  die  vierteljährliche  Ablieferung 
ihrer  Gefälle  auf  die  Rentkammer  und  die  Rechenschafts- 
ablegung  darüber.  Das  wesentliche  aber  war,  daß  den 
Bürgermeistern  ihre  sämtlichen  alten  Rechte  und  Befugnisse, 
die  wir  in  Kap.  IV  kennen  gelernt  haben»  und  somit  ihre 
aberwiegende  materielle  Macht,  erhalten  blieb. 

Trotz  der  ansdieinend  so  umgestaltenden  Verschiebung 
der  gegenseitigen  Machtverhältnisse  innerhalb  der  Kölner 
Ratsverfassung  bot  die  neue  Ordnung  keine  Gewähr  für 
die  Zukunft 

Vii.  Schluss. 

Über  keine  Periode  des  inneren  städtischen  Lebens 
sind  wir  so  gut  unterrichtet,  wie  über  die  Zeit  nach  dem 
Transfixbrief  dank  den  Aufzeichnungen  des  Kölner  Bürgers 
und  Ratsherrn  Hermann  von  Weinsbe^.  Er  gehörte  zwar 
nicht  den  Kreisen  an.  In  denen  hohe  Politik  getrieben 
wurde,  aber  dafür  gewährt  seine  nQchteme  Schilderung 
der  Kölner  Zustände  gewisaermaBen  die  Vorzüge  einer 
Photographie. 

Von  dem  Transfixbrief  und  seinen  erhofften  Wirkungen 
ist  nichts  zu  verspüren.  Die  Verfassung  ist  nach  wie  vor 
stark  von  aristokratischen  Elementen  durchsetzt.  Die 
Bürgermeister  und  ihre  engeren  Freunde  regieren.  Der 
Durchschnitt  der  Ratsherren  ist  erfreut,  wenn  er  mit  ihnen 
auf  gutem  Fuße  steht;  denn  sie  haben  über  Ämter  und 
Pfründen  zu  verfügen.  Es  wurde  im  vorigen  Kapitel  schon 
erwähnt,  wie  bald  nach  der  Reform  die  Bürgermeister  das, 
was  sie  an  Selbständigkeit  eingebüiät  hatten,  wiederzuer- 
langen wußten. 


*)  Bczeichneiiderweise  wird  dieie  VeifQ{niig  adkon  im  fo^adoi  Jalu« 
wieder  «ufgehoben;  ScUufi. 
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Am  23.  Nov.  15 14  wurde  im  Rate  beschlossen,  wenn 
ein  Brief  von  Fürsten  oder  Städten  an  den  Rat  oder  sonst 
eine  Botschaft  die  Stadt  betreffend  an  die  Bürgermeister 
käme,  sollten  sie  die  Macht  haben,  andere  Herren,  und 
zwar  die  Rent-,  Stimm-,  Grewaltmeister,  Doktoren  oder  wer 
ihnen  sonst  passend  dünke,  zu  sich  zu  bescheiden,  um 
darüber  Vorberatung  und  Gespräch  zu  halten 

Die  Wahl  zur  Rittmeisterschaft,  welche  die  Reformer 
mit  großer  Mühe  der  Willkür  der  Obersten  entzogen  zu 
haben  glaubten,  wurde  z.  B.  1546  in  der  offenkundigsten  Weise 
von  Bürgermeister  Lommenheim  auf  Weinsberg  gelenkt, 
um  diesen  zu  schädigen  und  zu  belästigen 

Am  besten  aber  kennzeichnet  es  die  Vergeblichkeit 
der  Reformbestrebu  ngen  von  15 ^3»  daß  der  Rat  am  9«  Dez. 
1578  beschließen  konnte:  ^ein  sitzender  rat  mit  allen  reten 
und  44  soll  in  allen  Sachen  mechtich  sein  ohn  die  gemein" 

Will  man  sich  aus  diesen  wenigen  aber  charakteristischen 
Linien  ein  Bild  des  Rates  herstellen,  so  hat  man  einen  Rat, 
wie  er  auch  schon  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  15.  Jhs. 
gewesen  war. 

Es  erübrigt  noch,  seine  Stellung  zur  religiösen  Frage 
darzulegen.  Im  Jahre  1525  war  eine  Welle  der  haupt- 
sächlich in  Mittel-  und  Oberdeutschland  tobenden  religiösen 
und  sozialen  Gärung  nach  dem  Westen  verschlagen 
worden.  Eine  Gaffelschickung  stellte  153  Punkte  auf,  die 
zum  grofien  Teil  in  dem  wirtschaftiichen  Charakter  der 
religiösen  Reformen  begründet  waren*).  Neben  diesen 
wieder  andere  Forderungen,  welche  den  allgemeinen  Zu- 
stand der  Verfassung  beleuchten,  so  als  charakteristischster 
Punkt:  Man  solle  entweder  nach  dem  Transfixbrief  regieren 
oder  ihn  ganz  abschaffen.  So  interessant  gerade  dieses 
Reformprogramm  ist  wegen  der  starken  Beimischung  der 
religiösen  und  wirtschaftlichen  Elemente,  s^ne  Wirkung 

*)  Diese  Bestimmung  bezieht  sich  natOrlidi  auf  die  gesdUofisenen  Briefe, 

für  die  andren  war  ein  solcher  BeMbluß  unnötig ;  rergl.  §  2  des  Transfixbriefes. 

'i  Budi  Weinabeig  I  247 ;  er  hielt  seinen  Umritt  mit  einem  Gefolge  von 
58  Pferden. 

')  Buch  Weinsberg  III  23, 

*)  Vergl.  die  Beilage. 
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war  gleich  Null.  Man  merkt,  daß  das  Programm  aus 
fernen  Landen  importiert  war  und  in  Köln  keinen  richtigen 
Boden  bei  der  Bevölkerung  gefunden  hatte.  Weinsbergs 
Vater»  der  selbst  vod  seiner  Ga£Fel  Schwarzhaus  in  die 
Schickung  gewählt  war,  sagte,  .daß  der  gemeinden  rat* 
sdager  ein  groissc  plump  ungeschickde  vergaderung  wäre**  % 
So  wurde  es  dem  Rate  leicht,  die  Rädelsführer  im 
folgenden  Jalire  unschädlich  zu  machen,  worauf  die  Be- 
wegung in  sich  zerliel.  Jedenfalls  betätigte  sich  der  Rat 
fortan  als  strenger  Gegner  der  Reformation.  Und  wie  er 
das  katholische  Prinzips  so  schützte  dieses»  in  der  Gegen- 
reformation zu  neuer  Kraft  gelangend,  umgekehrt  das 
aristokratische  Prinzip  der  Kölner  Ratsverfassung  2). 


*)  Buch  Weinsberg  I  43. 

')  Vex]gl.  Rauke:  Rüniiscbe  Päpste  II  120. 
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Vüi. 

Beilage. 

Die  153  Reformartikel  von  1535. 

Die  153  Artikel  toii  1525  sind  bereits  gedraoi[t  in  den 
Annalen  des  Htstorischen  Yereins  fOr  den  Niederrhein,  Heft  7, 
S.  169 — 185.   Eckerts  hat  sie  aus  dem  Tagebudie  des  Kölnischen 

Qewaltrichtere  Jan  von  Brackerfelder  —  «ro)>.  1512  —  abgedruckt 
Dieser  Druck  bietet  jedoch  in  wichtigen  Punkten  einen  so  schwer 
Terständlichen  und  häufig  direkt  irrigen  Text,  daß  sich  ein  Nea- 
drock  nach  anderer  Vorlage  wohl  verlohnt. 

Die  153  Art.  von  1525  sind  im  Kolner  Archiv  in  3  Exem- 
plaren handschriftlich  vorhanden.  Da  die  Bc^vo<]^un^^  welcher  die 
Refoniiailikel  ihr  Dasein  verdanken,  ohne  jeilen  Erfolg  verlief, 
scliNvatKl  ^chon  bald  die  Erinnerung  daran.  Charakteristisch  ist,  wie 
weni^  Positives  Hermann  von  Woinsberg,  der  zur  Zeit  des  Auf- 
standes 7  Jahre  alt  war,  darüber  zu  berichten  weiß.  Dazu  ist  von 
diesem  Wenigen  noch  ilas  Meiste  aus  einer  zeitgenössischen  Dar- 
stellung, der  Epitome,  entlehnt*). 

Durch  Jan  von  Brackerfelder  haben  vir  wenigstens  ein  Zeugnis, 
daß  1525  von  den  Ämtern  und  Qaffeln  dem  Rate  153  Belorm- 
artikel  vorgelegt  worden  sind.  Denn  die  Kenntnis  dieser  Tatsache 
ging  sogar  städtischen  Beamten  bald  verloren.  Zwar  wurden  die 
Reformartikel  in  den  BQchem  der  Batsschreiber  weitergefQhrt,  aber 
bald  wußte  man  sich  nicht  mehr  zu  erinnern,  welchem  Anlasse  sie 
ihre  Entstehung  verdankten.  Die  letzte  t^nüßere  stadtische  Be- 
wegung, die  ein  positives  J]rgebnis,  den  Transfixbrief,  aufzuweisen 
hatte,  hatte  sich  1513  abgespielt.  Das  unruhige  Jahr  1513  und 
der  Transfixbrief  waren  in  Köln  wohl  bekannt.  Wie  nun  die  Er- 
innerung: an  1525  in  der  Stadt  selbst  so  schnell  erblasste,  koinite 
man  die  Reformartikel  dieses  Jahres  nicht  anders  unterbringen  als 
in  die  Geschichte  des  unruhie^en  Jahres  1513. 

Ein  lehrreiches  Heispiel  hierfür  sind  die  3  Handscbriftenbilnde, 
in  denen  die  153  Artikel  auf  dem  Krdner  Aniiiv  überliefert  sind: 
V.  40.  V.  Gl.  V.  108.  Sie  stammen  .sämtlich  noch  aus  dem  IG.  Jh. 
In  V.  40  sind  die  153  Artikel  mitten  unter  die  Akten  des  Revo- 
lutionsjahres 1513  geheftet.  Sie  tragen  die  Aufschrift:  Dit  synt 
aisoliche  articulen,  als  van  allen  ampteren  und  gaffelen  vurgegeven, 
amb  eyme  eirsamen  raide  vurzntragen.  Eine  andere  Hand  hat  mit 
anderer  Tinte  darüber  geschrieben:  anno  1513. 

Noch  deutlicher  ist  das  Zurflcktreten  des  Jahres  1525  zu 
gonsten  des  Jahres  1513,  als  einer  Revolutionszeit,  die  Reform- 
artikel hervoigebraoht  habe,  bei  V.  61  zu  verfolgen.  Bier  spielt 
sich  der  Vorgang  in  der  Seele  ein  und  desselben  Schreibers  ab. 

*)  VergL  Höhlbaum,  Buch  Weinsberg.  I  S.  43. 
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In  V.  G1  stehen  die  153  Artikel  zwischen  den  Verhuren  der  Hin- 
gerichtttt'n  von  1513  und  der  Auciseordnung  von  1514.  Sie 
tragen  /.uerst  die  Aufschrift:  Diß  sein  alsolche  articulen,  von  allen 
amhten  und  gaffelen  vorgegeben,  umb  einem  ersamen  rfttt  vurzu- 
tragen,  an  zall  153.  anno  MDXXV.  SpAter  kamen  dem  Schreiber 
Zweifel,  er  radierte  die  Zahl  DXXV  weg:  and  setste  DXm  dahin  >). 
Diese  Korrektur  muß  bald  nach  der  Niederechrift  der  Artikel 
geschehen  sein.  Denn  als  der  Schreiber  seinen  Band  fertig  geschrieben 
hatte  und  toiti  ein  Inhaltsverzeichme  hinsetste,  schrieb  er  sofoit 
,,anno  1513*'  hinter  die  Inhaltsangabe. 

Als  allein  zuverlSssig  in  der  Datierung  hat  sich  V.  108 
erwiesen.  2  Blätter  vor  der  Abschrift  der  Artikel  -  findet  sich  die 
Bemerkung:  Praesentatum  in  senatu  anno  25,  mercurii,  14.  JnnL 
Eine  Vcrgleichung  mit  Ratsprotokolle  Bd.  Y  f.  331a  ergab  die 
Richtigkeit  dieser  Bemerkung. 

Doch  der  Irrtum  der  alten  Ratssdireiber  hat  weitere  Kielae 

gezogen.  Durch  V.  61  verfflhrt,  sotzto  Eimen  2)  die  1*3  Artikel 
auf  das  Jahr  1513  an  und  brachte  sie  mit  der  damaligen  Revolution 
in  Zusammenhan p: ,  trotzdem  Merkmale  der  inneren  Kritik  genug 
vorhanden  waren  3),  die  auf  eine  spätere  Zeit  hinwiesen. 

Bei  der  Darstellung  der  Unruhen  von  1525  brachte  Ennen 
dann  wieder  diescilven  153  Artikel  an  und  verwertete  sie  auch  in 
diesem  Zusammenhang?.  Kr  spricht  allerdings  in  seiner  Darstcllunfi: 
von  181  Artikeln,  doch  sind  nur  die  .10  letzten  davon  neu.  Sie 
sind  aueli  in  V.  lOS  vorhau'len  und  folqen  dort  unter  der  Aul- 
schrift: 21.  Juni  1525  i1<mi  l;".']  uns  In^kannten. 

Diese  30  neuen  Aitikei  vuni  21.  Juni  scheinen  dem  K^ite 
nicht  vorgetragen  worden  zu  sein^);  und  da  auch  Brackcrfelder  nur 
die  153  Artikel  kennt,  konnte  von  ihrer  Ter5ffentlichuug  abgesehen 
werden. 

Die  3  Abschriften  V.  40,  V.  61,  V.  108  gehen  auf  dieselbe 
Quelle  zurack.  Y.  61  ist  eine  hochdeutsche  Abschrift  von  Y.  40. 
Die  Niederschrift  von  Y.  40  und  Y.  108  kann  ans  sprachlichen 

Gründen  wohl  ziemlich  nahe  an  das  Jahr  1525  herangerückt  werden. 
Doch  ist  V.  108  eine  sehr  flfichtige  Abschrift  und  durch  viele 
Schreibfehler  entstellt.  ^Vonn  wir  aucli  für  den  BrackerfelderscbeB 
Text  wecken  der  abweichenden  §§  24,  37,  IIG  eine  besondere 
Vorlage  annehmen  massen,  so  zeigt  er  sich  doch  in  einem  Funkte, 

Unter  der  jetzigen  Zahl  DXllI  ist  die  nrsprüDgUche  DXXV  Qoch 
deutlich  zu  erkennen. 

*)  Ennen,  Köln  III.  S.  6;2;  V.  6i  war  früher  mit  A.  IV.  191  signiert. 
Hiernach  ut  jeUt  auch  Kcmp»  WohUahrUpflege  des  K.  Kam  S.  38  be> 

ricbtigen. 

■)  Z.  B.  die  §§  8;.  loi.  I08.  115.,  die  den  Transfixbrief  voraussetieo, 
«ad  die       76.  150..  die  vom  reinen  Wort  Gottes  Iwin^ylp. 

*)  Ennen,  Köln.  Bd.  IV,  S.  226. 

In  den  Katsproiokollen  wenigstens  iand  sich  nichts  davoa^ 
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ebenso  wie  V.  Ol  und  V.  108,  von  V.  40  beeinflußt.     In  §  134 

bieten  V.  Gl,  V.  108  und  der  Brackerfeldersche  Text  die  falsche 
J.'ihre.siiiuniUt?  1495.  Dagegen  hatte  V.  40  ursprünglicli  an  dieser 
Stelle  fiiie  andere  Jahreszahl;  erst  iiinterher  ist  1495  hineinkorrigiert 
worden,  während  man  in  den  3  anderen  Abscliriften  sofort  das 
falsche  Jahr  hingeschriehen  liat^). 

V.  40  ist  die  älteste  und  wohl  auch  zuverlässigste  unter  den 
Handschriften  der  Heforraartikel  von  1525.  Ikren  Text  geben  wir 
daher  im  folgenden  wieder. 

Dit  synt  alsoUche  articulen  als  van  allen  ampteran  und 
gaffellen  vurgegcven  umb  eyme  eiraamen  raide  vurzutragen. 

anno  1625. 

1)  .  Zoni  iersten  ein  fleissich  upsicht  und  insien  zu  haven  uff  die 

groisse  geselschafft,  dat  dae  mit  hynnen  der  loevclicher  stat 
Coeloe  laut  den  preivilegien  ader  der  gülden  Bullen  gehalden 
und  niet  £Q  aaehteyll  des  gemeynen  besten  gebandelt  werde, 
wie  dan  im  kanffhayss  bezeichent  ist,  und  ein  eirsamer  rait 
solichs  waii  zn  than  wissen. 

2)  .  Dat  ein  Ordnung  und  insien  geschie  mit  der  drueger  war,  als 

mit  spitzereyen,  gonlt,  syUer,  gesteyns,  syde  und  sydengewant 
und  Tort  allerleye  druyge  gudere,  wie  die  genant  ader  ein 
gestalt  moigen  lutven,  dat  dae  van  unseren  herren  eyme  eir- 
samen  rait  zu  wailfart  gemeyns  besten  dat  ghiene  gelievert 
und  ingebracht  werde,  wie  sich  geburt. 

3)  .  Hat  vurbass  vam  terlingk     der  goult  gülden  gegeven  und  dae 

mit  gehalden  laut  alder  onlennng,  also,  dat  dem  gemoyncn 
gude  dair  van  werde,  dat  dich  geburt  und  die  roUen  gehalden 
werden. 

4)  .  Dat  der  myssbrnycli,  so  van  lynendoieh,  garn,  flass,  hanff,  ge- 

hrantwyn  und  (lerL.leichen,  als  upm  alden  mart  geschtiyt,  aff- 
gestalt  und  dae  mit  gehandelt  werde,  wie  sich  dat  geburt,  also 
dat  dem  gemeynen  gude  dat  ghene  dao  van  werde,  als  sich 
dat  heisch  und  gebuit. 
6).  Ein  insien  zu  haven  up  den  myssbruych  der  schryn,  dat  dair- 
mit  gehalden  werde,  dairmit  der  gemeyn  man  niet  beswiert 
noch  dagbafftich  gemacht  werde. 

6)  .  Ein  upsicht  zu  haven  up  den  myssbmydi  mit  botter,  keese 

und  den^leichen,  dairmit  auch  auff  vurkouff  und  monopoliums 
wyse  by  etlichen  gehandelt,  niet  zu  nachteyll  des  gemeynen 
raans  und  der  bürgere. 

7)  .  Ein  insien  zu  thun  uff  dat  beswierniss  der  coelscher  doechere, 

so  van'  den  gewantsnyderen  furgewant  und  gebruycht,  dairmit 
der  gemeyn  man  beswiert  wirt 

')  Veigl.  die  Anmerkniigeii  su  §  134  der  Refonnutikel. 
*)  Ballen  Tuch. 
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8)  .  Das  ein  eirsamer  rait  in  das  sydenanipt  will  dein  sien,  das 

niet  vergencklich  werde,  wie  d;in  das  garnainpt,  sundor  mit 
syden  und  gebentz  vurbass  nae  luyde  brioff  und  siopel  zosarnj^t 
vertreige  nriser  heren  zu  halten  und  daeby  dergleiclien  mit 
beloeniingen,  dat  die  mit  gheyner  wair  gt?schie. 

9)  .  Das  oin  eirsamer  i^ait  fleiss  furwende,  das  die  cnncordat^^n  ge- 

halden  weixle,  imd  Btmderling  mit  erve  und  erffzail  ^,  und  die 
geistliche  personen  lieianfrende,  dat  die  bürgere  derhalveii  niet 
beswiert  n(x'h  umbgedreven  werden. 

10)  .  Dat  man  etliche  dienere,  als  in  den  kouffhuseren  und  krauen, 

wail  sparen  moige. 

11)  .  Off  eynich  burger  l)ekummert  wurde  van  der  stat  weigen,  sali 

man  loss  helpen  buyssen  syiien  schaden. 

12)  .  Dat  ghein  man  zu  raide  sitzen  sali,  der  fursten,  heran,  proebsten 

und  abten  vereydt  sy. 

13)  .  Dat  welcher  paff,  er  sy  ^^istlich  ader  werentlich,  jonck  ader 

alt,  umb  syner  mvHsdait  hynder  eynen  eirsiunen  rait  zo  thorn 
bracht  wurde,  mit  schoult  und  unschoult,  den  doymdecheu  gi^ 
Levert  wirt,  sali  man  denselvigon  doyindechen  dairzu  vermoigen 
und  hahlen,  inhalt  der  kuntsehafft  zu  straiffen,  gleirh  wie 
anderen  gesiraifft  werden,  und  ghein  interdict  zu  laigeu  umb 
zymlicher'-*)  weyung. 

14)  .  Dat  gheyn  wyu-  noch  bierhuysere  ader  cameretten  up  heiige 

tage  geoeffnet  werden,  dair  in  geselaohaßt  gehalden,  daicdurch 
misaen  und  gotsdienst  verhindert  werda 
15|.  Wirt  vur  gut  angeBien,  wie  man  mit  den  buigeren,  die  uyaa 
den  merckten  und  misaen  rujmen  und  ghein  beasailnng  laut 
yren  hantachiyfiten,  inwendigen  ader  uyßwendigen,  dein  und 
sich  uff  emuniteten  und  fryheiden  enthalten,  furbaaa  dainnit 
gehalden  solle  werden,  off  die  ruymich  sullen  geacht  und  er- 
kant  werden  ader  niet 

16)  .  Dat  die  krainmeistere  und  alle  andere  unser  heren  diener  uff 

den  kmnen  niemantz  factoir,  bestodere  noch  wii-de  syn  sullen, 
euch  ^hoin  flessen  mit  wyn  van  niemantz  forderen  noch 
ewech  trafen  sullen, 

17)  .  An  eynem  eii"samen  rait  zu  l)egern,  wege  zu  fynden,  die  muUen 

moulter  affzulooseii,  und  die  vortan  zu  nutz  und  urber  des 
gemeyneii  i;uiz  komen  moige. 

18)  .  Den  stapeli,  als  vill  nioigeiich  zu  erlangen,  angeaihen  vast  vill 

geltz  dair  tut  uyßgegeven  worden  ist 

19) .  Dat  ein  eirsamer  rait  van  yecklicher  gaffel  eynen  dapfferen  man 

will  laissen  kiesen»  der  uff  dat  gemeyn  gut,  inkomen  und 
uyßgeven  ein  fleisach  upsicht  have. 

>)  Erbrecht. 

*)  V.  loS  hat:  umb  ^»ympeler'*  wyong. 
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20)  .  Ist  auch  Tur  gut  angesien,  dat  furbass  alle  assyse  mit  ganck- 

baretn  gelde  und  nit  mit.rader^)  gelde  bezailt  werde. 

21)  .  Dat  die  bniwore  uff  die  aeme  bruwen,  und  van  der  aemen 

zeraliclie  assyse  geven  suUen,  und  dergleichen  die  uyß wendige 
bruwere  uff  die  aeme  geven,  die  ire  bier  bynnen  Coeine  brengen, 
dair  mit  die  gemeynde  gut  bier  drincken  nioigen,  neraptlich 
3  ader  4  wyspenninge,  ader  ein  ordenung  zu  fynden  uff  den 
sack,  dae  mit  eyine  eirs;imen  rait  und  den  frunden  geneigt. 

22)  .  Dat  ghern  burger  den  anderen  mit   dem    bann    bowcren  nocli 

vurnemen  sulle,  dan  mit  hylichssachen  und  mit  wedcrlaigung 
der  testamenten,  noch  ghein  geistlicher  die  bürgere  euch  der- 
gleicheB  besweren  siiUe. 

23)  .  Dat  alle  werentUohe  gerichten  gerefdroieiit  Bullen  werden,  ao 

dat  eyme  yecUiohen  su  entlichen  rechten  bjnnen  mcnats  fiyst 
gehoUien  werde,  daebj  alle  gebots-,  insetzung-  und  vei  foulgniaa- 
und  bekenntniflagdlt  gemyndert  werde.  Doch  wat  under  10 
gülden  ist,  mit  3  alb.  vcrurkimdt  sulle  werden,  und  wat 
dairenboven  ist,  wie  groiss  die  summe  were,  niet  dan  8  alb. 
su  geven;  voit  alle  mombcre  und  vuraprechere  äff  sollen  syn, 
ader  eyn  ordenung  dairuff  zu  fynden. 

24)  .  Dat  man  van  den  geistlichen  solichen  zusagen,  als  sie  im  up- 

loiiff  gedain  liavon      gefordort  sulle  werden 

25)  .  Dat  man  ai\  den  geistlichen  gesynnen  sulle,  eine  summe  geltz 

zu  leheneu. 

26)  .  Dat  man  up  die  biich  plyss  und  andere  mullen  verordeiien  wille. 

27)  .  Dat  die  aide  wyve  in  etliche  huysere  gcordineirt  werde,  und 

die  andere  huysere  zo  verkouffen,  umb  sie  dae  mit  zu  under- 
balden  und  äff  zu  laissen  sterven. 

28)  .  Die  andere  bagyuen  sali  man  by  ein  anderen  in  etlicbe  huysere 

diyven  und  die  beste  huysere  dae  van  verkouffen,  und  aCfzu- 
sterven  und  niet  mehe  dan  spynnen  und  neyen. 

29)  .  üff  die  andere  4  bagyuen  huysere,  so  bey  die  kranoken  ghain 

gespreeche  su  halden. 

30)  .  Dat  man  vnrbass,  weder  geistlich  noch  werentlich,  ghein  vair^), 

renten,  noch  gtilden  mehe  geven  en  sali,  sie  enbewysen  sulchs 
dan  mit  brieven  und  siegclcn  off  schrynskunden ;  vort  alle 
rente  und  vair,  die  niet  uff  affloise  stain,  affloisen  sali  moigen. 

31)  .  Dat  die  winle,  die  gastgudore  verhandelen,  uv  oyii:*m  kuuff- 

manschafft  nit  dry  en,  wyn  zappen  noch  gheynre  byhendelen, 


')  rader  gelt:  der  albus  trug  ein  Rad  im  Bilde.  Das  rader  gelt  war 
Reell nungsgcld;  es  war  deswegen  eine  Erleichterung,  wenn  man  in  gangbarer 
Mflote  zahlen  durfte.    Nach  frennditdier  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Koske. 

•)  Das  Al)kommen  mit  der  Geistlichkeit  siehe  Knnen,  Köln  IV,  S.  224. 

•)  Der  Brackerft  ldt  rscbe  Text  hat  als  §  24  einen  atuleren,  der  in  keiner 
der  3  Handschriften  vorkommt.  §  24  unseres  Textes  ist  gleich  §  25  des 
Brackerfeldenchen  tu  s.  w.  bis  §  37. 

*)  Hypothek. 
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dairby  dat  gerneyn  g\it  ader  aasyse  vercloynt  wiirde,  dan  wilcher 
dair  in  bmychioh  befunden  wird,  sali  an  synen  eydt  gestraifft 
werden;  dergleichen  ouch  die  vehesrhrvvere  oneh  prehalden,  waot 
.sie  iie  geste  mit  \v\  n  und  andere  gudere  bezailen,  in  maissea, 
off  idt  gastgudere  weren, 

32)  .  Dat  vurbass  alle  geistliche  personen  mit  den  bürgeren  allen 

biiigei liehen  last  ti'agen  sulIen,  so   lange  als  man  sie  schütz 

und  Beliynnpt,   uyßgeselieidon  den  fryen  adel,  der  selffs  cost 

helt,  als  der  fry  adei  im  Doyra,  aent  Gereoui  sent  Kevilieu*) 

und  sent  Mergeu. 

33)  .  Üat  alle  zeinden  bynnen  Coeine  »nid  alle  vischereyen  vur  (V>elne 

äff  sein  sullen,  die  bynnen  Coelne  geboereO}  so  man  sie  schützen 

und  seliirmen  moisse. 

34)  .  Die  probenden  in  den  collegien,  laut  der  fundacien,  dureh  eynen 

gantzen  rait  gegevon  siiUen  werden,  und  niet  den  theoiyen,  ao 
ein  rait  die  letzen mit  swaiitM-  cost  beioenen  moisse. 

35)  .  Dat  ein  yeder  kirspell  ii*en   pastoir  mit  eyme  benanten  jair- 

gelde  vei'sorgen  sulle,  und  des  suUeu  pastoiren  alle  sacramenten 
umb  sust  mit  thovlen  und  die  arme  lüde  mit  kirchen  iwht 
nit  mehe  besweren,  als  biss  her  geschiet,  ouch  furbass  ghein 
moench  pastoir  sein  sulle. 
3G).  W'at  van  Stumpen  kertzen  uff  den  begeuckuissen  ovcrblyff. 
moigen  die  f runde,  off  die  willen,  mit  sich  heym  tragen  und 
Diel  mplicht  syn,  dem  pastoir  za  laisseo,  und  ofEansn,  wat 
sie  willen. 

37)  .  Dat  man  vurbass  van  gheinem  oruyts,  so  yur  den  lyolien  ge- 

dragen  ader  up  die  baren  gelacht  werden,  nit  me  den  1  alt. 
geven  suUen^. 

38)  .  Dat  man  vortmehe  yan  dem  sacrament  der  douffen  van  unehe- 

lichen kynderen  nit  mebe  dan  3  sch.  geven  snllen,  als  van 

eligen  kynderen. 

39)  .  Dat  vurbass  nieraants  van  den  pastoiion  gedrungen  sulle  werden, 

als  van  den  begrieffnissen,  begencknissen,  raaindtstundt*),  jair- 
gezydt  fry  syn  Stdl,  doch  eyme  ieckliclien  hurger  zu  syme 
willen,  und  mallicii  syn  wass  heym  dragen  moige,  ouch  ghein 
bagyn  u[i  die  graiffei-  laigen  sulien. 

40)  ,  Dat  alle  bruyde,  die  mit  spyll  ader  aen  spyll  in  die  kyrch 

gain,  ghein  gelt  gevcn  sullen. 

41)  .  Dat  sacmment  der  heiiger  ehe  alle  zeit  fry  sulle  sein,  uyßge- 

scheiden  van  eschtag  biß  paischen^). 

*)  S.  Ursula. 

•)  Letzen  =  lectiones  —  Vorlesungen. 

')  §  37  fehlt  in  dem  Hrackerfeldcrschen  Text,  sodaß  von  jetzt  an  wieder 
gleiche  Numerierung  vorhanden  ist. 

*)  Kirchliche  MonatsgedBchtiiisreier. 
*)  Aachermittwoch  bis  Ostern. 
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42)  .  Dat  niemaütz.  geistlich  noch  wt 'rentlich,  gewalt  geschien  snile, 

als  ferne  sie  niet  in  der  stat  torn  off  murea  gebouwet  haint 

ader  bouwen. 

43)  .  Das  vurbass  die  zween  stymmeistere  zu  rittmeisteren  erweit 

sullen  wenlen,  und  dair  van  ieder  ein  viinffzich  goultgulden 
van  der  Steide  rentauneien  gev<'n  sulie,  uff  dat  der  gemeyn 
raitzman  die  l>ass  sprechon  niuige*). 

44)  .  Bechigen  sich  die  hurgerc.  dat  sie  heswiert  werden  am  krauen, 

die  ire  wyne  hy  andere  wvnc,  die  zu  Coelne  gcliuiron,  geladen 
werden,  mid  doch  ire  wvne  vurhv  füren  willen,  dat  sie  assvse 
geven  moissen,  dairomme,  dat  ir  gut  over  gesatzt  wirt,  und 
dair  van  krau  gelt  geven ;  verhoffen,  in  sulchem  falle  ire  wyne 
der  assysen  halven  fry  sein  suUen,  gleichs  andere  wyne,  die 
vwrbyfaren. 

45.)  Dat  die  uyßwendighe  alle  assyse  geven  sullen  van  den  wyuen, 
want  sie  dairorae  niet  uyssblyven  sullen. 

46)  .  Off  sich  iemantz  bestaiden  wurde,  sali   v(jrtme  dem  siegeler 

noch  officiali  niet  me  geven,  sunder  mach  sich  dry  tage  nae 
eyo  anderen  verkundigen  laissen,  noch  dem  pastoir  van  dem 
Bacrament  der  heiiger  ee  nit  geveo. 

47)  .  Dat  onoh  die  geistlioheii  van  ireQ  wyneii,  die  sie  zappen,  assyse 

geven  soUea  and  ghein  wyoe  geldea  noch  verkouffea  mit 
gantien  vaMen,  dair  sie  hmger  naning  mit  drjven,  and  euch 
gheyn  öostgenger  halden  sollen. 

48)  .  Dst  ooeh  die  vier  orden  und  alle  andere  geistlichen  ghein 

gadere  noch  erve  erffen  sullen,  dan  allein  ire  aldere  gudt,  und 
dat  sullen  sie  bynnen  jair  und  tag  wederomme  ▼erkouffen  in 
die  werentliche  handt^. 

49)  .  Wannehe  ein  anspraiche  an  eins  raont  gestalt  wirt,  i'it  were 

mnb  gelt  off  geltz  wert,  ere  und  gelymp,  so  sali  man  ghein 
anspraich  noch  antwort  in  schryfften  zolaissen. 
60).  Wann  ein  sjuhc  zu  urteil  g(?stalt  und  durch  dt-n  richlcr  ver- 
halten wirt,  so  sill  man  ghein  insetzongelt  mehe  geven,  want 
eyne  gemeynde  dairmit  beswiert  wirt. 

51)  .  Mit  der  inliegimg  zu  der  pandungen  milteren  sulle  und  wann 

man  eins  ingelacht  hait,  sulle  man  niet  mehe  inlaigen. 

52)  .  üfC  den  sontagen  und  anderen  vyrtagen  mit  ilen  gepichten  nit 

handelen  sali,  als  mit  den  beckeren,  yischmengeren  und  anderen 
snnder  uff  die  gudestags  rentcamer  mit  ^yme  oedell  zu  lieferen 
und  aldae  so  forderen').   Ouoh,  dat  die  burgermeisterajongen 

')  V'ergi.  Transfixbri«'f  ^  8  und  S  57  Anm.  I  dieser  Ahhandlunjj. 

*)  Di'^^'T  §  ^''ht  .-wif  (ia-i  firsf-tz  vrim  ]ahrc  13S5  zurück,  ilas  der  Ge- 
schlechtcrrat  gegen  den  mehr  uiul  uwhr  wachsenden  ürundbcsitz  der  Geistlich» 
keit  erlassen  hatte;  verfsl.  Lau,  Köln,  S.  239 — 341. 

Gemeint  sind  die  Gerichte  der  Bdcgenneisteri  veii^  lCa|i.  IV,  Ab- 
aduiu  B. 
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noch  (lienefe  uinb  ghein  kroingelt  vurbass  ghain  siillen  noch 
oiich  die  weygci-e  van  den  beckeren  nit  fordern  sullen, 

63).  Dat  den  kouffersBon  ader  anderen  niet  mehe  vergunt  sulle 
worden  sydendoich,  gewant,  eydenlyn,  bontwerck  und  andere 
wäre  längs  die  straissen  veill  zu  tracren  sunder  ein  ordenung 

mit  den  gesworen  koufferen  zu  machen. 

54)  .  Zu  rait^laigen  oiit  den  gheaen,  die  kuyt  van  DuyU  in  die 

schyff  laiden. 

55)  .  Dat  vurbasB  bynnen  Coelne  gheyn  zende  gehalden  sulle  werden, 

so  eyme  eirs^imen  raide  solichs  zu  straiffen  gehurt. 

56)  .  Hat  oin  oirsauier  rait  in  die  hau  myle  sien  wille,  dat  dae  mit 

gehalden  werde,  wie  sich  van  alders  gehurt. 

57)  .  Dat  die  gewelderi(  hiere  vau  allen  emuniteten  slayssel  wie  vur- 

nuiils  haven  sullen. 

58)  .  Den  g;inck  ader  brugge  zu  ?]rhacii  affzobrechen  und  den  thom 

zu  der  stat  inzunemen;  deßgleichen  die  gademeu  iui  poertzgen 
affzubrechen. 

59)  .  Wanaehe  ein  hnyss  ader  erve  verbrent  ader  veibnmt  were, 

dat  aißdan  die  vairheren  die  vair  lichteD  aoUen,  dae  mit  die 
bürde  des  Schadens  geleich  getragen  wnrden,  nae  advenant, 
und  die  stat  weder  in  bouwe  zogelaissen  wurde,  dat  doch  die 
rechten  Termoigen,  und  off  sache  were,  dieselvigeB,  den  aoliche 
platze  zugehoirteu,  niet  gebouwen  künden,  sullen  unse  heren 
die  platzen  an  sich  neraen  nae  zween  jairen. 

60)  .  Vurbafis  hier,  broit,  mell  und  ander  waire  np  gewoinücbe  usjm 

bynnen  Coelne  zu  laissen  biengen. 

61) .  Dat  van  stundt  an  ein  wage,  dae  man  kern  und  meell  up  wiegen 

moige,  uffgeri<-ht  wenieM. 

62)  .  Dat  eyner  ieder  gaffelen  eyn  copye  van  dein  vertrage  mit  der 

paffschafft  gelievert  werde*). 

63)  .  Den  houw  zu  Heyen  vort  zu  vollenfuoren.   wie  der  l)egunnen 

ist,  ader  ordeiuuig  zu  fynden,  wie  man  dat  wasser  in  die  stat 
krygen  moige. 

64)  .  Dat  ghein  pastoir  noch  ca^jellain  ader  priester  oif  euch  eynich 

offsrman  ghein  testamenten  machen  sulle. 

65)  .  Dat  man  van  den  conventeren,  so  bürgerliche  aarung  gedreven 

haven,  als  zu  sent  Gereon  imd  anderen,  eyn  summe  geUs 
geven  sullen. 

66)  .  Dat  vurbass  ein  unverdeylt  ndt  sali  Bjn^  also  su  ventain, 

ghein  enge  rait  sitzen  sali,  als  vur  zyden  geweist,  sunder  ein 
gezall  van  49  eii  lieber  mannen. 


M  Das  war  whon  1481  verlangt  worden;  verj^I.  Stein  I  N.  261  ^  16. 
Jetzt  machte  man  einen  Anfang  nnt  der  Ausfühiung:  „Am  MaUbuchel,  an  der 
Hallen  und  dergletdiea  wart  angefangen,  aber  wenicfa  uiageridkt**  berichtet 
Htnmn  von  VVeinsbcrg, 

■)  Vagi,  4»«  Am*  JTO  §  «4- 
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67)  .  Dat  linse  heren  vortan  straiffen  willen  alle  verbruychere  und 

verbruvchersse,  den  reichen  als  den  armen. 

68)  .  Van  den  biirgen  des  bniweaniptz  den  sclmden  zu  formieren,  als 

sie  ziigesaclit  haven,  wes  tler  sa<jk  rayn  doin  wunle  dan  die  ame. 

69)  .  Dat  alle  broider-  und  ampter^gelt  zo  dem  gemeynen  gude  ge- 

kiert  werde. 

70)  .  So  etlichen  ampteren  mit  uyßwendigem  werck  in  yre  amptz 

gorechtichoit  getragen  wiit,  dat  solichs  a^gestalt  werde,  dair- 

mit  die  bürgere  l>v  narung  blyven. 

71)  .  Van  den  ghenen,  die  den  hundersten  pennyngk  niet  g^even 

hal>en,  und  ouch  dair  nota  by  stait,  den  mißprauch  vur  zu 

suchen  und  in  zu  fordern. 

72)  .  Dat  vurbass  bv  eymo  lederen  die  l)uru:t'r  fryheit  gehalden  werde 

und  niet  pebroelien,  als  by  Peter  ».^hit-ttyngk. 

73)  .  Dat  die  hei"en  van  sent  Apostolen  liynd^r  der  muyn"*n  nao  der 

hannenportzen  etliche  der  gemeyn  platzen  aldae  affgefrvdt  und 
zu  wyngardt  gemacht  und  alle  dueren,  so  van  der.  und  up 
allen  emuniteten  up  die  straissen  ghaint,  zu  gemuyrt  sullen 
wenlen. 

74)  .  Dat  vurbahs  die  burgermeistere  selffs  sullen  umbryden  wiegen, 

laut  ires  eydtz,  vort  die  gewichtere  und  maissen  besichtigen 
tmd  dair  in  sien. 

75)  .  Dat  eyner  niet  mehe  dann  uff  xweu  otteren  provisoir  sollen 

sein,  und  dat  alle  hospitaill  offen  sullen  sein,  also  zu  verstain, 
den  gader  so  sent  Revylien  mit  eyner  klyncken  zu  machen, 
dat  mallich  die  knncken  visentieren  mach. 

76) .  Sali  ein  yeder  iQrrspell  kiesen  vyse  pastoir  und  wyse  capeUain, 

die  dat  wort  gots  recht  uyßlaigen  kunnen,  daemit  die  moenchen 
in  iren  cloesteren  plieben  und  dat  gemeyn  foiilok  mit  solichen 
pastoiren  und  oapellainen  versorgt,  die  sacramenten  und  die 
erde  nit  zo  verkouffen. 

77)  .  Dnt  ghein  priestere  eyniohe  hoepitaiU  regieren  ader  meister 

Hvn  sullen. 

78)  .  Dat  der  apt  zoui  alden  Berge  den  bürgeren   verbuyt,  lieneilen 

sent  Cunibertz  zu  vischen  mit  phuennetzen  als  alvoren  und 
klein   visch,  dat  doch  vor  langen  jairen  fry  zu  syn  plach. 

79)  .  Ouch  werden  die  bürgere  beswiert  mit  den  wynen,  die  bynnen 

Coelne  wassen,  dat  sie  dae  vau  assyse  geven  moissen,  dat  van 
alders  niet  zu  syn  plach. 

80)  .  Bedagen  sich  die  bürgere  ouch,  als  dat  up  botter,  keese,  broit. 

bier,  maiss.  gewicht,  noch  up  die  wair  ghein  upsioht  geschuyt 
durch  die  heren  und  dienere  und  dat  groiss  myßprauch  und 
schaden  durch  die  Turkeuffersse  geschuyt 


M  Vicncicht  gleich  puvertnette^  dne  Alt  Mets%  WQ  Filche  vnd  Wmrv^ 
vflgel  zu  laDgeo?  Schilier<Lttbben. 
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81)  .  Dat  man  den  dieneren  des  raitz  verbuyden  Rall  in  yren  eyden, 

dat  sie  nit  Btain  un<ier  heroii  liuyss  off  anders  wae  und  Inys- 
teivn  und  verneinen,  wat  mal  lieh  redt,  und  brennen  das  iren 
orenbliesseren  an,  (iair  dan  mirckiich  hass  uud  nydt  erwasset 
in  der  gcmeyn. 

82)  .  Dat  alle  die  cleyntxleii  in  allen  kirchen,  cloisteren  urul  bagyn- 

huysei-en  inventariziert  suUen  weixien  by  veriuyss  ires  schütz 

und  schyrms, 

83)  ,  Dat  man  den  olyr  vcrassysen  sali    im  viseh-koufthuyss,  wie 

die  bottor,  als  3  all»,  van  der  amen,  und  ghein  zeichen  mehe 
in  gurtzenich  zu  hoellon,  dan  dem  olyeuraesser  sein  messgelt 
und  den  arbeideren  ire  arlieidtz  gelt. 

84)  .  Off  cinichen  i^oistlicheii  an  eydidie  eiifzaile  komen  woi-e  und 

die  mit  VH^hendicheit  doch  vair  daiiup  l»elialden,  derlialven 
ryffen  rait  dainip  zu  halden. 

85)  .  ErffÄdtzherron  M  z'i  kiosen  und  niet  van  den  groissen  herren. 

86)  .  Dat  vurbass  die  tnmde  vam  vi^ohampt  die  visch  in  die  eloesleie 

und  palicnhuysere  niet  me  dragen  sulleü,  dairmit  die  bürgere 
nit  gemonroiiff  en  wei-den. 

87)  .  Dat  furbass  luyde  des  trausfixbrieff  aiemantz  alt  mehe  daa 

eynen  dienst  zu  haven. 

88)  .  Niemantz  zu  gestiiidt^n,  er  sy  geistlich  ader  werentlich,  ieraantz 

syn  i-echt  zu  stappen  mit  geistlichen  inhibitien  ader  raaudaten, 

89)  .  Dat  vurbass  alle  dieoste  durch  eyneii  gaatzen  mit  vergeveo 

ßuUen  werden. 

90)  .  Dat  die  zou  Idener  und  iMohtsvechtere  eyn  luyde  aein  suUan 

und  gleich  die  wache  ▼erwaren. 

91)  Die  UDderkenffere  van  bouwhoulti  und  bort  groiw  gelt  upheven, 
und  60  mehe  als  niet  ader  wenich  up  die  fentoamer  dairvan 

konii>t.  DtM  gleichen  an  der  saltzgassen,  ryngfassenportzen  und 
anders  wae  k raingelt  und  anders  vyll  upgehaven  wirt  uad  gar 

wenich  up  die  rentcamer  korapt 

92)  .  Dat  die  Urkunden  van  dem  hoengerioht  und  andere  uyßwendigen 

gerichten,  nemlich  van  testamenten,  moige  uud  macht  haven 

sullen. 

93)  .  Dat  man  alle  parfhyen,  so  appellieren,  als  vill  moegelich  ver- 

tragen  sali,  dairmit  vill  unooeten  und  verderffnisB  der  buigeie 
verhoidt  mochte  werden. 

94)  .  Wer  eynichen  moitwillen  mit  eynichem  burger  wilt  diyven, 

dair  die  stat  am  caraei^richt  ader  sust  last  van  (Weme,  sali 
dcrselve  solidis  up  syne  ooBt  abstellen  und  dem  gemeynen 
gude  dair  van  veruoigen. 


)  ScbreibWer  für  erSzaUherren ;  V.  io8  hat  auch  ertSzalahsnren. 
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95)  .  Dat  viirbass  allo  unnutse  ooet  mit  den  achicknogen  ^«rhoidt 

und  gespart  werde. 

96)  .  Dat  vurhass  alle  reisen  su  den  hanas-steden  nyE  der  schott- 

kysten  bezailt  sullen  werden. 

97)  .  Vurbofls  den  huysszyns  su  meessigen  und  zu  mittelen. 

98)  .  Dat  noch  tiU  un^ereyden  bynnen  Coelne  sitzen  und  synt 

99)  .  Dat  man  alle  amptere  und  gaffelen  by  iren  brieff  und  siegelen 

voll  vertreege  und  registratien  bebalden  suUe. 

1 00)  .  Alle  assyse  van  beiden  cameren  alle  halve  jaire .  inznmanen 

▼an  allen  dyngen  und  giuleren,  und  der  reiche  als  der  arme 
bezailung  zu  thun. 

101)  .  Dat  vurbass  ghein  burgermeister  noch  rentmeister  ader  herre 

syne  dienere  mit  der  stat  diensten  loenen  sali,  noch  ghein 
diener  zween  dienst  halten  sali  laut  des  transfixbrieft 

lOi).  Dat  bynnen  banmylen  ghein  nederlaige  van  eyoioher  kouff- 
manschafft  ader  wair  gesohien  sali. 

103)  .  Furbuss  gheynen  burger  boven  14  tage  gefangen  zu  laissen 

sitzen. 

104)  .  Ein  upsicht  up  houltz  und  koeilen  zu  baven,  dat  ein  iecklicher 

solichs  kriegen  moitre. 

105)  .  Dat  die  zw<ie  wyntmulien  upgerust  sullen  werden,  umb  der 

zu  pebniychen. 

106)  .  Dat  man  ghein  gelt  van  den  stoellen  in  den  [kirchen]^) 

geven  sali. 

107)  .  Ein  insien  zu  haven  np  (Vw  orff liehe  ^^ndere,  so  in  testainenlz 

wysen  hesatzt  ader  gegeven  werden  den  geistlichen;  dic.selven 
Hullen  soiiehe  gudero  bynnen  jair  und  tagn  verkouften  und 
uyssghain,  dairenboven  so  neineii  die  geistlichen  eynen  burger 
ader  werentlich  pei-soin  in  Ire  cloister  und  lialden  den  vur 
eynen  costgenger  a^ler  an<b'rs,  dernselven  verkouffon  die.sclvigen 
solichs  gegeven  ader  te.'vitzte  giidere  und  laissen  zu  schryn 
brengen,  und  so  beide,  als  der  an  die  gudero  geschreven  ist, 
so  macht  dersalve  syn  testament  und  besetzt  denselven  geist- 
lichen soliche  gudere  wederomme«  so  behaldeo  sie  die  gndere 
van  eyme  zom  anderen,  allet  in  teetamenta  wyse. 

108)  .  Dat  man  achter  datiim  des  tFansfizbiiiff  ghein  assyse  ver^ 

jioegen  sulle,  da  fmlichs  nit  geschtet  en  ist 

109)  .  Wie  dat  etlichen  dieneren  zu  voias  und  zu  perde  groibs  loen 

gegeven  wirt.  den  man  waill  sparen  raocht. 

110)  .  Wirt  dem  raitzmaii  syne   presencie  affgezoigen   und  dairvur 

eui  keilt  wyub  gegeven,  dat  dan  vili  hoiger  louftt  daii  die 
presencie. 

^)  »Kiidien**  erglUut  nach  V.  iq&  und  dem  BnckuUMMtchva  Text 
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111)  .  Dat  die  clau^t'll  van  dem  testament  her  Heinrichs  Haich  mit 

den  armen  doicliteren  prehalden  werde*). 

112)  .  Dat   boven   alt    lierkonirn   an    den   gerichtcn  anspraich  und 

antwort  zu  lioswierniss  <ler  [«irtlieyen  und  bunjer-e  gefordert 
wei-den,  dairmit  den  partheyen  dat  recht  verlengt  wirt:  solich 
affzustellen. 

113)  .  Eyn   upsicht  zu   haven    up   die   uyßwendige   l»e<leler  und 

stoercker,  dat  die  uyßgedreven  und  aiine  burgei*ü  derhalven 
versien  werden. 

114)  .  Ouch  zween  weeben  marte  zo  reionlenen   van  hier,  broit, 

viscb.  vleisch  und  andere  waire  uf»  gebuerlich  assyse  herin 

zu  konien  laissen. 

115)  .  Dat  der  transfi.xbrieff  gantz  gehalden  ader  zu  maill  äff  sy. 

116)  .  Daä  viirhass  nieomnts  dan  an  eyme  scbiyo  amptman  sulle 

sein 

117)  .  Dat  alle  sehryr.  in  ein  gewoulffs  gestalt  wenlen^). 

118)  .  D;v<  vurbass  ieder  raitzman  laut  dem  eydtboich  gelialdea  solle 

werden. 

119)  .  Dat  ein  iecklicher,  der  dem  gemeynen  gut  schaden  zugefeugt 

hette,  solichs  up  syne  cost  vernoegen  Rulle. 

120)  .  Dat  vurbass  ein  upsicht  geschie  up  die  ziecben,  lynendoich 

und  zcallgarn  *),  so  herbynnen  kompt  und  verbruyobt  wirt,  dair 
an  unsern  heren  ire  assyse  entpiyrnt  wirt. 

121)  .  Dat  ein  huysB  vur  die  gemeyn  dyrnen  und  penonen  gemacht, 

und  aldae  sementlioh  ingestalt  werden. 

122)  .  Dat  ein  npsicht  gescliie  up  alle  ferwer  und  die  bloeinen 

verwere^),  dat  solich»  gebessert  werde,  so  gemeyner  stat 
dairan  groissen  schaden  geschuyt  und  die  naning  dair  van 

vergencklich  wirt 

123)  .  Dat  uff  dat  gniyss  gelt  gehandelt  werde,  so  van  den  uyf^ 

wendigen  dorffem  gegeven  sulde  werden  zu  stuyr  und  hnlffen 
der  bniwer,  des  doch  niet  ge<i  liiet  ist,  derhalven  inen  zu 
groissen  schaden  kernen  und  ouch  gebeden  haven  und  ist 

')  Die  Haichsche  Stiftung  vom  J.-ihre  1452  hatte  den  Hat  zum  Verwalter 
▼on  600  oberi.  G.  Erbrenten  gemacht,  von  deren  Ertrag  jährlicb  arme  Kölner 
Jungfrauen  snr  Heirat  oder  aum  Eintritt  int  Kloater  amgettattet  werden  tollten; 

Stein  I.  S.  237. 

')  Dieser  §  fehlt  in  dem  Bradcerfeldeitchen  Texte,  welcher  dafür  seinen 
§  16  im  «etenlHcften  wiedcrholL 

*)  Das  Gew&lbe  ist  beifsettellt  worden ;  Buch  Weintberg  h  43 :  In  ditnem 

ufflauf  (1525^  wart  (Kis  gewolf  am  platz  hfini  rait/hans  gemacht,  «l.i  nir\n  cir 
win>  und  beirzcicben  gibt;  daiin  solt  man  alle  scbrcin  setzen  uis  allen  kir- 
t|>elen  und  gebaurbauseren.  *'  ' 

*)  In  der  Handschrift  scheint  eine  nachträglich«  Korrdttnr  ttat^fnodea 
SU  haben.    V.  108  und  Rrackerfckler  haben:  Z<^ll;,'arn. 

*)  V.  lOÜ  und  Brackerfelder  haben:  BlauTjMrber. 
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dairomme  die  bQgertte,  dat  man  <lem  hrewampt  Beliehen  gelt, 
als  (Jan  denseiven  van  den  uyßwendigen  dorppern  atiffgelacht 
und  inen  nit  worden  ist,  jierlichs  verlaissen  und  dat  verhaven 
gelt  wederomme  inen  horuyßgepreven  weitie. 

124)  .  Dat  Till  bynnen  Coelne  mit  offen  huyseren  sitzen  nnd  ghein 

bnrfrer  synt,  die  dan  wirtschafft  dryven,  vort  bier  bruweo 
nnd  zu  veyiein  kouff  voikonffen. 

125)  .  Dat  man  ghein  uyßwendige  bynnen  ('oeinc  will  laissen  bruwen, 

dan  die  ghene,  so  nnse  herren  zu  lieff  und  zu  loyde  sitzen, 
80  dieselvige  duckwyie  den  bürgeren  ire  hier  zu  schänden 
machen  und  dan  wech  ioiiffen,  so  dat  die  bürgere  dan  ghein 
heFSPrung  dairvan  erlangen  moigen. 

126)  .  Dat  ein  eirsam  rait  in  dat  l>fswomiss  will  sion,  alß  dat  van 

einer  raetz  koins  ailer  guts  uff  der  mullen  5  ader  0  alb. 
mehe  gegeven  wirt,  dan  dat  hosf-heidt  vermach,  und  doch  an 
andern  uyß\venrlii,'ori  platzen  nieinantz  hoiger  Ijeswiert  ist  dan 
allein  mit  dem  niolter  van  der  fruychten  zu  geven.  Dair- 
beneben  wan  dat  gut  vam  lande  \md  in  der  mulner  gewalt 
ist,  und  dairenboven  dan  demselven  gut  schaden  zo  qweme, 
als  Wiiill  vur  zyden  ehe  geschiet  ist,  an  wen  man  dan 
miichen  schaden  bekomen  moige. 

127)  .  Dat  man  die  frunde  vara  backanipt  gleichs  andern  bürgere 

halden  will,  mit  bier  zu  bruwen  beheiteoiss  doch  eyme  eir- 
samen  raide  nnd  dem  'gemeynen  gn^le  irer  aseyse/ 

128)  .  Dat   man  eyn  backampt  mit  dem  uyßwendigen  broit  und 

meell  laut  der  morgensäpi^elien  halden  will,  A  dat  dera 
gemeynen  gude  ghein  schade  derhalven  erwasche. 

123).  Dat  man  nit  gestaden  en  wilt  uff  einichen  geistlichen  platzen 
meell  o<ler  broit  veil  zo  haven,  dairan  dem  gemeynen  gude 
ghein  schade  geschie. 

130)  .  Ein  fleissich  upsicht  zu  haven  und  onienung  zu  madion  up 

dat  araedunck*)  und  weiss,  dairvan  der  gemacht  wirt,  dat 
eyme  eirsamen  rait  dairvan  w^erde,  so  des  mit  mircklichen 
Btimmen  gemacht  and  gebruycht  wirt,  und  dat  vam  aller- 
besten  weiss  derhalven  vam  malder  4  alb.  gegevea  snlde 
werden. 

131)  .  Dat  ein  eirsamer  rait  dnrch  fleischmartmeistere  emstlich  upsicht 

willen  haven  up  dat  fleisch,  dat  solichs  gewiegen  und  eyme' 
iecUiöhen  syn  gewicht  werde,  want  dair  in  vast  vUl  gebrechs 
feilet  Ouch  mit  angesien,  dat  nyßwendich  Coelne  dat  punt 
vam  ryntfleisch  vur  5  heller  und  dat  punt  vam  hammel- 
fleisch  vur  4  heller  verkonfft  wirt,  und  bynnen  Coelne  duyrar, 
daimae  aich  der  uyfiwendige  koofffman  mit  synen  ossen  imd 


Knft-  oder  StlrkemefaL 
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vehe  hell.  I)aiihey  zehen  die  fleisehewer.  ossen  und  vehe 
zu  gelden,  uml  weixleu  vehedryver,  wilcha  widder  ire  ord©- 
nung  ist. 

132)  .  Dat  unse  heren  ghoyne  fviclieu  v;in  sieh  wyseii   sullen  an 

gerielite,  die  sie  zu  ricliten  und  zu  straiffen  haint,  als  in 
spolio,  gewalt  und  tuschen  vader,  moder  uii  kyndere,  wilchs 
dan  durch  gunst  und  parthyen  vill  geschiet  ist,  dat  dem  ge- 
tneynen  giide  groissen  schaden  hait  inbracht 

133)  .  Dat  ein  eirsamer  rait  den  armen  hurgeren  und  burcrei-ssen, 

die  vur  unsen  heren  zu  thun  liain,  die  ztigehoir  Jaissen  konien 
und  sie  nit  lange  louffen  laisaen,  off  dat  sie  ire  gelt  nit 
nnmitzHch  verdoin  und  ire  leit  und  arbeit  nit  versnymen, 
dairmit  dieeelvige  hart  beaweirt  synt  und  allet  rouffen :  Ueve 
herre,  lieve  herre! 

134)  .  Ale  nnse  heien  vam  raide  hiebevora,  im  jaire  1^96  ui)  gudea- 

tag  nach  AUexii,  in  untghainwordicheit  der  rjnmeiatere  lerzyt 
eindrechüichen  geslossen  und  verlragen,  euch  denaelvigen 
lynmeiateren  ematUohen  befoilben  haint,  dat  sie  gheyni»  buigere 
off  ingeseeseo,  der  sich  wirtschafft  eroere  ader  behelfft, 
gunnen,  erleuffen,  ader  sugelaiiaen  sulle  werden,  iran  geeten 
ader  anderen  vyn  zom  zap  zo  laifisen  verkouffen  in  gheynie 
bände  wyse  ader  verkouffen,  —  up  dat  dao  die  heren  ryn- 
meistere  und  sust  onch  iedeiman  wissen  moige,  wat  wirde 
nnse  heren  vam  raide  dairrait  gemeyndt  haint  ader  noch 
meynen,  ?o  haint  sie  diese  verderuog  dairover  gedain  in 
maissea  naegeschreven  : 

Zorn  iersten  alle  und  yecklicho  wirde,  die  geste  haldon 
umb  gelt,  itoni  all»'  und  ierklicho  wiixle.  die  gudere  entpfan«;«'«!. 
idt  8y  dl  nur*  ailor  iiasso  wäre,  j^^esaltzon  ader  unp^sidtzen, 
dairvan  sie  iren  l<»'n  havon..ileru  alle  un<l  itvkliche  vehe- 
schrvvtMt',  ouch  alle  und  vecklicho  unser  heren  dienoi-e  vam 
raide,  «liese  alle  zu  niaill  on  snllon  si<'h  d(»r  wyr>kouffinanschafft 
nit  erneren,  n(x:h  ouch  iomantz  van  irentwie^en  sunder  argelist, 
und  willent  iinse  heren  vam  raide  diese  dyngen  vast  stede 
und  tmTerbniyohlich  gehalden  haven  in '  maissen,  wie  sie 
solicbs  vur  vertragen  haven;  und  up  dat  diese  dynge  vertan 
vestlichen  gehalden  werden,  so  haint  sie  vertragen,  diese 
registratie  in  yre  eydtboich  su  setzen  und  alle  halve  jaire 
gleich  andere  desselven  eydtboichs  dausuten  gelesen  su  werden. 
Gearkundt  oevermitz  Heinrich  van  der  Eren  und  Johan  Biessen 
als  geschickten  eins  wirdigen  laits  anno  domini  1500  de 
mense  juli^). 

Item,  als  sich  etliche  bürgere,  hurgersse  und  ingeaeesen, 
besundor  die  ghene,  die  sich  wirtschafft  bynnen  Coelne  erneren, 

>)  Vcrgl.  Stein  U.  N.  499. 


Digitized  by  Google 


l>le  Rdlner  tUttreHkiniikg  eie. 


under^ynden,  iren  gesten  und  anderen  wyn  lom  sap  xu  ver- 
kouffen,  des  sie  doch  ghein  erleiiffnisse  van  unsen  heren  Tarn 
raide  noch  ouch  van  den  lynmeisteren  haven,  so  haint  nnse 
hf»ren  vam  raide  iren  r}'nmcistei-pn,  die  zerzyt  Bynt  ader  ouch 

naeniails  komen,  mit  den  8,  die  dair/o  geonlineirt  flynt,  mit 
namen  Uernian  van  Cleve,  Joliau  Oldendorp.  Heinrich  van  der 
Eren  und  Jacob  Rodenkirchen  by  ire»  eiden  doin  befelhen, 
dat  sie  up  die  dyngen  ein  upsiclit  haven  sullen,  und  wen 
sie  befinden,  der  sieh  in  den  dijtigen  andei-s  hielte  dan  nae 
luy«ie  der  rollen  in  der  wynschoellen.  dat  sie  die,  luj'de  «ler 
rollen,  by  iren  eyden  boisseu  und  stniiffen  und  solicher  bois,sen 
niemantz  qwyt  scheiden  sullen,  euch  sdi  ghcin  raitznmn  noch 
ouch  iemantz  anders  bynnen  Coelne  gesessen  rar  soliche  strallf 
und  boisaen  hidden,  dan  wiloh  raitaman  dair  Tur  bede,  der 
sali  floliohe  atraiff  und  boisaen  selffe  gelden  und  lyden,  ouch 
en  sali  ghein  meister  ser  banok  by  ayme  eide  daimp  ant- 
wort  geven^). 

Anno  1498*X  26.  Aprilis,  haint  unse  heren  vam  raide 
diese  regiatratie  vemeuwet,  alao  dat  sie  die  snnder  eyniche 
indracht  vast  und  nnverbruychlich  gehalden  willen  haTen,  als 
sie  dat  ouch  den  rynmeisteren  c^nüch  uyAhaven  laiaBen 
sagen. 

Anno  1495,  mercnrii  16,  mensis  septembris  haven  die 
eirsamen  heren,  her  Johan  van  Berchem,  Johan  fan  Elsaich 

stym meister  und  Heinrich  van  der  Eren  dit  urkhundt  geur- 
knndt  an  die  eirsamen  rvnmeistere  mit  namen  Johan  Olden- 
dorp,  Heinrich  van  Wedich,  Gkiebbel  van  Broeil  und  Heinrich 
Fuisteubeig'*). 

135)  .  Dat  ghein  eifisohafft  noch  erfflich  gelt  in  der  geistlicher  handt 

niet  blyven  en  sali,  sunder  wederomme  su  rugge  sterven 
sali  an  die  neiate  ervea,  idt  en  were  sache,  dat  eyniche 
geistliche  verordente  persoen  lieffde  und  lern  etwaa  an  er- 
stoerve,  sali  wederomme  sterven  und  fallen  an  die  nieste 
erven*). 

136)  .  Dat  die  uyßwendige  gerichtere  alle  lesamt  äff  tollen  sein. 


•)  Dieser  Bcschluss  wurde  1406  gefasst;  vergl.  Stein  II.  N.  489. 

')  Diese  Erneucmng  geschah  nach  Stein  II.  N.  489  im  Jahre  1497. 

^\  Die  Zahl  1495  musstc  ein  Irrtum  sein.  Zwar  siiramen  die  3  Hand- 
schriften und  der  Brackerfeldersche  Text  darin  flberein,  aber  die  Ilteste  Hand- 
•chrift,  eben  unsere  Vorlage,  zeigt  die  Zahl  1495  nicht  ganz  deutlich.  Es  hatte 
vorher  eine  andere  Jahreszahl  ciagestanden,  anscheinend  XV»,  also  1500;  dies 
veränderte  der  Schreiber  in  XCV  =  1495.  Nach  der  Ratsam terUsle  muß  es 
das  Jahr  1499/ 1500  sein,  da  war  Eissich  Stimmeister,  und  Oldendorp,  Wedich, 
Broell  und  Fantenberg  waren  Rhdnmeister. 

^  Vorgl.  die  Anm.  sa  §  48. 
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137)  .  Dat  furbass  p:hfyn  lynen    noch  wullenwieffge/auwen  auff 

geistliche  ;)latzLMi  gestalt  siiUeD  werden  auff  verluyiS  ires 
schütz  und  Bchyrms. 

138)  .  Dat  in  den  uyßwendigen  gerichten  ghein  stock  noch  ketten 

gehalden,  sunder  uff  den  hoiff  gefoirt  stdlen  werden. 

139)  .  Dat  furbass  allo  upheldore  und  upheldersse,  sie  synt  geistlidl 

ader  werentlich  an  den  kachtz*)  gostraifft  siillen  werden. 

140)  .  Dat  furbass  alle  verbruychere  und  verbruychenae  der  deeff- 

Btaill  offentlicU  gestraifft  sali  werden. 

141)  .  DaI  ein  eir.^amer  mit  den  undcrkeuffcren  am  Ryne  und  den 

wynschrederen  van  der  wynkouffmanschafft  mitsampt  den 
rvnmeisteren  erastlich  dein  befelhen,  dat  sie  sich  halden  nae 
luyde  der  wynschoellen,  wau  solichs  sere  niißbruycht  ist,  dat 
der  renteamercn  mircklichen  schaden  in  bracht  hait 

142)  .  So  synt  etliche  bürgere,  die  sich  in  gesellschafft wyse  zosamen 

geworffen  haven  in  kuiiffmanst-haftt  «ier  vettcr  wair,  als  botter 
und  kecsse,  ilac  mit  der  anno  man  sier  l>esweirt  wirt  oii  sicho 
halven,  wan  der  fivmbde  man  mit  solicher  wair  komjM,  dan 
slain  sie  mit  ii-er  wair  alf  und  waii  sie  dos  fi-embden  uians 
gut  gegoulden  haint.  slain  sie  wedder  up  mit  irr-e  wair,  des 
nit  vill  mo  gesion  ist;  daimiuuio  die  begeite,  dair  innen  ein 
fleissicli  up&icii  zo  haven. 

143)  .  Ein  insit'n  /.u  haiii,  so  die  goistlichen   under  sicii  veilntgen 

uii'l  va^^l  haldt'u,  dat  giieyne  guttt?re  wieder  van  yn  zu  nigge 
au  die  weienlliche  hanl  erven,  sterven  ader  komen  sullen, 
sunder  alle  werentliche  guttere  also  zu  sich  crfflich  erren 
und  den  rediten  erffgenamen  entfrembden  wtdder  alle  recht 
lind  biUidieit,  dat  aolichs  vurlass  doit  und  äff  sy;  sunder 
dat  fnrkyn  alle  guttere  und  erven,  so  an  die  geisüiohe  per- 
Bonen  noch  levendige  gefallen,  nlet  langer  dan  ire  levenlanck 
gebrnclien  sullen,  und  dairaohter  wederomtne  an  die  rechte 
erffgenamen  zu  rugge  zu  sterven  und  fonlgen  zu  laiaaen,  nff 
das  furbass  niemants  derhalven  besweirt  werdet). 

144)  .  Furbass  gheyne  werentliche  lygende  guttere  bynnen  der  loeve- 

licher  stat  Ooelne  in  eyniche  geistliche  hende  stellen,  imd 

off  sich  eifundo,  dat  dieseKigen  daircnl>oven  eyniche  guttere 
hiiider  sich  bix'ichte,  idt  were  mit  gyfften,  testamenten  ader 
sust  in  oynicher  ander  manieren  off  kluickheit,  sulte  solichs 
van  unwenle  sein,  so  inanich  man  dae  mit  hoichlich  besweirt 
woixlen  ist  noch  tagelich  wirt. 

145)  .  Ist  Tur  gut  angesien,  dat  man  in  der  stat  an  5  ader  6  eiideB 

wagen  mit  gewichte  verordent  wenien,  dair  der  gemeyn  mau 

M  Webfltflhle. 

*)  Prainjer. 

')  Vergl.  §§  48  und  135. 
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Bein  broit  alßduck  lern  geliefft  ader  noit  bedunkt,  sölffs  wiegdü 

moige,  wie  dan  im  overlandt  tresehuydt,  so  were  alßdan  van 
gheynen  noiden,  dat  die  biirMernieistere  umbryden  wiegen 
noch  ouch  ire  dienere,  und  dat  die  boiaBen  dae  van  int 
gemeyn  gut  gewant  wurde*). 

146)  .  Wunle  vur  gnt  angesien,  dat  ouch  mit  Tiflch  und  fleisch 

ppRchege. 

147)  .  Dat  ouch  ein  ordenung  uff  die  arme  lüde  verordent  wurde, 

zu  nnderfaaltung  deraelver  umb  cristlicher  truwen  wilien. 

148) .  Mit  unsers  heran  gnaden  van  Coelne  otc.  und  dem  Doym- 

capittell  zu  tractieren  tmd  zu  handeien,  das  furbass  tuschen 
Collen  und  Bonn,  deßgleichen  tuschen  Collen  und  Nuyß  ghein 
kran  noch  upslach  gestait  nooh  gemacht  werde. 

149)  .  Dat  vurbass  ghein   gerichtere  noch  belenimg  in  eynichen 

cloesteren  bynnen  Coelne,  es  sy  zo  sent  Panthaleon  off  su 
Groiss  sent  Merten  ader  anderswae  gehalden  werden. 

160)  .  Dat  in  den  4  erden  den  predicanten  befoilhen  werde,  anders 

niet  zu  predigen,  dat  rechte  wort  gots,  und  ghein  fabulen, 
sunder  furhyn  stylle  zu  zwygen,  und  aich  zu  entbalden,  uff 
buyrniss  schütz  und  schirma. 

161)  .  Das  man  by  keyserlicher  majestet,  so  man  umb  den  stapell 

by  syner  majestet  anseuchen  sali,  auch  werven  willen,  dat 
diest^  loeveliche  stat  Coelne  in  yrme  wapen  und  siegell  die 
heiigen  dry  koeninge  vurltass  setze  und  fuere. 

162)  .  Dat  man  voitan  au  fleischampt  und  fischampt  martmeiatere 

kiesen  sali,  die  van  derselver  ampten  niet  en  synt 

163)  .  Dat  man  etUch  gelt  und  dairzu  etliche  geschickte  veistondige 

hiyde  ordinieren  wulde,  die  solich  gelt  hinder  sich  by  iren 
eiden  in  haillen  hetteu  und  nit  eii  inelten,  zu  noitturfft  die 
bürgere  ader  burgerssen  off  ouch  uyliwendigen,  umb  solichs 
denselvigcFi  uff  sichere  genoichsam  j)en<le,  als  van  100  des 
jairs  5,  die  des  ine  kouffuianst-hafft  halven  noitturf  weren, 
umb  fordern  schatlen  zu  verheuden,  zti  thun  und  zu  hant- 
reichen,  dairmit  die  boesse  uncristliche  judden,  umb  Collen 
sitzende*),  uyß  dem  lande  verdreven  wurden,  der  dan  inanich 
man,  der  gelt  lygen  hette,  firoe  were,  solichs  dairzu  byzu- 
laigen,  wilchs  van  allen  fiomen  luden  zu  love  und  preyß 
nageaacfat  anlle  werden. 

Zorn  leaten  und  beelußlich,  so  diese  vurs.  punckte  geor* 
dinieret  und  gemacht  aynt,  ist  einer  gantzer  eiilier  gemeynden 


*)  Daü  war  auch  i>choii  148 1  verlangt  worden;  vcrgl.  Stein  1.  N.  261, 

§  13* 

*)  IMe  Joden  waren  eeit  1424  endgOltig  et»  der  Stadt  feiliiebcu 
worden. 
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l>egerde,  vursichtige,  wyse  heren  dairzu  zu  vei-ordenen,  dat 
flolichs  verwart  werde.  Weivn  am  li  einiclie  articulen  hie  in 
begry{fen,  die  weder  den  verbuntbrieff  weren,  willen  wir,  alle 
amptere  und  gaffelen  suiupt,  des  g\itlichen  laisj^eu  underricliten 
und  naelaissen.  Wurde  euch  in  dieser  bandlung  hynnen 
mitteler  leit  kdt  beftmden,  dat  dieser  loveliolior  statt  Goelne 
nutz  und  beete  weren,  dat  man  Bolichs  weder  inbrechte^  nlet 
uyßgescheiden  willen  dieaelvigen  alle  aampt  aolichs  wUlent- 
lich  fettigen. 
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bis  zum  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts. 

Von  Hans  Mosler. 
L 

Gesehlchte  des  Zolles. 

Is  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  die 
wesentlichsten  Aufgaben  der  Staatsgewalt  sich 
auf  die  allmählich  sich  immer  mehr  zusammen- 
•cbUessenden  Territorien  zoradczogen,  war  es 
für  die  Landesherren  eine  Notwendigkeit,  den  nunmehr 
höheren  Aufgaben  entsprechend  sich  nach  neuen  Einnahme- 
quellen umzusehen.  Diesem  Umstände  ist  es  wohl*  haupt- 
sächlich zuzuschreiben,  daß  am  Rhein,  wo  die  Anlegung 
einer  neuen  Zollstätte  oder  die  Erhöhung  eines  schon  be- 
stehenden Zolles  die  bequemste  und  einträglichste  Art  sein 
musste,  sich  eine  neue  Einnahmequelle  zu  erö£fnen,  im  13. 
und  14.  Jahrhundert  an  die  40  neue  Zoilstätten  ins  Leben 
traten^),  ganz  abgesehen  von  den  Erhöhungen,  die  die  vor- 
handenen Zölle  allgemach  überall  erfuhren.  Die  höhen 
Erträge,  die  manche  von  ihnen  abwarfen,  reizten  natur- 
gemäß die  benachbarten  Fürsten  dazu,  gleichfalls  vom  Reiche 
solche  Zölle  bewilligt  zu  erhalten.  Die  Besitzer  der  ersteren 
wiederum  mußten  einem  solchen  Streben  von  vornherein 
unfreundlich  gegenüberstehen,  einerseits  um  die  Machtmittel 
des  Nachbars  auf  möglichst  geringer  Höhe  zu  halten. 


H  VgL  Sommerlad  ^IMe  RhdncSlIe  im  Mittelalter**.   Doch  modifizieren 
die  lüer  angegebenen  Zahlen  etwas,  da  er  nicht  ffoiz  genau  den  Unterschied 

zwischen  Rhein-  und  Landzollstiltten  festgehalten  bat  Hierstt  MosIcr  „Zur 
Gctcfaicfate  des  Mttlheimer  Zolles".   Progr.  d.  Kgl.  Gymn.  zu  IXUseldorf  1906. 
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andererseits  um  nicht  durch  den  Verfall  des  ganzen  Rhein- 
handels, wie  er  bei  allzuhohem  Zolldruck  früher  oder  später 
eintreten  musste,  ihre  eigenen  darauf  basierenden  Einnahmen 
gefährden  zu  lassen. 

Wie  in  allem,  so  waren  auch  in  der  Zollpolitik  die 
gastlichen  Territorien  den  weltlichen  weit  voraus.  Am 
Niederriiein  war  der  Erzbischof  von  Köln  schon  sehr  früh 
auf  den  Plan  getreten;  von  den  am  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts unterhalb  Coblcnz  bestehenden  Rheinzollstätten 
gehörten  ihm  als  stets  zusammen  genannt  und  fest  verbrieft 
die  zu  Andernach,  Bonn,  Neuß  und  Rheinberg;  daneben 
erscheinen  noch  Honnef  und  Xanten,  Ürdingen  und  Rees; 
Kleve  war  damals  im  Besitze  der  Rhdnzölle  zu  Huissen, 
Emmerich,  Büderich  und  Orsoy,  Jülich  besafi  den  zu  Sinzig, 
Die  beiden  Reichszollstätten  Kaiserswerth  und  Duisburg 
waren  schon  lange  mit  ihrem  Gebiet  verpfändet  Ersteres 
eine  Zeitlang  an  das  Erzstift  Köln;  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts kam  aber  durch  den  den  rheinischen  Erzbischöfen 
feindlich  gesinnten  König  Albrecht  Jülich  in  den  Besitz 
dieser  einträglichen  Zollstätte.  Duisburg  kam  unter  Rudolf 
von  Habsburg  als  Aussteuer  seiner  Nichte  Margarethe  an 
Kleve:^  Alle  größeren  Territorien  des  Niederriieins  hatten 
somit  bereits  ihre  zum  Teil  recht  einträglichen  Rheinzöüe, 
nur  die  Grafschaft  Berg  noch  nicht.  In  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  hören  wir  allerdings  einmal  von  einem 
bergischen  Zoll  zu  Monheim:  a.  1257  bestätigt  Graf  Adolf 
dem  Kloster  Gräfrath  die  Zollfreiheit  daselbst,  doch  ist  es 
überhaupt  kein  Rheinzoll  —  wie  Sommerlad  a.  a.  O.  Seite  53 
annimmt  —  sondern  ein  Landzoll  gewesen,  wie  ein  solcher 
auch  in  dem  gegenüberliegenden  Dormagen  bestand^). 

Der  erste,  der  in  den  Ik'sitz  einer  Zollstätte  am  Rhein 
kam,  war  Graf  Adolf  VI.  dessen  Gemahlin  Agnes  v.  Kleve, 
ihm  a.  13 12  Duisburg  mit  dem  Zoll  als  Aussteuer  von 
ihrem  Bruder  Dietrich  Vlll.  mitbrachte^).  Ludwig  der 
Baier,  dem  Grafen  Adolf  sehr  gewogen,  weil  dieser  mit  den 

*)  V^^'-  I'k"''^  ..nie  T.andzölle  im  Herzogtum  Berg"  Berg.  Zsclir.  38. 

')  Für  die  j^.inzc  folgende  I);irsltlluii^  v^l.  Lacomblet  „Diisscldorl",  mit 
sieu-in  Hinblick  auf  die  Landesgeschichte"  in  Archiv  für  die  Gesch.  d.  Nieder- 
rheins Bd.  3  und  4. 
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anderen  weltlichen  Fürsten  am  Niederrhein  im  <Tegen8atz 
zu  dem  Erzbischof  von  Köln  kräftig  für  seine  Wahl  An- 
trat, übertrug  die  Reichspfandschaft  an  Duisburg  noch  be- 
sonders ihm,  seiner  Gemahlin  und  seinen  Nachkommen  und 
erhöhte  zugleich  die  Pfandsumme  von  3400  Mark  brab.  auf 
4400  Marki). 

Der  Besitz  des  Zolles  zu  Duisburg  konnte  dem  Grafen 
jedoch  nicht  genügen;  denn  falls  er,  wie  es  den  Anschein 
hatte,  ohne  direkte  Nachkommen  blieb,  mußte  er  ja  doch 
wieder  an  Kleve  zurückfallen.  Sein  Streben  ging  also  da- 
hin, auf  seinem  eigenen  Grebiete  ^ne  Rheinzollstätte  zu  er- 
richten und  zwar  wählte  er  hierzu  das  1288  zur  Stadt  er- 
hobene Düsseldorf.  Als  eifriger  Anhänger  des  nunmehr 
endgültig  zum  Siege  gelangten  Baiern  fand  er  von  Seite 
des  Reiches  keine  Schwierigkeiten.  Im  Januar  1324  be- 
willigte Ludwig  ihm  in  Form  eines  Befehls,  den  bisher  vor 
dem  Duisburger  Walde  erhobenen  Rheinzoll  in  gleicher 
Weise  künftig  in  Düsseldorf  zu  erheben*). 

Der  Plan  kam  jedoch  nicht  zur  Ausführung,  aus  welchen 
Gründen  ist  unbekannt  Unwahrscheinlich  ist,  daß,  wie 
man  zunächst  vermuten  müsste,  der  Kölner  Erzbischof 
schuld  daran  gewesen  ist.  Grade  zu  jener  Zeit  wäre  dieser 
hierzu  am  wenigsten  in  der  Lage  gewesen;  auch  würde 
in  diesem  Fälle  in  dem  1525  geschlossenen  Waffenstillstände 
zwischen  dem  Erzbischof  Heinrich  von  Virneburg  und  den 
weltlichen  Fürsten  am  Niederrhein,  darunter  auch  dem 
Grafen  Adolf  von  Berg",  dieser  Punkt  sicher  Erwähnung 
gefunden  haben •'^).  Die  Zollerhebung  zu  Duisburg  vordem 
Walde  bestand  also  fort,  und  von  einer  Zollstätte  zu  Düssel- 
dorf ist  einstweilen  nicht  mehr  die  Rede.  Auch  die  erstere 
scheint  von  irgend  einer  Seite  her  Einspruch  erfahren  zu 
haben;  denn  1344  findet  Graf  Adolf  es  nötig,  dfe  Forter- 
hebung des  Duisburger  Zolles  in  alter  Weise  wie  bisher 
sich  von  König  Ludwig  auf  Lebenszeit  bewilligen  zu 
lassen 

')  Vgl.  Laoomblet  Urkundenbuch  n  No.  893,  950.  III  Mo.  144. 
*)  Lac  U.-B.  HI  No.  199. 

•)  D«isL  Na  205.  5  j  75 96 

^  DeigL  Now  412.  ^ 
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Am  3.  April  1348  starb  Graf  Adolf  VL  Da  seine 
Ehe  mit  Agnes  v.  Kleve  kinderlos  geblieben  war,  hörte 
die  Vereinigung  Duisburgs  mit  Berg  auf.  Dieses  und  mit 
ihm  der  Zoll  verblieb  seiner  Witwe.  Da  erklärte  auf  ein- 
mal sein  Nachfolger  (iraf  Gerhard  kurz  nach  dem  Tode 
seines  Vorgängers,  den  Zoll  zu  Duisburg  vor  dem  Walde 
nunmehr  nach  Kaiserswerth  ^)  verlegt  zu  haben,  dessen 
Verwaltung  ihm  offenbar  von  seinem  Vater,  dem  Mark- 
grafen Wilhelm  von  jOUch,  übertragen  worden  war,  d.  h. 
er  erhöhte  den  dort  bereits  bestehenden  Zoll  um  die  bisher 
zu  Duisburg  erhobenen  6  Tumosen.  NatOrlich  blieb  die 
Erhebung  der  letzteren  zu  Duisburg  als  nunmehr  wieder 
klevischer  Zollstätte  fortbestehen;  am  19.  Februar  1349 
verlieh  Karl  IV.  die  Zollerhebung  unter  dem  Duisburger 
Walde  in  derselben  Höhe,  wie  sie  unter  Graf  Adolf  von 
Berg  bestanden  habe,  dem  Grafen  Johann  v.  Kleve,  der 
also  mit  seiner  Schwester  Agnes  hierüber  eine  Vereinbarung 
getroffen  haben  muß*). 

Die  eben  erwähnte  durchaus  eigenmftchtigc  Ertiöhung 
des  nunmehr  bergischen  Zolles  zu  Kaiserswerth  veranlasste 
den  Erzbischof  von  Köln  zu  lebhaftem  I-Votest.  Als  sich 
nun  im  Jahre  1349  Graf  Gerhard  zusammen  mit  seinem 
jüngeren  Bruder  Wilhelm  gegen  seinen  Vater  erhob,  er- 
klärte dieser,  wie  er  selbst  ausdrücklich  sagt,  seinem  Bruder, 
Erzbischof  Walram,  der  ihn  eifrig  unterstützte  ,zo  lieve 
ind  zoe  eren*,  daß  jene  Eriiöhung  ohne  seine  Einwilligung 
geschehen  sei').  INese  Erklärung  des  Markg^rafen  nützte 
dem  Krzbischofo  freilich  nichts.  Denn  gleich  nach  dem 
durch  Walram  vcnnittclten  Friedcnsschluss  zwischen  Vater 
und  Söhnen,  am  17.  August  1349,  erhielt  Graf  Gerhard 
von  Karl  IV.  die  Genehmigung  zu  jener  Zollverlegung 
nach  Kaiserswerth,  allerdings  nicht  die  des  Zolles  zu  Duis- 
burg vor  dem  Walde,  wie  sich  der  Graf  in  der  oben  er- 
wähnten Urkunde  vom  Jahre  1 348  ausgedrückt  hatte,  denn 
dessen  Forterhebung  hatte  der  Kaiser  ja  dem  (irafen 
Johann  von  Kleve  bewilligt,  wohl  aber  die  Verlegung  des 

*)  Lac.  U.-B.  III  No.  460. 

OogL  No.  473. 
^  De^  No.  478. 
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Zolles,  den  er  hat  zu  Horneck  ^)  —  beide  Orte  sind  aber 
mit  einander  identisch'),  und  das  niedliche  Taschenspieler- 
stuckcbea  hat  offenbar  nur  den  Zweck,  eine  Kollision  der 
Rechtsansprüche  zu  vermdden  und  beide  Parteien  zufrieden 
zu  stellen. 

Zwanzig  Jahre  hindurch,  bis  zum  15.  Dez.  1368,  war 

nun  der  Zoll  zu  Kaiserswerth  die  wichtigste  Einnahmequelle 
der  Grafen  von  Berg,  wichtig  vor  allem  für  die  Erwerbung 
von  Dienstmannen,  denen  1368  Manngelder  im  Gesamt- 
betrage von  700  Gulden  auf  die  Zollerträge  angewiesen 
waren.  Gestützt  auf  die  letzteren  vermochte  Graf  Gerhard 
1355  die  Herrschaft  Hardenberg  mit  dem  Schloss  und  den 
zugehörigen  Dörfern  zu  erwerben,  ebenso  1359  den  Hof 
Solingen.  Der  Besitz  dieses  Zolles  ließ  auch  den  Grafen 
Wilhelm  II.  sehr  schnell  die  schlimmen  Folgen  überwinden, 
die  der  unglückliche  Kampf  seines  Vaters  mit  Arnold 
V.  Blankenheim  gehabt  hatte,  der  mit  dem  Tode  Gerhards 
und  der  Gefangennahme  vieler  Mannen  endete;  keinerlei 
Gebiet  brauchte  er  zu  verpfänden,  um  die  überaus  beträcht- 
lichen Lösegelder  aufzubringen^.  Als  er  aber  durch  die 
etwas  forciert  betriebene  Erwerbung  des  wichtigen  Landes 
Blankenberg  in  finanzielle  Schwierigkeiten  geriet,  verpfän- 
dete er  gegen  Ende  des  Jahres  1368  Kaiserswerth  mit- 
samt dem  Zoll  für  57593V2  Gulden  an  seinen  Schwieger- 
vater den  Pfalzgrafen  Ruprecht  den  Jüngern  und  ver- 
pflichtete sich  hierbei  zugleich,  unterhalb  Köln  keinerlei 
Zoll  zu  Wasser  oder  zu  Lande  einzurichten,  der  dem  Zolle 
zu  Kaiserswerth  schaden  könnte*). 

Daß  Ghraf  Adolf  1324,  wie  es  scheint  leichten  Herzens, 
auf  die  Einrichtung  des  Düsseldorfer  Zolles  verzichtete,  ist 
immerhin  erklärlich^  da  er  ja  den  Zoll  zu  Duisburg  besass. 

>)  Lac.  U.-B.  III  No.  485. 

*f  Uc  EmleHuDg  sit  U.-B.  III  Sdle  VI. 

'1  Dflaeeldorf,  StaAtnrcfaiv,  Abt  Jfilich-Beig  Urkunden  No.  67S  f. 

*)  Lac  U.-B.  m  No.  684,  darin  die  Bettbrnnung  »Wir  greve  Wilhelm 
Turaenaot  noob  onse  ensoilen  egeynreleye  loU  beneder  Coelne  np  wasser 
noch  up  lande  legen  noch  machen,  noch  adiaffen  gdacht  noch  gemacht  werden 
die  schaden  ind  unataden  doen  moichten  dem  tolle  zo  Keyserswcrde,  ain  ge- 

verdc  noch  egeynreleye  gut  ovenwendich  of  nederwendich  deaselben 

toUa  Werde  upalain  noch  uphaldcn  noch  schaffen  gedain  werden**. 
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Seine  Nachfolger  hatten  es  zunächst  erst  recht  nicht  nötig, 
von  jener  Erlaubnis  Gebrauch  zu  machen,  denn  sie  waren 
im  Besitze  des  einträglichen  Zolles  zu  Kaiserswerth.  Das 
war  jetzt  anders  geworden.  Seit  jener  Verpfändung  war 
Berg  gänzlich  ohne  Rheinzollstätte.  Wir  begreifen  es  da- 
her, daß  trotz  des  eben  gegebenen  Versprechens  Ghraf 
Wilhelm  sehr  bald  daran  ging,  einen  neuen  Zoll  sich  zu 
schaffen.  Naturgemäß  griff  er  hierbei  auf  die  schon  ein- 
mal in  Aussicht  genommene  Stelle  zurück. 

1363  hatte  er  dem  Grrafen  Johann  von  Nassau  zur 
Tilgung  seiner  Ansprache  auf  Blankenberg  eine  firbjahr- 
rente  von  400  Schild  und  150  Mottunen  auf  den  Zoll  zu 
Kiüserswerth  verschrieben^).  Zu  dieser  Rente,  in  deren 
Bezug  Graf  Johann  seit  der  Verpfändung  Schwierigkeiten 
gefunden  hatte'),  verschrieb  er  ihm  1374  die  Erhebung 
eines  Turnosen  an  dem  gleichen  Zolle,  falls  die  Erlaubnis 
dazu  vom  Kaiser  und  vom  Pfalzgrafen  zu  bewirken  sei; 
andernfalls  solle  der  Turnos  zu  Düsseldorf  oder  sonstwo 
am  Rhdn  «da  wir  zolle  hetten*'  erhoben  werden.  Bald 
darauf  trat,  wie  hiernach  zu  vermuten,  der  DO^sseldorfer 
Rheinzoll  wieder  ins  Leben. 

Noch  137 1  hatten  sich  Karls  IV.  Bruder  Wenzel  von 
Luxemburg  und  das  Gesamthaus  Jülich,  Herzog  Wilhelm  II. 
sein  Sohn  Wilhelm  und  sein  Neffe  Graf  Wilhelm  von  Berg 
als  erbitterte  Feinde  gegenübergestanden  und  waren  einan- 
der sogar  auf  blutiger  Walstatt  entgegengetreten.  Der 
maßvolle  Gebrauch,  den  die  letztere  Partei  von  ihrem 
Siege  machte,  der  ihr  des  Kaisers  Bruder  in  die  Hand  ge- 
liefert hatte,  mußte  beide  Familien  einander  ausserordent- 
lich nähern.  1376  ncilim  sodann  Herzog  Wilhelm  mit  seinem 
Sohn  und  Neffen  an  der  Kr<'^nung  Wenzels  in  Aachen  teil, 
die  Karl  so  eifrig  erstrebt  und  für  die  er  den  Reichsfürsten 
SO  viele  Opfer  gebracht  hatte.    1377  schloß  Wenzel  von 

>)  Staatnichiv  J.-B.  No.  740. 

*)  Nach  dem  Wortlaut  der  VerpflndttiignirlEiiiide  wir  P&lipmf  Kapmht 
snr  ZahUw'y  nicht  verpflichtet:  „ouch  enioilen  ooser  nredier  nodi  syne  erren 
^rcvcn  Johanne  von  Naittttwe  dem  jongen  ....  cgqm  gdt  Tnoch  gdkle 
dem  tolle  Werde  nyet  geven  qogIi  aolwerden,  want  tj  maone  noch  buigmaime 
nyet  enaynt**. 
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Luxemburg^  gar  mit  den  drei  Forsten,  seinen  früheren 
Feinden,  fOr  sich  und  ihre  Lande  ein  Friedens-  und  Freund- 
schaftsbündnis auf  Lebenszeit^). 

Für  ihr  Verhalten  wurden  die  Jülicher  durch  eine 
Reihe  kaiserlicher  Gunstbezeugungen  belohnt,  an  denen 
Graf  Wilhelm  von  Berg  reichen  Anteil  nahm.  Als  an- 
läßlich seiner  Reise  nach  Frankreich  gegen  Ende  des 
Jahres  1377  Kaiser  Karl  längere  Zeit  in  Aachen  verweilte 
und  hier  mit  dem  Grafen  zusammentraf,  kam  dies  Verhält- 
nis lebhaft  zum  Ausdruck.  Am  25.  Nov.  verlieh  er  ihm 
einen  Zoll  in  der  Pflege  Sinzig  und  Vogtei  Breisig  2);  am 
29.  Nov.  bestätigte  er  ihm  alle  Privilegien  und  Besitzungen  S); 
am  gleichen  Tage  ernannte  er  ihn  zu  seinem  Rat  und 
Hausgenossen  ;  am  4.  Dezember  endlich  gestattete  er  ihm 
mit  Rücksicht  auf  die  1324  bereits  einmal  erfolgte  Zoll- 
Übertragung,  bis  auf  Widerruf  einen  ähnlichen  Zoll,  wie 
ihn  des  Grafen  Vorfahren  zu  Duisburg  vor  dem  Walde 
erhoben  hatten,  künftig  zu  Düsseldorf  erheben  zu  lassen*), 
dessen  Höhe  danach  also  mindestens  6  Tumosen  betragen 
hätte.  Am  folgenden  Tage  verlieh  er  dem  Edeln  Alhard 
von  dem  Busche,  Truchseß  zu  Ravensberg,  an  diesem 
Zolle  von  allen  Kaufmannswaren  einen  albus  zu  erheben^). 

Ein  Einspruch  von  pfälzischer  Seite,  wie  er  nach 
obigem  Versprechen  wohl  berechtigt  gewesen  wäre,  erfolgte 
nicht,  wohl  wegen  der  engen  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen, die  zwischen  den*  beiden  Fürstenhäusern  be- 
standen; dagegen  waren  langjähriger  Groll  und  blutige 
Zwistigkeiten  mit  dem  Krzstifte  Köln,  dem  hierbei,  durch 
gleiche  Interessen  verbunden,  die  Stadt  selbst  oft  genug 
eifrig  zur  Seite  stand,  die  Folge  dieses  Schrittes.  Es  han- 
delte sich  bei  dieser  Verleihung  ja  nicht  um  eine  Ver- 
legung des  Duisburger  Zolles,  jwie  Lacomblet  annimmt^. 


Lac  U.-B.  in  No.  794. 
*\  Desgl.  No.  803. 
')  St^A.  Jfilkh-Berg  No.  947. 

Beilage. 
^  Lac  U.-B.  lU  No.  806. 

^  AidÜT  I.  d.  GeKh.  d.  NiedoirlidjBS  IV  lot. 
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denn  dieser  war  seit  1348  in  klevischcm  Besitz;  auch  nicht 
um  die  Uebertrag-ung-  der  von  ^ Horneck*  nach  Kaisers- 
werth verlegten  6  Turnosen  nach  Düsseldorf,  die  nunmehr 
vcta  pfälzischer  Seite  erhoben  wurden,  sondern  um  die  Ein- 
richtung einer  vollständig  neuen  Zollstätte,  also  um  eine 
weitere  Erschwerung  des  ohnehin  schon  stark  genug  be- 
lasteten Rheinverkehrs.  Es  war  auch  keineswegs  vi^ 
Scharfsinn  nötig,  um  vorauszusehen  —  was  in  der  Tat 
später  eintrat  —  daß  der  Zollsatz  sicher  nicht  auf  der  an- 
fänglichen niedrigen  Stufe  stehen  bleiben  würde;  die  Ge- 
schichte der  anderen  Rheinzölle  lehrte  deutlich  genug  das 
GregenteiL  Besonders  die  Stadt  Köln,  der  wirtschaftliche 
Mittelpunkt  jener  Lande,  mochte  berechtigte  Besorgnis  ver- 
spflren,  die  durch  den  neuen  Zoll  hervorgerufene  Fracht- 
verteuerung an  ihrem  Handel  zu  empfinden.  Gerade  die 
Rücksicht  auf  diesen  Umstand  hatte  schon  früh  die  rheini- 
schen Erzbischöfe  veranlaßt,  sich  zusammenzuschliessen, 
um  die  Errichtung  neuer  Zölle  und  die  Erhöhung  bestehen- 
der zu  verhindern  und  von  Zeit  zu  Zeit  diese  Abmachungen 
zu  erneuern  1). 

Für  den  Kölner  Erzbischof  aber  waren  neben  solchen 
wirtschaftlichen  Momenten  schwerwiegende  politische  Gründe 
für  seine  Haltung  gegenüber  der  neuen  Düsseldorfer  Zoll- 
stätte maßgebend.  Von  Andernach  an  abwärts  bis  tirf 
in  das  klevische  Gebiet  hinein  war  das  linke  Rhein uf er  in 
seinem  unmittelbaren  Besitz.  Auf  der  gleichen  Strecke 
rechtsrheinisch  lag  nur  die  allerdings  in  fremdem  Pfandbe- 
sitz befindliche  Reichszollstätte  Kaiserswerth;  der  gletdi- 
falls  ursprünglich  dem  Reiche  zugehörige  Duisburger  ZoU 
war  unter  Johann  von  Kleve  mittlerweile  nach  Büderich 
verlegt  worden.  Sonstige  landesherrliche  Zollstätten  -  nur 
Berg  kam  in  Frage  —  gab  es  dort  nicht.  Innerhalb  dieser 
ganzen  Strecke  hatte  also  der  Erzbischof  auf  dem  linken 
Ufer  allein  das  Geleitsrecht;  er  beanspruchte  es,  von 
Kaiserswerth  abgesehen,  auch  auf  dem  rechten.  Jedenfalls 
waren  die  damit  verbundenen  Vorteile  bisher  fast  aus- 
schließlich ihm  allein  zugute  gekommen;  seine  vier  Zolt 


^)  Lac.  U.-B.  lU  No.  558  Anm. 
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Stätten  Andernach,  Bonn,  Neuß  und  Rheinberg  galten  mit 
Recht  als  einträglich.  Wir  verstehen  es  daher,  daß  er 
diesen  Zustand  möglichst  zu  erhalten  und  jedes  Eindringen 
einer  anderen  Macht  von  vorneherein  unmöglich  zu  machen 
suchte,  daB  in  allen  Bestätigungen  der  Privilegien  seiner 
Kirche  der  Passus  wiederkehrt,  durch  den  zwischen  Ander- 
nach  und  Rees  die  Einrichtung  einer  neuen  Zollstätte 
untersagt  und  innerhalb  dieser  Strecke  ihm  das  Geleit  auf 
dem  Rheine  zugesichert  wird.  Da  hatte  es  den  Erzbischof 
gewiß  empfindlich  gekränkt,  als  1371  der  Kaiser  dem 
Grafen  Johann  von  Mörs  zu  Ruhrort  einen  Zoll  anzulegen 
erlaubte^),  und  vielleicht  waren  es  die  kölnischen  Anfein- 
dungen, die  den  Grafen  veranlaßten,  schon  im  nächsten 
Jahre  seinen  neuen  Zoll  an  den  mächtigeren  Ghrafen  Engel- 
bert von  der  Mark  abzutreten.  Die  Verleihung  des  DOssel- 
dorfer  Zolles  vollends  brachte  den  Erzbischof  in  Harnisch. 
Er  richtete  eine  Beschwerdcschrift  an  den  Kaiser 
und  forderte  mit  Berufung  auf  seine  Privilegien  die 
Abstellung.  Karl  IV.  erklärte  ihm  jedoch,  er  könne 
den  Zoll  nicht  widerrufen,  da  der  Graf  Wilhelm 
behaupte,  DOsseldorf  liege  gar  nicht  in  der  Herrlichkeit 
und  im  Greleite  des  Erzbischofs,  sondern  in  dem  der  Reichs- 
feste Kaiserswerth,  die  seine  Vorfahren  und  er  von  dem 
Reiche  zu  Lehen  trügen,  und  zudem  zu  einem  rechtlichen 
Austrage  der  Sache  vor  ihm  und  des  Reiches  Fürsten  be- 
reit sei*).  Vier  Tage  später,  am  29.  Nov.  1378  starb  der 
Kaiser.  Sofort  nahm  Erzbischof  Friedrich  bei  seinem 
Nachfolger  Wenzel  seine  Bemühungen  wieder  auf  und 
setzte  seine  Absicht  durch.  Bereits  am  28.  Febr.  1379,  auf 
seinem  ersten  Reichstage,  hob  Wenzel  alle  auf  Widerruf 
verliehenen  Rheinzölle  auf,  darunter  ausdrücklich  die  zu 
Ruhrort  und  Düsseldorf,  und  bestätigte  zugleich  jenes 
kölnische  Privilegium').   Im  folgenden  Jahre,  am  29.  April 


')  Lac.  U.-B.  III  No.  709. 
»I  Desgl.  No.  824. 

•)  Desfjl.  No.  833.  „signanter  et  exprcsse  revocamus,  cassamus  et  anul- 
lamus  theoloneum  in  Dusseldorp  .  .  .  prcsertim  cum  inter  terminos  et  limites 
ab  opido  Andernacf)  us<}ue  Reys  opidum  Lam  in  aquis  quam  terris  cx  utraque 
parte  Reni  et  circa,  quod  vulgaiiter  lynpat  dicitur,  in  quibus  etiam  terminis 
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1380  erfolgte  wieder  eine  könisu^Hche  Erklärung*  gleichen 
Inhalts,  in  der  der  Kr)nitj  zudem  ausdrücklich  v'ersprach, 
keine  neuen  Zölle  ohne  Zustimmung  der  Erzbischöfe  von 
Köln  und  Trier  und  des  Pfalzgrafen  zu  bewilligen^). 

Wenn  Wenzel  137g  in  solch  schroffer  Weise  das  Ver- 
halten seines  Vaters  gegenüber  dem  Grafen  Wilhelm  von 
Berg  desavouierte,  so  lag  der  Grund  hierfür  keineswegs 
in  einer  Feindschaft,  die  zwischen  beiden  bestanden  hätte. 
Die  ganze  Politik  des  Königs  war  im  Anfang  auf  ein  inni- 
ges  Zusammengehen  mit  den  rheinischen  Kurfürsten  zuge- 
schnitten, denen  jede  ZoUvergQnstigung  von  Seiten  des 
Reichsoberhauptes  ein  Greuel  war,  wenn  es  sich  nicht  um 
sie  selbst  handelte.  Nur  hieraus  erklärt  sich  die  Haltung 
Wenzels  in  der  Düsseldorfer  Zollfrage.  Noch  hatte  sich 
zudem  der  Nordwesten  des  Reiches,  wo  einzelne  Fürsten 
zu  Frankreich  in  besonders  engem  Verhältnis  standen'), 
nicht  für  den  vom  König  und  den  Kurfürsten  anerkannten 
Papst  Urban  VI.  erklärt,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  Grraf 
Wilhelm  von  Berg  ebenso  wie  sein  Oheim  und  Vetter 
im  Lütticher  Bistumstreit  zunächst  den  vom  Gegen papste 
Clemens  ernannten  Kandidaten  unterstützt  hat. 

Daß  es  sich  bei  diesen  ZoUwidemifungen  schlechter- 
dings  nur  um  eine  Nachgiebigkeit  gegenüber  den  Kur- 
fürsten handelt  und  daß  auch  die  wirtschaftlichen  Grründe, 
die  Wenzel  in  beiden  Urkunden    angibt,    der  Gredanke 

an  die  theolonca  innumcra,  die  Sorge  für  den  Handel  und 
die  Rücksicht  auf  ^den  gemeinen  Nutz"  hierbei  garnicht 
in  Betracht  kommen  können,  zeigt  das  sonstige  Verhalten 
des  Königs,  der  beide  Male  unter  dem  gleichen  Datum 
sozusagen  mit  dem  gleichen  Atemzuge  Zollprivüegien  ge- 
währt: am  28.  Februar  1379  nunmt  er  etwa  in  Betracht 
kommende  kurtriersche  Zölle  von  dem  allgemeinen  Widerruf 


coodoctoi  ad  aidiiepiscopam  et  firlfriam  Colonieiiiem  perdnet,  UbeoloDiaBi 
«liqnod  esse  noQ  posrit  ant  debeat,  pnmt  boc  privilegb  ardiiq>iaooi4  et  eoderiae 
Colonieiisis  .  .  .  protNunt**. 

Lac  U.-B.  m  No.  845. 

*)  Lac         m  No.  839. 
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aus;  am  2g.  April  1380  verleiht  er  dem  Rischof  Adolf 
V.  Speier  und  dem  Mainzer  Stift  einen  Zoll  zu  Höchst 

Genau  4  Wochen  nach  der  letzterwähnten  Urkunde, 
die  auch  den  Düsseldorfer  Zoll  hätte  treffen  müssen,  am 
24.  Mai  1380  bei  seiner  Anwesenheit  in  Aachen  erhob  er 
die  (jrafschaft  Berg  zum  Herzogtum  und  bestätigfte  und 
erneuerte  in  einer  zweiten  Urkunde  von  dem  gleichen 
Tage  dem  nunmehrigen  Herzoge  Wilhelm  und  seinen 
Erben  unter  Zustimmung  der  Kurfürsten  alle  seine  Be- 
sitzungen und  Gerechtsame  —  darunter  auch  die  Zölle  zu 
Wasser  und  zu  Lande  —  sowohl  die  er  von  altersher  be- 
^tze  als  auch  die,  die  er  augenblicklich  in  Nutznießung 
und  Were  habe.*).  Damit  ist  stillschweigend  der  Erlaß 
vom  28.  Februar  1379  zurückgenommen  —  an  den  sich 
der  Graf  übrigens  wohl  kaum  gekehrt  hatte  —  und  in 
bester  Form  dem  Herzoge  der  Düsseldorfer  Rheinzoll,  der 
einzige  Zoll  zu  Wasser,  den  er  besaß,  von  neuem  bestätigt 
worden^ 

Noch  mehrl  In  mner  dritten  Urkunde  vom  24.  Mai*) 
erlaubte  Wenzel  —  allerdings  ohne  daß  von  dner  Zu- 
stimmung des  Kurfürsten  gesprochen  wird  —  dem  neuen 
Herzoge,  daß  er  den  Zoll  von  6  Turnosen,  den  er  vormals 
von  Karl  IV.  zu  Kaiserswertli  gehabt  habe  „nach  laute 
derselben  unsers  vater  brieven  legen  und  ufiEheben  suUe 
und  möge  zu  Luisdorff  oder  zu  Dutzeldorff  ....  und  yn 
doselbeste  er  und  seyne  erben  uffheben  und  ynnemen  mit 
aller  freyheit  ....  als  er  von  seynen  eidern  und  auch  von 
ym  bisher  uffgehaben  ist".  Hiemach  hätte  Kaiser  Karl 
den  von  ihm  dem  Grafen  Gerhard  von  Berg  bewilligten 
Zoll  von  6  Turnosen  in  Kaiserswerth  (s.  o.)  dem  Grafen 
Wilhelm  bestätigt,  ihm  zugleich  aber  erlaubt,  ihn  nach 


*)  Dentidie  Reidatlugsakleii  I  No.  136  und  tS9<   Analog  iit  sein  Ver- 
halten n.  1384.    Nachdem  er  «m  35.  Juli  wieder  einmal  aUe  Tumoien  wider* 

rnfen  hatte,  die  bisher  an  dem  Rhein/oll  auf  Widerruf  verschrieben  worden 
waren,  Terieiht  er  am  29.  Juli  dem  Erzbischof  Adolf  von  Mainz  auf  c-sv  ir^'- 
Zeiten  3  Turnosen  am  Zoll  m  Lahnstcin  und  men  an  dem  an  Ehrenfeis. 
VgL  R.  T.  A.  I  No.  247. 

^)  Beilage. 

')  Lac.  U..B.  lU  No.  849. 
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Lülsdorf  oder  Düsseldorf  zu  verlegen.  Eine  solche  Urkunde 
ist  uns  nicht  bekannt.  Wohl  hat  1377  Karl  IV.  die  dem 
Grafen  Adolf  VI.  einst  zustehende  Zollerhebung  zu  Duis- 
burg vor  dem  Walde  dem  Grafen  Wilhelm  in  Düsseldorf 
bewilligt,  und  die  erwähnten  6  Tumosen  zu  Kaiserswerth 
sind  ja  nichts  anderes  als  der  vormalige  Zoll  ante  nemus 
Dusburgense;  von  Kaiserswerth  und  Lülsdorf  ist  aber  in 
dieser  Urkunde  keine  Rede,  sodaß  eine  V^erwechslung  beider 
ausgeschlossen  ist. 

Es  ist  jedoch  überhaupt  unwahrscheinlich,  daß  Karl  IV. 
eine  l^rkunde  obigen  Inhaltes  dem  Grafen  Wilhelm  gegeben 
hat  Wäre  die  Ausstellung  vor  1368  erfolgt,  dann  wftre 
der  Düsseldorfer  Zoll  erheblich  früher  eingerichtet  worden, 
als  man  bisher  annahm;  hiervon  fehlt  aber  so  sehr  jede 
Spur,  daß  es  nicht  glaublich  erscheint.  Nach  1368  aber 
hätten  zuerst  Verhandluns^en  mit  dem  Pfalz ^,'^rafen  statt- 
finden müssen,  der  sich  ja  seit  diesem  Jahre  im  Besitze  der 
Kaiserswerther  Zollstätte  befand  und  der  doch  gewiß  nicht 
ohne  weiteres  in  die  Verkürzung  des  dortigen  Zollsatzes 
gewilligt  hätte.  Einen  Vorbehalt,  der  ihm  die  Erhebung 
der  6  Tumosen  auch  nach  der  Verpfändung  gesichert  hätte, 
hat  Graf  Wilhelm  nicht  gemacht.  Nimmt  man  dazu,  daß 
sich  auch  in  den  a.  14 17  aiigoferligten  Transsumpten  der 
bisherigen  Zollverleihunj^s-  und  bestätigungsurkunden  nichts 
von  all  dem  findet^),  so  wird  man  der  Ansicht  sein  müssen, 
daß  die  erwähnte  Urkunde  Karls  IV.  in  dem  behaupteten 
Wortlaut  nicht  bestanden  hat 

Ich  glaube  auch  nicht,  daß  diese  dritte  Urkunde  nur 
den  Zweck  hat,  unter  anderem  Rechtstitel  eine  Bestätigung 
des  Düsseldorfcs  Zolles  auszusprechen,  der  Gedankengang 
somit  der  wäre:  der  von  Duisburg  nach  Düsseldorf  verlegte 
Zoll  ist  und  bleibt  widerrufen,  die  Zollstätte  aber  bleibt 
bestehen  als  Hebestelle  nicht  der  früheren  Duisburger,  son- 
dern der  Kaiserswerther  6  Tumosen,  wenn  man  auch  zu 
gunsten  dieser  Ansicht  die  oben  erwähnte  Vertauschung 
der  gleichfalls  identischen  Begriffe  Duisburger  und  Hor- 
necker Zoll  ins  Feld  führen  könnte.   In  diesem  Falle  wäre 


')  StutsarchiY  JOL-Bog  üo.  1722.  1723. 
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diese  besotidere  Urkunde  durchaus  überflüssig,  da  schön  ia 
der  zweiten  dem  Ghrafen  unter  Zustimmung  der  Kurfürsten 
ausdrücklich  seine  Zölle  zu  Wasser  bestätigt  und  erneut 
wurden,  wobei  gewiß  auf  das  letztere  Wort  das  Haupt- 
gewicht gelegt  werden  muß. 

Vielmehr  bin  ich  der  Ansicht,  daß  Wenzel  auf  diese 
Weise  durch  die  Bestätigung  einer  fingierten  Zollverglln- 
stigung  Karls  IV.  dem  Herzoge  Wilhelm  &ne  Erhöhung 
des  bereits  neu  bewilligten  Zolles  um  6  Tumosen  verleiht 
Die  Einfügung  der  Worte  «als  er  auch  von  ym  bisher  uff* 
gehaben  ist*  soll  nur  dazu  dienen,  den  wirklichen  Rechts- 
zustand zu  verschleiern,  denn  tatsächhch  hatte  ja  seit  1368 
die  Erhebung  der  6  Tumosen  aufgehört.  Das  Ganze  wäre 
somit  ein  weiteres  Beispiel  für  die  im  Mittelalter  oft  ange- 
wandte Art  und  Weise,  neu  übertragene  Rechte  dadurch 
gegen  die  Einsprüdie  Dritter  zu  sichern,  daß  man  sie  als 
längst  bestehend  und  geübt  hinstellt  Eines  etwaigen 
künftigen  Widerrufes  geschieht  keine  Erwähnung;  anderer- 
seits fehlt  in  dieser  dritten  Urkunde  die  Zustimmung  der 
rheinischen  Kurfürsten,  die  in  solchem  Falle  einzuholen  der 
König  feierlich  versprochen  hatte. 

Es  müssen  schwerwiegende  Gründe  gewesen  sein,  die 
Wenzel  oder  vielmehr  die  Kurfürsten  bestimmen  konnten, 
Ihre  bisherige  Haltung  gegenüber  dem  Düsseldorfer  Rhdn- 
zoU  aufzugeben  und  sein  Bestehen  anzuerkennen.  Erst 
recht  aber  muß  es  uns  befremden,  daß  auch  von  einem 
Protest  gegen  die  Erhöhung  des  Zollsatzes  keine  Spur 
sich  findet.  Nicht  einmal  der  Erzbischof  von  Köln,  der 
sich  vor  allem  getroffen  fühlen  mußte,  regte  sich.  Aller- 
dings konnte  sein  Einspruch  in  diesem  Augenblick  keine 
praktischen  Folgen  haben,  da  er  in  arge  Fehden  verwickelt  • 
war,  die  sdne  ganze  Kraft  in  Anspruch  nahmen  i).  Trotz» 
dem  ist  dieses  friedliche  Verhalten  im  höchsten  Ghrade  auf- 
fällig. Dcis  Richtige  hat  hier  wolil  Liiidncr  getroffen  mit 
seiner  Vermutung,  diese  mannigfachen  (lunstliezeugungen 
seien  der  Preis  gewesen,  um  den  Wilhelm  von  Berg 
Urbans  Partei  zugeführt  wurde').    Von  Anfang  an  hatten 

M  Lac.  Archiv  III  S.  lo$. 

*)  LiBdoer,  Geidi.  des  deatacfaen  Reidiet  unter  KOnig  Wenxel  I  S.  114. 
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sich  ja  gerade  die  rheinischen  Kurfürsten  die  g-rösste  Mühe 
gegeben,  in  Deutschland  die  allseitige  Anerkennung  Urbans 
herbeizuführen. 

Wie  Karl  IV.  a.  1349  bei  der  zu  Graf  Gerhards 
Gunsten  erfolgten  Zollerhöhung  zu  Kaiserswerth  zus^eich 
auch  dem  Edelherm  Johann  von  Reifferscheid  aufierdem 
die  Erhebung  zweier  Tumosen  gestattete^),  wie  er  weiter- 
hin dem  Edehi  Alhard  von  dem  Busche  a.  1377  an  dem  neu 
eingerichteten  Zolle  zu  Düsseldorf  i  albus  von  aller  Kauf- 
mannsvvare  bewilligte  (s.  o.),  so  verlieh  Wenzel  dem  Edmund 
von  Endelsdorp,  Herrn  zu  Grypenkoeveo,  2  Tumosen  am 
Zolle  zu  Düsseldorf,  von  denen  dieser  unter  Urkunde  vom 
8«  Juni  1380  einen  halben  dem  Herzoge  Wilhelm  zur 
Hebung  übertrug  und  einen  weiteren  halben  von  ihm  als 
Mannlehen  tragen  zu  wollen  erklärte*).  Unmöglich  ^kann 
hierbei  jedoch,  wie  Lacomblet  bei  der  an  Johann  von 
Reifferscheid  erfolgten  Zollverleihung  annimmt,  die  Ab- 
sicht maßgebend  gewesen  sein,  die  Zollerhöhung  selbst 
hierdurch  zu  rechtfertigen,  Es  geschah  vom  König  viel- 
mehr in  der  Absicht,  bei  Erteilung  mner  ZoUvergünstigung 
zugleich  für  sich  selbst  einen  Vorteil  herauszüschlägen, 
wofür  in  der  Geschichte  der  Rheinzölle  namentlich  aus 
dem  15.  Jahrhundert  viele  Beispiele  vorliegen 8).  In  diesem 
Falle  war  es  jedenfalls  die  Absicht  Wenzels,  hierdurch 
Edmund  von  Endelsdorp,  der  in  jenen  Jahren  vielfach  in 
seinen  Diensten  tätig  war,  zu  belohnen*).  Es  ist  anzu- 
nehmen, daß  Herzog  Wilhelm  sehr  bald  diese  auf  dem 
Zolle  ruhende  Verpflichtung  für  sich  eingelöst  hat^).  Viel- 

*)  Lac.  U.-B.  m  Now  486. 

*)  John,  der  Kölner  RhebsoU  S.  65.   Vgl  unten. 

*)  Auf  dem  KrAnungstage  Wenteb  za  Aachen  a.  13 76  wird  er  unter 
den  königlichen  Dienstleuten  erwähnt,  denen  auf  Kosten  der  Stadt  eine  pn>> 
pinatio  verabreicht  wird ;  in  einer  Kostenberechnung  der  Stadt  Frankfurt  zom 

Nürnborj^cr  Reichstage  1383  cr>cheint  er  als  „her  Emundc  unsers  herrcn  des 
koniges  rittcr".  R.  T.  A.  I  No.  100,  122.  Anno  13^4  wird  er  als  Rat  des 
Königs  zum  Erbkäinmerer  von  Land  Luxemburg  bestellt.  MUt.  aus  dem 
Kölner  Stadtarchiv  IX  S.  36. 

*)  Unter  den  Quituiiigcu  über  Manngelder  aus  dem  DBsseldorfer  Zoll 
findet  sich  der  Nanic  Edmunds  nicht 
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leicht  hat  er  sogar  in  jener  Zdt  ohne  besondere  Ermäch- 
tigung eine  weitere  Erhöhung  des  zur  Erhebung  kommen- 
den Zollsatzes  eintreten  lassen;  im  Jahre  1385  betrug  dieser 
jedenfalls  18  Turnoscn  auf  das  Zollfuder. 

Der  Erzbischof  liatte  die  Angelegenheit  jedoch  nicht 
aus  den  Augen  verloren.  Kaum  hatte  er  die  Hände  wieder 
frei,  so  wandte  er  sich  gegen  unsem  Herzog.  Am 
18.  Nov.  1385  schloss  er  mit  der  Stadt  ein  KriegsbOndnis 
,want  der  hertzoighe  van  deme  Berge  groisae  swaire  zolle 
up  des  Ryns  stroyme  ind  vort  in  synen  landen  up  man- 
chen steiden  upgelaicht  hat  zu  groissem  schaden  ind  ver- 
derffnisse  dis  gemeynen  landz  ind  weder  reicht,  Privilegien 
ind  vryheit,  die  dat  gestichte  van  Colne  van  deme  heilghen 
Roimschen  ryche  hait*.  Wie  wichtig  insbesondere  auch 
die  Stadt  Köln,  für  ihren  Handel  besorgt,  die  ganze  Sache 
nahm,  zeigt  der  Umstand,  daß  sie  sich  verpflichtete,  dem 
Erzbischof  zu  täglichem  Kriege  mit  32  Gleven  zu  dienen, 
von  denen  20  in  die  erzbischöflichen  Sdilösser  auf  der 
linken  Rheinseite  und  12  nach  Königswinter  gelegt  werden 
sollten,  ihm  aber  für  einen  P'eldzug  in  das  Herzogtum 
Berg  1000  wohl  gewappnete  Mannen  und  100  Schützen  zu 
beliebiger  Verwendung  zwischen  Neuß  und  Bonn  zu 
Wasser  und  auf  beiden  Rheinufem  eine  Meile  weit  land- 
einwärts zu  stellen.  Herzog  Wilhelm  sah  sich  daher  sehr 
schnell  zur  Nachgiebigkeit  veranlaßt  Am  27.  Febr.  1386 
kam  es  zu  einer  Vereinbarung  zwischen  beiden  Parteien*), 
wonach  er  sich  verptiichtete,  den  Düsseldorfer  Zoll  von 
18  Turnoscn  auf  12,  die  Landzölle  gar  auf  die  Hälfte  her- 
abzusetzen, von  den  Bewohnern  des  Stiftes  und  der  Stadt 
überhaupt  keinen  Zoll  zu  erheben  und  auch  die  Fortdauer 
des  so  ermäßigten  Zolles  und  die  Rückerstattung  der  be- 

')  „satcrsdages  up  andagh  des  yudcn  seilt  Merl)  ns  dages".  Ennt-n 
(Quellen  zur  Gesch.  der  Stadt  Köln  V  No.  336)  hat  das  ganz  falsche  Datum 
I  März,  vielleicht  ein  Lesefehler  infolge  der  schlechten  Bescbaffenheit  der  Uini 
vorliegenden  Urkunde  aus  dem  Kölner  Staduurcbiv,  deren  Abdnidc  sehr 
mangelhaft  ist  Die  in  DOneUorf  befindlidie  ans  dem  ersbitdiOflidien  AicIiIt 
ist  gnt  erbalten.  Laoomblet  U«-a  in  No.  901  Anm.  datiert  gleicliialb  falach 
den  1 1.  Nor.,  da  er  den  Anadmck  N«nda^**  auf  das  Fest  des  HdUgen  selbst 
statt  auf  die  Octav  betog. 
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fetts  eiliobenen  Gel>Qhi«n  emem  Scfaiedsgeridite  zu'unt^* 
werfen.  Die  Etorichtung  eines  neuen  Zolles  oder  die 
Erfaöhnngf  eines  bestehenden  sollte  far  ewige  Zeiten  ausge- 
schlossen sein.  In  einer  zweiten  Urkunde  von  dem  gleichen 
Datum  ^)  gestand  Herzog  Wilhelm  dem  Erzbischof  und  der 
Stadt  das  Recht  zu,  den  erwähnten  Schiedsspruch  jederzeit 
herbeiführen  zu  können.  In  diesem  Falle  sollten  sie  ihm 
dne  schriftliche  Formulierung  ihrer  Forderungen  auf  sein 
Schloss  nach  Düsseldorf  senden;  dann  wolle  er  binnen 
Monatsfrist  zwei  setner  Räte  nach  Köln  schicken,  die  sich 
mit  gleichfalls  zwei  Vertretern  der  Gegenpartei  binnen 
einem  weiteren  Monat  über  die  noch  schwebenden  Punkte 
einigen  sollten.  Käme  eine  Einigung  nicht  zustande, 
dann  sollten  die  Vertreter  jeder  Partei  für  sich  einen  Spruch 
ausarbeiten  und  diesen  ihrem  Obmanne,  dem  Bischof  Died* 
ridi  von  Osnabrück,  vorlegen,  der  dann  den  endgültigen 
Entscheid  treffen  sollte.  Um  den  Herzog  von  einer  Ver- 
letzung dieser  Vereinigung  abzuschrecken,  trafen  Erzbischof 
und  Stadt  gleichfalls  unter  dem  27.  Febr.  die  Verabredung, 
daß  ihr  Kriegsbündnis  seine  (Tcltung  behalten  solle  für  den 
Fall,  daß  der  Herzog  in  irgend  einem  Stücke  seinen  Zu- 
sagen nicht  nachkäme*). 

Erzbischof  Friedrich  machte  das  ihm  zugestandene 
Recht,  das  Zusammentreten  eines  Sdiiedsgerichtes  zu  ver- 
anlassen, zunächst  nicht  geltend.  Am  30.  Januar  1387 
schloß  er  mit  dem  Herzoge  sogar  einen  Landfrieden  auf 
6  Jahre,  worin  dieser  vStreitigkeiten  garnicht  gedacht  wird, 
wodurch  sie  andererseits  aber  auch  nicht  beigelegt  sein 
sollten,  denn  er  nahm  bei  diesem  Frieden  ausdrückUch  sein 
eben  erwähntes,  eventuell  gegen  den  Herzog  in  Kraft 
tretendes  Bündnis  mit  der  Stadt  Köln  aus*). 

Erst  nach  3  Jahren  nahm  er  die  Angelegenheit  wieder 
auf.  Am  Sylvestertage  1389*)  richtete  er  eine  Klageschrift 
an  Herzog  Wilhelm,  deren   10   Punkte   diesem  das  Recht 

^)  Eimen,  Quellen  V  No.  355.    Für  diese  und  die  späteren  Streitigkeiten 
mit  der  Stadt  Köln  vgl  Budi  Ennen,  Geidi.  der  Stadt  KOln  (stark  parteUacfc). 
■)  Ennen,  Quellen  V  No.  336. 
*)  Lac.  m  No.  913. 

*)  Deagl.  No.  948  Anm. 
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irgend  einer  Zollerhebung  Oberhaupt  abstreiten  und  Rück- 
erstattung des  bisher  zu  Unrecht  erhobenen  Zolles  ver- 
langen.   Mit  Berufung  auf  die  Privilegien  seiner  Kirche 

behauptet  er  im  einzelnen,  von  Andernach  bis  Rees  seien 
Rhein  und  Leinpfad  seit  unvordenklichen  Zeiten  Besitz 
des  Stiftes,  ihm  als. Herzog  von  Westfalen  stehe  dort  allein 
das  Geleitsrecht  zu;  die  Zollerhebung  zu  Düsseldorf  sei 
ädso  wider  .alles  Recht,  zumal  der  Herzog,  des  Stiftes 
Edelmann  seL  Zudem  ,  h&tte  schon  Kaiser  Karl  dem  Her- 
zoge befohlen,  den  Zoll  abzustellen;  nach  seinem  Tode 
hätte  König  Wenzel  das  Gleiche  getan,  und  Abgesandte 
des  Herzogs  hätten  in  dessen  Auftrage  den  Kontrahenten 
des  Landfriedens  zwischen  Rhein  und  Maas  unverzügliche 
Abstellung  zugesichert  Zum  Schluß  (Artikel  9  und  10)  er- 
hebt er  Einspruch  gegen  die  bergischen  Landzölle  und 
verlangt  Rückgabe  der  erhobenen  Gebühren. 

•  Deutlich  tritt  hier  der  Kernpunkt  des  ganzen  Streites 
zutage.  Unleugbar  hatte  in  früheren  Zeiten  der  Erzbischof 
kraft  seiner  vom  Reiche  ihm  verliehenen  Privilegien  auf 
der  benannten  Strecke  die  Stromhoheit  über  den  Rhein, 
d.  h.  er  übte  die  Gerichtsbarkeit  auf  dem  Strome,  das  Ge- 
leit- und  Leinpfadrecht;  die  landesherrliche  Grewalt  der 
bergischen  Grafen  endete  am  Ufer^).  Es  war  der  natür- 
liche Fortgang  der  Entwickelun^  zum  Territorium,  daß  die 
Crrafen  dieses  auf  ihrem  Grund  und  Boden  von  fremder 
Hand  ausgeübte  Recht  ebenso  abzuschütteln  versuchten 
wie  z.  B.  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  über  ihre 
Untersassen.  Vielleicht  hatte  es  schon  einen  Schritt  hier- 
zu bedeutet,  daß  1288  nach  der  Schlacht  bei  Worringen 
£rzbischof  Siegfried  versprechen  mußte,  auf  das  demnach 
vorher  von  ihm  beanspruchte  Recht,  auf  dem  bergischen 
Rheinufer  Befestigungen  anzulegen,  zu  verzichten*).  Vollkom- 
men beseitigt  aber  wurden  die  stromhoheitlichen  Vorrechte 
des  Erzbischof s  durch  die  vom  Reiche  gestattete  Einrichtung 
einer  besonderen  bergischen  Zollstätte;  damit  erhielt  der 

')  Schröder,  Redtt^ochichte  §  48. 

*\  Die  KoeÜMjAdie  Chroidk  hat  sogar  die  Nadkfic&t,  der  Erzbischof 
lube  den  Leiopfiul  von  Dflsseickwf  rheiniuifwlits  bb  Siegburg  dem  Grafen 
Adolf  abgetreten. 
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Herzog  die  gleichen  Rechte  am  Strom,  wie  sie  jener  his- 

ker  allein  besessen  hatte. 

Er  war  nicht  gesonnen,  darauf  zu  verzichten.  In  seiner 
Antwort  vom  29.  Jan.  1390^)  geht  er  auf  die  Punkte  der 
Klageschrift  im  einzelnen  ein  und  wahrt  mit  kräftigen 
Worten  seinen  ablehnenden  Standpunkt:  Auf  seinem  Grund 
und  Boden  habe  der  Erzbischof  ebensowenig  das  Geleita- 
recht,  wie  er,  der  Herzog,  auf  dem  des  Stiftes;  Rhein  und 
Leinpfad  seien  Oberhaupt  Gremeinden,  an  denen  auch  Kaiser 
und  König  kein  besonderes  Recht  verleihen  könnten;  seine 
Zölle  zu  Kaiserswerth  und  Düsseldorf  trage  er  vom  Reiche 
zu  Lehen.  Die  Behauptung,  Karl  IV.  habe  ihm  die  Ab- 
stellung des  Zolles  befohlen,  bezeichnet  er  mit  Recht  aU 
unwahr;  der  Widerruf  Wenzels  war  durch  dessen  neuer- 
liche Bewilligung  wett  gemacht  Endlich  bestreitet  er 
seinerseits  dem  Erzbischofe  das  Recht,  nach  der  dem  Stifte 
bewilligten  Zollfreiheit  noch  zu  gunsten  Dritter,  deren  Vor« 
mund  er  nicht  sei,  Beschwerde  zu  erheben.  Ober  sein 
nach  der  Behauptung  des  Erzbischofs  den  Mitgliedern  des 
Landfriedens  gegebenes  Versprechen  schweigt  er  sich  aus. 

Das  vorgesehene  Schiedsgericht  trat  also  zusammen. 
Der  Herzog  sandte  hierzu  seine  Räte,  den  Ritter  Dietrich 
von  dem  Vorste  und  Christian  von  Syberg,  der  Erzbischof 
den  Ritter  Jacob  gen.  Vryheit  van  Scheyven,  die  Stadt 
Köln  ihren  Ratsgesellen,  den  Greven  und  Schöffen  Rembod 
Scherff^^t  n.  Da  die  Anschauungen  sich  diametral  einander 
gegenüberstanden  und  kein  Teil  nachgeben  wollte,  konnte 
eine  Einigung  nicht  erzielt  werden.  Den  Abmachungen 
entsprechend  fällten  darauf  die  kölnischen  Vertreter  am 
a6.  Februar  1390  allein  ihren  Spruch der,  wie  nicht  anders 
zu  erwarten,  dem  Herzog  Land*  und  Wasserzölle  vdllig 
absprach  und  ihm  die  Rflckentattung  des  bereits  erhobenen 
Greldes  auferlegte,  und  übersandten  ihn  dem  Obmanne, 
während  die  bergischen  Vertreter  auf  ein  gleiches  Vorgehen 
verzichteten.  Der  köhiischerseits  gefällten  Entscheidung 
trat  Bischof  Dietrich  von  Osnabrück  am  18.  April  bei**), 

')  Lac.  U.-B.  N0..948  Am». 
>)  BcUife. 
•)  BtUage. 
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allerdings  mit  einem  Vorbehalt,  der  auf  die  LaodzöUe  vOlUgf, 
^uf  Düsseldorf  wenigstens  tdlweise  zutraf  ,es  sei  denn,  daß 
der  Herzog"  die  Zölle  seit  rechtsveijährender  Zeit  besitze 

und  derselben  einen  'gichtigen  Plerrn  und  eine  lebende 
Were'  habe",  was  mit  genau  denselben  Worten  der  Herzog 
schon  in  seiner  oben  erwähnten  Antwort  an  den  Erzbischof 
hervorgehoben  hatte. 

NatOrlich  nahm  Herzog  Wilhelm  diesen  Schiedsspruch 
nicht  an.  Neue  Reibungen  und  Fehden  waren  die  Folge, 
bis  schliesslich  am  17.  September  1590  beide  Parteien  sich 
einigten,  ihren  Streit  3  Jahre  lang  ruhen  zu  lassen  i).  Hier- 
mit waren  die  erzbischofllichen  Ansprüche  auf  die  alleinige 
Ausübung  des  Geleitsrechtes  endgültig  begraben  und  der 
ungestörte  Fortbestand  des  Düsseldorfer  Rheinzoiles  in 
sdner  Höhe  von  12  Tumosen  vom  Zollfuder  gesichert.  Am 
24.  Februar  1396  wurde  das  Kompromiß  von  Erzbischof 
und  Herzog  auf  ihrer  beider  Lebenszeit  in  allgemeinen 
Ausdrücken  erneuert*).  Ein  direktes  Vorgehen  des  ersteren 
gegen  den  Bestand  des  Zolles  an  sich  kommt  fernerhin 
nicht  mehr  vor. 

Weniger  wichtig  für  sein  äusseres  Weiterleben  als 
vielmehr  für  seine  Bedeutung  wurde  das  unglückliche  Er- 
eignis des  Jahres  1397,  Schlacht  vor  Kleve,  die  mit 
ihren  Folgen  für  lange  Zeit  die  Macht  des  Herzogtums 
Berg  lahm  zu  legfen  drohte.  Nicht  nur  daß  im  Friedens- 
schluß vom  3.  Aug.  1397  Herzog  Wilhelm  selbstverständ- 
lich den  klevischen  und  iiuirkischen  Untertaiieii  oinsdiließ- 
lich  der  Stifte  Kssen  und  Werden  in  Berg  Zollfreiheit  zu 
Wasser  und  zu  Lande  bewilligen  mußte,  wodurch  gewiß 
der  Ertrag  des  Düsseldorfer  Rheinzoiles  sehr  geschmälert 
wurde  »  dieser  letztere  selbst  wurde  auch  auf  Jahre  hinaus 
großenteils  verpfändet,  um  die  aus  dem  Verluste  der  Schlacht 
gegenüber  den  eigenen  Helfern  sich  ergebenden  Verpflich- 
tungen zu  decken.  Daher  vermißte  Herzog  Wilhelm  gerade 
jetzt  die  auf  Drängen  Kohis  vom  Düsseldorfer  Zollsatz 
heruntergesetzten  6  Tumosen  sehr  schmerzlich.    Er  unter- 


*)  Uc  U..B.  in  No.  948. 
")  Lac.  U.*B.  ni  No.  1015. 
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lieft  es  nicht,  den  ihm  sehr  geneigten  König,  auf  seine 
jetzige  bedrängte  Lage  hinweisend,  41m  Abhülfe  zu  ersuchen» 
Mit  der  besonderen  Begründung  ,des  haben  wir  angesehen 
anneme  dinste  und  trewe  ....  und  nemlichen  sulcfae  grosse 

merkliche  Scheden,  die  er  leyde  von  krige  und  ncderlage 
wegen  zu  dieser  zeite  swerlichen  genomen  und  empfangen 
haf  verlegt  mit  Urkunde  vom  16.  Januar  1398')  Wenzel 
die  Zollerhebung  von  6  Tumosen,  an  der,  wie  er  unterweiset 
sei,  der  Herzog  «grossen  twanc  und  hindemisse  genomen 
habe,  also  das  er  die  an  dem  tzolle  zu  Dussildorff  nicht 
ufheben  noch  eynnemen  möge"  auf  den  ZoU  zu  Kaisers- 
werth, von  dem  angeblich  ja  6  Tumosen  des  Düsseldorfer 
Zollsatzes  stammten,  und  schärft  besonders  dem  Inhaber 
dieses  letzteren,  dem  Pfalzgrafen  Ru{)recht,  ein,  ihn  daran 
nicht  zu  hindern.  Gleichfalls  von  Frankfurt  aus  war  schon 
am  2.  Januar  derselbe  Befehl  an  alle  Fürsten  des  Reiches 
ergangen^,  noch  einmal  speziell  in  besonderer  Ausführung 
an  Erzbischof  Friedrich  und  an  Bürgermeister,  Rat  und 
Bürger  der  Stadt  Koln^  In  einer  zweiten  Urkunde  vom 
7.  Febr.*)  —  Herzog  Wilhelm  ist  jedenfalls  damals  per- 
sönlich mit  Wenzel  in  Aachen  zusaminengetrofFen  —  drückt 
sich  der  König  noch  deutlicher  aus:  -Wir  Wenczlaw  haben 
im  dorumb  zu  widerstatung  sulcher  seyner  nydcrlage,  die 
er  nehsten  von  kriges  wegen  empfangen  hat,  diese  besunder 
gnade  getan,  das  er  an  dem  czolle  zu  Keyserswerde  sechs 
aide  tumoz  zu  czolle  ufiheben  solle*.  Und  in  dner  dritten 
Urkunde  vom  26.  April  bestätigt  er  dem  Herzog  alle  seine 
Wasser-  und  Landzölle,  die  er  und  seine  Vorfahren  am 
Reiche  ihm  verliehen  haben*). 

Es  wäre  immerhin  sonderbar,  daß  der  König  der  Ur- 
kunde vom  16.  Jan.  die  zweite  vom  7.  Febr.  hätte  folgen 
lassen,  wenn  beide  wirklich  nur  dasselbe  besagten.  Doch 
decken  sie  sich  keineswegs.  In  den  3  Urkunden  vom  2. 
und  der  vom  16.  Jan.  ist  immer  nur  von  einer  Oberführung 

Uic  U.-B.  III  No.  1040. 
")  Beilage. 

•)  Staatsarchiv,  JflUdi*Befg  N<k  1355. 
*)  Beilage, 
*)  Beilage. 
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der  6  Turnosen  von  Düsseldorf  nach  Kaiserswerth  die  Rede; 
in  der  vom  7.  Febr.  und  der  entsprechenden  Mitteilung 
davon  an  alle  Forsten  vom  4«  März^)  dagegen,  nach  d^ 
zugleich,  wer  dem  Herzog  ein  Hindernis  in  den  Weg 

legte,  für  jeden  Fall  mit  50  Mark  lötigen  Goldes  bestraft 
werden  soll,  ist  von  einer  solchen  Verlegung  gar  keine 
Rede  und  nur  einfach  eine  Zollverleihung  zu  Kaiserswerth 
ausgesprochen.  Halten  wir  damit  zusammen,  daß  in  der 
Tat  Herzog  Wilhelm  nicht  nur  tiei  Kaiserswerth  6  Turnosen 
neu  erhob,  sondern  auch  außerdem  eine  Erhöhung  des 
1386  herabgesetzten  Düsseldorfer  Zollsatzes  hat  eintreten 
lassen,  daß  ferner  später  Herzog  Adolf  von  1 2  von  Wenzel 
bewillit]ften  Turnosen  spricht,  daß  drittens  Wenzel  seinem 
Rat  Dietrich  von  Mülheim  nicht  nur  in  Uüsseldorf,  sondern 
auch  in  Kaiserswerth  einen  Turnos  zu  erheben  gestattete*), 
so  wird  es  klar,  daß  die  2U)llvergflnstigung,  die  der  KOnig 
dem  Herzoge  verlieh,  noch  größer  war,  als  man  bisher 
annahm*),  und  nicht  allein  auf  Kaiserswerth,  sondern  audi 
auf  Dösseldorf  selbst  sicherstreckte*). 

Die  Zollerhöhung  in  Düsseldorf  ließ  sich  ohne  weiteres 
bewerkstelligen ;  es  scheint,  als  habe  man  sie  hier  als  Extra- 
abg^be  unter  dem  Xamen  Geleitgeld  erhoben  In  Kaisers- 
werth dagegen  lag  die  Sache  nicht  so  einfach,  da  dies  sich 
ja  in  fremdem  Pfandbesitz  befand.  Ein  rechtliches  Hindernis 
wurde  dadurch  freilich  nicht  hervorgerufen;  aber  Herzog 
Wilhelm  hoffte  wohl  schwerlich  von  dem  jetzigen  Inhaber 
der  Pfandschaft,  dem  mit  den  übrigen  rheinischen  Kurfürsten 
eng  liierten  Pfalzgrafen  Ruprecht,  hierbei  irgendwie  Ent- 
gegenkommen zu  finden.  Es  zu  erzwingen,  dazu  hatte  er 
nicht  die  Macht.  Er  erhob  also  die  ihm  „zu"  Kaiserswerth 
bewilligten  6  Turnosen  «bei*^  Kaiserswerth,  also  wohl  auf 
seinem  eigenen  Gebiete. 

')  Beilage. 

*)  Lac.  Archiv  IV  S.  119. 

Eine  besondere  Urkunde  für  das  letztere  ist  allerdings  nidit  vor- 
banden, dodi  spricht  Enbiachof  Werner  von  Trier  in  emem  Schreiben  an  den 
Kön%  von  dessen  Erlaubnis,  etliche  Turnosen  au  Dfiaseldorf  anfxuscb lagen. 
Vgl.  Beilage. 
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Zunächst  war  es  wohl  die  alte  Freundschaft,  die  den 
König  zu  diesem  außerordentlichen  Entgegenkommen 
gegenüber  dem  Herzoge  bewog.  Aber  bedeutete  denn 
ein  solches  nicht  geradezu  einen  Schlag  ins  Gesteht  för 
die  rheinischen  Kurfürsten?  Wir  sahen  oben,  welchen 
Wert  sie  stets  darauf  legten,  daß  in  Zollsachen  der  Status 
quo  gewahrt  bheb.  Besonders  der  Erzbischof  von  Köln 
mußte  es  als  eine  absichtliche  Kränkung  empfinden,  wenn 
der  König  auf  solche  Weise  den  Herzog  in  die  Lage  setzte, 
den  beschworenen  Abmachungen  zuwiderzuhandeln.  In  der 
Tat  mußten  diese  2tollverleihungen  zu  Düsseldorf  und 
Kaiserswerth  den  denkbar  schlechtesten  Eindruck  machen. 
Aber  gerade  das  macht  sie  um  so  erklärlicher.  Seit  An- 
fang der  Qoer  Jahre  war  ja  Wenzel  in  immer  grösseren 
Gegensatz  zu  seinen  Wählern  geraten,  und  es  hatte  ihm  nicht 
verborgen  bleiben  können,  welchen  Zweck  der  nicht  von 
ihm  einberufene,  sondern  von  den  rheinischen  Kurfürsten 
veranlailte  Fürsten-  und  Städtetag  zu  Frankfurt-  im 
Mai.  1397  hatte.  Wie  die  übrigen  weltlidien  Fürsten  Nord- 
deutschlands, so  fehlte  auf  diesem  auch  Herzog  Wilhdm 
von  Borg^).  Freilich  war  er  g^erade  damals  durch  seinen 
Krieg  mit  Kleve-Mark  sowieso  am  Erscheinen  verhindert. 
Immerhin  war  er  infolgedessen  auf  keinen  Standpunkt 
verpflichtet,  konnte  sich  seine  Partei  also  wählen.  Dieser 
Umstand  hat  sicher  mit  dazu  beigetragen,  daß  Wenzel  so 
bereitwillig  auf  seine  Bitte  einging,  zumal  er  auf  die  Kur* 
fürsten  bei  ihrem  feindseligen  Verhalten  gegen  ihn  keine 
Rücksicht  mehr  zu  nehmen  brauchte*). 

Freilich  gab  diese  Haltung  des  Königs,  die  zu  seinen 
früheren  Vcrsprecliungen    in    so    krassem  Widerspruche 

')  Vg\.  die  Präsenzliste  des  Ta^cs  in  den  Mitt.  aus  dem  Sladtarcbtv  la 
Köln  XIII  S.  74.  Auch  in  der  Folg.  zeit  hielt  tidi  Herscg  Wilhelm  von  der 
von  den  KnrfOnten  sn  gunsten  seines  Sdiwagers  hetricbenen  Agitation  fem 
Erst  am  3.  Juni  1400  tritt  er  auf  seine  Seite.   R.  T.  A.  IIL 

*)  Die  dem  Grafen  Friedrich  von  MOrs  am  8.  Jan.  1398  bewilligte  Er> 
hebung  von  6  Tumosen  am  Zolle  zu  Ruhrort,  der  1379  gleichfalls  nnsdrOdtlidi 
von  Weasel  widerrufen  worden  war,  und  das  dem  Henog  Wilhelm  von  Jftlidi 
erteilte  Zollprivileg  zn  Weeilich  verttirken  noch  diesen  EindmdK  der  Ahaiehl* 
lichkeit,  den  dies  ganze  Vorgehen  des  Königs  macht.  Vgl.  Llndner,  Gesch. 
des  deutschen  Reiches  unter  König  Wenzel,  Bd.  a.  Beil.  I9. 
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stand,  den  Kurfürsten  nur  Wasser  auf  ihre  Mühlen;  sie 
liatten  einen  willkommenen  Vorwand,  ihrer  Opposition  nun- 
mehr eine  noch  schärfere  Richtung  zu  geben.  Auf  dem 
bekannten  Tage  zu  Boppard  im  April  1399  verdnigten 
ricfa  Pfalz,  Mainz,  Trier  und  Köln  unter  vollkommener 
Niditaditung  des  an  zwei  von  ihnen  sogar  speziell  ergan- 
genen königlichen  Befehls  mit  Urkunde  vom  13.  ApriU) 
zur  Abstellung  der  neuen  Rheinzölle  zu  Düsseldorf  und 
Kaiserswerth.  Sie  hatten  es  eilig.  Falls  binnen  14  Tagen 
nach  der  Aufforderung,  ihrem  Verlangen  nachzukommen, 
der  Herzog  sich  hierzu  nicht  bereit  erklärt  hätte,  sollte  so- 
fort der  Krieg  beginnen,  wozu  der  Kölner  ErzUsdiof  200 
mit  Gle3ren,  400  Gewappnete  und  loo  gewappnete  Schätzen, 
jeder  der  3  anderen  Verbündeten  aber  die  Hälfte  ins  Feld 
zu  schicken  sich  verpflichtete.  Im  Notfalle  sollte  das  drei- 
fache Aufgebot  erfolgen,  zudem  eine  bestimmte  Anzahl 
zum  täglichen  Dienste  in  die  kurkölnischen  Schlösser  ge- 
legt worden. 

Auch  mit  der  Stadt  Köln  war  der  Herzog  in  Kon- 
flikt gekommea  Zur  Erhöhung  sdner  Einktlnfte  —  er  hatte 
das  Geld  ja  überaus  nötig  —  hatte  er  sich  nicht  gescheut, 

den  früheren  Abmachungen  zuwider  den  Kölner  Bürgern 
zu  Düsseldorf  Zoll  abfordern  zu  lassen.  Am  10.  und  16. 
Oktober  1398  beklagt  sich  die  Stadt  hierüber.  Am  7.  April 
1399  fordert  sie  den  Erzbischof  auf,  sich  beim  Herzog 
von  Berg  fOr  die  Aufbebung  ungerechter  Zölle  zu  ver- 
wenden*), wobei  von  dem  Rheinzolle  abgesehen  hauptsäch- 
lldi  an  den  Landzoll  zu  Wermelskirchen  zu  denken  ist, 
den  Jungherzog  Adolf  offenbar  als  Nebenzoll  für  den  ihm 
neuerdings  bewilligten  Zoll  zu  Lennep')  eingerichtet  hatte, 
und  bald  darauf  erließ  sie  sogar  ein  Handelsverbot  gegen 
Berg«). 

Diesem  einhellig  sich  kundgebenden  Unwillen  gegen- 
Aber  konnte  es  Herzog  Wilhelm  auf  keinen  Widerstand 

>)  K.  T.  A.  ni  No.  43. 

*)  Vgl.  die  lUfE.  der  stadtkAln.  Kq>dbildier  in  den  Mitt  aus  dem 
Stadtarchiv  so  Köln. 

»)  Ijic.  U.-B.  III  No.  1041. 

*i  Stein»  VerfaaaiiBg  und  VerwaUiiDg  der  Stadt  Köln  IX  No.  77. 
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ankommen  kissen.  Er  fügte  sich  denn  auch  und  erklärte 
bereits  am  9.  Juni  1399  „sulchen  nuwen  zoll  zo  Keyserswerde, 
mit  namen  die  seess  turnoys,  die  ....  der  Roymsche 
konyn'ch  uns  zo  volleste  unser  nederlagen  ind  schaden 
gegeven  hait^  ind  ouch  sulchen  zoll  off  geleidegelt,  wie  dat 
.genant  la,  aa  wir  zo  Duysseldorp  Van  nuwes  upgelatcht  liain, 
umb  willen  der  kurfursten'  zur  Stund  -aufzuheben,  audi 
keinen  tieuen  Zoll  einrichten  zu  wollen  Der  DQsseldorfer 
Zollsatz  war  damit  auf  seine  vorherige  Hohe  zurückge- 
schraubt 2).  Mit  sichtlicher  Genugtuung  teilte  Erz- 
bischof  Friedrich  dem  Könige  dies  Ergebnis  mit 3).  Um 
aber  überhaupt  die  Wiederkebr  eines  solchen  Vor- 
gehens unmöglich  zu  m^hen,  schlössen  am  17«  Sept 
desselben  Jahres  die  4  KurfQrsten  ein  fOr  allemal 
einen  Bund,  um  wenn  nötig  mit  Waffengewalt  zwischen 
Straßburg  und  Rees  die  Einführung  neuer  Zölle 'und  die 
Erhöhung  bestehender  zu  verhindern*). 

König  Ruprecht  hatte  natürlich  bei  seinem  Regierungs- 
antritt nichts  eiligeres  zu  tun,  als  die  Pohtik  seines  Vor- 
gängers zu  desavouieren.  Mit  Scharfen  Ausdrücken  gegen 
diesen  —  König  Wenzel  habe  zu  groiäer  Verderbnis  des 
Landes  leichtfertig  und  ohne  ilat,  Zustimmung  und  Willen 
der  Kurfürsten,  die  des  mit  zu  tun  hätten;  und  UBbedacht 
neue  Zölle  verliehen  hob  er  in  der  Urkunde  vom 
7.  Jan.    1401    von   Köln   aus*)  — Wir  sehen   wieder  deji 

Erzbischof  dahinter  stecken  —  alle  seit  .30  Jahren  yeriiehcpen 

■ 

'»  Lac  U..B.  m  No.  1064. 

*)  Die  Tumoaenvefleihttngen  en  Dflsseidorf  und  Kaisenwerth  an  IH^niäi 
Viva.  Mfllhetm  sind  analog  der  1380  an  Edmund  v.  Endeladorp  erfolgte«. 
Ersterer  erscheint  spftter  als  Bflrger  su  KGln.  Damals  war  er  im  Dienste  des 
Königs  tätige  hauptsädilidi  1399  als  Unteriiindler  mit  den  Stidten ;  .als  sokbei 
wird  er  hc;jl.nil)igt  bei  Frankfurt  um!  Kftln.  Vgl.  R.  T,  A.  III.  Die  ihm 
erteilten  Zollvergüii.-tI<,Mui'4(  n  sind  in  Kraft  ^<  blieben.  Seinen  Kaiserswerther 
Turnos  löste  jedenfalls  kurz  darauf  Ilcrzo»^  Wilhelm  ein  und  verlieh  ihn  weiter 
an  Johann  von  Loch.  Vy!.  Heil.  Das  Cileichc  scheint  mit  dem  Düsseldorfer 
j^eschchtn  /u  sein;  weni^^teiis  belra<:t  dort  Anfan{;  des  15.  Jahrhunderts  der 
Zollsat/  nii  lii  12,  sondern  13  iurnu^n,  obuc  Uaii  der  Kr/bischof  üa4;c{icn  Kia< 
Spruch  ei  liebt.    S.  u.  .  . 

•)  Hcilatjc. 

*)  K.  T.  A.  III  No.  61. 

*i.K.  X*  A,  IV. No.  ?o?.  . 


uiyui^uu  Ly  Google 


Der  Düueldorfer  KheiiuoU  etc. 


121 


Zölle  und  Zöllerhöhungen  auf,  namentlich  die  von  König 
Wenzel  bereits  widerrufenen,  freilich  ohne  irgend  einen 
zu  neftnen,  verbot  bei  einer   Strafe  von   iot>oo  Mark 
.lötigen  Goldes,  wovon  die  Hälfte  ihm,' >die  ändere  Hälfte 
dem  Erzbischöfe  zufallen  solle,  itr  dessen  Spreng^el  die  be- 
treffende Zollstätte  liege,  ihre  Weitere  Erhebung  und  ver- 
sprach, keinen  neuen  zu   gestatten;   falls  er  aber   in  einer 
Anwandlung  von  Cjedächtnisschwäche  dennoch  solches  tue, 
so  solle  dies  im  voraus  null  und  nichtig  sein  mit  Rück- 
.sicht  darauf«  ,daB  die  KurfOrsten  des  heiligen  römischen 
Reiches ,  Geleiter  und  feste,  stete  Säule  sind  und  dieses 
ohne  Ihreo  Rat,  ihr<;  HQlfe  und  ihr  Zutun  nicht  wohl  be- 
Jitehen  könne*,  sie  also  in  ihren  Privilegien,  Freiheiten, 
Gnaden  und  Ilerkomtnen  erhalten    worden   müßten.  \'or- 
sichtsbalber    hatten  sich   die   drei  rheinischen  Erzbischöfe 
loereits  am  20.  August  \.\oo  zu  Oberlahnstein  von  Ruprecht 
.versprechen  lassen,  daß  der  von  ihnen  gewünschte  Wider- 
ruf auf  «e  selbst  keine-  Anwendung  finden  sollet). 

■  Dieser  selbst  blieb  aber  tkberhaupt  eine  leere  Drohung; 
ja  er  erscheint  lediglich  als  inhaltlose  Formel,  die  nur  zur  be- 
liebten Wahrung  des  prinzipiellen   Standpunktes  noch  be- 
sonders ausgesprochen  wird.    Denn  wenn  König  Ruprecht 
dem  Erzbischof  Friedrich  bei  der  Bestätigung  seiner  Zölle*) 
'  venpricht,  zwischen  Andernach  und  Rees  keine  Zollerhebung 
•zu  dulden   ^praeter   ea   vectigalia  seu  theolonea,  quae 
Twstronim  aüctoritate  praedecessorum  posita  inter  eosdem 
.terminos  iam  apparent",  so  kann  mau  darin  iloch  nur  eine 
direkte  Anerkennung  des  augenbhcklichen  Zustandes.  sowie 
eine  indirekte  des  Düsseldorfer  Zolles  im  besonderen  cr- 
bUcken. 

Als  in  den  ersten  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  der  seit 
langem  schon  vorhandene  Gegensatz  zwischen  Herzog 
Wilhelm  und  seinem  ältesten  Sohne  Adolf  in  offenen  Zwist 

ausbrach,  setzte  sich  letzterer  zugleich  mit  dem  ganzen 
Lande  auch  in  den  Besitz  dos  Düsseldorfer  Rheinzolles 
und  benutzte  ihn  dazu,  durch  Verleihung  von  Alanngeldcrn 


M  R.  T.  A.  III  Na  200. 
*)  Dogl.  IV  No.  213.  . 
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seine  Anhängerschaft  zu  stärken*).  Im  Friedensschlüsse 
vom  2.  Juli  1405  erhielt  der  Altherzog  den  Zoll  wieder 
zugesprodien.  Vom  Grafen  Adolf  von  Kleve  erwirkte  er 
das  freilich  jederzeit  widerrufliche  Zugeständnis,  zu  seinen 
Lebzeiten  von  dessen  Untertanen  den  Rheinzotl  erheben 
zu  dürfen;  der  Ertrag  fiel  zur  Hälfte  ihm,  zur  Hälfte  dem 
Grafen  zu'). 

Er  starb  noch  in  dem  gleichen  Jahre  1408.  Sein  taten- 
lustiger Sohn  Adolf,  der  jetzt  die  Regierung  antrat,  hatte 
schon  früher  nicht  viel  Respekt  vor  alten  Verträgen  ge- 
sagt Sogleich  brach  unter  ilun  der  alte  Streit  mit  dem 
Erzstifte  Köln  wieder  aus,  wobei  auch  diesmal  die  Zotlan- 
gelegenheit  einen  wesentlichen  Streitpunkt  abgab.  Offen- 
bar kümmerte  sich  Herzog  Adolf  nicht  um  die  den  Er- 
trag seiner  Zölle  empfindlich  schädigenden  Zugeständnisse 
seines  Vaters,  der  den  Kölnern  die  Zollfreiheit  zugesichert 
hatte ;  der  Erzbischof  dagegen  erhob  seine  alten  Ansprüche 
auf  das  alleinige  Gelcitsrecht.  Am  19.  April  141 1')  wurde 
von  beiden  Seiten  der  Schiedsspruch  des  Herzogs  Reinald 
von  Jülich  und  Greldern  angenommen,  die  Sache  auf  Leb- 
zeiten beider  Parteien  ruhen  zu  lassen;  für  Stadt  undStilt 
wurde  die  Zollfreiheit  von  neuem  verbrieft.  Auf  die  Be- 
mühungen Reinalds  hin  kam  sojSfar  ein   Bündnis  zustande. 

Wie  sehr  es  aber  trotzdem  dem  Erzbischofe  darauf 
ankam,  seinen  Standpunkt  zu  wahren  und  sich  ja  die  Mög- 
lichkeit offen  zu  halten,  seine  Ansprüche  bei  passender 
Gelegenheit  wieder  geltend  zu  machen,  zdgt  der  Umstand, 
dafi  er  bei  den  Verhandlungen,  die  der  Wahl  Sigmunds 
voraufgingen,  am  22.  Juli  141 1  sich  ausdrüdclich  vcnrsprechen 
ließ,  daß  natürlich  ohne  seine  Zustimmung  keine  neuen 
Rlieinzolle  verliehen  werden  dürften,  daß  aber  auch  die 
Erhebung  der  Zölle  zu  Düsseldorf  und  im  Lande  Berg 
verboten  werden  sollte      Doch  kam  er  nicht  in  die  Lage, 

')  Staatfarchiv,  JQlich-Berg  No.  1455,  1456,  1477-  Ober  die  hierbei 
erf<^1gtc  vertragswidrige  Bduodlttng  der  Kölner  Tgl.  Eonen,  Getdüdiie  der 
SUdt  Köln,  S.  156  ff. 

Lac.  U.-B.  IV  No.  5a. 

•)  Desgl.  No.  63. 

*)  Lac  U.-B.  IV  No.  66.    Vgl.  R.  T.  A.  VII. 
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auf  dies  Versprechen  zurückzugreifen,  und  mit  seinem  An- 
fang Februar  1414  erfolgten  Tode  erlosch  sowieso  die 
Gültigkeit  des  obigen  Schiedsspruches. 

Mit  erneuter  Heftigkdt  trat  jetzt  der  vor  drei  Jahren 
nur  eben  QberbrOckte  Gegensatz  wieder  zutage,  diesmal 
durch  den  Wahlstreit  um  den  erzbischöfiichen  Stuhl  erheb- 
lich verschärft,  da  Herzog  Adolf  diesen  seinem  Bruder 
Wilhelm  verschaffen  wollte.  Seit  1390  hatte  der  Erzbischof 
allein  dem  Herzoge  gegenüberg^estanden,  die  Stadt  Köln 
sich  zurückgehalten.  Auch  1398  war  die  Bündniaklausel 
vom  Jahre  1386  nicht  in  Wirksamkeit  getreten.  Durch 
die  Hemmungen  aber,  die  der  Rheinverkehr  jetzt  erfuhr, 
durch  die  Anlage  von  Befestiguiig^werken  in  Monheim 
und  Mülheim,  die  doch  wohl  einer  llberwachung  des 
Stromes  dienen  sollten,  und  offenbar  auch  durch  Zoll- 
forderungen, die  zu  Düsseldorf  ihren  Bürgern  gegenüber 
erhoben  wurden,  wurde  die  Stadt  so  gereizt,  daß  sie  sich 
dem  Erzbischofe  wieder  näherte.  Noch  am  25.  Nov.  1414 
bei  ihrer  durch  Sigmund  vermittelten  Einigung  mit  dem 
neugewählten  Erzischofe  Dietrich  v.  Mörs  hatte  sie  sich  aus- 
drücklich ausbedungon,  dal>  er  sie  10  Jahre  lang  nicht  an 
das  einst  mit  Erzbischof  Friedrich  wegen  der  Zölle  zu 
Düsseldorf  und  im  Lande  Berg  geschlossene  Bündnis 
mahnen  dürfe').  Jetzt  am  13.  Jan.  14 16  schloß  sie  ein 
neues  mit  ihm  unter  der  Bedingung,  daß  er  mit  Herzog 
Adolf  keinen  Frieden  scfaliefien  dürfe  ^id  en  sy  dan,  dat  die 
selve  stat  ind  bürgere  zuvoerentz  verhaven  ind  untiediget 
werden  des  Zolles  zo  Duysseldorp  ind  vort  der  anderre 
zolle  in  deme  lande  van  deme  Berge  zo  wasser  ind  zo 
lande«  »). 

Die  Beilegung  dieses  'harten  und  schweren*  Krieges, 
der  den  ganzen  Niederrhein  in  Mitleidenschaft  zog,  erfolgte 
zu  Aachen  am  13.  Dez.  1416  durch  König  Sigmund  selbst*). 
Eine  endgültige  Einigung  kam  jedodi  zunächst  nur  in 

Nebensachen  zustande.  Den  Ausspruch  über  ,den  Kern 
des  Streites,  das  ZoUgerechtsam  des  Herzogs*  verschob  der 

*i  Lac  U.-B.  IV  No.  9a 

")  StaatmdÜT,  Kurköb  No.  1383. 

•)  Lac  U.-B.  IV  Na  99. 
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König-  auf  das  nächste  Jahr,  wie  Lacomblet  meint  in  der 
Absicht,  den  Gemütern  Zeit  zu  lassen  sich  zu  beruhigen^). 
Wirklich  erfolgte  denn  auch  am  22.  April  1417  zu  Kon- 
stanz in  feierlicher  Sitzung  des  Hofgerichtes  der  Entscheid. 
Dem  Herzoge,  der  sidi  darauf  berufen  hatte,  dafi  ja  in  den 
ihm  vom  Reiche  verliehenen  Zollprivilei]fien  niemandes 
Zollfreiheit  ausgesj)r(jchen  war,  wurde  darin  auferloei^t,  es 
mit  den  Zollen  so  zu  halten,  wie  es  unter  seinem  Vater 
gehandhabt  worden  war*). 

Wir  sehen  hier,  wie  Berg  in  der  Zollfrage  wieder  die 
Offensive  etgrriff.  Der  Plan  des  Herzogs,  die  ihm  hödist 
lästige  Ausnahmestellung  der  Kölner  an  sdiien  Zöllen  zu 
beseitigen,  war  allerdings  gescheitert  Dafflr  begann  er 
schon  im  folgenden  Jahre  seine  Bemühungen,  eine  Erhöhung 
des  Düsseldorfer  Zollsatzes  zu  erwirken.  Anfang  August 
1418  verhandelten  seine  Abgesandten  vor  König  Sigmund, 
der  sich  damals  in  Süddeutschland  befand,  mit  den  Ver- 
tretern des  .Kardinals  Ludwig  von  Bar,  der  dem  Herzoge 
die  ihm  vom  Könige  verliehene  Markgrafschaft  Ponta« 
mousson  streitig  machte.  Bei  dieser  Gelegenheit  brachten 
die  herzoglichen  Räte  auch  die  Zollangelegenheit  zur 
Sprache  und  trugen  dem  Könige  die  J^itte  ihres  Herrn 
vor,  er  möge  ihm  die  12  Turnosen,  die  K<)nig  Wenzel  dem 
Herzog  Wilhelm  verliehen  habe  [s,  o.],  entwodi  r  bestätigen, 
oder  ihre  Erhebung  wenigstens  bis  auf  Widerruf  gestatten. 
Sigmund  antwortete  hierauf,  ohne  Zustimmung  der  Kur- 
fürsten könne  er  dies  nicht;  auf  dem  Tage  aber,  den  er 
in  Karze  mit  diesen  zu  Trier  halten  werde,  solle  sich  Herzog 
Adolf  einfinden,  um  mit  ihnen  zu  verhandeln.  Jedenfalls 
dürfe  er  der  königlichen  Unterslülzung  hierin  gewiß  sein'). 

*)  Lac.  Archiv  IV  S.  231. 

*)  St^tsarchiv,  Jülich- Beiig.  No.  1724  */«•  Alter  Abdruck  bei  Lflnj^ 
Reichsarchiv  Pars  spec 

*)  Der  Bericht  über  diese  Gesandtschaft,  ein  SchriftstOdc  auf  Papier,  vgl. 
Beilage,  ist  noditiert  Seine  Datierung  auf  den  AnCulg  August  1418  ergibt 
sidi  aus  inneren  Gründen,  sunJlchst  a>us  der  Kiwähnungdes  beabsichtigten  Tages 
7M  Trier,  vor  allem  aber  aus  der  geschilderten'  Reiseroute  des  Königs  von 
Pforzheim  über  Weil  n.uh  Reutlingen,  die  nur  zu  der  aus  Altmann  Reg. 
Imp.  XI  crsiclitliclicn  Rdiile  Sigmunds  pnlU,  die  im  August  14 18  von  Pforz- 
heim über  Weil  —  W.  der  Sudt  oder  im  ächönbuch?  —  zum  Neckar  hin 


uiyui^uu  Ly  Google 


t>€x  Dässelüoifet  Rheinzoll  etc. 


126 


Der  Kurfürstentag  zu  Trier  kanv  nicht  zustande^).  Von  wei- 
teren Schritten  des  Herzogs  in  dieser  Angelegenheit  erfahren 
wir  einstweilen  nichts. 

Durch  seine  Niederlage  und  Gefangennahme  in  Loth- 
ringen bei  dem  Versuche,  mit  Waffengewalt  die  Markgraf- 
schaft  Pontamousson  zu  erstreiten  [a.  1422]  geriet  er  in 
grolie  finanzielle  vSclnvierigkeiten  —  sein  eigenes  Lösegeld 
betrug  die  ungeheure  Summe  von  40000  Gulden,  ganz  ab- 
gesehen von  der  Entschädigung  seiner  Kampfgenossen  für 
ihre  Verluste.  £r  suchte  sich  zu  helfen  wie  weiland  seia 
Vater  nach  seiner  Niederlage  vor  Kleve.  Er  bat  wiederum 
den  König  um  die  obenerwähnte  ZoUerhOhung,  die  schoa 
Wenzel  seinem  Vater  bewilligt  hatte.  Diesmal  willfahrte. 
Sigmund  seinem  Wunsche.  Mit  Urkunde  vom  30.  Mai  1425*) 
erneuei:te  er  ihm  wegen  seiner  treuen  Dienste  ,und  uff  das. 

ffibrte  (Reutlingen  ist  hier  nidit  enr&hot)  und  über  RoUenburg  neckanufwSrti 
nach  Rottweü  und  VOlingcB  pag.  Danadi  fräden  die  im  Beridit  erwiluBiai 
Vcriuadlungea  in.  Ffm^b/dm,  wohin  Sigmimd  am  Abende  des  8.  Aogost  ge> 
koaunea  war,  am  9^  die  iu  Weil  am  10.  und  f  t.  August  statt.  Für.  diese 
Xiige  ist  duidi  die  Rcfesten  audi  die  Anwesenheit  des  vom  Referenten  er- 
wihnten  Biachoft  [Geoig]  von  Passau  sowie  des  Markgrafen  [Bernhard  von 
Baden]  in  der  Umgehong  des  KOnigs  bestitigt  Der  gleichfaUs  genannte  H€n 
von  Hirtze,  mit  dem  der  Berichterstatter  dem  KOnige  folgte,  ist  wohl  identisch 
mit  dem  stadtküinischen  Rccht^Iehrten  Jobann  vammc  Hirtze,  der  als  Ge- 
sandter seiner  St-tdc  in  Konstanz  war  —  vgl.  Altmann  Reg.  Imp.  XI  No.  3148 
—  und  dessen  Anwesenheit  beim  Könige  wenigstens  für  den  Juli  14 18  be- 
gl.-tuV>igt  ist  —  vgl.  die  R.  R.  der  stadtköln.  Urkunden  ad  1418,  14.  Juli  in 
Mitt.  aus  dem  Stadtarchiv  zu  Köln  XVI. 

')  Über  diesen  Plan  vgl.  R.  T.  A.  VII  No.  234—237. 

*)  Im  Siaatiiarchiv  ist  die  Kopie  einer  Vcrschrcil'Uiijj  vom  J.ihrc  1425 
erhallen  —  vgl.  Beilage  —  deren  näheres  Datum  bei  der  Abschrift  Itiiler 
nicht  angegeben  i:>t,  worin  Herzog  Adolf  und  sein  Sohn  Ruprecht  erklären, 
Ifir  KAnig  Sigmund  den  preußischen  Kaufleuten  Johann  Falbiecht  und  David 
Rosenfelt  10  000  Gulden  schuldig  tu  sein,  die  ihnen  auf  den  Dtsteldorfer  Zoll 
angewiesen  werden.  Diese  Kanfleute  ans  Thom  qiielten  gewissermaßen  die 
Rolle  kflnig^kfaer  HanUers.  Daß  zwischen  der  oMgen  Zollverleihnng  und  dieser 
Übemabme  der  IcAniglicben  Sdrald  von  10000  Gulden  durch  den  Hersog  «ui 
Zusammenhang  besteht,  scheint  mir  sweifellos,  wenigstens  insoweit,  daß  wieder 
der  König  die  Gelegenheit  benntzte,  sich  fllr  die  Erteilung  der  ZollvetgOnstigniig 
gewassennafien  bezahlen  zu  lassen.  Übrigens  fiel  es  dem  Henoge  Adolf  gar 
Dicht  ein,  der  übernommenen  Verpflichtung  nachzukommen  —  v0.  Lac  U.-B» 
IV  No.  179,  und  die  Klagen  hierüber  ziehen  sich  bis  zum  Jahre.  1434  hin  — 
Tgl.  R^.  Imp.  XI  No.  6830,  7600^  7608,  8376,  8777,  10438,  10732. 
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er  auch  in  ettlicher  masse  solicher  grofien  schaden,  die  er 
umb  unsere  und  des  h.  richs  lehen  .  .  .  inzuvordem 
genomen  und  empfangen  hat,  von  uns  und  dem  riche  er- 
getzet  werde*  jenen  Zoll  von  6  Tumosen  mit  der  Befugnis, 
ihn  in  seinem  I^nde  zu  erheben  „wo  ym  das  allem utz- 
Hchste  und  beste  seyn  bcdunket"  Der  Herzog  schlug 
diese  6  Turnosen  auf  den  Düsseldorfer  Zollsatz  [s.  u  ],  so 
daß  dieser  jetzt  wiederum  i8  oder  gar  19  Turnosen  be- 
trug. Von  einem  Einschreiten  der  rheinischen  Kurfürsten 
oder  auch  nur  des  Erzbischofs  Dietrich  hOren  wir  diesmal 
nichts;  die  Bewilligung  wird  wohl  mit  ihrer  Zustimmung 
erfolgt  sein,  wie  das  auch  eine  Stelle  der  Urkunde  an- 
deutet Überhaupt  war  in  den  letzten  Jahren  eine  grosse 
Änderung  in  dem  Verhältnis  zwischen  Herzog  Adolf  einer- 
seits und  Sigmund  und  den  Kurfürsten  andererseits  ein- 
getreten. In  außerordentlich  freundschaftlich  gehaltenen 
Briefen  beglackwQnschen  sie  ihn  zu  seiner  Löse  aus  der 
lothringischen  Gefangenschaft  und  legen  großen  Wert  auf 
seine  Anteilnahme  an  verschiedenen  Versammlungen*). 
Der  Grund  ist  freilich  klar.  Es  war  die  Hussitengefahr, 
die  die  Kurfürsten  von  ihrem  bisher  so  stark  behaupteten 
Standpunkt  abgehen  ließ,  um  in  dem  streitbaren,  seiner 
Tapferkeit  wegen  rühmlichst  bekannten  Fürsten  einen 
willigen  Helfer  zu  linden. 

Da  die  Lande  Greldem  und  Zütphen  dem  Herzoge 
Adolf,  der  1423  mit  dem  Tode  Reinalds  von  Jülich 
und  Greldem  ihr  Landesherr  geworden  war,  hartnäckig 
die  Huldigfung  verweigerten  und  selbst  ein  Ein- 
schreiten der  Reichsgewalt  nichts  nut/tc,  befahl 
Sigmund  gleichfalls  am  30.  Mai  1425*)  und  wiederholt  am 
4.  April  1426^)  dem  Herzoge,  gegen  die  Kaufleute  dieser 
Länder  solange  einen  besonderen  Rheinzoll  einzurichten, 
wo  es  ihm  am  bequemsten  sei,  mit  einem  Zollsatz  von 
24  Tumosen,  bis  sie  sich  zur  Huldigung  bequemten. 
Diesen  besonderen  Rheinzoll  richtete  Adolf  zunächst  in 

*)  Lm.  U.-B.  IV  No.  166. 

»)  R.  T.  A.  vni. 

')  SUiatsarohiv,  Jülich-Berg  No.  1883. 

*i  Lac.  U.-B.  IV  No.  176  (mit  falicheiu  DauunV. 
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Monheim  ein,  das  er  gerade  in  jenen  Jahren  stark  befestigte, 
darauf  in  Zündorf,  erregte  damit  aber  überall  in  den  rhel- 
nischen  Landen  großen  Unwillen,  namentlich  bei  Erzbischof 
IXetrich,  der  wegen  der  dort  begonnenen  Festung^sbauten 

auch  eine  Zolleinrichtung  zu  Mülheim  befürchtete.  Er 
richtete  Beschwerdeschreiben  an  die  übrigen  rheinischen 
Fürsten,  sogar  an  den  Herzog  Philipp  von  Burgund ;  in 
dem  an  Pfalzgraf  Ludwig  gerichteten*)  beziffert  er  seinen 
Verlust  an  Zolleinnahmen  infolge  der  Verkehrsstörung  auf 
40000  Guhlen;  zugleich  klagt  er  den  Herzog  des  Ver- 
tragabruclies  an  und  mahnt  den  Adressaten  an  jenes  alte 
Bündnis,  das  1428  für  die  ganze  Strecke  Basel-Rees  er. 
neuert  worden  war*).  Freilich  war  die  Klage  über  die 
Einrichtung  neuer  Zollstätten  zu  der  Zeit,  als  der  Erzbischof 
den  Brief  schrieb,  [8.  Sept.  1431],  kaum  noch  berechtigt. 
Der  einhellig  sich  kundgebenden  Entrüstung  gegenüber, 
die  sein  Vorgehen  wachgerufen  hatte,  hatte  der  Herzog 
seine  Maßregel  nicht  aufrecht  erhalten  können  und  seiner 
dgnen  Angabe  nach^  «um  der  Kurfürsten  willen*  ber^ts 
seit  längerer  Zeit  den  Zoll  zu  Monheim,  darauf  audi  «nu 
zolest  zo  Noremberg  zo  syner  konynglicher  gnaden  ge- 
synnen"  den  zu  Zündorf  abgestellt.  Damit  ist  offenbar 
der  Reichstag  zu  Nürnberg  Februar  und  März  1431  ge- 
meint, wo  der  König  selbst  zwischen  beiden  Parteien,  die 
persönlich  anwesend  waren»  vermittelte^). 

Doch  hatte  der  Herzog  damit  nicht  aufgehört,  die 
geldriscfaen  Kaufleute  zu  belästigen,  und  veranlagte  dadurdi 
schlieBlich  die  Kurfürsten  von  Mainz,  Köln  und  Pfalz  zu 
gemeinsamem  Vorgehen.    Am  9.  Okt.  1432  richteten  sie 

«)  Beilage. 

')  Staatiaidilv,  KnrkSlD  No.  1552. 

*}  Seine  Antwort  an  den  Ffalzgrafen,  der  ihm  des  Enbisdiofi  Schieiben 
SbcfModt  linttCb  s.  BcO^gew 

^  Vgl.  hkna  den  Beridkt  der  StnMbniger  Genndlen  vom  is.  Febr. 
R.  T.  A.  IX  No.  435  «vnd  nk  sie  hnt  froge  wider  sunmcnkoinen  äen,  hat 
mner  here  der  knnig  eoUdie  npmue,  to  dn  eint  swwdiett  nnterro  herren  von 
Colne  und  dem  hcraogen  von  Beife  fon  ulle  wegoi,  <li«  ielweder  teil  in  rime 
knde  ufgesatzet  hat,  für  banden  genotnen  zu  richten.  Ahl  nodi  tolidien  tedingeu, 
•o  darin  furgenomen  unt,  bat  aich  der  beraog  . .  genomen  au  bedenken  bis 
non  firitag**.   Vgl.  No.  438. 
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ein  Schreiben  an  ihn  und  verlangten  unter  versteckten 
Drohungen  Einstellung  jener  Belästigungen,  damit  endlich 
auf  dem  Rheine  Ruhe  und  Sicherheit  wiederkehrten 
Der  Nutzen,  den  der  Herzog  von  seiner  Maßregel  hatte, 

war  in  der  Tat  sehr  crering  im  Vergleich  zu  dem  unge^ 
heuren  Schadon.  doti  der  ganze  Rheinhandol  dadurch  erlitt, 
dali  die  Geldernschen  zu  Repressalien  gegenüber  den  an- 
dern rheinischen  Kautleuten  ihre  Zuflucht  nahmen. 

Besondere  Schärfe  hatte  dieser  ganze  Streit  dadurch 
gewonnen,  daß  zu  derselben  Zeit  zwischen  Herzog  Adolf 
und  Erzbischof  Dietrich  eine*  schwere  Fehde  herrschte,  die 
erst  1434  ihr  Ende  fand.  Von  andern  Streitpunkten  abge- 
sehen —  der  wichtigste  betraf  die  geistliche  Gerichtsbar- 
keit —  beklagte  sich  der  Krzbischof  über  die  schon  be- 
sprochene Zolleinrichtung  zu  Monheim  und  Zündorf  sowie 
darüber,  daß  der  Herzog  zu  Düsseldorf  mehr  als  12  oder 
13  Tumosen  erhebe,  was  wider  den  letzten  Ausspruch  sei, 
—  ein  Beweis  dafür,  daß  Herzog  Adolf  die  ihm  1425  von 
Sijgmund  bewilligten  6  Turnosen  tatsächlich  auf  den  Düssel- 
dorfer Zollsatz  geschlagen  hatte  —  und  daß  von  seinen 
Untertanen  Zoll  erhoben  werde.  Der  Herzog  dagegen 
führte  Beschwerde  über  Begünstigung  seiner  in  die  Reichs- 
acht erklärten  geldernschen  Untertanen.  ül>er  die  Erhöhung 
der  kölnischen  Landzölle,  über  ungebührliche  Zollerhebung 
zu  Zons  und  auch-  darüber,  daß  der  Zoll  zu  Bonn  zum 
Nachteile  derer  von  Sinzig  und  Remagen  erhöht  worden 
sei.  Ein  im  Jahre  1433  für  die  übrigen  Punkte  erfolgter 
Schiedsspruch  der  beiderseitigen  Stände  behielt  sich  die 
Entscheidung  über  die  Zollstreitigkeiten  vor*).  In  dem 
endgültigen  I'Vieden  vom  16.  März  14,34  kam  es  nur  be- 
treffs der  kölnischen  Landzölle  zu  einem  klaren  Ergebnis; 
die  andern  werden  nicht  erwähnt*). 

Trotz  dieses  faulen  Friedens  hörten  dennpch  die  Strei* 
tigkeiten  wegen  der  Zölle  für  lange  Zeit  auf.  Erzbischof 
Dietrich  hatte  in  der  bald  darauf  ausbrechenden  Soester 
Fehde  alle  Hände  voll  zu  tun,  stand  zudem  mit  Herzog 

«        *)  Beila{;e.  ... 
*)  Lac.  U.-B.  IV  Xo.  206. 

■)  Staatsaichiv  KurkölD  No.  1588}  vgl.  Lac.  U.«B.  IV  No.  206  Ann. 
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Grerhard,  dem  Ne£fen  und  Nachfolger  Adolfs,  immer  im 
besten  Einvernehmen.  Sein  Nachfolger  Ruprecht  von  der 
Pfalz  verzehrte  die  Kräfte  des  Stiftes  in  fortwahrenden 
Kämpfen  mit  seinen  andern  Nachbarn  und  seinem  Dom- 
kapitel. Erst  ein  halbes  Jahrhundert  nach  obigem  Vertrage 
regte  sich  wieder  die  gegenseitige  zoUpoHtische  Eifersucht 
zwischen  Köhl  und  Berg. 

Notgedrungen  hatte  sich  der  Kölner  Erzbischof  dazu 
verstehen  müssen,  die  Ausnutzung  des  lebhaften  Schifißs- 
Verkehrs  zwischen  den  Niederlanden  und  der  großen  rhei- 
nischen Handelsmetropole  mit  dem  Herzoge  von  Berg  zu 
teilen.  Andererseits  hatte  es  der  Herzog  noch  nicht  ver- 
sucht, die  Lage  seines  Gebietes  oberhalb  Köln  in  gleicher 
Weise  auszubeuten.  Das  Oberbergische  besal')  keine  Rhein- 
zollstätte. Auf  dieser  ganzen  Strecke  zog  neben  Jülich  — 
dies  besaß  die  Zölle  zu  Sinzig  und  Remagen  —  der  Kölner 
Erzbischof  mit  seinen  3  Zollstätten  zu  Andernach,  Linz 
und  Bonn  allein  den  Nutzen  aus  dem  starken  Verkehr. 
War  es  nicht  natürlich,  daß  der  Herzog  von  Berg  das 
Experiment,  das  ihm  mit  Dflsseidorf  so  gut  geglückt  war, 
in  diesem  Teile  seines  Landes  zu  wiederliolen  suchte?  Kin 
Unistand  kam  ihm  dabei  vorzüglich  zu  statten,  die  chro- 
nische Geldnot  des  Kaisers.  1475  bei  der  Einrichtung  des 
Kölner  Rheinzolles  hatte  sich  Friedrich  III.  einen  jährlichen 
Zolianteil  von  1500  Gulden  ausbedungen  Ein  Gleiches 
hatte  er  in  demselben  Jahre  bei  der  zu  Gunsten  des  Guber- 
nators  Hermann  von  Nassau  vorgenommenen  Erhöhung 
des  Linzer  Zolles  getan*).  Als  Herzog  Wilhelm  IL  drum 
den  Kaiser  um  eine  gleiche  Vergünstigung  bat  und  bei 
den  Verhandlungen  tias  (ield  nicht  sparte,  war  dieser  gleich 
bereit  dazu  und  gestattete  ihm  unter  der  Bedingung  eines 
Jahrestributs  von  4000  Gulden  die  Einrichtung  eines  Zolles 
zu  Lülsdorf  oder,  falls  er  dort  gehindert  werde,  sonst  auf 
seinem  Gebiete  in  der  Höhe  des  Linzer,  wo  damals  wie 
auch  zu  Bonn  24  Turnosen  erhoben  wurden.   Hierzu  gab 

*)  Jolin,  Der  Kölner  Rheinsoll  S.  to  ft 

*)  Lac.  U.-B.  IV  No.  430  Anm.  Der  kalserlidie  Zolianteil  aoUte  8000  g. 
betraf^en.  Vgl.  Giroel,  Regeaten  Friedrichs  IIL  No.  70 13.  In  der  VerleibungS' 
Urkunde  vom  37.  Sept  1475  atdit  allerdings  von  dnem  aoldien  nidits. 

Jahrb.  ZXI.  > 
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Konicf  Maximilian  am  23.  Juli  i486  seine  Zustimmung^). 
Sofort  wurde  in  Lülsdorf  ein  Zollhaus  gezimmert  und  die 
Schiffe  zur  Verzollung  angehalten  2),  Zweifellos  war  dies 
eine  schwere  Verletzung  der  früheren  Verträge.  £rzbischof 
Hermann  und  die  Stadt  «lachten  sich  dann  auch  sere  hert- 
lieh  dairweder"  und  verlangten  namentlich  mit  Beoifung 
auf  den  unter  Sigmund  a.  1417  ergangenen  Entacheid  des 
Hofgerichtes  Abstellung.  Der  Herzog  weigerte  sich  zu- 
nächst „want  he  grois  gelt  darunib  uisgelacht  hadde*,  ließ 
dann  aber  doch  das  den  Kölnern  allzu  nahe  Lülsdorf  als 
Zollstätte  fallen  und  errichtete  dafür  eine  neue  in  seiner 
Herrschaft  Löwenburg*).  Arge  Verwickelungen  standen 
bevor.  Maximilian,  damals  in  den  Niederlanden  wdlend, 
erbot  sich  zur  Vermittlung*).  Um  die  gleiche  Zeit  jedoch 
hatte  der  Herzog  bereits  nachgegeben'). 

Der  ganze  Streit  kam  nun  dem  Düsseldorfer  Rheinzoll 
zugute.  Als  l^rsatz  nämlich  bewilligte  im  Einverständnis 
mit  der  Gegenpartei  der  Kaiser  am  27.  Nov.  1486  dem 
Herzoge  außer  einem  Landzoll  in  jedem  seiner  Herzog- 
tümer noch  eine  Erhöhung  des  Düsseldorfer  Zollsatzes  um 
6  Turnosen  %  der  somit  wie  in  Bonn  und  Linz  24  Tumosen 
betrug.  Am  folgenden  Tage  wurde  zu  Koblenz,  wenn  wir 
der  Koelhofischen  Chronik  Glauben  schenken  dürfen,  im 
lieiscin  der  herzoglichen  Räte  vor  den  Augen  dos  Kaisers 
die  Lülsdorfer  Zollverleihungsurkunde  vernichtet.  Zugleich 
aber  wurde  dem  Herzoge  seine  neue  Errungenschaft  noch 
fester  verbrieft  Falls  er  aber  auch  hierin  von  Stift  oder 
Stadt  Köln  gestört  werde,  obgleich  doch  die  Verleihung 
mit  ihrem  Vorwissen  geschehen  sei,  versprach  ihm  der 
Kaiser,  ihn  mit  einem  neuen  Zolle  auf  dem  Rhein  oder 
anderer  guter  trefflidier  Nutzung  begnaden  zu  wollen  7)^). 

M  Beilage. 

")  V'gl.  (U  ti  freilich  ungenauen  Bericht  der  Koelhofiächen  Cbronik  S.  867. 
Der  Ort  selbst  ist  unbekannt 

*)  Beilatje. 
•)  BcilajiC. 

«)  Lac.  U..B.  IV  No.  433. 

Bcilajie. 

•)  Dal5  auch  jel/.l  wicilcr  der  Kaiser  sicli  einen  Anteil  vorbehalten  hätte, 
ist  nicht  ersichtlich.    Vielleicht  hat  er  sich  mit  einer  einmal  geauüilten  PausdiaW 
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Es  sollte  nicht  dazu  kommen.  Im  folgenden  Jahre  sehen 
wir  alle  drei  Parteien  sogar  eng  verbündet^).  Mit  dem  Jahre 
i486  schließt  die  äußere  Geschichte  des  Düsseldorfer  Zolles 
ab.  Weder  eine  Vermindening  noch  eioe  Erhöhung  erfuhr 
der  jetzt  geltende  Zollsatz;  noch  1597  betrug  er  in  gleicher 
Weise  zwei  Groldgulden  fflr  das  ZoUfuder*). 

Auch  in  einem  andern  Punkte  ist  mit  dieser  Zeit  die 
Entwickehin^  des  Düsseldorfer  Rheinzolles  als  abge- 
schlossen zu  betr.ichten.  Erst  hatte  er  um  seine  Existenz 
zu  kämpfen  gehabt  Nachdem  in  dieser  Beziehung  die 
alten,  Geleit  und  Leinpfad  betreffenden  kurkölnischen  Vor- 
rechte, die  der  territorialen  Konsolidierung  im  Wege  stan- 
den, gefallen  waren,  waren  die  Herzöge  weiterhin  bemüht 
gewesen,  auch  die  Zollfreiheit  der  Stiftsangehörigen  und 
der  kölnischen  Bürger  zu  beseitigen  3).  Bei  allen  Streitig- 
keiten zwischen  Berg  und  Köln  spielt  sie  eine  Rolle. 
1417  hatte  sie  allerdings  wieder  anerkannt  werden  müssen; 
doch  die  auf  Bcseitigimg  solcher  fremder  Vorrechte  zielende 
Entwickelung  ließ  sich  auch  hier  nicht  aufhalten.  Schon 
Herzog  Gerhard  (seit  1437)  scheint  hierin  einen  Erfolg  er- 
rungen zu  haben.  In  der  Erneuerung  des  Freundschafts- 
bündnisses zwischen  ihm  und  der  Stadt  Köln  vom  29.  Nov. 
1467*)  wird,  während  sonst  ausführliche  Abmachungen  ge- 
troffen werden,  dieses  Vorrechtes  der  Kolner  Bürger  gar 
nicht  gedacht;  nur  wird  ausgemacht,  daß  die  Stadt  alle 
Ansprüche,  die  sie  wegen  der  Zölle  des  Landes  Berg  zu 

summe  zufrieden  gegeben.  Er  war  jedenfftlls  bei  der  ganzen  Angelegenheit 
nidlt  MiUecht  gefahren.  Namentlich  die  Stadt  Köln  hatte  es  sich  etwa«  koften 
lassen,  die  ihr  ItOdut  Huögt  ZolleinrichtUDg  sn  luntertreiben.  Hatte  sie  doch 
damals  im  Isteiesse  ihres  eignen  Zo\h  und  »so  afiwervonge  des  xols  Lnlstorp** 
20000  bescheidene  Gulden  von  üuen  Bfiison  entleihen  mOssen,  vgl  Stdn, 
Verfaflsang  und  Verwaltung  der  Stadt  K61n  n  No.  467.  Daß  die  Stadt  dies 
Geld  dem  Kuser  nur  geliehen  hitte  vgl.  Ilgen,  Die  LandcöUe  im  Herzog» 
tum  Belg  S.  260  —  g^t  daraus  nidit  hervor. 
»)  Lac  U.-B.  IV  No.  436. 

')  Der  wirkliche  Goidgulden  war  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  gleich 
13  Turnosen;  vgl.  Kruse,  Kölnisdie  Geldgescbicbte  S.  86. 

')  Die  im  Fricdensverlrajje  von  1397  ausbedunj^en'-  /i  IHVciheit  zu  Düssel- 
dorf für  die  Bewohner  von  Kleve,  Mark,  Essen  und  Werden  (s.  o.)  war  offenbar 
nur  von  kurzer  Dauer  und  hat  nach  1408  ganz  aufgehört. 

*)  Lac.  U.-B.  IV  No.  337. 
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haben  meint,  während  dieser  auf  lo  Jahre  geschlossenen 
Voroinivrnn^'^  nicht  geltend  machen  wolle.  SchHeßlich  muß 
die  KoellmtTsche  Chronik*)  gestehen,  ^dese  vriheit  van  den 
zween  zollen  (zu  Bonn  und  Neuß)  mit  andere  mere  zollen, 
als  zo  Kaiserswerde,  zo  Dusseldorp^  zo  Boparden  etc.  sin 
undergegangen  nu  zer  zit  anno  dni  1499  ind  euch  zovorens^. 
Und  fflr  die  Stiftsangehörigen  wird  wohl  dasselbe  zu  gelten 
haben.  Damit  war  auch  in  diesem  Punkte  das  Prinzip  der 
Territorialentwickelung",  die  Ausmerzung  fremder  Rechte 
und  Vorrechte,  /um  Siege  gelangt. 

Das  Oberbergische  blieb  für  immer  ohne  RheinzoU- 
stätte.  Im  Niederbergrjschen  war  Dusseldorf  auf  Jahrhun- 
derte hinaus  die  einzige.  Alle  Bemühungen  der  Herzöge 
und  Kurfürsten,  durch  die  rechtlich  ihnen  zweifellos  zu* 
stehende  Einlöse  von  Kaiserswerth  eine  zweite  zu  gewinnen, 
scheiterten  an  dem  Widerstande  des  Erzbfschofis.  Ein  lang- 
wieriger JVozel)  vor  dem  Reichskainmergericht  hatte 
endlich  den  Erfolg,  daß  Kaiserswerth,  dessen  V^erpfändung 
1368  den  Grund  zur  Anlage  des  Düsseldorfer  Rheinzolles 
abgegeben  hatte,  1768  wieder  an  Berg  kam.  Beiden  ZoU- 
stätten  war  kein  langes  Dasein  mehr  beschieden.  Die  durch 
die  französische  Revolution  herbeigeführten  Umwälzungen 
gaben  erst  der  älteren,  dann  auch  der  jüngeren  den  Todes- 
stoß, 

TT. 

Die  Einrichtung  des  Zolles. 

§  t.  Die  Zollbeamten.  Von  vornherein  ist  anzunehmen, 

d.i(j  bei  der  Einrichtung  tles  I  )risseldorfer  Zolles  nach  dem 
Muster  der  umlicgtMiden  Rhein/.olistatten  verfahren  wurde, 
namentlich  Kaiserswerths,  das  bis  vor  kurzem  ja  im  Besitze 
der  bergischen  Fürsten  gewesen  war.  Eine  spezielle  Nach- 
richt darüber  besitzen  wir  jedoch  nicht. 

Zöllner  und  Beseher  werden  gleich  anfangs  in  den 
Urkk.  erwähnt,  in  Quittungen  und  Verschreibungen  sehr 
oft  im  Zusammenhang  genannt.  Allmählich  (seit  14 10)  tritt 
dann  bei  Erwähnung  der  Zollbeamten  die  Verbindung  auf 

>)  s.  592. 
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«zolner  ind  beseber  ind  ander  unse  diener  uff  deme  zolle* 
oder  «tzotnere»  beschere  und  ander  bewerere  uns  tzolles*; 

schließlich  —  etwa  seit  1430  —  heißt  es  in  solchen  Fällen 
regelmäßig"  „Zöllner,  Beseher  und  Zollschreiber".  Die  Ver- 
mutung liegt  nahe,  daß  das  Amt  des  letzteren  anfangs  mit 
einem  der  beiden  andern  verbunden  war,  wohl  mit  dem 
des  Zöllners,  der  noch  1472  angewiesen  wird,  gegebenen- 
falls die  Geschäfte  des  Zollschreibers  —  dieser  war  damals 
zugleich  Landschreiber,  also  oft  abwesend  —  zu  führen. 
Zu  diesen  drei  eigentlichen  Zollbeamten  kamen  dann  die 
Zollknechte  hinzu,  wahrscheinlich  gleich  von  Anfang  an  2, 
1507  waren  es  3.  Das  Amt  des  Nachgätigers  oder  Xach- 
besehers,  wie  es  z.  B.  am  Kölner  Rheinzoll  bestand,  gab 
es  damals  in  Düsseldorf  noch  nicht;  erst  mit  Beginn  der 
pfälzischen  Herrschaft  wurde  es  von  den  mittelrheinischen 
Zöllen  her  übernommen. 

Als  Zöllner  tritt  uns  zunächst  ein  gewisser  Werner  in 
den  Jahren  1383 — 87  entgegen,  vielleicht  derselbe,  der  1398 
als  Schreiber  Herzog  Wilhelms  in  den  stadtkölnivSchen 
Kopeibüchern  erwähnt  wird.  Ihm  folgt  nach  den  Mann- 
geldquittungen von  1387 — 88  Clais  v.  Waldeck,  also  An- 
gehöriger eines  Geschlechtes,  das  die  ganze  Folgezeit  hin- 
durch unter  den  Lehnsmannen  der  bergischen  Herzöge 
erscheint  In  den  ersten  Jahren  des  15.  Jahrh.  ist  Zöllner 
Wilhelm  Winter,  Bürger  und  Kellner  zu  Düsseldorf,  bis 
1410.  Nach  ihm  bekleidet  dies  Amt  der  Propst  des  Düssel- 
dorfer vStiftos  Albert  Zobbe,  zugleich  Rentmeister  von  Berg; 
dann  Johann  von  der  Kapellen,  1417  —  22  nachweisbar. 
Weiterhin  ist  von  1427  —  37  als  Zöllner  erwähnt  Johann 
von  Syburg,  Scholaster  zu  Düsseldorf,  während  des  gleichen 
Zeitraumes  sonderbarer  Weise  aber  noch  Johann  v.  Calcum, 
Peter  v.  Lennep  —  wie  Johann  v.  Syburg  auch  als  Schreiber 
des  Herzogs  bekannt  —  und  Johann  Rebstock,  zu  fjfleicher 
Zoit  als  Kammerknecht  und  Rcntmeistcr  genannt.  Allein 
bekleidete  letzterer  das  Amt  1 438  43.  Hierauf  wurde 
wieder  Peter  v.  Lennep  Zöllner,  zuerst  mit  Elisabeth  v. 
Boichem  (s.  u.),  dann  mit  Sophie  v.  Hammerstein  vermählt. 
£r  ließ  sich  Unregelmäßigkeiten  zu  Schulden  kommen  und 
trat  zurück.    1454  folgte  ihm  sein  Schwiegervater  Johann 
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V.  Hammerstein  1),  Schultheiß  zu  Düsseldorf  und  zugleich 

Kcntmcister  von  Jülich  und  Berg,  bis  1472.  Ihm  folgt  im 
Zöllneramte  sein  Sohn  Reinhard,  lUirgermeistcr  zu  Düssel- 
dorf, bis  zu  seinem  Tode  anfangs  1507.  (Rentmeister  wurde 
dessen  Bruder  Hermann ;  beide  Amter  blieben  von  nun  an  g^e- 
trennt).  Seia  Nachfolger  wurde  der  frühere  Küchenschreiber 
Herzog  Wilhelms  Johann  Neisber.  Auf  ihn  folgte  der 
Düsseldorfer  Schultheiß  Johann  Velink,  diesem  seit  1527 
Paul  Mutzhagen  und  von  1 540  bis  in  die  6oer  Jahre  Wilhelm 
Mut/hagen.  Dessen  Nachfolger  Andrcds  von  Fredcnalden- 
hovcn  starb  1571;  Zöllner  wurde  nunmehr  der  bisherige 
Richter  zu  Angermund  Leonhard  Büchner. 

Der  erste  Beseher,  den  wir  kennen«  ist  Heinrich  Estas 
V.  Werde,  a.  1387.  1434  verwaltet  der  Düsseldorfer  Bürger 
Johann,  Ailfs  Sohn,  dies  Amt,  1446  Eberhard  von  Boichem, 

_  •   

gleichfalls  Ailfs  Sohn,  der  1430 — 45  als  Zollknecht  Pfennig* 

wart  des  Herrn  v.  Reifferscheid  am  Zolle  war.  1449  folgt 
ihm  Johanti  v.  l)üs.s(»l(lorf,  einer  seiner  Sch\viegrrs()hno,  der 
dem  Herzog  zur  Auslöse  der  Kcllnerei  Burg  300  g.  lieh. 
1453  hatte  er  davon  225  g.  zurückerhalten:  den  Rest  be- 
zahlte ihm  sein  Schwiegervater,  der  nun  wieder  an  sdne 
Stelle  trat  Der  Herzog  versprach,  ihn  10  Jahre  lang  nicht 
zu  entsetzen,  und  erneuerte  ihm  1463  sein  Amt,  das  aber 
im  folgenden  Jahre  sein  Schwiegersohn  wieder  übernahm. 
Später  wird  Wilhelm  Klunsch  als  Boseher  genannt,  nach 
desson  1491  erfolgtem  Tode  sein  Schwiegersohn  Adolf 
V,  r.andsbcrg. 

Der  erste  Zollschreiber,  der  sich  ermitteln  läßt,  ist  1434 
Wilhelm  v.  Broichusen,  zugleich  Kellner  zu  Düsseldorf. 
1438 — 66  ist  Dietrich  Hamer  in  diesem  Amte  nachweisbar. 
Nach  seinem  Tode  wurde  es  dem  Landschrdber  Christian 

zum  Pütz  übertragen,  der  es  aber  nicht  sofort  antrat.  Schon 

1459  hatte  (neben  Hamer!)  der  bisherige  Zollknecht  Clais 
V.  Osseiulorp,  wie  der  Zöllner  Peter  v.  Lennep  ein  Eiihim 
des  Besehers  Eberhard,  für  eine  Schuldforderung  von  260  g. 
nebst  einer  Verschreibung  auf  den  Zoll  das  ZoUschreibcr- 


*)  Vgl.  UrUc  M.  Ktg,  zur  Gesch.  der  Buiggrafen  n.  Freihenen  v.  Hammer^ 
•tein,  T.  Emil  Freiherr  v.  Hammerslein-Gesmold. 
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atnt  erhalten^).  £r  verwaltete  es  jetzt  weiter,  bis  1472  sich 
Christian  zum  Pätz  zur  Übernahme  bereit  erklärte,  erhielt 
den  Rest  seiner  Forderung  ausbezahlt  und  trat  in  seine 
frühere  Stellung  zurück.  Unter  Herzog  Wilhelm  II.  (1475 
bis  1511)  wurde  Wilhelm  Klunsch  Zollschreiber,  wohl  ein 
Sohn  des  oben  erwähnten  Besehers.  Ihm  folgte  1520  sein 
Sohn  Johann,  1528  sein  zweiter  Sohn  Wilhelm  bis  zu  seinem 
Tode  1535.  Die  nächsten  20  Jahre  war  es  Godart  v.  der 
Rwyr.  1554  ersetzte  ihn  des  Herzogs  früherer  Kammer- 
diener Johann  Hammerstein.  1572  ist  Johann  v.  Groch  ZoU- 
schreiber. 

Eins  spricht  sich  schon  in  diesen  Namenfolgen  aus: 

Anfänglich,  und  noch  das  15.  Jahrh.  hindurch  waren 
die  Zollbeamten  anticesehene  Leute;  vor  allem  die  Zöllner 
selbst,  die  Dienstleute  und  Räte  des  Herzo^-s,  Pn")pste 
l-andrentmeister,  Kellner  und  Schultheißen  zu  Düsseldorf 
waren.  Ähnlich  ist  es  bei  den  übrigen  Zollbedienten,  dem 
Beseher,  dem  Schreiber,  ja  auch  den  Knechten;  sämtliche 
sind  angesehene  Bürger,  teilweise  Richter  und  Schöffen  zu 
Düsseldorf.  Sehr  oft  hatte  der  Herzog  in  dieser  Zeit  seinen 
Zollbeamten  gegenüber  für  gegebene  Darlehen  oder  in  seinem 
Interesse  geleistete  Zahluni^en  weitgehende  finanzielle  Ver- 
pflichtungpti,  für  die  dann  der  Zoll  haften  mußte.  Natürlich 
fehlt  in  der  Schuldurkunde  niemals  die  Bestimmung,  vor  voll- 
ständiger Rückzahlung  solle  eine  Amtsentsetzung  des  be- 
tre£Fenden  Darleihers  ausgeschlossen  sein.  Allmählich  änderte 
sich  dies  Verhältnis.  Im  16.  Jahrh.  nahmen  die  Zollbeamten 
ganz  zweifellos  nicht  mehr  die  bevorzugte  Stellung  ein  wie 
früher.  Sie  sind  daher  auch  nicht  mehr  in  angesehenen 
Nebenämtern  tätig,  sie  machen  keine  Geldgeschäfte  mehr 
mit  dem  Herzoge,  sie  sind  immer  mehr  zu  festangestellten, 
festbesoldeten  Beamten  im  eigentlichen  Sinne  geworden, 
die  nun  bei  ihrer  Anstellung  förmliche  Anstellungsdekrete 
erhalten.  Das  Amt  der  Zollknechte  speziell  galt  später 
gewissermalSen  als  Versorgungsstellc  für  frühere  herzog- 
liche Diener;  es  sind  ehemalige  Kammerknechte,  Bartscherer, 
Büchsen meister  und  Kammerschneider. 


An  feiner  Stelle  wurde  sein  Schwiegenohn  AUI  Klunsch  Zollkaecht 
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Noch  ein  Zweites  ergibt  sich  aus  den  obigen  Namen- 
reihen. Ein  überaus  großer  Teil  der  angeführten  Personen 
steht  in  direktem  oder  indirektem  verwandtschaftlichen  Ver- 
hältnis zu  einander.  Lange  Jahrzehnte  hindurch  bleibt  oft 
das  betreffende  Amt  in  der  gleichen  Familie;  andererseits 
^nd  oft  genug  die  Inhaber  der  verschiedenen  Ämter  ver- 
schwägtTt  wie  etwa  in  den  1450er  Jahren,  wo  der  frühere 
/ollknccht  und  jetzige  Rcseher  Eberhard  Schwiegervater 
des  Zolhiers  und  Zollschreibers  ist;  er  selbst  ist  in  seinem 
Amte  Nachfolger  seines  Bruders  und  vererbt  es  an  seinen 
dritten  Eidam.  Aufs  bezeichnendste  spricht  sich  hierin  die 
Interessengemeinschaft  der  Zollbeamten  aus^  wie  sich  denn 
oft  genug  verschiedene  von  ihnen  zusammentun,  dem  Herzoge 
eine  Summe  vorzustrecken,  die  sie  dann  ihrerseits  wieder 
aus  der  Zollkasse  erheben. 

Oft  war  mit  einem  dem  Herzog  gewährten  Darlehen 
die  Einsetzung  in  eins  der  Zollämter  direkt  verbunden. 
Anstatt  der  Zinsen  genoß  der  Darleiher  die  an  dem  Amte 
haftenden  Gefälle  und  hatte  zugleich  eine  wirksame  Kon- 
trolle darüber,  ob  der  Herzog  pünktlich  seinen  Verpflich- 
tungen nachkam.  Aus  diesen  Verhältnissen  entwickelts 
sich  dann  zu  Beginn  des  16.  Jahrh.  eine  Einrichtung,  die 
sich  der  Kautionsstellung  unserer  Beamten  vergleichen 
lässt.  Zöllner  und  Zolls(  hreiber zahlen  bei  Antritt  ihres 
Amtes  eine  bestimmte  Sunnnr,  ersteror  500,  letzterer  ^oo  g.*), 
die  später  mit  5%  verzinst  wurden.  Ihrer  Witwe  oder 
ihren  Erben  zahlte  entweder  der  Herzog  selbst  diese  Summe 
zurück,  wenn  er  nicht  den  Rechtsnachfolger  des  Verstor- 
benen zum  Amtsnachfolger  annahm,  oder  er  übertrug  einem 
anderweitigen  Nachfolger  diese  Verpflichtung,  der  dann 
damit  seine  ^Kaution"  gestellt  hatte. 

Die  Zr»llboaintcn  erhielten  vom  Herzog  Kost,  Lohn  und 
Kleidung.  Genauere  Angaben  fehlen  darüber  aus  dem  15. 
Jahrh.  Außerdem  bezogen  sie  beträchtliche  gesetzliche  und 
wohl  auch  ungesetzliche  Nebeneinnahmen.    Aus  dem  t6. 

M  Vom  licsthor  i-?t  .Vhnlichcs  nicht  bekannt,  auch  nicht  wabncheinlich, 
tlii  er  ji  mit  der  Kusscnverwallung  nichts  zu  tun  hatte. 

-1  Der  »tchcnde  Ausdruck  hierbei  war  „N.  N'.  hatte  syner  liertden  uft 
li»5)crvn  loUschricwcrdicnsi  400  enckel  bcscbeiUeoc  ^jouitgulden  gedain". 
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Jahrb.  ist  für  Zöllner,  Schreiber  und  Knechte  eine  Gehalt- 
skala erhalten.  Hiernach  erhielt  der  Schreiber  die  Hälfte, 
der  Knecht  den  vierten  Teil  dessen,  was  der  Zöllner  bezog. 
Zum  Teil  bestand  dies  Gehalt  auch  damals  noch  In  Anteilen 

an  den  am  Zoll  eingehenden  Naturalien  (s.  u.).  So  bezog 
jährlich  an 


Kost- 

Opter- 

1 

geld 

geltl 

Jvieidung 

rteriDg 

bau 

btocknacn 

üefalien 

der 

4  g- 

nw  tunerem 

2 

2  SNicke 

s.  Anteil 

•          •  « 

wWie  wir  im 

Zöllner 

hove,  wie  an* 

Tonnen 

an  den  lOO 

davan  ferner 

a-  «532 

dere  syns  gli- 

u  II 
halben 

Ordnung  und 

chon"  oder  da- 

Viertel 

maess  gcven 

lUr  zo  iviarK 

werden". 

ä  ()  all),  cöln. 

2  «• 

desgl. 

I  Tonne 

1  Sack 

desgl. 

desgl. 

schrci- 

bcr 

a-  »535 

a.  1550 

ho  g. 

deigl. 

deagL 

desgl. 

desgl. 

deagU 

fallen  fort 

(daher  die  G»> 

haltierböbung). 

d.  Zoll. 

12  g- 

»  g- 

desgL  oder 

V« 

VtSack 

«as  die  soll- 

knecht 

dafür  aV«  g* 

Tonne 

einem 

knecht  von  al- 

a. 1567 

Viertel 

ters  und  gebOr- 

i 

1  icher  weis  ge> 

niessen". 

§  2.  Zollabfertigung  und  Zollverwaltung.  Auch  der 
DClsseldorfer  Zoll  wird  wie  die  meisten  mittelalterlichen 
Durchgangs-  und  Eingangsjsoll  zugleich  gewesen  sein, 
hatte  als  letzterer  aber  kaum  irgendwelche  Bedeutung. 
Eine  Vergtinstiorung  für  Waren,  die  in  Düsseldorf  ver- 
blieben, bestand  nicht.  Während  solche  zu  Köln  bloß 
die  halbe  Zollgebühr  zu  entrichten  hatten,  wie  die  Ver- 
leihungsurkunde ausdrücklich  hervorhebt,  hndet  sich  bei 
unserem  Zoll  auch  nicht  die  geringste  Spur  einer  solchen 
unterschiedhchen  Behandlung.  Für  die  Zollabfertigung 
ergibt  sich  aus  der  1597  erlassenen  Zollordnung*),  der 

*)  Vgl.  Peilage.  Kine  Ordnung  für  die  jülich-bcrgischen  Wasseriölle  ist 
bereits  gedruckt  in  der  Zeitschrift  des  berg.  Geschichtsvereins  Bd.  30.  Es  ist 
nach  V.  Below  die  schlechte  Kopie  einer  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh.  er- 
lassenen.   Teilweise  stimmt  sie  mit  der  beigefügten  wörtlich  überein,  doch 
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frühesten  vollständig  erhaltenen,  für  das  i6.  Jahrh.  das 
folgende:  Die  Besichtigung  der  ankommenden  SchifiSe 
und  die  Feststellung  der  zollpflichtigen  Warenmengen  im 
einzelnen  erft)li^te  durch    den   Beseher  im  Beisein  der 

beiden  andern  Zollbeamten  oder  wenigstens  eines  von 
ihnen ;  unerlaubtes  Fernbleiben  wurde  mit  einem  Gold- 
gulden gebüßt.  Streng  verpönt  waren  namentlich  vor- 
herige Unterredungen  mit  den  Schiifsleuten.  Auch  die 
Schiffe,  die  im  Besitze  herzoglicher  Freibriefe  waren, 
hatten  sich  der  Besichtigung  zu  unterwerfen ;  strenge  Un- 
parteilichkeit auch  gegen  befreundete  und  verwandte 
Schiffer  und  Kaufleute  wurde  den  Beamten  noch  aus- 
drücklich eingeschärft.  Besonders  hatten  sie  darauf  zu 
achten,  daß  nicht  unter  den  sichtbaren  (aitern  andere 
versteckt  blieben.  Nach  der  Besichtigung  gingen  die  Be- 
amten, die  sie  vorgenommen  hatten,  sofort  zum  Zollhaus, 
wo  zuerst  in  Abwesenheit  der  Schiifsleute  den  Angaben 
des  Besehers  entsprechend  die  nach  dem  Tarif  zu 
zahlende  Gebühr  festgestellt  wurde.  Dann  wurde  der 
Schiffsmann  hereingerufen  und  hatte  zu  zahlen.  Von  einer 
Beschwerdeinstanz  ist  nicht  die  Rede;  falls  Einspruch 
gegen  die  Veranlagung  erhoben  werden  sollte,  hatte  dies 
also  wie  früher  direkt  beim  Herzog  zu  geschehen.  Nur 
in  dringenden  Notfällen  sollte  die  Zollzahlung  gestundet 
werden  dürfen,  doch  mußten  sämtliche  Zollbeamte  da- 
für Bürgschaft  leisten.  Auf  jeden  Fall  mußte  bei  Abschluß 
der  Jahresrechnung  das  Geld  vorhanden  sein. 

1  )ie  Gebührenberechnung  erfolgte  nach  Gulden,  bis  zum 
Jahre  i,\h>i  nach  oberländischen,  die  bis  zu  diesem  Zeitpunkte 
fast  das  ganze  15.  Jahrhundert  hindurch  ihrem  Werte 
nach  ungefähr  konstant  geblieben  waren,  von  da  an  nach 
bescheidenen,  bald  darauf  nach  Goldgulden  und  so  noch 
1597.  Verstanden  wurde  darunter  jedesmal  dasselbe, 
nämlich  die  höchstwertige  im  Verkehr  gebräuchliche 
Guldenmünze.   Nach  ihrem  jeweiligen  Kurs  regelte  sich 


fehlen  in  ihr  Absatz  3 — 10  der  letzteren  vollstän<ii^  Auch  sonst  zeigt  diese 
viele  Zusätze,  sogr\r  Abwcicluingon,  so  dali  die  ZoUordaung  ton  1597  mit  der 
Vorlage  jener  Kopie  nicht  identisch  sein  kann. 
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dann  die  Zahlung,  die  in  den  verschiedenartigsten  um- 
laufenden Münzen  geleistet  werden  konnte^). 

Es  scheint  allerdings,  als  habe  man  auch  hierbei  auf 

die  Verzoller  einen  Druck  zu  gunsten  bestimmter  Münz- 
sorten ausgeübt,  wie  er  im  i8.  Jahrb.  ganz  gewöhnlich  war, 
wo  die  Schiffer  sich  die  gefordeiten  Geldsorten  oft  nur 
durch  hohes  Aufgeld  verschaffen  konnten.  In  der  Ein- 
nahme des  Ditsseldorfer  Zolles  von  1549/50  2)  besteht 
der  dem  Landrentmeister  überlieferte  Bestand  hauptsäch- 
lich aus  bescheidenen  Goldgulden  in  Gold  ä  52  alb.  und 
aus  Talern  k  49  alb.,  die  dann  zu  Rechnungsgoldgulden 
a  51  alb.  verrechnet  werden. 

Die  Behandlung  der  am  Zoll  eingehenden  Beträge 
war  verschieden.  Im  allgemeinen  bestand  die  Bestimmung, 
dafi  sämtliches  Zollgeld  in  die  Zollkiste  gelegt  werden 
sollte  »as  dat  gewoenlich  ind  geburlichen  ist'* ;  doch  tin- 
den  sich  von  diesem  Brauch  viele  Abweichungen,  wie  z.  B. 
einzelnen  Pfennigwarten  das  Recht  gegeben  wird  die  ihnen 
zustehenden  Beträge  sofort  zu  erheben,  oder  wie  Johann 
V.  Hammerstein  monatlich  65  g.  auf  den  Zoll  verschrieben 
werden  ,die  buyssen  der  toUkisten  zu  behalden'*.  Uber 
das  weitere  Geschäftsverfahren  ist  es  schwer,  Klarheit  zu 
gewinnen,  da  in  den  ersten  Zeiten  hierin  überhaupt  keine 
Einheitlichkeit  bestanden  zu  haben  scheint  auch  fort- 
während im  Interesse  der  Gläubiger  Sonderbestimmungen 
und  Ausnahmen  getroffen  werden.  Stets  unterstand  der 
Zoll  jedenfalls  direkt  der  Zentralgewalt;  nur  der  Herzog 
oder  in  seinem  Auftrag  seine  Räte  hatten  dem  Zölhier 
Anweisungen  zu  geben.  Nur  auf  seinen  schriftlichen  Be- 
fehl hin,  der  freilich  bei  Kenten  etc.  nicht  jedes  Jahr  be- 
sonders wiederholt  zu  werden  brauchte,  wurden  vom 
Zöllner')  Zahlungen  ,aus  dem  Zoll"  *)  zu  jeder  Zeit  ge- 


M  V|^.  hierflber  die  Bettimmungai  der  bdden  vorliegenden  ZoHordnungen. 
*)  Beilage. 

*)  In  den  Jahren  143S— 43  andi  von  den  derzeitigen  Landdrosten,  die 
damals  Im  Anfinge  des  Henogs  die  ZoU^dKUe  erhoben. 

^  So  heiHt  die  aldiende  Redensart  in  den  Qoittmicen,  <jUe  m»  aber 
nidit  stt  der  Meinmig  veranlanen  dar^  alt  sei  nun  wirklich  jedesmal  die  ZoU- 
kiste  g^Offiiet  worden. 
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leistet.  Die  Verrechnuno^  —  die  Feststellung  der  Ein- 
nahmen nach  den  Zoilbüchern,  die  der  Ausgaben  nach 
den  erhaltenen  Quittungen,  die  Ausrechnung  der  Zollan- 
teile erfolgte  wenigstens  von  der  Mitte  des  15.  Jahrh.  an 
monatlich,  die  Aufschliefiung  der  Zollkiste  selbst  aber 
geschah  ganz  unabhäng^ig  davon  weit  seltener  im  Jahre*). 
Das  Ganze  erforderte  also  in  der  Tat  einen  kapital- 
kräftigen Zcillner,  der  ev.  hohe  Vorschüsse  zli  leisten  im- 
stande war,  die  er  ja  erst  bei  Öffnung  der  Kasse  nach 
Ausweis  der  empfangenen  Quittungen  wiedererhielt.  Daß 
sie  manchmal  sogar  den  Kassenbestand  überstiegen, 
zeigen  uns  verschiedene  Rechenschaftsablegungen  des 
Zöllners  Johann  v.  H.,  wobei  ihm  der  Herzog  von  der 
Verwaltung  des  Zolles  Summen  schuldig  blieb*). 

Später  liörte  diese  kaum  kontrollierbare  Behandlung 
der  Zolleinkünfte  natürlich  auf.  Nach  der  Ordnung  von 
1597  wurde  das  eingehende  Zollgeld  sofort  in  ein  be- 
stimmtes Gefach  gelegt,  zu  dem  jeder  der  3  Zollbeamten 
einen  verschiedenen  Schldssel  hatte.  Am  Schlüsse  jedes 
Monats  wurde  der  Kassenbestand  gezählt  und  mit  dem 
Zollregister  verglichen;  erst  dann  wurde  das  Geld  in  die 
Zollkiste  gelegt  und  der  Monat  in  das  Hauptregister  ein- 
getragen. Zalilun!j;en  aus  dieser  Hauptkasse  durfte  allein 
der  Zöllner  leisten,  doch  nur  auf  bestimmte  Anweisungen 
vom  Herzog.  In  diesem  Falle  hatte  er  im  Beisein  der 
andern  Zollbeamten  das  Geld  aus  der  Zollkiste  zu  nehmen 
und  den  Zahlungsbefehl  als  Beleg  an  den  Platz  zu  legen. 
Die  verbleibenden  Bestände  wurden  am  Schlüsse  des 
Rechnungsjahres  an  die  Landrentmeisterei  abgeführt. 

Auf^er  Bargeld,  worin  die  eigentlichen  Zollgefälle 
entrichtet  werden  mulUen,  gingen  am  Zolle  auch  Natura- 
lien ein,  gewisse  Mengen  Wein,  Hering,  Salz,  Fisch  und 

*)  In  den  Urkk.  findet  skh  daTür  nur  xweinud  ein  Tennin  aimegeben: 
a.  1443  aclit  Tage  vor  Weihnachten  und  a.  1463  Sonntag  nach  Katharina. 
VemintUch  war  wcnig^rtens  ein  Termin  stets  um  diese  Zeit,  da  dann  infolge  der 

Verkehrsverhiltniss"  die  Kasse  einen  besonders  hohen  Bestand  aufwies.  Zu« 
weilen  lutten  auch  die  Gläubiger  des  Herzogs  die  SchlOssel  und  für  sich  das 
Recht  zu  jederzeitiger  Öffnung. 
3)  Beilage. 


Digitized  by  Google 


Der  t>fls8eldorfer  RheinzoU  etc. 


141 


Holz  (s.  u.).  Dies  wurde  auf  dem  Zollhause  aufbewahrt 
und  nur  auf  herzoglichen  Befehl  abgegeben. 

In  der  höchst  einfachen  Buchführung  war  das  wich- 
tigste Buch  des  Schreibers  Kontrabuch,  wohl  gleichlau- 
tend mit  dem  Zollregister.  Es  enthielt  die  Namen  des 
WareneigentQmers  und  Schiffers  sowie  der  besichtigenden 
Zollbeamten,  Ankimfts-  und  Abfertigungszeit,  die  Angabe 
ob  auf  Tal-  oder  Bergfahrt  begriffen,  ob  unterwegs  geleich- 
tert oder  ausgeladen,  den  Warenbefund  und  die  erhobene 
Zollgebühr.  Jeden  Monat  hatte  er  eine  Kopie  daraus 
dem  Kanzler  oder  dem  geheimen  Rate  einzureichen.  Zur 
Kontrolle  führte  der  Zöllner  daneben  ein  Buch,  in  das  er 
gleichfalls  mit  genauer  Datierung  und  Namenangabe  die 
Einnahmen,  dazu  aber  auch  die  Ausgaben  eintrug. 

§  3  Der  Zolltarif.  Der  einzige  vom  DC&sseldorfer 
Rheinzoll  erhaltene  Tarif  bildet  den  Anhang  zu  der  im 
Jahre  1597  erlassenen  Zollordnung.  Doch  wird  er  hier 
nur  von  neuem  eingescliärft,  er  selbst  stammt  aus  weit 
früherer  Zeit,  so  die  Positionen  30-40  aus  dem  Jahre 
wo  sie  gegenüber  den  bisher  für  sie  geltenden 
Sätzen  eine  Änderung  erfuhren.  Das  Bemerkenswerte 
hierbei  ist,  daß  diese  Änderung  auf  einer  Vereinbarung 
benihti  die  zwischen  Herzog  Wilhelm  III.  und  Erzbischof 
Adolf  IL  von  Köln  in  diesem  Jahre  geschlossen  wurde 
Es  ergibt  sich  daraus  die  wichtige  Tatsache,  daß  auch  am 
Niederrhein*)  das  Bestreben  bestand  und  auch  durchge- 

■)  VgL  StntinchiT  D.  KurkOln  Rheinzoll  Generalia  33  die  Ordnnog 
Enbuchof  Adolfs  II.  fflr  die  nlederrheiniacheii  ZOIle  dat  Arnsberg  1549 
Sept  30  „Wir  haben  uns  demnach  mit  dem  hodhgebomen  forsten  herm 

Wilhelmen  hertzogcn  zu  Gulich,  Kleve  und  Berge  nachfolgender  Ordnung,  so 
vi!  den  anachlag  der  war  betrift,  uff  unsern  niderlendischen  zoellen  vcigtichen 
u.  vertragen,  nAmlich  ....  und  nun  folgen  mit  gleichen  Ansätzen  No,  30 — 40 
unseres  Tarifs,  df-r  allerdings  nt)ch  den  Vorzoll  und  Elsässer  Weine  hetrefTende 
Zusätze  hat.  Dcmgcn)äli  wird  es  i=;70  dem  Zöllner  Leonhard  Büchner  ge- 
legentlich einer  f^hnhung  seines  (iulialtcs  zur  Pllicbt  gemacht  „der  onlnung 
mit  einnemung  der  /.ollgcfellc  vcrmog  der  alter  rollen  und  sonst  wie  es  auf 
den  benachbarten  kurf.  kuinischcn  zollstettcn  gcbalten,  soviel  immer  möglich 
nachzusetzen  **. 

*)  Am  Mittelrhein  bestand  fUr  gleiche  Bestrebungeii  ^  KoDieatioii 
der  4  Knrfttrsten.  Zur  Beratung  von  Zolhmgel^enheiten  traten  sie  ni  ge* 
mdnsamen  Tagungen  anaaromen  und  gingen  dann  geschlosien  wr»  Vgl. 
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führt  wurde,  die  Zolltarife  einheitlich  zu  gestalten.  Denn 
es  ist  natürlich  vollkommen  unwahrscheinlich,  daß  1549 
gerade  nur  für  die  betreftenden  Waren  eine  einheithche 
Behandlung  durchgefülirt  worden  wäre.  Sie  wird  vielmehr 
allgemein  schon  früher  bestanden  und  auch  die  1549  von 
jener  Änderung  unberührt  gebliebenen  Positionen  1—30 
umfaßt  haben.  Eine  nfthere  Untersuchung  der  kurkölni- 
schen Zölle  würde  hierüber  weitere  Aufklarung  bringen. 

Für  den  Düsseldorfer  Tarif  ergibt  sich  also,  daß  er 
der  Hauptsache  nach  weit  älter  ist  als  1549  —  seiner 
Struktur  nach  könnte  er  sehr  gut  der  2.  Hälfte  des 
15.  Jahrh.  angehören,  und  femer  daß  er  mindestens 
grofienteils,  vermutlich  aber  ganz  mit  den  Tarifen  der 
erzstiftischen  niederrheinischen  Zölle  im  wesentlichen 
übereinstimmt  Wenn  er  1597  noch  in  Geltung  ist,  wäh- 
rend doch  die  Warenpreise  in  diesem  Zeiträume  gfroße 
Veränderungen  erfahren  haben,  auch  zweifellos  neue 
Warengattuni^en  in  den  Verkehr  gebracht  wurden,  so 
drückt  sich  darin  die  auch  sonst  gemachte  Beobachtung 
aus,  daß  die  zu  Ende  des  Mittelalters  an  den  Rheinzoll- 
stätten bestehenden  Verhältnisse  sich  so  konsolidiert 
hatten,  daß  sie  auch  in  der  Folgezeit  im  großen  und 
ganzen  die  gleichen  blieben  i). 

Der  Tarif  selbst  ist  klar  und  einfach.  Am  Mittd- 
rhein  hatte  nuui  die  L;lciclivicl  ob  auf  dem  wirklichen 
VVertverhältnisse  zum  Wein  beruhende  oder  blol^  hnirierte 
Beziehung  der  Zollansätze  für  die  einzelnen  Warengat- 
tungen zum  Zollfuder  S)  längst  verlassen.  Bei  dem  Kob* 
lenzer  Tarif  von  1368  stehen  sämtliche  Tarifsätze  noch 
in  klarem  arithmetischen  Verhältnisse  zum  ZolUtider,  bei 

Lnniprcchi  Dculschfs  Wirtschaftsleben  II  S.  2yq.  Diesem  Zollverein  gehörte 
iler  Herzog  von  Jülich- Hcrg  nicht  an,  war  <kch  gerade  (irr  Düsseldorfer  Zoll 
im  Gegensatz  zu  den  Bestrohtuigen  der  Kurlürstcn  erwachsen.  D(Kh  bildete 
sich  allnuthlich  ilio  Cicw nlinln  il  ht  raus,  tl.d»  die  Beschlüsse  dieser  T.igimgen 
dem  Jler/ogc  mitgeteilt  wurden  mit  der  Bitte,  sich  d<"r  getroffenen  Ver- 
einbarung an/us(  hliel'cn.  .Spüter  waren  auch  diese  nicdcrrhciniscben  Gebiete 
den  Bopparder  Zolikapilelu  angeschlossen. 

■)  Bei  den  bergisdken  LftndiOUen  macht  Ilgen  die  gleiche  Beoboditttiig. 
Ztdir.  d.  BergischeD  Getchidittvereimi  Bd.  38  S.  385. 

*)  Vgl.  Lampiecht  «. «.  O.  S.  305. 
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dem  Bonner  von  1457,  dem  Kölner  von  1475  )S  dem 
Koblenzer  von  1588  ist  jede  solche  Bezugnahme  verloren 
gegangen.  Anders  noch  1597  in  Düsseldorf.  Hier  sind 
die  für  die  Maßeinheiten  der  einzelnen  Warengattungen 
bestimmten  Zollsätze  sämtlich  einfache  Bruchteile  der  vom 
Zollfuder  in  Erhebung  kommenden  Gebühr*).   2^igt  sich 


A. 

1( 

A. 

B. 

Ver. 

Zollhöhr 

\Vr. 

Zollböhe 

Ii  *i  1  ^  n  ■  a 
lUill  II  Iii 

1  II 

in 

X.  Zoll 

albus 

X.  ZoU- 

albus 

fader 

(«549) 

ludar 

(1S49) 

I  LastHa^dmUhlsleine 

V» 

I  Sack  Röte  .   .  . 

36 

I  Fuder  Dradienfelser 

V.4 

4'/, 

I  Wage  Kannen  .  . 

V, 

ll'/s 

100  Reis  Leien  .  . 

•/« 

468 

I  Durcbgai^  Holt 

I 

104 

100  Wagen  Eisen 

468 

100  Sack  Kalk    .  . 

5« 

100  Bretter.    .    .  . 

V4 

26 

I  Last  Kantart    .  . 

V« 

52 

I   Korb  Schollen  . 

20 

100  Malter  Obst  .  . 

52 

I  Last  Stockfisch .  . 

34V3 

I  Lust  Bücking 

1 

104 

1  ran  Stahl 

34/3 

l  Last  Korbnsch  .  . 

I 

104 

100  Mciu  Kohlen 

1 

104 

1  Fuiler  Wein     .  . 

V4 

26 

1   Rolle  Leder.    .  . 

V,. 

100  Hüte  Salz 

V. 

3M 

100  Malter  Frucht  . 

•/« 

I  großer  Muhlslciu 

V4 

26 

1  Packen  englisch 

I  Last  Hering  oder 

V. 

Tonneofiach  .   .  . 

V, 

34Vs 

I  Pftck  dombud.) 

I  Last  Fettwaren 

V« 

5« 

V. 

'77, 

1  Last  Antwerper 

I  Fafi  Pfem^gvert  . 

V, 

Dro|jen   .   •   •  • 

V. 

13«% 

1  Last  Fnuikfurter 

JDxogen   •   •   .  . 

V., 

69V, 

I  Last  Teer    .   .  . 

Vs 

I  Sadc  Alaun. .   .  . 

V. 

'7Va 

I  Fuder  Elsftsser .  . 

V.  m 

*)  John  a.  a.  O.  S.  46  n.  48. 

*)  Vgl.  Kol,  A.  Übovaadien  muß  kterbei  das  1549  festgesetzte  Ver- 
hältnis des  rheinisclien  Fuders  Wein  zum  Zollfuder  s  1:4,  während  im  all- 
gemeinen, ursprQnglich  also  wohl  auch  in  Düsseldorf,  nur  2  rheinische  Fuder 
einem  ZoUfuder  gleich  gerechnet  werden.  Es  ergibt  sich  daraus,  dali  das 
letztere  kcineswcp-;  eine  konstanle  Größe  geblieben  ist.  Da  nun  eine  ErhOhunj^ 
des  Zollsatzes  mir  dann  eine  Slcigtrung  der  Zollgebühr  bedeutet,  wenn  die 
Zolleinheit  die  gleiche  bleibt,  so  hatten  die  zu  Düsseldorf  eing<  lrt  tenen  Zo!l- 
erhöhungen  für  den  Wein  wenigstens  ihre  praktische  Bedeutung  «  iiiocbülU ; 
ein  schlichtes  Futler  /ahlto  hit  r  1597  ebensoviel  Zoll  wie  2  Jahrhunderte 
vorher.  Sonst  vermag  uns  der  Tarif  neue  Aufschlüsse  über  den  Rheinhandel 
selbst  nicht  zu  bieten.  Lehrreuh  wäre  es  festzustellen,  wie  groß  denn  nun 
eigentlich  die  Belastung  gewesen  ist»  die  die  einzelnen  Warengattungen  durch 
ihn  erfuhren  ;  dies  ist  jedodi  unmöglich,  so  lange  nicht  eine  Ihnlidbe  Znsam- 
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schon  in  der  Aufrechterhaltuno;  dieser  alten  Beziehunof 
eine  gewisse  Rückständigkeit  gegenüber  den  mittelrheini- 
schen jener  Zeit,  so  beweist  er  auch  in  anderer  Hinsicht 
eine  g^eringere  Ausbildung.  Der  erwähnte  Kölner  Tarif 
zählt  78  Positionen,  ähnlich  der  Bonner,  der  Koblenzer 
49,  der  unsere  nur  32  wirklich  ausgeführte.  Herbeigeführt 
ist  diese  geringe  Zahl  einerseits  durch  Zusammenfassung 
mehrerer  meist  verwandter  und  im  Zollsatz  gleichgestellter 
Warengattungen  unter  eine  Position,  die  anderswo  ver- 
schieden behandelt  wurden  —  trockene  Früchte  zerfallen 
z.  B.  in  Köln  in  4,  Drogen  gar  in  7  Positionen  —  an- 
dererseits sind  eine  Menge  in  andern  Tarifen  aufgeführter 
Waren  hier  einfach  nicht  vorhanden,  entweder  weil  sie 
als  Gut  so  wenig  in  Betracht  kamen,  daß  man  eine  Auf- 
führung für  unnötig  hielt,  oder  weil  man  sie  ungezwungen 
andern  Positionen  einreihen  zu  können  glaubte. 

§  4.  Zollbefreiungen.  In  den  ersten  Zeiten  seines 
Bestehens  war  der  Düsseldorfer  Zoll  in  seinem  finanziellen 
Ertrag  weit  ungünstiger  gestellt  als  die  anderen  rheinischen. 
Um  seinen  Fortbestand  zu  sichern  hatte  der  Herzog  zu- 
geben müssen,  daß  die  Kölner  Bürger  und  Stiftsangehöri- 
gen von  jeder  Zollzahlung  in  Düsseldorf  befreit  blieben. 
Während  im  sonstigen  Rheinverkehr  Zollbefreiungen  nur 
für  Güter  galten,  die  auf  Eigengrund  gewachsen  und  zum 
Eigenverbrauch  bestimmt  waren,  oder  auf  die  doch  das 
letztere  wenigstens  zutraf,  ist  von*  einer  solchen  Be- 
schränkung bei  dem  Zollprivileg,  das  die  Kölner  in 
Düsseldorf  besaßen,  nie  die  Rede.  Die  den  Zoll  pas- 
sierenden Kölner  waren  nur  gehalten,  »ihr  Zeichen  zu 
bieten*^),  offenbar  eine  vom  Magistrat  ausgestellte  Legi- 
timation, die  die  Inhaber  als  Kölner  Bürger  und  die  mit- 
gefohrten  Güter  als  ihr  Eigentum  auswies.  Wie  oben  er» 
wähnt,  wurde  dies  Privileg  sehr  oft  mißachtet,  oft  genug 


niciislcliuiig  der  l'rcisvcrhäknisäe  auch  für  den  Niedenlieiii  vorliegt,  wie  sie 
Lamprecht  a.  a.  O.  S.  512  ff.  für  den  Mittelrheia  begonnen  hat  Vielleicht 
ctgSbe  idch  dann  audi,  weldics  Prindp  der  AlMtafting  dar  Tuifiltae  dem 
nun  eigentlich  zugrunde  liegt;  Proveniena  und  Transportmittel  lraniaie&  Ar 
dieie  Zeit  liierfttr  natflriidi  nicht  mehr  in  Frage. 
Vgl.  Beilage  a.  1397- 
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planmäßig  durchbrochen  und  verschwand  ungefähr  von 
der  Mitte  des  15.  Jahrb.  ab.  Einen  ganz  andern  Charak- 
ter tragen  die  sonst  beim  Düsseldorfer  Zoll  ablichen  Be- 
freiungen; sie  entsprechen  durchaus  den  in  den  übrigen 

rheinischen  Territorien  geltenden  Gewohnheiten. 

Zunächst  war  eo  ipso  von  der  Zollzahlung  befreit  die 
bergische  Fiitterschaft.    Schon  das  bergische  Ritter-  und 
Landrecht  von  1404  bestimmt  „der  ridderschaft  gewaess, 
dat  sy  wyn  ader  kom,  dat  sali  tzollfry  syn  also  lange 
als  et  3rr  iß  ind  yr  dranck  wyn;   yr  perdesfur  ind 
holtz  ind  yr  kohlen  sullen  allet  tzollfry  syn*  >)•  ihren 
151 1  aufgezeichneten  Privilegien*)  heifit  es  genauer  „der 
ritterschaft  des  herzogtums    Berg    und  des  lands  von 
Blanckenberg  liain  wir  die  gnade  gedain  und  doin  in 
desem  sehen  brieve,  dat  sy  ire  wine,  botter,  kese,  herinck, 
Stockfische,  vort  ander  ire  provande  ind  wäre,  de  sy  an 
in  selffs  hain  oder  zu  veylen  koufif  gelden  ind  längs  unse 
zolle  hin  doin  foeren,  sulchs  zolfry  ungeletzt  faeren  zu 
laissen,  doch  by  also  dat  unse  ritterschaft  dat  vurs.  mit 
irero  offenen  brieve  und  bewyse,  de  provande  ind  wäre 
nyemantz  anders  dan  in  ire  e3'gene  huysere  zu  ires  seltTs 
ind   ires  huysgesindes  ind  egheyner  ander  wysen,  idt  sy 
mit  verkouften  ader  mit  vertzappen,  verbruycht  zu  werden 
beweyren  sullen. Inhaltüch  gleich  ist  die  betreffende 
Bestimmung  der  Zollordnung  von  1597:  Was  Angehörige 
•  der  bergischen  Ritterschaft  an  eigenen  oder  erkauften 
Produkten  sich  zuführen  lassen,  um  es  selbst  zu  verbrau- 
chen, ist  zollfrei;  nur  soll  eine  Bescheinigung  darüber 
mitgeschickt     werden'*).      Das   gleiche    Zollprivileg  zu 
Düsseldorf  besal'en   die  bergischen  Städte,   zunächst  na- 
türlich Düsseldorf  selbst,  in  dessen  Erhebungsurkunde  zur 
Stadt  1288  die  Bürger  Freiheit  „ab  omni  telonio"  erhalten 
hatten.   Doch  mußten  die  auf  das  Vorrecht  Anspruch 
machenden  Bürger  in  einer  der  betreffenden  Städte  haus- 
sdssig  sein  oder  Jahr  und  Tag  dort  wohnen ;  zudem  hatten 
sie  von  ihrer  Behörde  einen  Schein  beizubringen,  der  sie 

*)  T-ac.  Archiv  I  S.  46. 

')  Staatsarchiv  Jülich-Beis  Manoakr.  B  34  I. 

■)  Ab».  5. 

Jahrb.  XXL  !• 
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als  Bürger  und  die  genau  spezitizierten  Güter  als  ihnen 
allein  zugehörig  auswies  0.  Düsseldorf  besonders  erhielt 
145 1  von  Herzog  Gerhard  das  Recht,  jährlich  25  ZoUfuder 
frei  vor  den  Zoll  zu  führen. 

Dann  waren  es  der  Kaiser  und  die  Fürsten,  die  zu 
Düsseldorf  wie  überall  Zollfreiheit  genossen.  Ersterer 
kam  zunächst  nur  selten  in  Betracht,  häufiger  und  dann 
gleich  in  groliem  Maßstabe,  als  die  Niederlande  seinem 
Sohne  zugefallen  waren.  So  erhält  auf  sein  Ansuchen 
1478  Johann  von  Rynsheim  Freiheit  für  200  ZoUfuder  >). 
Frei  blieb  auch  der  Proviant,  der  1488  in  beträchtlichen 
Mengen  auf  dem  Rhein  den  zur  Befreiung  Maximilians 
ausrückenden  Reichstruppen  mit-  und  nachgeführt  wurde. 
Indes  ging  es  hierbei  nicht  ohne  Weiterungen  ab.  Ein 
Teil  der  betrelfendcn  Transporte  hatte  es  versäumt,  sich 
vorher  die  nötigen  Freibriefe  vom  Herzog  zu  verschat^fen. 
Für  sie  mußte  wohl  oder  übel  eine  Geldsumme  am  Zoll 
als  Unterpfand  hinterlegt  werden,  bis  aus  der  herzoglichen 
Kanzlei  der  Bescheid  eintraf,  man  solle  die  Betreffenden 
gegen  die  eidliche  Versicherung,  dafi  der  mitgefohrte 
Proviant  nur  dem  angegebenen  Zwecke  dienen  und  nicht 
etwa  Verkauft  werden  solle,  zollfrei  passieren  lassen. 

Sonst  handelt  es  sich  hierbei  vor  allem  um 
^dranckwyne",  die  nur  für  die  genannte  fürstliche  Hof- 
haltung bestimmt  sind.  Ein  förmliches  Anrecht  auf  Be- 
freiung —  und  hierauf  beruht  der  Unterschied  gegenüber 
der  oben  erwähnten  Gruppe  von  Privilegierten  —  bestand 
auch  fOr  solche  nicht.  In  der  Regel  hatte  ein  Gesuch 
an  den  Herzog  vorauszugehen,  mit  genauer  Bezeichnung 
der  Güter,  tür  welche  die  hVeiheit  gewiiuscht  wurde  •^). 
Daraufhin  wurde  ein  Freibrief  gleichfalls  mit  Angabe  der 
Höhe  der  zollfreien  Fracht  ausgestellt,  den  der  Schiflfmann 
bei  sich  zu  führen  hatte,  und  der  hinterdrein  als  Beleg 
zu  den  Zollakten  kam.  Verweigert  wurde  ein  solches  An- 
suchen wohl  nie,  selbst  nicht  dem  politischen  Gegner 

')  Abs.  6. 

*)  Staatsarchiv,  Jülich  I'.cr;;  Q  14a. 

* ')  Vgl.  die  Gesuche  den  Propstes  v.  Xanten  u.  des  Bischofs  v.  Utrecht. 
Beilage. 
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gegenüber  nicht  nur  aus  Höflichkeit,  sondern  vor  allem 
aus  Klugheit,  da  man  natürlich  auf  Gegenseitigkeit  rech- 
nete. Nur  manchmal  wurde,  um  das  Prinzip  zu  wahren, 
der  Zusatz  ,fdr  diesmal*  gemacht.  In  dieser  Weise  er- 
halten in  den  Jahren  1440  u.  41  Zollfreiheit  der  Regent 
V.  Holland,  Herzog  Adolf  v.  Kleve  (3  mal),  die  Gräfin 
V.  Tecklenburg,  Wilhelm  v.  Egmont,  Walrab  Elekt  v.  Ut- 
recht, der  Bischof  von  Münster  (2  mal).  Nur  ausnahms- 
weise wandte  man  sich  unter  Umgehung  des  Herzogs 
direkt  an  die  Düsseldorfer  Zollbeamten,  das  zollfreie  Vor« 
beifahren  zu  gestatten,  so  in  der  gleichen  Zeit  dreimal 
bei  Weinen,  die  für  Gerhard  v.  Kleve  bestimmt  waren, 
einmal  für  den  P>zbischof  von  Köln  2).  Auch  in  diesen 
Fällen  wurde  dem  Ansuchen  otlenbar  stattgegeben. 

Hierzu  kamen,  wie  überall  am  Rhein,  die  geistlichen 
Institute,  die  neben  ihrem  Trankwein  namentlich  für  Bau- 
materialien Zollfreiheit  genossen.  Erhalten  haben  sich 
solche  Freibriefe  von  1440/41  für  die  regulierten  Chor- 
herren zu  Nymwegen,  die  Karthäuser  bei  Utrecht,  die 
Nonnen  v.  Wyk  und  für  den  deutschen  Orden*). 

Doch  blieben  auch  diese  von  der  eigentlichen  Zoll- 
zahlung befreiten  Güter  nicht  ganz  von  Abgaben  ver- 
schont. Nach  der  Zollordnung  zahlte  jedes  Schiff  Frei- 
wein den  Zollbeamten  4  Gulden,  von  denen  Zöllner, 
Beseher  und  Schreiber  je  einen  erhielten,  während  in  den 
vierten  die  3  Knechte  sich  teilten;  ähnlich  sollte  es  mit 
den  Inhabern  doppelter  Freiheit  (für  Tal-  u.  Bergfahrt?) 
gehalten  werden.  Offenbar  waren  auch  von  dem  Werft- 
und  Hafengeld,  das  die  Stadt  Düsseldorf  zur  Instand- 
haltung des  Werftes  und  Hafens  von  jedem  Schifte  er- 
hob —  ersteres  in  der  Höhe  von  2  albus  —  die  Privile- 

')  1439  tdlt  Henog  Gerhard  den  Zollbeamten  mit,  er  habe  dem  hera 
AnoUe,  der  mh  ichinA  herUoi^  zo  Gelren,  für  50  Fuder  Wein  Zollfrei- 
heit  KC|geben< 

')  BeUage. 

*>  SdbstventihidUdi  ist  mit  ob^en  Namen  dUe  Liste  derer,  die  tn 
DQstddorf  Zollfreiheit  genossen,  nidit  ersdiöpft,  es  ist  nur  der  kleine  Krudi- 
teil,  von  dem  sidi  xuniUg  Freibriefe  erhalten  haben.  Ans  andern  Jahren 
werden  genannt  die  Grafen  v.  Nassau  u.  Mors,  die  Herzoginnen  v.  Kleve  U. 
Sachsen,  der  Erabischof  v.  Mainz,  das  Kloster  Gräfental,  die  Jdinoriten. 
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gierten  nicht  befreit  Sehr  erklärlicher  Weise  erfreuten 
sich  ,die  Inhaber  der  großen  Freiheiten  auf  den  Strömen', 
worunter  wir  wohl  vor  allem  geistliche  Institute  zu  ver- 
stehen haben,  besonderer  Unbeliebtheit.  Für  sie  bestand 
in  der  Zollordnungf  die  Bestimmung,  sie  da,  wo  sie  zu 
verzollen  haben,  besonders  scharf  zur  Zahlung  heranzu- 
ziehen, was  in  dieser  allgemeinen  Fassung  auf  eine  ge- 
meinsame Verabredung  der  Zollherren  schließen  läßt.  Ob 
die  auch  zu  Düsseldorf  bestehende  Einrichtung  des  Vor- 
zolles als  Anerkennungsgebtthr  seitens  der  von  der  eigent- 
liehen  Zollzahlung  Befreiten  anzusehen  ist,  geht  aus  den 
Urkk.  nicht  hervor;  die  zu  Bonn  und  Köln  in  dieser 
Hinsicht  bestehenden  Gebräuche  machen  es  wahrschein- 
lich die  Beschränkung  auf  nur  wenige  bestimmte  Güter 
und  der  Wortlaut  des  Tarifes  sprechen  dagegen.  1437 
überweist  Herzog  Gerhard  diesen  gesamten  Vorzoll,  dessen 
Gesamtertrag  damals  auf  mindestens  50  G.  geschätzt 
wurde,  auf  Lebenszeit  seinem  treuen  Kammerknecht 
Johann  Boeker  v.  Angermund.  Daraus  ist  jedoch  nicht 
zu  schließen,  da6  dieser  neben  dem  Zoll  bestehende  Vor- 
zoll  nur  in  barem  Gelde  erhoben  worden  wäre.  1440  er- 
halten die  Zollbeamten  Befehl,  von  dem  auf  dem  /oli- 
hause  lagernden  Salz  2  Säcke  nach  Burg  zu  schicken ; 
a.  1478  und  1483  erscheinen  als  Einnahmen  beim  Zoll 
gewisse  Mengen  Salz,  Hering  und  Rheinfisch  >).  Es  liegt 
nahe,  in  diesen  Naturalienabgaben,  die  gewifi  nicht  als 
direkte  Zollgebühr  eingenommen  wurden,  denn  dies  Prin- 
zip war  längst  veraltet,  den  erwähnten  Vorzoll  zu  sehen. 
Genauere  Bestimmungen  hierüber  enthält  der  Tarif,  seinem 
Wortlaute  nach  so  aufzufassen,  daß  die  zollptlichtigen 
Güter,  nicht  die  befreiten,  auch  vorzollpflichtig  sind.  Hier- 
nach wurden  von  4—5  Zoilfuder  Wein  i  Flasche  und  6 
Raderschilling,  von  einer  größeren  Anzahl  gleichviel  bis 
zu  welcher  Höhe  2  Flaschen  als  Vorzoll  erhoben.  150  Hut 
Salz  gaben  l  Sack  Salz  und  6  Raderschilling,  10  Zollast 
Hering  oder  Tonnenfisch  (360  Tonnen)  i  Tonne  und  6 

•)  John  a.  a.  O.  S.  37. 
*)  Beilage. 
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Raderschilling,  je  12^15  Durchgänge  Holz  ein  Stück, 
das  etwa  l  Goldgulden  oder  2  Taler  wert  war. 

Wie  man  sieht,  sind  es  namentlich  die  Massengüter 
des  Rheinverkehrs,  die  zum  Vorzoll  herangezogen  werden, 
zugleich  Güter,  ftlr  deren  Bezug  man  im  Herzogtum  Berg 
durchaus  auf  den  Import  angewiesen  war.  Für  geringe 
Quantitäten  waren  diese  Sätze  gar  nicht  eingerichtet.  Ks 
ist  daher  ausgeschlossen,  daß  dieser  Vorzoll  als  Anerken- 
nungsgebühr seitens  der  im  allgemeinen  Rhein  verkehr 
Privilegierten  gezahlt  worden  sei.  Sie  wären  in  den  weit* 
aus  meisten  Fällen  gar  nicht  in  die  Lage  gekommen,  die 
Ahgabe  erlegen  zu  müssen;  denn  wie  hätte  man  abgesehen 
vom  Wein  für  die  im  einzelnen  geringen  Mengen,  die 
sie  von  diesen  Waren  zu  ihrem  eigenen  Verbrauch  vor- 
überführten, die  Gebühr  berechnen  sollen? 


Sämtliche  113    in    Köln  be- 

an SaU 

an  Hering 

freiten  ytistlichen  Leute  und 

Institute  deklarierten  am  dor- 

a. 

1480 

Hut  48  Sack 

c  160  t 

a. 

1484 

47 

314  t 

a. 

1487 

100 

ff  *~ 

136  t 

desgleiciien  die  47  welüidiai 

a. 

1480 

28 

140  t 

a 

1484 

? 

114  t 

a. 

1487 

39 

183  t 

Noch  keine  Tonne  Hering-  liätte  dason  in  1  Uis.seld(jrf 
jährlich  an  X'orzoll  erhoben  werden  können.  Gerade  dieser 
Umstand  bringt  mich  zu  der  Annahme,  daß  diese  Hinrich- 
tung" an  unserem  Zoll  nicht  sowohl  für  die  allgemein  von 
der  Zollzahlung  Befreiten,  sondern  nur  für  den  gleichfalls 
notgedrungen  im  Besitze  dieses  Privilegs  befindlichen 
Kölner  Großhandel  getroffen  wurde,  der  damit  doch  in 
etwa  die  Zollunkosten  decken  half.  Daß  die  Abgabe 
gToljenteiis  in  Naturalien  erfolgte,  ließ  sie  als  etwas  ganz 
anderes  als  die  verhaßte  und  bekämpfte  Zollabgabe  er- 
scheinen ;  sie  war  ja  auch  relativ  sehr  gering.  Die  fürst- 
liche Hofhaltung  aber  konnte  so  ihren  Bedarf  an  diesen 
Waren  am  bequemsten  decken.   Auch  die  Zollbeamten  be- 


Vgl.  John  a.  a.  O.  S.  78  ff. 
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zogen  einen  Teil  ihres  Gehaltes  in  den  auf  solche  Weise 
am  Zoll  eingehenden  Naturalien.  Daß  dieser  Vorzoll  mit 
.  dem  Schwinden  des  Kölner  Privileg!  nicht  gleichfalls  ab- 
geschafiEt  wurde,  ist  sehr  erklärlich;  ganz  im  Widerspruch 
zu  Ihrem  Namen  wurde  diese  Abgabe  vielmehr  eine  all- 
gemeine. Die  weitere  Entwickelung  brachte  es  mit  sidi, 
daß  auch  sie  allmählich  in  Geld  um  gewandelt  wurde,  wo- 
zu obige  Bestimmungen  schon  den  Ansatz  zeigen. 

§  5.  Der  Ertrag  des  Zolles.  Über  die  \vi(  htige 
Frage,  welchen  Ertrag  der  Düsseldorfer  RheinzoU  denn 
eigentlich  abwarf,  können  wir  uns  leider  nicht  unterrichten, 
da  die  Heberegister  und  ZoUbQcher  sämtlich  verloren  ge- 
gangen sind.  Nur  für  gewisse  Jahre  kann  man  aus  bei- 
läufigen Bemerkungen  in  den  Urkunden  Rückschlüsse 
ziehen,  die  uns  von  der  Höhe  der  Einkünfte  eine  annähernde 
Vorstellung  geben. 

14 10  erhält  Reinard  von  Westerburg  von  Herzog 
Adolf  für  eine  Schuldsumme  von  6100  oberländischen  Ghil- 
den  2^/9  Tumosen  am  Düsseldorfer  Zoll  verschrieben  und 
zwar  so,  daß  er  davon  von  Walpurgis  bis  Walpurgis  1000 

Guklon  erhalten  soll;  Überschüssiges  fällt  deni  Herzocrp 
zu.  1^'chlendüs  muß  dieser  hinzutun  Die  Verschreibum; 
zeigt,  daß  der  Jahresertrag  von  2V2  Turnosen  für  die  jähr- 
liche Abschlagszahlung  von  1000  Gulden  genügende  Sicher- 
heit bot;  ein  Turnos  wurde  also  auf  400  oberländische 
Grulden  bewertet,  warf  aber  in  Wirklichkeit  wohl  etwas 
mehr  ab.  Da  der  ganze  Zollsatz  damals  12  oder  13  Tur- 
nosen betrug,  so  hätten  wir  für  das  Jahr  14 10  einen  Zoll- 
ertrag von  5 — 6000  oberländischen   Gulden  anzunehmen*). 

1455  wird  Graf  Johann  von  Nassau  von  Herzog  Ger- 
hard in  die  Erhebung  von  3  Tumosen  eingesetzt  mit  der 
Versicherung  „dat  die  vurs.  dry  tornoisse  alle  ind  yecklichs 
jairs  vom  alremynsten  druy.tzienhundert  overlenssche  rynsche 


')  Beilage. 

*)  Dieser  Jicrcthnun^  niisprichl  es  sehr  i^ut,  dal',  im  Jahre  13<)7  Herzog 
Wilhelm  seinen  KTilner  Gliiubifjcrn  anhot,  ihnen  für  eine  jährliche  Absch!.\gs- 
/ahliHiK  von  5000  (inklen  den  Düsseldorfer  Zoll  anweisen  zu  wollen.  Vjjl. 
küln.  Kopcibücbcr  ad  1397  Nov.  12. 
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gülden  dragen  ind  wert  syn  sullen**  ^).  Ein  Turnos  trug 
also  etwa  450  Gulden.  Da  um  diese  Zeit  vom  Zollfuder  18 
Turnosen  erhoben  wurden,  stellt  sich  der  Ertrag  auf  etwas 
aber  8000  oberL  Gulden.  Mit  Sicherheit  aber  können  wir  die 
Zolleinnahmen  für  einen  Teil  der  1460er  Jahre  nachweisen. 
Spätestens  1  hatte  lierzot(  Gerhard  seine  Gemahlin 
Sophie  von  Sachsen  in  2  Turnosen  eincfesetzt,  über  deren 
Erträge  für  einige  Jahre  genaue  Rechnungen  vorliegen'). 


Danach  bezifVert  sith  der  Ertrag  der 

Die  gesamte 

2  Turnosen 

Zollein  nähme 

von 

auf 

auf 

Juli  1450  l)is  Juli  1460 

1 198  obcrl.  üulden 

10782  ol)crl.  Gulden 

Juli  1460  bis  Juli  1461 

9'7  1. 

8253  n 

Juli  1461  bis  Juli  1463 

lOtO  ^ 

0144  »  ** 

Juli  1464  bis  )uli  1465 

8370  H 

Jnit  147 1  bis  Juli  1473 

693  bescheidene  „ 

6237  bescheid.  ^ 

Zum  Vergleich  mag  man  die  durch  John  bekannt  ge- 
wordenen Einnahmen  des.  Köhier  Rheinzolles  aus  etwa 
derselben  Zeit  heranziehen.  Diese  schwankten  zwischen 
5  — 12000  (iuldcn,  betrugen  aber  meist  etwas  mehr  oder 
weniger  als  10000  Gulden  %  Hierbei  ist  zu  berücksichti- 
gen»  daß  es  erstens  die  Bruttoerträge  sind,  daß  zweitens 
in  diesen  Zahlen  außerdem  die  Einkünfte  des  Kölner  Land- 
zolles mit  enthatten  sind,  und  daß  drittens  der  Zollsatz  in 
Köln  bedeutend  höher  war  als  der  damals  zu  Düsseldori 
geforderte. 

Nun  fragt  es  sich,  ob  die  so  für  den  Düsseldorfer 
2^11  gefundenen  Beträge  die  Netto-  oder  die  Bruttoerträge 
des  Zolles  darstellen.  Die  Ansicht  Sommerlads^)  von  dem 
Wesen  der  Turnosenrechniing.  dal»  tatsächlich  noch  im 
15.  Jahrh.  in  dieser  Münze  die  Zollabgaben  bezahlt  worden 


*)  Beilage. 
*)  Beilage. 

*)  Der  Köhler  RheinxoU  S.  130. 
A.  a.  O.  S.  III. 


Hans  Mosler 


soion,  und  daß  die  Turnoseninhabor  sofort  an  Ort  und 
Stelle  die  ihnen  zukommende  Anzahl  Turnosen  erhoben 
hätten,  trifft  für  Düsseldorf  zunächst  zu.  1 4 1 1  verschreibt 
Herzog  Adolf  Dietrich  von  Gimnich  1500  Gulden  auf  den 
Rheinzoll;  bis  zur  Abl<>8ung  dieser  Summe  soll  dessen 
Pfennigwart  mit  den  Zollbeamten  an  die  Schiffe  fahren 
und  stets  v^on  13  einkommenden  alten  Turnosen  einen  so- 
fort sich  verabfolgen  lassen.  Aber  dies  System  bot  eine 
Sciiw  icrigkeit.  Wer  sollte  bei  einem  solchen  V^orgehen 
bei  einer  Verpfändung  des  ganzen  Zolles  in  verschiedene 
Hände  die  mit  der  Erhebung  notwendig  verbundenen  Un- 
kosten tragen?  In  Düsseldorf  ist  dieser  Fall  schon  in  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrb.,  wie  es  scheint  öfters,  einge- 
treten. Damit  mußte  sich  auch  das  System  der  Tumosen- 
bcrechnung  ändern.  Kin  Beispiel  hierfür  bietet  die  schon 
oben  erwähnte  V(Tpfändung  von  3  Turnt»st'n  an  (iraf 
Johann  von  Nassau  a.  1455,  in  der  es  heißt,  „dat  wir  in 
in  ind  an  dry  gantze  alynge  tomoise  des  tols  /o  Duyssel- 
dorp  gesät  ind  bewyst  hayn  ....  dat  hey  alle  jaire,  so 
wat  dieselven  dry  tomoise  da  vertollen  ind  ledich  dragen 
werdent  *na  gebuere  uns  alyngesn  tols  daselffs*,  boyven  die 
kost,  kleidong«  ind  loen,  man  unsen  tollner,  beserre,  zol- 
schryver  ind  auch  unsers  neven  wartzpennick,  vort  andern 
knechten  ind  bewerereii  jairs  da  an  dem  tolle  7.0  geven 
plegen  .  .  .  vvilchs  alles  jairs  da  usz  dem  gemeynen  tolle 
zovoerentz  gcnonien  ind  ussgericht  sali  werden*.  Zunächst 
werden  also  die  Unkosten  gedeckt.  Dann  kann  aber  die 
Berechnung  und  Auszahlung  der  Turnosen  nur  in  der 
Weise  geschehen»  daß  entsprechend  der  Anzahl  der  Tur- 
nosen die  Anteilberechtigung  der  Inhaber  festgestellt  wird, 
wie  es  auch  Lamprecht  angenommen  hat*)').  Das  brauchte 
nicht  jährlich  zu  geschehen,  wird  vielmehr  meist  monatlich 
geschehen  sein,  wie  z.  B.  bei  der  erwähnten  Verpfändung 

')  Lamprctlit,  Deulschcs  Wii ischaftslcben  II  387  (T. 

')  .\hnlich  wird  1414,  als  der  Siadt  Kriin  die  HalbsclRid  des  Bonner 
Zollcrtraj^cs  verschrieben  wiril,  fcstj^cstt/t,  dal>  von  der  Berechnung  die  hiiyssai^f, 
initclencost  und  nu<4onlilickIich  .uif  dem  Zoli  ruhetiüc  Mannicnc  ausgc^hiossen 
^Miti  »oUcQ.   Lac  U.  ü-  IV  No.  90. 
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an  Nassau  und  bei  den  der  Herzogin  Sophie  verschrie- 
benen 2  Tumoseq.  Die  Auszahlung  der  Anteile  selbst 
mochte  dann  vierteljährlich  oder  jahrlich  erfolgen;  was  in 
der  Zwischenzeit  ein  Inhaber  etwa  ausbezahlt  erhalten  hat, 

wird  ihm  an  seinem  Anteile  aV)tifeschrieben.  Hieraus  ergibt 
sich,  daß  die  obigen  Zahlen  ;iußer  etwa  der  für  1410  die 
Nettoerträge  des  Düsseldorfer  Zolles  darstellen. 

Wenn  in  den  Zollverleihungsurkunden  noch  gegen 
Ende  des   15.  Jahrh.  der  Zollsatz  immer  nach  Turnosen 

festgesetzt  wird,  so  braucht  man  daraus  nicht  zu  schließen, 
daß  tatsächlich  auch  die  Zahlung  in  dieser  Münze  erfolgt 
sei.  Die  Erhöhungen  des  ursprünglichen  Düsseldorfer 
Zollsatzes  von  6  auf  12,  18,  24  Turnosen  geschahen  immer 
um  6  Turnosen,  stellen  sich  mithin  heraus  als  einfache  Er- 
höhungen um  das  Doppelte,  die  Hälfte,  das  Drittel  des 
vorhergültigen  Satzes. 

Stellt  man  nach  den  oben  erwähnten  Abrechnungen 
über  die  beiden  der  Herzogin  Sophie  zustehenden  Turnosen 
für  die  drei  aufeinander  folgenden  Jahre  1459  Juli  bis  1462 
Juni  den  prozentualen  Anteil  der  einzelnen  Monate  am 
gesamten  Nettoertrage  des  Zolles  zusammen  (s.  u.),  so  ge- 
winnt man  von  der  Stärke  des  Rheinverkehrs  in  den  ein- 
zelnen Zeiten  des  Jahres  das  gleiche  Bild,  wie  es  John  auf 
driind  der  Kolner  Zollrechnungen  bereits  gezeichnet  hat'). 
Regelmäßig  im  Juli  beginnt  der  Strom  verkehr  bis  zum 
September  sich  langsam  zu  steigern,  um  dann  plötzlich  im 
Oktober  und  November  zu  einer  solchen  Höhe  emporzu- 
schnellen, dafi  auf  diese  beiden  Monate  allein  mindestens 
40^/0  der  Jahreseinnahmen  entfallen.  Im  Dezember  läßt 
die  Bewegung  nach,  bis  im  Januar  der  ganze  Verkehr 
vollständig  lahm  zu  liegen  scheint.  Von  da  an  hebt  er 
sich  langsam  wieder  und  erreicht  im  März/April  einen 
zweiten  Höhepunkt,  der  freilich  an  die  Bedeutung  des 
ersten  nicht  im  entferntesten  heranreicht  Dann  flaut  er 
ab,  bis  im  Juli  wieder  die  Steigerung  einsetzt^. 


'1  A.  a.  O.  S.  58. 

•)  Über  die  Gründe   dieser  Vcrkehrsbeweguntj  vgl.  I^mprccht  a.  a.  Ü. 
S.  546. 
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Von  dor  j^^esamten  Nettoeinnahme  enttieien  auf  den 


1459/60 

1460/61 

1401/02 

4% 

4.57» 

6»/o 

0.670 

4.-7* 

September  .... 

mOl 

6.b7o 

1 270 

November  .... 

200/ü  1 

2o7o  J 

207. 1  ^ 

237„  -h 

2l7o 

Dezember  .... 

i2.47o 

»37« 

0.57»  — 

o,r7o  - 

O,27o  - 

4% 

47. 

o.4"''o 

87o  + 

9.2%  -f 

77« 

5.37o 

Mai  

57o 

47, 

a.-7t  - 

4V*  - 

».77o  - 

47. 

§  6.  Die  Verwendung  der  Zolleinnahmen.  Die  Be- 
deutung des  Zolles  als  Finanzquelle  beruht  zunächst  natür- 
lich auf  der  Höhe  der  Einnahmen  an  sich,  zugleich  aber 
nicht  minder  darin,  daß  durch  ihn  eine  Bargeldkasse  vor- 
handen war,  aus  der  die  laufenden  Bedürfnisse  bestritten 
werden  konnten,  bei  der  vielfach,  herrschenden  Greldnot  — 
denn  noch  ging^en  die  andern  Gefälle  grösstenteils  in 
Naturalien  ein,  —  ein  nicht  zu  unterschätzender  Vorteil. 

Die  Zollgelder  wurden  nicht  an  eine  andere  Kasse 
abgeliefert,  sondern  verblieben  auf  dem  Zollhause.  Aus 
dieser  Kasse  wurde  nun  nicht  etwa  eine  einzelne  Kategorie 
von  Ausgaben  gedeckt  —  abgesehen  davon,  dass  ihr  allein 
die  Zollunkosten  zur  Last  fielen  —  sie  wurde  vielmehr  für 
alle  nur  irgend  denkbaren  verwandt.  Um  ungesäumt 
kleinere  Zahlungen  bewerkstelligen  zu  können,  gab  der 
Herzog  Anweisungen  auf  den  Zoll,  die,  wenn  beim  Kassen- 
bestande  möglich,  sofort  ausbezahlt  wurden;  sonst  niulite 
dor  Zollnor  den  BiHrag  einstweilen  vorschießen.  Dies 
mußte  geschehen,  wenn,  wie  es  lange  Brauch  war,  die  Lade, 
in  die  die  eingehenden  Zollgelder  gelegt  wurden,  nur  zu 
bestimmten  Terminen  geöffnet  wurde.  Bestritten  wurden  auf 
diese  Weise  namentlich  die  Kosten  der  herzoglichen  Hof- 
haltung bis  zu  den  kleinsten  Kleinigkeiten  —  so  werden 
die  Zollbeamten  beauftrag.  Neusser  Kuchen  backen  zu 
lassen,  für  Wein,  Pricken,  Lampreten  zu  sorgen,  oder  ganz 
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allgemein  die  tägliche  Hauskost  zu  liefern  —  die  Rech- 
nungen der  Kölner  Kaufleute,  die  Dienstreisen  herzoglicher 
Beamten  u.  &  w. 

Nicht  dem  Inhalt,  sondern  nur  der  Form  nach  in  etwa 

von  diesen  Zahlungsbefehlen  verschieden  sind  die  auf  den 
Zoll  ausgestellten  Verschreibungen.  Sie  lauten  auf  be- 
stimmte Termine,  und  oft  wird  ihre  Zahlung  auf  eine  gan/e 
Reihe  von  Jahren  verteilt  Naturgemäß  sind  es  namentlich 
größere  Schuldsummen,  deren  allmähliche  Abzahlung  auf 
diese  Weise  durch  den  Zoll  ermöglicht  wurde.  Später  trat 
dafür  häufig  monatliche  Abschlagszahlung  in  Beträgen  von 
ganz  verschiedener  Höhe,  bis  zu  2  G.  herunter  dn.  Be- 
sonderes Interesse  beansprucht  hierbei  eine  Verschreibung 
an  den  Zollner  Johann  v.  Ilammerstein  auf  monatlich  65  (t., 
die  ihm  als  Sicherheit  für  die  Auslageti  dienen  sollen,  die 
er  als  Kentmeister  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Hof- 
haltung etwa  machen  würde 

Gleich  von  Anfang  an  wird  der  Zoll  femer  dazu  ver- 
wandt, (He  gewissen  herzoglichen  Vasallen  kraft  ihrer  Lehens- 
verträge zustehenden  Manngelder  aufzubringen.  Immer 
neue  teils  lebenslängliche  teils  erbliche  Lehnsgelder  werden 
bis  zum  Ende  des  15.  Jahrh.  auf  ihn  angewiesen,  fast  aus- 
nahmslos zahlbar  zu  Martini  oder  Weihnachten  —  auch  bei 
Verschreibungen  sehr  beliebte  Termine*).  Regelmäßig 
sind  sie  mit  dem  zehnfachen  Betrage  ablösbar.  Nicht 
weniger  als  75  verschiedene  Namen  sind  noch  jetzt  als 
Bezidier  solcher  auf  den  Zoll  verschriebener  Mannlehen 
aus  den  Urkk.  nachweisbar,  so  besonders  lange  Zeit  die 
Grafen  v.  Katzenellenbogen  1387— 15213),  die  Herren 
V.  Bcdstcin  142 1  —1523,  v.  I^roich  1408  — 1524,  die  Bos 
V.  Waldeck  1408— 1524,  die  Grafen  v.  Sayn  14 12  — 1524, 
die  Hurte  v.  Schöneck  1445 — '5^4»  Herren  v.  Hatzfeld 
1462 — 1526,  V.  Ryffenberg  1462—1527,  v.  Bassenheim 
1408^1532,  die  Grafen  v.  Neuenahr  1398 — 1560.   Mit  dem 

Retlage. 

Über  die  besonders  hohe  LeistungsOhigkeit  der  Kasse  um  diese  Zeit 

vgl.  §  5 

*)  Das  erste  Jahr  ist  das  der  ersten  Erwfthnong  io  den  erhaltenen  Urklc., 
das  sweite  das  der  Ablöse. 
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Ende  des  15.  Jahrh.  hört  diese  Erscheinung  auf.  Es  scheint, 
daß  namentlich  seit  der  Vereinigung  Bergs  mit  Kleve  unter 
dem  Herzoge  Johann  (151 1 — 39)  die  Ablöse  dieser  auf  dem 
Zoll  haftenden  Manngelder  energisch  betrieben  wurde. 

Wenn  so  im  16.  Jahrii.  die  Inanspruchnahme  des  Zolles 
für  Verschreibungen  und  Lehnsgefder  wegfiel,  so  wurde  er 
in  dieser  Zeit  um  so  eifriger  in  anderer  Hinsicht  ausge- 
beutet. Schon  früh  verHeh  der  Herzog  gern  treuen  Dienern 
lebenslängUche  Renten  am  Zoll,  wie  etwa  seinem  Herold, 
seinem  Kaplan,  seinem  Beichtvater,  oder  eine  solche  Leib- 
rente wurde  für  ein  gegebenes  Darlehen  gewährt,  wie  z.  B. 
dem  Landschreiber  Christian  zum  Pütz  a.  1472  ftfr  eines 
von  500  G.  eine  lebenslängliche  Rente  von  50  G.  (also  10%). 
Solche  Renten  am  Zoll  gab  es  auch  in  Form  von  Erbjahr- 
renten. Uber  100  Jahre  hindurch  erhoben  die  (Trafen 
V,  Nassau  eine  solche  von  500  G.,  die  sie  1421  für  die 
Aufgabe  anderer  ihnen  am  Zoll  zustehender  Rechte 
erhalten  hatten.').  Auch  solche  Erbrenten  wurden 
später  fttr  Darlehen  gegeben.  Der  Zinsfuß  schwankte 
anfangs  zwischen  $^/^  und  6^/0,  betrug  aber  vom  Anfänge 
des  16.  Jahrii.  an,  seit  welcher  Zeit  man  mit  immer  größerer 
Vorliebe  sein  Kapital  —  besonders  auch  Kirchen-  und 
Mündelgelder  —  auf  diese  Weise  anlegte,  regelmäßig  5^/0. 
Falls  der  Herzog  diese  Rente  abzulösen  wünschte,  hatte 
er  es  gewöhnlich  V4,  seltener  7«  Jahr  zuvor  dem  Inhaber 
mitzuteilen ;  wie  es  mit  der  Kündigung  des  Kapitals  seitens 
des  letzteren  gehandhabt  wurde,  ist  unsicher.  In  manchen 
Jahren  flössen  so  sehr  hohe  Beträge  in  die  herzogliche 
Kasse,  fQr  deren  Zinszahlung  also  der  Zoll  haftete.  1555 
wurden  für  4700  Goldgulden  und  6800  Taler  235  Gg.  und 
340  T.,  für  7200  Gg.  und  kxjo  T.  360  G.  uiul   50  T. 

Rente  auf  den  Zoll  angewiesen.  Manche  dieser  Erbrenten 
blieben  Jahrhunderte  lang  auf  ihm  haften;  eine  1547  er- 


*)  Beilage.    Sie  war  die  Quelle  vieler  Streitigkeiten.    Durch  Erbidiaft 

k;imcn  die  Grafen  dann  in  den  Besitz  weiterer  Gerechtsame  am  Zoll,  sodxfi 
ihnen  Anfang  des  16.  Jahrh.  dort  ein  Turnos,  ein  Matmlehen  v.  100  G.  und 
obi<jc  Rente  zustand.  Durch  einen  glücklichen  Zufall  fügte  es  sich,  daß  sie 
1321  auf  alle  diese  Ansprüche  verzichteten.  Vgl.  Lacomblet  U.>B.  IV 
No.  523. 
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worbene  wurde  erst  1779,  eine  andere  von  1569  erst  1780 
abgelöst. 

Im  Gegensatz  zu  vielen  andern  RheinzOUen  ist  der 
Düsseldorfer  als  ganzer  niemals  versetzt  oder  verpfändet 

worden,  und  nur  einmal  scheint  es  vorgekommen  zu  sein, 
daß  die  gesamten  Zolleinkünfte  in  eine  einzige  fremde 
Hand  verschrieben  wurden  vSehr  häufig  ist  jedoch  die 
Verpfändung  einzelner  Teile  des  Zolles,  die  Oberweisung 
von  Tumosen.  Sie  geschah  anfangs  in  der  Weise,  daß 
der  Inhaber  wirklich  die  betreffende  Anzahl  Tumosen  oder 
natürlich  ihren  adäquaten  Wert  in  anderem  Gelde  erhielt; 
später  so,  daß  der  Nettoertrag  des  Zolles  in  die  bestimmte 
im  Zollsatz  ausgedrückte  Anzahl  Tumosen  zerfiel  von 
welchen  Zollanteiloti  dann  einer  oder  mehrere  dem  betref- 
fenden Gläubiger  zugewiesen  wurden  8),  Demnach  war  auch 
der  Erhebungsmodus  verschieden.  Im  ersteren  Falle  erhob 
der  Inhaber  oder  sein  Beauftragter  das  ihm  zukommende 
Geld  sofort  bei  der  Verzollung  oder  es  wurde  wenigstens 
von  dem  übrigen  getrennt  deponiert*).  In  dem  andern 
Falle  erfolgte  die  Auszahlung  der  Anteile  erst  nach  der 
Berechnung  des  Nettoertrages'*).  Auch  sonst  zeigen  sich 
in  der  Handhabung  Abweichungen.  Manchmal  hatte  diese 
Verpfändung  nur  den  Zweck,  die  jährliche  Zahlung  einer 
bestimmten  Summe  aus  dem  Zoll  möglichst  sicher  zu  stellen ; 
was  die  Tumosen  darüber  hinaus  einbrachten,  fiel  dem 
Herzoge  zu,  der  andererseits  aber  auch  die  Verpflichtung 
übernahm,  etwa  an  der  ausgemachten  Summe  Fehlendes 
aus  dem  übrigen   Zollgelde  beizuschießen  ß).  Gewöhnlich 


*)  1409  an  Graf  Gerhard  v.  Sayn. 

1)  Es  waren  demnach  in  Dfisseldorr  bis  1435  12 — 13,  von  da  an  18; 
die  im  Jahre  i486  erfolgte  Erhfthui^  des  Zollsatzes  auf  24  Tumosen  kommt 
ffir  diese  Entwkkelung  nicht  mehr  in  Betracht 

*)  Ob  bei  dieser  Berechnung  virklidi  nur  die  Unkosten  des  Zollet  von 
dem  Bruttoertrage  in  Absug  kamen?  Audi  auf  den  aufierhalb  der  Tumosen 
vorhandenen  Ertrag,  auf  „den  gemdnen  Zoll"  werden  Versdiieibnngen,  aller- 
dings geringeren  Betrages,  gegeben. 

«)  Beilage. 

*)  Beilage. 
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jedoch  fehlt  eine  solche  Beschränkung  ia  der  Erhebung 
auf  eine  bestimmte  Jahresquote. 

Als  Turnoseninhaber  lernen  wir  kennen:  Reinhard 
V.  Westerburg  1410,  Dietrich  von  Gimnich  141 1,  Wilhelm 
V.  Wevelinghofen  14 13,  Johann  v.  Reifferscheid  1418.  In 
den  1420er  Jahren  scheint  auch  die  Stadt  Köln  Besitzerin 
solcher  j^eweson  zu  sein,  wenigstens  hatte  sie  damals  am 
Düsseldorfer  Zolle  einen  Pfennigwart  Besonders  stark 
war  die  Inanspruchnahme  des  Zolles  auf  diese  Weise  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrh.  Bereits  in  den  1440er  Jahren 
hatte  Johann  Quadt  verschiedene  Verschreibungen  auf  den 
DCksseldorfer  Zoll  erhalten,  darunter  1443  eine  auf  ein 
Drittel  der  Zollgefälle*);  bis  1447  hatte  er  davon  7151  G. 
erhoben.  Damals  wurden  ihm  für  eine  Forderung  von 
141  IQ  G.  ^alsulche  5  tornesche,  die  noch  op  datum  disselven 
briefs  in  gheyne  ander  hende  bewyst  noch  verschrcven 
synt*  nebst  den  Einkünften  des  Amtes  Mettmann  zur 
Hebung  überwiesen.  Doch  scheint  diese  Urkunde  nicht 
zur  AusfCkhrung  gekommen  zu  sein;  1449  wurde  diese 
Überweisung  für  die  Summe  von  18757  G.  wörtlich  wie- 
derholt^). Damals  waren  also  sämtliche  Zollanteile  ver- 
pfändet So  ist  in  der  gleichen  Zeit  Ailf  Quadt  im  Be- 
sitze von  4  Turnosen  nachweisbar.  Gawin  v.  Schwanen- 
berg erhob  mindestens  von  1446  an  2  Turnosen*);  der 
Zöllner  Peter  v.  Lennep  erhielt  den  Ertrag  eines  Turnosen, 
der  ihm  für  weitere  Beträge  immer  wieder  von  neuem 
verpfändet  wurde,  und  der  Graf  von  Katzenellenbogen  be- 
saß einen  Erbturnos*).  Die  Inhaber  der  anderen  5  sind 
nicht  bekannt.  Manngelder  und  sonstige  feste  auf  dem 
Zolle  lastende  Verpflichtungen  wurden  wohl  von  den  Tur- 
noseninha))ern  ausbezahlt,  die  dafür  einfach  um  so  länger 
im  Besitze  ilirer  Anteile  bUeben.   Doch  wechselten  diese 

»)  Mitteilungen  aus  dem  Kölner  Stadtarchiv  XXVII  S.  283. 

^}  Für  die  Hereclmung  der  Drittel  kamen  dabd  Teste  Verpflichtungen  des 

Zolles  nicbi  in  Betracht. 
Beilage. 

*)  Schon  1443  heil)t  es  von   ihm  „den  wir  hertxougc   in  den  toll  zu 

D.  bew\>t  iiul  verschrcven  h.iin." 

Bereits  seit  1342.    V'gl.  Lacomblet  Ü.-B.  III  No.  970, 
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Verhältnisse  sehr  schnell.  Bereits  1451  wieder  weist  der 
Herzog  den  drei  Zollbeamten  Geld  an  auf  die  3  Tumosen 
«as  wjr  yetzunt  vur  uns  selven  an  dem  zolle  haven*,  und 
in  dem  gleichen  Jahre  verpfändete  er  an  seinen  Rentmeister 
und  Landdrosten  Wilhelm  v.  Nesselrode  4  Tumosen.  so- 
bald Johann  Quadt  mit  seiner  Erhebunj2f  fertig  sei.  Über- 
hauj)t  bildete  jene  Zeit  dtMi  lloheinmkt  der  \''crj)fänduntfen. 
Wilhelm  v.  Nesselrode  verzichtet  gegen  anderweitige  Knt- 
schädigung  1453. 

In  der  vom  Zöllner  Johann  v.  Hammerstein  1457  ge- 
machten Aufstellung  Ober  die  auf  dem  Zoll  ruhenden 
Lasten  1),  wobei  auch  die  Tumosen  aufereführt  sind,  findet 
sich  von  all  den  eben  erwähnten  nichts  mehr,  ausgenommen 
den  dem  Grafen  v.  Katzenellenbogen  zustehenden  Erb- 
turnos.  Dafür  ist  jetzt  dio  Herzogin  Sophie  im  Besitze 
zweier  Tumosen,  die  sie  spätestens  1556  überwiesen  erhalten 
hatte  und  bis  zu  ihrem  Tode  erhob.  Die  3  dem  Grafen 
V.  Nassau  verpfändeten  fallen  nicht  unter  diese  Kategorie, 
da  ihre  Erhebung  auf  eine  feste  Jahressumme  beschränkt 
war.  Weitere  Turnosenüberweisungen  scheinen  nicht  mehr 
vori^-^ckommen  zu  sein.  1521  kam  mit  dem  ehemals  katzen- 
ellenbogenschen,  jetzt  nassauischen  Erbturnos  der  letzte  der 
in  fremder  Hand  befindlichen  Zollanteile  wieder  in  den 
Besitz  des  Herzogs*). 

Besonders  unübersichtlich  werden  alle  diese  Ver- 
hältnisse dadurch,  daß  längst  nicht  jede  Verschreibung 
Jhrem  vollen  Umfange  nach  in  Geltung  blieb,  sondern 
oft  genug  gegen  eine  auf  ein  anderes  Objekt  lautende 
vertauscht  wurde,  und  daß  ferner  die  Turnoseninhaber 
nun  ihrerseits  wieder  Anweisungen  und  Verschreibungen 
auf  ihre  Anteile  aussteUten  Zur  Sicherstellung  pünkt- 
licher Innehaltung  aller  dieser  auf  den  Zoll  übernommenen 
Verpflichtungen  wurden  mannigfache  Bestimmungen  ge- 

*)  Beilage. 

")  Am  ZoU  m  Kaisenwerth  gab  es  nodi  1790  soldie  Aatdle^  hier 
Tonmarien  genannt,  die  der  Graf  v.  Salm-Dydc  und  die  Univernlit  Heidel- 
beig  besaßen. 

*)  Zur  Sicherheit  der  Aftererheber  besiegelte  der  Hencog  in  soldien 
Flllen  mit. 
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troffen.  Für  die  Anteilbesitzer  bestand  zu  Düsseldorf  wie 
überall  das  Institut  der  Pfennicfwarte ,  die  im  Auftrage 
des  Inhabers  das  diesem  zustehende  Geld  empfingen  und 
zur  Kontrolle  der  Zollabfertigung  beizuwohnen  das  Recht 
hatten.  Die  Kosten  ihrer  Anwesenhdt  trug  die  Zoll- 
kasse. Vielfach  waren  es  die  Zollbeamten  selbst,  denen 
dies  Amt  übertragen  wurde,  oder  sonst  ,ein  erbar  burirer* 
von  Düsseldorf.  Zudem  miilken  die  Zollbeamten  schworen, 
den  Abmachungen  nachzukommen,  und  der  Herzog  war 
gehalten,  keinen  neuen  anzustellen,  bevor  er  nicht  den  be- 
treifenden Eid  geleistet  hatte.  Öfters  findet  sich  sogar 
das  Versprechen,  daß,  falls  der  Pfennigwart  irgendwie  an 
der  Erhebung  des  ihm  zustehenden  Betrages  oder  an  der 
Einsicht  in  tlie  Zollgeschäfte  gehindert  werde,  alle  etwa 
schon  erfolgten  Abschlagszahlungen  als  nicht  geschehen 
betrachtet  werden  sollten.  Herzogliche  Beamte,  aber  auch 
die  Städte  Düsseldorf,  Ratingen  und  Wipperfürth,  ja  die 
gesamte  Ritterschaft  erscheinen  als  Bürgen.  Ein  besonders 
wirksames  Mittel  zur  Sicherstellung  der  Zahlung  war  die 
Übergabe  der  ZollkistenschlQssel  an  den  Gläubiger,  sodaß 
ohne  ihn  nichts  herausgenommen  werden  konnte.  (Vor- 
aussetzung dafür  war  natürlich,  daß  nun  auch  alle  einge- 
henden Beträge  wirklich  in   die  Zollkiste  gelegt  wurden). 

Aber  trotz  aller  dieser  Kautelen  kam  die  Zoilkasse 
ihren  Verpflichtungen  sehr  oft  gamicht  oder  nur  in  Ober- 
aus lässiger  Weise  nach.  Zahlreich  sund  infolgedessen  die 
Bitten,  Klagen  und  Drohungen  der  Benachteiligten.  Zu- 
weilen erfolgte  die  Auszahlung  erst  nach  vielen  Jahren, 
wenn  die  Verschreibung  schon  längst  in  zweite  oder  dritte 
Hand  übergegangen  war.  Die  14 13  versprochene  Ein- 
setzung Wilhelms  v.  Wevelinghofen  in  2  Turnosen  ist  1417 
noch  nicht  erfolgt;  aber  auch  1450  ist  die  Familie  noch 
nicht  zu  ihrem  Rechte  gekommen.  Die  1418  Johann 
V.  Reifferscheid  verpfändeten  2  ,Tumosen  konnte  aem  Sohn 
erst  1433 — 45  erheben.  Mit  der  Zahlung  der  nassauischen 
ErbjahrnMite  von  500  G.  war  die  Zoilkasse  1442  um  S150  G. 
im  Rückstand;  1463  berechneten  die  Erben  Johanns 
V.  Bolchem  ihre  rückständigen  Forderungen  aus  einer  Jahr- 
rente am  Zoll  von  750  G.  auf  40000       und  diese  Beweise 
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aehr  laxer  Erfüllun^if  der  aiif  den  Zoll  übemommeneD  Ver« 
pfflicfatungen  ]ieBen  sich  beliebig  vemidiren.  In  den  ersten 
Jahren  des  i6.  Jahrh.  scheint  an  Renten  und  Manngeldem 
Oberhaupt  nichts  ausgezahlt  worden  zu  sein^). 

Nicht  immer  war  es  Böswilligkeit,  die  diese  mißlichen 
Verhältnisse  schuf,  (ienau  betrachtet,  können  sie  uns  kaum 
Wunder  nehmen.  Die  anderweitige  Aufbringung  der  für 
die  immer  komplizierter  werdende  Staatsverwaltung  nötigen 
Dargeldmittel  war  sehr  schwierig.  Durch  immer  neue  Ver- 
schrelbungen  war  infolgedessen  die  Zollkasae  schtiefUich 
so  überlastet,  daß  sie  den  an  sie  gestellten  Anforderungen 
nicht  mehr  gerecht  werden  konnte.  Nach  der  erwähnten 
Aufstellung  Johanns  v.  Hammerstein  verzehrten  1557  allein 
diese  auf  dem  Zoll  ruhenden  Lasten,  wobei  also  Turnusen 
und  Anweisungen  nicht  berücksichtigt  sind,  jährlich  4300  G., 
d.  h.  etwa  die  Hälfte  der  Einnahmen.  1506  bittet  Reinhard 
V.  Hammerstein  geradezu  flehentlich,  von  weiteren  Anwei- 
sungen abzusehen;  dann  sei  er  wohl  imstande,  allmählich 
die  rückständigen  Verpflichtungen  zu  tilgen*).  Zudem  waren 
die  Kassenverhältnisse  Im  15.  Jahrh.  so  wenig  übersichtlich, 
dal')  man  vielleicht  nicht  immer  zu  einer  klaren  Beurteilung 
ihrer  Leistungsfähigkeit  kommen  konnte.  Und  schließlich 
bot  der  Zoll  an  sich  keineswegs  eine  absolute  Sicherheit. 
Bei  den  vielen  Fehden,  wie  sie  namentlich  in  den  ersten 
Jahrzehnten  seines  Bestehens  am  Rheine  herrschten,  stockte 
der  Strom  verkehr  oft  jahrelang,  sodaß  am  Zoll  überhaupt 
nichts  einkam.  So  entschuldigt  sich  Herzog  Adolf  14 17, 
daB  die  Erfüllung  seines  Versprechens  „sich  bisher  umb 
veden  und  ander  unvalle  willen  vertzogen  hait",  und  1515 
erklärt  Herzog  Johann  ^daß  derselve  unse  zoll  durch  krieg 
und  oirloeg  etliche  jaren  bis  anher  gar  wenich  gedain". 
Auch  in  anderer  Hinsicht  war  die  Kassenpraxis  am  Zoll 
nach  unseren  Begriffen  bedenklich.  Als  seit  1468  der 
Guldenkurs  ständig  in  die  Höhe  ging  —  damals  galt  der 
Grulden  24  albus»  1500  bereits  43  —  versuchte  man,  die 
auf  dem  Zoll  von  früher  her  lastenden  Renten  und  Mann- 
gelder weiter  für  den  Gulden  24  alb.  gerechnet  auszuzahlen. 

•)  Beilage. 

Beilage. 

Jahrb.  ZXI.  11 
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Mit  dem  Grafeo  v.  Nassau  kam  es  1476  darüber  zu  Streitig- 
keiten, wobei  er  es  aber  schließlich  durchsetzte,  daß  ihm 
seine  Rente  in  bescheidenen  Goldgulden  gezahlt  wurde. 
Auch  bei  anderen  glQckte  das  Experiment  nicht  Ein  sehr 
großer  Teil  der  Lehnsmannen  mußte  sich  aber  diese  mittel- 
alterliche Konvertierung  gefallen  htssoii.  Die  Grafen 
V.  Neuenahr,  die  Herren  v.  Burtscheid.  Hatzfeld,  Gronsfeld 
etc.  bezogen  statt  ihrer  oberländischen  guten  schweren 
rheinischen  Gulden  a.  1500  dieselbe  Anzahl  Gulden  köU 
nischen  Pagaments,  ihre  Rente  hatte  also  beinahe  50^/0 
an  Wert  eingebüßt  i). 

Beilagen. 

Ordnung 

des  durchleuchtigen  hochgebornen  Fürsten  und  Herrn  Herrn 
Johans  Wilhelmen  Hertzogen  zu  Gulich  Cleve  und  Berg 
Grafen  zu  der  Marek  und  Ravensberg  Herrn  zu  Ravenstein, 
welcher  sich  gemäss  alle  Zolbeambten  zu  Düsseldorf  in- 
gemein auch  zolner  zolschreiber  und  zolknechte  beson- 
derlich und  ein  jeder  so  vill  ihnen  betrifft  hinfürter  zu 
richten  von  punct  zu  puncten  vestiglich  zu  halten,  ihrer 
f.  g.  von  newen  zu  globen  und  zu  schweren,  vermogh 
welcher  auch  zolner  beseher  und  zolschreiber   ire  be- 

Stellungen  su  empfangen 

1.  Anfenclieh  sollen  uiider  ihnen  selbst  gute  richtige  bcschei- 
denhoit  halten  und  ein  jeder  seinen  dienst  getrewiich  vertreten 
und  keiner  dem  andern  vorgi^fen. 

Daneben  sich  mit  irer  zugeordneter  stehender  belhonungf  be- 
gnügen lassen  und  von  keinem  schiff  oder  kaufleuthen  oder  jemandt 
von  irentwegen  bei  Vermeidung  hochg.  irer  F.  (i.  Ungnaden  und 
stral  kein  goschonck,  gnoss,  so  man  giffte,  geben  oder  kirniisr^e 
nennet  odor  auch  gelt  ahuMatt  und  under  d^m  schein  einicher  c^e- 
laclier  oder  zerung  forderen,  heimblich  oder  olfentlicli  ahemeu  noch 

'>  Beilage.  Übrigens  stand  damit  der  Düsseldorfer  Zoll  keineswegs  allein; 
aelbit  die  Stadl  Köln  verschmähte  dies  Mittel,  ihre  Ausgaben  xu  verrtDgcrnt 
nicht    Vgl.  Kruse,  Kölnisdie  Geldgeschichte  S.  84. 

*)  Eine  kurze  Instruktion  für  die  ZoUbeamlen  su  0.  vom  Jahre  1528 
enthalt  beteits  in  knapper  Form  die  Grundzfig^  dieser  ausfflhrtidien.  Staats- 
archiv Cleve-Mark,  Handel  Ko.  56. 
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2u  iren  weib,  kinder  oder  diener  niits  einliemen  lassen,  es  sd  ao 

wein,  speis,  kraut,  koichen,  drsnck  oder  ichtwes  anders,  wie  man 
(las  bedcncken  oder  benennen  magh,  ausserhalb  der  zollwein  lau- 
der  alten  rollen  nnd  was  an  jedem  zoU  nach  gelegcnheit  gebreucht 
lieh,  nemblich  von  einem  schiff  freiwein  Tier  goltgulden  nnd  so 
vort  nacli  advenant  von  denen,  so  dubbel  freihoit  liaben,  davon 
die  di*ei  zolbcaml)ten  joder  einen  goltgulden  und  den  droj  zoldieneren 
ein  goltgnlden  zu  hnben  und  ire  F.  Q.  ihnen  aus  gnaden  einzu- 
nhemen  atistniglich  nadilasson  würden,  auch  keiner  seino  gebuer 
ohne  den  anderen  empfangen. 

Die  kaufleut  oder  schiffmen,  8o  dagegen  handien,  und  irer 
F.  G.  solbeambten  dorboven  etwan  geben  oder  geben  lassen,  sollen 
in  derselbe  weisei  oder  wanehie  es  khnndtbar  worden,  folgents  auf 
allen  irer  F.  G.  anderen  Zollen  dnbbeln  aoU  besäten  oder  auf  swel 
TOT  einen  zur  straf  Terzolt  werden. 

2.  Demnach  aollen  solner  beseber  und  zolschreiber  keine  kauf- 
manachaft  treil)en,  nicht  wein  zappen  noch  wirdtschaft  oder  herbei^ 
halten  oder  mit  den  schiffl<^uten  auch  in  iren  selbst  oder  anderen 
heuscren  vor  oder  nach  der  Verzollung  nichtz  trinckon,  und  ist 
hochgemelter  irer  F.  G.  ernstlich^  meinung  und  bevelch,  das 
diesem  punct  ohn  einig  überseliens  nachgelebt  wei*de,  und  das 
die  unsoiuddige  di^jh^nigen,  so  doriu  pfliclitig,  sokhes  zu  hinder- 
lassen fleissig  zu  ernianen,  und  die  solches  nit  abstellen  wurden, 
irer  F.  G.  oder  in  deren  nluunen  deren  rheten  anzugeben  vermogh 
geleister  eidt  gehalten  sein,  darauf  dan  ire  F.  G.  solche  ungehorsame 
der  gebner  werden  ansehen,  auch  irer  dlenston  nadi  befinden  er- 
httsen. 

3.  Vort  sollen  zolner  beseher  nnd  zolschreiber  zn  jeder  zeit 
sembtlich  oder  zum  weinigsten  neben'  dem  beseher  der  zolner  oder 
zolschreiber,  im  fall  einer  aus  ihnen  aus  sonderlichen  ehaften  ver- 
hindert oder  verreiset,  bei  und  auf  dem  schiff  in  der  besichtigung 
desselben  suin  und  neben  dem  beseher  auf  die  wahr  und  sonst 
einige  fleissige  aufsieht  zu  haben  in  erwegung  ire  F.  G.  die  visi- 
tierung der  schiff  niclit  'l'^m  besolior  allein  sondern  zolner  und 
zolschroibor  liiorniit  zugleich  aufN^^en,  bevelhcn  und  vertrawen 
thut.  Derweu-en  clan  au'-h  dtT  hos 'her  zolschi'eiber  und  zolknjcht 
ohne  Vorwissen  d-s  zolnors  iiiru;ent  hin  zu  verreisen,  dahe  auch 
der  zolner  selbst  durch  iie  F.  G.  verschickt  oder  mit  dero  erlaubnus 
ans  der  etat  verziehen  wurde,  solches  gleichwoll  dem  beseher  an- 
znz<«igen,  damit  cUe  schiff  niohtBdeweiniger  abgefertigt  werden, 
dergestalt  im  fsll  deren  jemandt  negst  g.  gelegenheit  suwieder 
eigens  willens  Torsetzlich  verreisen  thet,  soll  derselb  davor  der 
gebuer  zn  bestrafen,  nnd  da  sich  auch  sonst  von  der  besichtigung 
und  Verzollung  jheroandt  absentieren  wurdt  ohne  zugelassene  er- 
heblicln  Ursachen,  derselbe  so  oftmals  solches  vorleuft,  mit  dnem 
goltgtUden  zur  abtragt  zu  belegen  sein,  welche  straf  zn  ansgang 
des  jahrs  undcr  den  zoUdieneren  getheilt  werrlen  soll. 
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4.  Die  zolbcaniten  Rollen  auch  nicht  gestatten,  das  einiche 
schiff,  ob  sie  gleich  irer  F.  ü.  placaten  vorzeigen  oder  Bonst  mit 
freien  gueteren  beladen  sein,  unbesichtigt  vcniberfliaron,  sonder 
durch  obgemelto  verordeutc  besichtigt,  ^vie  befunden  in  das  zoll- 
registor  gesciirieben  und  fleissig  acht  genliuuien  weitlen,  da.-:  under 
dem  scliein  der  freier  guter  keine  andero  guter  uuderscbleift,  und 
im  falle  das  geringste  vor  freigut  angeben  und  nieht  also  be- 
funden, das  schiff  angehalten  und  die  ungebuer  irer  F.  0.  angeben 
nmb  gnedige  versehung  su  thun,  damit  die  Übertreter  zum  cxempeL 
anderen  gestraft  werden,  auch  die  gefreihete  und  fromen  der  nn- 
fiomen  nicht  misQgelten. 

6.  Sonst  keine  auf  jhemandts  anders  placat  zolfrei  vorbei- 
fharen  lassen  ausgenhomen  was  die  von  der  ritterschaft  des  Fürsten- 
thumbs  von  Bcrgh  an  proviandt  und  whaaren  sich  zubrengen 
lassen,  so  sie  bei  sich  selbst  fallen  haben  oder  durch  feilen  kauf 
gelden  müssen  und  nicht  wieder  verkaufen  oder  verzappen  werden, 
sonder  ihnen  selbst  allein  zugehoren  und  nirgendt  andei'S  dan  zu 
Iren  eigenen  heuseren  und  irer  selbst  und  ii*es  gesindtz  notturft, 
in  gestalt  wie  solches  in  dem  schiff  befunden,  gebraucht  werden 
mit  doui  bescheidt,  das  es  also  damit  belegen,  ir  zeugnus  und 
beweis  davon  ubeischicken  sollen. 

6.  Imgleidien  wirdt  der  statt  Düsseldorf  ire  zolfreiheit,  so  sie 
von  alters  gehabt,  vorbehalten. 

Jedoch  wheren  aus  obgemelten  wie  auch  anderen  Stetten,  so 
sich  einiger  zoUfreihung  zu  berhumen,  keine  burger  zollfrei  zu 
passieren,  sie  sein  dan  in  der  statt,  deren  freiheit  sie  geniesseii 
wollen,  haussessig  oder  jähr  und  tag  bestendiglich  daselbst  whoncndt; 
da  es  anders  mit  ihnen  befunden,  welchs  mit  fleiss  zu  erkundigen, 
wie  imgieichen  das  sie  nicht  under  irer  freiheit  in  gesellschaft 
andere  frenibdcu  mit  undersclil'*ifon  und  dero  waaren  zu  nachtheill 
irer  F.  G.  zols  mit  befreien  wollen,  sollen  die  zolbeauibten  angeben 
und  die  gebuer  und  notturft  dorin  erzeigen. 

Und  damit  darzu  keine  verfurtheilung  gebraucht,  sollen  die 
SO  sich  negstgenielter  freiheit  beholfen  wollen,  doruber  schein  under 
des  rhats  oder  schulteissen,  da  sie  haussessig  sind,  al^gBl  mit 
einverleibung  der  guter  stuckweis  und  das  ihnen  all^  zugehSren, 
auch  sich  keines  geferlichen  kuddelkaufs  dorinnen  gebtauchen,  vor- 
brsngen,  und  das  dem  allem  also  seie  bei  iren  eiden  zu  behalten 
alle  zeit  gestat  sein,  sonsten  in  maugol  dieses  beweis  denselben 
zu  sicherer  und  namhafter  zeit  auszubrengen  den  zolbeambten  an- 
globen.  Und  darauf  wann  die  gueter  besichtigt  und  richtig  be- 
funden jiassiert  und  alsbalt  negstijrorrelter  schein  vorbracht  die 
kauf-  und  schiffleuten  der  j^lnbton  k(iii;t  L^ezelt  werden  Mit  dem 
anhang,  das  da  doiunder  einiger  bedrudi  oder  gefehrligkeit  gesucht, 
alsdan  solches  hochgenieltem  unserem  gnedigsten  Fürsten  und 
Herrn  durch  die  zollverordnete  anzugeben  und  der  uberfaier  irer 
F.  Q.  mit  leib  und    gut    vcrfaüca  sein,  hinwieder  obgemelte 
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beweis,  auf  welche  guter  zolfroi  passirt  worden,  durch  den  zolner 
in  negst  anstehender  seiner  recbnung  an  gcbuerenden  orte  ein- 
bracht werden  solle. 

Und  ist  weiter  bei  diesem  punet  zu  verstehen,  das  die  gueter, 
dorfiber  die  placatcn  und  schein  der  zoll f reihungen  obg.  ertheiit, 


und  dordi  die  zolbeambten  anderer  gestalt  nit  freigestatten  werden, 
aUen  derwegen  geepflrten  unrhat  und  naohdenckena  zn  vermeiden, 
wie  aie  aolches  derwegen  auch  den  schiffleathen,  so  sidi  deren  be- 
helfen  wollen,  zu  vermelden,  sich  auf  verliening  der  goeter  and 
Vermeidung  irer  F.  G.  höchster  nngnadt  dieser  verordnimg  gemesR 
zu  verhalten. 

7.  Dabei  in  aclituuci:  neraen,  diejenigen  so  der  grosser  frei- 
heiten  auf  den  stroemen  p^eniessen.  das  an  den  orteren,  da  sie  zu 
verzollen  haben,  sonder  i<  lit\vas  zu  ul>ei-schen  der  gebuer  gesetz 
und  angeschlagen,  die  andei"o  aber,  so  sich  solcher  freiheit  nicht 
zu  erfiewen,  gar  nicht  über  die  onlnung  l>eschwerdt  werden. 

8.  In  aller  Verzollung  und  aufsieht  sollen  kheiueri  undcr- 
scheidt  under  den  schiffleulhen  ausserhalb  deren,  so  die  grosse 
freiheit  haben,  ob  sie  arm  oder  reich,  gross  oder  klein,  das  die 
zeit  dies  jahrs  anders  als  die  andere  gevrasen,  gehalten  werden, 
es  where  dan,  das  einer  sohiffbrooh  oder  sonderlichen  unversehen- 
liehen  wasserachaden  gelitten  bette  und  davon  unverdächtigen 
schein  und  beweis  einlieferen  wurdt,  soll  solche  an  hoohg.  unseren 
gnedigen  forsten  und  herm  mit  irein  bedencken  von  ihnen  glangt 
werden,  umb  irer  F.  Q,  gnedigen  bescheidt  der  nachlassang  doruber 
zu  vemhemen. 

9.  Deweill  man  auch  befind t,  das  etliche  schiffer  und  kauf- 
leuthe,  die  iro  gesipte  und  befreundto  auf  irer  F.  Ci.  zollen  haben, 
nicht  allein,  ahn  den  zttllcn,  da  ire  freundschaft  wonhaft,  zu  irer 
F.  G.  schaden  und  nachtf^il  nach  ixunst  tmctirt  und  gehalten  werden, 
als  ist  ircr  F.  G.  ernste  meinung  und  bevelch,  das»  sich  zolbeambten 
aller  vortheiligkeit  enteusscren,  sich  in  dem  unverweislich  verhalten 
und  nicht  ursach  geben,  das  ire  F.  G.  derinnen  gnediges  einsehens 
thun  lassen. 

10.  Wie  sie  auch  die  schiffleute  emsfllch  zu  warnen,  das  sie 
die  danohston,  knmchen,  pott,  kannen  und  duppen  jeder  in  besonder 

scliiff  laden  und  nicht  dorunder,  wie  hiebevoren  zu  vilmalen  zu 
nachtheil  der  zoll  beschelien,  molenstein^  weine,  fruchten,  iser,  holtz 
breder,  I  nmen,  bordt,  leien    und  sunst  dorunder  verborgen  haben, 

hinwic<ler  sie  auch  nit  under  den  weinen  o<ler  anderen  wharen 
auf  dorn  bfxieni  des  sehiffs  under  den  brederen  einige  g»iter  ver- 
stecken, .sonder  bei  verleust  sciüff  imd  gueter  alles  was  sie  ge- 
laden grundtlich  ahn  tn?  thun. 

11.  Wan  nhun  bishero.  was  den  zolbeauil;ton  ingeniein  tragenden 
arabtz  halben  obligt,  uu.'^fhurlich  gesetzt  woiJen,  sollen  demnegst 
auch  insonderheit  und  aLsbalt  durch  den  churwcchtor  einig  schifl 
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angeben  winlt,  sich  di©  zolbearabtcn  uff  «len  warff  erheben  und  die 
schiffleiit  an  der  trappen  anzulegen  boschfiden.  dabei  sollen  die 
ankörnende  schiffe,  es  sei  morgens,  luittau's  oder  al>endts,  so  sie 
noch  weiter  fharen  mögen,  durch  die  zulbeambten  nicht  ahn-  oder 
aufgehalten,  sonder  die  besichtigung  und  vergleichung  an  stundt 
beaclielien,  gefertigt  und  mit  aUem  üeaaß  befördert  werden  ahn 
einigen  vor  den  anderen  dorin  Yortheil  oder  befürderung  wieder- 
fharen  m  laasen,  dan  auf  dagen  dea  achiffera  aollen  diejene  ana  der 
zolbeambten  mittein,  ao  dea  aufhaltena  uraach  gegeben,  die  ooet,  so 
den  kauf-  oder  schifflenthen  derwegen  Wartens  aufgangen,  auszu- 
richten und  zu  bezalen  angehalten  werden.  £a  will  sich  auch 
keinem  aus  denen  zum  zoll  verordenten  beveliiabercn  und  dieneren 
gezimen,  heimlich  cespi-och  oder  iiandlunir  in  den  hauseren  o<ler 
sonsten  vor  der  l>es;ichtigung  und  ver/ollnru  mit  den  schiftleuten 
zu  halten,  sonder  da  sie  nicht  alle  ziigetien  ahm  zoll,  war»  die  schiff 
ankörnen,  einer  d-ni  anderen  durch  die  zolknecht  forderen  lassen, 
also  das  die  bc>ii  litii^ung  niclit  allein  durch  den  beseher,  sonder 
auch  in  beiscm  zolüet:>  unil  zolschreibers  "wie  obgesetzt  geschehe, 
welche  neben  den  zolknechten  auch  alsdan  fleissig  aufmcrckens  zu 
haben,  damit  den  schiffleuthen  der  beseher  keine  miderrede  oder 
vorrede  gebrauche,  waa  sie  gehulen  oder  wie  sie  an  anderen  orteren 
gehalten,  vilweiniger  selbst  in  dem  aich  aeumig  erzeigen. 

Klenfals  sambtlich  noch  sonderlich  auch  mit  keinen  anderen 
zoldienercn  der  anderer  rfaeinzoll  aich  besprechen,  ihnen  auch  nicht 
zuschreiben  oder  entbieten,  wie  sie  das  schiff  b^hen  oder  verzoll 
haben  oder  noch  besehen  oder  verzollen  lassen  weiten.  Und  so  es 
ihnen  auch  von  anderen  zugeschrieben  oder  entboten  wurdt,  sollen 
sie  nit  darnach,  sonder  sich  nach  dieser  Ordnung  richten  und  halten 
und  iren  eidt  nach  befundener  gclegenheit  des  schi^ra  quiten,  urol 
dem  herm  und  schiffman  gleichzuthun. 

Sollen  auch  die  schiff  nit  raw  oder  blosa  schetien  noch  sich 

dieserhalb  mit  dem  schiffman  vor  der  besichtigung  unterreden  oiler 
vergleichen,  sonder  eigentlich  bcselien  und  ^i-fliaren,  wie  vill 
schlechter  foder  weins,  scldechfer  last  hocings  [wohl  hcringsj  und 

anderer  zolbarer  whar,  wie  die  gnant  mag  weitlen,  in  jeder  schiff 
geladen,  auch  wie  viell  zolfueder  fwold  schlechter  f.]  oder  schlechter 
last  vor  ein  zolfueder  od»  r  zolbareu  last  zu  passieren  seien  und 
solches  alles  clerlich  aufs<'hp  iben. 

Dabei  sollen  die  zolbeambten  und  sond»'rHch  die  beseher  auf 
die  schiff,  iauordanen,  hoiiil/orden.  dreiliordcn  und  aMe  scliiff  gnant 
thotsclib^U'M-  ein  sonderlich  aufnierck^ns  lialirn  und  solche  schiff  deo'. 
alden  biaurh  narh  schar[)fer  als  ai  dei'o  bcs-hen  und  schetzen,  auch 
von  solchen  scliifien,  so  nit  wieder  hinaulk' incn,  einen  goltguldeo 
wie  an  anderen  orten  brauchlicii  nhemen  mögen. 

Auch  da  einige  unbekandtc  argwlionigo  per>onen  in  den  schiffen 
befunden,  dieselben  nit  vorbei  fharen  lassen,  sie  hetten  dau  solche 
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irer  F.  Gr.  deren  rlioten  oder  amlitiiian  und  sclndteissen  hieseihst 
angezeigt,  sich  der  trelo-^enlieit  zu  erkundigen,  wie  ilaniit  zu  halten. 

Die  schiff  so\v«»hl  als  der  kaufleuth  namen  und  wohe  sie  gesessen, 
nmb  den  underseheidt  der  freier  von  den  zollKU-en  aueteren  desto 
bas  zu  halten,  mit  allem  fleiss  erfragen  und  bei  verlieruHg  des 
guets  80  sie  geladen  ermanen,  das  sie  irc  nhamen  und  zunliaoien 
und  wohe  sie  gesessen  auf  einem  ort  wie  auf  dem  anderen  ohn 
dieselbe  zu  rerenderen  anzeigen  und  ausschreiben  lassen. 

Die  schiCfleut  ahn  den  letzten  zollen  oben  und  unden  fragen, 
auch  selbst  erfharen,  ob  sie  auch  an  einigen  ort  gelöset  oder 
zwischen  wegen  ausgeladen,  und  wlio  deme  also,  alsdan  zu  fragen 
an  welchem  ort  und  wievill  und  solclies  alles  in  das  zolregister 
▼eneichnen. 

12.  Dem  schiffman  sollen  zolner,  beeeher  und  zolschreiber  oder 
zollknecht  auf  dem  warf  nicht  anzeigen,  was  er  verzollen  oder  geben 
solle,  sonder  anstundt  nach  der  hesit  htigung  samenderhand  unver- 
wendtes  fuess  mit  demselben  nach  dem  zolhaus  gehen  und  S(A 
daselltst  eistiich  in  abwcsen  des  schiffmans  und  in  beisein  alleir  der 
zolldiener  so  vorhanden  der  bescher  nach  seiner  besten  Vernunft 
eiden  und  pfliclifcn,  wjis  der  sclüffman  geladen  und  was  sein  schiff 
von  jeder  waar  inliat  obg.  zolnereji  und  zolschreiheren  anzeigen, 
darauf  sie  sich  daselbst  zu  besprechen,  eindrechtiglich  7M  vergleichen, 
demnach  verzollen  zu  lassen,  und  laut  der  alten  rollen,  was  vor 
whaien  bei  derselben  pleiben  sollen,  und  sonst  die  andere  gueter 
craft  folgender  Ordnung  und  Satzung  anschlagen. 

Und  wan  solches  beschehen  und  sie  des  anschlage  einig,  den 
sduffman  auf  das  zolhaus  vorforderen  und  was  er  geladen  und  der- 
halb  zu  zahlen  schuldig  ime  vermelden  und  vorhalten,  durch  ihnen 
erlegen  lassen  und  also  auch  zu  buch  setzen. 

Imgleichen  sollen  ire  F.  Ch.  zolbeambte  keinen  schiffleuthen 
borgen,  es  seie  dan  sonderlich  von  noten,  und  das  sie  alle  sambt- 
lich  oder  zum  weinigsten  zween  davor  bürg  werden,  damit  das 
gelt  ohn  einige  seumbnis  vor  ausganck  desselben  jahrs  dem  landt- 
rentmeisteren  bezalt  wenle,  also  das  derselb  solches  obg.  jahrs 
feilige  rechnung  eirdirengen  möge. 

Das  hievon  f.illondt  zolgelt  soll  nicht  in  den  houseren,  schiffen 
oder  anderen  orteic?i  oder  auch  durcli  jheniantlt  insondeilieit  emp- 
fangen un<l  al>o  dein  anderen  zuiroschickt  werden,  sonder  alles  was 
daselbst  einkoiubt  auf  dem  zoDiaus  in  irer  aller  boisein  empfangen 
und  neben  dem  zolregister  in  diis  verordentes  cantour  gelegt  werden, 
davon  der  zolner,  zolschreiber  und  bescher  jeder  einen  vcrscheidenen 
Schlüssel  liaben  solle.  Dieselbe  sollen  auch  nach  einem  jedem 
monat  das  zolgelt  zellen  und  das  zolregister  daneben  legen  und 
besichtigen,  wie  sieh  gelt  und  register  vergleichen,  und  im  faül  sich 
die  vei^leidning  befinden  thuet.  das  gelt  alsdan  in  die  zolkist  legen 
und  den  monat  in  das  heubtregister  schreiben,  und  keine  register, 
zolordnung  oder  andere  bevelch  den  zoll  betreffend  auf  den  disch 
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oder  bonbt  unverschlossen  auf  der  zollcameren  nicht  liggen  lassen, 
damit  sie  nicht  dardurch  in  andere  hende  komen  mochten. 

Dasjhenig  80  an  beringe  flatts  oder  derglei<diea  to  vonoU  em- 
pfiangen  virdt,  soll  sioli  memandt  von  den  zdbeambten  allein  onder- 
nhemen  noch  auch  der  beeeher  den  schluaael  von  der  aaltacamer 
haben,  eonder  dieselbe  in  beisein  and  mit  wissen  der  anderer  sol- 
beambten  geöffnet,  und  was  daraus  zu.  gebrauchen,  genhomen  werden. 

13.  Den  seiner  besonderlioh  betrefCendt  soll  derselb  alisin 
emplanck  und  ausgab  des  zols  anladireiben  und  berechnen,  und  als 
er  einig  gelt  tod  wegen  nnsers  gnedigcn  fursten  and  berm  wiidt 
anqgeben,  soll  er  in  beisein  der  anderer  zolbeambten  ans  der  kisten 
nhemen  und  die  quitantz  in  die  platz  legen. 

Und  auf  den  zoll  goltguldon  und  fiolclio  zalnng  und  mnntz 
nemon,  als  andere  iiormn  auf  iren  zollen  empfangen,  und  in  seiner 
rochnung  y.n  anfanck  meidung  thun,  wie  hoch  das  ^elt  j<'des  jahrb 
vermog  iror  F.  Ö.  ausgangenen  muutzedicten  berechnet  auch  wie 
hoch  die  pensionarion  zalt  werden. 

Seine  Reehnuug  nicht  aus  des  z<»i schreibe rs  gegen-  oder  contra- 
bueh  •^^tzen.  sender  solche  selbst  nacli  den  tagen,  monaten,  namen 
und  zunhanieii  anzeichnen,  was  er  empfanpren  hat 

A\ich  nit  weiters  in  jedercni  jähr  recimen  dari  was  darzugehoil, 
empfangen  und  ausgegeben  ist,  und  das  eine  nicht  durch  das  andere 
mischen,  jedocli  da  einige  zalung  zu  thun  ausstehen  pleibt  und  nit 
ausgegeben  wurdt,  davon  soll  er  in  seiner  rechnung  melduug  thun 
und  Ursachen  anzeigen,  damit  man  dessen  Wissens  hab. 

Keinen  bow,  weder  auf  dem  schloss,  am  zoUiaus,  an  schiffung 
noch  anders,  auch  keine  besteliung  nit  thun,  es  wirdt  imc  dan  von 
irer  F.  O.  oder  in  dero  nhamen  von  den  rheten  sdiriftfidi  berolhen. 

Der  zolner  sol  kein  gelt  oder  jxjnsion  ausgeben  dan  vermog 
seines  statbuchs.  Ordnungen  und  beveiohen,  so  ihme  jedes  jahrs  auf 
der  rechenschaft  zugestelt  nnd  das  übrige  dem  landrentmeister 
vermog  nnsers  gnedigon  fursten  und  herren  gemdnen  berelchs  and 
niemandt  anders  uberantworten,  im  &11  er  aber  doraber  einioh  gelt 
ausgeben  wurdt,  soll  ime  anf  sdner  recbenschaft  niofat  cagelaasen 
noch  passirt  werden. 

14.  Imgleiclien  den  zolschreiber  benierendt  soll  derselb  oledich 
in  sein  gegen-  oder  contrabuch,  auch  das  register,  so  alle  monat 
irer  F.  ö.  zugestelt  sol!  werden,  aufschreiben  und  underscheidtlich 
dal>ei  setzen  des  kaufrnans,  welciien  die  wluir  zukombt,  und  des 
schiffinans,  so  sie  fhueret.  nainon  und  zunhamen,  welche  zeit  das 
schiff  ankörnen  und  gefertigt,  item  ob  es  auf-  oder  abfertig  gewest 
und  die  anffertigen  in  ein  l)esoiider  wie  aueh  die  abfertigen  in  ein 
ander  capitul  einschreiben,  item  wei  aus  den  zolbeambten  jedesmals, 
item  ob  die  zoloer,  beseher  und  zolsclireiber  zugleich  oder  irer 
zween  das  sdiiff  besichtigt  and  venolt  haben  nndenohledtlkh  w- 
aseichnen  und  nicht  underlassen  sowoll  wie  die  ge&eiheto  als  onfreihe 
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schiff  befunden,  item  ol»  die  schiff  zwischen  dem  wege  gelöaet, 
ausgeladen  oder  nit  umbstendlich  in  aufzeichnus  brengen. 

Imgleichen  soll  er  almall  was  ahn  bering  und  saltz  in  der 
saltzcamer  gehebert  auch  danins  genliomen  aufschreiben  undjnach 
nmbganck  je<les  monatz  eine  reine  c()j)ey  uliei-  desselben  raonatz 
zolgefelle  wie  obgemelt  abschreiben  und  irer  F.  (i.  oder  in  dero 
abwesen  dem  cantzler  oder  geheimen  rlieten  zustellen. 

Wan  der  zolschreiber  aus  einigen  verfengklichen  Ursachen  von 
Dnsseldorf  verreisen  oder  der  besichtigung  beizuwhonen  verhindert 
wnrdt,  soll  er  einen  von  den  zollknechten  oder  anderen  dann  ge- 
sdiicfat  vermog  nnd  demeelben  auflegen  in  craft  seiner  Ordnung 
und  bevelch,  die  noCurft  su  verzeichnen,  doch  sein  hnch  demseUmn 
und  sonst  niemandt  nhergehen  oder  sehen  lassen,  damit  in  seinem 
abwesen  derhalben  keine  Unordnung  oder  versaombnus  erfolge, 
nnd  wan  er  wiederknmpt,  soll  er  von  jäemselben  solche  aufzeichnus 
und  hericht  einnemen,  folgentz  in  sein  hoch  setzen  und  imgleiohen 
der  zolner  anch  einen,  wan  ihme  gestattet  abzusein,  zu  der  Ver- 
zollung und  aufzeiehner  bestellen. 

Daneben  soll  der  zoliachreiber  wie  jetzgemclt  sein  gegenbuch 
verwliai-en  und  wannhie  er  zu  der  rechenschaft  erfordert,  dassclb 
dem  i-echenmeister  verschlossen  uberantworten  und  l>ei  dem  gelt 
ein  rein  lai^orregister  in  gemeinem  cantour  und  eins  vor  sich  selbst 
in  der  tecken  auf  der  zolkameren  in  dem  Zollhaus  durch  zolner, 
bescher  und  zolschi-eiber  mit  jedes  verscheiden  schlussel  ver- 
schlossen, dorin  er  alle  waar  und  Verzollung  wie  obgemelt  stuck- 
weis eingeschrielK^n,  liegen  haben  \md  solche  wie  vorgemelt  unver« 
schlössen  keineswegs  gelassen  wenlen. 

15.  Die  zollknecht  sollen  auf  dem  zolhaus  vor-  und  nachmit- 
tags, damit  kein  schiffmann  unrerzolt  hiebeifharen,  wie  img^ichen 
des  tags  gctrewelich  fleissig  wadien  und  aulacht  haben. 

Den^'egen  zugleich  oder  nach  gelegenheit  zum  weinigsten  einer 
aus  irem  mitieln  längs  den  Rhem  auf-  und  abwandelen  und  sich 
nnabseumblich  auf  der  zolplatz  finden  lassen,  nnd  alsbalt  der  schiff- 
mann ankumbt,  solches  zolner,  bescher  und  zollschreiber  anzeichnen, 
sie  forderen  und  holen,  damit  der  schiffmann  nit  verursacht  werde, 
in  die  heuser  der  solbeambten  zu  gehen,  seiner  gelegenheit  vor 
der  besichtigung  und  Verzollung»  auch  wie  er  an  anderen  orteren 
gehalten,  anzuzeigen. 

Die  schiffleuie  auch  nit  beschweren  noch  weitere  von  ilmen 
nhemen,  dan  verraog  der  Ordnung  und  raass,  die  ihnen  dorin  ist 
geben  worden.  Und  sonst  sich  in*»irer  F.  G.  Sachen  und  gescheften 
unweigerlich  verhalten  und  ge))muchen  lassen,  auch  des  zolnors, 
besehers  und  zollschreibt^rs  liov.'l.-h  gewertig  sein,  sich  JMem<plhoii 
gehorsam  und  gemes  erz<-i^^en  <'litie^|sonderli«  hen  ■bt'vclcli ofier  in 
abwesen  tles  besehers  oder  tnlp'iitz  *  des  zolschreib<3i^  nirgenthin 
verreisen.  Und  da  sie  alle  od^r  ihrer  einer  in  dem  soumig  be- 
funden, solches  sollen  die  zulbeambten  ircr  F.  (i.  oder  iu  deren 
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nhamen  den  rheleri  zu  erkennen  c^cben.  aiicli  olm  irer  F.  ü.  son<ler- 
baren  bevelch  die  s»Mimige  und  nnurehorsanie.  da  sie  von  ihrer 
F.  G.  irer  dienst  erlassen,  nicht  wit^lerumb  auf-  und  annh»'men. 

16.  Schliesslich  sollt-n  alle  obsremeltc  zolbeanibteii  luid  zol- 
knecht  diesen  vorgerurten  stucken  bei  den  eiden,  sie  h<x-h^eiueltciii 
unserem  fursten  und  herren  [geschworen]  ziigctiian  sein  als  vill 
sie  sambt  und  sonder  benirt,  unweigerlich  nachkommen  und  im 
rechnimg  dieser  Ordnung  einstellen,  und  wan  sie  rechnen  werden, 
alsdan  auflegen  und  ansehen,  ob  sich  deren  gemes  verhalten,  und 
da  jhemandt  unter  ihnen  befinden  thet,  das  sich  der  ander  der- 
selben nicht  gemes  erzeigt,  sonder  dagegon  handlete,  soll  derselbe 
bei  seinem  geleisten  eidt  verpflicht  und  schuldig  solches  an- 
zuzeigen. 

Geben  zu  Düsseldorf  under  hochermeltes  unsers  gnedigen 
fursten  und  herm  hierunden  aufgedrucktem  secretsiegel  am 
29.  martii  im  jähr  1597. 

Nie.  von  dem  B r o  1  i  C.[anzler|. 

Diese  folgende  gueter  und  wharen  pleiben  bei  der  alter 
rollen  auch  in  der  zollordnung,  so  anno  1594  [niu-s  !i.M-<'n, 
1549J  aufgericht  ist,  unverendert  und  sollen  geben  vermog 

der  alter  Ordnung  wie  folgt: 

1.  Item  ein  last  <|uernen,  helt  vicruudzwentzich  stuck  kleiner 
mullenstein,  da  man  fruchten  aufmalet,  und  werden  gnant  von 
acht  und  zehenden  und  von  cilfen,  und  zwehen  last  vor  ein  zol- 
baren  last  gerechent,  welcher  gibt  2  goltg. 

2.  item  24  fodcr  Oorcscher  oder  Drachenfelder  stein  geben 

2  goltg. 

3.  iteui  100  reis  leistein  werden  zwei  vor  ein  gem  hent  und 
geben  dieselbe  18  goltg. 

I.  iuigleii-hea  weixlen  100  wagen  eisers,  deivn  eine  120 
pfundt  haltet,  zwei  vor  eins  verzollet  mit  18  goltg. 

5.  item  100  bort,  zwei  vor  eins,  mit  l  goltg. 

6.  item  ein  korf  schollen  gepackt  verzolt .    .    .    .  ^/^  goltg. 

7.  itom  einen  halben  oder  last  Stockfisch  ist  12  Ib.  schwars, 
jeder  Ib.  schwars  300  Ib.  imd  werden  drei  vor  einen  zolbaren  last 
gerechnet  und  8f>lcher  vorzollet  mit  2  goltg. 

8.  item  ein  stelfinss.  werden  drei  stolfoss  vor  ein  gerechent 
und  solche  verzollet  mit  2  goltg. 

9.  item  100  stein  kolicn  werden  zwei  vor  eins  verzollet  mit 

4  goltg. 

Im.  item  12  rollen  ledd^ts  werdt-n  verzollet      .    .     2  goltg. 

II.  it.  ein  viertlioil  dnii-kener  fru<  ht*Mi.  ist  25  mabler.  und 
«'in  zolbar  vierth''il  5(1  nialdoi-.  und  werd-Mi  ver/.*>lt  100  nialder 
weis,  n)i:t;<'n,  erbiscFu  lial>er,  wicken,  ruel»sa«-'t.  jedes  zwei  vor 
eins  Ulli  G  golt^. 


Digitized  by  Google 


Der  Düsseldorfer  Rheinzoll  etc. 


171 


12.  it.  drei  engelsche  saiim  oder  ]>acken  tucbs,  zwei  vor  eins 


14.  it.  in  der  alten  rollen  werden  eine  peiivenllz  «Iroge  vass, 
soll  umbtrint  4  alinu-n  halten,  drei  vor  eins  verzollet  mit  1  goltjir. 

15.  druege  waar,  ist  kupfer,  glas,  schwevel,  weidt,  lianf, 
flachs,  garn  und  andere  gneter,  so  zn  Franckfurt  verhandti'Mt 
werden,  und  ist  ein  schlechter  last,  1 2  Ib.  schwarB,  ein  zolbar  la^i 
drei  vor  eins  4  goltg. 

16.  it  6  alaun  seck  werden  verzollet  mit    ...    2  goltg. 

17.  it  4  rOte  seck  geben  2  goltg. 

18.  it  3  wMgen  kannen,  drei  vor  eins,  sein  9  wagen,  werden 
verzollet  mit  2  goltg. 

19.  it  holtz  wirdt  mit  durchgengen  gerechent,  jeder  diuch- 
ganck  80  fuess  lang  und  2Vt  fuess  breit  und  durdhgangs  verzollet 
vor  ein  zolbar  fueder  weins  2  golt^. 

20.  it.  gibt  an  vorzoU,  wan  einer  12  oder  lö  geog  geladen, 
ein  stuck  holtz,  ro  etwan  ein  goltg.  oder  zwei  thalor  wert  ist 

21.  it  an  kalck,  100  seck  1  goltg. 

22.  sollen  keinen,  so  znr  achs  über  landt  strack  au  den  Rhein 
bracht,  nicht  zolfrei  passieren  lassen. 

23.  it.  gibt  an  vor/oll 

24.  it.  ein  la.st  cantart  oder  12  Ib.  schwares,  zwei  vor  eins 
weixlen  verzollet  mit  2  goltg. 

2.').  it.  holtkolen 

20.  it.  nuess  und  eppel,  100  mahU  r    ....*.    1  i^oltg. 

27.  it  bncking  der  zolbar  last  2  goltg. 

28.  it.  kori>fi8ch  werden  nach  den  lasten  gerecbent,  jeder 
zolbar  last  2  goltg. 

29.  it  schwarz  piech  oder  geschlagen  eisen 

30.  it  die  newe  schiff,  so  auf  den  Rhein  erst  komon. 

Diese  undengeschriebene  waaren  sein  in  der  Ordnung,  im 
jähr  49  aufgericht,  geendert,  erlichtert  und  werden  nun- 
mehr  verzolt  wie  unden  gesetzt: 

Hl.  it.  4  fueder  vor  ein  zolfiie'lrr  welns  geben  .    .    2  pdtg. 

Mit  dem  anhang,  das  dem  schiffman  gleiehwoll  vor  uneostv'n 
oder  sonst  nichtz,  so  man  wiedergab  nentiet,  wiederum!»  zu  geben 
oder  derludben  nachzulassen  sein  solle,  und  der  anschlag  der  io<.!cler 
dem  reinischen  fneder  nach  besichtigt  und  angezeichnet  werden. 

32.  Und  gibt  jeiler  schiff  weins,  so  zu  verzoll  ein  flasch  weins 
gibt,  6  albus  nach  der  alten  rollen  und  soll  auch  jeder  geleidt- 
schiff  zu  erbowung  des  warfs  2  raderschilling  und  der  kirchen  zu 


M  Fehlt  die  ipenauere  Bezeichnung  der  Tucbart;  gewöhnlich  erscheint 
lombardisdies  Tuch  in  dieser  Packung. 


geben 


13.  it.  0  vardell  V)  g<^ben 


2  goltg. 
2  goltg. 
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Oieradt  3  raderschilling  pcbcn.  Und  ist  hiebei  zu  vermerken.' wer 
zwischen  4  oder  5  zolbar  fueder  weins  geladen,  i:\ht  ein  flasch 
weins,  it.  wer  zwischen  8  und  9  zolbar  fne<ler  wein.s  hat  gibt 
2  Haschen  weins,  weil  es  fast  in  kleinen  schiffen  abgehet ;  aljer 
wer  auch  zehen,  zwentzig  oder  viennidzwentzig  zolbar  fueder  hat 
gibt  dorumb  nit  mehr  als  2  flaschen. 

33.  It.  150  hoedt  saltz,  sein   300  colnisclie  hoedt  oder  600 


Beviss,  wei-den  verzolt  mit  21  goltg. 

und  geben  zu  vorzoll  ein  Back  salts  und  6  ndecadiilling. 

34.  It  an  moUensteinea  weideii  von  8  Zehender  bb  12 
Zehender  einachlieflslicfa  sa  rechnen  4  vor  ein  zolbar  last  vemllet 
mit  2  goltg. 


und  damit  der  ecbiffman,  wie  hiebevoren  woU  geecfaehen  und  obfe- 
melt,  die  muUenstein  nit  bedmchtigerveia  mit  kannen,  adirotten, 
dauchatein  oder  aonst  bedecken  möge,  soll  er  van  dem  zolner  la 
Anderaach  oder  who  solclie  eingeladen  einen  zettul  davon  einlieferen. 

35.  It.  ein  last  bering  oder  thonfiscb  helt  12  tonnen  und 
wirdt  deren  3  vor  eins  verzoUet^init  2  goltg. 

3G.  It  geben  30  schlechte  oder  1 0  zolbar  last  zu  vorzoli  ein 
thon  hering  oder  thonfisch  und  laut  der  alten  rollen  6  lader- 
Schilling. 

37.  lt.  12  tonnen  botteren  und  12  Ib.  schwäre  au  schmaltz 
oder  keesen.  sein  jedes  ein  schlechter  last,  deren  werden  3  vor 


ein  verzolt  mit   3  goltg. 

deigleichen  andere  vetle  wluuir. 

38.  Antwcrpische  whaaren,  sein  dniege  wharen^  als  .'zucker. 
spocerei,  sammet.  groflgreinen,  .so  mit  lasten  besichtigt ^^wenlen, 
3  last  ad  8  goltg, 

39.  It  4  last  tarren,  pech  und  hartz' vor  ein  zolbar  last,  za 
verzollen  mit  1  goltg. 

40.  Elsasser  wein,  5  vor  ein,  mit  2  goltg. 


Geben  zu  Dusseldorf  imdcr  hochermelts  unsere  gnedigen 
furoten  und  herren  hterunden  aufgedrucktem^  secretsi^l  an 
29.  Martü  im  jähr  1597. 

Nie.  van  dem  Broill,  Canzler. 

1377.   Nov.  29.    Aachen.  J.-B.  948. 

Kaiser  Karl  IV.  ernennt  den  Oralen  Wilhelm  v.  Beig 
zu  seinem  Rat  und  Hauagenoeeen. 

Karolus  qiusirtus  «lominica  faventc  clemencia^,Konianoriun  Im- 
perator Semper  Augustus  et  Hoeniiac  Rex  speetal)ili  Wilhelme  de 
Juliaco  comiti  de  Monte  et  l^«ivensperg  consanguineo  consiliario 
familiari  domestico  fideli  suo  dilecto  gratiam  suam  et  omne  bonum. 
Ckmaanguinee  lidelis  dilecte  generis  natura  nobilitas  placidus  momm 
decor  et  alia  merita  laudanda  virtutum,  (^uibua  decenter  et  provide 
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deooraris,  celsitudinem  nostram  alliciunt,  ut  te  Cesareis  proseqnainur 
favoribus  et  singularibus  gratiis  lionoremus.  Te  igitiir  herum  intuitu 
animo  deliberato  et  de  certa  sciencia  in  consiliarium  et  familiärem 
nostrum  domesticum  recipiraiis  et  alionim  sjtectabilium  consiliarionim 
et  familiarium  nostrorum  cetui  tenore  presentium  iiggregamus  volentes 
expresse  t|uod  exnunc  inantea  univei-sis  et  singulis  privilegiis  über- 
tat ibus  emunitatibus  gratiis  et  indultis  iibicumr|ue  locoriim  tam  in 
curia  nostra  Cesarea  quam  alibi  omnibus  prerogativis  et  emolumentis 
gaudere  et  frui  dcbeas,  quibus  ceteri  spectabiles  consiliarii  et  fami- 
liäres domestici  anle  Cesaree  de  oonsuetudine  Tel  de  iure  quomo- 
Ubet  |!J  potitmtnr.  CommuBioainiis  icptur  et  mandamus  aniversis 
et  singulis  prind^bos  eodesiaBticis  et  secularibiis  oomitibus  barombns 
nobilibus  cspitaiieis  oilcialibus  dvitatum  opidorum  et  looomm  oom- 
munitatibos  et  oeteris  nostris  et  imperii  aacri  fidelibus  ad  quos  te 
dedinare  coQtigerit  qnateous  dum  eonun  aliqnem  nostro  nomine  vel 
pro  tuis  negotÜB  aooessens  oondignis  prosequantor  favoribus  et 
honore  decenti  pertractent  ad  complaeenciam  Cesaree  maiestatis. 

P^resentium  sub  imperialis  maiestatis  nostre  sigiilo  testimonio 
litterarum  datum  Aquisgrani  anno  domini  millesimo  trecontesimo 
septnageeimo  septimo  indictione  quinta  dedma  III.  kaleadas  de- 
cembres  regnorum  nostrorum  anno  trioesimo  secundo  imperii  vero 
vicesimoterdo. 

in  verso:  de  mandato  domini  Imperatoris 

R.  Wilhelmus  Korteiangen.         Nicolaus  Camericensis  pniepodtns. 

1377.    Dec.  5.    lachen.  J.-B.  Nr.  955. 

Kaiser  Karl  IV.  verleiht  dem  Edeln  Alliard  von  dem 
Buöche,  Truchseß  zu  Rivonsberg,  am  Düsseldorfer 
Rheinzoll  einen  albus  von  aller  Kaufmannschaft. 

Wir  Karl  .  .  .  bekennen  .  .  .  als  wir  dem  edeln  Willielm 
von  Guliche  .  .  .  bestetiget  und  erlawbet  lialjen  eynon  tzol  zu 
Dnysseldorp  uffzuhobcn.  als  daz  awsweysen  unse  keyerlichen  brieve. 
die  wir  ym  dorwber  geben  haben,  also  und  zu  gleicherweise  haben 
wir  mit  wolbedachtem  mute  und  rechter  wissen  dem  edehi  Alharden 
von  dem  Pusche  truktzessen  zu  Ravensperg  unscni  lieben  getrewin 
erlawbet  gegunst  und  diese  besimdir  gnade  getan,  erlawben  gunnen 
und  tun  ym  die  mit  kraffte  ditz  brieves,  daz  derselbe  Alhard  und 
seine  erben  mit  \7Üleu  des  vorg.  unses  oheim  über  sulichen  tzol, 

Anmerkung:  Bei  den  im  Wortlaut  mitteilten  Urkunden  ist  die 

Rechtschreibung  des  Originals  beibehalten.  Kürziinfjcn  infolge  ßeiscilelassung 
formelhafter  Wendungen  sind  durch  .  .  .,  unlescrl  cli'-  Stellen  mit  ?  bezeichnet. 
Die  oben  rechts  beigelugie  Signatur  gibt  die  Abteilung  des  Düsseldorfer  Staats- 
aichivB  an,  in  wek^er  das  betreffiende  Stflck  eu  finden  ist  (J.-B.  sss  jalidi- 
Berg,  Litt.  =  Litteralien,  Mscr.  =  Manuscripte).  Düsseldorf  ist  immer  mit 
D.  abgekürrt  ;  Henog  ohne  näheren  Zusatz  bedeutet  stets  den  von  Berg  resp. 
Jülich  und  Berg. 
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den  derselbe  unser  oheim  und  seine  erben  doselbist  sn  Dosrildorp 

neraen  wcnkn.  auch  uff  dem  tzolle  zu  Duysseldorj)  einen  weissen 
pfennyng  oder  dovor  so  vil  weninp^e  als  sich  das  i-edelichen  geburet 
von  allir  kawffmansohafft.  die  den  Heyn  uff  oder  abee^ehet,  uffhebten 
und  nenien  rnugen  als  lange  und  wir  oder  unsc  naehkoinen  an  dem 
roielie  i^irnischen  keysern  oder  kunige  daz  nirht  widerruffen  .  .  .  ^ 
mit  Urkunde  ditz  brieves  vorsigelt  mit  unsrem  keyserliriien  maiestat 
ingesigel,  der  gebiu  ist  zu  Ache  nach  Crist-s  gebiute  1300  jai 
dornach  in  dem  77.  jare  an  sante  uicklas  abund  uosir  reiche  in 
dem  82.  und  des  keyseilums  in  dem  23.  jaren. 

In  verso :  de  mand.  dni  Iraperatoris 

K.  Wilhelmus  Kortelangen.  Nicol.  Camericeosis  prepoeitus. 

1380.   Mai  24.   Aadien.  J.-B.  Nr.  991. 

EOnig  Wenzel  bestätigt  und  emenert  mit  Zustimmung 
der  EurfCbraten  dem  Herzog  Wilhelm  Berg  sftmtlidie 
Gerechtsame  nnd  Tormals  erlangten  Privilegien. 

Wir  Wenezlaw  ....  bekennen  .  .  .,  das  wir  durch  morkliriier  dinst 
und  truwe,  die  uns  und  dem  reiche  der  hochgeborn  Wilhelm  liervzog 
zum  Berge  grave  zu  Kavensperg  und  herre  zu  Blanckenberg  unser 
lieber  ohcim  fiust  und  ratgeb  offt  nuczlichen  und  williclichea 
erczeigt  hat  nnd  noch  tun  sol  und  mag  in  knnftigen  ozeiteo,  und 
durch  sunderliöhe  Hb  und  fruntsohaft,  die  wir  czu  ym  haben,  mit 
wolbedachtem  mute  und  gutem  rate  der  kurfursten  und  oudi  unser 
und  des  reichs  fursten,  cdeln  und  getmwen  im  und  seinen  eihen 
bestetiget,  vomewet  und  oonfirmiret  haben,  bestetigen,  vomefwen 
und  confirmircn  im  mit  Inaft  dicz  brives  rechter  wissen  und  Ro- 
mischer knniglieher  niechte  alle  ire  herscheffte,  herczogtum  und 
graffschefte,  lande,  lehen,  lewtc,  czolle  uff  wasser  und  lande,  eygea- 
schefte,  gerichte,'  reciite  und  gute  gewonheite,  nuczen  imd  czuge- 
horungen,  wo  wie  und  waran  die  gelegen  se^'n,  die  sie  von  alder 
herbrai  ht  haben  und  ouch  der  sie  jeczunt  in  nucz  und  gower  seyn, 
und  ourh  alle  ir  hantvesten,  Privilegien  und  bnve,  die  sie  von 
Romischen  keisern  und  kuni^en  unsorn  vorvarn  darüber  haben, 
glicherweis  als  ob  alle  suKlie  hantvesten  Privilegien  und  brive  von 
wort  zu  Worte  in  dis«MU  brive  begriffen  weren,  und  seczen  lewtern 
und  wollen  mit  Komischer  kuniglicher  mechte  volkomeuheyt,  das 
derselb  unser  oheim  herczog  Wilhelm  nnd  scyn  erben  bey  allen 
sulchen  iren  herscheften  Uuiden  lewten  nuczen  und  csugehorungea 
gerulichen  und  ungehindert  beleiben  sullen  ewidichen  von  aller* 
meniglioh,  in  welchen  wirden  eren  oder  wezen  der  were,  und 
gebieten  darumb  allen  fursten  geistlichen  und  wertlichen  grsfen 
freyen  dinsüewten  rittem  knechten  richtera  czolnem  amptlewten 
gemeyoscheften  der  stete  merkte  und  dorlfer  und  allen  andern  unsern 
und  des  reichs  undertanen  und  getruwen,  das  sie  alle  noch  ir 
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dheyner  den  eg.  unsern  oheim  und  rat  und  seyn  erben  wider  dise 
unser  kunigliche  bestetigunge  nicht  hindern  drangen  oder  irren 
sullen  in  dheyneweis;  wenn  wer  do  wider  tete,  der  wer  in  unser 
und  de.s  reielis  swere  ungnad  vor\ allen.  Mit  urkund  diez  brives 
vorsi<;eU  mit  unser  kuniglifhen  niaiestat  insigeln,  der  geben  ist  czu 
Ache  nach  Crists  geburt  13U0  jar  und  darnach  in  dem  80.  jare 
an  des  heiligea  lychnamcs  tage,  unser  reiche  des  Beheimscben  in 
dem  17.  tind  des  Romiacben  in  dem  4.  jaren. 

in  verso:  Ad  njantiatum  regis 

R.  Wencealaus  de  Jenykow.  Jo.  Jaurensis. 

1380.    Juni  8.  '         J.-B.  Iiü3. 

Edmund  v.  Endelsdorp,  Ilerr  zu  Griepenkoeven,  erklärt, 
von  den  zwei  Turnosen,  die  ihm  König  Wenzel  am 
Düsseldorfer  Rheinzoll  verliehen  liabe,  einen  lialben  dem 
11"  rzo^  Wilhelm  v.  Berg  zu  übergeben  und  einen 
zweiten  haibea  voa  diesem  zu  Maaniehen  tragen  zu 
wollen. 


1390.    Febr.  20.  Kurcöln  Nr.  1134 

Bitter  Jacob  Vriheit  v.  Scheyven  u.  Bembod  Seherfgin 
tun  ihren  Schiedsspruch  betr.  der  zwischen  Cöln  u. 
Berg  besteliendea  Zollstreitigkeiten. 

Wir  Jacob  genant  Viyfaeyd  van  Scfaeyren  ritter  ind  Bemboide 

Scheifghyn  greve  ind  scheffen  zu  Colne  begeiien  kont  zu  syn 
allen  luden,  die  diesen  brief  solen  sien  of  hoeren  leisen,  want  der 
erwirdige  vader  in  goide  unse  genedige  herrc  her  Friderich  van 
der  goitz  genaden  ertzebusschof  zu  Colne  ind  die  erbere  wyse  lüde 
rychtere  scheffene  rayt  ind  bürgere  der  stat  von  Colne  in  den 
Sachen,  die  tussehen  yn  an  die  eyne  syte  ind  deme  iiogeboiren 
fursten  hern  W'ilhein  hertzoghen  van  deme  Rertje  an  die  ander  syte 
gainde  synt  as  van  den  blyvemlen  deylen  des  tolls  zu  Duysseldorp 
up  des  Kyns  stroymc  ind  euch  der  landtolle,  die  die  vurs.  hertzoghe 
van  deme  Berge  in  syme  lande  van  nuwes  upgelaicht  hadde,  ind 
euch  van  deme  getolden  gelde,  dat  danaf  van  deme  vurs.  unsme 
herren  deme  ertzebosschoffe  ind  der  stat  van  Colne  ind  van  den 
yren  upgchaiven  was,  also  as  die  scheidebrieve  ind  oncfa  oompro- 
missbrieve  tuascfaen  den  vurs.  partyen  darup  gemacht  dat  inhaldent 
ind  begrylfent,  uns  zu  yre  niytliiden  ind  van  yren  weigen  genomen 
ind  gekoiren  haint  na  ynhalt  yrss  briete  uns  darup  gegeiven  mit 
yren  anhangenden  siegelen  besiegelt,  die  van  worde  zu  worde  herna 
geschreven  voilgt  —  Wir  Fridericli  van  der  goitz  genaden  der 
heilgher  kirchen  zu  Colne  ert^ebusschof  des  heilghen  Roimschen 
rychs  in  Italien  ertzecanceller  hertzoghe  von  Westfalen  iud  van 
Enger  ind  wir  rychtere  scheffene  rayt  ind  bürgere  gemeynlichen 
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der  stat  van  Colne  doin  kunt  allen  luden,  dat  in  der  sachen  ind 
anspraichen,  die  wir  semeclichen  ind  uns  yclicher  benunder  gainde 
hain  entghaen  den  hogeboiren  hern  Wilhem  hertzoghen  van  derae 
Berge  as  umb  der  zweyer  punte  willen  mit  nainen  der  blyvender 
tolle  zu  Duysseldorp  up  des  Ryns  stioyuie  ind  in  deme  lande  van 
deme  Berge  ind  des  getolden  geltz,  dat  danaf  upgebaiven  is,  wilohc 
Tim.  swey  punte  der  yure.  hertzogfae  uns  ertseimsaclioB»  ind  der 
fifede  van  Oolne  zu  reichte  gestalt  hait,  iDd  der  an  mytlnden  ind 
oewmanne  bleven  is  na  ynhalt  der  acheydebrieve  ind  oompromiaB- 
brieTe,  die  damp  gemacht  synt,  hain  wir  unae  raytlude  geaat  ind 
gemacht  mit  namen  wir  ertzebuaaohof  tut  uns  Jacob  Yiyheit  von 
Scheyven  ritter  iud  wir  die  stat  van  Colne  viir  uns  ind  van  unsen 
weigen  hem  Remboiden  Scherfghyn  greven  ind  Behelfen  zu  Colne 
Unsen  raytzgesellen  ind  hain  yn  bevoiien  ind  macht  gogeifen  ind 
beveilen  yn  oevermitz  diesen  briof  zudoin  ind  vort  zuvaren  in  den 
vurs.  Sachen  in  alle  der  formen  ind  wyse,  as  die  vurs.  scheyde- 
brieve  ind  compromissbrieve  uysswysent  ind  begrvffond;  ind  des  zu 
Urkunde  ind  zu  gantzer  steetgheide  so  hain  wir  ertzebusschof  ind 
die  stat  van  Colne  mallich  von  uns  syn  siege!  an  diesen  brief  doiu 
hangen,  die  gegeiven  is  in  den  jairen  unss  herren  1390  jare  des 
satersdages  na  sent  PauweLs  dage  Conversio.  — 

Ind  want  wir  Jacob  Vrybeid  ind  Remboide  Scher^byn  raitlude 
▼urg.  cyne  mit  den  vromen  wysen  luden  hem  Dyederiche  van  dem 
Vokste  rittere  ind  Cristiane  Tan  Sybergh  vam  Home,  die  van  dea 
vurg.  hertzoghen  weigen  van  deme  Beige  yraa  herren  aa  laytlnde 
in  diesen  vurs.  sachen  darzu  geechlokt  qynt,  die  vura.  herren  ind 
par^ren  bynnen  eynre  zyt  danaf  in  vnmtsohaft  of  mit  reichte  m- 
scheiden  na  ynlialt  der  vui^g.  oompromiasbrieve,  behuden  syn  ind 
wir  raytlude  van  beyden  syten  der  vruntsohaf  tusschen  den  vurs. 
herren  ind  partyen  nyet  vinden  noch  haiven  en  moichten  ind  ouch 
des  reichten  nyet  eyndrechticli  werden  enkunden  zu  uysseren  ind 
zusprechen  in  diesen  vurg.  sachen.  wiewal  wir  dat  ducke  vlyss- 
lichen  ind  ernstlichen  mit  den  vurs.  raytluden  des  hertzoghen  van 
deme  Berge  versoicht  liaiven.  ind  want  die  vurs.  compromissbrieve 
ynhaldent,  of  wir  raytlude  van  lM?yden  partyen  vurg.  des  reichten 
zusprechen  in  diesen  sachen  nyet  eyndrechticli  weixlen  enkunden, 
dat  dan  yeclicher  herren  ind  partyen  raytlude  eyn  unverwyst  reicht 
sprechen  solen  ind  dat  beschreven  ind  besiegelt  oeveigeiveu  ind 
aended  deme  oevermanne  in  diesen  Sachen  na  formen  ind  inhalde 
der  compromissbrieve  vurg.,  so  hain  wir  Jacob  ind  Remboide  vurg. 
uns  in  diesen  vnrg.  sachen  mit  erberen  wysen  laden  ind  an  vil 
enden  wail  ind  vlysslichen  ervairen  ind  bersiden  ind  apredien 
daramb  na  uysswysungen  der  scheydebrieve  ind  compromissbrieve 
vuiig.  ind  na  anspraichen  ind  antwerden  beyder  herren  ind  partyen 
vurs.  ind  na  künden  ind  wairheiden  brieven  ind  Privilegien  6m 
heilghen  Komischen  lychs  van  Roimschen  konyngen  ind  teyseren 
darap  verleent  ind  gegeiven,  die  van  der  vuiig.  partyen  weigen  aa 
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uns  braelit  iiul  koinon  synt  ind  die  wir  gautz  unp^letzt  ind  imge- 
vieieirt  gesien  ind  gehoirt  liaiven,  reiclit  in  diesen  vura.  Sachen  in 
der  formen  ind  nvvsc  as  lierna  volgt  bestlireven. 

In  deme  yrstcn  as  iip  die  piinte  van  den  blyvenden  deylen 
des  tolls  zu  DuvBseldorp  up  doe  Ryns  stroyme  ind  ouch  der  iand- 
toUe  in  deme  Jande  van  deme  Beige  vurs.  eint  der  hertzoghe  van 
deme  Beige  die  Ture.  tolle  zu  wassere  ind  sa  lande  bynnen  korton 
jairen  ind  van  nuwes  upgelaicht  hait,  as  he  selve  dat  in  ilen  Turs. 
scheydebrieven  offenboirlichen  eigiet  ind  bekennet  ind  die  Tors.  toU 
zu  Diiysseldorp  van  reichte  ind  ouoh  na  nysswjsingen  der  brieve 
ind  Privilegien  des  heilghen  Bomisschen  rychs,  die  wir  gesien  ind 
gehoirt  hain,  nyet  syn  ensal  noch  enmach  ind  derselve  toll  au 
Duysseldorp  ind  ouch  die  andere  landtoile  in  deme  lande  van  deme 
Berge  vurs.  zu  unrechte  ind  weder  privilegie  ind  vryheide  des 
gestichtz  ind  der  Steide  van  Colne  in<l  ouch  weder  gemeyne  beste 
nutz  ind  urber  d  s  trenioynen  lands  upgelaicht  ind  gehaiven  synt, 
so  sprechen  sagen  ind  Nvysen  wir  in  deme  reichten  ind  vur  reicht, 
dat  die  upleguiige  ind  hevyiige  des  vurs.  tolls  ind  derselve  toll  zu 
Duysseldorp  irid  ouch  die  vurs.  landtoile  in  dem».'  lande  van  deme 
Berge  upgelaicht  unrechte  syn  ind  zu  unrecht  upgelaicht  iml  ge- 
haiven syn  ind  die  van  reichte  nyet  syn  ind  a(  syn  seien  ind  dat 
die  vurs.  bertzoghe  van  deme  Beige  die  vurs.  blyvende  deyle  der 
VUI8.  tolle  zu  wassere  ind  zu  lande  van  reiofato  afidoin  suele  ind 
zustuot  ind  unverzoicht  afdue  ind  die  nyet  me  upleige  noch  enheive 
alda  noch  up  eynoher  anderre  stede  in  synen  landen. 

Yort  up  dat  punte  van  deme  upgehavenen  ind  getolden  gelde 
an  den  tollen  zu  wassere  ind  zu  lande  vurs.  sint  die  vurs.  tolle 
zu  wassere  ind  zu  lande  zu  unrechte  ind  weder  privilegie  ind 
vryheid  des  gestiehtz  in  der  Steide  van  Colne  ind  ouch  weder 
gemeyne  beste  upgelaicht  ind  gehaiven  synt  as  vurg.  steit,  so 
sprechen  sagen  ind  wysen  wir  in  deine  reichten  ind  vur  reicht, 
<lat  der  vurs.  liertzoghc  van  deme  Beriro  nnsuio  lierren  deme  ertze- 
busschoffo  ind  der  Steide  van  Colne  yeien  ind  yrre  yecliehs  under- 
sessen  burgern  ingesossen  ind  zubehuerigen  luden  ind  yrre  yecli<'hme 
l>esunder  ryehten  keren  ind  wedergeiven  suele  ind  rychte  kere  ind 
wedeigeive  unverzoicht  alle  alsulgh  gelt,  as  die  vui^s.  unse  herre 
der  eitzebusschof  ind  die  stat  van  Colne  ind  die  yere  viu-s.  semeo- 
lichen  of  yrre  yeclich  besunder  bybrengen  of  wysen  muegen  as 
reicht  is,  dat  die  vurg.  hcrtzoghe  of  yue  tolnere  of  dienere  von 
synen  weigen  van  yn  upgehaiven  ind  upgeburt  haint  an  den  vurs. 
tollen  zu  wassere  ind  zu  lande  van  der  zyt  dat  dieselve  tolle  yrat 
upgekucht  ind  gehaiven  wurden  bis  an  die  zyt,  dat  die  unsme 
herren  deme  ertzebusschoffe  ind  der  Steide  van  Colne  ind  den 
yren  afgebidit  ind  voi-t  gomynret  wourden.  Ind  dat  vurg.  uyssge- 
sprochen  reicht  geiven  ind  senden  wir  Jacob  Vryheid  ind  Hemboide 
Scherfghyn  raitlude  vurg.  voit  oever  deme  erwirdigen  in  goide  hem 
Dyederiche  busschoffe  zu  Oaembrucge  as  eyme  oevermanne  in  desen 
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vurs.  Sachen  mit  urkiuide  (Iis  ofenen  briefs  mit  unseii  angehancgön 
ingesiegelen  besiegelt,  die  gegeiven  is  in  den  jairen  unss  herren 
1390  jarc  des  neesten  satersdages  na  sont  Mathys  dage  de*?  apostels, 
die  was  des  20.  dages  in  deme  mainde  genant  die  spnrkele. 

laOü.    April  18.  Kurcöln  Nr.  1134. 

Bischof  Dietrich  v.  Osnabrück  schied sriehtct  als  Obmann  in 
den  zwiKüien  Göln  und  Bei^  bestehenden  Zollstreitigkeiteo. 

Wy  Dideridi  van  goddes  ghenaden  binohop  to  Oaenbrugge 
eyn  ghekoren  overman  van  beden  paityen  spreket  und  wiaet  vor- 
middos  wiser  lüde  rade  vor  recht  na  deme  al  zo  dat  an  uns  van 

ratlnden  unFcs  heren  van  Colne  und  der  stede  vanTolne  ghekomen 
ghebracht  und  ghewiset  is  und  ratlude  unses  hercn  des  hochghe- 
bomen  heren  Wilhemes  hertzeghen  van  den  Berghe  nycht  ghewiset 
noch  an  uns  ghebraciit  enhebbet,  und  na  ansprake  unses  heren  van 
Colne  und  der  stede  van  Tolne  und  na  anlworde  unses  heren  des 
hochgheborncn  lieren  Wilhemes  vorg.,  de  de  ratlude  unses  heren 
van  Colne  und  der  stede  van  Oolno  uns  gheantwert  hebbct  myt 
eren  rechte  \md  na  i)rivileyen  und  breven  des  hilliglien  Hoinescheu 
rykes  so,  dat  de  tollen  nycht  wesen  solen,  de  unse  her3  van  Colne 
und  syn  ghestychte  van  keyseren  und  van  koningen  hebbct  alzo  lie 
Bjch  vor  met  und  na  deme  dat  bede  partyo  alzo  unse  here  van 
Colne,  unae  here  de  hertzeghe  und  de  stede  van  Colne  syeh  daran 
vorwilkort  hebbet  in  eren  oppenen  beseghelden  breven  und  wy  uns 
ock  medde  vorwilkort  hebbet  in  unsen  breve  ume  erer  bede  willen 
eyn  recht  to  sprekene  up  eyner  partye  saken  alzo  wal  oft  bede 
partye  eemtliken  myt  eyn  anderen  eer  sake  an  uns  ghebracht  hadden, 
80  spn^ke  wy  und  wiset  vor  recht,  dat  unse  here  de  hochghebome 
her  Wilhem  hertzeghe  ton  Berghe  den  toll  to  Dusseidorpe  und  den 
lanttoll  in  deme  lande  van  den  Berghe  affdoen  zal  und  richten  und 
wedderkeren  en  dat  ghelt,  dat  darvan  upgheliaven  is  van  den  eren. 
dat  ze  witliken  und  myt  rechte  wisen  und  tolu-ongen  moghen.  und 
vallet  myt  dem  rechte  to,  dat  ghewiset  is  van  ratluden  unses  heren 
van  Colne  und  der  8tc<le  van  Colne. 

Mach  Over  unse  here  der  hochgheboi  ne  her  Wilhem  heitzeglie  van 
den  Berirho  bewysen  und  tobrengen  alzo  recht  is,  alzo  he  sych  vor  m»'t 
in  siner  antworde  [verlauten  liisstj,  dat  syne  olderen  vore  und  he  na 
hebben  vredeliken  beeetten  und  in  rechter  were  ghehat  de  tolle 
jaer  und  tyt  alzo  vele,  alzo  ze  der  van  rechte  bedorven,  und  he 
noch  bedtte  daran  sunder  jemandes  rechte  byspi-ake  unde  hebbe  der 
tolle  eynen  ghichtighen  heren  und  eynen  levendighen  warent,  des 
sal  he  und  sine  erven  gheneten  und  don  en  Stade  in  eren  redite. 

In  orkunne  dessea  braves  und  rechtes  hebbe  wy  Diderich  van 
goddee  ghenadeo  biaacho])  votg.  unse  aeghel  an  dessen  breff  ghe- 
hangen.  dattim  anno  d.  millesimo  treoenteaimo  nonageaimo  feria 
aecunda  post  dominicam  qua  cantalur  misericordia  dorn. 
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1397.   Sept  17.   Angennimd.  COlner  Stadtarchiv. 

Briefeingftnge  Nr.  640. 

Herzog  Willielni  bedauert  in  einem  Schreiben  an  die 
Stadt  Cöln,  daß  iliren  Bürgern  am  Zolle  zu  D.  Unrecht 
geschehen  sei ;  bei  seiner  augenblicklichen  ^lachtlosigkeit 
kOnne  er  es  aber  nicht  ändern. 

Bysunder  guede  frundo.  AVir  luiven  uyre  gnitliche  antwerdo 
an  uns  geschi-even  waill  verstanden  und  begern  uch  wieder  darup 
zo  wissen,  dat  uns  uyssmaissen  leit  were,  dat  uch  uyren  buigern 
off  eynchgen  kouffluden  vur  Dussildorp  schade  geschege  und  sun- 
derligen  ucli  as  dat  reidlich  is,  want  ir  uns  da  nyt  tzollen  seuldt 
noch  ouch  van  unsen  wegen  nyt  gescliien  sali,  asverre  wirs  meich- 
tich  wereo,  des  wir  nyt  zur  zijt  en  sijn,  as  ir  ouch  waill  wissen 
mueght  Vort  ao  bidden  wir  uch  uns  iind  unsen  vrunden  viert- 
sBinoaoht  Turwcade  zo  geven,  waut  wir  da  enbynneo  asverre  wirt 
▼ermoegea  vaa  lijffo  noeden  by  uch  oomen  willen  und  mit  unaen 
achuldenem  daduogen,  so  dat  wir  helfen  nyt  van  yn  zo  acheiden, 
wir  enhaven  yre  vrantachaff  geworven.  ouch  so  danoken  wir  uch 
bysunder  sere  uyrre  gunst,  dy  ir  ims  entboiden  halt  mit  etsligen 
Unsen  fnmden,  der  wir  tgain  uch  na  unsem  vermuegen  verschulden 
wiUen.  Qot  sy  mit  uch.  dat  Angermunt  in  die  beati  liunberti 
nostro  sub  sigillo. 


1307.   Nov.  12.        Cöhier  Stadtarchiv.   Briefeingftnge  Nr.  556. 

Herzog  Wilhelm  bittet  die  Stadt  Göln,  ihre  Burger,  die 
seine  Gläubiger  säen,  zu  veranlassen^  sein  Anertdeten 
einer  jährlichen  Abschlagszahlung  von  5000  g.  aus  dem 
Zolle  zu  D.  anzunehmen. 

Lieve  besonder  vrunde.  Wir  begern  uch  zo  wissen,  dat  wir 
in  ure  stat  konicn  syn  anders  nyrgen  ome  dan  dat  wir  gerne  mit 
onssen  schoultgemaren  uren  ingesessenen  gedaedingt  he<ideu  ind 
hain  yn  sicher  zu  male  viele  genoich  geboiden  na  onsser  raaecht, 
also  dat  manlich,  dem  dat  kundich  were,  sagen  seulde,  dat  wir  yn 
genoich  und  viel  geboiden  hedden,  na  deme  dat  onsse  Sachen,  as 
ir  lieve  vrunde  wail  wist,  yetzont  mit  ons  gestalt  lud  gelegen  sjnt, 
ind  laiasen  uch  lieve  vrunde  darop  wissen,  dat  wir  yn  geboiden 
haven  alle  jaiia  zu  betzaelen  vunfiduaent  gülden  in  afblaoh  der 
acfaoult,  die  wir  yn  achuldich  bis  alsolange  dat  wir  sy  zumale 
gentzligen  ind  wael  betzaelt  haven,  ind  willen  sy  die  vurs.  6000 
gülden  alle  jairs  as  vurs.  is  zu  heven  ind  zu  bueren  bewijsen  an 
onsaen  tolle  Dussildorp,  ind  off  yn  da  an  yet  gebreche,  dat  wir  yn 
asdan  dat  gebrech  davan  as  van  den  5000  gülden  an  andern  onssen 
vrij  los  lediger  renten  bewijsen  willen  ind  sy  dar  ynsetzen,  dat 
npzuheven  bis  also  lange  dat  sy  betzaelt  syn,  dat  wir  doch  alUt 
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gedaen  haven  omb  des  willen,  dat  wir  OMse  bttiigen  uro  medebmiger 
gerne  unverder^  hedden,  des  sy  nyet  van  onss  nemen  enwillent 
es  ons  dunckit  ind  wUlent  dor  enbouven  onsse  bürgen  ure  mede- 
buiger  Terderfflicb  machen  ind  verdrijven,  dat  wir  aere  noede 
hedden. 

ind  want  wir  lieve  Tnuide,  as  ir  waii  wist,  nti  van  onsser  ncderlagen 
ind  gefencknisse  groissen  schaeden  haven  ind  lij<ien,  die  ons  aumale 
we  geraedt  ind  enkonnen  des  oevel  verwenden  \vA  dar  enbouven 
ons  onsse  sone  noch  viel  meerren  schaeden  gedain  havent,  ind  ouch 

want  wir  ombers  altzijt  bisher  nch  oyn  gnyt  naber  geweist  syn 

ind  noch  gerne  voit  blijven  woelden,  so  biilden  wii-  n<'h  daromb 
ernstliixcn,  dat  ir  sy  omb  onss«?r  liefden  willen  da  ,\ mie  berichten 
ind  un(ler\vijs*Mi  will,  dat  sy  dat  n<x-li  van  ons  ii^mik  ii  willen.  <Jaroi> 
wii  gerne  waixlen  willen,  want  wir  unibei-s  sere  noede  van  hynne 
scheiden  seulden,  wir  cnhetten  eyn  gnelligh  ende  van  yn. 

ind  were  aver  Sache,  dat  wir  nyrre  undorwijsong^o  he  ynne 
nyet  gen\ essen  enkonden,  also  dat  sij  van  ons  nyet  neui^n  en woelden. 
<lat  wir  vernioechten  as  vurs.  is,  m>  bidden  wir  ueh  vniiitligen, 
dal  ir  nch  dat  dan  yndenekieh  wilt  >\  n  lassen,  dat  wir  yn  dit 
geb(jiden  liavt-n.  ind  so  wat  ucli  lieve  vrunde  he  ynne  we<lerfert, 
des  wilt  ons  ure  gude  beschreven  antweitie  vei-slain  laissen  ons 
darna  zu  lichten.  Vort  lieve  vrunde  want  wir  noch  vaste  viel 
Sachen  an  um  etat  sn  daedingen  baven,  so  bidden  wir  nch  daronib 
mit  allen  begerden  TnmtUgen,  dat  ir  ons  onsse  vurwerde  eynen 
maendt  lanck  verlengen  willen,  daran  doet  ir  ons  sere  dencklidi 
ind  lieve.  ind  so  wat  ir  des  doen  wilt,  begem  wir  ure  beechreven 
antwerde  weder  zn  wissen.  Qot  sy  mit  nch.  dat  sub  nostro 
sigillo  secreto  ipso  die  beati  Ouniberti  episoopi. 

1308,    Jan.  2.    Frankfurt.  J.-B.  Nr.  1365. 

KOnig  Wenzel  Qbertrilgt  die  ileni  Her/.o!^  Wilheloi 
V.  lieig  vormals  zu  Dflsseidorf  iKJwilligte  Zollerhebung 
von  6  Tumosen  auf  den  Zoll  zu  Kaaserowerth. 

Wir  Wenczlaw  etc.  embietcn  allen  unsern  imd  des 

reidis  getrewcn  und  undertanen,  .  .  .  unser  gnade  und  alles  gut 
Wyewol  das  sey,  das  wir  vormals  langest  dem  hochgcbornon  Wil- 
helmen herczogen  vom  Beige,  unserm  üben  oheim  und  fui^ften, 
einen  czolle  mit  namen  sechs  aide  turnosse  zu  Dussildorf  gegebeo 
haben,  ydoch  so  sein  wir  underweizet,  wie  das  dei-sell>o  unser 
oheim  an  den  eg.  seehs  tnrnossen  grossen  twank  und  hindernnsse 
genomen  habe,  also  das  er  die  an  dem  czolle  zu  DisseMoif  noih 
seiner  brife  lautte,  die  er  dorulnn-  hat.  genezlichen  noch  i;oiuli<  hen 
nicht  ufheben  noch  einemen  inuizr.  Nu  liaben  wir  dem  eg.  unsenn 
oheim  die  eg.  sechs  aide  turnosse  von  dem  e/.olie  /u  Dissoldorf  an 
den  czolle  zu  Keisei^werUe  uberfuit  und  uberleget,  also  das  er 
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dieselben  sechs  aMe  turnossp  an  dein  czoUe  zu  Keiseiswerde  fur- 
basmer  iifhel»en  und  •miumh.mi  sol,  als  dis  unser  maiestat  brife,  die 
wir  im  doruber  gegeben  haheii,  \v(.l  usweizen.  üovon  so  gebieten 
wir  euch  ernstlichen  und  vesticliclien  mit  diesem  briven  und  wollen, 
das  ir  den  cg.  Wilhelm  an  uf liebung  und  ynemung  der  eg.  sechs  • 
alden  tutnossen  an  dem  czolle  zu  Keisorswerde  nieljt  hindern  noch 
irren  Bunder  der  ncx^  aeloer  brif  laute  und  sage,  die  et-  doruber 
hatf  genilichon  gebranchen  lassen  sollet,  als  libe  euch  sey  unsere 
und  des  reichs  swer  ungnade  zu  Tormeyden.  Geben  zu  franken- 
fnit  des  mitwochen  vor  dem  obristen  tage  unser  reiche  des  Be- 
heitnsehen  in  dem  35.  und  des  Romischen  in  dem  22.  jaren.' 

Ad  relationem  .loiiannis  de  Mulheim 
Wlachnico  de  Weyleuniule. 

1308.    Febr.  7.   Aachen.  J.-B.  Nr.  1357. 

König  Wenzel   verleiht   dem  Herzog   Wilhelm  v.  üerg 
0  Turnoscn  am  Zolle  zu  Kaiserswerth. 

Wir  Wenczlaw  ,  .  .  bekennen  .  .  .  wan  wir  vormals  den 
hochgcbom  Wilhelmen  hertzogen  vom  Berge  ...  zu  einen  fursten 
von  besundern  gnailen  erluiben  und  gemacht  haben,  so  halien  wir 
angesehen  gneme  dinsto  und  trewe,  als  uns  luid  dem  reiche  derselbe 
Wilhelm  (  fte  und  dicke  nuczliehen  und  williclichcn  erczeiget  und 
getan  hat  tegiichen  tut  und  furbas  tun  sol  und  magc  in  künftigen 
Zeiten,  und  haben  im  doiumb  zu  widerstatung  Buleher  seiner  nyder- 
lage  und  Scheden,  die  er  nehsten  von  kriges  wegen  empfangen  hat, 
die^o  besunder  trnade  getan  und  tun  im  die  in  kraft  dis  brives  und 
H(>mischer  kunigiiclier  ujochte,  das  or  an  dem  czolle  zu  Keysers- 
wcrde  von  aller  kawfuianscliaft,  ilie  doselbist  den  Heyn  uff  oder 
abgect,  bociis  aide  turnoz  zu  czolle  von  mark/alc  ufliebt>n  uiul 
ynnomen  solle  imd  möge  von  allermeniclich  ungchindcrl,  luid  ge- 
bieten florumb  allen  .  .  .  unsern  und  des  reichs  undertanen  und 
getrewen  ernstliclien  und  vesticliclien  mit  diesem  brive,  dius  sie  den 
cg.  hertzog  Wilhelm  an  ufliebung  und  ynnemung  der  eg.  sechs 
aide  tumoss  an  dem  czoUe  zu  Keyserew«rde  als  vorgeschriben  stet 
nicht  hindern  noch  irren  in  dheineweis,  sunder  in  dobey  geruhlichen 
bleiben  und  der  geniessen  und  gebrauchen  lassen  als  libe  in  sey 
unser  und  des  reichs  swer  Ungnade  zu  vormeyden.  Mit  urkunt 
ditz  brives  vorsigelt  mit  unser  kuniglichen  maiestat  insigel  geben 
zu  Achc  nach  Cristes  gebnrt  1300  jaro  und  domach  in  dem  98. 
jähren  des  donrstages  nach  sand  Domthee  tage  unser  reiche  des 
Behemischen  in  dem  35.  und  des  Romischen  in  dem  22.  jähren. 

In  verso:  Per  dominum  W[enzeslaumj  Patriarcham 

R.  Petrus  de  Wischow.  Antiochiae  canceU[arium] 

Wlachnicho  de  Weytenmule. 
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1398.    März  4.    YUiscli  [!|.  Ko[)ie.  Mscr.  H  30  fol.  U. 

König  Wenzel  gebietet  sämtlichen  Ständen  des  Reiches, 
dea  Herzog  Wilhelm  v.  Berg  an  der  Erhebung  der  ihm 
am  Zolle  zu  Kaiserswerth  verlieheueu  6  Tamoeea  nicht 
KU  hindern. 

Wyr  Wentshiw  embieteii  .  .  .  allen  unsem  ind  des 

reichs  undertanen  ind  getrewen  unser  gnade  ind  alles  gute.  Üben 
getiewen.  Wir  haben  dem  hogebom  Wilhelmen  heirtsougen  xnm 
Berge  voa  besondern  unsem  gnaden  erlawbt  ind  gegunst,  das  er 
zn  Keisirswerde  sechs  aide  turnoz  zu  czoUe  uflieben  und  ynnemen 
solle,  als  das  unser  inaicstat  brieve,  die  \vir  im  doruber  gaben,  wo! 
usweisen.  Davon  so  gebieten  wir  euch  allen  ind  ewer  igliclicm 
sunderligcn  eineiigen  ind  vesticlichen  mit  diesem  lirive  ind  wollen, 
das  ir  tlen  eg.  Wilhelm  an  den  eg.  seclia  aide  tornoz  zu  Keisirs- 
Averde  als  vurgeschrehen  steit  nicht  hindern  nocii  irren,  sonder  in 
die  doselbist  zu  ezoUe  genddichen  iifhel>en  ind  ynnemen  laissen 
sollet,  als  liebe  euch  sij  unser  ind  des  reichs  swer  Ungnade  zu 
vormeyden  ind  oucli  ein  |)eno  funftzig  mark  lotiges  goltes,  die  ein 
iglicher  als  oftc  er  das  uberfure  vorMlen  sein  sol,  die  halbe  in 
unsere  kunigliche  camer  ind  das  ander  halb  teile  dem  eg.  unserm 
oheim  geDtzilch  ge&llen  sollen.  Mit  nrknnt  dis  brives  vorsigelt 
mit  unser  kuniglicher  maiestat  insigel,  geben  zu  Ybwscfa  noch 
Crists  geburt  1300  jare  ind  domoch  in  dem  98.  jaren  des  mon- 
tages  noch  dem  sontage  reminisoere  in  der  vasten  unser  reiche 
des  Beheimschen  in  dem  35.  und  des  Roemschen  in  dem  22.  jaren. 

1398.    April  2G.  Trier.  J.-B.  Nr.  13G1. 

König  Wenzel  bestätigt  dem  Herzog  Wilhelm  v.  Beig 
alle  Land-  und  WasserzüUe. 

Wir  Wenczlaw  .  .  .  bekennen  .  .  ,  das  wir  haben  angesehen 
Übe  und  fruntschaft  und  auch  dinste  und  trewe,  die  der  hoch- 
gebome  Wilhelm  herczog  zum  Beige  .  .  .  uns  und  dein  reiche 
ofte  und  dicke  willicliciien  und  nuczlichen  getan  und  erczeiget  hat, 

teglicheii  tut  und  furbas  tun  sol  und  mage  in  künftigen  czeiten, 
un<i  haben  im  dorumb  mit  wolbedachtein  mute,  gutem  rate  und 
rechter  wissen  und  von  Komischer  kuniglicher  ineolite  alle  und 
iglifho  <'zolIe  zu  wasser  und  zu  lande,  dio  i>r  in  seinem  herczog- 
tiimo  zum  lierge  hat  und  von  Homifeclien  keysern  und  kunigon 
unscrn  vorfarn  an  dem  reiche  i'cdlichen  herbracht  \md  er\vrnt»en 
hat,  gnediclicheii  bestetct  bevestet  und  coufirmiret.  besteten  bevesten 
und  confirmiren  im  die  in  kralt  ditz  brives  und  Komischer  kunig- 
licher mochte,  also  das  er  und  seine  erben  derseUKjn  czoUe  ge- 
brochen geniessen  und  die  ufheben  und  nemen  solle  zu  wasser 
und  zu  Unde  nach  laute  solcher  brive,  die  er  von  unsem  vorftiw 
an  dem  reiche  und  auch  von  uns  doruber  herbradit  tmd  erwofbw 
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bat  von  aUermenicUcii  ungehindert    Mit  m-kunt  UiU  brives  vor- 

$ii^elt  mit  unser  kuniglichoD  maiestat  insigel,  gcljen  zu  Trire  nach 
Cristes  gebui-t  \'M)0  jare  und  dornoch  in  dorn  98.  jaren  des 
freytiges  noch  sand  Jürgen  tilge  unser  reiclie  des  Beheimischen  ia 
dem  35.  uad  des  Bomischcn  in  dem  22.  jaren. 

In  verso:  per  dn.  W.  Patriarcham  Ant.  cancell. 

R.  Johanaes  de  Bamberg.  Fraaciscus  caaonious  Frageasis. 

1394.   Juni  15.    Frankfurt.  J-.B.  Nr.  1364. 

EOnig  Wenzel  verleiht  seinem  getreuen  Diener  Dietrich 
V.  Maiheim  einen  alten  Tumos  am  Rheinsoll  su  D. 

Wir  Wenczlaw  .  .  .  bekennen  ...  das  wir  haben  angesehen 
gncme  dinste  und  trewe,  als  uns  und  dem  reich  Dyetrich  Ton 
Mülheim  unser  diner  und  Uber  getrewer  ofte  und  dicke  nuczlichen 
und  willidichen  erczeiget  und  getan  hat  teglichen  tut  und  furbas 
tun  sol  und  mag  in  künftigen  cxeiten  und  haben  im  darumb  csu 
widerstatung  sulcher  seiner  dinste  mit  wolbedaohtem  mute  und 
rechter  wissen  erlaubt  und  gegtmst,  erlauben  und  gunnen  im  in 
craft  ditz  brives  und  Romischer  kuniglicher  mechte,  das  er  von 
einem  iglichem  iuder  weins  und  sust  von  aller  ander  kaufmanschatt, 
die  den  Reyn  czu  DussiMorf  uff  oder  abegeet,  einen  alden  turnocs 
ezu  czolle  nach  markczalo  uffheben  und  einnemen  solle  von  aller- 
meniclicli  ungeliindert,  und  ^^ehieten  dorumb  allen  und  iglichen 
.  .  .  .  unsern  un<l  dos  reiches  undertanen  und  getrewen  ernstliclicn 
und  vestielichen  mit  disem  Ijrive,  das  sie  den  eg.  l)yetri«  !i  czu 
lassen  und  in  an  utfiiebung  des  eg.  alden  turnuz  an  dem  c7.olle  zu 
Dussildorff  als  vorgesciuiben  stet  nicht  hindern  noch  irren  in 
dheineweis,  sunder  in  dobey  geruhlichen  bleiben  latisen  als  übe  in 
sey  unser  und  des  reiches  swere  ungnade  zu  vurmeiden.  Mit 
urkunt  ditz  brives  vorsigelt  mit  unser  kunigliclien  maiestat  insigel, 
geben  zu  Frankenfurt  nach  Crists  gehurt  1300  jare  und  domach 
in  dem  98.  jaren  an  sand  Veyts  tage  unser  reiche  des  Behmlschen 
in  dem  36.  und  des  Romischen  in  dem  22.  jaren. 

In  vereo:  per  dn.  W.  Patriarcham  Ant  cancell. 

R.  Johannes  de  Bamberg.         Fnuiciscus  canonicus  Pngensis. 

1398.    Uct.  10.  Stadtarchiv  Cöln,  Kopeibüchor  IV  19. 

Beschwerde  der  Stadt  C<Un  an  Herzog  Wilhelm  über 
Zuilbcdriickung  ihrer  Bürger  zu  D. 

Unsen  willigen  dyenst.  llogeboiren  fiu-ste,  lieve  geroynde  here. 
Johan  van  Oeverlake  und  Wilhem  Kuyfgyn  unse  samenburger  haut 
uns  geschreven.  dat  sy  mit  zwen  schiffen  mit  wynen  an  uren  toi 
zo  Dusseldoq)  syn  conien  ind  han  da  ir  zeichen  f^elniiden,  so  as 
gewoenlieh  sy,  des  nyoman  van  yn  neyet  neymon  weuldo  inl  men 
sy  ouch  nyet  euweulde  vairen  laissen,  also  boyden  darboyven, 
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dat  gfuet  zo  verboergen  of  darvur  gülden  pende  zo  leegen,  dat  yn 
ouch  nyet  helpon  roochte^  ind  soulden  sy  van  danne,  <«y  moealen 
dat  gnet  vcrtolien  ind  darzo  boyven  den  toi  goleyde  gelt  geven, 
wye  doch  «jy  des  c:eleitz  nyet  gesonnen  ind  up  ire  eventiire  gerne 
gevaren  liclten.  Ind  want  dcse  schetzonf^e  oever  unso  hiirtn  r  nyet 
syn  soulde  ind  ir  dos  nyet  geliden  soult  na  sulgen  lirievtMi.  as 
darn[»  veimymj>t  syrit,  so  iüddeii  ind  l^epern  Nvir  fruntlicli  v;in 
lieh,  dat  ir  liestrilen  wilt,  ilat  unsen  bürgern  ir  vnrs.  gtdt  \v.>der 
werde  ind  nyet  me  gehaven  wcixie,  gelych  wir  luh  umher  zo  ge- 
trnwen,  des  wir  uwer  giule  heschreven  antweiilo  bcgeru.  gut  .>y  nut 
uch.  dat.  die  Oerconis  et  !6ocioi*um  eins  a.  139B. 

1398.    (Jet.  lÜ.  Stadtarchiv  Cöln.  KopeihiVhei  iV  2ub. 

Schreiben  der  Stadt  Cöln  an  llei/.oi:  Wilheliu  wegen 
des^zu  l).  von  ihren  Bürgern  erhobenen  Zullea. 

Unsen  willigen  dyeust.  Hogeboiron  furste,  lieve  heit?.  Also 
as  wir  ucli  vnr  geschreven  hain  van  Johana  van  Oeveriake  ind 
Wilhelms  Kuyfgyns  wogen  unser  sanienbui-ger,  wie  dat  sy  yre 
liavc  md  giiet  zo  Dusseldorp  vertx>llen  in<l  dartzo  geley^le  gelt  geven 
meisten,  ind  ir  uns  darnp  q-eantweit  hait,  dat  uch  danno  af  nyet 
kondich  en  sy,  hain  wir  wail  vorstanden  be«rorn  wir  uch  eyner 
zo  wissen,  dat  wir  uinl)or  vur  wair  v«M>tanden  hain.  dat  uro  zolnor 
üff  bosyere  dat  vurs.  gelt  uiison  buigrn  ati;edioiigen  hain.  a^  ir 
dat  also  van  vn  wale  veinovinon  mooiit.  Svnt  der  zvt  hain  wir 
me  versta?iden,  dat  uro  /«toliuM-  zo  Dus,<oldorp  ouch  antlern  unsen 
burgern  geU'ydegolt  afgediongeu  liain,  wiewail  unse  burgor  des 
geleita  doch  nyet  gesynnent  ind  ouch  billich  in  urmo  lande  nyet 
bedorffen  senlden.  Ind  waot  deee  schetzcnge  ind  gedrenckniss 
unsen  buiigem  an  uren  tollen  ind  bynnon  urmc  lande  umber  nyet 
geschien  seulden  ind  ir  des  nyet  gehengen  noch  gestaden  seult, 
na  sulgen  brieven,  as  wir  van  uch  hain  besegelt,  also  bidden  ind 
begern  wir  anderwerff,  so  wir  begerlip^ste  mögen,  dat  ir  bestellen 
wilt,  dat  unsen  bürgern  ir  vurs.  vertoHct  gelt  ind  geleydegelt  weder 
werde  ind  dat  des  nyet  nie  gehaven  werde  ^elioh  wir  uch  umber 
zo  gctruwen  umb  zo  veihooden  unn\it,  de  darin  vurder  vallcn 
mochte,  wat  uns  dis  wodorfaren  marli  des  goyren  wir  ure  pitliohe 
besoliroven  antwerde  mit  desem  boyden.  üot  sy  mit  uch.  dal. 
feria  ^uarta  ipso  die  beati  Oaüi. 

\6dS,    Oct.  21.  Stadtarchiv  Coin,  Kopeibüdier  IV  21. 

Antwort  der  Stadt  COln  auf  ein  Kechtfcrtigungssehreiben 
Herzog  Wilhelms,  am  Zolle  zu  D.  sei  Bedrückung  ihrer 
Bürger  nachgewiesen. 

Hogebouen  furste,  lieve  here.  Ure  antweitle  uns  zotest  gesant,  da 
ynno  ir  schryft,  dat  uch  urc  keiner  zo  Dusseldorp  geantwert  liave, 
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Uat  hee  geynreley  t  ll  van  unsen  billigem  genoyni*>ii  onliave,  sunder 
linse  buiiger  eyns  deils  soilen  yom  wail  geleydegelt  mit  willen 
gegeven  hain  sunder  eynioii  betwonc  kiiiss.  hain  wir  wail  verstanden 
ind  begern  uch  zo  wissen,  dat  wir  van  unsen  Inii^-orn  darup  ver- 
standen hain,  dat  sy  nrnio  toinor  fvyii  qclt  mit  yrme  willen  ge- 
geven  eniiaiii,  iikm  -y  liant  uns  clt  LH'li.  li  g(^t/.ont,  dat  yn  ir  gelt 
mit  gedrencl<f niss  iduedrongen  sy,  as  wir  udi  vnr  ind  na  ge- 
sflii-even  hau.  Ind  \\:\nt  uns  ijul  unsen  burgern  dit  unltillich  ge- 
seiiuyt,  Sil  liogern  wir  noch  hudfstags,  dat  ir  bestellen  wilt,  dat 
unsen  bürgern  dat  iro  weder  werde  iml  dat  uns  sulche  bricvo  ge- 
halden  worden,  as  wir  van  iich  liatn  besegelt;  moecht  uns  des  nyet 
weden-aren,  des  wir  nch  umbcr  nyet  zo  getruwen,  so  möestcn 
wir  uns  des  bedagen  ind  dartzo  doen,  as  uns  des  noit  were.  Ure 
bcschreyen  antwerde  begem  wir  mit  desem  unsem  boyden.  dat.  in 
die  11000  virginnm. 


laOO.    April  7.  Staltaivhiv  Cöln, 

Ko|x5ibücher  IV  37u. 

Die  Stadt  Colli  malint  wegen  der  Bedrückung  ibrer 
Bürger  au  den  bergischen  Zöllen  Erzbiscbof  Friedlich 
an  das  dieserlialb  geschlossene  Bündnis. 

Krwirdiuo  fiu^te  herr  Fiidericli  eitzebusscli<tlf  zo  Cocliie 
hcrtzouge  van  Westfalen  .  .  lieve  besonfler  herre.  Wir  burger- 
meyster,  rait  ind  ander  burger  der  stat  zo  Coelne  begem  uro  gnade 
zo  wissen,  dat  wir  ind  unse  bui^ger  eyne  lange  tzijt  her  swerrlichen 
oeveigriffen  worden  syn  ind  werden  van  dem  hogeboiran  hem 
Wilhem  hertzougen  van  dem  Berge,  synen  erven  ind  naooemlingen 
as  mit  naroen  an  den  zolle  zo  Diisseldorp  ind  an  dem  nuwen 
upgelachten  zoelle  bij  Keyserswerde  ind  vort  an  andern  lantzoellen 
in  dem  lande  ind  gebiede  van  dem  Berge  ind  uns  nyet  gehalden 
wirt  sulcho  schcydon^e,  as  tuaschen  uren  gnaden  ind  uns  up  eyne 
sijto  ind  dem  viii^g.  hertzougen  ind  hertzougynnen  van  dem  Berge, 
yrcn  erven  ind  naooemlingen  an  dyo  ander  sijte  besegelt  geleigen 
is,  da  mit  dat  wir  ind  un>o  bur^er  /,(»  L:i<»i>>»'n  venierflielif^n  s<'haden 
komen  syn  ind  nocii  dadi  bij  dagf  knnien.  ind  want  uii--  uinb 
deiner  kerdiuer  sobaden  ind  nocdo  will«Mi  manormon  zo  udi  herup 
noit  is  alsulges  vcibinitz,  as  tiissi  iicn  uren  gnaden  ind  luis  as  van 
desen  eg.  zoellen  geleiten  is,  so  manen  wir  ueh  oevermitz  d.esen 
briel  ind  gesynnen  van  desselven  eg.  uns  samenverbuntz  wegen  as 
crstligen  as  wir  mögen,  dat  ir  uns  bysteet  ind  helpt  weder  den 
vurg.  hertzouge  van  dem  Berge,  syne  erven  ind  nacoerolinge  ind 
in  alle  der  maissen,  as  dat  selve  verbunt  davan  usswyset.  dat. 
nostre  civitatis  ad  causam  sub  sigillo  infime  impresso  feria  secunda 
imt  dominicam  quasimodogeniti  a.  1399. 
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139d.   Juni  18.   Ehieabreitsteia.  Kopie.   Msor.  B.  30. 

Schreiben  des  Erabifichofe  Weroer  r.  Trier  an  KOnig 
Wenzel,  den  Zoll  zu  D.  betreffend. 

Minen  undertenigeu  willigen  schuldigen  dienst  allezeyt  uwem 
gnaden  vurg.  Ällerdurchluchtigester  furste  lieber  gnediger  berre.  Als 
uwer  kunyDgliche  gnaden  mir  von  des  4iochgebom  farsten  myns 
lieben  neven  des  hertzougen  von  dorn  Berge  und  von  etzlichen 
turnosen  zu  Dayssendorff  nffztislagen  gesohrieben  hait,  haio 
ich  wol  gesehen  und  begem  derselben  uwer  kunyngliohen  gnaden 
zu  wissen,  daz  ich  verstanden  haio,  soe  wie  die  sache  guitliche 
vereyniget  ind  nedeigelacht  sy.  Und  was  ich  uweren  gnaden  zu 
liebe  und  zu  dienste  getun  künde,  daz  dede  icli  alle  zyt  sunder- 
liehen  gerne.  Datum  in  Castro  meo  Erembretsteyn  die  18.  mensis 
juniu 

139U.   Juni  21.   Godesberg.  Kopie.   Mscr.  B.  30. 

Schreiben  des  Erzbischofs  Friedrich  v.  COln  an  König 
Wenzel  wegen  des  Rheinzolles  zu  D. 

Mynen  willigen  schuldigen  dienst  uwern  gnaden  alle  zyt  bereidt. 
Alrcdurehluchtichste  fui-ste  lieber  gnediger  here.  Ich  hain  waill 
verstanden  uwer  gnaden  brieve  mir  van  des  hogebom  hem  Wilhelms 
weigen  hertzougen  van  dem  Berge  as  van  der  nuwcr  zolle  weigen 
geschieven,  ind  ich  en  hotte  uwem  gnaden  ummer  des  nyet  zoge- 
tmwet,  dat  uwer  gnade  deme  vuiig.  hertzougen  off  yemandt  anders 
eyniche  nuwe  zolle  bynnon  myme  */mpaide  stroyme  ind  geleide 
ind  weder  myne  ind  raynre  kitchen  Privilegien  viyheid  ind  genade, 
die  myne  furfoiren  ich  ind  myne  kirche  van  Boemschen  keyseren 
ind  konyncgen  ind  sunderlingen  ouch  van  uwern  gnaden  behalden 
ind  confirraj'^eret  haben,  erloubet  off  geben  siüdon  haben  nae  den 
gelouhen  oynongen  verstrickongcn,  as  mir  uwer  gnade  nu  lestmails 
zu  Franckfort  in  brieven  vci-sclireben  ind  ouch  sust  geloublich  zoge- 
saiclit  hatte.  Doch  so  hait  die  eg.  hertzougo  omb  mynre  lieren 
ind  initkurfursten  ind  ouch  omb  mynre  iinderwysonegen  die  vurg. 
z(>lle  affgelaicht  und  abegcdain.  Unsse  iiere  got  wille  uwer  gnade 
lancklivich  bewaren  ond  gesunt  Scriptum  üudesberg  sabbate  21. 
mensis  junii. 

1400.    März  22.  Kopie.    Mscr.  B.  30  fol.  25. 

Herzog  Wilhelm  v.  Berg  erklftrt,  Johann  v.  Loen  400  g. 
Erbmanidehen  mit  dem  Tumos  zu  Kaiserswerth  abgelöst 
zu  haben,  den  er  Dietrich  v.  Mfllheim  abgekauft  hatte. 

Wir  Wilhelm  etc.  ind  wir  Anna  van  Beyern  . . .  doen  kont . . ., 
want  wir  onsem  Heven  gemynden  neven  hem  Johan  van  Loene 
heren  zu  Heinsberg  etc.  400  gülden  geldens  manleens  erfflichen 
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ßchuldich  wairen,  die  wir  yeme  äff  gewijst  liaven  mit  siilchgem 
tornoesse  zu  Keyserswerde,  lis  wir  aldae  amme  tolle  hatten,  den 
onse  gnediche  herre  der  Roemsclier  koyninck  Diederich  van  Muln- 
heim  eifflichen  see^evon  hatte  ind  den  wir  weder  den  eg.  Diedericli 
erfflichen  gegoulden  liaven.  wilchen  vursch.  tornoes.se  wir  yenie 
oevergeven  mit  maicht  (Iis  brieff.s,  erfflichen  den  zu  verkouffen  off 
anders  sijn  beste  dae  mit  zu  stellen,  so  bekennen  wir  seraenclichen 
ind  sunderligen  vur  ons  ind  onse  erven  dat  mit  onsem  guten  willen  is, 
dat  der  eg.  onse  lieve  gemynde  neve  sulge  brieve  as  der  eg.  Die- 
derich van  Mulnh^m  van  dem  njcbe  halt  oever  den  eg.  tornoesso, 
ind  salge  brieve  as  wir  van  dem  eg.  Diederiob  van  Holnlietm  haven, 
dae  yane  der  eg.  tornoesse  ons  ind  onsen  erven  van  yeme  verkonfft 
18,  haven  ind  halden  erfflichen  off  anders  synen  willen  daemit  zo 
doen  sonder  onser  off  onser  erven  wederreide  in  eyncher  wijs  aen 
arglist  ind  geverde.  Dia  corkonde  so  hait  mallich  van  ons  sijn 
ßiegel  an  desen  brief  doen  hancgen  datum  a.  d.  1400  in  crastino 
Benedict!  abbatis. 


1405.   Jan.  29.  J.-B.  1475. 

Juugherzog  Adolt,  der  Keinhard  v.  Westerburg  wegen 
dessen  aus  der  Niederlage  vor  Cleve  herrührenden 
Forderung  von  10000  g.  jahrlich  1000  g.  auf  die  Zolle 
V,  Mfllheim  u.  D.  verschrieben  hatte,  wovon  1075  g. 
bereits  erhoben  sind,  flberweist  ihm  su  größerer  Sicher- 
heit 2  Tumosen  am  Zolle  zu  D.,  die  snnem  Pfennigwart, 
der  sur  Sohiffbesiöhtigung  u.  Zollzahlung  zuzuziehen 
ist,  durch  den  Zöllner  ausbezahlt  werden  sollen. 

Anni.  Da  Jungberzog  Adolf  bei  der  Einigung  mit  seinem  Vater  diesem 
bdde  obigen  Zölle  überließ,  übernahm  er  mit  Urk.  dat.  1405.  Juni  3  jene 
Verpflichtttog  auf  die  GefUle  des  Amtes  Mettnuum.       (J.«B.  147$  II.) 

1408.    Dec  22.    COln.  Litt.  C  9. 

Herzog  Adolf  befiehlt  dem  Zöllner  NVilhelni  zu  D., 
beifolgende  40  für  den  Hochmeister  des  Deutschen 
Oixlens  bestimmte  Zoilfudcr  Wein  ungezollt  zu  lassen. 

1400.    6ei>t  3.  J.-B.  15GU. 

Gi-af  Gerhard  v.  Sayn  gibt  nach  Empiang  v.  6000  g. 
Blankenberg,  das  ihm  fHr  18ö00  g.  verpfändet  war, 
an  Herzog  Adolf  zurück;  von  dem  Rest  soll  ihm  Toh. 
V.  Locn  0000  g.  zahlen,  für  die  übrigen  OTjOO  t,'.  wer- 
den ihm  Zoll,  Gruit  u.  alle  andern  Gefälle  zu  D.  ver- 
schrielten.  deren  pünktliche  Auszahluni^  ihm  Zöllner, 
Bescher,  Giuysser,  Kellner  u.  Schultheiss  zu  D.  be- 
eiden müssen. 
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1410.    Dec.  G.  J.-B.  Nr.  1583. 

Herzog  Adolf  uberweist  dein  Edeln  Reinhard  v,  Wester- 
burg u.  Schauenbttiig  2Vt  Tomosen  des  DOsseldorfer 
Rheinzolles. 

Wir  Adolff  etc.  dun  kund  .  .  .  daz  wir  .  .  .  uberkomen  sin 
mit  hcrn  Heynluirto  iiereii  zu  Westerburg  und  zu  Schauwenbui^, 
(laz  wir  yn  und  syne  erben  und  nakomelinge  setzen  sullen  in 
linsen  zol  zu  DiiseldorK  mit  drittemhalben  tomosze,  dy  su  liebeii 
von  ydichem  zulfuder  wynes,  dy  vur  nnsem  znlle  zu  D.  äff  gefiirt 
verdent  und  virzuUt  werdent  und  von  allen  andern  zulber  goden 
na  ayntzale,  dy  vor  deme  selben  znlle  uff  oder  äff  gefort  werdent« 
da  sal  er  etc.  ir  deyl  von  haben  von.  ycücher  kauffmanschafft,  als 
vil  alz  dan  2^/g  tomosze  an  idichem  zulfuder  dun  mach  ayn  alle 
geferde  und  argelist»  und  sal  sin  und  siner  erben  zijt  nu  fort  na 
giffte  dis  bryfes  ayngayn  mit  nn  sente  Walpurgen  dag  allemt^ 
koiiu  nde  und  wcrcn  sal  alz  lange  mit  er  oder  sine  erben  da  ulf 
geliaben  haynt  6100  guder  rinscher  gülden.  Und  wan  der  selbe 
unse  lybor  nebe  nu  zu  scnte  Walpurgc  dag  ncst  komet  also  in 
dy  tornosz  p^oot].  t-r  oilor  sine  erben  cxlcr  wonie  sv  <lv  torn«>sre 
befeiin  weiilont,  und  tjebal>en  iiavnt  dusent  rinselier  i^uldcn,  so 
8\dlent  SV  \-n  da/  jar  mit  an  den  nestin  zu  körnenden  sente  W,d- 
piugo  dat^  laszen  genügen  und  da  tiuischen  nit  ni«^  hehiri  da/,  t  iste 
jar  uz,  und  wan  daz  erste  jar  uz  ist,  so  suilent  sy  aber  \\  vderuni 
gayn  von  dem  sente  Waliiuige  dage  aber  nlxjr  oyn  jar  auch  da 
thuschen  1000  r.  g.  zu  lieben  uff  dem  selben  zullo  und  daz  als««, 
daz  der  selbe  unser  lieber  nebe  etc.  alle  jar  haben  und  heUn 
sollcnt  1000  r.  g.  mit  alz  lange,  daz  sy  von  nu  sente  Wal[>urge 
dage  über  sesz  jar  dy  6100  r.  g.  gantz  und  ziimail  uffgeliab^n 
haynt  und  der  wol  betzalt  sint.  Und  were  da  sadie,  daz  daz 
eynich  jar  oder  der  jar  me  also  fallen  wurde,  daz  yn  die  2^^ 
tomosze  nit  alle  jare  oder  yclich  jar  besonder  1000  r.  g.  enrenten. 
so  geredin  und  geloben  wir  yn  ycliches  jares,  so  wanne  daz  also 
gefyle,  yn  dy  1000  r.  g.  zu  ereilen  an  andenn  unsem  gelde  daz 
erste,  daz  uns  uff  dem  selben  zuUe  da  &Ulen  wurde  ayn  allen 
virtzocli.  und  sullen  wir  noch  unse  erben  noch  nymant  van  unsen 
wegen  den  selben  unsen  neben  noch  syne  erben  an  den  2^/^ 
tornoszen  nummer  gehyndern  dy  zu  heben  in  voigesc  maszc  noch 
mit  unser  wist  laszon  gehindern  in  keyne  >vijs  mit  alz  lange  sv 
soliehe  sinnine  p:eldis  crentzelich  und  zu  mayl  uff  liaynt  gehoben, 
und  trelofen  und  si«  liern  wir  daz  vor  uns  ete.  Aueh  so  s;d  ytzunt 
unser  zulner  da?eil»es  zu  D.  mit  namen  Wiliielm  keiner  \md  unso 
beselier  ytzunt  das«dbes  und  ander  unse  diener  uff  deme  zulle  zu 
.stond^unsem  nel>en  ete.  odei  wenu'  er  daz  liefüt  vor\  sinen  weiren 
zu  stond  zu  den  heylp  ii  swert'U  und  gejuiien,  vn  noch  sine  erben 
an  dem  2'.  2  torn«»s/.  ml  zu  hindern  und  weme  imsor  nebe  dv 
befilt  zu  heben,  dem  suilent  sy  tly  getruwelichen  laszeu  fulgeu 
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ayn  allerley  abbrec-)ien.  Wir  Adolff  etc.  noch  unse  erben  BuUen 
auch  koynon  andern  zulner  noch  beseher  nummer  uff  dem  selben 
zullo  ji:»'st'tzon.  tly  liaben  miscin  nebon  etc.  daz  auch  in  vorgoscr. 
masze  /u  den  ht'vlgen  gelofft  und  gosworn  mit  alz  lange  unse 
n»'b»'  etc.  tl<M-  (II (in  r.  g,  gentzeliuli  und  /.uinayl  U'tzaU  sint  inid 
dy  uffgoliaben  haynt.  Fort  me  is  gereth,  woIcIkmu  dyiier  unser 
nebe  etc.  dy  2*/^,  toinosz  l.ovelet  von  yren  ^vegen  zu  warten  und 
zu  hel)en,  (len  selben  dyner  siillent  uns  zulner  und  beseher  auih 
allezijt  darbij  laszen  gayn  in  vorgescr.  masze,  so  wanne  gelt  uff 
dem  zolle  fellich  ist,  daz  der  sehen  möge,  dax  nnsem  neben  etc. 
mit  dem  27^  tomoeze  recht  und  gelich  geechee,  mid  sollen  wir 
noch  unse  erben«  noch  nymand  von  unsen  wegen  denselben  unsere 
neben  dyner,  der  yme  der  tomosse  warten  sal,  davon  nit  virwisen 
noch  dun  virwisen,  dan  wir  suUen  yme  wol  gunnen,  daz  er  unsem 
neben  der  tomoeze  in  vorg.  masze  getruwelichen  warte,  und  sullen 
wir  noch  nymans  ton  unsen  w^n  yme  daz  nummer  virwisen 
noch  VM  darumb  goerkwilligen  noch  dnn  erkwilligon,  und  waz 
geldis  der  selbe  sin  dyner  auch  also  hebet,  daz  sal  derselbe  auch 
alle  zijt  verqwijtancien.  Fort  is  getledinget,  daz  wir  etc.  dem 
Sellien  unses  neben  dyner,  weme  er  dv  tornosze  also  befilt  zu 
warten,  daz  wir  (lerne  von  dem  unsin  alle  jar  redeliehen  loynen 
sullen,  daz  er  unsem  netien   der   tornosze   dy    willenclicher  warte. 

Alle  vorg.  punte  und  artickel  liayn  wir  Adolff  ....  gelofft  .  .  .  . 
und  geloffen  .....  Doch  in  allen  dissen  vorg.  artickelen  so 
bekennen  wir  vor  uns  etc.  daz  alle  ander  vorgegeben  bryffe,  dy 
unser  lieber  nebe  von  unaem  lieben  heren  und  fader  seligen  und 
Ton  uns  hayt  über  sin  gelt,  daz  wir  yme  noch  schuldich  dn,  in 
aller  irer  möge  und  maycht  blyfen  sullent,  und  sal  er  etc.  dy  nit 
ubeigeben  mit  alz  lange  sy  dy  6100  g.  also  zu  D.  uff  unsem 
zulle  zumayl  nffgehaben  haynt  und  wan  sy  daz  gelt  uf^haben 
haynt,  so  sollent  alle  vorgegeben  bryfie  über  daz  gelt  dan  maichtloys 
und  doyt  sin  und  sullent  uns  dy  wydeiigeben  ayn  wydori*e<io. 
Diz  allez  zo  warem  getzuchnisse  und  zu  urkiuidc  so  hayn  wir 
Adolff  etc.  unser  evgen  ingesigel  ati  dissen  bryfl  ihm  henken. 
Datum  a.  1410  up  die  beati  Nycolay  episcopi. 

|U11|.  Kopie,  Datum  felüt.    Mscr.    U.  3aa  iol.  34. 

Herzog  Adolf  bewilligt  Dietrich  v.  Gimnich  einen  Tumos 
am  Zolle  zu  D.,  den  entweder  der  Zöllner  jedesmal 
besonders  schließen  u.  zu  4  Terminen  abliefern,  oder 
den  ein  Pfennigwart  Dietriclis  sofoit  am  Schiff  an  sich 
nehmen  soll. 

Wir  Adolph  .  .  .  ind  Jolant  \'an  Baere  .  .  .  dein  kunt  .  . 
want  wir  van  reichter  schoult  schuldich  syn  hem  Diederich  van 
Oymnioh  ritter  1600  gude  sware  lyntzsche  gülden  off  yre  wert  an 
anderem  paymente  zer  zyt  der  betzaillingen  zo  Coelue  genge  ind 
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geve  as  van  eynie  meere  summen  na  formen  der  alder  piincipaÜ- 
Intove,  die  damp  besies^t  iod  spieohende  synt,  so  hatn  wir  daramb 
an  betiaUinge  dieser  1500  golden  den  vute.  hem  IKederidi  synen 
erven  oS  behelder  die  briefs  mit  aynen  willen  bewjst  ind  bew^-sen 
oevermits  dieeen  brie^  die  vors,  summe  geUx  an  unsem  toUe  so 
D.  10  boeren  ind  so  untbngen  in  snlcher  wysen  as  heran  gse^ieven 
voilgt  Dst  is  so  versUdn  dat  her  Diederich  ete.  mit  egmeii  willon 
van  nu  unser  viauwen  dagen  nativitas  neist  zukomende  an  van 
alsulchem  gslde  as  an  dem  vurg.  unsem  tolle  geburt  ind  veUich 
wirt|  M  nmber  van  druytzien  alden  toinussen  na  gebnr  eyaen 
toiraoiss  upheven  ind  iintbngen  soillen  van  alre  komenschaff  die 
den  Ryn  up  ind  äff  viir  unsem  tolle  heen  vareude  wirt  oevermitz 
yren  wardepennick,  den  sy  nu  of  hernamails  darzo  setzende  werdent, 
do  mit  unsera  toelner  ind  beserre,  die  nu  synt  off  naniails  werdent, 
au  alle  schyff  varen  ind  daby  syn  sali  uphev^en  ind  bt)eren  solen, 
wilch  vervall  des  vurs.  toirnois  unse  toelner  ind  l>esere  demselven 
yrem  \vardoj>ennick  sonder  eynehe  widerspniclie  unvertzogentlichen 
hantricken  bolen  ind  laissen  \'olgen  in  betzailinge  der  vurs.  schoult, 
ind  dat  also  zo  liertlen  van  jaii-en  zo  jairen  as  lange  bis  de  vurg.  1500 
gülden  gentzligen  ind  zo  luaile  verriebt  ind  waile  betzailt  synt. 
Ind  umb  dat  her  Diederich  etc.  des  vuig.  ttnmoiss  de  sichere  sy, 
80  haini  sy  dat  nu  bevoilen  so  bewaren  unsme  rsntmelster  ind 
toelner  lerijrt  mit  namen  hem  Zobben  preiste  zo  der  hem 
Diederidi  off  synen  erven  darvur  gelouven  doin  sali  alzyt,  as 
eynich  gelt  unsme  tolle  vellich  wirt,  den  vuig.  toiraoiss  äff 
zoneymen  ind  besunder  zo  sleoanon  ind  zo  bewarsn  in  uibw  hem 
Diederichs  ind  synre  erven^  ind  dat  gelt  vort  hem  Diederich  eta 
alle  jaire  zo  vierzyden  ymme  jaire  bynnen  Coelne  in  yre  vry 
sicher  behalt  zo  levem  ind  zo  bantrychten,  ind  so  wat  geltz  her 
Diederich  etc.  also  untfangen,  davan  sallen  sy  uns  besiegelde 
quytanoie  gheven  in  affslach  der  vurs.  schoult.  Ind  off  sache  were 
dat  hern  Diederich  etc.  mit  synen  willen  der  upboeringen  ind  der 
vurs.  wys  van  iinsme  toelner  nyet  en  genoegde,  so  mögen  sy  dat 
eyme  andern  beveillon  die  dat  teware,  dem  unse  toelner  ind  besere 
gehoirsaui  suileu  .syn,  zo  doin  so  \ve  vur  van  dem  wardepennick 
gesfhi-even  steit.  Ind  zo  noch  meere  Sicherheit  so  haiu  wir  hert- 
zougo  ind  hertzougynne  van  dem  Berge  mit  vryen  willen  verwil- 
kuit  ind  erkoyren,  off  sache  were  dat  deso  vurs.  betzailinge  dat 
yerste  jaire  nyet  gehalden  en  wurde  ind  darin  eynich  hynderais 
viele,  des  got  nyet  en  wille,  dat  asdan  alsulche  500  gülden,  as 
unse  amptiude  betuilt  hedden,  da  sy  hem  Diederich  vur  verioift 
ind  versiegelt  haint,  allenolichen  verloiren  soillen  syn  unss  an  der 
vurg.  schoult  nyet  affzoslain,  mer  her  Diederich  etc.  soillen  ind 
moigen  die  500  gülden  asdan  behalden  as  vur  yren  schaden.  Ind 
so  wn  hem  Diederiche  off  synen  erven  dat  yerste  jaire  gehalden 
wirt  ind  syne  betsaillinge  gesohyt,  so  saUen  uns  die  600  gülden 
an  der  schoult  der  alder  prindpailbrieve  a%ain  ind  afl|gedagen 
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Werden.  lud  wa  die  botzaillinge  dat  ander  jaire  voellenclichen  nyet 
gelialderi  en  wurde  noch  en  geschege  in  der  wys,  so  we  v\ir  v'an 
unsem  tolle  geschiexen  steit,  so  wat  dan  betzailt  were  in  dem 
yei*sten  jaire,  dat  sali  verloiren  syn,  ind  her  Diederich  etc.  moigen 
dat  gelt  behalden  as  \  ur  yren  scliaden.  Ind  also  vort  sali  um- 
her cyn  jair  des  andern  bürge  syn  ind  wmxlen  die  jairo  nyet  ge- 
halden,  so  noaoh  lier  Diederich  etc.  mit  den  alden  principailbrieven, 
die  in  yre  gantser  macht  ind  moigen  syn  soillen,  tgain  nnss  ind 
uDse  buigen  da  ynne  begiyffen  vortvaren  na3mnehalde  der  selver 
brieve,  bis  as  lange  dat  yn  van  heulgelde  mit  allem  schaden  gents- 
lichen  ind  zo  mail  genoich  geschiet  i&  Tort  were  sadhe  dat  wir 
Unsen  toeluer  nu  zer  zyt  intsetten  off  dat  hie  affljnrich  wurde,  ee 
hem  Diederich  etc.  mit  synen  willen  betzaiUinge  off  genoegde 
geschege,  so  ensoillen  wir  doch  gheyncn  andern  toelner  machen 
noch  ansetzen,  der  en  soele  yerst  zo  den  heiigen  sweiren,  den  vuig. 
toimois.s  ind  wardepenniek  as  uraber  van  druytzien  toirnoisen  eynen 
laissen  zo  voilgon  in  urber  liern  Diederichs  etc.  so  weym  dat  van 
synen  weigen  be\oillcn  is,  dem  wir  die  cost  doin  soillen. 
Alle  deso  vurs.  i)unte  etc. 

Mitbesiegler:  Oerhai-d,  üerr  zu  Limburg  Landdrost  u.  Johann 
V.  Landsberg  Hofmeister. 

1413.    Nov.  23.  J.-B.  Nr.  1652. 

llerzog  Adolf  setzt  Wilhelm  v.  Wevelkoven,  Herrn  zur 
Grebben  u.  seine  Cioinahlin  Lucart  v.  Moirlar  für  eine 
Forderung  v.  1 100  g.  in  2  alte  Konigsturnosen  des 
Zolles  7M  D.  ein  u.  vers[)richt,  ihren  Pfenuigwart  auf 
seine  Kosten  zu  unterhalten. 

Es  besiegeln  mit:  Keinald  llerzog  v.  Jülich,  Johann  Herr  zu 
Keifferscheid,  Eberhaitl  v.  Limburg  u.  Joh.  v.  Laodsbei^. 


1417.    Juni  14.    Cöln.  J.-B.  1725. 

Ders.  befiehlt  Joh.  v.  der  Kapellen,  Zöllner  zu  D.,  die 

Salentin  v.  Isenburg  schuldigen  750  g.  in  3  Raten  zu 
Liditmeß,  Walpu  gis  u.  Herbst  aus  dem  Zolle  zu  be- 
zahlen u.  nach  Culn  in  die  Abtei  der  i  1 UOO  Jung- 
frauen  abzuliefern. 


1417.    Aug.  1.  J..B.  Nr.  1052. 

Ders.  erneuert  Wilhelm  Sohn  zu  Wevelkoven  und  Herrn 
zur  Grebben  sein  Versprechen,  da  sieh  dessen  £Sn- 
setzung  in  die  2  Turnosen  am  Zolle  zu  D.  „nmb  veden 
und  ander  unvalle  willen  bisher  vertzogen  hait*^. 

Es  besiegeln  mit:  Joh.  Herr  zu  Reifferscheid  u.  Eberhard  v. 
Limbniig. 
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[1418.    Anfang  AugustJ.  Litt  I.    Undat  Nr.  1. 

Bericht  des  von  Herzog  Adolf  v.  Berg  an  König  Sigi^ 
mund  wegen  des  Bheinzolles,  der  Münze  ii.  der  Mark- 
gia&chaft  Pontamousaon  geschickten  Oesandten. 

Dat  is  die  beredange  ind  antwort  van  unsem  gneiigen  heren 
dem  konyng,  as  wir  van  uwcr  gnaden  gescheyden  waren: 

Liebe  genedige  here.  Also  ioh  van  uwem  gnaden  gesdieyden 
was  zu  mynem  heien  dem  konynge  zu  ryden  uwem  gnaden  wegen, 
also  hatt  m3ni  here  greve  Adolff  ind  ich  mynem  heren  dem  konynge 
voigelaioht  als  umb  die  tzwelff  tomjrss,  dy  uwer  vader  seiicfae 
nff  dem  tzolle  zu  Eeyserswerde  ind  zu  Duselendorff  lygen  hatte, 
als  dy  briefe  daniber  sprechent,  dy  der  konyng  van  Beeheim  %n 
der  tzyt  Roemsche  kon3mg  was  uwem  vader  eeliche  gegeven  hatte, 
ind  baden  ich  yn  van  uwem  gnaden  wegen,  dat  er  uwem  gnaden 
da  ynne  eynen  willen  dein  widde  ind  uch  uwer  confirmacio  ind 
l)rielfe  tiarulxT  gt'l»(Mi  wiiMo  umb  iiwern  einigen  dionsts  willen,  yr 
venie  gedain  hotle  ind  uniber  iredoin  moic-iit,  da  aiilwort  liye  uns 
wiedtT.  er  hette  isz  ke\iu'  niarht  u\t  Ijii^en  »ive  korfurste  ind  er 
wuide  den  korefnrsto  kiirt/.<'licht'  e\'nen  dag  i»esclieyden  gheen 
Trier,  dat  niyiicr  gnaden  i^ich  aiicii  alsdan  zw  dem  dage  fuget  so 
wulde  der  konynge  mit  den  fursten  ernsteliciien  sprechen  van  uwer 
gnaden  wegen,  ind  was  er  uwer  gnaden  in  den  Sachen  ind  in 
andem  Sachen  forderliche  ind  behulffich  moicht  gesyn,  dat  wulde 
eir  willeoliche  ind  gern  doin. 

Auch  liebe  genedige  here,  so  hain  ich  auch  von  der  vurg. 
torayss  wegen  mit  mynem  heren  dem  konynge  rede  gehabt,  dat 
uwer  gnaden  dy  tornysse  moicht  fordern  ind  heben  bis  zu  syner 
wiederoyffunge,  da  hidt  er  mir  geantwort  neyn,  dat  das  in  gheyne 
wyae  nyt  syn  en  mach,  wan  er  dat  den  korefursten  zu  den  heiligen 
gesworen  hut,  ind  welche  tzyt  als  vorg.  steyt  der  dag  syn  sal, 
PO  wil  er  uwern  gnaden  als  fordelicbe  imi  beliulffen  sin  van  den 
korefursten,  dat  er  getruwet  mit  yn  zu  reden,  dal  id  uch  g»^dyen  sulle. 

Auch  gne<1iger  lieie  so  spraichen  wir  vn  umb  ilie  montze,  da 
aiitwoit  uns  der  niarckr-mwe  wied-M  \an  mvus  iiern  des  konyngs 
wegen  und  sade,  hette  uwer  vad.  r  seliche  und  ir  die  montze 
geslayn  bet  an  diese  tzyt,  warumb  ir  sv  dan  nyt  voii  slayn 
ensult,  und  reedc  nivnem  heuMi  der  marekegrexe  vor  dat  l)este, 
dat  ir  uwer  montze  zu  steint  dedfut  slayn  und  bcsehent,  abe  uch 
yeniant  dar  yn  logen  wulde,  und  lecht  uch  ycmant  dar  yn,  dat 
ir  mynem  hero  dem  marckegreven  dat  schryefft,  er  wulde  uch 
brieff  und  confirmacien  an  mynem  hem  dem  konyng  wercken,  wy 
ir  dan  dy  gern  hain  wuldent,  also  dat  wir  darumb  xu  dieser  tzyt 
nyt  me  dan  abe  reedten  und  rede  darvor  dat  beste,  darnach  wisse 
sich  uwer  gnade  zu  richten. 

Aueh  Ii*  be  gnedige  here,  als  uwer  gnade  greve  Aedolff  und  mich 
bescheyden  hatte  myt  unsem  hem  dem  konynge  zu  reden  als  von 
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der  marckegraschaff  wegen  von  Pontemouflsze.  gnedige  here  also 
reedten  wir  von  stond,  da  wir  by  unsen  gnedigen  hern  den  konyng 
quamen,  dat  hye  eyn  iiobegerichte  macht  und  besassze  dat  mynen 
fursten  zu  etlyngen  dy  by  yerne  waren,  da  waren  des  kardenails 
procuratoren  by  \ind  dadingen  uwer  gnade  procuratoren  und  wir 
richtlich  mit  des  kardenails  procuratoren  und  wart  uns  da  zu  ge- 
•  wyöen  mit  dem  rechten,  dat  w  ir  myt  dem  rechten  gestoinden,  sint 
der  tzyt  uwern  gnaden  procuratoren  iallemechtig  da  was  und  der 
Byne  hayne  machtbiMiB  enbatte. 

Anch  gcnedige  here  so  fulgede  here  vomHirtze  und  ich  dem 
konyoge  na  bet  gheen  Portaheim  und  wjfBten  andms  nit  dan  dat 
er  uns  brieff  geben  sulde  hain,  dat  wir  in  allen  reohten  gastuiden 
suhlen  hayn  von  der  marokegnschaff  wegen  von.PontamoQHie. 
gnedige  here  da  bescheede  uns  der  konynge  vort  mit  gheen  Wyle, 
do  wir  dar  quamen,  do  giengen  wir  sn  unsem  gnedigen  heren  dem 
konynge,  da  besoheede  hy  uns  des  moiigens  froe  zu  yeme  zu  komen, 
er  wulde  uns  eyn  ende  geben,  gnedige  here,  da  by  sich  do  berede 
mit  ßynen  fursten  und  advocaten,  do  enhatte  hy  uns  ghein  macht 
ende  zu  geben,  hy  en  moest  dy  Sachen  laiszen  uszdrayn  als  dat 
recht  ist.  gnedige  höre,  also  spraichen  wir  anderwerff  mit  yeme, 
dat  liy  \ms  da  noch  03'n  Iiobegerichte  machte,  und  wart  uns  auch 
da  von  uwern  gnaden  wegen  zu  gewyst,  dat  wir  mit  dem  rechten 
auch  da  gestanden  und  des  vorg,  kardenails  frunde  sumich  wonlen. 
liebe  gnedige  here  da  meynt  hy,  dat  yem  meyster  Johanne  nach 
fulgede  bet  gheen  Roetlyngen,  er  wulde  yem  helffeu  zu  ende  in 
den  Sachen«  Also  hayn  ioh  mit  dem  vorg.  meyster  Johanne  ge- 
spnuohen  und  in  gebeden  von  uwern  gnaden  wegen,  dat  hy  vort 
getyden  ist  dy  Sachen  au  ermanen  und  helffen  su  uszdmge  lu 
maäien,  want  'ich  anders  nit  verstain  dan  uoh  in  der  Sachen  wille 
gedygen  suUe,  want  der  voig.  meyster  Johan  meynt,  dat  hy  myn 
yn  den  Sachen  nyt  bedor^n  were. 

Auch  liebe  gnedige  here,  so  hayn  ioh  verstanden  welche  tzyt 
myn  here  der  konyng  der  hobegerichte  noch  swey  besytz^r  [hette]  so 
Salle  uwer  gnade  in  den  sachen  von  der  marckegräschaffs  wegen 
zu  ende  körnen,  darumb  ich  den  buschoff  von  Passauwe  und  den 
marckegraven  ernstelichen  von  uwern  gnaden  wegen  mynen  hören 
den  konyng  der  gcrichte  zu  ermanen,  off  dat  uwer  gnade  sache  zu 
uszdrage  kome,  da  sy  mir  geantwort  haynt,  dat  sy  dat  wilienclichen 
und  gern  doin  willen. 

Auch  liebe  gnedige  here,  als  von  des  lantz  wegen  von  Oulyche 
uwer  gnade  wol  weys,  dat  hat  grave  Adolff  und  icli  unsem  hcren 
dem  konynge  auch  vorgelaicht  an  den  Iiobegerichte  und  sy  darumb 
gefraget  in  maiszen  uwer  gnade  uns  bescheyden  hatte,  gnediger 
here,  da  antwort  uns  der  marckegrave  von  wegen  unsers  boren 
des  konyogs  wieder,  dat  in  über  dy  ssche  nit  en  stoende  zu  wysen 
nooh  gheynen  brieff  nooh  kontBchaff  zu  geben,  sy  en  hetten  dy 
ander  par^  von  dem  lande  von  Guliche  wieder  gehoirt 
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Auch  gnediger  here  so  en  ei-steydt  sich  myn  here  grav^e 
Adolff  und  ich  nit  anders,  dan  wat  unser  gnediger  here  der  konyng 
uwern  gnaden  in  den  Sachen  und  in  anderen  Sachen  zu  wiileo 
mach  gedain,  dat  wil  hy  wiileuclichen  und  gern  doia. 

1418.    Oct.  3.  Kopie.  Litt,  L 

*  Herzog  Adolf  ilbertifigt  Johairn  Herrn  sq  Beiffencheid, 

um  ihn  fnr  seine  Hülfe  im  letstea  Kriege  gegen  CC^ln 
schadlos  su  halten,  2  Tumoaen  dee  DOaaeldorfar  Bliein- 
Zolles. 

Wyr  Adolph  .  .  .  doin  kunt  .  .  .  dat  wyr  .  .  .  myt  dem 
eydeln  hern  Johan  heren  zo  Ryfferscheit  zo  Beydbur  ind  zor  Dick 
as  vur  sich  ind  syne  enren  oeveri^oemen  eyns  wolrd«ii  ind  gescfaeiden 
ayn  as  omb  ind  van  altoi  ind  yecl[liöhen  slsolichen  ooesten  np- 
drocfaten  Verlusten  ind  schaiden,  as  he  ind  syne  holpere  diener 
knecht  ind  de  qrne  na  in  diesen  vnrlieden  kryege  tusschen  heren 
Dederich  van  Morsse  nu  ertsbusschoff  ind  dem  gestichte  van  Coelne 
np  eyne  syde  ind  uns  np  der  ander  syde  geireist  ind  van  desselfis 
kryechs  wegen,  id  tj  vur  ader  na,  gedayn  gehadt  upged ragen  ver- 

loyren  ind  geleden  havent  Also  dat  der  selve  her  J  han  . . . 

as  van  allen  alsulchen  ooesten  upd rechten  Verlusten  selieden  ge- 
loyfMen  ind  verbrievongen  gentzlich  ind  lutorlich  vertzegen  ind  uns  da- 
van  lo59  ledich  ind  quyt  geschulden  liait,  doch  unvertzegen  np  unsen 
broder  ind  swager  Wilheni  van  dorn  Bor/^e  greve  zo  Ravensl)org 
as  van  snleli  «relocffdcn  ind  vodoroiin:eii  van  desselven  krot  hs  ^ve5Ien 
ind  ouch  beheltnisse  yeme  ind  synen  erven  alsulch  mauleen  as  he 
van  uns  hait,  gelych  dat  cleyriich  inhaldende  is  alsulche  vertzich- 
brieve  up  gifft  dis  brieffs  sprecliende,  as  die  eg.  unse  lieve  neve 
ind  getruwe  uns  daruj)  sprechende  po*::even  liait.  Ind  also  dat  wir 
hertzoch  etc.  darurab  ind  darvur  dem  vnre.  heren  Johan  etc.  myt 
syne  willen  verbonden  ind  schuldich  blyeven  syn  9257*/j  gude 
swaer  rynscher  gülden  van  goulde  ind  gewichte  rechtverdig  genge 
ind  geve,  vnr  wilche  vnrs.  summe  wir  vur  uns  eto.  denselven  heren 
etc.  zvrene  uns  tomysse  uns  tols  zo  D.  versat  ind  veihonden  haven 
ind  sy  darin  gesät  ind  mgelayssen  ind  versetzen  veriiynden  insetsen 
ind  inhiyssen  overmitz  desen  tgainwordigen  hrieff  in  alsuloh 
mayssen: 

Also  dat  der  vurs.  unse  lieve  neve  eta  up  naest  zokoemende 
vrydach  na  gyfft  dis  hnsßs  an  ind  vertan  van  eyme  yeeklichen  ind 
allen  tolber  fodem  wyns,  die  den  Ryn  aS  ind  van  allen  ind  yeek- 
lichen kouffmanshaven  na  martzalen,  die  den  Ryn  up  off  äff  vur 
demselven  unsen  tolle  hyn  varende  is,  zwene  tomysse  myt  alle 
yrme  gevalle  ind  geboere  overmitz  sich  selver  off  yrer  wartx- 
pennynck,  den  sy  darzo  setzende  werdent,  upheyven  ind  beeren 
soelen,  darumb  dat  sy  off  ir  wartzpennynck  vurs.  ondi  zo  allen  ind 
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yeckliehen  zyden  an  alle  ind  yeckliche  schiffe,  die  myt  wyne  off 
ander  koutfniansliave  vur  dem  eg.  nnsem  toelne  hyn  varende  wer- 
dent,  myt  nnsnie  toclner  ind  besiere  vayren  soylen  ind  daby  syn 
as  die  tollen,  iiui  alsuk-he  zwen  tornys  rayt  allen  yren  geboere  ind 
vervalle  davan  upheven  ind  boeren,  die  yn  oiich  nnse  tolner  ind 
besiere  «laselffs  zo  allen  ind  yeckliehen  zyden,  aa  die  gevallen 
siiUen,  liantreicheii  ind  volgen  layssen  sonder  yedt  dar  weder  zo 
geschien  ind  sonder  eynicherhande  invale,  so  wilch  die  ouch  de  syn 
mogeni  so  lange  ind  bis  zorzyt  die  vurs.  unse  neve  etc.  die  vurg. 
■nmoie  also  alleo  lelen  vaa  upkoemynge  ind  verfalle  der  vurs. 
zweyer  tornysse  gentslicheii  ind  so  midi  upgehaven  ind  gebart 
havent  ind  daroa  eyn  jair  lanck,  daft  la  also  lo  veratayn,  ao  wanne 
die  vurs.  unse  lieve  neve  eto.  aisulohe  vutb.  summe  also  aUen 
fselen  gebart  havent,  dat  ay  nochtant  die  vura.  aweyn  tornysse  vertan 
eyn  ganta  jair  lande  dam  nyeat  volgende  nplieveii  ind  beeren- 
iBoylen  ind  nyet  langer.  Ind  dat  yrste  asdan  alaulohe  jair  nmb  ia, 
80  aoylen  dieselve  tornysse  uns  wederumb  gevallen  ayn  ai^gelist. 
Etc.  Geg.  in  dem  jair  ona  heran  1418  des  dyrden  dages  in  dem  • 
maynt  oobobiy.' 

1418.   Anguat  21.   Dtaeldorf.  J.-B.  1741. 

Herzog  Adolf  weist  Reinliard  v.  Westerburg  weitere 
1800  g.  auf  die  bereits  1410  ihm  verschriebenen  2Vi 
Tumosen  am  Zolle  zu  D.  au. 

Wir  Adoulph  eta  doen  kunt  .  .  .  und  bekennen  ....  das 
wir  oevermita  unsae  frande  und  reede  mit  dem  edelen  uname  lieven  ' 
neven  und  getruwen  hem  Reynarde  heran  zo  Westerburg  und  ao 
Schau  wenbuig  goetligen  oeverkomen  und  eyns  geworden  syn  umb 
alsulge  quytonge  und  zeronge,  kost  und  scbaeden,  as  ho,  syne 
fninde,  diencr  und  knechte  au  lesten  in  der  veden  tuschen  dem 
ertzebusschove  van  Colne  und  dem  gestiebte  und  uns  geweist,  iu 
unsser  hülfen  und  in  unssem  dienste  zu  D.  und  anderswa  gedain, 
gehadt  und  geledeii  havent,  und  vort  van  alsulgen  wynen  mit  namen 
eicht  stucke,  die  wir  up  nn.sse  slos  I).  daiden  voeren,  und  van 
geleenden  goUle  und  i;i'loofilen,  as  he  uns  und  etzligen  unssen 
fnmden  zo  unser  Ijelioiff  in  derselver  veden  und  synt  der  zijt 
geleent  und  vur  uns  geloift  bat,  und  dar/o  van  alsulgen  vereessene 
raanleen,  as  ym  aechtei-stedich  versessen  is  und  yem  van  uns  nyet 
verriebt  noch  geworden  ensynt,  da  ynne  doch  mit  yngerechent  is 
der  tennyn  dia  tgainwordigen  jars,  der  an  aent  Mertyna  misse  na 
gift  dis  briefe  alienaest  zokomende  ayn  wirt,  also  dat  wir  unsme 
Ueven  neven  van  allen  und  ydichen  alaulöhen  aachen  sdiuldich  syn 
und  ym  darvur  geven  aulien  1800  gnder  awairer  rinacher  gülden . . 
de  wilche  somme  gülden  wir  unsse  lieve  neven  etc.  bewijst  haven 
und  bewijaen  oevennits  deaen  brieff  upsoheven  van  alaolofaen  dritte 
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halven  tornoisse  uns  tola  zu  D.,  as  wir  unseni  neven  van  6100 
gülden  davan  upzoheven  na  ynncheltnisse  unser  brieve  ym  vur 
darop  gegeven  und  bewijst  haven,  also  dat  derselbe  unse  lieve  neve 
etc.  na  volre  belzuelinge  und  ophevingen  der  viirs.  Gl  Ol)  g.  die  viirs. 

tornoss  van  allre  und  yclichor  kouffinanshaven,  de  den  Rijn 
Up  off  aif  \uv  dem  vure.  unsnie  tolle  hien  vaerende  wirt  und  aJda 
getollt  wirt,  oevermitz  yren  watxlspeoninck,  dea  aij  darzu  setzende 
aynt,  vortan  sunder  myttel  upheven  und  boeren  Bullen  in  alle  der 
wija  und  maoyeren,  aa  dat  alsulger  unaer  brielf,  aa  wir  yem  up 
de  6100  g.  gegeven  haven,  claerlichen  uyaawijaende  ia.  und  anlleo 
de  vura.  2Vf  tomosa  in  alaulger  maiaaen  upheven  und  boeren  so 
langBi  bia  dat  aij  alaulge  1800  g.  alao  aUentzelen  gentdigen  und 
90  male  upgebaven  havent  aonder  yet  darweder  zo  geaohien  van 
uns  oder  yemans  van  unaen  wegen  

Und  deaer  aaoben  lo  getzuchnisse  der  wairheit  und  gantzer 
Btedicheit  so  haven  wir  unsse  segel  mit  unser  rechter  wist  und 
willen  an  desen  brieff  doen  hangen.  Qegeven  zu  Doyaaeldorp  a.  1418 
des  21.  daegs  dea  mainds  augusti. 

De  mandato  d.  ducis  praesentibus  de  consilio  dnis 
Everhardo  dno  de  Lymbiirg,  Johanne  de  landabeige 
magistro  curie,  Wilhelme  oeliario. 

de  Sihuig. 

U19.   Mai  31.  J.-B.  Nr.  1750*. 

Johann,  Herr  zu  Beifferscheid,  verspricht,  auf  die  Erhe- 
bung der  sdnem  Vater  1418  am  Zoll  zu  D.  verschrie- 
benen 2  Tuinoaen  ein  Jahr  lang  verzichten  zu  wollen. 

1421.   Juni  15.   COln.  J.-B  Nr.  1805. 

Herzog  Adolf  einigt  dch  mit  den  Grafen  Johann,  Ekigel- 
bert  u.  Johann  v.  Naaaau  dahin,  daaa  aie  fOr  ihre  froheren 
AnaprOohe  auf  den  DOflaeldorfer  RheinzoU  von  nun  an 
ana  diesem  eine  Ecbjahnente  v.  500  g.  erhalten. 

Wir  Adonlph  hertzouge  .  .  .  ind  wir  Boprecht  jongehertzouge 
bebennen,  dat  wir  mit  den  edelen  Johane  En^brecht  i^  Johanne 
gebroederen  gcaeven  zo  Naasauwe  unaaen  lieven  neven  guytiich 
vereynight,  gentzlioh  geticht  ind  gescheiden  qm  ume  aulche 
anapraidie  ind  vorderunge,  die  ay  zu  una  hatten,  mit  namen  ume 
aulcher  brieve  willen,  ala  sy  van  unaaen  alderen  ind  van  uns  ynne- 
hant,  der  brieve  wir  yn  bekennen  aprecheode  ind  ynnchaldende 
synt  derselver  brieve  eyner  ynneheldet  alle  jair  400  gnde  aide 
gülden  Schilde,  ind  eyner  ynneheldt  alle  jair  150  gülden  mattu}7)e, 
ind  eynen  brieff,  der  ynneheldet  eyneii  tornoss  zu  Dns^jildorp  an 
unssem  tolle,  na  uyswysonge  derselver  brieve  mit  nauieu  sullen 
ind  willen  wir  hertzouge  vurs.  ind  unsse  erven  den  vura.  unaaen 
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Iteren  nevan  van  Nassauwe  'ind  yren  erven  alle  jair' jaifli|^r  ewiger 
gulde  geven  erffligen  ind  ummer  500  guder  swiirer  owJendacher 
tynicher  giilden  an  unsme  tolle  zu  Diissildorp  oder  anders  war 

wir  den  toll  legende  wurden,  mit  naraen  250  pr.  der  vurs.  werunge 
up  sente  Mertyns  dach  zu  wynter  neest  zokomende  na  datum  dis 
brieffs  ind  250  g.  zo  Oisteren  darna  alreneest  vollende  oder  bynnen 
viertzohen  dagen  na  eyni  yccligen  temiyne  unverbrochen  ind  vort 
alle  jair  up  den  eg.  temiyne  ewenclich  ind  umraerme  unbekroedt 
sonder  alle  vudracht  ind  hindernisse  van  uns,  van  unssen  erven  oder 
van  anders  yemans  van  unssen  wegen.  Weirt  sache,  dat  yn  oder 
yren  erven  van  uns  oder  den  unsaeu  eynche  yndi-acht  off  hindernisse 
geschegc,  dat  doGh  nyt  syn  ensall,  ind  up  die  vors,  zyde  ind  ter- 
niyne  nyet  gueüiohen  gerioht  ind  bexaelt  wurden,  ao  mögen  bj 
ind  yre  erren  an  una  ind  an  unsaen  erven  yre  brieTe  TOidefenf 
ind  wat  yn  an  una  braicfae  were  nae  uyawyaenge  deraalTer  brie?«. 
Ouofa  weirt  aache,  dat  wir  unaaen  toll  xu  DnaaSdorp  oder  war  wir 
den  anders  legende  wurden,  veraetieden  oder  veruyaaerden)  wie 
aich  dat  machte,  daer  got  Tur  ay,  dat  aallen  lad  willen  wir  ind 
unaae  erven  doyn  ayn  acliaeden  unaaer  vurs.  lieven  neven  ind  yne 
erven.  Vort  so  ensullen  noch  enwillen  wir  hertzouge  vura.  unaae* 
erven  off  yemant  van  unssen  wegen  der  vurs.  unsser  lieven  neven 
van  Nassauwe  bürgere  oder  van  den  yren  engeyn  toll  yn  unsme 
lande  van  dein  Hqv^q  hoger  nemen  oder  van  yn  oder  yrre  have 
ind  gude  heven  Jaissen  dan  yn  unsse  aldern  vurschreven  hant  ind 
yri-e  brieve  uyswisent  ind  van  alders  her  gewonligen  ist  gewest. 
Alle  dese  vurs.  puncto  ind  artikele  sementlich  ind  yeclich  besonder 
gereden  ind  geloeven  wir  Adoulph  hertzouge  vurs.  ind  wir  Koprecht 
jongehertzouge  etc.  Gegeven  zo  Colne  in  den  jairen  uuss  heran 
(ioy  man  achreif  1421  jaire  up  aenta  Yiti  ind  Modeatidage  der 
hdliger  martekr. 

1425.    Aug.  16.    Mainz.  Litt.  I. 

Herzog  Adolf  gestattet  der  Elisabeth  v.  Weinsberg, 
Heraogin  zu  Sachsen,  wegen  treuer  Dienste,  die  ihr 
Vater  Koni-ad  v.  W.  ihm  geleistet,  jährlich  12  Zoll- 
fuder Wein  zu  ihrem  UausbeUaif  am  Zolle  zu.  D.  frei 

vnrüborzuführen. 

De  mandato  dni  ducis. 

1425.  Kopie.  Macr.  B  33a. 

'  Herzog  Adolf  vi  Berg  erUftrt,  für  KOnig  Sigtemund 
die  Zahlung  von  10000  g.  an  die  Eanfleute  David 
Boeenfeld,  Johann  Falbrecht  u.  Witich  Moser  über- 
nommen zu  haben,  u.  verapnoht  die  Lteiatung  aiia  dem 
DOaaeldorfer  ZolL 
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Wir  Adolph  .  .  .  und  wir  Rupreoht  syn  son  dereelber  lande 
bekennen,  daz  wir  von  gerechter  kenliolier  scholt  schuldich  syn 
David  Rosenfelt  Jolian  Falebrecht  und  Witiche  Moyszer  konfflnden 
U8Z  Pruesson  und  yren  erben  oder  beheldeni  dis  brieffs   mit  yreu 
willen  tzehen  duflent  gnder  aware  overlentsche  ryntscher  gülden 
muntzen    der    kurtursten,    von   weygen   des  allerdurchluchti^isten 
fursten  und  hern  herren  Sigmunds  Roemschen  kunings  unsres  aire- 
gnedichsten  liebsten  herreu,  die   wilche  vurg.  10000   gülden  wir 
8y  bewyst  haben  und  bewisen  zo  heven  und  zo  buren  an  unserm 
tsoUe  zo  D.  zo  dryn  zydea  und  termynen  hernach  volgende  als 
mit  namen  so  dem  ersten  tarmyne  uff  aente  mertyns  dach  des 
beilgen  busschofb  nebest  zokomende  na  datum  dis  Imeffe,  data  in 
dem  jare  als  man  scbrifft  na  Cristi  geburte  1425  jare,  4000  der- 
selber  yurg,  golden  und  zo  dem  anderen  termyne  oever  ^yn  jair 
nehest  dania  volgende  uS  den  eg.  sent  mertyns  dadi  OQch  4000 
der  vurg.  gülden,  datz  in  dem  jaie  als  man  schritt  na  Cristi 
geburte  1426  jare,  und  dan  aber  oever  eyn  jar  nehest  dama  til- 
gende zo  dem  dritten  und  lösten  termyne  uff  denselben  Beate 
mertyns  dach  2000  der  vurg.  gülden,  datz  in  dem  jare  als  man 
schrifft  na  Cristi  geburte  1427  jare,  doch  eynen  maentlanck  nehest 
volgende  na  yecklichen  den  vui^.  termynen  davan  unbevangen. 
Und  daruff  sullen  wir  vn   unser  tzolnere,  iKisehere  und  ander  be- 
wercr  desselben  unss  tyolles  und  vort  alle  unsere  amptlude  unsers 
sloSvses  und  unser  stat  zo  Duesseldoi ff  obgen.,  die  wir  nu  da  lialM?n 
oder  hernamails  gewynnen   mochten,   huldonge   un  i  oyde  laissen 
dune,  sy  yre  erben  oder  bohelder  dis  biieffs  als  vurg.  ist  getru\veli<  h 
an  tlem  obgen.  tzolle   laissen  zo   sytzen   imd   gentzlicli   darby  zo 
belialden  oder  wen   sy  darüber  setzen  wcrdent  yn   das    von  yren 
weygen  upzoheven  bis  zo  gantzer  betzalingen  der  yurg.  sommen 
gülden;  und  deu  sy  also  von  yren  weygen  darüber  setzden,  suUen 
wir  yn  euch  uff  nser  kost  alda  balden,  und  der  sali  ondi  eynen 
slussel  zo  der  tzolkisten  haben,  so  das  die  kiste  nyet  uf^edain 
noch  dar  uysser  genomen  noch  von  dem  tzolle  u^gebaven  en  sali 
werden,  sy  enbaben  yrst  zo  yecklichen  vui^.  zyden  und  termynen 
yre  gantze  volle  betzalinge  vor  abegenomen. 

Doch  ob  yn  zo  eynchen  der  vurg.  zyden  und  termynen  an 
der  vurg.  betzalonge  ioht  hynden  bleve  tmd  vcrkfirtzt  würde  oder 
nyet  volkomeulich  en  hielden  noch  endeden  in  maissen  als  vurg. 
ist,  da  unsec  here  got  vur  sy,  darombe  so  haben  wir  yn  und  yren 
erben  oder  beheldern  dis  brieffo  vurg.  darvur  zp  merre  Sicherheit 
zo  rechten  bürgen  und  gysell  gesafzt  und  setzen  diese  nagesohreben 
unser  f runde.'),  die  sich  mit  uns  und  vur  uns  zo  yren  henden  vur 


*)  Die  Namen  fehlen  in  dieser  Kopie. 

In  einer  zweiten  Urkunde  dat.  Hambach  a.  1425  des  nesten  dinxstage» 
na  sent  Jacobs  dach  des  beiigen  apostelen  (31/7)  werden  als  bfii]gen  seitens  der 
Jlllicber  Rittenduft  bcsddmet:  mae  berander  Uere  litterNlHiff  nMe  md  frosde, 


Dlgltlzed  by  Google 


Der  DSaddofftr -RlMiiisoU  elc 


198 


die  Fiug.  somme  10000  gülden  verbunden  haibent  und  veibynden 
in  omfft  dis  brieffs,  alBO  obe  wir  an  der  obgen.  betzalongen  und 
pmteB,  in  wen  wn  eym»  deyle  oder  zo  male,  verbmchlich  ^vn^d6n, 
des  off  got  wilt  nyet  syn  en  sali,  wUche  zyt  wir  und  die  obgen. 
unsere  bürgen  des  gebrechs  dun  von  den  eg.  kouffliulen  yren  ervea 
oder  beheldern  dis  brieffs  as  viirg.  is  erinaent  würden  rait  yren 
boden  brieffen  oder  mit  weder  munt  wie  daz  zorpieme,  alsdan  zur 
stunt  na  der  manungen  so  siillen  wir  Adolf)!!  heiizouge  und  Hup- 
i-echt  syn  son  sachwalden  vurs.  oder  unser  erben  oder  iiakomelinge 
darvur  vor  uns  zo  Coelne  in  die  stat  in  eyne  eiisarne  iuul)»  rpro  in 
leystonge  und  gyselschafft  kccsz  guder  manne  zu  dem  scliilde  ge- 
boren mit  seesz  rcysigen  knoilitcn  und  zwolff  reysigen  perden  und 
inallich  von  den  obgen.  uusen  bürgen  vur  sich  eynen  eyrberen 
reysigen  knecht  selbander  mit  zwen  rei  sigen  perden  schicken,  dar 
wir  und  ey  dan  in  der  vurg.  manungen  yn  gemaent  und  gewyst 
wfirden,  und  darynne  stoderwys  blyven  zo  leisten  na  guder  lüde 
rechte  und  gewonheit  und  davon  in  geyne  wys  nyet  zo  laissen 
noch  uff  zo  hoeren,  yn  en  syn  dan  von  yrste  die  erscbenende 
Bommen  der  vuiig.  termyne  ▼olkomediob  betzailt  und  vemoigt 
Und  wers  das  wir  den  kouffluden  vurg.  oder  yren  erben  oder 
beheldere  dis  brieffs  mit  yren  willen  die  obgen.  erschienen  sommen 
nyet  enbetzailden  bynnen  dem  nehesten  maende  na  manunge  der 
kystonge  unser  mid  der  vurg.  unsere  bürgen,  so  mögen  sy  die 
vurg.  erschienen  sommen  zo  schaden  nemen  under  kirsten  oder 
jueden,  und  wilcherleye  redelichen  schaden  sy  des  dan  liettcn,  den 
sullen  wir  yn  betzalen  glichs  den  vurgennten  erschienenen  houft- 
sommen.  Ouch  wers  das  der  vurg.  unsere  bürgen  eyner  oder  nie 
afflivich  o<ler  uysslendich  würden  ee  dan  die  vurg.  betzalonge 
geschege,  daz  unser  here  got  verhüode,  so  soulden  und  woulden 
"wir  andere  als  guden  an  der  afflivigen  oder  uysslendigen  stat 
setzen  bynnen  maindtzfrist  nest  volgendo,  na  dem  wir  des  von  yn 
ermaent  würden,  so  dicke  des  noit  were  under  penen  der  leystonge 
vurg.  Und  als  ouch  von  unsen  oder  der  vurg.  unsere  bürgen 
weygen  eynche  perde  in  der  leystonge  verleyst  würden  oder  darusz 
abegingen,  die  sullen  wir  oder  unsere  bürgen  darane  des  gebrechlich 
were'  alltzyt  mit  anderen  an  der  stat  ersetzen  und  emuwen  so 
dkke  sich  des  ouch  noit  geburde,  bis  daz  die  betzalonge  als  vurg. 

wie  die  herna  geschreven  volgcnt  as  mit  namen  her  Rckalt  here  zo  Mcroede, 
her  Bernhart  here  zo  Burtscheit,  her  Dreyss  vaa  Tzevel,  her  Werner  van 
Pabnt  here  to  Brejrdenbeynti  her  Wilhem  vaa  Vhtten,  her  Godut  van  den 
Boncgarde,  her  Goeswyn  Bre&te  van  Uemijch,  her  Otte  van  Wachtendorp  ritter, 
Frambach  von  Birgell,  Werner  van  Vlatten,  Jordaen  Mule  here  zo  Syntzich, 
Roilman  vamme  Gcyssbusche,  Wynande  van  Royre,  Kabode  van  Visschenich, 
Johan  van  Birgel],  Heynridi  van  Draeteo,  Wilhem  ran  Hanre  der  aide,  Daniel 
van  Effieren,  Heynrich  van  Kru3rthaaen  der  alde^  Werner  vain  Meroede,  Kepoax, 
Spies  van  Bullisheym,  Godart  van  Ilarve,  Rost  van  Rynsfelt,  Wilhem  van 
JLyatzenich,  Reynhart  van  Rytlerschyt,  Thys  vaa  den  iieisteren  und  Heynrich 
vaa  HnDpittcli. 
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gteyt  volkomeclich  geacheben  ist  iroa  houlftgelde  und  Bchadea  sunder 
eynclie  wederrede. 

Alle  und  ygliciie  diese  vurg.  punte  und  artikele  geioyven  wir 
Adolph  hertzouge  und  wir  Ruprecht  syn  eoa  obgen.  etc.  Oeben 
io  dem  jare  doy  man  Bchrejff  na  Cristi  geborte  1400  ond  daroa 
in  dem  25.  jare. 

Item  80  aall  iioaer  neve  vin  Heynsberg  ooch  mit  BMhwilft 
oder  hnrge  bjd,  alw  das  he  diy  goder  manne  ao  dem  achilde 
geboten  mit  diyn  reysigMi  kneohten  mid  aeeei  leyaigen  peiden  in 
die  TUig.  leyaKmgd  nur  aioh  wbynden  sali  lo  leyaten  in  deiaelber 
maiaaen,  daa  ooch  nur  off  ona  ateyt 


Herzog  Adolf  erklärt,  dem  Cölner  Bflrgcr  Joh.  v.  Straelen 
aeidenen  n.  goldenen  TQchem  217  g.  u.  früher 
wdtero  726  g.  ackoldig  zo  aein.  Dieae  Summe  aoü 
ein  anf  dea  Hanoga  Koaten  nnterhaltener  Ffannigwatt 
am  Dflaaddorfer  Zoll  erheben,  der  von  der  QebOhr 
einea  jeden  ZoUfbdera  dnen  KOnigstnrooa  mvor  fOr 
sich  ,afirtricken*  soll  Der  Zöllner  Joh.  Sibeigh, 
Scholaster  zu  D.,  der  Beseher  Joh.  Ailfs  Sohn  u.  der 
Zollschreiber  Christian  Kehaer  werden  daraof  verpflichtet 
u.  beaiegeln  mit 


Schreiben  Hersog  Adolfs  an  KOnig  Sigiamnnd  wegen 
der  gegenftber  Joh.  Falbrecht  auf  den  Zoll  an  D.  flbei^ 
nommenen  Verpflichtong. 


Myiien  willigen  schuldigen  dienst  und  waz  ich  uwern  kung- 
lichen  gnaten  zu  eren  und  wirdikeit  vormagli.  Aller durchluchtichster 
forste  ond  allerliebster  gnatigster  here.  Es  haint  mir  die  eirsamen 
wyaen  myne  besonder  lieben  frnnde  bnigermeiater  und  rait  der  atat 
Colne  fnrbracht,  daz  Hans  von  Qent  nwem  konglichen  gnaten  ober 
sy  geclaigt  lud)e,  daa  ay  yem  daa  reicht  veraagt  aoUen  haben  gheen 
mir  ond  mynen  böigen  ala  von  Johana  Falbrechts  W0gen,  daromb 
das  ower  koninglige  gnaten  die  von  Ck>lne  und  etliche  yre  rait- 
mannen  und  porger  uff  eyne  benante  tsyt  so  Nuiaynberg  oder  wa 
ir  den  nff  die  zyt  in  dem  heiigen  ryche  syn  wurden,  geheiaecben 
und  geladen  habe. 

Wan  nu  alreliebster  gnatligester  liere  die  Sachen  von  mynent- 
\vpif;en  herkomcn  und  r<>oiOTvlo  syii,  .i;clyi  h  ich  uworn  kunglichen 
gnaten  zu  andern  zyteii  die  geleigenlieit  davon  und  waz  geböte  ich 
und  mynr»  burq-cn  Hans  von  Gent  tretain  und  verschreben  hadde, 
des  er  keyn  von  uns  affnemen  woulfe.  Off  dan  uwer  kungliche 
gnaten  des  nit  voll  indenckich  enwercn,  so  erbieten  ich  mich  qoch 


1428.   Nov.  6. 


J.*B.  1921. 


[U29— 1430]. 
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als  ich  auch  vor  erboten  habe,  wan  der  obegen.  Hans  toq  Gent 
oder  yemant  anders,  der  des  von  Johan  Falbreehts  wegen  leidelich 
pomoi( htiget  were,  kiimpt  und  gesynnet  eich  in  raynen  zoll  zu 
üusseldorff  na  uyswysongen  synre  brieve  zu  setzen,  daz  ich 
yem  des  keyne  weygeronge  doin  will  und  auch  nie  getain  habe, 
und  auch  iiatte  ich  den  kauffliiten  vor  solich  hynder,  as  dan  darin 
eyne  kurtze  zyt  gefallen  was,  2000  gülden  bereit  und  dar/o  vor 
yren  schaden  etliche  summe  geltz  zu  gheben  geholten.  Ouch  lieber 
goatiger  here,  as  yn  damit  nyt  woulte  genoegen,  so  boten  eyn 
deill  myner  pui^gen,  die  mit  mir  versigelt  stain,  vor  sich  und 
etlidie  yre  medebai^gen,  der  nit  zo  betzalen  hette  oder  doit  were. 
w  den  oder  die  wealten  ty  auch  yre  aodeiil  gelten  und  meynent 
furiiM»  neehdem  die  henbtbtieire  nit  ynehalten,  dn  ytUch  hinge 
TOT  all  verhunden  sy,  ao  betten  ay  damit  aere  voll  goSoten.. 

Bedonckt  aber  Qwer  kimgliche  gnate  ader  yemant  redeltcher 
der  darüber  biiUoh  ericenneo  aralte,  das  sy  ▼on  reehte  me  sehnldich 
weren,  dammh  woUent  sy  gerne  reicht  nemen  tot  des  heiigen  riohs 
kaifnrstea  sampHioh  oder  yn  eynchen  besonder,  oder  vor  des 
heiigen  ricfas  borofamannen  lu  Frybnroh  oder  vor  dem  laite  m 
Fhmokfort,  und  hemmb  allerliebste  gnedigeste  here  meynen  ich, 
das  JohsD  van  Gent  noch  nyeroant  anders  in  den  Sachen  von  mir 
oder  mynen  bürgen  vurder  reichtz  noit  were,  und  bitten  dammh 
nwer  gnaten  dienstlich,  Hans  von  Gent  darin  doin  za  berichten  nnd 
zu  underwyeen,  das  er  dis  gebot  in  vurgeroirter  maiszen  von  mir 
oder  mynen  bürgen  uff  nemo  und  darüber  die  von  Colin  nit  vurter 
durch  raynen  willen  beswere,  sonder  die  heischonge  und  ladonge, 
sam  yn  darumb  gescheen  ist,  gnedeclichen  abedoin  und  abestellen. 
Beduchte  aber  uwern  gnaten,  daz  dem  egen.  Hanzen  von  Gent 
vurder  rechtz  in  desen  Sachen  noit  were,  so  wollen  uwer  gnate 
die  an  eynen  myner  heren  oeraen  und  neven  kurfursten  amrae 
Kyne  zu  dem  reichten  wysen,  da  will  ich  ader  die  von  Coelne 
yem  des  reichten  gehoerich  syn.  lad  begem  des  eyne  besohreben 
gnedecliche  antwerde  by  disem  myme  boten  von  uwern  kunglichen 
gnaten,  die  uns  here  got  zu  langen  tzyten  gesparen  wolle.  [KonoeptJ. 

U30.    3lai  15.    liurg.  Litt.  I. 

Herzog  Adolf  nberträgt  seinem  Sohne  Raprecht  einen 
Tnmoe  am  Zoll  zu  D. 

Wyr  Adulph  .  .  .  doin  kont,  dat  wyr  dem  hogeboren  Rup- 
rechte  jonghertzouge  unssem  lieven  sone  zu  synre  koste  ind  zerongen 
gegeven.  haven.  ind  geven  overmitz  dessen  aeiven  brief  nisser  ansem 
tolle  zu  D.  e3men  tomesohen  van  eycklichen  voder  wyns  ind 
andern  komeschatfen,  den  Ryn  up  ind  lif  gefort  Verden  ind  uasen' 
toll  da  roennde.  syn«  na  an  zu  heven  ind  sn  beeren  bys  zu  unser 
wedenageniind  nn  nn^sr  wedensgen  eyn  jair  lanok. .  .lad  hevelen  dar 
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romb  UDsen  tolner  besehenre  ind  tolschryver,  die  nu  syn  off  van  »ins 
gesät  werden  moogen,  unsem  sone  vurs.  off  wem  lie  dat  bevelend»? 
wirt  eiligen  tornosori  zu  voigen  boeren  ind  zu  voltr'^ii  lavsnon  zu  all-'ii 
zyden  ind  van  eyino  eveklichen  manne  ind  guede  da  vertzoit  wenien 
sonder  eyngen  liyiuier  ind  geferde  in  der  mayssen  ind  zu  unsen 
wedersagen  as  vurs.  is,  ind  dit  doch  mit  alsulgem  nnderscheide, 
uff  Sache  were,  dat  wir  unsen  Heven  son  vurs.  up  ander  ende  be- 
wyBten  so  vyll  ind  so  guet,  as  dis  vurs.  toroes  dragen  ind  dienen 
mach,  SU  boeren  ind  so  lie?en,  da  he  des  in  reidlioheit  gewyss 
were,  dat  wir  «ach  doin  moigen  wan  wir  wiUen,  dat  sali  niise 
son  anch  Tur  den  eg.  tomeach  nennen  ind  dat  wir  in  dan  so 
darrur  bew3rsende  werdeii  so  heven,  sali  aueh  stain  so  iinaeii 
wedersagen  in  glicher  maissen  wir  yem  den  iomesoh  venchriTsn 
haven  as  vurgeroirt  steyt  sund^r  aigelist 

Datani  Novo  Castro  seeonda  feria  post  dominicam  cantate 
anno  1430. 

Per  oommissom  Ailberti  Zohbe  prsepoaiti  de 
Kerpen,  Bemhardi  de  Bnrtschdt,  Johannis 
de  Dubio. 

1430.  Sept  7.  LHt.  L 

Ders.  weist  seinem  Herold  Kutger  Dara  gen.  Jülich 
wegen  treuer  Dienste  jährlich  zu  Martini  40  g.  auf 
den  Zoll  zu  D.  an. 

1431.  Sept.  8.    Foppelsdorf.  Kopie  litt  L 

Schreiben  des  Enbischofs  Dietrich  COln  an  den 
Pfslzgrsfen  Ludwig,  den  Rhdnaoll  su  Monheim  o. 
Zflndorf  betreffend. 

Unsem  fruntlichen  grusz  zuvor.  Hochg<^borner  furste  bestmder 
gut  frund.  wir  lassen  uwer  liebe  wissen  wie  das  der  h(x;hgeborne 
her  Adolft  hertzuch  zu  Qulche  und  sa  dem  Berge  vortzyten,  as 
nwor  liebe  wol  innedenddg  mag  sin,  solle  hat  offgelachte  off  des 
Rins  stcsme  zu  Monhmm  und  auch  nuliogen  sn  Zudendorff,  damit 
wir  an  unsere  Stiftes  herlichkeit  und  fryheit  soUen  und  rechten 
groszlich  und  swerlioh  entfryet,  gekrencfcet,  gehindert  und  xn 
grossem  schaden  kommen  sin  und  den  kanffluten  damit  abgenomen 
und  besweret,  das  sie  o£f  dem  Rine  deste  mynner  gefaren  hant 
und  noch  faren,  als  wir  mcyncn,  das  ir  das  an  uwem  sollen  wol 
geware  sint  worden.  Soliche  hinderunge  und  schaile  der  uns  dar- 
von  entstanden  ist  wir  meynen  sich  hoer  treffe  dann  vierzig  tuaent 
gülden,  das  vmmerst  von  dem  vorß^esohr.  hortzugen  nit  gescheen 
sulte,  nachdem  er  das  gai  hoche  und  iuer  gelobt  und  Terbhefft 
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hat  nit  zntande.  Es  hat  ouch  der  vot^seBohr..  hertsug  ytsund  in 
unserm  abewesen,  als  wir  zu  Beheim  gewest  sin,  unscrm  capital, 
pfafbchafften  und  geistlichen  luden  ir  gutere  in  sinem  lande  ver- 
bodten  und  wU  ine  die  nit  lassen  volgcn,  das  auch  i^rosslich  und 
swerlich  wider  uns  und  nnsers  stiffts  freylieit  und  herlichkeit  ist, 
als  uwer  liebe  wo!  vorst^t.  So  hant  auch  die  von  Niemai^en  ge- 
schrieben, 80  saget  man  auch,  das  der  vorgescluiohon  hciizug  zo 
Monheim  und  zo  Mullenheim  huwe,  also  d;is  sie  besorgen  sin  aber 
einen  zolle  dar  zu  legen  und  meynent  danimb  dlt^  sti-assen  zu 
Wasser  und  zu  lande  zu  sliessen,  das  doch  auch  wider  den  linpat, 
iniscr  herlichkeit  und  fryheit  und  besunder  wider  uwer  liebe  und 
alle  andere,  die  da  zolle  uff  dem  Rinc  hant,  schedelicii  ist. 

Wand  nu  lieber  besunder  fnmd  ir  mit  uns  und  wir  mit  udl 
und  andern  unsern  mitkurfursten  verbunden  sind,  soUcha  nit  m 
geataten  und  una  einer  dem  andern  darwider  beholffen  ain  salle, 
besunder  wider  solichen  Torgenirten  artickel,  ala  uwer  liebe  das 
wol  meroken  mag  nach  aolichen  werten  die  in  unaerm  sametver^ 
band  und  verschribungen  geadiriben  Stent,  des  wir  uch  aoliche 
werte,  die  sich  daran  treffent,  in  aweyen  zedeln  herinne  rersloesen  >) 
geaeeidient  aohicken,  herumb  lieber  besunder  frund  bidten  wir  uwer 
liebe  dea  TOig.  hertzuge  von  Quiche  und  ▼on  dem  Berge  zu 
underrichten,  das  er  uns  umb  soUohe  vor^crurte  gebrechunge, 
fordeninge  und  gebodte  richte,  kere  und  abetuwe  ane  Tertziehen. 
Weres  aber  das  uns  des  nit  gedien  mochte,  so  bidten  ersuchen 
erfurtlern  und  ermanen  wir  uch  solichs  verbuntenisse  als  ir  uns 
verbunden  sin  und  dortzu  aller  fruntschaffte  und  alles  des  wir  uch 
ermanen  und  biten  sollen  und  mögen,  das  ir  uns  ane  vertzielien 
beholffen  wollent  sin  mit  uwer  gantzer  machte,  das  uns  soliche 
wandelunge  keiunge  costc  und  schaden,  den  wir  des  halben  geliabt 
hain  oder  noch  haben  mochten  gerichte,  gekerte  und  abegetain 
werde,  und  wolle  sich  uwer  liebe  herinne  als  gunstlichen  und 
fruntlichen  bewisen,  als  wir  uch  des  gentzlichen  vmd  billich  wol 
zuglauben  und  vertruwen  und  auch  schuldig  sint  zutunde.  Und 
ob  uwer  liebe  uns  nit  verbunden  oder  schuldig  were  zu  helttsn,  so 
meyncn  wir  doch,  das  ir  umb  uwer  selbs  schaden,  der  uch  danron 
körnende  ist  imd  uwem  nachkommen  darvon  komende  mag,  da 
gemer  und  da  williger  dazu  tun  und  helffen  soUent,  daa  solicha 
abegetain,  gokeret  und  nit  me  geschee,  ala  uwer  liebe  das  alles 
basz  Terstet,  mercket  und  audi  wol  gewar  worden  ist,  was  uch 
Schadens  davon  kernen  ist  oder  noch  davon  komen  mochte,  dann 
wir  uwer  liebe  geschrieben  können.  Und  begem  herulf  von  uwer 
liebe  ein  beschrieben  antwort  darnach  wir  uns  wissen  zu  richten. 
Dieselbe  uwer  liebe  der  almechtige  langezyt  frolich  und  gesunt 
sparen  wolle.  Datum  in  Castro  nostro  Poppilstorp  nostio  sub 
aigillo  die  nativitatis  beate  Marie  virg.  anno  dni  1431. 

*)  IMese  Zettel  lind  verloren  gegangen. 
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Hans  Moskr. 


Uai.   Sept  22.   MOlheim.  Konzept   litt  L 

Sohreibea  Henog  Adolfe  JlUich-Beig  an  den  Ffels- 
grafen  Ludwig,  die  Streitigkeiten  mit  OOln  betteHend. 

Uofien  fnintlichen  dinst  alltzyt  zuvor.  Bochgeborner  forste, 
lieber  besonder  oehem.  Als  uwer  liebde  uns  yetzont  geschrieben 
und  auch  affBohrifft  eines  briefCs  mitgesant  als  der  busschoff  ?an 
Goelne  uch  Ton  uns  gesehneben  und  gedaiget  habe,  soliche  uwer 
lietfden  fnmtliche  schrifft  und  bewisonge  nemen  wir  groislich  van 
uch  so  danefce  und  begem  uwere  Uefide  weder  so  wissen,  dat  uns 
soliche  schrifft  und  clagc  van  dem  vurs.  bussohoff  billich  fremde 
n^'ropt,  want  he  (He  unbillich  und  uns  iingutlich  darane  duet  als 
sich  das  in  wairheide  waili  erfynden  sali,  want  wir  eme  glicher 
und  rcdelicher  usztrage  nyet  gerne  weygem  woelden,  l)esunder  he 
uns  glicher  und  redelicher  usztrage  geweygert  hait  und  ncn  h  weygcrt 
vnr  denghienon.  da  man  unser  gebreche  und  na  lüde  uns  ßanien 
verbuntz,  dat  ho  vasto  Ime  t^eloefft  und  goswoeren  hait,  billich  in 
redelichoit  und  zo  warer  usztmgo  komen  nioclite,  als  sich  daz  alles 
in  wairlieiden  erfinden  sali.  Und  als  ho  dan  schrifft  von  den  up- 
gelachten  zollen  uj)  dem  Hyne  zo  Munheym  und  nuweliciis  zo 
Zudendorp,  darup  begern  wir  ure  lieffden  zo  wissen,  in  der  zvt, 
do  unser  alregnedichster  liffstt-r  here  der  Roeuische  koning  uns  die 
herizogtunie  zo  Guyige  und  zo  Gelre  und  die  grafschafft  zo  Zutphen 
gaff  und  belebende  as  eyme  neistgeboren  erven  zo  denselven  landen 
gehörende  van  der  swertzsyden,  das  uns  syne  koninglichc  gnaden 
do  auch  mit  bevalen  eynen  zoll  zo  eyner  penen  oever  die  Gelreschea 
in  unse  laut  up  des  Ryna  stroim  zo  leygen  und  doin  zo  heven  bis 
sertzyt,  dat  sie  denselben  syuen  gnaden,  dem  heilgeii  riebe  und 
uns  zo  gehoirsamcheit  quemen,  den  zoll  zo  Munheym  wir  auch  do 
mit  Fsede  und  wissen  des  vurs.  busschoffs  so  uplAchten  und  auch 
na  syme  raede  und  anbrengen  umb  ure  und  andere  uro  mitkur- 
füllten  wUle  äff  daden  und  den  andern  zoll,  den  wir  zoleet  zo 
Zudendorp  iipgelacht  hatten,  daz  haben  wir  gedain  van  bevele  und 
geheisse  des  obgnt.  unsers  alregnedichsten  lieffsten  heren  des  Roem- 
ßchen  konings  und  auch  nu  zolcst  zo  Norenl)erg  zo  svner  koning- 
lichor  gna<ien  gesynnen  weder  abegedain.  Dan  liel>er  l>esunder 
oehem  uns  ist  vaste  troffli«  hs  clagens  van  dem  vurg.  busschoff  noit, 
want  he  sweirliche  zolle  oever  unse  latit  van  Uuyige  und  die  unse 
ui>gclacht  und  verböget  hait  und  uns  auch  sust  unse  herschafft  und 
heirlicheit  nympt  und  viuste  vele  sweirlichs  oeverfarens  duet  und 
geschien  U-isscl,  des  wir  mit  redeliclieit  bisher  eyn  wyle  zyt  nyet 
crUiissen  iiaven  mögen  syn,  so  wie  wir  yn  des  euch  eyno  zyt  her 
fruntlich  und  ernstlich  ersucht  baiu  und  eohain  doch  in  unsea  ver- 
suchen an  yn  und  syne  frunde  nye  anders  begort,  dan  das  wir 
und  unse  lande  blyven  mochten,  da  S3me  vurforen  und  he  unse 
vurbren  und  uns  by  gekussen  haut  und  woelden  noede  viuder 
begere  dan  wir  billich  hanthaven  seulden,  als  sich  das  in  der 
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wairheit  erfviidon  sali.  r)arnmV)o  obe  dem  vurg.  biisschoff  mit 
glichen  genoegen  woelde,  he  doiffte  ure  lieffden  geyns  verbiint- 
nisses  oever  uns  ermanen,  want  wir  evn  vol  getruwen  hain,  das 
ir  uch  umber  weder  uns  und  unse  hei-schaff  und  erffschaff  nyet 
havet  verbunden,  und  i^^t  unse  troistliche  nieynunge,  ir  suilet  uns 
tgain  den  vurs.  busschoff  und  alremenlich  zo  unsen  rechten  helffen, 
verantwerden  und  verdadingen,  nach  dem  wir  ucli  bewant  syn  mit 
angeborner  mageschaff  und  manschafft,  desgÜchen  wir  umber  ure 
UefMen  mimroer  meynea  äff  fo  statn  mit  aUe  nnaem  vermögen. 
Oach  lieber  oehem  ids  uwere  lieffden  meynunge  und  begenle  is, 
dat  wir  zo  dem  dage  zo  Fraockfurt  kernen  und  nyet  uaxeblyven 
willen,  daroff  begem  wir  der  selben  uwere  lieffden  so  wissen,  daz 
wir  ungeme  uszeblyven  willen,  mögen  wir  dee  vurs.  busschoffs 
und  der  Oelreechen  unser  lande  verderffnisses  halben  versichert 
syn,  want  die  vaste  sweirlich  mit  Terbuntnisse  under  sich«  und 
anders  tgain  uns  soechent  und  werv^n,  als  wir  trefflich  vemomen. 
Lieber  oehem  vermochten  wir  eyncho  Sachen  uch  zo  willen  und 
dinste  zo  bewisen,  dartzo  sali  uns  ailtzyt  gantz  wiilich  und  unver- 
drossen wissen  imd  vj'nden  uwer  lieffde,  die  der  almechtigo  got 
zo  langen  seiigen  zyden  bewaren  wille  uns  in  geyncn  Sachen 
sparende,  die  wir  vermögen.  Gegeben  zo  Molnlieyra  uff  den  neisten 
saterstach  na  sent  matheus  dage  apostoli.   aouo  1431, 

1432.   Juli  19.   Spanenbeig.  J.-B.  1976. 

Herzog  Addf  weist  Hermann  v.  Keppel  zur  Tilgung 
seiner  Forderung  v.  500  g.  fflr  die  nächsten  6  lahre 
je  100  g.,  Weihnachten  zahlbar,  auf  den  Zdl  zu  D.  an. 

Per  com.  dni  Alberti  praep.  in  Kerpen  et  schildisse. 

Borioh  de  Beldekusen. 

1432..   Aug.  24.    Sparrenberg.  J.-B.  1979. 

Ders  verschreibt  Gert  Kucken  zur  Abtotung  seiner 
Forderung:  v.  128  g.  jährlich  auf  Martini  IG  g.  am 

Zoll  zu  I). 

Per  com.  dni  Alberti  praep.  Kerp.  et  Uerm.  de  Eissen. 

Peter  fichn?er, 

1432.   Sept  12.   Bensbei^.  J.-B.  1982. 

Ders.  verschreibt  Rembert  v.  Schoirlenbeiig  für  eine 
Forderung  von  200  g.  die  nächsten  4  Jahre  auf  Wal- 
puiigis  50  g.  am  Zoll  zu  D.  u.  verpflichtet  den  Zöllner 
Joh.  V.  Syberch  zur  POnktlichkeit 
Per  com.  Joh.  de  Dubio  et  Oodefredi  de  Broichusen  leddit 

[uarit]  Hont[eii8is].  Borich  de  BeLdekusen. 
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U32.  Sept  16.   BeiiBbefg.  Litt  L 

Dtts.  woiBk  aeineiii  Eoohe  MeiBter  Abeilin  jShrlidi  anf 
Ifaitiiii  31  gp.  auf  den  Zoll  sa  D.  an. 

De  Dumd.  dni  ducis  per  com.   Joh.  de  Stamhem. 

Petar  aohiiver. 


1432.   Nov.  4.   Beosbeig.  Litt  L 

Den.  erweitert  die  Zollfreiheit,  die  die  Karthftoaer  tu 
Mflnchhanaeii  b.  Amheim  nnter  aeinem  Vater  für  6 
Fuder  Wein  genoflaeo,  auf  8  Fuder  u.  die  au  ihiem 
ESgeugebrauch  beatimmten  Steine  u.  BOlaer. 


1432.   Oot  9.    Frankfurt  Lia  L 

Schreiben  der  Er/bisciiöfe  Konra<l  v.  Mainz  ii.  Dietrich 
V.  Cöln  u.  des  I'falzgi-afen  Ludwig  an  Herzog  A<i.)lf 
V.  Jülieli-Herg  wegen  seiner  gegen  die  gelderoschen 
Kaufleute  gerichteten  Zulhnaßnahmen. 

Hochgeborn  furste  liel>er  oheim  und  neve.  Wir  hegorn  uwer 
liebe  zu  wissen,  daz  uns  vor  langer  tzyt  vorkomen  ist  und  tege- 
liclis  vorkoniot  mit  klage  durch  den  geiiie\  nen  kaufman  und  unsere 
lute  und  andere  besunder  an  dem  I\ine  gesessen,  so  wie  des  Kines 
ßtraum  und  linpat  gantz  gewüstet  und  \ernichtet  sy  und  wenle, 
daninib  daz  ir  die  geirische  kawflute  nit  daruff  fry  fharen  Ku-^S'-nt 
und  die  Gelrischeu  auch,  diewyle  sie  nit  fhai-en  mögen, 
andere  kauflude  nit  fharen  lassen  willen,  also  daz  die  kauffluio 
umb  der  zweitiucht  willen  Ire  narunge  den  Hin  und  linpbat 
uff  und  abe  nit  suchen  enturren,  davon  wir  und  andere,  die  tsoUe 
uff  dem  Bine  bant,  und  die  gemeyne  lande  und  besunder 
unaer  und  ander  lüde  am  Ryne  geeeaaen  groaalich  und  aweirlicb 
ane  unaer  und  ire  achulde  geachediget  werden  und  der  gemeyne 
nutz  nydder  gelacht,  ala  wir  und  die  unaem  dea  allgererde  Mich 
groazen  achaden  genomen  hau  und  tag  by  tage  nemen.  Und  want 
lieber  oheim  und  neve  ir  wol  verateen  und  n.ercken  mogent,  daa 
uns  und  andern  herren,  die  dann  tzoUe  uff  dem  Byne  haben,  und 
furt  den  gemeynen  landen  und  auch  nit  alleyne  umb  unaem  willen 
dann  auch  umb  unser  nachkomelinge  und  erben  willen  swerre  und 
nit  zu  ubersehen  ist,  daz  uns  und  in  durch  soliche  tzweiimge  ader 
anders  des  Hines  straum  und  lynpliat  also  verwüstet,  veralossen 
und  geschediget  werden  solten,  darumb  bitten  und  begeren  wir  von 
uch  so  wir  gutlichste  und  ernstliclisto  mögen,  daz  ir  den  gemeynen 
kauffman  uff  sinen  gowonlichen  tzoU  den  Rin  und  lynphat  uff  und 
alje  frye  und  ungehindert  fhai-en  laszon  wollent,  anzusehen  den 
kleynen  nutz  ir  und  den  groszen  schaden  wir  und  der  kauffman 
und  gemeyne  laude  davon  haben,  und  auch  daz  wir  veistoudeu 
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han,  wo  iiwer  liebe  den  geirischen  kauffman  frye  fharen  lieszen,  daz 
sie  dann  auch  nymanden  uff  dem  Rine  und  iynphade  hinderen 
wurden.  Dann  lieber  oheim  und  neve,  weres  sache  daz  ir  daz 
umb  unseren  willen  also  nit  enteden,  des  wir  ye  nit  getruwen,  so 
sind  wir  und  andere  unsere  luitkurfursten  also  verbunden  vereynet 
und  auch  bereden,  daz  wir  in  keyne  wys  gestaten  sollen  noch 
enwoUen,  daas  des  Bins  stmum  und  lyophat  also  verwüstet  und 
wir  und  die  uiKni  und  die  gmeyno  lande  alao  Bwdflielieu  und 
groailiolien  beadiediget  und  der  gemeyne  nnts  nyder  geladit  werden. 
Daramb  wolle  eich  nwer  liebe  herinne  alao  gütlichen  nmb  unaem 
willen  halten  und  bewyaeo,  da»  nna  aoücha  gen  noh  nit  noit  ensy 
tu  erfordern  und  begera  herutf  uwer  beeofaraben  antwnrt  hy  dieaem 
botlen,  Geben  an  Fianckfurt  an  aant  dyoniaien  tage  a.  1432.  • 

1434.   Febr.  13.  X-R  2008. 

Herxog  Adolf  erklärt,  daß  ihm  sein  Eammerknecht 
Jcltu  Bebatock  von  Kleidang,  Kleinodien  u.  »endeila 
van  wegen  nna  aola  ao  D.*  Beofaenachait  abgelegt 
habe.  Danach  achnldet  er  ihm  2898  die  Bebatock 
am  Zoll  TO  D.  erheben  aoll. 

De  mand.  d.  dnda  praea.  de  oona.  Gotfr.  de  Broichuaen 
mag[iatro]  ooqu[inae].  Petrus  [de  Lenepe]. 

1436.  Mai  5.    Burg.  J.-B.  20G7. 

Herzog  Adolf  weist  Frau  Gerlant,  Witwe  des  Rittei-s 
Joh.  Brumser,  an  auf  Abschlag  ihrer  Forderung  v. 
2380  g.  alle  Weihnachten  300  g.  aus  dem  Zolle  zu 
D.  zu  erheben,  für  deren  richtige  Auszahlung  sich 
BOrgermeister,  Schaffen,  Rat  u.  Gemeinde  der  Städte 
DQaaeldoi^  Batingen  n.  Wipperfürth  vetbüi^gen. 

1437.  Oct.  11.   BenabeiK.  J.-B.  2112. 

Herzog  Gerhard  überweist  treuer  Dienste  wegen  seinem 
Kammerkneoht  Johann  Boeker  v.  Angermund  «unaen 
alyngen  vurtoU  ao  D.,  aa  men  den  alda  an  nname 
toUe  zo  vurtoUe  ao  heven  plaget*  au  lebenalftnglicher 
Nutznießung,  behält  aich  aber  die  AblOae  mit  60  g. 
Jahrrente  vor. 

dn.  duoem  praea.  de  oona.  Bemardo  de  Buracfaeit,  Johanne 
Quaden  et  Ijunberto  Beveaaen  mag.  coquine. 

Botioh  de  Beldekuaen. 

1437.   Nov.  24.  J.-R  Nr.  2120. 

Dera.  verapricht  Johann  Bebatook,  dem  Herzog  Adolf 
von  aeuMm  Bentmeiateramte  23810  Mark  cOln.  iL 
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von  seinem  Zöllneramte  2898  g.  schuldig  geblieben 
•  var,  diese  beiden  Summen  zu  bezahlen.  Dafür  macht 
er  ihn  EU  seinem  Zöllner  zu  1).,  wovon  er  geniefV»n 
soll  ,gewoinlich  kostgelt  ind  vort  anders,  as  eyaie 
«olnar  dMolffo  gewoinüehen  ind  geburlichen  is*.  Femer 
vmehfeibl  er  ihm  nur  Abtßtung  der  Schuld  moaatiioh 
50  g.  am  Zoll  «de  eme  vm  dengenen,  de  niiae  loU- 
eelt  10  D.  nu  off  hemamail»  npheven  aoelfln,  van 
Unsen  wegen  gehantreiohen  mUen*,  lu  verspricht,  iha 
vor  voUer  Deiehhuig  eelnes  Amtes  nicht  entsetien  tn 
voUen. 

Per  dn.  ducem  pi-acs.  de  cons.  Joh.  de  Laadsbei^,  Heynrich  de 
Bomelenbuig  militibas,  Joh.  Qoade,  Wüh.  d^  .  ? .  Qoärid  de  Harve, 
Ulrich  de  Hentzingen,  labert  BevesBen,  Vilh.  de  Golfrid  de 
Broichnsen. 

Petras  de  Lenepe. 

1438.    Des.  4.    Bensberg.  Litt  II  G  12. 

Deih.  befielilt  dem  Landdrost  Bernliard  v.  Builscheid, 
aus  dem  Zolle  zu  D.  500  g.  an  Joh.  Quade  auszuzahlen. 

Yan  bevele  hem  fiemharts  ind  Johan  Qnaden  selver. 

1440.  Jan.  31.   Bensbeiir.  Litt  U  C  9. 

Schreiben  Herzog  Gcrliaixls  an  die  Zollbeamten,  die 
Yorbereitangen  für  eine  Fastnachtsabendgeselischaft  auf 
dem  Schtosse  m  D.  za  trsttnu 

Queden  vrunde.  Wir  willen  desen  vastavent  eyne  gesel- 
schafft  zo  Duyssildorp  liaven  ind  bevelen  uch,  dat  ir  uns  dar  ent- 
gain  bestellen  willen  uysser  unsem  zolle  vurs.  vur  unsen  munt 
eyn  guet  foder  wyns  ind  gelden  uns  auch  4  doech  tzwikhs,  davan 
man  taefflaken  machen  sali,  des  tzwilchs  Oodert  vom  Steyn  unge 
durwort  an  uch  gesynnen  sali.  Wilt  auch  bestellen  uysser  dem- 
selven  onsem  zolle  so  vyll  bort,  da  man  mit  tafellen  ind  beake 
SDsdien  moege  up  unsem  Blosse  up  den  stelle  ind  aUea  kamen, 
da  des  nolt  is.  Ind  bestellet  auch  symmerlnde,  de  de  tsfalen, 
benke  ind  scfaisgen  up  dem  huyss  machen  ind  msteran,  ind  irat 
dat  allit  kosten  sali,  dat  wilt  uysser  unsem  zolle  nemen  ind  uns 
dat  vort  da  ane  afirecheDen  avermits  desen  unsen  breyff,  ind 
wilt  auch  dese  sacheo  allesament  vanstonden  uyssriehten  ind  des 
auch  in  gheynewys  nyet  laissen,  des  versehen  wir  uns  gentzUch 
up  uch.  Wir  suilen  auch  yemants  dar  schicken,  de  uch  wysea 
iiiU,  we  man  id  up  dem  huyss  tafelen  ind  bencken  sali. 

Gfg.  10  Bensbur  up  den  sandach  vur  u.  iir.  d.  porifiostionis. 
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1440.    MAra  10.    Hensl)cre:.  Litt.  U  C  12. 

Herzog  Ooilianl  b4»fiehlt  (Ion  3  ZoUboaniten  zu  D,, 
ihm  sofort  2  gute  Neuser  Kuchen  zu  schicken. 

1440.    Ifta  24.  litt  II  C  0. 

JohMi  Konyndc  bittet  im  Auftrage  des  Jungfaemi 
V.  Cleve  die  ZoUbeamten  ta  D.,  den  Oberbringer  des 
BrielBB  mit  beifolgenden  Trankweinen  loUfrei  paaeiefen 
zQ  laaaen. 

1440.   Man  26.  Litt,  n  C  fi. 

Heinrich  Qiys  bittet  die  ZoUbeamten  zu  D.  um  Zoll- 
beiheit  fOr  2  in  NeuB  gekaufte  u.  fftr  Gerhard  v. 
Cleve  beatimmte  Stflck  Trankwein  u.  verspricht,  su 
Zons  u.  Kaiserswerth  den  gleichen  Qefiülen  erweisen 
sn  wellen. 

1440.   April  20.    Bensbei^.  Litt  H  C  9. 

Herzoi?  Geiliaiil  erteilt  7 — 8  für  Wilhelm  Sohn  zu 
Egiuüui  beätiiumten  Zoilfudern  Wein  zu  D.  Zolliraiheit. 

Per  com.  dni  Bernh.  de  Burtscheid. 

P.  de  Lenepe. 

1440.  Mai  21.   Bensbeig.  LiU.  U  C  9. 

Ders.  verleiht  den  vom  Überbringer  dieses  Briefes  ge- 
leiteten Trankweinen,  die  ffir  len  Hochmeister  in 
Preußen  bestimmt  sind,  su  D.  ZoUirmheit 

Per  oom.  dni  Beruh,  de  Burtscheid  et  Job.  Quade. 

P.  de  Lenepe. 

1440.   Juni.  29.  Ott  H  C  9. 

Ders.  weist  »iie  Hilckzahhing  von  HM)  g.,  die  Johann 
Qnade,  Amtmann  zu  Poitü,  für  ihn  an  Voikwein,  Ge- 
wandschneider  zu  Cöln,  für  Tuoli,  ihg\.  von  GOO  g., 
die  derselbe  für  ihn  an  den  Grafen  von  Mörs  gezahlt 
liatte,  auf  den  Zoll  zu  D.  an. 

De  mandato  dni  ducis.  Peter  de  Lenepe. 

* 

1440.   JuU  29.  Litt  U.  C  9. 

Hertaooge  eto. 

Wir  .  .  bekennen,  dat  whr  quamen  mit  unser  liever  moenen 
van  Lunenbnig  su  D.  up  den  donrestach  sent  Panthaleons  daeh 
entgain  dsi  aventessen  ind  waren  aidar  bis  up  den  vrydach  na 
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dem  morgenessen,  iud  is  da  eubynnen  vertlaiu  an  allen  Sachen, 
mit  darin  gerechcnt  10  overl.  g.  de  uns  in  unse  hant  wurden  ind 
dano  van  unser  wegen  gegeven  dem  wyndermecher  6  oveii.  g. 
ind  Zelis  dem  metzmecher  6  overl.  g.,  zoeamen  99  overl.  g.  3  m. 
4  pen.  oolsch  pag.,  dat  vurs.  gelt  van  unsem  beveyle  van  unsem 
loUe  zo  D.  betaailt  worden  ia,  dat  ans  da  ane  overmitE  desen  nnaefi 

breif  a%evechent  sali  weiden  

gerechent  oevennitz  Wilhem  vam  Cloister  marachalk  ind  Qodert 
vam  Steyne  durworter.  p 

1440.    Aug.  2.    Burg.  Litt.  II  C  12. 

Befehl  dos  Herzogs  an  die  3  Zolll)eaniten  zu  D.,  von 
dem  auf  dem  Zolüiause  lagernden  Salz  2  SScke  nacU 
Bui^  zu  scliickon. 

Gueden  vrunde.    Wir  l>ev(>!* n  uoh,  dat  iruns  moi^gen  np  den 

gudenstach  zytlich  zor  Burch  schicken  willen  van  unsem  saltze 
tzwene  sorke  saltz,  ind  wore  des  da  nyet  so  vyll,  so  will  uns 
vaiistoiuien  senden  zor  Bunli  eyncn  sack  saltz,  ind  were  des  saltz 
uj)  dem  tolliuys  nyet,  so  wilt  eynen  sack  saltz  lenen  ind  senden 
uns  den  zor  Hureh.  nanip  \>^Hais>en  wir  uns  gentzlich,  want  wir 
anders  unse  spise  ungesiltzen  essen  moisten,  des  wir  nyet  jxenie 
endeden,  ind  suemj)!  uns  da  ane  nyet,  want  wir  nu  nvemant/. 
enhaven,  de  uns  unse  koste  doy,  as  yr  auch  waill  v-erstanden  hait. 
Geg.  zor  Burch  a.  1440  up  den  dinxtach  na  sent  petersdage  ad 
vincula. 

De  mand.  dni  duois  Peter  de  Lenepe. 

1440.    August  5.    Bensberg.  litt.  II  C  12. 

Desgl.  ihm  den  folgenden  Tag  2  Neußer  Kuchen  nach 
Burg  zu  senden. 

1440.    August  25.    Cöln.  Litt.  II  C  9. 

Desgl.  beifolgende  12  schlechte  Fuder  Trankwein,  iür 
Walrab  Elekt  zu  Utrecht  bestimmt,  zollfrei  zn  Jaaseo. 

Per  com.  dni  Wilh.  de  Nesselrode  et  Joh.  de  Qnade  drDi88[ati]. 

P.  de  Lenepe. 

1440.   August  Ende.  Litt  H  C  9. 

Dux  etc. 

Wir  bekennen,  dat  .  .  Joliau  Quade  unse  amptmau  zo  Portze 
up  den  vrydach  na  unser  L  fr.  dage  assnmptio  van  unsen  wegen 
uyogegeven  hait  zo  Poppilstorp,  so  wir  doy  da  waren  ind  mit 
unsem  lieven  heren  ind  oemen  van  Colne  van  Covelents  van  dem 


Diyiiized  by  Google 


Der  Düsseldorfer  RheiDxoll  etc. 


211 


(läge  dar  qiiamen  in  flat  Imys  den  ainpten,  10  oveil.  f^,  de  he 
wederorab  upburen  sali  an  unsem  zolle  zo  D.  off  an  andenn  unsem 
gelde  in  unsem  lande  van  dera  Berge,  da  hie  dat  eirnte  gekrygeu 
kan,  ind  uns  dat  darane  vort  zo  recheaen  ovenuitz  desen  brieff .  ,  . 

De  mand.  dni  ducis.  P.  do  Leaepe. 

U40.    Sept  1.    Genesbeim.  Litt.  XI  C  12. 

Benog  Geiliwrd  befiehlt  dem  Beseher  Johann  zu  D., 
ihm  auf  den  moigigen  Fireitag  Fische  fflr  seine  Tafel 
8tt  beeoigen. 

Chiede  vriint  Wir  alhy  so  Gemheim  ind  blyven  alhy 
mom  den  viydach  dat  moigenessen  ind  enkonnen  alhy  gfaeine 
vysche  gckrygen  ind  begem  darumb  van  dir,  dat  du  uns  zo  D. 
golden  vils  vnr  eynen  overL  g.  vysche,  ind  kunstu  der  da  also 
vyll  nyet  vele  vynden,  wat  du  dan  van  vy sehen  da  gekrygen 
kansl^  id  sy  vur  4  wyspennynge  G,  8  off  10,  also  dat  wir  umber 
wat  vysche  krygen  up  unso  tafeil,  ind  senden  uns  de  mit  deseni 
selven  boeden.  Geg.  zo  Oorysheim  a.  1440  up  den  donrestach 
na  sent  Jolians  dage  decollac-ionis. 

Per  com.  Joh.  Quade  et  Joh.  de  Dubio.     Peter  de  Lenepe. . 

1440.    Sept  24.   Poppeldiloit  Litt  U  C  9. 

Dera.  befiehlt  den  Zollbeamten  zu  D.,  beifolgende  fOr 
Johan  van  der  Proist,  TQrwärter  des  Bischof  ICflnsler, 
bestimmte  8  Zollfader  Wein  lollfrei  au  lassen. 

Fto  com.  Joh.  Qoade  et  Joh.  de  Dnblo. 

Bor  ich  de  Beldekosen. 

1440.   Sept  26.   Pippelsdorf.  Litt  II  G  9. 

Mitteilung  des  Herzogs  an  die  Zollbeamten,  daß  er 
dem  Regenten  v.  Holland  12  zollbare  Fuder  Wein  zn 
D.  frei  gegeben  hat. 

Per  com.  Joh.  Quade  et  Joh.  de  Dubio. 

liohch  de  Beidekuseu. 

1440.    Sept  27.    Hambach.  Litt,  n  C  12. 

Ders.  befiehlt  den  Zollbeamten  zu  D.,  2  Neußer  Kuchen 
nach  Hambach  zu  senden,  wo  der  Erzbischof  v.  Cöln 
kommenden  Donnerstag  eintreffen  will. 

1440.    Oct  5.    C61n.  Litt  n  C  9. 

Johann  Fyecke  Slebnrch  schreibt  im  Auftrage  Johann 
Quades  an  Johann  Rebstock,  Zöllner  xl  Johann  Ailfe 
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Sohn,  Beseher  zu  D.,  sie  sollten  ein  Schiff  mit  100 
Reis  Leien  ii.  etlichen  Brettern,  den  Regulierten  v. 
Nymegen  zugeliörig  u.  zur  Zimmerung  ihres  Kiostera 
bestimmt,  zu  D.  zollfrei  passiei-eu  lassen. 

1440.   OcL  11.   OQln.  Utt  n  C  9. 

Mitteilung  des  Herzogs  an  die  Z(dlbeunten,  daß  er 
desem  maile"  dem  Heraog     Glefe  36  ZoUfnder 
Trankweiii  m  D,  bei  gegeben  hat 

Per  oonu  Joh.  Quade  droiss.  Peter  de  Leiiepe. 

1440.   Oot  11.  Litt  n  C  9. 

Ders.  weist  seinem  liuiddroet  Joh.  Quade  200  g.,  deren 
Zahlung  ao  Qawin  v.  Schwanenbeig  dieaar  fOr  ihn 
Obemommen  hatte,  anf  den  Zoll  su  D.  und  andere 
LandeegefiUle  an. 

Per  d.  Joh.  de  Landsberg.  P.  de  Lenepe. 

1440.   Ootober.  Utt  U  G  9. 

Heraog  Gerhard,  der  mit  Gefolge  von  Montag,  St 
Gereonstag,  bis  folgenden  Donnerstag  zu  Cöln  im  Hanse 
Heinrichs,  seines  Kaplans,  und  in  dem  AiUs,  seines 
Schröders,  weilte,  weist  die  von  Johann  Quade,  Land- 
droet  Belg,  getragenen  Kosten  des  Anfenthaltea  im 
Betmge  344  m.  8  achil  8  pen.  colsch  diesem  auf 
den  Zoll  an  D.  und  andere  UmdeflgettUe  an. 

Per  d.  ducem  praea.  de  cona.  Lamberto  Beycooon  et  Wilh. 
Gloistor  maiaohalk.  p  ^e^^^ 

1440.   Oct  17.  Litt  n  G  9. 

[Belegzettel].  A.  1440  up  den  sundadi  sente  Gallen  dach 
quam  Jundcer  Johan  Quade  der  droete  so  D.  aa  van  myna  gn.  L  h. 
wegen  so  sprechgen  mit  dem  toelner  ind  hee^et  antteffende  den 
toU  ind  auch  mit  der  etat  so  sprechgen  van  sulgem  gelde  sy  mynie 
gn.  h.  geven  suUen.  Ind  was  darome  aldae  bis  up  den  maendacb 
myt  namen  eyne  nacht  ind  verserden  myt  synen  knediten  ind 
perden  2  m.  4  schiL  biab.,  die  uss  dem  tzoUa  betiailt  sint  over- 
mitz  den  tsoelner,  beqrer  ind  tolschryver. 

1440.    Oct.  19.    Göhl.  Litt.  II  C  9. 

Mitteilung  des  Herzogs  an  die  Zollbeamten,  daß  er  den 
Karthäuseni  bei  Utrecht  für  2  Zollfuder  Zoiifi^heit  zu 
D.  verliehen  hat 

De  mand.  d.  ducia  et  per  com.  Joh.  Quade. 

Berich  de  Beldekuaen. 
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U40.   Oot  19.  Litt  U  0  9. 

Adolf     4  Horat  erklirt»  Yom  LuddioBten  Joh.  Quade 

ans  dem  Zolle  m  D.  100  g.  auf  Abschlag  ^ee  ▼om 

Hersog  ihm  an^geatellten  Schuldbriefes  anabesahlt 
erhalten  zu  haben. 

1440.   Nov.  2.    Beneberg*  I'itt  II  C  9. 

Herzog  Gerhattl  eileilt  fflr  diesmal  den  Jungfrauen  zu 
Wyck  Zollfteiheit  zu  D.  für  6  Zoilfuder  Trankwein, 
100  Bretter  u.  1  Reis  Steine. 

Per  com.  Joh.  Quade  et  Joh.  de  Dubio.         F.  de  Lenepe. 

1440.    NoY.  4.  Litt  n  C  9. 

Wilhelm  v.  NoBRelrode  erklärt,  von  Joh.  Qoade  ans  dem 

Zolle  zu  D.  fflr  den  Jungherm  Georg  v.  Sayn,  Oralen 
zu  Wittgenstein,  100  g.  ausbezahlt  erhalten  zu  haben 
in  Abschlag  der  200  g.,  auf  welchen  Betrag  durch  die 
von  Joh.  Quade  u.  Joh.  von  Zweifel  geführten  Verhand- 
lungen dessen  rückständige  Manngeldfoiderung  reduziert 
worden  war. 

1440.    Nov.  6.  Litt.  U  C  9. 

Joh.  Rebstock,  Zöllner  zu  D.,  erklärt,  vom  Landd rosten 
Joh.  Quade  aus  dem  dortigen  Zoll  100  g.  in  Abschhig 
seiner  auf  diesen  Zoll  angewiesenen  Forderung  an  den 
Herzog  ausbezahlt  erhalten  zu  haben. 

1440.   Nov.  6.  litt  U  C  9. 

Herzog  Gerhard  weist  seinen  Landdrost  Joh.  Quade  an, 
die  aus  dem  Zoll  zu  D.  an  Joh.  Bebstock  gezahlten 
100  g.  bei  der  kommenden  Abrechnung  über  den  Zoll 
in  Anrechnung  zu  bringen. 

Per  d.  duoem  praes.  de  oons.  Joh.  de  Dubio. 

P.  de  Lenepe. 

1440.   Nov.  8.  Utt.  n  0  9. 

Ders.  weist  seinem  Landd r<»ston  Joh.  Quade  die  Rück- 
zahlung von  je  50  g.  für  geliefertes  Tuch,  deren  Zah- 
lung an  Cläiohen  v.  Stnielen  u.  Volkwein  den  Gewand- 
schneider zu  Cöln  dieser  für  ihn  übernommeu  hatte, 
auf  den  Zoll  zu  D.  u.  andere  Laiidesgetälle  an. 

Per  d.  ducem  praes.  de  cons.  Lamberto  Bevessen. 

P^  de  Lenepe. 
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1440.   Nov.  12.  Litt  H  C  9. 

Wilhelm  vom  Kioeter  erklärt,  100  g.,  die  der  Herzog 
ihm  schuldete,  vom  Landdrosten  Job.  Qoade  aus  dem 
Zoll  zu  D.  auabenhlt  erlialten  zu  haben. 


1440.   Nov.  12.  Utt  n  C  9. 

Zettel,  wonach  die  Kosten  eines  Aufenthaltes  des  I^nd- 
drosten  Joh.  Quade  zu  D.,  der  &\ii\ev  anderem  auch  am 
Zolle  zu  tun  hatte,  im  Betrage  von  3  m.  2  sctiil  brab. 
durch  den  ZOUner,  Beeeher  u.  ZollBcbrelb^  ans  dem 
Zolle  bezahlt  worden  Bind.  ,Ind  wes  man  an  havem 
gehadt  hait,  die  is  van  der  kelneiyen  genomen  overmitz 
den  schoultheifls*. 


1440.    Nov.  13.  Litt.  H  C  10. 

Heinrich  v.  Zweifel  erklärt,  zur  Bestellung  der  herzog- 
lichen Hauskost  vom  Landdrosten  Ich.  Qiiade  236  g. 
aus  dem  Zoll  zu  D.  erhalten  zu  haben. 


1440.   November.  Litt  II  C  9. 

Am  Sonntag  u.  Montag  nach  Martinatag  weilte  Herzog 
Gerhard  in  CGln  (in  Bebatocka  Haus)  u.  in  Deutz,  am 
Donnerstag  auBerdem  Landdrost  Joh.  Quade  mit  herzog- 
lichen Räten  u.  Schreiboin  in  Cöln.  Die  Auslagen  für 
beides,  205  m.  11  aohil.  10  pen.  cöln.,  nebet  22  g., 
die  er  für  den  Herzog  an  Paetze  an  der  marporzen  u. 
an  Klinckenberg  gezahlt  hatte,  wenlen  ihm  auf  den 
Zoll  zu  D.  und  andere  Landesgefälle  aogewieaen. 

Per  com.  Lamberti  Bevesaen  et  Job.  de  Dubio. 

P.  de  Lenepe. 


1440.    Nov.  15.    Bensberg.  Litt.  II  C  9. 

Herzog'  Gorhanl  weist  seinem  Hat  -loii.  (^»uado  37  g., 
die  ilim  dieser  teils  geliehen,  teils  in  seinem  Auftrage 
an  Hermann  von  Bonslair.  an  den  Boten  <les  Herrn 
V.  Waldeek,  an  Joh.  v.  Zweifel  und  an  die  herzoglichen 
Schreiber  Peter  u.  Dietrich  gezahlt,  teils  mit  Joh. 
V.  Zweifel  zusammen  auf  einer  Tagfahrt  zu  Cöln,  um 
zwischen  dem  Grafen  v.  Neuenahr  u.  Elbait  v.  Alpen 
EU  vermitteln,  verzehrt  hatte,  auf  den  Zoll  au  D.  und 
andere  Landeegefftlle  an. 

Per  oom.  Joh.  de  Dubio,  ^  j^^^ 
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1440.   Nov.  18.  Litt  U  C  9. 

Thys  V.  Hrnmladi,  Rentmeister  zu  Jfilich,  erklart,  vom 
Landdrosten  Joh.  Qnade  am  dem  Zolle  zu  D.  die 
200  g.  erhalten  zn  haben,  die  er  dem  Henoge  znr 
Bdiahlang  des  Oralen     MOrs  geliehen  hatte. 

U40.   Nov.  19.   Benrath.  Litt.  II  C  9. 

Herzog  Geihard  war  vom  17. — 19.  Nov.  in  Benrath 
u.  traf  auf  'ler  Urdenbach  mit  dem  Erzbischof  v.  Cöhi 
zn  einer  Besprechimg  zusammen.  Die  Auslagen  dieses 
Aufenthaltes  u.  die  Kosten  eines  Rittes  nach  D.,  119  m. 
8  schiL  8  pen.  brab.,  weiden  dem  Landdrosten  Joh. 
Quade  auf  den  Zoll  zu  D.  und  andere  LandesgefiUle 
angewiesen. 

Per  com.  Joh.  de  Landsberg  mag.  curiae. 

iiorich  de  Beldekuseu. 

144U.    Nor.  19.  Litt.  II  C  9. 

Ritter  Gerhard  v.  Rheydt  erklärt,  seine  iltm  auf  den 
Zoll  zu  Ü.  angewiesenen  50  g.  Manngeld  vom  Land- 
drosten Joh.  Quade  ausbezahlt  erhalten  zu  haben. 

1440.   Nov.  24.    Bensberg.  Litt  II  C  9. 

üeraog  Gerhard  befiehlt  den  Zollbeamten  zu  D.,  4  für 
seine  Schwiegermutter  t.  Teklenburg  bestimmte  Fuder 
Wein  zollfrei  Mren  zu  lassen. 

Per  com.  Joh.  Quade  droiss.        Rorich  de  Beldeknsen. 

1440.   Nov.  25.   Bensberg.    •  Litt  II  G  9. 

Den  Betrag  der  in  seinem  Auftrage  an  I'liilijip  v. 
Nassau  u.  Joh.  v.  Zelis  zu  Iien»borg  im  Hause  Heynes 
vam  Tom  geleisteten  Zahlungen,  35  m.  2  scliil.  cöln., 
weist  Herzog  Gerhard  seinem  Landdrosten  an  wie  oben. 

Per  üom.  Lamberti  Bevessca.        Rorich  de  Beldekuseu. 


1440.   Nov.  25.    Bensberg.  Litt  II  C  9. 

Die  27  g.,  die  Landdrost  Joh.  Quade  an  Ailf,  Schröder 
zu  Cöln,  fflr  6  Benner,  Rocke,  \Vamms  u.  Hosen  sowie 
fdr  einen  Wintern>ck  für  Heinrich  v.  Zweifel,  Kellner 
zn  Bensberg;  gezahlt  hat,  weist  ihm  Herzog  Gerhard 
an  wie  oben. 

Per  com.  Lamberti  Besessen.        Boiich  de  ^eldekusen.^ 
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1440.   Nov.  25.   Beosberg.  Litt  IL  C  0. 

Dem  Laoddfofllen  Joh.  Qinde  vMdeii  die  Koeten  eines 
Bittee  aaoh  Bonn,  wo  er,  liunbert  v.  BeTessen,  Joh. 
V.  Zveifal  u.  Schreiber  Booeh  «nmb  tiefflicber  noit- 
aichen  wille"  mit  dem  Bnbieohol  OOln  verhandelten« 
sns.  9  g.  10  schü.  oOln.,  angewkieen  wie  oben. 

Per  com.  Lamberti  Beveaeen. 

Borich  do  Beldekuaen. 


1440.    lüOT.  26.   Baenburg.  Litt  II  G  9. 

Die  Ausg-abeii  für  den  Aufentlialt  Herzog  Gerhanls  ^mt 
Gefolge,  auf  <ler  Keise  nacli  Ravensberg  bi'f;riff«  n,  auf 
der  Beienburg,  104  ni.  t-riln.,  wenlen  dem  Landdixisteo 
Job.  Quadc  angewioseii  wie  oben. 

l'er  com.  Joh.  de  Landsberg  mag.  curiae. 

Rorioh  de  Beldeknaen. 


1440.   Dez.  7.  Litt  n  C  9. 

Werner  v.  Oionsft  ld  erklärt,  für  einen  Hengst,  den  ihm 
Bernhard  v,  Burtscheid  im  Auftrage  des  Herzogs  zu- 
gesagt habe,  vom  Landdrosten  Joh.  Qiiade  aus  dem 
Zolle  zu  D.  60  g.  ausbezahlt  erlialten  zu  haben. 


1440.    Dez.  23.  Litt  U  C  9. 

Belegzettal,  wonach  die  Eoaten  «nea  Aufenthaltea  daa 
LAnddrosten  Joh.  Quade  zu  D.,  um  mit  der  Stadt  zu 
verhandeln  u.  Geld  zur  Bezahlung  der  herzoi^^ilehen 
Gläubiger  am  Zolle  zu  holen,  zua^  4  g.,  vom  Zöllner 
bezahlt  wurden. 


1440.   Dez.  23.   Qerreaheim.  Litt  n  C  9. 

Oodart  v.  Broichusen,  Amtmaim  zu  Mettmaun,  ericlärt, 
die  ihm  auf  den  Zoll  zn  D.  angewiesenen  200  g.,  diq 
er  dem  Herzog  zur  Bezahlung  dea  Grafen  Ififara  ge- 
liehen hatte,  vom  Landdrosten  Joh.  Quade  anabezahlt 
erhalten  zu  haben. 


1441.    Jan.  4.  Litt.  II  G  9. 

Oawin  v.  Schwanenberg  erklärt,  von  Joh.  Quade  1 00  g. 
erhalten  zu  haben,  die  Herzog  Gerhard  ihm  zur  Tilgung 
seiner  Forderung  aul  den  Zoll  zu  D.  angewieeen  hatte. 
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144h   Jan.  5.  litt  n  G  9. 

Henog  Qeriiaid  weist  sdnem  LanddroeteB  Joh.  Qtiade 
300  die  ihm  dieser  snr  Beiahlnng  Gerhards 
V.  Sohfinbom  geliehen  hstte,  an  wie  oben. 

Per  com.  Joh.  de  Dubio.  ^^^^  Beldekuseu. 

1441.   Jan.  5.  Utt  U  C  9. 

Desgl.  für  zu  COln  g^Esnfte  7  Ohm  neuen  Wein 
nebst  Fährlohn  nach  Ravensbeig  61  g. 

Per  com.  Joh.  de  Dnbie.  ^^^^  Beldekuaen. 


1441.    Jan.  7.  Litt  IL  C  9. 

8  G.,  die  der  Landdroet  Joh.  Quade  dem  heraoglichen 
Köch  sor  Reise  naoh  Brabant  gegeben  hatte,  mn  dort 
öebftck  machen  in  lernen,  weiden  ihm  angewiesen 
wie  oben. 

Per  com.  Joh.  de  DnMo.  Rorich  de  Beldekusen. 


1441.  Jan.  7.  Litt.  II  C  9. 

Daem  Rnmrael  v.  Hetziiigen  bekennt,  das  ihm  jährlich 
zu  Martini  am  Zolle  m  D.  fällige  Manngeld  von  20  g. 
vom  LanddroBteo  Joh.  Quade  ausbezahlt  erhalten  zu 
haben. 


1441.    Jan.  9.  Litt.  U  C  9. 

Vom  1. — 9.  Jan.  waren  die  bergischen  u.  jülichschen 
Räte:  Werner  v.  Palant,  Joh.  v.  Laadsberg,  Wilh.  v. 
Nesselrode,  Heinrich  der  Hesse,  Nyt  van  Biigei,  Joh. 
Quade,  Godart  v,  Harff,  Ailf  <^)uatie,  Thys  van  den 
Hei-steren,  .loh.  v.  Zweifel,  Ileinricli  v.  Zweifel  u. 
Schreiber  Korich  zu  Cöln,  um  un  Auftrage  des  Herzogs 
mit  dem  Erzbischof  u.  Gerhard  v.  Cleve  zu  verhandeln. 
Die  Auslagen  hierfür  u.  für  einen  früheren  Ritt  von 
Siegburg  nach  Cöüi,  444  m.  4  schil.  cöln.,  werden 
dem  Landdrosteu  Joh.  Quade  angewiesen  wie  oben. 

Per  com.  Joh.  et  Uenrioi  de  Dubio. 

Korich  de  Beldekuaen. 

1441.   Jan.  23.  Litt  H  C  9. 

Herzog  Qerliard  weist  ssinem  Landdroatan  Joh.  Quade 
an  wie  oben:  130  g.,  die  dieser  su  Handgeld  an  die 
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van  Noweahusen  u.  Heinrich  van  Eisse,  10  g.,  die  er 
an  Symon  v.  Velrayrken  u.  16  g.,  die  er  für  einen 
Panzer  für  Lutgin  Nagel  bezahlt  liattc. 

Per  com.  Symonis  de  Yelmyrken  et  Qawini  de  Swaenebercli. 

P.  de  Lenepe. 

1441.   Jan.  23.  litt  H  C  9. 

Johann,  Edelherr  zu  Plesse,  erklärt,  das  ihm  jährlich 
zu  Mai-tini  auf  den  Zoll  zu  D.  verschriebene  Manngeld 
von  40  g.  vom  Landdrosten  Joh.  Qoade  ausbezahlt 

erhalten  zu  haben. 

1441.   Jan.  30.  Litt  ü  C  9. 

Die  Kosten  eines  Rittes  mit  c.  70  Pferden  von  der 
Beienburg  nach  Doi-tmund,  um  dort  Kecht  zu  fonieni, 
130  g.,  werden  dem  Lauddrosten  Joh.  Quade  ange- 
wiesen wie  oben. 

Per  com.  dni  Joh.  do  Lmdsherp  mag.  curiae,  dni  Wilh.  de 
Nesselrijede,  llcnrici  de  Bomuiöiburg  militis,  .loh.  de  Dubio  et  Ueorici 
de  Dubio  ceüemrii.  ^  Beldekuaen. 


1441.   Febr.  3.  Litt  U  C  9. 

Bernhard  v.  fiortacbaid  bekennt»  daa  ihm  jihrtich  so 
Weihnachten  am  Zolle  an  D.  veraohriebene  Manngeld 
von  50  g.  von  Joh.  Qoade  anebeiahlt  erhalten  so  haben. 


1441.    Febr.  4.  Litt  H  C  9. 

Hertzouge  etc.  Wir  bekennen,  dat  uns  Johan  Quade  zo  desen 
mailo  mit  .  ?  .  unsen  boeden  gesant  hait  in  unse  heirschaff  van 
Rwensberge  100  overl.  g.,  de  he  uns  van  unser  sunderlinger  be- 
gerden  geleent  liait  It  derselve  hait  uns  auch  zo  desen  selven 
zyden  mit  Leynhart  unsem  kamerknechte  yn  de  vore.  heiiachaff 
gesaut,  dat  he  vor  nns  goetlich  verlacht  hait,  irsten  22  eilen  wits 
nnd  graee  doioh,  de  eilen  van  4  marken  colach,  14  eilen  wya, 
de  eilen  van  10  wyapennyngen ;  dat  doioh  ia  worden  one  eelven, 
onaem  lieven  neven  van  Naaaanwe  nnd  Bemt  nnaem  dienre  lo 
tebberden,  hoesen  und  koegelen.  It  noch  3  eilen  wits  mv^yadeiden 
gegeeynt  [!]  und  3  eilen  giaes  muessierden  vor  ons  und  unsen 
neven  van  If.  zo  wamhoyaen,  kosten  27  overl.  g.  It.  kosten  de 
cloydern  zo  raachen  mit  dem  aardoiche  u.  lynendoiche  18  m.  colsch. 
It.  noch  Bernt  unsem  dienir»  vnrs.,  Lenarde  u.  Plettenberg  mallich 
eyn  wambusch  u.  auch  Plettenberg  u.  I^enardc  mallich  oyn  par 
hoesen,  kosten  zosameu  20  m.  colsch.    It  he  hait  uns  auch  gesant 
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3  par  gestrickter  hoesen,  de  wir  gaven  Wilhelm  vam  Cldster  mieem 
marschalke,  Bernt  vurs.  u.  Werner  Beveeseiii  kosten  8  overL  g. 
It.  dat  beslauh  koste  iip  de  3  armen  vur  uns,  UDSeo  neven  van 
N.  11.  Bernt  vurs.  IH^j,  overl.  g.    lt.  kosten  de  Sannen  zo  sticken 

an  Johannes  wapenstickcr  14  oN'crl.  g.  It.  hait  he  auch  gegeven 
unsem  vtvidcr  dem  greven  van  Tekenebiirg  van  unssen  wegen 
eynen  i-»)ck,  k»xste  mit  dem  vo<ler  n.  maeldoyii  T^g  overl.  g.  It. 
noch  4  par  gestrickter  iioesen,  der  wart  uns  eyn  par,  de  andern 
worden  un^som  neven  van  Sarworden,  van  N.  u.  dem  vedder  u. 
kosten  20  overl.  g.  It.  »och  3  pijffen  up  unsen  holt,  kosten  mit 
dem  machloyn  41/2  overl.  g.    Also  kompt  dese  vurs.  soniine  zo- 

samen  236  overl.  g.  3  m.  4  sdüll.  oolsch.  pag  werden 

Joh.  Qnade  angewiesen  wie  oben. 

de  mandato  dni  ducis  1'.  de  Lenepe. 

1441.   Febr.  6.   Zum  Spanenberg.  Litt.  II  C  9. 

Befehl  Hersog  Gerhards  an  die  Zollbeamten  tn  D.,  bei- 
folgende für  den  Bischof  v.  Hflnster  bestimmte  16  Zoll- 
fuder Wein,  9  Mahlsteine  n.  120  Reis  Leien  sollfrai 
SU  lassen. 

De  mand.  dni  ducis.  P.  de  Lenepe. 

1441.    Febr.  7.  Litt  U  C  9. 

Die  Kosten  eines  Aufentlialtes  der  bergischeu  und  jü- 
lichschen  Räte  zu  Cöln  ,umb  dadini^oa  wille  tusschen 
uns  und  Heiarich  .Tunggraven  zo  Nassauwe  und  auch 

tuppohen  uns  und  hern  Roprechto  graven  zo  Virnenbuig 
autreffende  Monyoie.  ind  aucli  vort  umb  der  beden  und 
geltsetzonc:en  wille  unse  lant  van  Guylge  uns  zo  nmor 
lantloe.-^en  doeu  und  geven  seulden",  sowie  die  Auslagen 
des  litindtl rosten  Juh.  l^>uado  zu  Mulheim,  wohin  ihm 
des  Herzogs  Kamnierknecht  Hu[>rc»ht  Briefe  brachte 
-antreffende  unse  losegelt  in  unsem  lamle  van  dem 
Berge  und  auch  umb  unser  aniptludo  rechenschafft  uyet 
so  Terhoersn  bis  so  unser  bykompste,  vort  umb  wyn, 
kruyte  und  ander  eschen  uns  in  die  beirschaff  van 
Ravensbeig  zo  bestellen''  aus.  113  m.  2  schil.  c5ln., 
werden  diesem  angewiesen  wie  oben. 

Per  com.  Job.  de  Dubio  et  Henrid  de  Dubio  reddituarii. 

Koerich  de  Beldekusen. 

1441.   Febr.  16.  Litt  H  C  9. 

Adolf  V.  d.  Horst  erUftrt,  die  ihm  vom  Landdrosten 
Joh.  Quade  durch  Heinrich  Schemer  flbersandten  100  g., 
erhalten  zu  habeui  die  der  Herzog  ihm  zu  Weihnachten 
auf  den  Zoll  zu  D.  angewiesen  hatte. 
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U41.    MAiz  12.    COla.  Litt  H  C  9. 

Johann  Quade  «ennfichtigt  mdk*  auf  Bitten  te 
biaehofi,  den  Zollbeamten  zu  D.  zu  befehlen,  beifolgende 
für  den  clevischen  Landdroat  Job.  v.  Alpheim  bostimmte 
5  StQck  Wein,  die  dieaem  Tom  £«rabiachof  geschenkt 
waren,  lollfiei  m  lasaen. 


1441.   Mftrz.  18.  Litt  U  C  9. 

Die  Koaten  einea  Aufenthaltea  In  Bonn  n.  in  COln  in 
Bebalocka  u.  Heinrioh  Apotheken  Hanaa,  wo  er  aoa 
Sonntage  Invooavit  die  Henogin     Lüneboig,  Gerhard 

T.  Cleve  u.  den  Grafen  v.  Blankenheim  zu  Oast  hatte, 
vom  Knecht  Lutwin,  Koch  Eoniad  u.  Kammerknecht 
Lewt  auf  130  g.  berechnet,  weist  Herzog  Qerhard 
seinem  Landdrosten  Job.  Quade  an  wie  oben. 

Per  com.  Wilh.  de  Neaaelrode  mit.,  Symonia  de.  Velmyrfcen 

et  Joh.  de  Dubio.  Beldekuaen. 


1441.    März  23.    I^nsberg.  Litt  II  C  9. 

Befehl  des  Henogs  an  Zöllner  u.  Beaeher  zu  D.,  ihm 
200  Prioken  n.  wom(}glioh  einige  lAmpretan  ao  achicken. 

1441.   Min  26.  Litt  H  G  9. 

Der  ZöUner  zu  Zons  bittet  die  Zollbeamten  zu  D.,  bei- 
folgende ffir  den  Jungherm  v.  Cleve  baatimmte  8 
acfalechte  Puder  Trankwein  loUfrei  wa  iaasen. 


1441.    März  80.    C'öhi.  Litt  II  C  9. 

Befehl  des  Herzogs  an  Zöllner,  Beseher  u.  Zollschreiber 
7ti  D.,  2  Kuchen  hacken  zu  lassen  „da  anders  ghein 
gekruede  yone  en  sy  dau  alieya  geolfera^. 

1441.    M&rz  31.    Cölu.  litt  U  C  9. 

Desgl.  beifolgende  6  vom  Grafen  Ulrich  au  Wflrttem- 
beig  dem  Henoge  t.  Cleve  fibenandta  ZoUfoder  Wein 
zoUCrei  an 


Per  d.  ducem  de  com.  Joh.  Qoade.         p  ^  Lenepe. 

1441.    April.  Litt  H  C  9. 

Ende  März  u  Anfang  April  waren  der  Herzog  u.  ein 
Teil  seiner  Bäte  häufig  u.  lingeie  Zeit  in  Deutx,  COin, 
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Bonn  u.  Poppelsdori  Die  AoBlagen,  141  g.,  werden 
dam  I^nddroBten  Joh.  Qmde  angewieflen  wie  oben. 

F^r  com.  Joh.  de  Dubio.  p  ^^^^ 

1441.    April  10.  Litt.  II  C  9. 

Den  eirbern  toelnem  ind  beeere  so  D.  m3m  beeunder  gade  vronnde. 

Beennder  goede  nonde.  ioli  begem  urre  liefden  so  wyaeen, 
dat  dese  tswey  stuck  wyns  myne  heran  gnaden  van  Coellen  synt 
ind  andere  nemans,  ind  syn  gnaden  willen  aj  lo  Beercke  drynckea 
mit  synen  vrunden.  wilt  ay  tolvry  laysaen  varcn,  ind  woldt  ir 
vorder  brieff  dairvan  haven,  die  will  ich  urren  liefden  bestellen, 
ind  urr  liefden  willen  dan  yn  dein,  aa  rayns  heren  gnaden  urren 
liefdes  des  genslich  tho  voltruwet,  wilche  liefde  uns  here  got  ge- 
sparen will  mechtich  ind  gesund.  Gesohreven  zo  Nuysse  des 
neisten  Uages  nae  palme  a.  1441.  j^j^  Kempgin. 

1441.   April  16.  y tt  n  C  9. 

Heinrich,  Ptx)pst  zu  Rees  u.  Ueviacher  Landrentmeister, 
bittet  die  ZoUbeamtsn  an  D.,  entapiechend  dem  vorige 
Weihnachten  aeinem  Herrn  vom  Herzoge  Gerhard 
erteilten  Freibrief  beifolgende  11  ZoUluder  Tnmlnrein 
aoQfrei  an  laaeen. 

1441.   April  28.  Litt  n  0  9. 

Volkwein  Voes  aus  Cöln  bekennt,  300  ihm  vuni  Herzog 
auf  den  Zoll  zu  D.  verschriebene  g.  vom  I^nddrosten 
Joh.  Quade  ausbezahlt  erlialten  zu  haben. 

1441.    Mai  3.  Litt.  II  C  9. 

80  g.,  die  Landdrost  Joli.  Qiiade  ffir  den  Herzog  an 
Clais  Reventlm^  u.  Wulf  van  der  Wyscii  gezahlt  hatte, 
werden  iiim  angewiesen  wie  obeu. 

Per  com.  Joh.  de  Dubio.  P.  de  lienepe. 

1441.   Hai  6.   Zflndori  Litt  H  C  9. 

Herzog  Gerhanl  weist  dem  Laiuld rosten  Joli,  (^)nuile 
3  neue  Schilde  an  wie  oben,  die  dieser  in  seinem 
Auftrag  zu  ZQndorf  den  Stadtpfeifem  Dortmun<I 
gegeben  hatte. 

Per  d.  duoem  de  oom.  (iotfi-edi  de  Lapide. 

P.  de  Lenepe. 
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1441.    Mai  5.  litt  U  C  9. 

Befehl  doB  HeraogB  aa  die  3  Zollbeamten  su  D.,  ihm 
sofort  naoh  Göln  in  seines  ZOllnen  Hans  2  gute  Neußer 
Kuchen  zu  sohioken. 

U41.    Mai  14.    CGln.  Litt  11  C  9. 

Ders.  weist  dem  Landdrosten  Joh.  Qoade  105  g.  an 

wie  oben»  die  dieser  fOr  ihn  an  Hermann  van  der 
HaUen  besahlt  hatte. 

Per  d.  duoem  de  com.  Lamberti  Bevessen  droissfati]  Bavana- 

berg(en8iB].  ^  ^^^^ 

1441.    llaL  Litt  IT  C  9. 

Anfang  Mai  waren  Wilh.  v.  Nosselrode,  .loli.  Qn.nlp, 
Joh.  u.  Heinrich  v.  Zweifel  unp-fähr  14  Tage  lang  zu 
Cöln,  um  zwischen  Nvd  van  Birgel,  Job.  v.  Palant  nnd 
der  Stadt  (.'öln  zu  vermitteln;  auch  der  Ueizog  kam 
mit  den  leiten  aus  seinen  heiden  luudeu  dahin  „unib 
ordiuantieu  willen^.  Die  Auslagen  fQr  beides,  89  m. 
3  schiL  6  peo.  oOln.,  werden  loh.  Quade  angewiesen 
wie  oben. 

Per  com.  Joli.  de  Dubio.  P.  de  Leuepe. 

1441.    Mai.  Litt  H  C  9. 

Am  13.  und  14.  Mai  waron  Wilh.  v.  Nesselrmle,  Joh. 
Quade,  Godert  v.  Harff,  Rimbert  van  Beves.sen,  Wilh. 
vam  rioi.ster,  Joh.  v.  Zweifel  Rentnieister  zu  Jrdich, 
Ailf  Quade,  (i<Mlart  van  dem  Bongart  u.  Lutker  Stai! 
zu  Bonn  u.  Kolandscck  beim  Erzbischof  v.  Cöln  .,umb 
ordeiiantien  willen".  Die  Auslagen  hierfür,  53  m.  11 
scihil.  («ilii.,  weiden  Joh,  Quade  angewiesen  wie  oben. 

Per  com.  \\  ilh.  Cloister  maröchalci.  ^  LencpOx 

1441.    Mai  18.  Litt  n  C  9. 

Adolf  d.  Horst  bekennt,  vom  Uuiddrosten  Joh.  Quade 
aus  dem  Zoll  zu  D.  25  Kaufmannsgidden  ausbezahlt 
erhalten  zu  haben  anstatt  der  50  Malter  Hafer,  die  ihm 
der  Herzog  auf  denselben  Zoll  veischheben  hatte. 

1441.    Mai  22.  Litt,  ü  C  9. 

Dietrich  v.  Burtscheid  erklärt,  vom  Landdrosten  Joh. 
Quade  im  Auftrage  des  Herzogs  aus  dem  Zolle  zu  D. 
100  g.  zu  einem  Hengste  ausbezahlt  erhalten  zu  haben. 
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144  U    Mai  Ende.  Litt.  U  C  9. 

Vom  20. — 27.  Mni  weilte  Joh.  Quade  in  Cöln,  wohin 
der  Henog  die  Bäte  seiner  heitlen  Lande  bescliieden 
hatte,  nm  von  dem  Erzbischofe  Scliuldbriefe  einzulösen 
und  mit  ihm  zu  verhandeln  ^umh  der  brieve  willen 
van  des  regemcntz  wogen  van  yem  wetlor  zo  liaven*' ; 
die  Auslagen  für  diesen  Aufenthalt,  41  m.  10  schil. 
6  pen.  o5ln.,  werden  ihm  augewiesen  wie  oben. 

Per  com.  Joh.  de  Dubio.  p.  ^  Lenepe. 


1441.    Mai  31.    Burg.  Litt.  H  C  9. 

7  dem  Hei-zoge  am  15.  Mai  zu  Cöln  in  der  Badstube 
geliehene,  G  dem  rTarnisehmaoher  Hermann  Boilgen  für 
einen  Panzer  bezahlte  u.  weitere  0  dem  Herzoge  ge- 
liehene g.  werden  Johann  (^uade  angewiesen  wie  oben. 

De  mandato  dni  dacis.  p,  de  Lenepe. 


1441.   Juni  5.  Litt  n  0  9. 

34  g.,  die  Joh.  Quade  im  Aufti-age  des  Herzogs  Wilhelm 
Quade  Lntkers  Sohn  zu  einem  Pferde  gegeben  hatte, 
werden  ilmi  angewiesen  wie  oben. 

Per  d.  dncem.  P.  de  Lenepe. 


1441.   Juni  15.  Litt  H  0  9. 

Godart  V.  Broichusen.  Amtmann  zu  Mettmann,  bekennt, 
70  g.,  die  ihm  der  Heraog  schuldete,  vom  Linddrosten, 
Joh.  Quade  aus  dem  Zolle  zu  D.  ausU.^zahlt  erhalten 
zu  haben. 


1441.    Juni  18.  Litt.  II  C  9. 

Die  3  Zollbeamten  werden  angewiesen,  zus.  für  13  g. 
auf  Kosten  der  Zollkasse  sieh  jeder  einen  Hoek  von 
grauem  Tuch  mit  roter  Mauwe  machen  zu  lassen. 

De  mand.  d.  dacia.  p  Le^^^^ 


1441.    Juni  19.  Litt.  U  C  9. 

Belegzettel,  wonach  die  Kosten  eines  zweimaligen  kurzen 
Aufenthaltes  des  Droston  Joh.  Quade  zu  D.,  um  den 
Schlol'jbau  zu  besiehtigen,  14  m.  1  sehil.  6  den.  brab. 
durch  Zöllner  u.  Bescher  aus  dem  Zolle  bezahlt  wurden. 
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1441.   Jtüi  2.   hmg.  LHt  U  G.  9. 

Joh.  QtHkle'  wodsn  300  g.,  die  er  für  den  Henng  an 
Oodart  v.  Bioiehmen,  Amtmaim  su  Mettauum,  geaUt 
haltoi  sogewieflen  w .  o. 

Per  com.  Dederid  de  Burtsoheit  p  ^e^^^ 


1441.    Juü  16.  litt  U  C  9. 

Oodart      Broichmen  bekennt,  ihm  Tom  Henog  anf 

den  Zoll  zn  D.  aagewieeene  300  g.  von  Job.  Qaade 
ausbesahlt  erbalten  sn  liaben. 


1441.  JüH  19.  Litt  n  G  9. 

Ailf  V.  d.  Horst  Ijekeiint,  ihm  letzte  Ostern  am  Z<»11 
zu  D.  fällig  gtiwordeae  100  g.  von  Joh.  Qiiade  b^^^lt 
crlialtcu  /M  haben. 

1442.  Jtüi  3.  J.-a  Nr.  222C. 

Herzog  Gerhard  gelobt  Johann  u.  seinen  Vettern  Johann 
n.  Heinrich,  Gmfen  v.  Nasaan,  die  ihnen  v.  Henog 

Adolf  auf  (1<'n  Zoll  zu  D.  angewiesene,  seit  Iftngerer 
Zeit  rückständige  Erbrente  v.  500  g.  pflnktlich  weiter 

zu  zahlen  u.  außerdem  jährlich  500  g.  mehr,  bis  der 
Rückstand  v.  8150  g.  gctilprt  sei.  Um  die  Zahlung 
zu  sichern,  verzichtet  Gawin  v.  Sehwanenbeip  gegen 
anderweitig-'  Entschädigung  auf  die  ihm  aus  dem  Zoll 
zustehenden  Gelder;  die  Zollbeamten  Joh.  Kebstock, 
Joh.  Ailfs  Sohn  n.  Dietrich  Ilamer  werden  besonders 
zur  Pünktlichkeit  verpflichtet. 


1443.    Mäiz  14.  Mscr.  B  33a  fol.  95. 

Herzog  Gerhard  überträgt  Johann  C^uade  die  Erhebung 
eines  Drittele  der  Zollgefälle  zu  D.  vorbehaltlich  der 
den  Grafen  v.  Katzenellenbogen,  dem  Herrn  zu  Reiffer- 
scheid u.  Johann  Rebetock  zustehenden  Betrfige. 

Wir  Gerart  etc.  dein  kunt  .  .  .  dat  wir  aehiddieh  ayn  nneem 
Heven  raede  ind  getmwen  Johan  Qwaden  so  dem  ireten  syn  wir 

yem  schuldich  579  overl.  golden,  der  he  nyet  gebnrt  en  hait  van 
sidgen  3709  overl.  g.  wir  yem  acbnldioh  waren  und  in  de  bewyst 
ind  verschreven  hailden  upzoheven  an  unsem  tollo  zo  D.  den  selven 

brief  he  »ms  hnden  datum  dis  lireyff^^  weder  pregeven  hait.  Wir 
RVn  3'em  oneh  schuldich  100  overl,  g.  die  he  uns  in  syme  up- 
buren  as  he  uns  lösten  vau  des  vurs.  unss  zols  wegen  vurder  ge- 
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reoiieiit  den  he  gebort  hadde,  de  selven  100  gülden  he  den  warte« 
pennyngen  zo  D.  äff  gelent  ind  weder  gegeven  hait  Wir  gyn 
yera  auch  vort  schuldich  van  iinaem  hoeve  ao  MyJeoforRt,  de  yem 
pantz  stunt,  400  overl.  g.,  ind  darzo  syn  wir  yem  schuldich  100 
overl.  ^.  van  8ynre  gei-eyder  haven,  he  uns  up  dem  vurs.  hoeve 
gelaissen  ind  uns  den  hoff  da  mit  we<;ler  oovergegeven  hayt.  Vort 
syn  wir  yem  schuldich  700  overl.  g.  darvur  yem  pantz  stunt 
unser  hoff  zo  Moinhem  den  he  uns  ouch  oevei-gegeven  hayt.  Wir 
syn  yem  noch  darzo  schuldich  200  overl.  g.  de  he  van  unsen 
wegen  up  sich  genomen  hait  unsem  Heven  i-aede  ind  getruwen 
hem  Hynriche  van  Boemelenberge  iitter  zo  geven,  de  wir  yem 
zo  voUaBt  synre  dochter  bruetlacht  mit  hern  Gerhartz  soene  van 
Beyde  rtttor  zogesaieht  hadden.  Also  kompt  de  sonraie  aoeamen, 
de  wir  dem  Yura  Johan  Quaden  aynen  erven  off  behelder  dia 
breyffo  mit  yrem  gaden  wissen  ind  willen  sciraldich  syn  up 
2079  overi.  lynsohe  gülden,  tut  wilcfae  somme  wir  den  eg.  Johan 
Qoaden  etc.  in  nnsen  zol  zo  D.  gesät  ind  bewyst  hayen,  inaetaen 
ind  bewysen  in  crafft  dis  breyfb»  de  da  ane  ind  da  nys  upzoheven 
ind  zo  buren  in  maissen  hema  geschreTen  TOlget.  Dat  is  zo 
wissen  dat  der  vurs.  Johan  Quade  etc.  van  unsem  aelingen  zolle 
gelde  zo  D.  uns  da  ane  gevallende  ind  geburende  is,  beheltlich 
unser  neven  van  Katzenellenboecren  ind  van  Ryfferscheit  ind  vort 
.lolian  Reyffstock  unsem  zolner  daselfs,  wes  yn  daran  vorschreven 
ind  bewyst  is,  eyn  derde  deyll  davan  sunder  vurder  besweirnisse 
fKler  affganck  ane  zo  geschien  in  eyncher  wy^^,  in  affslach  der  vui-s. 
sommen  upheven  ind  bueren  sullen  ind  moegen  ind  dat  so  lange 
ind  bis  zortzyt,  dat  sy  de  vurs.  somme  gentzlich  ind  zo  meüll 
upgeburt  ind  gehaven  hant  ind  davan  waill  betzailt  synt  zo  reyd- 
liger  ungeverliger  rechenach^fft  ind  bewysongen.  Ind  herop  haven 
wir  dem  vurs.  Johan  Qnaden  zo  befainff  ajm  efta  den  idonaol  ao 
unser  toUdsten  zo  D.  geboerende  bevoelen  ind  in  ayne  hant  ^sdain 
ind  gestslt  zo  behalden  ind  zo  verwairen  in 
dat  he  etc.  dat  vnrs.  derde  deyll  unss  zola  vnrs.  in  alfelaoh  der 
vnrB.  sommen  upheve«,  ind  aa  ay  dat  also  upburen  willen,  dat  ay 
ouoh  altzyt  dein  moegen  aa  yn  dat  gelieft,  dat  sali  ouoh  altssyt 
geachien  in  byweeen  unser  vnmde  mit  namen  Oawyna  van 
Swanenberge  unss  lantdrosten  unss  lantz  van  dem  Ikrge  ind 
lieven  mit  ind  getniwen,  dem  wir  dat  bevoelen  ind  darzo  ge- 
oirdeneyil  haven,  so  dat  der  altzyt  as  sy  des  an  yera  gesynnen 
Uussen,  van  unsen  wegen  darby  kernen  oder  schicken  sali.  Ind 
sali  ouch  darup  dat  tolgelt  zo  D.  vurs.  vallende  van  nu  vortan 
semendigen  in  nnse  tolkiste  daselfs  zo  D.,  as  dat  gewoenlich  ind 
geburligen  is,  gelacht  ind  des  van  unss  noch  nyemantz  van  unsen 
wegen  äff  noch  da  uyss  genomen  werden  buyssen  wist  ind  willen 
Jeluin  Quaden  etc.  in  gheyae  wys,  also  dat  sy  dat  dexde  deyll 
nna  ruta.  sola  Tiy  ind  nnbesweyrt  zo  vurentz  da  nyss  nemen  ind 
bnren  sullen  ind  dat  allit  in  affslach  yrre  schoult  as  vnra  ia. 
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Etc.  Ge^.  in  den  jaren  uns  hem  1443  ap  deo  donrestack  na 
dem  sundage  mvocavit 

Mifbesiegler  WUh.  v.  Nesaeirode  o.  Gawin  Sohwanenberi^. 

1445.  Litt  O  5. 

Aufzeichnung:  der  Beträge,  die  Joh.  v.  Reiffereclieid  auf 
Grund  der  Verschreibung  vom  Jahre  1418  während 
der  Jahre  1433  —  45  am  Zolle  zu  D.  erhoben  hat 

So  SB  hertaoge  Aedolpff  selige,  dem  got  genade,  in  vurtydfin 

mynem  heren  van  Ryfferscheit  an  synre  gnaden  tolle  zo  D.  ver- 

«iclireven  ind  hewvst  hadden  dat  gebur  zweyer  tomysschen  an  dem 
vnrs.  tolle  zo  boren  au  affslach  sulcher  schult,  myns  gnetligen  Heven 
heren  gnaden  dem  van  R.  zo  doyn  waren  ind  dar  h«^  Evert  van 
Boechem,  de  tolknocht  was.  vur  synen  wartzpennynk  ge.'iat  halt,  de 
zweyne  tornysscho  van  syneu  wegen  zo  boren,  also  halt  niyn  liem 
van  R.  auf  syne  ^uytantze  ind  Evert  syncn  waitzpenninck  gebort, 
dar  van  dat  noch  die  quytantzien  up  myn»  gn.  1.  h.  gnaden  tol- 
huysse  yn  eynre  laden  leigen. 

Ind  de  eirste  quyt.  van  mynem  heren  van  R.,  do  up  »lern 
tolhuyss  is,  helt  ynne  dat  he  geboit  hat  van  dem  1.  apriiis  an 
yn  dem  30.  jar  bis  up  der  11000  meide  dach  a.  1433,  und  dar- 
bynnen  hat  urab  her  Johan  van  CSaloham,  de  myns  gn.  l.  h.  gnaden 
tolner  was,  gelevert   338  overl.  g.  2  sohlll.  bnb. 

ind  off  hie  eynich  gelt  vur  gebort  hayff,  dar  ensynt  geyne 
qnyt  ap  dem  tolhuyss. 

It.  in  demselven  33.  jam  liait  he  gebort,  de  umb  Feter  schryver 
van  myns  gn.  1.  h.  gn.  wegen  gelevert  hat,  so  as  he  da  dat  gelt 

am  tolle  to  haben  placb,  nemiich   300  gülden. 

Ii  80  hait  he  gebort  in  dem  34.  Jar  .    386     g.  20  Schill  brab. 
It  ,    «     ,      .      ,     ,    36.  ,   .    430V,  S- 
,    ,    »     „      ,     «    36.  9   .    378  g. 

«      VN    37.  ,   .    186  g. 

It  by  Reyfstocks  seligen  tydcn  ind  dat  Dederich  Hamer  toi- 
schryver  geweist  is,  hait  myn  here  van  R.  gebort  as  np  den  netsten 
satersdach  na  dem  aondage  invoeavit  an  in  dem  38.  jar  bys  des 
donrestages  vur  sente  Bartholomeosdage  in  dem  43.  jar  ind  dar- 
innen dat  he  gebnrt  hait  .   .   .   6016  oberl.  g.  10  sohilL  brab. 

It  van  dem  vurs.  donrestage  an  bys  up  den  donrestaoh  ootava 
epiphanie  dni  in  dem  45.  jar  hait  he  gebart,  de  amb  Peler  scillyfer, 
do  tolnor  was,  gelevert  hait   .   .    1027  g.  3  schUl.  8  den.  bnb. 

So  kampt  de  samma  zosa&ien,  dat  myn  here  van  R.  bynnen 
dysser  vurs.  zyt  an  myns  gn.  1.  h.  gnaden  tolle  gebort  hait  an 
affslach  syner  Schölt  ind  verschrivonge  ap  9061  oberL  g.  23  schüL 
8  den.  brab. 
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Hyrmyt  dyßser  vurs.  suraen  is  inyn  joncker  van  R.  was  ind 
mi  here  is  van  R.  betzalt,  so  as  dat  in  Peter  sehryvers  tolners  was 
i-echenschafft  geachreven  steit,  der  umb  dat  leste  gelt  up  den 
donrestach  neist  na  ootavo  epiphanie  dni  in  dem  45.  jare  overmitz 
Evert  niyiis  jonckerii  wartzpenninck  gelevert  hait  und  da  euch  vort 
oeverslagen  ind  gerechent  worden  is,  dat  die  heufftsurame  betzalt  is. 

Alle  de  quytantzien  Inhalt  deser  zedeln  synt  up  dem  toll- 
huysse  so  D.  de  aelven  euch  eyns  up  eyme  dage  lo  Goelne  lo  den 
mynrebroedem  hem  Johan  heran  zo  R  seligen  undergehalden  synt, 
der  anspraiche  dede  van  der  bewysoagen  in  den  toll  D.  synen  ▼nr- 
faren  geeohiet  doe  he  de  qnitaniien  hoirte  ind  sach,  lieeae  he  vm 
syne  fbideronge.  Diderioh  Hamer  foirte  de  quytanzien  mit  aich 
weder  so  D.  np  dat  tolUinysB. 

1445.    Juli  21.  J.-B.  Nr.  2317. 

Herzog  Gerhaixi  setzt  seinen  Rat  Ailf  Quade,  dem  bisher 
fHr  8'J18  g.  Schloß  u.  Amt  Ängermund  verpfändet 
waren,  anstatt  dessen  für  6218  g.  in  die  Erhebung 
von  4  Turnosen  am  Zolle  /u  D.  ein,  von  denen  er  2, 
die  bisher  Joh.  v.  Heiffersclieid  innehatte,  sofort,  die 
beiden  andern,  <lie  augenblicklich  noch  Joh.  (^uade  erhebt, 
nach  dessen  Bezahlung  antreten  soll.  Für  die  übrigen 
2000  g.  soll  er  Schloß  Landsberg  mit  Gericht  und 
Kirchspiel  Mintard  in  Pfandschaft  erhalten. 

Mitbeaiegler:  Landdrost  Gawin  v.  Schwanenberg  u.  Joh.  Quade. 


144G.    Febr.  4.  J.-B.  Nr.  2334. 

Ders.  erklärt,  seinem  ZoÜ8chreiU?r  zu  D.,  Dietrich 
Hamer,  250  g.  ,die  he  uns  endeils  an  gereydem  geldo 
ind  dat  ander  au  provanden  zo  unsser  behoiff  ind  huys- 
ko6t  geleynt  ind  upgedragen  hait*^  kommende  Weihnacht 
zurQckzahlen  zm  wollen,  andernfalls  sollen  ihm  bis  zur 
AbtStong  der  Summe  monatlich  5  g.  am  Zoll  durch 
den  Zöllner  ausbesahlt,  und  er  vor  gBnalioher  Bezahlung 
seinee  Amtes  nicht  entsetst  werden. 

Per  d.  duoem  praes.  de  oons.  Lamberto  Bevessen  mag.  ouriae  et 
Joh.  de  Hnyse  marsobaloo.  .  Rorfoh  de  Beldekusen. 

1446.   Febr.  4.  J.-B.  Nr.  2334. 

WQrlUoh  gleiche  SchuldTersohrsibung  an  Bberiiard,  AiUs 
Sohn  von  Boeoheym,  Beeeher  zu  D. 

1446.    Febr.  5.    Köhl.  J.-B.  Nr.  2334. 

Herzog  Gerhard  weist  dem  Zöllner  Peter  v.  Lennep 
1140  g.  auf  einen  Tumos  am  Zoll  zu  D.  an,  sobald 
Joh.  Quade  mit  dessen  Erhebung  fertig  sei 

15* 
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Wir  Geniit  l)ekennen,  dat  wir  schuldich  syn  unsme  Heven 
getniwen  Peter  van  Lenoj)o  iinsme  zolner  zo  D.  1140  overl.  r.  g., 
diy  raarck  8  Schill.  5  penn,  coclsch,  die   hey  uns  zo  nnser  ind 
unser  liever  huyssfranwen  ind  gesellynen  cost  ind  Ijehoiff  zo  Coelne 
zo  der  steche  ind  dantzgosellschaff,  wir  zo  deaer  zyt  alda«  gehatlr 
haven  mit  unsme  Heven  oemen  hertzoch  Ludowige  van  Beyern,  in^l 
ouch  endeils  an  gereydeni  gelde  zo  deser  selver  zyt  in   unse  liant 
gedain,  ind  vort  an  syden  fluwele  unser  liever  huyssfrauwen  zo 
ejme  tabberde  ind  vast  me  alreleye  aaohen  upgedragen,  gequydt 
ind  ?eiiaoht  hait    Die  wikshe  summe  gelte  wir  den  wnta.  Peter 
Unsen  zolner  ind  EQsgyn  syne  elige  hnyssfnuiwe  bewysen  an  onsme 
soUe  ind  aolgdde  so  D.  in  deser  maisseo:  so  balde  as  nnse  fiere 
mit  ind  geCruwe  her  Johan  Qwajde  ritler  sutolieD  gelt,  aa  wir  yem 
vor  datnm  dis  brieffs  in  nnsen  soll  zo  D.  so  heren  bewyst  haven, 
npgehort  halt,  dat  asdan  van  stont  die  vurs.  Peter  etc.  eynen  tor- 
nesch  an  deme  vurs.  solle,  wat  der  upbrengen  ind  dngen  mach, 
in  aitolach  der  vors.  Bommen  uphejrren  ind  an  sich  nemen  suUen 
bis  zo  lange,  dat  sy  die  vurs,  1140  g.  iogehaven  haint 

Ind  wir  hertzouch  geloyven,  die  vurs.  Peter  etc.  van  dem 
vnrs.  iinsme  zolampte  ind  der  upl)oerungen  des  vurschr.  tomesch 
nypt  zo  entsetzen  noch  davan  w^ysen  etc.  Ouch  beheltlichen  vurs. 
eiuden  alsulohe  yre  brieve,  wir  yn  vur  datum  dis  brieffs  an  den 
vurs.  linsen  zoll  sprechende  verschreven  haven  in  yrre  macht  zo 
blyven  siinder  alrekunne  argelist  ind  geverde  

Per  d.  (hioein  praes.  de  consilio  Lamberto  Lk'ves.-^n  mag.  curiae 
et  Joh.  de  Huyss  marschalco  ^  Beldekusen. 

1446.    MArz  7.    Bensberg.  J.-B.  Nr.  2338. 

•  Herzog  Gerhard,  der  dem  bergischen  Landdrost  Oawin 
V.  Schwanenberg  v.  seiner  Rechenschaft  10497  g. 
srhuldic^  geblieben  war,  wovon  4003  g.  von  dem  Land- 
rentnicister  Joh.  v.  Hammerstein  iKjzahlt  n.  2000  g. 
auf  das  Ijösegeld  der  Gefcmgenen  aus  Geldern  ange- 
wiesen wunlen,  überträgt  ihm  fflr  die  bleibenden  44S^4  g. 
die  Erhebung  zweier  Turnosen  des  Zolles  zu  D. 

I'er  d.  duconi  prao«.  de  cons.  Joh.  ',>nade,  Lmb.  I^ve.«ivSen 
mag.  cur.,  Joh.  de  iluyss  marsoh^  Wem.  Hcvesscn  et  Wüh.  Cloister. 

fiorich  de  Beldekusen. 

1446.    MArz  31. 

Gawiu  V.  Schwanenbeig  setzt  für  den  Beira^;  von  582  Vf  g- J(*l>- 
V.  Zweifel  in  die  ErhÄang  obiger  Tnnioeeii  ein. 

1446.  Juni  IG.  , 

dspl.  für  519  ^.   i\.   Schrödf^r  A!lf  v.  Dflsseidorf.   sobald  Joh. 
V.  Zweifel  den  ihm  zustehenden  Betrag  erhoben  habe. 
1440.    Juni  18. 

dsgl.  nir  98$  g.  die  COlner  BOrgerin  Katluurina  Sweders  sobald 
AUf  V.  D.  dnm  befriedigt  tei. 
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1446.   Aprü  5.    BennUh.  J.-B.  Nr.  2334. 

Herzog  Gerhard  tibertrilgt  Bberbard  v.  Boidiem  anf  4 
Jahie  das  Bwehanrnt  am  Zolle  sa  D. 

Wir  Gerart  bekenneo,  dat  Evert  AilfiB  so»  van  Boeoheyin 
serzgrt  bescher  uns  tola  lo  D.  gutlich  mit  uns  oeverkomen  ia,  also 
dat  wir  eme  zogeeaget  haven,  dat  wir  yn  die  neiete  vier  jair  lande 
na  datnm  disseWen  brieffis  neist  körnende  van  unaem  beeeher  ampte 
10  D.  nyet  enteetsen  enwillen  noch  eiiBullen. 

Ind  herumbc  is  ouch  tusschen  uns  u.  dem  vuts.  Evert  gütlich 
mit  gedadingt,  dat  he  uns  zo  deser  tjt  zo  unRen  kosten  u.  noit- 
aachen^an  gereydem  gelde  geleent  u.  verlacht  liait  225  overl.  r. 
g.,  in  solicher  niaissen  dat  wir  den  vur^'.  Evert  an  affsla<^li  dorselvcr 
summen  1 50  g.  bewyst  haven  an  solichu  tornesche  uy.ss  unsom 
tolle  zo  I).,  darcine  wir  Peter  van  I.«enei)e,  unse  toluer  zer/yt  ilae- 
selffs  liieJ)ev<)e!"entz  eyne  summa  geltz  zo  heven  verschreven  iiaven, 
dat  erst  dei-selve  unse  tolner  soliche  summa  geltz  upgehaven  hait 
u.  dairvan  Uetzaüt  is,  an  dem  alreneisten  darna  den  vui-s.  tornesch, 
wat  der  updrageu  mach  u.  davan  kernen  wiitict,  vurtaa  zu  affslage 
der  150  g.  beeren  suUen  

Ind^die  oeverige  75  g.  sullen  die  vurs.  nelste  vier  jair  lanck 
ind  vort  lo  lange,  aa  wir  den  vun.  Evert  van  unsem  beseberampte 
njet  entwtien,  unbetiailt  tiain  blyven.  Dan  wilche  syt  wir  etc. 
yn  na  den  vm».  vier  jaien  davan  entaetxen  willen,  so  snilen  wir 
eme  die  76  g.  sovoeieats,  ee  die  entsetaonge  gesdiie,  gütlich  doin 
verriefaten  

Geg.  so  Benroede  a.  1446  des  neisten  dinxtagee  na  dem  son- 
(läge  judicajn  der^vaslen. 

Per  curamisbuui  dni  Joh.  C^uadc  oiilit.  et  Werneri  Bevessen. 

Horich  de  Beidekusen. 


1446.    April  20.  Litt  H  G  12.  Kopie. 

Herzog  Gerhaixl  trifft  mit  Joh.  Kebstocks  Witwe  Stinchen 
I^)ils  u.  ihrem  Scliwiegei-sohn  Evert  Middach  wapen- 
stickcr  zu  Cöhi  ein  Abk(nnuieii,  wonacli  diese  auf  alle 
Ansprüche  an  ilm  verzichten.  Dafür  übernimmt  er  eine 
Schuld  Bebstocks  von  1000  g.  u.  weist  deeaen  Erben 
1600  g.  auf  den  Zoll  lo  D.  an,  in  monatlichen  Baten 
von  64  g.  zu  erheben,  von  denen  der  Schwiegersohn 
300,  die  Witwe  und  jedes  der  6  unmündigen  Kinder 
200  erhalten  sollen.  Bttagermeistsr,  SchOffen  u.  Rat 
der  Stadt  D.  aoUen  sich  für  die  Auszahlung  verbfiigen 
u.  auch  dieae  Urkunde  in  Verwahrung  nehmen. 

Quittttogen  Stindieiis  vom  X«bre  1446  Litt  II  C  10;  ihrer  Kfaider  voo 
den  Jahien  1451/53  J.>B.  Nr.  3160. 
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1446.    Mai  28.  BlankenbeiK- 


J.-B.  Nr.  2352. 


Ders.  gestattet  seinem  Rate  Ailf  Quade,  Ton  den  4  ibm 
bereits  fOr  eine  Schuld  von'G218  g.  verschriebenen 
Turnosen  auch  nach  Bezahlung  dieser  Summe  2  zur 
Tilgung  einer  weiteren  Sc-huldgumme  von  3260  g. 
10  Schill.  9 Vi  pen.  biab.  weiter  zu  erheben. 
Per  (1.  (lucem  praes.  de  oons.  Joh.  Quade,  Joh.  de  Domo 


Hit  Genehmigung  Herzog  Oeriiards  weist  Oawin  v. 
Schwanenberg  dem  Schrnder  Ailf  su  D.  519  g.anf  die 
▼om  Heraog  ihm  zu  D.  verschriebenen  2  Turnosen  an, 
sobald  Job.  Zweifel,  Vogt  zu  LtUsdorf,  dem  er 
582i/|  g.  daran  verschrieben  hatte,  sein  Geld  erhoben  habe. 

Mitbesiegler:  der  Herzog,  Joh.  u.  Ailf  Quade,  Joh.  vam  Unj^ 
Per  com.  Joh.  vam  Huys  marschalci.   Diderich  Lunynck. 

1447.    Febr.  4.  J.-B.  Nr.  2392. 

Herzog  Gerbard  erfciftit,  Joh.  Quade  14119  g.  zn 
schulden  —  (von  .seiner  Rechenschaft  10002  g.,  von 
Schadengeld  400  g.,  von  2  an!  den  Zoll  zu  D.  hm- 
tenden  Schuldbriefen  5860  g.  u.  5865  g.,  wovon  Joh. 
Quade  bisher  7151  g.  erhoben  hat).  Üafilr  überweist 
er  ihm  außer  den  Einkünften  des^  Amtes  Mettmann  die 
5  bisher  noch  un verschriebenen  Turnosen,  nV)ergibt  ilim 
die  SchlQssel  zur  ZolUiiste,  in  die  sämtlichem  Zollgeld 
gelegt  werden  soll  .as  dat  gewoenlich  ind  geburUchen 
is*^  u.  gestattet  die  Öffnung  u.  Erhebimg  jederzeit  m 
Beisein  der  Zollbeamten. 

Per  d.  dttoem  praes.  de  oons.  Lamb.  Bcvessen  mag.  cur.,  Job. 
de  Domo  marsch..  Wem.  Bevessen  et  Wilh.  Cloister. 

Rorich  de  Beldekusen. 

1447.    April  18.    Bensbelg.  J.-B.  Nr.  2392. 

Ders.  weist  Joh.  Quade  weitere  200  g.  an  wie  oben. 
De  mand.  dni  duds  per  com.  Wem.  Bevessen. 

Rorich  de  Beldekusen. 

1447.    Mai  7.    Beusbei^.  J^B.  Nr.  2392. 

Ders.  weist  Ailf  Quade,  Amtmann  zu  Angermund,  40Vfl^- 
an  wie  oben. 

Per  d.  duoem  piaes.  de  oons.  Wem.  Bevessen. 

Did.  Lunyok. 


marBchaloo,  Joh.  de  Dubio. 


Roridi  de  Beldekusen. 


1446.   Juli  31. 


Utt  n  C  12. 
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1447.    Juli  13.    ßeienburg.  J.-B.  Nr.  2392. 

Dsgl.  woiteie  375  g. 

Per  d.  duoem  prae&  de  oons.  Joh.  Quade  mil.  et  Lamb.  de 
Beveisen  mag.  curiae.  ^unyck. 

1447.   Nor.  1.  J.-B.  Nr.  2392. 

Ders.  weist  aeiuem  Rate  JOk.  Quade  weitere  500  g. 
auf  den  Zoll  zu  D.  an  ,zn  bnren  gelych  sulchem 
anderen  gelde,  wir  yn  yut  dairan  bevwBt  hären'. 

De  maiul.  dni  ducis.  DidericU  Luayck. 

1447.  Des.  21.    HOokeshofen.  J.-B.  Nr.  2892. 

Ders.  weist  Ailf  Qiiade  weitere  494  g.  an  wie  oben. 

Per  d.  duoem  praes.  de  oons.  Wem.  de  BevoBsen 

Did.  Lunyok. 

1448.  Jan.  13.   HUckeshoven.  J.-B.  Nr.  2424. 

Ders.  erkl&rt,  s^nem  Schreiber  Peter,  ZOUner  lu  D., 
100  g.  zu  schulden,  die  ihm  dieser  zur  EinlOee  des 
Amtes  Mettmann  von  Lntter  Stsil  geliehen  hat,  und 
befiehlt  ihm,  sie  kommenden  Herbst  am  Zolle  zu  D. 
aus  dem  gemeinen  Zolle  zu  erheben. 

Per  com.  dni  Johannis  et  Adolphi  Quade  mil. 

JÜiüehch  Luayck. 

1448.   Jan.,25.  ^HOckeshoren.  J.-B.  Nr.  2424. 

Ders.  ist  Peter  r.  Lennep  weitere  143  g.  schuldig, 
die  dieser  zu  COln  ,an  syden  flnenls  deiche,  dat  unser 
huysfrauwen  zo  eyme  tabberde  ind  uns  zoeyme  wam- 
busch  worden  is,  geqnyt  hait',  u.  weist  ihm  die  Ein- 
behaltung kommenden  Herbst  aus  dem  geroeinen  ZoUe  an. 

De  maud.  dni  ducis.  ^.^^ 

1448.    3fai  25.  J.-B.  Nr.  2424. 

Dei-s.  weist  dem  Zöllner  Peter  v.  Lennep  100  g.,  die 
ihm  dieser  zur  Bezahlung  des  Grafen  v.  Mörs  geliehen, 
auf  den  bereits  wsofaiiebeiieii  Tomos  zu  D.  an. 

Ue  mand.  dm  ducis.  Luiiyck. 
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U4ö.    AugnA  8.    Burg.  J.-B.  Nr.  2421. 

Ailf  (,>ua<lo  weixlen  lU9l  in.  7  schil.  brab.,  die  ilim 
der  Herzog  von  dem  B«iu  zu  Angeroil  u.  vf»n  lieiterko*»t 
in  der  Fehde  mit  Strünkede  scliuMet,  gleich  früheren 
Anweisungen  auf  deu  Zoll  zu  D.  u.  das  Amt  Anger* 
mund  verschriebeu. 

Per  cL  duoem  piM8.  de  oons.  Lamb.  de  Bevesden  mag.  cotke, 

Job.  vam  Hiurs.  Weraero  de  Beveaseti.        ^.^  ■  ,  t 

Didcnch  Lunyck. 

1448.    August  10.  J.-a  Nr.  2424. 

Dem  Zdlloer  Peter  v.  Lemiep  werden  110  g.,  die  er 
dem  Herzoge  bar  geliehen,  angewiesen  w.  o. 

De  maod.  dni  duds.  Diderich  Luiiyck. 

1448.  Aug.  23.    Bensberg.  J.-B.  Nr.  2421. 

Hei-zog  Gerhanl  weibt  .seinem  luite  .loh.  (^Miatle  weitere 
600  g.  „zo  volleyst  .\vnre  dochter  Älargarellwn 
lK?.stml(»ngen*'  an  wie  oben. 

V,  d.  ducüiu  praes.  do  coiis.    Lamb.  et  Wern.  de  Bevesseo. 

Oid.  Lnnjck. 

J^cbr.  ü.    Burg.  J.-B.  Nr.  2433. 

Ders.  erklärt,  dem  ZoUschreiber  Dietrich  Hamer  100  g. 
zu  schulden,  wofflr  dieser  jeden  Monat  „uysser  onsem 

gemeynen  zolle  zo  D.*  2  g.  erheben  u.  bis  zu  voller 
ßezahhmg  Heines  Amtes  nicht  entsetzt  weiden  soll. 
Mitbcsiegler  Joh.  u.  Ailf  Qiuule. 

Per  uom.  dni  Johannis  Quade  militts.  Lunyck 

1449.  Febr.  6.    Bui^.  J.-B.  Nr.  2440. 

Ders.  weist  Joh.  Quade  weitere  500  g.  an  wie  oben. 
De  mand.  dni  ducis.  ^^^^^^^ 

1449.    AprU  19.    Burg.  J.-B.  Nr.  2448. 

Ders.  weist  Peter  v.  Lieanep  weitere  28  g.,  die  er  an 
Bernhard  v.  Burtaoheid  geiahU  hat,  auf  obigen  Tomoe  an. 

De  mand.  dni  ducis.  i^^^ 
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U4».    Mai  17.  Burg. 


J.-B.  Nr.  2440. 


Ders.  weist  Ailf  (^>uade  ÖOO  g.  „zo  voUeyst  synro 
dochter  l)estae<longen "  u.  weitcix;  100  g.,  die  (lieser 
an  Herrn  v.  Kodemaclier  gezahlt  bat,  auf  den  Zoll  zu 
D.  an  wie  oben. 

Per  com.  Lamb.  et  Wem.  Beveasen.  nu  t^.»«Ip 


lIei7.og  Gerlmnl  eiklärt,  .Johann  QMuulo  18757  g.  sclmMi^: 
zu  sein,  wofür  er  ihm  <iic  ö  inshcM  unveischriebenen 
Turnosen  des  Düsseldorfer  Jiheinzülies  u.  die  Gefälle 
des  Amte»  Mettmann  uberweist. 

Wir  (ierliait  .  .  .  bekennen  .  .  .  dat  wir  .  .  .  suhuUlicii  syn 
uiisnic  besondem  Heven  raide  ind  getruwon  hein  J(jhan  (gnaden 
ritter  und  syneu  crven  off  lieldern  dis  brieffs  mit  yreu  gueilen 
wissen  ind  willen  18757  oeverl.  r.  g.  muntzen  der  kurfursten  an 
dem  %ne  sine  msvok  sevea  Schillinge  und  srnndenhalvso  pennyng 
ooelts  SS  van  updiadii  und  veiieyge  unser  huysskoste  ind  vott  wie 
alreleye  andere  sadNo  wir  yem  dan  bevolen  gehadt  hain  van  unsen 
weygen  und  vor  uns  qywgeven,  upgediggen,  verlacht,  unss  ge- 
leynt,  eme  sohuldioh  waren,  up  sich  genomen  und  opgesprocfaieo 
hait,  so  he  uiss  dat  o^vermitz  syne  rechenscfaatfle  nu  op  datum 
dis  bdeffs  Tur  unser  tgainwordicheit  ind  zu  byweeseu  vaste  unser 
rede  ind  fronde  alhie  zor  Burch  bescheidfilioh  ind  cleirlich  Tan 
punten  zu  punten  und  mit  besegelden  brieven  he  euch  darop  ind 
davan  van  unss  hadde  und  uyss  unsem  tolle  zo  D.  und  unsem 
ainpte  van  Me<iraen  zo  hevon  ind  zo  boren  l^ewyst  '  was  lK?rechent, 
des  wir  oucli  sulge  syne  rec^henschaffto  f^utlich  an  unss  doin  nemen 
und  entfaugen  haven  unss  davan  IxKlanckende,  ind  die  vurs.  vur- 
hrieve  davan  sprechende  nu  alle  tgain  desen  brieff  geiioedet  ent- 
mechtiget  und  uns  weder  oevergeven  syiit  und  syn  sullent,  in<l  vui- 
die  wilche  somnia  vurs.  wir  den  vurg.  her  .lolian  (^)uade  etc.  in  unsen 
gantzen  alyngen  toll  zo  D.  gesät  und  bewy&t  haven  und  in  den 
bevoelen  insetsen  bevelen  ind  bewisen  vesüksh  in  cmfft  dis  brie^ 
die  da  ane  und  da  uyss  und  euch  mit  uyss  unsem  ampte  van 
MedoMn  opiolneven  ind  so  boren  in  deeer  sukissen  as  hema  ge- 
sohvBven  volgt 

Dat  is  also  dat  her  Johan  Quaide  eto.  van  stooden  an  na 
datum  dis  brieffs  als  van  unsem  alyngen  tolgelde  zo  D.  vurs.  uns 
da  ane  und  davan  gevallende  ind  geborende  alsulche  vunff  tomesche, 
die  noch  op  datum  disselven  briete  in  gfaejne  ander  hende  bewyst 
noch  verschrevcn  synt,  sunder  eynich  vurder  besweirnisse  vry  loss 
ind  ledich  an  affslach  der  vurg.  summen  upheven  ind  boren  sullen 
off  laissen  doin  zo  yi-era  hpho^^ve,  und  dat  so  lange  und  bis  zerzyt 
dat  sy  dieseive  summe  gentziigen  iiul  zo  maüe  ufgeburt  ind  gehaven 


1449.   Juni  93.  Burg. 


Kopie.  Litt  II  0  12. 
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haint  und   «lavan    waill   bet/^iilt  synt    zo   i-eilelicher  on^veirliE^er 
rechenschafft  iud  bewisongeu.     Ind  darup  haven  wir  ouch  deiu 
Yurg.  hern  Johan  20  behoiiff  syn  synre  enren  off  heldefe  dis  ImMb 
Ture.  die  slnsaei  zo  unser  tolkistea  zo  D.  was,  gehörende  beroeleo 
and  in  syne  hant  gedain  und  gestalt  zo  behalden  ind  so  verwaren, 
also  dal  he  etc.  die  vuig.  vunff  ledige  unverwjBte  tomeache  an 
affBlach  der  vuig.  summen  upheven  ind  boren  sollen,  ind  sali  damp 
unse  tolgelt  zo  D.  vurs.  gevaUende  van  nn  vortan  sementlicheD  in 
linse  tolkiste  dasolffs  zo  D.,  as  dat  gewoenUohen  und  geburlichea 
istp  gelacht  und  des  van  uns  noch  nyem.ititz  van  unsen  weygen 
äff  noch  da  iiyss  genoemen  werden,  off  o<ich  enbuyssen  der  tolkisteo 
buyssen  wist  ind  willen  hern  Johans  Quaidon  ot'-.  in  eyncher  wyso, 
also  dat  sy  die   vurs.  vnnff  torneßche  vry  und  unbesweirt  zovoe- 
rentz  oe  dan  yeinautz  andei-s  da  usz  nemen  ind  boren  sullon  und 
dat  ailot  an   affshu-li  bis  zo  volre  l^Hzalongen  der  suinnion  vurs. 
Ind  so  dicke  sy  die  tolkisle  opsluysrt«?nde  un<l  ym  gelt  ontfang:ende 
werden  olf  laissen  dein,  dat  s;dl  alltzyt  gescliien  ungeveirlieh  «xjver- 
mitz  bywescn  unser  tolnei*«  besehers  und  lolschryvers  zertzyt  da- 
selffs  zo  D.    Wers  aver  dat  die  selve  unse  tolner  besehere  ind 
tolschryver  zo  eynchen  zyden  der  opsiuyssooge  mrs,  nyet  darby 
quemen,  wio  off  in  wat  maissen  sich  dat  madide,  so  mögen  her 
Johan  etc.  doch  gelyche  waill  20  allen  zyden  als  sy  so  nyet  darby 
qnemen  die  toUdste  np  dein  sluyssen  and  yre  gelte  zo  voerents  da 
UBz  nemen  as  Tara,  steyt  sunder  eynich  byndemisse  off  wederstant 
unser  unsere  erven  ind  nakomelinge  oeder  yemants  anders  van  unsen 
weygen.    Ouch  is  cleirlich  bedadinegt  off  unss  eymche  toniesche 
na  datum  dis  brieffs  an  dem  TUig.  unsem  totte,  die  wir  enboeven 
die  vunff  tornesche  vurs.  vur  da  uvfs  verschreven  ind  bewyst  haven, 
weder  leflicli  wunlen  off  wie  und  in  wat  maissen  die  dan  an  uns 
quenion  off  eriedigden,  ee  her  Johan  etc.  yre  vurs.  somme  geltx 
van  demselven  unsem  tolle  und  ampte  van  Medmen  voll  uszgoburt 
hedden,  die  aidlen  sy  asdan  ouch  van  stonden  an  so  wat  der  so 
vellich  und  an  uns  komon  und  erlediget  wintlen,   an  yve  hende 
nemen  und  mit  an  affslach  derselver  viv  vurs.  summen  ireltz  heven 
ind  bi)ei"en  in  maissen  vuis.  .  .  .  Doch  also  wat  manleene  bynnen 
der  zyt  wir  zo  unsen  landen  komen  syn  und  anders  dat  wir  bynoen 
derselver  17t  up  den  Yurs.  toll  ▼enohieven  hain  und  ouoh  byonen 
der  Turs.  zyt  da  nyss  betzailt  worden  is,  sollen  sy  noch  jairs  so 
den  zyden  dat  vellich  tmd  erschynen  wirdt  verrichten  und  betzalen 
na  antzale  und  gebuere  der  vunff  tomesche  off  andere  vurver» 
schryvongen  die  ledich  und  an  sy  komen  wurde  io  maissen  vurs. 
Ind  wat  sy  also  da  uszgeven  und  an  yre  bewisonge  der  vurs. 
sommon  nyrt  enkompt,  suUen  sy  uns  jürs  affrecdienen  und  so  vele 
die  niyr  jaii-s  hcven. 

Vort  so  bekennen  wir  hertzouge  viw«.  vur  uns  unse  erven  ind 
nakonjolinge  dat  wir  dem  vurg.  hem  Johan  Quaiden  etc.  nnse 
alynge  ampt  van  Medmen  mit  syme  zobehoere  in  amptz  und  panta- 
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gewyse  zo  yren  henden  mit  vnr  die  viire.  somnie  zo  underimnde 
ingegeven  gesät  gestalt  bowyst  ind  verbunden  liaven,  ingeven  setzen 
stellen  lM?\vysen  ind  verbynden  vesticlich  mit  deseni  sehen  Ijrieve, 
dat  darvur  mit  ynne  zo  haven  in  solicher  maissen,  dat  sy  unse 
neißtlieden  liohtmissen  und  meygelde  schetzongen  ind  renten  des 
vurs.  un88  amptz  Medemeiif  die  uns  noch  uubei-echent  vurlienden 
ataynt,  und  dan  nu  Torfan  alle  uoae  adietsongen  gelde  reoten  und 
vervalle  desselvea  unsa  alyngen  amptz  van  Medemen  mit  syme 
aobehoere  mit  an  affelach  deraelver  vors,  sommen  n>  der  bewiaongen 
wir  sy  in  unaen  vurs.  toll  in  desem  eelven  brieve  bewyat  hain, 
u^ieven  ind  boren  off  d<Hn  upheven  ind  boeren  aullen  bis  sertsyt 
und  80  lange  sy  dieeelve  somme  uyaa  unaem  tolle  ind  ampte  vurs. 
upgeburt  ind  gehaven  haint  und  davan  vaill  betzaiit  synt,  und  dat 
aUet  9B0  yre  reilelicher  ungeveirliger  rechensohafft  ind  bewiaongen 
aa  ouch  vurs.  is.  Doch  hieynne  sunderlingen  und  deirlichen  uyaa- 
geaoheiden,  dat  her  Johan  etc.  so  lange  dese  verschryvonge  durende 
ind  werende  is,  sich  unser  frucliten  bruchden  ind  buyssengelde  des 
vurg.  unss  am[>tz  Medmen,  nemlicli  solicher  unsei*  buyssengelde  as 
man  zo  unsen  «iryn  gelden,  die  bisher  buyssen  iiiiso  i*echte  geldo 
mit  in  gesät  halt  und  plcget  /o  setzen  zo  behouff  unsere  schuhiere, 
zo  deser  bewisongen  nyet  kroedcii  nocii  ;ui  sich  iiemen  en  sullen, 
sunder  unse  alynge  fnichte  liruclulen  und  buyssengelde  sullen  uns 
zo  allen  zydon  as  uns  die  und  dat  erschynent  da  usz  vallen  und 
gelevert  werden  an  soliche  ende  und  stede  wir  die  und  dat  stellen 
verschreven  und  bewyst  hain  off  stellen  verschryven  und  wysen 
wurden.  Dan  sy  sullen  yre  geschencke  uyss  den  bruchen  ind  vort 
>  aoUch  genoes  amptgelt  und  baver  uyaa  und  van  dem  aelven  unaem 
ampte  baven  aa  her  Ulriob  van  Hentaingen  litter  vur,  do  ba  unae 
amptman  da  was,  dat  da  uyss  und  van  gebadt  hait.  Ind  ouoh 
uyaegesdieiden  und  bebeltUdi  Goedart  van  BroicbuBen  83mre  vei^ 
aobryvongen  ind  bewisongen  wir  eme  tuebevoirents  in  dat  seive 
unse  ampt  verschreven  ind  bewyst  baven  na  uysswisongen  synre 
brieve  davan  spreobende.  Doch  off  dat  van  Qoedarde  vurs.  off  wat 
andere  verschryvongen  und  bewysongen  vur  daryn  geschiet  werc 
ledich  wurde  bynnen  den  zyden  dese  verBchryvonge  duyct,  dat 
sullen  her  Johan  etc.  allet  mit  baven  upheven  off  dein  upheven  an 
affslach  der  vurg.  summen  uy^esdieiden  unse  fruchte  bruchden 
ind  buyss(Migelde  as  vurs.  is.  Wir  haven  hern  Johan  etc.  oucli 
hieniit  gantzc  möge  ind  macht  gegeven  ind  geven,  dat  sy  unse 
richtere  vronen  boetlen  unde  alle  ander  underamptlude  ind  kneclite 
unss  amptz  Medineu  vurs.  alltzyt,  so  dicke  sy  yn  <les  zo  yre  ver- 
schryvongen uyssriclitongen  ind  Sachen  na  yanehalde  dis  brioff> 
noit  ind  beste  dunekt  syn,  setzen  und  entsetzen  mogent  na  alle 
yren  willen  ind  gadongen  aslange  und  dewyle  dese  selve  ver- 
schryvonge ind  bewisonge  vurs.  durende  und  wairende  syn  wirdet, 
doch  dat  soliche  setzonge  und  entsetzonge  alltzyt  mit  unsem  wissen 
geecbten  sali.   Ouoh  off  sscbe  were  dat  der  vurg.  her  Johan  syne 


Digitized  by  Google 


886 


Hu»  Motler 


enren  df  helder  die  brieffe  ▼nn.  oft  die  yn  v&n  ywa  weygen  in 

eynchen  zokomenden  zyden  bynnen  deser  nelver  verschryvongen 
eynche  ludo.  van  des  vnrg.  unss  amptz  weygpn  zo  regieren  zo 
verwareii  und  /n  hantliaven,  an,2:ryffeii  vangeii  ind  halden  wurden 
und  sich  vorungelucke<io  ind  niaclide,  <lat  da  oever  yemantz  wondt 
off  doit  bleve  dat  sunder  upsatz  ind  moitwillen  gesohege  ind  zoqueme, 
davan  sullen  sy  und  alle  dieghiene  yn  dartzo  van  uns  unsen  erven  und 
nakonielingen  hul]:)en  ind  darane  hantdedich  >vei-en,  unbe<iadingt  und 
sunder  alle  anspiuicho  last  ind  Unwillen  syn  ind  blyven  asdicke  ind 
▼ele  des  noit  geschege  ind  sich  machende  were,  euch  doch  also  dat 
sy  mallicb  bynnen  dem  vurs.  unsem  ampte  lantrecht  und  echeffeo 
ofdell  alltsyt  geachien  und  wederfMien  sullen  laiaaen.  .  .  . 

VerC  off  mch»  were,  dat  wir  unas  tols  lo  D.  ontweldioht 
wurden,  ee  dieselve  summe  gelte  so  upgehaven  off  yre  betsalooge 
off  vemoegonge  as  vuis.  is  davan  hedden,  wie  dat  ouoh  lo^uome 
dat  unser  here  got  umbers  Terhoeden  wUle,  so  suUen  ind  willen 
wir  hem  Johan  syne  erren  off  helder  die  briefe  vuis.  so  yren  ge- 
synnen  an  ander  unse  rente  ind  guido  bewisen,  yre  gislt  da  so 
boren  wat  gebrsohs  yn  dan  noch  an  der  viirs.  soromen  van  des 
vufB.  uns  tols  weygen  nngehaven  ind  unbet/sailt  aohtersledioh  were 
in  der  voegen,  da  sy  des  sicher  ind  waill  mit  verwairt  syn.  Ouch 
wers  dat  wir  den  vurg.  liorn  Johan  vur  datum  dis  briefs  zo  yemantz 
henden  versat  und  \  ur  utip  doin  gelfM^ven  davan  he  unsi^  in  den 
vurs.  Unsen  i-echensrhafften  nyet  gerechent  und  yn  uffg^^loist  luid 
j[;<'lodiget  heddoü,  dat  wir  in  etc.  noch  davan  loosen  le«ligen  ind 
scliadelos  luilden  willen  ind  sullen  ind  sy  ouch  van  dem  vurs. 
unsem  tolle  ind  ampte  nyet  wysen  n(X;h  entsetzen  enwillen  noch 
en  sullen,  sy  enhaven  vur  mit  gt;haven  ind  gebiirt  golych  dem 
andern  vurs.  gelde  wat  sich  kuntlich  orvunde,  dat  sy  davan  usz 
hedden  mtlszen  geven  uff  des  schaden  gehadt,  oder  wir  enhedden 
sy  vur  davan  geloist  ind  gelediget  etc. 

Oegeven  aor  Buioh  in  den  jaren  unss  berrsn  do  man  sohrnff 
1449  jare  op  sente  Johaas  Baptisten  avent  so  mttaaomer. 

Per  d.  duoem  prseaenttbus  de  ooncUio  dnis  Willralmo  de  Nessel- 
roede  dno  de  I^de,  Ootfredo  de  Harve,  Wilhelme  VIeoke  de  Nessel- 
roede,  Addpho  Quade  militibus  et  Wemero  Bevesssn. 

Rorich  de  Beldekusem 
Mitbesiegler:  Wilhelm  v.  Nesselrode,  Herr  zum  Stein  Luid- 
drust,  Ailf  Quade,  Lambert  van  Bevessen  flofmelBter,  Johann  vamne 
Huyss  Maracfaalk,  Rabold  Stall  v.  Holstein,  Werner  van  Bevessen, 
Wilhelm  vamme  Kleister. 

144U.    Juli  G.    DQsseldorf.  J.-B.  Nr.  2444. 

Henqg  Gerhard  weist  Peter  v.  Lennep  weitsve  27  g.  fir 
Liefarang  zweier  grauer  TOcber  auf  obigen  Tumos  an. 

De  mand.  dni  dnois.  Borioh  da  BeSdeknesQ. 
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1449.    Aug.  5.    Bensbeig.  J.-B.  Nr.  2447. 

Den.  flbertiigt  Job.  v.  Düsseldorf  auf  8  Jahre  das 
Beeeheramt  am  dortigen  HheinzoU.  Bine  etwaige  Ent- 
setzung soll  ihm  ein  Vierteljahr  zuvor  mitgeteilt  werden ; 
sie  soll  jedoch  niciit  statthaft  aeiiu  ehe  nicht  Bämtliche 
FordemngeD  Johanna  an  den  Herzog  beglichen  sind. 

Per  d.  ducem  praes.  de  oons.  Wilhelmo  de  Neeaelrode  milite 
drossato  Mont[enaiJ,  Lamberto  de  Bernsen  mag.  curie  et  Wemero 
de  Beyeaeen.  Diderich  Lnnyok. 

1449.    Ang.  26.    Bnrg.  J.-B.  Nr.  2447. 

Ders.  erklärt,  daß  ihm  der  Beseher  Joh.  v.  Düsseldorf 
zur  Löse  der  Kcllnerei  zur  Burg  von  Kabodt  Stail 
300  g.  geliehen  habe. 

Per  d.  ducem  praos.  de  cons.  Lamb.  de  ßcvessen  mag.  curiae 
et  Wern.  de  Bevessen.  Lunyck. 

Darauf  die  Bemerkung:  deae  300  g.  halt  Evert  van  Boychem 
dem  alden  beeeher  gegeveo. 

1449.   Aug.  28.   Benrath.  J.-B.  Nr.  2448. 

Ders.  weist  Petor  v.  Lennep  weitere  742  g.  auf 
obigen  Tnmoe  an. 

Per  (1.  < lucein  pi-aes.  de  eoiis.  Wiih.  de  Nesselrode,  drossato  Mont. 
Adolphe  Quade  miütibus,  I.«amb.  de  Bevessen  mag.  curiae,  Joh.  vam 
Hiiyss  marschalco  et  Wem.  de  Beveesen.  Limyck. 

1449.  Au^^  'S  Utt  n  C  9. 

Eberhard  v.  Boicheim  ,besyerre  was*^  erklärt,  vom 
jetzigen  Beseher  Johann  v.  D.  im  Auftrage  des  Uensogs 
402  g.  erhalten  zu  haben. 

1450.  Ifta  25.    Buig.  J.-B.  Nr.  2472. 

Herzog  Gerhard  gelobt  Honrich  Ohemen,  dem 
Schwiegersohn  Wilhelms  WeveUnghoven,  die  ihm  y. 
seinem  Schwiegervater  anerfallene  SchuktverBchreibung 
Ober  1100  g.  aus  dem  Zoll  zu  D.  zu  zahlen,  dazu  fOr 
Schaden  jAhriich  40  g.,  wofOr  er  des  Herzogs  Lehns- 
mann werden  soU. 

Per  d.  ducem  praes.  de  cons.  Wilh.  de  Nesselrode  droes. 
Mont,  lümb.  de  Beveesen  mag.  cur.,  Joh.  v.  Huyss  marsch.,  Joh. 
de  NesselrodCi  Wem.  de  Bevessen,  Wilh.  de  Olanstro. 

Did.  Lunyck. 
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1450.   Sept  23.   C(Un.  Utt  II  C  9. 

Deis.  hatte  dem  Landdroeten  Wilh.  Nesselrode  für 
den  Betrag,  um  welchen  die  Lieferung  der  henogl. 
Hauskost  die  herzog].  EitikOnfte  überstoigeii  würde, 
4  Turnosen  am  Zoll  zu  D.  rerschrieben,  sobald  Job. 
QuAde  danuiB  befriedigt  sei ;  diese  Verschreibung  wurde 
erst  fflr  eine  auf  das  Amt  Solingen,  jetzt  für  eine  auf 
daB  Land  Blankenberg  lautende  umpretauscht. 

Per  com.  Lamb.  de  Beveasen.       Koricli  de  Beldekusen. 

1450.    Sept.  2').  .T.-B.  Nr.  2488.    3  Urkk. 

I^oi-s.  vorschieibt  unlor  Hnigsobaft  der  Stadt  D.  dem 
tMzbiscJinDichen  Kanzler  Job.  v.  Ijinz,  Doctor  \mde\ 
Kechto.  4U  g.,  dem  Tilnian  v.  I.inz,  Propst  v.  St.  Fiorin 
in  Koblenz  und  Doktor  des  gcistlieben  Recbtos.  100  g.. 
dsgl.  Gumpreciit  v.  Neufnalir  1 00  g,  Erbjahrrente. 
Weihnac'hten  ziililbar,  auf  den  Zoll  zu  I).,  da  sie  U^i 
den  Yerliaud langen  mitgewirkt  liattcn,  die  für  den  Fall, 
daß  der  Herzog  kinderlos  stürbe,  die  Übertragung  des 
Hersogtums  Berg  an  GOln  sichern  sollten. 

1450.  Des.  24.   DOsseidoii  Litt.  II  C  9. 

Ders.  weist  Ailf  Quade  weitere  750  g.  an  wie  oben. 
De  mand.  dm  duds  per  com.  Wem.  de  Bevessen. 

Horich  de  Beldekusen. 

1451.  Jan.  3.  litt  II  C  9. 

Ders.  weist  dem  Zfillner  Peter  v.  Lennep,  dem  Beseher 
Johann  u.  dem  Schröder  Ailf  220  g.,  deren  Besahiung 
an  Johann  wapenstioker  so  G51n  sie  fQr  ihn  zur  Ein- 
löse des  kfSstlicben  Perlentabbarts  seiner  Gemahlin  flber^ 
nommen  hatten,  auf  die  3  Tnmosen  des  DOsseldoilar 
Zolles  vSB  wir  yetzunt  tut  uns  selben  an  dem  solie 
haren*^  in  der  Weise  an,  daI3  sie  von  deren  Ertrage 
Pfingsten  und  Biartinstag  je  1 10  g.  selbst  ,up  der  kisten* 
erheben  sollen;  „wes  die  dry  tomessohen  daer  enboeven 
dan  oeverdragen,  dat  sali  blyren  so  unaser  behoyff." 
De  mand.  dni  ducia  ^^y^  ^  Beldekusen. 

1451.   Jan.  3.   Buig.  J.-B.  Nr.  2504. 

Ders.  verschreibt  Degenhard  Hase  wegen  treuer  Dienste 
eine  jährlich  zu  Weihnachten  cahlbaie  Leibrente  von 
50  g.  auf  den  Zoll  su  D. 

De  maod.  dni  dncis  per  com.  Wem.  de  Besessen. 

Did.  Lunyok. 
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1451.    M&rz  10.    DOfifleldorf.  J.-B.  Nr.  2537. 

DeiB.  schuldet  dem  Zöllner  Peter  v.  Lennep  für  200 
Stockfische  20  g.,  1  Ohm  Ol  5^/8  g.,  8  Tonnen  Heringe 
26  g.,  64  Malter  Roggen  53  g.  8  alb.,  89  Malter 
'  Hafer  k  12  alb.  44  g.,  ein  Pferd  60  g.  n.  weist  diese 
209  g.  14  alb.  ihm  auf  die  3  Turnosen  an  «wir 
yetsont  vur  uns  an  nnsem  zolle  haven*^. 

1451.   April  18.  J.-B.  Nr.  2537. 

Ders.  weist  Peter  v.  Lennep  100  g.,  die  dieser  fQr 
ihn  an  Herrn  Bodemacher  beasahlt  hat,  anf  die  bereite 
▼erpftndeten  3  Tnmosen  am  Zolle  zn  D.  an. 

De  niand.  dni  ducis.  Lunyok. 

1451.    Juni  30.  J.-ü.  Nr.  2537. 

Ders.  weist  Peter  v.  Lennep  n.  Joh.  v.  DQsseldorf 
30  g.  geliehenes  Rargeld,  70  g.,  die  sie  an  Lütter 
Stsil  bezahlt,  u.  8  g.  für  eine  dem  Kreuzherrenkloster 
zum  Steinhaus  gelieferte  Tonne  Butter  an  auf  .alsulche 
dry  tomesRchen,  as  wyr  an  dem  zolle  y.o  D.  zu  yren 
henden  gelaissen  u.  verschreven  haYen*". 

De  mand.  dni  ducis.  ^-^  Lunyck. 

145L    Juli  24.    Bur^.  Litt.  II  C  9. 

Ders.  b^^fiehlt  dem  Zöllner  Peter  v.  I^ennep,  an  Hunger- 
wasser zu  Cöln  10  g.  zu  zahlen,  wofür  der  Cölner 
Kleriker  Wilh.  Holthus  Tuch  zu  ^tMner  Kleidung  erhalten 
soll,  und  diese  K)  g.  von  den  herzoglichen  Turnosen 
zu  D.  wiederzuerheben. 


1451.    Juli  24.    Burg.  Litt.  11  C  12. 

Ders.  weist  Dechant  u.  Kapitel  zu  D.  die  Rückzahlung 
von  180  g..  (]io  sie  für  ihn  an  Emmerich  v.  Zissen 
gezahlt  liaben.  auf  die  3  Turnosen  des  Zolles  zu  D. 
an.  die  einstwoilen  noch  der  Schreiber  u.  Zöllner 
Peter  v.  Lennep  u.  der  Beseher  Johann  erheben. 

De  manU.  dni  ducis  per  com.  Joh.  vam  Huys  marsohalci. 

Diderioh  Lunynck. 

1451.    Aug.  1.    Burg.  Litt.  H  C  9. 

Ders.  befiehlt  dem  Zöllner  zu  D..  Heinrich,  dem  Kammer- 
knecht seiner  demahlin,  zn  seiner  „brulofff^  20  g.  zu 
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geben,  und  diese  «an  iinaem  gebui^  tolgeUz  lo  D.  so 
der  ersten  opfllnyseongen*  wiedersuerheben. 

Per  oonL  Wem.  de  Befeeeen.       Rorioh  de  Baldekoeen. 

1451.   Sept  10.    Bensberg.  Utt  II  C  9. 

Ders.  weist  Peter  Schryver  weitere  50  g.  auf  obige 
3  Tiimosen  an. 

De  maod.  Uoi  ducis.  Did.  Luoj^ck. 

1451.    Dez.  10.    Buig.  Litt  U  C  9. 

Oers,  weist  Ailf  Quade  60  g.,   die  dieser  Bertold 
Plettenberg  sn  «nem  Pferde  gegeben,  auf  den  ZoU  lu 
D.  an  wie  oben. 

De  mand.  dni  dnois.  Did.  Lunyok. 

1453.    Ifftrz  18.   Düsseldorf.  Utt  H  C  9. 

Ders.  erklärt,  wegen  der  am  Zoll  und  ZollbucU  zu  D. 
vorgekouiraenen  ungebürlichen  Handlungen  den  Zöllner 
Peter  Schreiber  nicht  zur  Rechenschaft  ziehen  zu  wollen. 

Per  d.  duceni  praes.  de  oons.  Joh.  vainme  Uuys  luarscalco  et 
Wernero  de  Bevessen. 

Horich  de  Beldekusen. 

1453.    Juni  23.    Burg.  Ott.  U  C  9. 

Ders.  verleiht  seinem  Kaplan,  dem  mynrebroder  Peter 
V.  Rheinberg,  eine  alljährlich  Weihnachten  zahlbare 
Tifibi-entp  v.  10  g.  am  Zolle  zu  D. 

De  mand.  dni  ducia.  Did.  Lunyclt 

# 

1453.   Oct  23.  Utt  n  C  10. 

Ders.  madit  wieder  Eberhard  v.  Boiohetm  zum  Boooher 
in  D.  und  verspricht,  bei  untadeliger  FOhning  ihn  10 
Jahre  lang  nicht  sii  entsetzen. 

De  mand.  dni  ducis.  Did.  Lunyck. 

1453.    Nov.  17.  Konoept    Utt.  II  C  12. 

Fflr  Ii)  heim  Antoniuskloster  zu  Cöln  hinterlegte  aus 
«len  Jahren  1447--145:>  stammende  Schuldbriefe  auf 
die  4  heiv.oglichen  Turnost^n  am  Zoll  zu  D.,  das  Amt 
Solingen,  das  Kirchspiel  Neuenkirchen,  die  Veste  Stoiii- 
bach  und  auf  1000  g.  am  ZoU  zu  Houn  gibt  üerzog 
Gerhard  dem  Wilh.  v.  MesaeUtide  einen  neuen  auf 
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13  325  g.  auf  das  I^and  Bliiiücetibeig.   Sollte  er  aber 

Leibeserben  erhalten  , damit  unse  here  got  uns  nmber 
genetlich  vei*sien  ind  troisten  wille"  u.  Willi,  v.  Nessei- 
rode  dann  die  (jefälle  des  Landes  Bl.  nicht  länger 
erheben  konnon.  so  sollen  ohii^e  Briefe  für  den  noch 
rückständigen  Betrag  n  ieder  in  Kraii  treten. 

U.'>4.    Febr.  13.    Dusseldorf.  Utt.  U  C  9. 

Heraog  Gerhard  fibertrfigt  dem  Zöllner  Joh.  Hammer- 
Btcin  und  dem  Beseher  Eberhard,  Ailfe  Sohn,  die 
Lieferung  der  Hanskost  aufs  Schloß  su  D.  für  die 
nfichsten  14  Tage.  Die  Aualagen  seilen  sie  vom 
Gesamterträge  des  Zolles  zu  D.  wiedererheben  und 
,bnypsen  unser  tolkisten  an  sich  iK^halden'^. 

P<  r  com.  dni  Wilh.  de  Nessel roede  dni  de  Lapide  drofisati 
Mont.,  Adolphi  Quaden  mil.  et  Wemeri  de  BeveBBen. 

Roiich  de  BeldekiiBen. 

1454.    Sept.  1.    Bensberg.  Litt  II  C  0. 

Herzog  G.  macht  dem  Zollner  zu  D.  Mitteilung  von 
einer  dem  knrf.  mainzischen  liCibaizt  Barth,  v.  Essen 
erteilten  Zollfi-eiheit. 

Liove  fnmt  und  getruwc  .  wir  hain  durch  sclu-ift,  bede  und 
begenleu  wille  des  eirwiniigen  fursten  ertzbuschopffs  zo  Mentze  dem 
eirsamen  nioy>;tcr  Bartholomeus  van  Etcn  dootor  in  niodicinon  s^'me 
artzten,  diener  und  Imysgesynde  an  unsem  tolle  zo  1).  tolfry  gegeven 
tzwa  toimen  mit  mahnasyen,  eyne  tonne  mit  welschem  wyne,  vort 
byer,  butter,  drugt>  fischo.  herinire,  seyffe,  etzliche  stucko  van 
artzedyen,  auch  saltz  und  anders,  dat  sich  na  des  vurs.  ertzbusschoffs 
schrifft  allet  zosamen  iouffen  sali  umb  trynt  of  20  off  24  tonnen, 
oiich  omb  trynt  eicht  off  tzien  Wullen  doecher  und  dartzo  etzliche 
andere  kleyne  huyssgerode,  dat  eme  beneden  nsz  den  landen  herup 
solle  komen.  So  beyelen  wir  dir  emstlich,  as  Tilmannus  Jacobs 
son  brenger  dis'brieffs  mit  den  vors,  punten  stucken  imd  Sachen 
off  nmb  den  trynt  ungeverlich  dat  lant  henip  an  den  vurs.  nnsen 
toll  kompt,  dat  da  eme  dat  dan  tolvry  und  ungeletzt  volgen  imd 
damit  feeren  laisses  sunder  Tertzoch  off  indi-acht  ind  des  onch  nyet 
zo  UiiBsen,  dartzo  versehen  wir  uns  gentzlich,  want  wir  yn  umbe 
schrifft  und  bede  wille  des  ertzbusschoffs  van  Mentze,  des  wir  euch 
bywyien  an  synen  tollen  umb  pmissers  bedurffen,  danip  getroist 
und  dat  zogesaget  haiu.  Geg.  zo  Baensbur  des  neisten  sondages 
na  sente  Johannis  dage  decollationis  a.  1454. 

de  mandato  dni  ducis  per  commissiun  Werneii  de  Bevessen. 

Rorich  de  Beldekusen. 


Talttb.  XXL 


16 


242  Hans  Moder 

1455.   Jan.  24.  Tranasaiiipt  J.-B.  Nr.  2605. 

Herzog  Gerhard  flberweist  dem  Orafen  Johann  Naasaa 
Ifir  rOokstSndige  Rente  3  TumoBen  des  DOseeldürfer 
Bhdnzolles. 

In  gotz  namen  amen.  Emit  ^  allen  ind  yeekligen  denghienen, 
die  dia  untgliaynwordige  inatniment  suUen  aien  off  hoeren  keen, 
dat  in  dem  jaire  na  der  gehurt  nns  heran  duysent  vier  hundert 
vunfi  ind  vunfftsich  in  der  derder  indictien  op  sondach  dea  aeiae 
ind  zweniziehsten  dagea  in  dem  magmde  januario  zo  vier  uren  na 
mytdage  off  umb  den  trynt  payssdompB  dea  alrehylichsten  in  gode 
vadera  ind  heren  heren  Nicolai  van  gotlicher  vursichtioheit  der 
viinfften  payss  in  dem  eichten  jaize  in  untghaynwordichen  unaser 
offenbaren  tabelien  ind  der  getzuyge  hema  geschreven  kernen  ind 
ersehenen  is  der  erbar  Roerich  van  Beldekusen  secretarius  ind 
dienre  des  dnrchliichtigen  hogebornen  fiirsten  unss  p:ne<ligeu  lievon 
heroR  heren  Uerhartz  hei-tzougen  zo  Guylche  zo  dein  I^erglie  iiul 
grevoii  zo  Ravensbergh  ind  liat  ertzalt  ind  hiden  lasson.  wie  «ier- 
st^lve  unse  gnodige  horo  vure.  mit  dem  homeehtigen  ind  edeln 
j IHK -k heren  -Johan  greven  zo  Nassiuiwe  zo  Vyanden  zu  Dyetz  heren 
zo  Hieyda  oyn  verdi-ach  ind  dadinge  angegjuigeii  ind  oeverkonien 
weit)  na  hiyde  oyns  offenen  pergamentsbrieff,  den  der  eg.  Koench 
uns  öffentlichen  kcuote  mit  seyss  anliangenden  siegelen  as  mit 
nammi  aom  yralen  mit  siegele  una  gnedigen  heren  hertaougen  vuia. 
van  wyasen  vaa  ind  dan  noch  mit  vunff  anderen  siegelen  aa 
nemelich  der  vroymer  ind  Testen  heren  Wilhems  van  Nesselroide 
here  zom  Steyne  dertzyt  landdroisa  des  landtz  fan  dem  Beighe« 
heren  Dederich  van  Burtsöheit  erffhoyvemeister  des  landtz  van 
Ottlyche,  heren  AilfCs  Quaiden,  heren  Lambreohta  van  Beveesen 
ritter  ind  Werners  van  Bevessen  van  groenen  'W'asse,  as  dat  euch 
in  ind  an  demsclven  brieve  ind  siegelen  die  alredjmge  gantz  ind 
ungecaneelleirt  ind  sunder  all  missduncken  erschienen  zo  sien  vras, 
ind  liantreckdo  derselve  Roerich  uns  notarien  hie  unden  geschreven 
den  vurg.  brieff  in  nnsse  hoinde  ind  requireirde  uns  yem  zo  behoiff 
uns  gnedigen  heren  vurs.  denselven  brieff  van  wonle  zo  wonie 
affzosehryven  ind  ny,«s  zo  ooj»iren  in  formen  eyn>;  transsinnptz,  des 
wir  notarien  hie  unden  gesel)feven  uns  also  angeiiunien  bain,  ind 
Voigt  derselvo  brieff  \an  worde  zo  wonle  hoina  geschreven  ind 
luydt  alsus:  Wir  Gerhart  .  .  .  doin  kunt,  also  as  der  e<lell  unse 
li»>ve  neve  ind  getruwe  Julian  greve  zo  Nassiuwe  zo  Vyanden 
Zü  Dyet/e  höre  zo  Breda  jairlielis  500  overl.  rynsche  g.  erffJichs 
geltz  vur  sich  ind  syne  erven  an  unsem  tolle  zo  D.  iiait  ind  darzo 
500  derselver  gülden  in  affelach  eynre  summen  geltz  van  versesse 
dea  vurs.  erffligeu  geltz^  as  die  besiegelde  brieve  darop  ind  davan 
aprechen  dat  dan  ynnehaldent  ind  dem  vurs.  unaen  lieven  neven 
ouoh  bynnen  unaen  getzyden  bisher  2000  overl.  r.  g.  van  der  vaia. 
verschiyvongen  wegen  versessen  synt,  dea  so  bekennen  wir  öffentlich 
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mit  rlieReiii  brieve  viir  nns  eta,  dat  wir  nu  van  nawes  op  gyfft 

dis  brieffs  van  der  vnrs.  verechryvoiigen  ind  versesse  wegen  mit 
dem  vnrs.  iinsem  Heven  n^von  v;in  Nassauwe  oeverkonien  ind 
verdriii^en  svn,  so  dat  wir  in  zu  l>ehoiff  svn  ind  svnre  erven  in 
ind  an  drv  ^unv/.e  alyuge  tornoisse  dessfh.'n  vui-s.  uns  zols  zo 
I).  p:esat  ind  bewyst  hayn,  setzen  ind  hewysen  vestontlicli  in  crafft 
tlis  Idieffs  in  sukher  niaissen,  dat  liey  off  syne  erven  van  nu 
vortan  na  gifft  disselvcu  briefs  alle  jaii-o  an  dem  vui-s,  unse!i 
zolle,  80  wat  dieselven  dry  tornoisse  van  allen  tolber  guede  ind 
war,  an  deraselven  unsen  zol  den  Ryn  äff  ind  op  komen,  da  ver- 
toUen  ind  ledidi  dmgen  werdent  na  gebueie  uns  alyngea  tols 
daoBolfb,  boyven  die  oost  deidongen  ind  loen  man  unsen  tolner 
beeerre  loischiyver  ind  ouch  unserB  neven  wartzpennink  vort 
andern  knechten  ind  bewereren  jairs  da  an  dein  tolle  to  geven 
ind  gewoenlieh  zo  haven .  plegen,  wilchs  alles  as  van  der  vurs. 
tolnere  beeerre  zolschryver  ind  unees  vurs.  neven  wartzpenninck 
vort  andern  kneichten  ind  bewereren  vtirs.  weigen  jairs  da  usz 
dem  gemeynen  tolle  zovoerentz  genoymen  ind  ussgericht  sali  werden, 
80  dat  doch  tle  vurs.  wartzpenninck  der  vurs.  kneichte  eyn  off  ein 
erbar  burger  van  l).  van  imsem  n^ven  vurs.  up  die  moosigste 
\'oechliclisto  cost  darzo  G:<'sat  wei-do  ind  uns  dat  nyet  mit  der  cost 
up  dat  sweirstt^  komo.  Ind  wanne  uns<3  novo  off  syne  rr\en  vurs. 
geliettile  eynen  guden  kneirlit  zo  eyneui  wartz[)enniii^e  dartzo  zo 
st'tzen,  dat  sullen  sy  nioigen  doin  ind  dartzu  wir  dem  vur  syne 
cost  ind  lo«?n  geven  sullen  als  viele  dein  andern,  der  vur  dem  dar 
ane  geweist  were,  geha<lt  heilde.  Ind  boyven  sulche  cost  cleidonge 
ind  loen  sullen  der  vurs.  unse  neve  off  syne  erven  die  dry  tor> 
noisse,  wat  die  dar  boyven  diagen,  as  vtm.  is  an  sich  ind  zo 
ifem  behoyff  np  sullen  doin  heven  ind  buoren  vry  ind  van 
alremallich  unbekümmert  ind  unbesweirt  overmits  yren  wartz- 
penninck, den  sy  van  yren  weigen  dartzo  setzen  ind  stdlen  werdent 
in  maissen  vurs.  Demselven  yrem  wartzpenninge  man  ouoh  nu 
vertan  alle  maynde  van  unsen  weigen  volgon  sali  laissen  so  wat 
die  vurs.  dry  tornoisse  na  belouffe  ind  gebnere  des  vtu-s.  uns 
gantzen  alyngen  tols  as  vurs.  is  dragen  werdent.  In  dat  allet  in 
betzalongen  der  500  gülden  orffligen  geltz  ind  an  affslach  des  vurs. 
\'orse8se  bis  zertzyt  ind  solange  dat  sehe  \crsesse  ind  die  500 
i,MiMon  sy  an  affslach  hiebevor  zo  heven  bewyst  syrit  iia  iiiiielialde 
der  vurg.  versehiy\'<»ngeii  an  d.Mi  \  um;,  dryn  toruüissen  uszgerickt 
ist  ind  viM  volle  betzalonge  davan  haut. 

Ouoh  ist  sundeihngen  hiemit  bedadingt,  dat  yi*ste  der  vurs. 
unse  lieve  neve  van  Nus.sjiuwe  off  syne  erven  yre  versesse  gentz- 
lich  ind  all  up  doin  bueit3n  ind  yre  volle  betzalonge  an  den  vurg. 
dryn  tornoissen  davan  kriegen  liant  in  maissen  vurs.,  dat  uns  off 
Unsen  erven  ind  nakomlingen  asdan  derselver  dryer  tornoisse  eynen 
wieder  erlediget  ind  erfiUlen  syn  sali,  ind  sullen  uns  euch  die  brieve, 
die  yeme  op  die  vurs.  500.  g  van  dem  versesse  an  affelach  zo  heven 
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gegeven  synt,  dan  wieder  oevorp^oven  wenlen  machtlois  ind  doit 
syn,  80  dat  dersolvo  unse  neve  van  Nassauwe  ind  »\no  erven  asd;in 
vortan  zweyne  der  vurs.  tornoisso  in  yi-on  heinden  eiftlit  h  l)ehaiden 
sullen,  die  500  g.  erffiichs  geltz  alle  jaire  davan  overmitz  yren 
vurfi.  wartzpciininck  selver  doin  zo  heven  ind  zo  huercn.    Ind  dat 
in  sulcher  maisson  ind  underscheule,  off  die  zweyne  tormusse  jaiis 
nie  druef^t'ii  ind  davan  (|uerae  dan  die  vurp.  500  g.  erfflichs  geltz, 
dat  sali  zo  allen  jairen  ind  zytlcn,  an  dat  also  geviele  ind  sieh 
erfunde,  uns  off  Unsen  erren  ind  nakoniliogen  Valien  ind  werden. 
Weira  aver  dat  yn  jain  van  alsalchen  Ttin.  iweyn  tomoiasen  neii 
80  viel  engefiele  nodi  da^aa  enqueme,  dat  die  vura.  hOO  g.  erffUdis 
geltz  alie  davan  betialt  wurden,  wat  sich  dea  dan  eymcha  jaits 
kuntüch  eiftuide,  dat  sali  yn  zo  aUen  zyden  nas  dem  andern  nnaen 
gemeynen  ti^  boyven  die  vure.  sweyne  tornoiaae  erfiüt  ind  betalt 
'  weiden,  so  dat  ay  umme  alle  jaiie  yre  voUe  betialonge  der  mm. 
500  g.  erfflichs  gelts  krygen  sullen.   Ind  wanl  dan  nnae  frunde, 
die  dyt  van  unsen  weigen  bedadingt,  dem  vurs.  unscn  neven  zqge- 
saoht  hant,  dat  dy  vurs.  dry  tomoisse  alle  ind  yeckiiclis  jaira  vom 
alremynsten  1300  overl.  r.  g.  dragen  ind  wert  syn  sullen,  so  ver- 
sprechen ind  peloyven  wir  oueh  offt  saehe  were,  dat  eyniehs  jairs 
diesol von  tornoisüse  niynre  dan  die  130U  g.  droogen,  clat  gebrtvhe 
da  an  sullen  wir  yn  oueh  yeckiiclis  jaii>t  usz  \uisein  alyngen  zolle- 
gelde  doyn  orfallen  ind  vernoi^eii.  as  lange  bis  dat  versess  liotzalt  is. 

Ind  herumb  ind  her()|)  so  bevelen  wir  liertzouge  vurs.  unson 
tolnern  beserre  tolsfhryvere  ind  andern  iK-weroiii  uns  tols  zo  I). 
vurg^.  die  yetaont  svn  o<ler  liernainails  dac'selffs  weident,  des  vurg. 
unsers  Heven  neven  van  Nassauwe  wartzi>enninck  zerstont  \an 
Unsen  weygen  zo  entfangeu  ind  dat  gebuere  der  dryer  tornois^ 
van  Unsen  wegen  volgen  zo  lainoen  ind  owät  vort  van  unsen  wegen 
zo  beiden  na  ynnehalt  des  bnieffa  aunder  eynioba  andere  beveila 
geboidtz  off  vertKictz  van  uns  nnaen  erven  ind  nakooMn  off  yemanta 
andere  damp  ind  davan  zo  warten  zo  gesynnen  off  zo  beven  willen 
in  eynioher  W3ra,  oucb  overmitz  yre  qnitancien  zo  allen  zyden  ind 
tenn3men  in  unae  bebojrff  dasvan  wieder  inzonemen  ind  zo  eatfzngen, 
uns  dae  mit  rechenschafft  ind  bewyaonge  hievan  zo  doin,  as  aich 
dat  hoischt  ind  geburt,  gelych  die  vura.  nnae  diencr  tolner  beserre 
ind  zolscbryver  dem  vurs.  unsen  Heven  neven  geloifft  ind  zo  den 
billigen  geswoiren  haynt,  ind  ouoh  andere,  die  wir  off  unse  erven 
•  ind  nakomlinge  bernamaila  an  yre  etat  setzen  wurden,  euch  doyn 
suUen  .... 

lud  dieser  Sachen  in  gotzuchnisse  der  wairheit  ind  gantzer 
vaster  stedieheit  so  hayn  wir  liertzouge  vurs.  unse  ingesie^ele  vur 
uns  unse  ervr-n  ind  nakonüinge  an  diesen  brieff  doyn  hangen,  ind 
zo  noi  h  nieirre  vestieheit  liayn  wir  geheisschen  ind  bevoelen  ui 
Heven  reede  ind  f^etniwen,  die  oueh  by  dieser  beietlongen  gewest 
synt  ind  die  liaynt  helf>en  dadingen,  nemelich  hem  Wilhen»  van 
Nesselroide  heii-e  \oui  Steyne  unsen  lantdroistj  uus  lantz  vau  dem 
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Berphe,  horn  DieJoricli  va?i  Biirtschoit  nnson  crffhoyvemoister  uns 
laut/-  van  (riiylLhe.  hcrn  A>  Iff  (^>uai<lcn,  liern  lianibrecht  van  Bevi'ssiMi 
niis»'n  huyssliovvoint'istcr  litter  in<l  Werner  van  Bevessen,  tlat  sy 
vre  siegele  hy  dat  un?o  an  diesen  hrieff  lianpen  willen  in  get/.nyeh- 
nisso  alre  vnrs.  sac  hen,  tles  wir  vurg.  U^kennen  wair  is  ind  van 
l>cveelnisse  inissers  vnrs.  gnedipen  Heven  heren  gerne  gedayn  hayn. 
Geven  in  den  jairen  uns  heren  duysent  vierliundert  vunff  ind 
vunfftzich  u|)  sent  Pauwels  avent  conversionis.  —  Oever  wilche  alle 
ind  yecklichc  saohen  ind  punten  vnis.  bait  Roerich  in  namen  ind 
v«n  wegen  um»  gnedigen  heren  vnro.  gesonnen  ind  gebeischen  van 
anii  notarien  hie  unden  geschroven  yem  zo  machen  eyn  offene 
offenbare  instnimenf,  so  viell  der  noit  were,  in  guder  formen  so 
gedychte  der  wyaen.  Diese  Sachen  ^nt  geschiet  zo  Coeine  in  dem 
hnyse  genant  zo  kleyncn  Guylche  in  der  Judengassen  gelegen  op 
dem  orde  tgayn  der  schryffkammem  der  stat  Coelne  in  dein 
kriespcll  van  sente  rii\urenciiis  in  dem  jaire  uns  heren  indictien 
maende  dage  nren  Ind  paysdom  vurs.  Dac  mit  oever  ind  an 
waren  die  eirfaare  lüde  Syliertus  van  Grevemide  van  Gelre  clerck 
des  styfftz  van  Coelne  ind  Aylff  van  Beldinckhnyaen  leye,  als 
getzuyge  daby  sundcrlingen  geheischen  ind  gebeden. 

Folgt  die  notarielle  Kekinidim'  durch  den  notorios  publicus 
Johannes  Wörchem  de  Uelria  clericus  dioec.  Coloniensis. 

Anm*  «.  1463  April  4.  erklärt  Grai  Job.  v.  Nassau,  daS  ihm  aller 
Kfickstand  v.  obig^  Rente  geiahlt  sd.   0.-B.  2717.) 

1455.  Oct.  14.    Benrath.  Litt  II  C  9. 

Herzogin  Sophi»*  teilt  <lem  Zollner  .loh.  v.  llaninierstein 
mit,  daß  Herzog  (lerhard  mit  ihrer  Einwilligung  dem 
Kreuzbi  iiderkloster  zu  D.  jährlich  50  g.  auf  den  Zoll 
zu  Ü.  vei'schriehen  habe. 

115G.    Fel.r.  15.  Litt.  II  C  9. 

Heraogin  Sophie  verschreibt  dem  Cölner  Bürger  Joh. 
Butsehoen  für  eine  Foixlerung  von  142  g.  monatlich 
lu  g.  an  ihren  2  Tumosen. 

Van  bevele  myner  gn.  1.  irauwen.     Kurefyn  zom  Puetz. 

1456.  Ifai  4.   )7ideg|B:en.  Litt  n  G  12. 

Her/oe:  (ierhard  erklärt  unter  Mitbesiegelung  durch  den 
Landdrosten  Wilh,  v.  Nesselrode,  den  Erbhofmeister 
Dietrich  v.  Burtscheid  und  Werner  v.  Bevessen,  dem 
Cölner  Bürger  Joh.  Butschoen  für  Pelzwerk  ^as  van 
zabelen,  mardem,  cleyspcltz,  fenyerdt,  hermelen  ind 
latyss  fodem*'  334  g,       schulden,  wofOr  er  bis  zur 
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Tilgung  je<les  .lahr  zwischen  Weihnacht  und  Liclitiiieß 
100  pr.  aus  dem  Zoll  zu  D.  erheben  soll. 
Tan  bevele  niynre  gn.  1.  heren  in<l  fi-auwen  ind  overmitz  Joh. 
vamme  Huys  marsclialk  iud  Werner  van  Bevessen. 

Didehch  LunyQck. 


Den.  teilt  den  Zollbeamten  za  D.  mit,  daß  er  seine 
Gemahlin  fdr  1300  g„  womit  sie  eine  der  Jungfer 
MargareUia  Scharpenbach  am  Zolle  su  D.  zustehende 
JahresreDte  von  100  g.  abgelöst  hatte,  in  die  Erhebung 
eben  dieser  Hente,  hnlh  zu  Walpurgis  und  halb  zu 
Weihnachten  zahlbar,  eiogeeetzt  liat. 

Van  bevele  myns  gn.  hem  u.  overmitz  Did.  v.  Bm-sciieit 


Herzog  Gerliard  macht  Joh.  v.  Haramerstein,  Zöllner 
zu  D.,  zugleich  zu  seinem  Rentmeister  im  Lande  Bei^; 
als  Kdieibflit  für  seine  Audagen  soll  er  von  den  Ein- 
künften des  Rheinzolles  monatlich  65  für  sich  be- 
halten. 


Wir  rrerhail  .  .  .  iK^kenuen.  Mat  wir  na  mide  ind  gutduncken 
unser  selffs  ind  unser  rede  ind  Iruiido  mit  lujsem  lieven  getruwen 
Johann  van  llamersteyn  zer  zyt  unsem  tolner  zo  D.  oeverkomen 
verdragen  ind  eynsworden  syn,  so  dat  he  sich  umb  unser  sunder- 
linger  beden  ind  begerden  wille  dartzo  ergeven  ind  annoemen  halt 
unss  rentmeister  amptz  ind  havon  daromb  den  selven  Johan  nu  zo 
unsem  rentmeister  in  unsem  lande  van  dem  Berge  gesät  gemacht 
ind  ym  dat  selve  unse  rentmeister  ampt  van  unser  wegen  na  alle 
synen  besten  synnen  ind  vermoigen  getniwelichen  zo  verwairen 
ingegeven  md  bevolen  in  maissen  hema  geschreven  voulgt 

Datz  nemlich  zo  wissen  ind  zo  verstam,  dat  der  eg.  Johan 
V.  H.  zo  unser  behoiff  ind  Staden,  unss  unse  degelige  huyskost  in 
dem  vurs.  unsen  lande  van  dem  Berge  mit  zo  doin,  dartzo  haven 
heven  buren  ind  an  sich  nomen  ind  entfongen  sali  zo  geburliger 

rechen  '  li  ifft  ind  bewysongen  unss  davan  zo  doin  alle  unse  rento 

ind  gulde  ind  vort  dartzo  alle  unse  frueht-'  weyss  roggen  maltz 
gersto  ind  liaver  so  Ave  \\\v  de  ind  dat  allit  «jeverall  in  unsem 
gantzen  lande  van  d'-m  Berge  noch  unverwyst  ind  unverschn'ven 
geldens  ind  vallens  haven  groiss  nit<li  rl»'vn<*  mit  allem  davan 
nyt  uy>sg«^^' lit'idcn  dan  allt'V"«^  n"s»'  Imiu  licn  lud  «|uaterteniiter 
gelt,  ind  \valk')ime  lente  ind  guido,  i<l  \vere  \an  gelde  otf  van 
fruchten,  unss  in  uiisoiii  jaudc  van  dem  Berge  vurs.  enbyiuicn  der 


1456.   Sept  11.  Nideggen. 


Litt  II  C  12. 


Did.  Liuiyck. 


1456.   Oct  11.  Nideggen. 
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zyt  der  vurs.  .lohan  v.  11.  unse  lontmeister  is  ledich  ind  weder 
zo Valien  wiixiet,  de  sali  he  ouch  zu  unser  behoiff  an  sich  neraen 
iüd  entfangen  ind  unss  davan  ind  wes  wir  yem  dartzo  vurder  zo- 
voogden  ind  zor  haut  Btelten,  id  were  gelt  provande  off  andere, 
unse  degeliche  gemeyne  huyakoste  enlyynnen  dem  vure.  unsem  lande 
van  dem  Beiige  in  unaen  Blossen  off  Steden,  da  unss  mit  unser 
liever  bnysfraawen  ind  nnsem  gemeynen  hnyssgesynde  geliefft  to 
liggen  ind  huyskoet  zo  haven,  ind  ander  unse  geburende  uyaagifft 
damit  ind  davan,  so  verre  stilge  uns«^  lonte  reickt,  doin  ind  be- 
stellen sali.  Ouch  ensollen  noch  enwillen  wir  enbuyssen  den  vurs. 
Unsen  rentmeister  van  unaen  amptluden  in  unsem  vurs.  lande 
vamme  Berge  geyn  gelt  heven  noch  buren  noch  sy  mit  geynen 
eosten  uyssgifften  oeder  np<h"acht  beswemn  noch  ouch  nyemantz 
vunier  daryn  bewysen  off  vorscluyven,  dan  vur  geschiet  is,  «lat 
unss  an  unscn  reuten  iiid  gülden  unsn  zo  unser  cost  dienende  hyn- 
derlieh  sy  off  uns  darane  äff  gae,  sunder  dat  allit  zo  unser  behoiff 
zo  Staden  unser  huysskost  vure.  in  haut  des  eg.  unss  rentmeisters 
konien  ind  vallen  laissen. 

Were  oueh  sacho  dat  demselven  Johann  v.  H.  in  eynchon 
xokomendeo  zyden  de  sachen  mit  unsem  rentmeisterampte  unse 
huysskost  zo  doin  zo  sware  wurden,  ind  der  nyt  langer  gedoin 
noch  volbrengen  künde,  sulchs  sali  he  unsselver  altzyt  als  yem 
des  so  ndt  gebuien  wirdet  sagen  ind  kunt  doin,  asdan  sullen  wir 
eme  suretont  sunder  vertsoch  hulpe  ind  b3r8tant  da  ynne  doin  ind 
vlysslich  darombe  uysse  syn,  eme  eyne  soroma  van  gelde  so 
krygen  ind  so  bestellen  wc  unss  ind  unse  rede  des  dan  na  gelei- 
#  genheit  unser  sachen  unss  ii\d  dem  selven  unsem  rentmeister  dartzo 
noit  syn  duchten.  Ind  off  wir  eme  dan  sulge  hulpe  ind  bystant 
nyt  endoden  ind  eme  damit  nyt  en  hulpen  nocli  gehelpen  künden, 
so  ^\\\  ind  mach  he  asdan  sunder  Unsen  zorn  Ungnade  ind  allen 
Unwillen  van  unsem  rentui'^istor-ampte  afflaissen  ind  sich  geynre  cost 
noi  h  updracht  unss  vurder  zo  doin  kroeden,  ind  he  ind  syno  erven 
si'llen  docli  dan  gelyche  waill  in  gantzer  volkonienre  hevongen  ind 
bui-ongen  sulger  synre  bewysongen  ind  verscluy vongon  wir  eme 
tgain  sync  upilracht  hy  in  desein  briove  gedain  liain  as  heiiia 
geschreven  voulgt  bis  zo  voiro  betzalongen  davan  vestlich  unge- 
hyndert  syn  ind  blyven.  Wir  sullen  ind  willen  ouch  alle  zyde, 
as  der  vure.  unse  rentmeister  des  an  uns  gesynnet,  S3me  rechen- 
schafit  unser  huysskoete  off  anders,  des  he  unss  so  rechenen -hait, 
gütlich  beeren  ind  eme  unse  receesbrieve  darup  doin  geven  as 
geburUgen  ind  gewoenligen  ist. 

Ind  up  dat  der  vuig.  Johan  v.  H.  unse  rentmeister  an  unss 
sycher  ind  gewyss  sy  ind  weder  an  betzaIong3  komen  moige,  as 
he  umbers  sali,  alle  alsulch  updi-acht  ind  verleyge  he  unss  updragen 
ind  vorleigen  winlet,  haven  wir  in  de  so  behoiff  syn  synre  erven 
ind  bohelder  dis  brieffs  mit  yrem  willen,  do<h  also  dat  goyn 
beheider  dis  brieffs  syn  ensall  he  ensy  unser  undersaisse,  bcwyst 
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in  affslach  wo<lor  zo  lioven  iiul  zo  boeivii  in  unstini  tolle  \an  D, 
as  alle  ind  igliclis  nuiendlz  05  overl.  r.  damn  wir  in  ouch  hy 
iHJVoren  etzlich  gelt  in  affslach  zo  heveu  ind  zo  bui-on  bewyst  ind 
vei-schrcven  gehadt  hain,  ind  so  balde  der  eg.  Johan  v.  H.  unae 
rentmeister  syn  vttibewysto  gelt  na  layde  synre  varinieve  in  dem 
vnrd.  unBem  tolle  van  D.  all  gehaven  ind  geburt  hait,  Bullen  he 
syne  ervcn  off  behelder  dis  brieffo  viim.  asdan  vaostont  vertan  in 
gelycher  maiaaen  alle  ind  iglichs  maendtz  uyss  ind  an  nnaem  ge- 
meynen  tolle  ind  tolgelde  unaa  tola  daselffia  zo  D.  vuf&  in  affslach 
alle  alanige  npdracht  ind  verleyge  unsa  der  aelve  unae  renlmeiater 
upgedragen  ind  verlacht  hedde  aelffa  upheven  ind  buren  off  van 
yren  wegen  Uphoven  ind  buren  aullen  ind  moigen  laiaaen  ind 
biiyssen  unser  tolkiaten  zo  behalden  65  der  vura.  overlentaohar 
guiden  ind  dat  sovortan  alle  ind  iirli«  Iis  maendtz  zo  dein,  solange 
ind  bis  zerzyt  dat  ay  alle  alsulge  sclioult,  wir  .Tohan  v.  H.  nnaem 
rentmeister  vura.  van  ayure  updraclit  ind  verleype  as  vnra,  ia 
sohuldicrh  bleven  woran,  darane  in  affslach  all  upgeburt  gehaven 
haint  ind  da  van  genlzligou  all  ind  waill  l)etiailt  synt.  Wir 
hertzoucje  etc.  ensuUen  noch  enwillon  den  vni-s.  Johan  v.  II.  etc. 
van  unsom  tolle  tolneiam pte  zo  L).  und  alsnlger  uiihnmn^'en  der 
(Jö  gülden  alle  maendtz  in  uiisein  tolle  diis<^lff.s  in  affslach  zo  heveii 
as  vurs.  iö  iivet  eiu.->et/.en  ri'>cli  d.ivan  wysen  off  entsetzen  laissen 
in  treyiuvley  wys,  sy  eiiliaveii  zief.^t  all»'  alsulgen  gelt  ind  s.  hotiit, 
derseUe  Johan  v.  H.  uuss  z«)  der  u[Mlrachl  ind  verleyge  uns  i-ent- 
nieisteianiptz  zo  synre  redelicher  rochenschafft  ind  kuntliger  bewy- 
songen  ujigcdragen  ind  verleygen  wirdet,  danine  gehaven  ind  gebnit, 
off  wir  enhedden  sy  zierst  so  wes  in  dan  noch  unupgehaven  ind 
ungeburt  darane  gebrechlich  wei-e  gentzlich  all  ind  zo  maill  waill 
betzailt  ... 

Gegeveii  zo  Nydecken  in  den  jaren  uuss  heren  I45ü  up  deu 
neigten  inaendach  na  sent  gen^oins  dage. 

Van  bevele  niynre  gnediger  lieron  ind  fiauwcn  hertzongon  ind 
hcrtzougynnen  ind  overinitz  herii  Diderich  van  Bmiseheit  eiffh«>ff- 
lueifttcr  des  lantz  van  <iuylge,  hern  Wilhems  van  Vieckeu  ritter, 
iiid  Johan  vatu  Iluyss  luarschalck. 

Did.  Lunyiick. 

Mitbesiegler :  Wilhelm  v.  Ne8<>elroilr,  Herr  zum  Steine,  I^nd- 
dro^t,  Ailf  Quade  Amtmann  zu  Angermuiitl,  Lambert  van  Bevessen 
llotmeistor.  Johann  vam  lluyss  Marscluilk,  Jolumu  v.  Nesselrode, 
\\  ilheliuä  Sohn,  u.  Werner  vau  Bevesseu. 

1456.    Oct  29.   Nideggen.  Litt  II  C  12. 

Herzog  Gerhard  vei-schreibt  der  Witwe  Neysgin  v.  Velme 
ffir  eine  Forderung  v.  US  g.  monatlich  4  g.  auf  den 
Zoll  zu  D, 
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Van  bevele  .  .  .  oveniiitz  Willi,  v.  Nesselrode  iiHnii<liost  u. 
Did.  V.  Bm-scheit  Erbhofmeister. 

Did.  Lunyck. 

1456.  N«v.  13.    Nideggeu.  LiU.  II  C  12. 

Heraogin  Sophie  weist  Johann  Pieck,  Amtmann  zu  Mon> 
heim,  600  g.,  an  auf  die  2  Turaosen  am  Zolle  zu  D., 
die  ihr  der  Herzog  flbertnigen  hat 

Van  bevele  mynor  gn.  frauwen.  Did.  Jjunyck. 

1457.  Sept.  5.    •  .        .    Litt.  Jl  C  10. 

Des  Zöllners  Johann  v.  Haintnerstein  Anfzoichnung  der 
auf  dem  DOsseldorfer  RheinzoU  lastenden  Verschreibungen. 

Zorn  eirsten  dem  greven  van  Katzenelenboigea  eynen  erfftoir- 
nysschen. 

It  dem  greven  vurs.  zo  sent  mertinsmissen  100  overl.  g.  zo 
manlehen  ind  dan  noch  100  overl.  g.  van  versesse. 

It.  dem  greven  van  Nassau we  jairs  1300  overl.  g.,  dar  intgain 
dat  he  huren  eall  dat  gebur  dry  tomyssohcn  hys  zo  den  vurs. 
1300  overL  g.  eme  de  jairs  dairvan  zo  werden.  Ind  were  sache, 
dat  he  sulgen  gelt  van  dem  gebur  der  vm-s.  tornyaschen  neyt  allre 
geburen  enkuiide.  dat  sali  man  eme  an  anderm  myns  gn.  h.  toll- 
gelde  erfüllen.  Ind  off  de  vurs.  dry  toruyss(;heii  jairs  me  droigen 
dan  de  vurs.  130U  overl.  g.  dat  is  mynfi  gn.  1.  Ii. 

It.  dem  greveu  van  Seyne  zo  maidehen  sent  mertinsmisse 
100  overl.  g. 

It.  jimcher  Johan  van  Na.^sauwe  van  Bilsteyii  zo  manlehen,  as 
eme  in  dat  lant  van  Blanckenberg  zo  sent  mertinaniisse  verschreven 
synt,  50  overl.  g. 

It  dem  van  Westembeiig  zo  manlehen  zo  kirstmissen  100 
overl.  g.  ind  ouch  dan  100  overl.  g.  an  affslacb,  so  we  eme  dat 
dan  verschreven  is. 

It  dem  aelden  hem  van  Ghemen  so  manlehen  zo  sent  mertins- 
misse GO  overl.  g. 

It  dem  jungen  hern  Hinrich  van  Gheymen,  so  as  eme  ver- 
schreven is  100  overl.  g. 

It.  hern  Geirhart  van  Wiitz  zo  manlehen  sent  mertinsmisse 
100  overl.  j^,  ind  syn  affschryfft  is  zo  D.  Up  dem  tolhuys. 

It.  Hinrich  van  Grunsfelde  dem  jungen  zo  manlehen  sent  mer- 
tinsmisse 40  overl.  g.,  ind  40  overl.  p.  a.s  eme  vorsehreven  i?. 

It.  hern  Berndtz  van  ihntscheit  seliger  synen  erven  zo  mao- 
iehen  zo  kirstmi.ssen  50  overl.  g. 

It.  hern  Diderych  van  Burlscheit  ritter,  ertthoifmeyster  des 
laiitz  van  Guyige  zo  manlehen  zo  lichtmisseu  iOO  overl.  g. 
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It.  den  Boyssen  van  Waldecken  zo  manlehen  seilt  mertuiBiiiisse 

20  overl.  g. 

It.  den  gebniedern  van  Haetzfelde  hern  Johan,  Uennen  ind 
Godert  zo  manlelien  zo  kirstraissea  (iO  u;. 

It.  Conen  van  Ryffenl»erg  ind  synen  zwen  sonen  zo  manlehen 
yre  leven  lanck  zo  kirstmissen  20  g.  de  affscliryftt  davaii  is  zo  D. 
up  dem  tolliu3'S8. 

It.  Goyswyn  Proistyack  sya  leven  laiick  zo  inaiüeheu  zo  kirst- 
misöon  25  overl.  g. 

It.  hcru  Diiem  vau  Hetzougen  ritter  zo  uianleiien  sent  iiiertiii»- 
misse  20  overl.  g. 

It.  Otto  Waelpotten  ,  as  eine  zo  manieheu  oft  wo  oin«  daii 
geburt  20  g. 

It  Johan  van  Assclienbroyck  zo  manlehen  sent  mertinsmisse 
eyn  foder  wyns. 

It  Degeahart  Haesen,  as  ome  up  jairsdach  verachrevea  moigen 
syn  50  overl.  g. 

It  dem  hoiffmeister  hern  Lambert  vbü  Beveesen  so  kirstmissen 
100  overl  g.  ind  zo  sent  johansmisse  zo  mydsomer  100  g. 

It  so  sent  mertinsmisse  zo  hultzgelde  up  dat  sloes  zo  D. 
60  overl  g. 

It  so  was  dem  hoifCmeister  noch  bewyst,  as  he  van  dem  hilgen 
grave  komen  was,  zo  synre  ritterschafft  zo  kirstmissen  50  overl.  g. 
ind  zo  seht  johansmisse  zo  mydsomer  50  overl.  g. 

It  Wilhem  Cloister  zo  lichtmissen  as  eme  verscfareven  is 
25  overl.  g. 

It.  juncfer  Hilwych  van  Ehier  zo  yre  lytftzncht  jairs  zo  sent 

mertinsmisse  30  g. 

It.  Teylgen  van  Ycket  jairs  zo  hantgelde  van  100  g.,  de  man 

Schuldich  is,  10  g. 

It  den  Cruytzbrodem  zo  D.  zo  Staden  yre  kost  ind  buwes  zo 
kirstmissc  50  rinsche  g.  iiid  vur  yeden  g.  zo  betzalen  20^/t  alt». 

It.  her  enbuyssen  myner  gnediger  lever  vnuiwen  gnaden  yie 

Huattemperngelt  inil  vre  zwo  tornysschen. 

It.  her  eubuyst»en  dem  toluer  syne  bewysonge  des  maendes 

65  ovetl.  v:. 

It.  her  eubuysüoa  dem  besiei*  syne  bewysouge  des  maendes 

8  overl.  g. 

It.  .Johan  Kobuiz  soll  syn  levenlanck  jairs  zo  sent  moriinsmisse 
12  overl.  g. 

[t.  not'h  her  enbnyssen  den  ahlen  schützen  zo  Ü.  jaire  zo  sent 

joliaiisinisse  zo  myclsomer  10  overl.  g. 

lt.  den  jungen  schützen  ')  overl.  g. 

It.  den  gfUrnedern  vafi  der  I^eyen  myt  namen  Johan,  En?ol- 
h«'rt,  At'lff,  Ih'iniann  in«!  Hntirer  y«^<ler  eynio  svti  levenlanck  zo 
mauiehen  halfl  zo  paesscheu  ind  halCf  zo  kirstmissen  10  overl.  ^. 
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Summa  dis  vurs.  ooverslagen  up  4300  |I)  overl.  g.;  her  enhuysspn 
iud  vur  deser  vurs.  summen  is  noch,  dat  neyt  daryn  gerecliciit  en 
is,  sulche  zweyn  tornyssche  myner  gne<]iger  lever  vi-aiiwon  gu. 
bewyst  synt,  ind  dan  tlen  eynon  tornysschen  des  greven  van  Katzen- 
elenboigen;  oucli  eu  i«  in  dßv  vurs.  summen  neyt  gei'echent  dat 
ioeder  wyus  vaa  Asscbeubroichs  maiilehens  wegeu. 

UÖ7.   Dez.  5.   Nideggen.  Litt  U  C  12. 

Herzog  Gerhard  weist  seiner  Gemahlin  1 769  g.,  die  er 
ihr  schuldet,  auf  die  2  Tumosen  an  ,de  vir  yre  liefCden 
hy  bevoeren  in  yre  hant  ind  gewalt  gestalt  haven*^. 

Van  bevele  .  .  .  .  ov.  Wilh.  v.  Nesselrode  ijamldrost  vi.  DiU. 
V,  Bursclioit  Erbhüfmeister. 

Did.  Lunyck. 

1459.    Jau.  26.    Nideggen.  Litt.  II  C  12. 

Ben.  weist  s.  Gemahlin  weitere  1089  g.  auf  obige 
2  Tumosen  an. 

Van  bevele  .  .  .  ov.  Wilh.  v.  Nesselrode  Landdrost  und  Job. 
V.  Neseelrode.  Uij^  ^^^^^^ 


1459.   Jan.  30.  Litt  II  C  9. 

Ders.  verschreibt  dem  Zoilknecht  Clais  v.  Ossendorp, 
Eidam  des  Besehers  Eberhard,  fflr  geliehene  260  g.  bis 
sur  Tilgung  jeden  Quatember  30  g.  auf  den  ZoU  zu  D. 
u.  vejrldht  ihm  das  Zollschreibenont;  seine  bisherige 
Stelle  erhält  Ailf  Klunsch. 

Van  bevele  .  .  .  .  ov.  Bertold  v.  Plettenberg. 

Cristian  2um  Pütz. 


1459.   Juni  15.  J.-B.  Nr.  2660. 

Joh.  V.  Hammerstein,  Keutmeister  und  Zöllner  zu  D., 
quittiert,  von  einem  Schuldbrief  Herzog  Gerhards  Aber 
5638  g.,  weshalb  ihm  alle  Monat  65  g.  auf  den  ZoU 
angewiesen  waren  «die  buyssen  der  tolkisten  zu  be- 
halden",  von  1554  Febr.  bis  1459  Juni  4160  g.  erhoben 
zu  haben. 


UGl.    Febr.  9.    IJambacb.  Litt.  II  C  9. 

Herzogin  Sopbie  befiehlt  dem  Zöllner  Joh.  v.  Hammer- 
stein, ihr  in  Cöln  Futter  zu  einem  seidenen  Tabbart 
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einkaufen  zu  hissen  und  einii^o  Kleinoilien.  die  <l«»rt  bei 
Fricdricli  Hun  lmi  tz  vcrset/.t  siiui,  »Mnzuiöson :  das  (leid. 
19  g.,  solle  er  an  ihren  2  Turnoseu  zu  D.  wiedererheben. 

Dez.  27.  . .  J.-B.  Nr.  2696. 

Herzogin  Sophie  flberweiat  eine  Forderung  Albrecfat 
Offerkamps  von  150  g.  auf  ihre  100  g.  Jahreerente 
am  Zoll,  die  Obrigen  60  g.  auf  den  Tnmos  ,den  wir 
noch  unverschrevens  vallen  haven*. 

Milrz  19.    NidPETpen.  Litt.  11  C  9. 

flerzog  Gerhard  veiieiljt  seinem  Beichtvater  Meister 
Gerhard  eine  lebenslängliche  Rente  12  g.  am  Zoil 
zu  D. 

Van  bevele  .  .  .  ov.  Bertold  v.  Plettenberg. 

Did.  Lunyck. 

UÜ3.  Mai. 

2  K*M'ht^n-=n'liaftslMjricljto  des  Zöllners  .Inh.  v.  Ilamujer- 
stein  über  die  2  der  Herzoixin  Sophie  zustehenden 
Turnosert  von  145Ü  Juni  bis  14Gö  April.  (Zusammen- 
gezogen). 

Dit  vs  alsnllit  li  freit  ind  upborvnge  mynre  genediger  liever 
frauwcn  ^enaden  an  yren  /wen  tornysschen  gefallen  ys,  ind  diis 
vre  geiuiden  sehen  cndoils  entfangen  haven  ind  auch  endeils  van 
}  ren  genaden  l>evele  vort  iiy.sgegeven  ys  as  van  tleni  niaende  junio 
au  in  dysseni  vurs.  59.  jair,  ind  is  zoni  eirsten  de  upborynge 
darvan  as  dat  herna  geflchreven  ateit: 
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Summa  dys  van  dyssen  vui-s.  maenden  z«>.samen  macht  drv 
jair  ind  cynen  maendt  ind  ys  de  summa  3228  overl.  g.  18  schill. 


')  „Wallt  <I<T  Kvn  «in  myt  y^o  wris" 

Diese  iwciie  kurze  Kecheiiscbaft  iät  aus  pr«ikt.  Gründeii  hier  «ngefi^t. 
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Darvan  ys  mynre  genediger  1.  fr.  gen.  wegen  seWen  worden 
ind  auch  vort  van  yre  genaden  w^;en  iiyogegeven  ys  Oferiuiu  yre 
genaden  \yeteB  ind  bevellbrief: 

1459.  Girtgin  Burchartz  gegeven  200  g.  ind  zo  scliadegeldc 
14  g.  Kirstp:hen  zom  Piietze  14  g.  ind  200  g. 

Schynlieiden  huysfrauwe  zo  eynie  tabUiit  4  ^. 

Event  besierre,  as  yeme  van  syme  bewysonj^en  gebioiciien, 
Juni  1.8  g.    Juli  18  g,    August  10  g. 

Butschoen  gebrach  van  Jimi  10  g.   Juli  10  g. 

Johan  deo  alden  besierre  an  affelach  synre  acfaoiüt  gcburt 
Sept.  28  g.   Oot  28  g.   Nov.  28  g. 

demaelveii  30  g.  die  syn  broeder  Eirstghin  an  deiche  mynre 
gn.  fr.  gen.  verlacht  hadde. 

Johan  schneder  zo  serongen  3  g.  do  hey  dar  beneyden  zoich 
nmb  doich. 

Mynre  gn.  1.  fr.  gen.  selfa  gQgeven  179  g.  4  schilL  ind  60  g. 
Wilhelm  Offerkamp  150  g. 

Joh.  V.  Hammcrstein  selbst  50  g.  ^as  ich  yi-en  gen.  zo  Ben- 
rode geleent  haclde,  die  ich  also  3'nne  behalden  bain*", 
1400.    Gerliard  dem  bygetzfoder  20  g. 

up  saterdach  na  iudica  mynre  gn.  1.  fr.  gen.  20  g.  IG  Schill. 
Daem  van  Pyrne  vur  oyn  pert  30  g. 

Johau  den  alden  Ix^siono  1 1 0  g.  (iu  Monatöiuten  v,  28  g.  y.ur 
Tilgung  einer  Forderung  von  200  g.) 

fridach  na  sent  Kemeysdage  niyni-e  gn.  l.  fr.  gen.  20  g. 

£?ert  besierre  25  g.  (womit  dessen  Forderung  getilgt  ist.) 

np  sent  Ludedach  mynre  gn.  1.  fr.  gen.  305  g. 

np  sente  Thomas  avent  Heynrich  Weirtghen  as  van  eyme 
perde  33  g. 

dinxtach  na  sent  Thomaisdaghe  Joh*  v.  Hamroerstein  selbst 
253  g.  18  scfaiU. 

1461.   up  a.  1.  fr.  avent  Lichtmissen  gegeven  Claerghen  vari 

Stralen  56  g. 

Peler  dem  bcdener,  voder  myt  zo  geiden,  7  g. 

dem  prycr  zo  Cruytzbrodei-en  C  g. 
Evert  besierre  50  u^,    Diderich  tolschryvei-  25  L^ 
Bras.se  uj)  <ler  ['idenbacli  ind  Lvtich  tlio  Hoyinelgeist  50  t;. 
Paeeschcn  3'rre  gen.  gesant  zu  Hambach  zo  offeitirel«!»'  20 
Johan  Quanten  eyns  pertz  wegen,  ilat  yom  affKt'g«»>iltL'ii  was.  20  g. 
manendach  na  sent  Mauriciusdage  ui.  gn.  1.  fr.  gen.  zo  liaeus- 
berch  12  g. 

broiier  lleiniau  ^lyar  zo  Cruytzbroderen  up  sent  Simon  Jude- 
dach 6  g. 

Evert  besierre  50  g.   Diderich  tolschryver  30  g.  (angewiesen 
auf  yre  gen.  eyne  onbewysten  tomyss.) 
Conrat  Bolten  50  g. 
Johan  den  alden  besierre  50  g. 
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Lambert  van  Bevessen  29  g.  4  Schill. 

3're  gen.  gesant  myt  Johan  iiiyme  sone  18  g.,  die  myt  me 
andern!  geUle  Pletenberge  worden  synt. 

14C2.  Sondag  na  iiuwen  jaii-sdage  Berndt  Maesse  an  affslaeh  10  g. 
.Toh.  V.  Hamraei-stein  selbst  31  g. 

Peter  dem  bodener  8  g.,  dem  sedeler  zu  Giiik-he  9  g. 
Kii*8tghen  zom  Putze  up  «lonerstach  na  pinxtage  12  g. 
Jolian  Butschoen  142  g.  1  mr.  5  Schill.  8  d.  coltz  (in  Monate 
raten  v.  10  g.) 

Johan  Bonenberch  60^/2  g. 

demselben  von  Uai  1461  bis  Juni  1462  den  Ertrag  des  einea 
Tnmoeen,  der  ihm  für  eine  Fordemng  769  g.  3  mr.  5  schill. 
oolts  verschrieben  war,  =  538  g.  11  sohill. 

Erert  besierTe,  Diderioh  tolschryver  ind  Johan  beaierre  far  ein 

Darlehen  v.  250  g.,  de  sy  yre  gen.  yn  yre  gen.  eyme  unbewysten  tor- 
ny^he  bewyet  haven,  vom  März  47  g.,  Apr.  27  g.  2  schill.,  Mai  13 

Conrat  Offerkamp  21  g. 

Summa  3198  g.  3  schill.  8  d.  brab. 

Upheven  ind  ussgevon  dess  rechenscliafft  eyn  tgeen  dat  ajwler 
gereclieut  blyfft  Joliau  van  1  lamersteyu  lu.  gn.  fr.  üicvaii  scbiiidicli 
3OV2  g-  2  Schill.  4  d.  brab. 


Von  Tuli  14G2  bis  Apiil  14G3  erhob  Johan  Bonenbeig  weiter 

den  einen  Turnos  =  204  g.  15  scliill. 

Van  dem  andern  tornvssche  gegeven  yre  gen,  selver  50  u. 
Kirstgheu  zom  Putze  52  g.  u.  12  g.  an  afsiach  synre  schult. 
Conrat  Offerkamp  29  g. 
Peter  Fodener  6  g. 

dem  pryer  lud  convente  der  Cruytzbrodernordens  zo  D.  vom 
MArs  33  g.  April  22  g.  15  Schill  (als  Abschlag  fOr  400  g.,  die 
an!  die  beiden  Tumoeen  angewiesen  waren  «eyne  erffmysse  darmit 
zo  bestedigen"). 

Summa  des  ussge^ens  409  g.  0  schill.  brab.  So  kompt  upheven 
ind  ussgeyen  gelych. 

1464.   Mai  20.  Litt  n  C  9. 

Job.  V.  D.  u.  Claes  van  Ossendorp  im  Namen  ihres 
Schwiegervaters  Eberliard  van  Boicheym  u.  Zollschreiber 
Dietrich  Ilamer  erklären,  die  ihnen  von  der  Herxogin 
geschuldeten  250  g.  an  einem  ihrer  2  Turnosen  zu  D. 
zu  verschiedenen  Terminen  (erwähnt  wird  die  Öffnung  der 
Zollkiste  Sonntag  nach  Katharina  a.  1463)  erhoben  zu  liaben. 

1470.    Dez.  17.    Düsseldorf.  J.-B.  Nr.  2827. 

Herzog  Gerhard  nimmt  die  Heehensclialt  Johanns  v. 
Uammersteiu  über  die  Verwaltung  des  Rheinzolles  zu 
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D.  vom  Juni  14G7  bis  Dez.  1470  entgegen.  Die  Aua- 
gal>en  des  Zöllner  uberstiegen  die  Einnahmen  um 
329  g..  die  ihm  auf  den  Zoll  angewiesen  werden.  An 
Salz  ist  ein  Bestand  v.  9  Säcken  vorlianden. 

1472.   Sept  5.  Eonoept  Litt.  II  C  12. 

Ders.  wkauft  fOr  erhaltene  500  g.  an  Christiaii  zum 
Piltz  und  Belgin,  deaeen  Qattin,  eine  Leibrente  von 
jfilirUch  60  g.  ans  dem  Zolle  zu  D.  mit  je  25  g. 

zahlbar  zu  Lichtmeß  u.  Johannis  decolL  Es  büi^n 
Joh.  V.  Nesselrode  Lnnddrost,  Bertold  v.  Plettenbeig 
Hofmeistern.  Amtmann  zu  Lülsdorf,  WiDielm  v.  Bernsau 
Amtmann  zu  Porz,  Wilh.  v.  Beldekusen  Kentmeister  u. 
Joh.  V.  Hammerstein  Zölhier  zu  D.  und  verpflichten 
sich  mit  dem  Herzog  bei  NichtaMszahltnig  zur  Ijcistung. 
Mit  einem  besonden»n  Transfixbrief  soll  der  jedesmalige 
Zöllner  pünktliche  Zahlung  geloben. 

1472.   Oct  Litt  n  C  10. 


Bediensdiaft  des  Zöllners  Reinhard  7.  Hammerstein 
Aber  Ertrag  u.  Verwendung  der  2  der  Herzogin  Sophie 
zustehenden  Tumoeen  von  1470  Dez.  bis  1472  Sept. 


1470. 
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1472.   Nov.  19.  Randerath.  Litt.  U  C  12. 

Herzog  Gerhard  schreibt  dem  Zöllner  Reinhard  v. 
Hammersteiu,  daB  Christian  sam  PQtz  willens  sei,  das 
ihm  nach  dem  Tode  Dietrich  Hamers  flbertiagene  Zoll- 
schreiberamt  zu  D.  anzmiehmen.    Der  jetzige  Inhaber 

ClaLs  V.  Ossenüorp  8olle  also  seine  Schuldfordening 
ausbezahlt  erhalten  und  wieder  sein  früheres,  jetzt  von 
«einem  Eidam  Ailf  Klunsdi  verwaltetes  Zollknechtanit 
nbernehmen.  Im  Falle  daß  Christian  z.  P.  durch  s^ 
Landschreilteranit  verhindert  sei,  seine  QcschAfte  am 
Zoll  walirzunehmen,  solle  der  Zöllner  selbst  ihn  vertreten. 

1478.   Jnni  3.   Graz.  Litt.  II  Q  14a. 

Kaiser  Friedlich  III.  dankt  dem  Herzog  Willieliu  für 
die  auf  seine  Bitten  dem  .luhann  v.  Kyn>heim  bewilligte 
Zollfieiheit  für  2ü0  Zollfuder  Wein  „der  2  genieyne 
loder  für  eyns  gerechent  werden*^. 

147M.    Nov.  7.    Bensberg.  .1.  B.  Nr.  3U2u. 

Über  die  Verwaltung  des  Düsseldorfer  Rlieinzolles  von 
Anfant:  Tau.  147G  bis  Ende  Oct.  1478,  sowie  über  die 
des  doitit^en  I^ndzolles  von  Antang  Oct  147G  bis  Ende 
März  1477  legt  Keinhanl  v.  Hammerstein  dem  Hei"ZOgc 
Wilhelm  Rechenschaft  al».  Seine  Ausgaben  üljorsteigen 
die  Einnahmen  um  ICü  g.  a  24  alb.  An  Naturalien 
ist  ein  Bestand  vorhanden  von  4  Sack  2*/^  Last  Salz, 
7Vg  Tünnen  Hering  und  1  Tonne  ßheinfisch. 

1483.  Mi%  20.    DOsseldorf.  J.-B.  Nr.  3141. 

Herzog  Wilhelm  erklärt,  daß  ihm,  seinen  Räten  mid 
Freunden  Beinhard  v.  Hammerstein  Aber  die  Verwaltung 
des  Dflsseldorfer  Rheinzolles  von  1481  April  bis  1483 
Ende  Februar  Rechenschaft  abgelegt  hat  Hiernach  bleibt 
er  dem  Zöllner  schuldig  242  g.  ä  24  alb.  1  Mark 
10  Schill.  pen.  ln-ab.,  dieser  dagej^en  ihm  1 1  Säcke 
Salz,  3  Tonnen  Hering  u.  P/f  Tonne  Rheinfisch. 

Xan  bevele  m.  gn.  h.  oevermitz  Bertolt  v.  Plettenberg  hulf- 

meister. 

Did.  Lunynek. 

1484.  Sept  9.  Ott  II  0  12. 

Adolf  u.  v.  Cleve  sclireiben  an  Herzog  Wilhelm 

ihnen  zugehörige  4  btück  Trank  wein  habe  der  Zöllner 
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sa  D.  ohne  henoglkhe  Anweisung  nicht  zollfrei  fahren 
lassen  a.  der  Überbringer  habe  fOr  den  Zoll  Bfirgschaft 
stellen  mflssen.   Sie  bitten  um  Frdgabe. 


1484. 


Sept.  11.    Monheim.  Litt.  II  C  12. 

Herzog  Wilhelm  teilt  dem  Zöllner  zu  D.  mit,  er  habe 
den  Jungherzögen  Adolf  u.  Philipp  v.  Cleve  die  nach- 
gesuchte Zollfreiheit  für  4  Stück  Wein  bewilligt 


U8U. 


Juli  23.  Brüssel. 


J.-B.  Nr.  3186. 


König  Maximilian  bestätigt  die  dem  Herzog  Wilhelm 
V.  Jülich -Berg  durch  Kaiser  Friedrich  III.  bewilligte 
Zolleinrichtung  zu  Lülsdorf. 

Wir  Maximilian  von  gotts  gnaden  romscher  konig  etc.  bekennen 
als  der  allerdurchleuchtigist  fürst  und  horre  herr  Friedrich  rorasdier 
keiser  etc.  dem  hochgebomen  Wilhelm  hertzc;^  zu  Ouilch  und  zum 
Perge  iinserm  lieben  oheim  und  fursten  und  seinen  eelichen  mend- 
liehen  leibserben  sein»  namen  und  stammen  und  nicht  weiter  einen 
zoll  auff  dem  Kein  zu  Luisdorff  oder  auff  anderen  seinen  gruntten, 
wo  er  an  dem  bemelten  ende  davon  getrungen  wurde,  von  wein 
und  aller  andi^rn  zoUfK^r  waai-  und  kauffmannschafft  in  massen  der 
zu  Lynntz  von  dem  orwiidigen  Hfiinann  ertzbiselioven  zu  Coline 
unserm  lieben  neven  \\u  \  eurfursten  genomen  wirdot,  aus  notturftigen 
Ursachen  sein  keiserlicli  maiestat  dazu  bewo^-  ndi^  /,e  nemen  ver- 
gönnet gf'ben  und  erlaubt  hat,  also  djis  er  sein  keiseilichen  maiestat 
und  nach  seinem  to<le  uns  und  unsein  nachkommen  am  leich  alle 
jare  vier  tausent  gul<lin  reinsch  zu  siuict  Martin«  dage  davon  reichen 
und  geben  sollen  naeh  seiner  maiestat  brieff  innehallt  darum  1»  aus- 
gegangen, das  wir  demselben  unserm  lieben  oheim  hertzog  Wilhelmen 
bei  unserm  königlichen  werten  zugesagt  haben  wissentlich  mit  dem 
brieff,  das  wir  ine  und  die  bemelten  sein  mendlich  leibserben  den 
bemrten  zoUe  nach  laut  des  obbemelten  unsere  lieben  herren  und 
▼attors  brieff  innemen,  sie  dabei  beleiben  lassen  und  daran  kein 
irrung  tun  wollen.  Mit  Urkunde  dis  brieffiB  mit  unserm  konicklichen 
ingeeigel  besigelt.  Geben  in  unser  statt  Brüssel  an  sondag  nach 
sanct  Maria  Magdalena  dag  nach  Gristus  gehurt  1400  und  im  86., 
unsers  rsichs  im  1.  jare. 


Kaiser  Friedrich  erklärt,  falls  Herzog  Wilhelm  an  dem 
jüngst  erhaltenen  Zollprivileg  zu  DOseeldorf  gehindert 
werde,  ihn  sonst  entschädigen  zu  wollen. 

Wir  Friderich  eto,  bekennen  vur  uns,  den  durchleuchtigisten 
fursten  Maximilian  etc.,  des  wir  uns  hier  inne  annemen  und  mäch- 
tigen, und  all  unsere  nachkomen  am  reich  offsnlich  mit  dem  brief, 

Jakrb.  XXI.  17 


1486.   No7.  28.  Coblenz. 


J.-B.  Nr.  3194. 
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als  wir  dem  hochgehorn  Wilhelmen  hertsogen  zu  Qulidi  und  zum 
Perg  nnfierm  lieben  oheim  und  företen  und  seinen  erben  für  den 
zole,  80  wir  im  zu  Lulstorff  oder  auf  andern  seinen  grunnten  auf 
dem  Reine  gel>en  geliaht  und  er  uns  und  demselben  uoserm  lieben 
sone  dem  romischen  kunig  zu  eren  hat  vallen  hissen,  zwen  Kindzol 
in  seinen  hertzogtumben  dasellis  zu  Gulich  un<l  zum  Porg  von  neiuMn 
gegeben  und  die  turnes,  so  er  von  wein  und  anderer  zolper  ^vaar 
und  kauffniansgut  von  aller  lier  in  seiner  stat  zu  DeusseUh)rft  ze 
nemen  liat  von  einem  ye'len  zolfuder  weins,  so  dafurgefurt  winlet, 
mit  sechs  turnes  und  von  anderem  gut  nach  derselben  antzjil  gemeret 
habefi  nach  laut  unsei-s  keiserlichen  briefs  daruiub  ausgegaiigen,  (hu. 
wir  demsellKnn  unserni  lieben  obeim  für  uns,  den  benannten  unsern 
lieben  Bono  den  romischen  kunig  und  unsere  nachkomen  am  reich 
zugesagt  haben  wisBentlicb  mit  dem  brie^  ob  der  erwirdig  Hermann 
ertzbischove  za  Collen,  des  heiligen  lomiachen  reichB  in  Italien 
ertzcantzler,  unser  lieber  neve  und  curforst,  und  die  etaamen  unsere 
und  des  reichs  lieben  getruwen  burgermeister  und  rate  unaerer  und 
des  heiligen  reiches  Ibt  daselbe  zu  Collen  oder  ir  nachkomen  dem 
benannten  hertzog  Wilhelmen  oder  seinen  erben  an  dersellng  mening 
der  sechs  turnes  oder  zwen  landzolen  vorgemelt  in  mitwisaen  des- 
selben von  Collen  und  der  stat  daselbs  gegeben  diingen,  verhindern 
oder  sy  dos  entwem,  daz  wir  sy  su  wir  des  wissentlich  gemacht 
werden,  mit  einem  andern  zole  auf  dem  Kein  oder  mit  anderr  guter 
trcflichcr  nutzung  versehen  und  damit  begnaden  wilien  imgeverlich. 
Mit  urkund  dieses  unsers  briefs  mit  unserm  keiserlichen  anhengenden 
ingesigel.  Oeben  zu  Covelentz  an  eritag  vor  sanct  Andreestag  des 
heiligen  zwelifboten  nach  Cristi  geburde  im  1486.  unserr  reiche 
des  römischen  im  47.  unsers  keisertumbs  im  3ö.  des  honghschen 
im  28.  jaren. 

1486.    Nov.  29.    Brfissel.  Stadtarchiv  Cdhi. 

König  Maximilian  sclireibt  an  Erzbischof  Hermann  v.  COln, 
er  habe  erfahren,  daß  zwischen  ihm  u.  dem  Herzoge 
Wilhelm  wegen  des  LOlsdorfer  Zolles  «mercklich  irrung 
und  zweytracht*^  entstanden  sei,  und  erbietet  sich  zu 
gütlicher  Vermittlung. 

1486.    Dec.  10.    Bonn.  Stadtarchiv  COln. 

Ant^V(>^t  des  Erzbischofs  Hermann  v,  Coln  auf  das 
Schi-eiben  König  Maximilians  lietr.  des  Lülsdorfer  Zolles. 

Durchluchtigster  groesmechtigster  konick.  gnedigster  herre, 
Ewern  konicklichen  gnadeu  sein  myne  willich  schuldige  underthenige 
flienste  mit  begirlichem  flisz  zuvoran  Inji-eit.  Gnedigster  herre. 
Als  uwer  gnade  mir  itzunt  geschreben  und  begenlt  haben,  uwer 
gnaden  gein  myuen  ohemen  von  Ouiiuh  des  nuwen  vermeynteu 
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fiirgenomen  zols  halben  guetliche  dedinge  zu  ergannen  mit  fiirterm 
Inhalt  hain  ich  giictlich  verstanden  und  fiieghe  mvern  konick liehen 
gnaden  undertenic-klicti  wissen,  das  die  keyserlich  maiestat  sollichen 
vermeynten  zoll  auf  mjn»  manichfeldige  Turgebrachte  keysei  liehe 
fryhung,  gebnich,  nVoin«;,  verschribunge  und  gereichtichkeit  abge- 
stallt haet;  und  wo  des  nit  were,  wulte  ich  u.  k.  gn.  gein  niynen 
ohemen  von  Gulioli  ohgemelt  u^av  gern  gnotlichon  daghe  verfnlget 
haben,  so  veno  das  ich  bey  niyneiu  alten  rechtlichen  gebruch  und 
besess  so  lange  bliben,  bys  ich  mit  rechte  ader  wilkurlich  gutlig- 
keit  da  van  bracht  were.  Das  hain  ich  u.  k.  gn.  in  aller  under- 
dienicheit  nit  willen  verluilten,  die  der  ahnochtiger  zo  gemerung 
des  hilgen  richs  mir  zu  gebieten  gnedigliuhen  gefristen  wulle. 

Geben  in  myner  stat  Bonne  am  aundach  nach  unser  lieber 
frauwen  dach  conceptionis  a.  1486. 


1488.    Mai  2.  litt  U  Q  14a. 

Reinhaid  Hammerstein,  Zöllner  zu  D.,  schreibt  an 
Wilh.  Bemsau,  er  wisse  nicht,  wie  er  es  gegenüber 
den  nach  Flandern  Ziehenden  mit  dem  Zolle  halten 
solle,  da  er  keine  schriftliche  Anweisung  habe,  u.  bittet 
um  eine  solche. 


1488.    Mai  8.  Litt.  II  Q  14  a. 

Kaiser  Friedrich  bittet  den  Herzog  Wilhelm,  die  zur 
„erledigung  unsere  lieben  suns"  den  Bbein  hinunter- 
fahren, ffir  ihre  Vorräte  zollfrei  zu  lassen  u.  die  dem 
Grafen  Eberhard  v.  Württemberg  u.  den  Städten  Kon- 
stanz u.  Basel  abgenommene  Bürgschaft  zurückzugeben. 


1488.    Mai  11.  Litt  n  Q  14a. 

Graf  Joliaiiii  v.  Nassau  teilt  dem  Herzog  Wilhelm  mit, 
daß  er  mit  dem  Kaiser  nach  Flandern  zu  Felde  ziehe; 
deshalb  seien  für  ihn  200  Malter  Hafer  u.  87»  Fuder 
Wein  auf  dem  Rheine  verschickt  worden,  für  die  in 
Elrmangelung  eines  Freibriefes  am  Zolle  zu  D.  eine  Geld- 
summe als  ünterp&nd  habe  hinterlegt  werden  müssen. 
Er  bittet  um  Rückgabe. 


1488.    Mai.  Litt.  II  Q  14a. 

Anweisung  an  den  Zöllner  zu  D.,  die  nach  Flandern 
zum  Entsätze  Blaximilians  Ziehenden  gegen  die  eidliche 
Versicherung,  daß  der  mitgeführte  Proviant  nicht  ver- 
kauft weide,  zollfrei  passieren  zu  lassen. 

IT» 
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1491.    Dez.  22.  Litt  U  Q  14a. 

Bnlnfldiof  Hamann  v.  COln  teOt  dem  Herzog  WOlieliB 
mit,  auf  dem  Zolltage  zu  Oberwesel  seien  Maßiegdn 
gegen  die  den  Rhein  umgehenden  Eaullente  getroffen 
u.  zur  Hebung  des  Rheinverkehrs  beschlossen  worden, 
den  unverdeckten  Schiffen  von  10  Pfennigen  2,  den 
schwarzen  l^/^  zurückzugeben;  er  werde  gebeten,  sich 
dem  anzuschließen. 


1491.   Dez.  26.  Utt  H  Q  14a. 

Herzog  Wilhelm  antwortet  dem  Erzbischof  Hermann, 
von  einer  untrewohnliehen  Benutzung  der  Nebenstral^n 
in  seinen  Landen  sei  ihm  nichts  bekannt ;  werde  er 
aber  aiuleis  untorriciitet,  so  werde  er  sich  den  MaJd- 
regeln  dagegen  anschließen. 

1493.    Oct.  1.    Burg.  Mscr.  B  83a, 

Ders.  verschreibt  Üechant  u.  Kapitel  zu  D.  für  gezahlte 
800  g.  40  g.  Rente  jährl  zu  Remigius  am  Zoll  zu  D. 


1495.    Juni  5.    Hambach.  J.-B.  Nr.  3348. 

Dere.  verschreibt  Dietrich  v.  Halle,  Amtmann  zu  Mont- 
joie,  für  ein  Darlehen  v.  500  g.   30  g.  Kibjalirrente 

am  Zoll  zu  D. 

Van  be?ele  m.  gn.  L  herrn.  Wilh.  LQnick. 


1495.   Oct.  31.   Hambach.  Hacr.  B  33a. 

Ders.  verschreibt  Ailf  Quade  für  gezahlte  1000  g.  50  g. 
Erbrente  am  Zoll  zu  D.,  je  25  g.  Ostern  u.  Remigius. 

1497.    Jan.  31.    Utrecht.  Litt.  II  tj  Ua. 

Bischof  Friedrich  v,  Utrecht  bittet  Herzog  Wilhelm  um 
Zollfreiheit  zu  D. 

Unsen  vruntlyken  dienst  end  wes  wy  lyfs  end  guets  vermoigen 
altyt  to  voerens.  Hoichgeboeme  furste  Ueve  swagher,  van  wegen 
wilneer  unser  proestyen  tsant  Floiyn  tot  Covelents  ende  costeryen 
then  doem  tot  Coelne  zyn  ons  dit  Terledene  jar  gewassen  omtrynt 
dertich  slechter  voeder  wyns  ons  der  "weghen  noch  toebehoerende, 
dy  wy  allhy  in  onsen  hnse  voir  onsen  eigenen  dmnckwyn  gerne 
uehruken  Sölden.  Regeren  dairome  zer  vrientlyke  biddend,  uwe 
liefden  ons  sulcke  wyne,  soe  wy  nyrste  in  onsen  gestiebte  alhyer 
gewinen  zyn,  tolvry  end  van  uwer  liefden  dienern  onbezwaert  voir 
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end  vorby  uwer  liefden  tollen  wolden  laten  voeren  end  ons  det 
uwer  liefden  tolbrieve  by  bi-enger  van  «lesen  too  schicken,  wolden 
\vy  altyt  der  ^'elyckeii  tegens  uwon  liefden,  die  got  almechtich  tot 
langen  tyden  vroelick  en  gesunt  bewaei-en  will,  verdienen.  Geg.  in 
ODser  stat  van  Utrecht  up  ten  lesteu  dach  iu  jaouaiio  a.  1497. 

1497.    März  18.    Burg,  Litt.  HC  10. 

Mitteilung  Herzog  Wilhelms  an  den  Zöllner  v.  Ü.,  dal5 
dein  Bischof  v.  lotrecht  die  für  30  schlechte  Fuder 
oachgesuchte  ZoUfreilieit  bewilligt  sei. 


1502.    Apnl  10.  Litt  U  C  10. 

Erbmarscball  Bertiam  Neeselrode  schreibt  an  Bertram 
V.  Lotzenrath  u.  den  Kansler  Wilhelm  Lflninck,  er  habe 

im  Auftrage  des  Henogs  ihn  Omfcn  Joliann  zu  Nassau, 
zu  Eatzenelienbogen,  zu  Vianden  u.  Diez  mit  dem  Tnrnos 
u.  100  g.  Manng(3ld  am  Zolle  zu  D.  belehnt  u.  bittet 
sie,  des  Grafen  Oesuch  um  Zahlung  an  seinen  Pfennig- 
wart Andreas  v.  Spongenbeig  dem  Herzoge  mitzuteilen. 


1505.   Not.  28.  Litt  H  C  9. 

Aiifaftichming  der  Versohreibungen,  mit  deren  Zablong 
die  Dflsseldorfer  ZoUkaase  im  Bflckstande  ist,  dnrdi  den 
Zöllner  Beinhard  ▼.  Hammersfeein. 

It  gebricht  mynem  hem  greve  Johan  van  Nassauwe  und  zo 
Dietze  am  aoU  lo  D.  vam  jare  1501,  it  1502,  1503,  1504  500 
goltg.  der  4  jare  alle  jaer  zo  paischen  250  goltg.  ind  zo  herveet 
250  goltg. 

It  gebricht  dem  vnrs.  greven  van  aUen  jaren  sent  Her^ 
100  g.  mangeltz,  ich  en  weyss  nyt,  we  lange  de  ungegeven  sind, 
want  ich  de  100  g.  nye  gegeven  have,  ouch  off  id  goltgulden  oder 
siechte  g.  syn  sollen. 

It  m.  junohem  van  Westerbuig  vam  jaer  1504,  it  1505  zo 
wynaohten  80  g.  coltz. 

It  Hattart  van  Wiltz  gebricht  sent  Merfyn  vam  jare  1503, 
it  1504  Q.  1505  100  gollg. 

(ich  en  weyss  nyet,  off  yen  ydt  zo  hove  betzalt  ist) 

It  m.  hem  van  Waldeok  sent  Mertyn  im  jare  1505  200  goU^. 
It  dem  van  Arberg  vam  jare  1504  zo  kristmissen,  it  1505 
100  g.  coltz. 

It  m.  joncfaer  van  Wede  sent  Mertyn  im  jare  1508,  it  1504 
tt  1505  100  goltg. 

It.  Luytgen  van  Wynckelhusen  zo  Üchtmissen  vam  jare  1504, 
it  1505  97Vf  goltg. 
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It.  m.  junchern  grevoii  Wilhelm  van  Xiiwonar  seligen  aent 
Mertyn  vam  jare  1503,  it.  1504  u.  1505  100  g.  coltz. 

(dal  lehen  en  ist  noch  nyet  intfangen,  as  ich  nieynen.) 

It.  junchern  Diderich  van  Burtftcheit  erffhoiffineister  zo  crist- 
niissen  ind  zo  liohtaiissen  vam  jaer  lö03,  it.  1504  u.  1505 
150  g.  coltz. 

It.  raynro  junffern  van  Lymburg,  grevyne  zo  Seyn,  sent  Mertyn 
vam  jaer  15u2,  it.  1503,  1504,  1505  100  g.  coltz. 

It.  den  gobrmlern  und  gefeddern  vaii  Hatzfeld  gebrechen  scnt 
Mertin  a.  1505  CO  g.  colz. 

It  bern  Bernt  Biaissz  gebricht  zo  sent  Remeys  missen  mok 
jare  1505  30  goltg. 

It  hm  Gerbart  van  Oninsfelt  Ganomoh  zo  Aiobe  so  sent 
Remeys  missen  vam  jaer  1503,  it  1604  u.  1505  50  g.  oolz. 

It  Johan  van  Byffenberg  ao  kriatmisaen  vam  jaer  1504,  it 
1505  10  g.  ools. 

It  Hana  van  Doiyngenberg  sent  liertin  vam  jaer  1504,  it 
1505  75  g.  ooita. 

It  Goen  van  Ryffenbeiig  zo  kristmiasen  vam  jare  1501,  it 
1502—5  10  g.  colz. 

It  Torck  sent  Mertin  vam  jare  1503,  it.  1504  u.  1505  40  goltg. 

It  Walpott  aent  Mertyn  vam  jare  1503,  it  1504  u.  1505 
20  g.  colz. 

It.  Jorgen  van  der  Leyen  sent  Mertyn  vam  jare  löOö  25  g.  colz. 

It.  Ailf  Quarlen,  amptman  zo  Mnnheim  vam  jare  1505  sent 
Remeys  missen  50      colz.  ind  sent  Mertyn  50  goltg. 

It.  Steffen  (^hiaden  van  Luyt^^ens  wegen  van  Wynckelbusen 
vam  jare  1503,  it.  1504  u.  1505  30  goltg. 

It.  ni.  junclior  van  Ryneck  dem  jungen  sent  Mertyn  1503, 
it.  1504  u.  150.">  L'5  g.  colz. 

It.  Thilipp  Hoys.^  van  Waldeck  zo  kristmisseu  vam  jare  1503, 
it  1504  u.  1505  20  g.  colz. 

It.  Willichn  van  Nos.>iolr(xle  lantdmist  hern  zoin  SteyTi  selige 
Up  seilt  Laurentiusdach  vam  jare  1503.  it.  1504  u.  1505  40  goltg. 

lt.  JohanriCö  cucheiuschryver  sent  Mertyn  vam  jare  1504,  it. 
1505  50  goltg. 

It.  Joban  van  Steynen  up  sent  Andreyssdacb  vam  jare  1503, 
it  1504  25  rynsche  g.  dat  jaer  1505  en  halt  he  nyet  erlefft;  so 
de  25  lynsche  g.  up  syne  lyfftzucbt  stehen,  macht  42  g.  17  alb.  colz. 

It  Johan  van  Hetzungen,  dat  nu  Harp  van  Hall  [)liet  zo  baren, 
gebricht  vam  jare  1498  bis  an  dat  jaer  1506,  macht  8  jare,  yedes 
20  rynsche  g.  macht  136  g.  16  alb.  oolz. 

It  Neveiynck  van  der  Leyen  vam  jare  1505  15  g.  oolz. 

Sumniam  ungevei  lieh  oeverslaijcn  ind  i.^t  3505  goltg.  darzo  au 
colschen  g.,  'J4  alh.  den  g.  gere«  hent,  ist  2410  g.  9  alb.  coltz. 

Gescbieven  up  doni^estacii  na  seut  Kathryuen  dage  a.  1505. 
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1506.    Dez.  28.  liU.  U  C  9. 

Schreiltoii  des  Zöllners  Reinhard  v,  Hammerstein  an 
den  Kanzler  Wilhelm  Lünink  betr.  der  auf  dem  Düfisel- 
dorfer  RheinzoU  ruhenden  Lasten. 

Myncn  willigen  dienst  mit  fnintligem  groisse  alle  inyns  ver- 
luuigeiis  zuvor.  liesunUer  lieve  gefader  iud  gude  vrunt.  De  8tat- 
helder  myns  gn.  ailrelieffoten  hei-en  haven  mir  uu  kurtz  doin  schryven, 
ir  villicht  waill  wissen  moigen,  den  zoll  D.  etzliger  nudasen  betören 
hun  ich  mit  oitmodigheit  waill  Terstanden  ind  feigen  ach  in  allen 
guden  darup  weder  zo  verstain,  dat  ich  uch  am  lesten  schrifftUch 
zo  verstain  gaff  den  meren  deyll  ^an  den  manlehen  vort  van  ver- 
schryvongen,  de  jairlichs  m  den  zoll  verschreven  syn  ind  de  djngen 
sich  alle  dage  meren,  ind  ist  es  groisse  somme  zo  dess  zyt,  de  ich 
in  kurtzem  nyet  waill  betzalen  kan,  ind  mir  na  noch  amb  trynt 
2000  goltg.  darap  overgeschreven  haven  zo  betzalen,  des  ich  in 
gheyoewys  nyt  aysgeriohten  kan,  dan  siilde  ich  de  manlehen  ind 
ander  vurverschiyvonge  betzalen,  so  enkunde  ich  de  naverschryvonge 
nyt  so  balde  oysgerichtcn,  ind  biddcn  uch  dienstlich  mich  verstain 
XU  laissen,  we  ich  mich  des  halden  s^ill,  want  ich  doc^h  in  meynongen 
byn,  alle  de^ghienen  ich  am  zoU  erlangen  mach,  denghienen  ver- 
Bchryvonge  im  zoll  haven  uysszurichten  asverre  dat  langt,  ind  zo 
myns  gn.  1.  heni  beste  da  yn  doin  sali  wilt  ^'^ot  so  en  dat  ich 
nyemantz  ej'nich  golt  zo  geven  zosagen,  ind  ich  will  dooli  gerne 
dat  best  da  yn  doin,  Ouch  liever  gefadcr,  iis  mir  i;t'S(  hieven  ist 
van  myns  heren  van  Nassauw,  so  ist  man  cme  schnMi«  )i  l)es  an 
deöcn  dach  ungeverlich  2UU(i  g<>ltg.  ind  darzo  eyn  zytlanck,  ich  en 
weyss  nyt  \ve  lang^^  jairs  lOU  goltg.  uiangeltz,  ind  so  plict  Andreyss 
des  greven  wartz]  t-nninck  sulge  2000  goltg.  zo  gesatten  tcrmynen 
zo  heven,  ind  so  en  ist  de  solve  Andreyss  in  langer  zyt  nyt  allhy 
gewest,  ind  ashaMo  ho  herkonien  wirt,  hoffen  ich  der  termyn  eyn 
off  me  zo  betzalen.  Ouch  so  stelt  sich  dat  weder  mit  den  vresten 
an,  dat  zo  besorgen  ist,  wa  sich  dat  lange  beherden,  so  sulle  der 
Rynstroym  geslossen  ind  de  schiffe  nyt  faren  moigen.  Doch  in 
allem  wes  ich  an  gelde  erlangen  mach  am  zoll,  will  ich  gerne  zo 
allem  profyt  myns  gn.  1.  heren  uyssgeven  ind  zom  besten  keren, 
want  mir  leyt  ist  der  upganck  van  den  manlehen  so  grois  ist  worden, 
ich  wulde  id  gerne  so  verre  Id  mogenlich  ist  uysrichten  ind  betzalen, 
dar  en  sali  an  mir  wilt  got  geyn  gebrech  syn,  so  verre  myn  gn. 
I.  here  mich  daby  leist  ind  mich  nyt  vorder  besweyrt  noch  in  den 
zoll  en  tsst  nyt  me  dan  (?)  Oot  sy  mit  uch.  Qeschreven  up  der 
hülJgen  kynderdach  a.  1506. 

1513.    Juli  4.    Hambach.  B  34  I. 

Herzog  Joliann  verleiht  dem  Zöllner  zu  I).  Joh,  Neisher, 
früherem  Kuchensclu-eibei*  Herzog  Wüheiuis,  für  ruck- 
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Ständigen  Lohn  u.  erlittenen  Bmnilsehaden  GO  g.  Heute 
an  den  beiden  Landzöllen  im  Amte  Angermund;  zudem 
wird  ihm  auf  den  Zoll  zu  D.  ein  Kapital  von  500  g. 
angewieaen,  vor  dessen  Bezahlung  weder  er  noch  seine 
Erben  des  ZOllneramtes  entsetzt  werden  sollen. 

Van  bevele  .  .  .  ov.  Philipp  Gidien  v.  Waldeok,  Wilh.  v.  No>>*^I- 
rode  Erbrnai-schall,  Habet  v.  Plettenberg  llofnieiHter  u.  Bertram 
V.  Lützenrath  MarschaU.  Luyninck, 


1514.   Mai  20.    DOsseldorf.  B  34  I. 

Dei-s.  verleiht  seiiieni  Büchsenmeister  Jürgen  u.  Amt 
Boichkan  die  Anwaltschaft  auf  die  beiden  Zollknecht- 
stellen  am  Zolle  zu  D.,  die  jetzt  noch  Eberiiard,  vor- 
dem sein  Kammerknecht,  u.  Thomas,  sein  früherer  Bart- 
scherer,  innehaben. 


1517.    Dec  31.  B  34  L 

Ders.  nimmt  Jasper  v.  Altenberge,  Pastor  zu  Orsoy,  in 
seinen  Dienst  u.  verleiht  ihm  30  g.  Rente  jälnlich  zu 
Pfingsten  am  Zolle  zu  D.,  bis  er  ihm  eine  gleichwertige 
Pfründe  verschafft  hat 


1522.   Febr.  11.   Hambach.  ß  34  1. 

Ders.  l>ewilligt,  dal^  Berndt  vom  Stoyno  die  ihm  aui 
Zoll  zu  I).  zustehende  Jahresrento  von  10  g.  dem  Decliant 
u.  Kapitel  der  Kollegiatenkirche  zu  D.  überträgt. 


1528.    März  31.  B  34  U. 

Ders.  ernennt  Wilhelm  Klunsch  zum  Zollschreiber  in 
D.  u.  gelobt  ihm,  da  sein  Vater  bereits  dies  Amt  unter 

Herzog  Wilhelm  verwaltet  „ind  syner  lieffdenuff  unserem 
tollschrie  verdienst  400  enckel  bescheidene  goultgulden 
gedain"  hatte,  vor  deren  Bückzahlung  ihn  seines  Amtes 
nicht  zu  entsetzen. 

Van  bevele  .  .  .  ov.  jonckher  Wilhem  v.  Rennenbeig,  Gerhard 
V.  Troistorp,  Wilhelm  Lunyck  cantzler  u.  anderen. 

Johau  (ihogreff. 


1534.   Juli  27.    Düsseldorf.  B  34  IL 

Herzog  Johanns  Wundarzt  Job.  v.  Hilchenbach  tritt  in 
die  Rechte  Eberhards  v.  Witgenstein  ein,  dem  Herzog 
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Wilhelm  fflr  600  g.  Kapital  30  g.  Jahreerente  vei^ 
schrieben  hatte,  ti.  erfaflit  die  letztere  auf  den  ZoU  za 
D.  angewiesen. 

Yan  bevele  ...  in  bysein  Werners  Hoesteden  Hofmeister 
u.  Johanns     Vlatten,  Propst  zu  Granenbeiig. 

Job.  Gogreff. 

1535.   Juli  20.    Dflsseidorf.  B  34  U. 

Oodart  v.  <].  Rnvr,  »lor  der  Witwe  Willi.  Klunschs  die 
400  ausliezahlt  lialte,  wini  jetzt  Zollst'hreiber  zu  D. 
mit  20  g.  Zinsen,  24  g.  jährlichem  Kostgeld,  2  g.  Opfer- 
geld, 1  Tonne  Hering,  1  Sack  Salz,  einem  Anteil  an 
IOOV2  Viertel  Stockfisch,  Kleidung  wler  dafür  20  Mark 
-ind  der  gefcllo  an  den  schiffiuyden,  wie  wir  im  davan 
ferner  orduung  und  maess  geven  werden 

1535.    October  18.    Düsseldorf.  B  34  iL 

Alexander  v.  Udeeheim  erkauft  sich  fflr  600  g.  Kapital 
eine  Erlqahrrente  v.  30  g.  am  Zoll  zu  D. 

1537.    Febr.  15.    Kleve.  B  'M  II. 

l'aul  Mutzhagon,  der  der  Witwe  .loh.  Veliucks,  des 
früheren  Zöllneis  u.  SrliultheilWn  zu  D.  die  500  ii.  au.s- 
Ix'zahlt  hatte,  die  diesem  am  Düsseldorfer  Khciii/.oll  zu- 
standen, winl  z\nn  Zöllner  in  I).  ernannt  u.  tritt  in 
seines  Vorgängers  h'echte  ein,  eihält  aber  von  ohigen 
500  g.  25  g.  Zinsen  aus  den»  Zoll.  Als  Gehalt  einj^fangt 
er  4  g.  Kostgeld  monatlicii,  4  g.  Opfergeld  jährlich, 
2  Tonnen  lleiing,  2  Sack  Salz  u.  sein  Anteil  an  <len 
lOOVj  Viertel  Stockfisch,  dazu  „unse  Kleidung  us 
unserem  hove  wie  andere  syns  glychen*  oder  dafflr 
20  Mark  jährlich. 

V^an  bevele  ...  in  bysein  Wilh.  v.  Nosaeirode  Mai^scliail  u. 
Werners  v.  Uoestedeu  Hofmeister. 

Joh.  Uogreff. 

1539.    Mai  27.    Düsseldorf.  ß  34  Iii. 

Herzog  Wilhelm  teilt  dem  Zöllner  zu  D.  mit,  daß  die 
Erbjahrrenten  am  dotiigen  Zoll,  die  einst  Adolf  Quade, 
Amtmann  zu  Monheim  zustanden  —  a.  1492  waren 
diesem  für  2000  oberl.  g.  100  oberl.  g..  a.  1495  dsgl. 
fflr  1000  goldg.  50  goldg.  Rente  am  Zoll  vt  ischricben 
worden  —  nunmehr  im  Besitze  Adolfe  v.  Halle  seien. 
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1640.    Juü  6.    Dnsseldorf.  B  34  in. 

Die  Voi Schreibung:  über  80  g.  Eibrente  am  Zoll  zu 
die  a.  1495  Dietiicii  v.  Halle  für  ein  Kapital  v.  500  g., 
zur  Löse  der  Lande  Brügge,  Wassenberg  u.  Born  ver- 
wandt, erhalten  hatte,  war  an  Werner  v.  Hoesteden, 
AnitniaiiM  v.  (rrevenbroicli  u.  Ohulbach  gekonunen.  Diester 
zalilte  an  Heinrich  v.  Essen,  Rechenmeister  Herzog 
Wilhelms  weitere  1  öun  n.  erhillt  jetzt  fiir  diese  zu- 
simnieii  2Ü0U  t;.  eine  neue  Vorschreibung  auf  100  g. 
Erbjalin-ente  aiu  Zoll  zu  D. 


1540.    Uec.  14.    Düsseldorf.  B  34  III. 

Herasog  Wilhelm  vei-schreibt  Wemer  v.  H.M?sted©n  für 
weitere  2000  g.  100  g.  Kente  am  Zoll  zu  D. 

Anm.  Alle  diese  Ver Schreibungen  liaben  ein  festes  Scbema:  von  den 
aufjgenommr neu  Snmnien  heilU  es  rof^ilinäriijj  ..tVu-  in  unspron  u.  unser  lande 
nutz  u.  urber  gekert  syn**.  Kür  den  l'all,  dali  die  Kcnie  nicht  aubbezAblt 
würde,  er1i9lt  der  Inhaber  das  Recht,  sich  am  Zöllner  oder  an  sonstti^ni  Landes- 
dnkünften  schadlos  zu  iialten.  Der  Zahliermin  wird  jedesmal  besonders  fist- 
gesetzt.  Die  Abl<")se  wird  immer  vurb-  lialtcn ;  doch  muH  dann  '/»  '"icr  '  Jahr 
zuvor  dem  Renleninhabcr  eine  enis[>rechenile  Miiteiiung  gcniachi  wervleii.  Für 
diesen  Fall  wird  auch  der  21ablort  regelmälü;;  festgeseui.  Die  Urkk.  sind 
zunächst  vom  Kanzler  Gogreve,  später  von  Vlatten  ausgefertigt. 


1541.  Nov.  12.    Dasselilori  ß  34  UI. 

Dsgl.  dem  Prior  u.  Konvent  des  Kieuzbrflderklosters  zur 
Beienburg  fQr  800  g.  40  g.  Rente. 

1542.  August  10.    Kleve.  H  :u  III. 

AlexandrT  v.  IMcshcim,  tlem  die  Aufsicht  üIk^i  di.? 
hJtadtbautcn  zu  I).  libertr.igen  ist,  crlullt  zur  Besserum; 
seines  (lehalte.s  weitere  '60  g.  jälulicli  auf  den  Zoll  zu 
D.  verschrielK?n. 

1542.    Seid.  10.    Düsseldorf.  B  34  III. 

Herzog  Williclni  vei  k.inft  der  Agnes  v.  Landsljerir,  Witwe 
Dietrichs  Scholle,  für  400  g.  20  g.  Erbjahrivnte  am 
Zoll  zu  D. 

1542.  Nov.  3.  B  M  III. 

Dst;l.  Dietzmaii  Xorentyn.  Pastor  zu  liatingüu,  u.  meinem 
Bruder  Wiihühu  für  780  g.  39  g. 

1543.  Juni  18.    Gladbach.  H  ;U  III. 

Anlonius  v.  UheiiiUu.ii.  dem  im  Amte  Pniia  <TÜter  im 
Werte  v.  5U0  Talern  als  Prise  angelialten  woixieu  waren, 
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wozu  er  die  Berechtigung  bestreitet,  werden  dafür 
25  Taler  Beote  auf  den  Zoll  angewiesen. 

1543.    Nov.  1.    DQsseldorf.  B  34  UL 

Crifltoffel  Roelshueen  erh&lt  fflr  2000  dem  Herzog 
voigestreckte  g.  100  g.  Eibjahrrente  am  Zoll  zu  D. 

1543.    Dec.  23.   Dflsseldorf.  B  34  IH. 

Adriane  v.  Velbriiggcn,  Witwo  des  Marschalls  Rabot 
V.  Plettenberg,  für  2000  g.,  die  si.-  dein  Herzog  in 
seinen  u.  des  lindes  Nöten  Vt  J*^""  lang  uoisoust  vor- 
gestreckt hatte,  100  g.  dsgl. 

1545.    Juni  8.    Kleve.  B  34  III. 

Auf  die  Klage  des  (rrafen  Wilhelm  v.  Neuenahr  u.  Mörs, 
die  ihm  jährlich  am  Zoll  y.n  D.  zustehenden  150  g. 
Kente  u.  1(»0  g.  ManngeM  würden  ihm  vorentlialten, 
verfügt  Herzog  Wilhelm  die  pünktliche  Auszahlung. 

1547.    Febr.  22.    Kleve.  B  34  III. 

Kabot  v.  Plettenbeiig,  Amtmann  zu  Ueimbaoli}  u.  seiner 
Gemahlin  Maria  van  der  Donck  waren  für  1500  g. 
75  g.  Rente  am  Zoll  zu  D.  vei'J^^hrieben  worden;  nach 
dem  Tode  Ribots  soll  seine  Gemahlin,  jetzt  vermählt 
mit  Hermann  v.  Winkeliiausen,  diese  Rente  lel)etislänglich 
beziehen;  naeh  ihrem  Tode  soll  sie  halb  ihren,  lialb 
Rabots  Erben  zufallen. 

Anni.     A.  1779  Febr.  24.  wunic        hnlWr  Rente  den  Freiherrn  v.  Harfl. 
deu  Erben  Kaboti»,  durch  den  Landrenüneister  Steinwartz  mit  1500  r(l.  abgelöst. 

1547.    Sept.  12.    Düsseldorf.  B  34  III. 

Herzog  Willielm  v.  Jülich  u.  Berg  hatte  in  seinem 
Testament  dem  Gcisthause  zu  I).  1000  g.  verschrieben, 
wofür  Herzog  Johann  <lies<?m  den  Hof  in  Pempelfort  u. 
12  mir.  Roggen  aus  der  Rom[)elsmühle  bei  Bilk  über- 
trug. Dafür  wieder  verschreibt  jetzt  Herzog  Wilhelm 
den  GasthausmciätGru  50  g.  Erbjahrrente  auf  deu  Zoll 
zu  U. 

1550.    ilai.  J.-B.  Domänen.    Generalia  Nr.  2. 

Rechenschaft  tles  Landrentmeisters  Johann  v.  Hoengen 
genannt  Wa.^senberg  über  Einnaliiiio  u  Ausgabe  ange- 
fangen a.  1549  auf  meydacli  u.  geschlossen  a.  1550 
auf  meyaveut. 
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Darin  fol.  33:  Zolner  Duissoldorff. 

Am  16.  Dtwiiihris  hait  dor  Zolner  Wilhelm  Mutzhagen  gelievert 
400  gg.  in  goide  und  764  daier,  und  uff  jedereii  daler  3  alb. 

fao.  1186gg.  42  aib. 

Am  lesten  Aprilis  liait  it/.j^enanter  zolner 
lUM'h  uelievert  500  gir.  in  gouMo  und  l^35'/g 
daler  luul  uff  jederen  daler  3  all».,  dairzu  ain 

allerley  muiitz  277  overig.  20^/2  aib.     .    .  fac.  1492  gg.  22 Vg  alb. 

Sa.  2679  gg.  13 V«  aib. 

Anm.  und  wirt  der  goull|;.  alhyr  in  disser  redmong  geicchent  »151  alb.; 
ein  bescheiden  goultg.  52  alb.,  eya  daler  49  alb. 

1553.    Juni  2,    Kleve.  H  34  IV. 

Hanp  Koch  v.  dei-  Burg  erwirbt  für  500  Taler  die 
Erbreute  am  Zoll  zu  D.,  die  bisher  Antonius  v.  Rhein- 
bach  bezog. 

1553.  Juni  20.   iüeve.  B  34  IV. 

Heinrich  y.  d.  Höret  erhält  fAr  2000  g.  100  g.  Erb- 
jahirente  am  Zoll  zu  D. 

1554.  Oct.  27.   Kleve.  B  34  IV. 

Wilhelm  Kessel,  BOtger  atu  COlu,  fQr  1000  g.  50  g.  dsgl. 

1551.    Nov.  G.    I)üs.scl<lorf.  B  34  IV. 

Xacli  dem  Tode  des  Zullscilfeiliois  (iu<iarl  v,  d.  Huyr, 
de.ssrn  (i.'halt.  da  n;ieli  der  Zollorduung  |v.  1540|  die 
Gefälle  u.  Nutzungen  ahgestellt  wunlen,  von  24  g.  auf 
00  g.  erhöht  worden  war,  erhält  <lies  Amt  der  frühere 
herzogliehe  Kammerknecht  .loh.  llammerstein.  dem  auiV^r- 
dem  als  altem  Diener  jährlich  20  g.  Pension  auf  den 
Zoll  vereciirieben  werden. 

1555.  Febr.  4.    Kleve.  B  34  IV. 

Wilhelm  v.  Blittnsdorf  werden  für  2000  g.  u.  2000 
Taler  100  g.  u.  100  llr.  Erbjahrrente  am  Zoll  zu  D. 
verkauft. 

1565.    April  4.    Kleve.  B  34  IV. 

Dem  Kölner  Bürger  Daem  Nuete  für  lOOO  tlr.  dsgl.  50  tlr. 

1555.    Sept.  30.    Dus^^eldorf.  H  34  IV  G  Urkk. 

Dsgl.  1.  Dem  Krcuzhrüderkloster  zum  Steiniiaus  bei  der 
Beieuburg  für  700  g.  35  g. 
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2.  Dem  Kölner  Barger  Qodart  v.  Hittorf  für  1000  g. 
50  g. 

3.  Den  hintorlassenen  uiimüiuli'^on  Kindom  Michel 
Gespei'S  u.  seiner  Gattin  Amies  Fiickhoven  v^on.  Kdit 
für  von  ihren  Vorniiindeiii  .loh.  u.  UeiiiricU  Backhoven 
gen.  Eeiit  tre/.;ihlte  500  tlr.  20  th-. 

4.  Den  uiiniün<lic:en  Kindern  .loh.  Ryckwins  für  von 
den  ,truweliendein*  gezahlte  1300  tlr.  65  tlr. 

5.  Der  Kölner  Bürgerin  Margarete  Slosgen,  Witwe, 
für  1000  g.  u.  500  tlr.  50  g.  u.  25  Ür. 

6.  Dem  KSbaer  Bürger  Hieronymus  Vederheu  fOr 
1500  Ür.  75  tlr. 

1556.    April  2.    Dflsseldorf.  B  34  IV.  4  ürkk. 

Zur  Erweiterung  des  herzoglichen  Gartens  haben  die 
Ditoseldorfer  Bürger  Beinbard  t.  Pempelfort,  Walter 
Schmits,'  Arndt  Wylich  u.  die  Kinder  Joh.  Kluytgens 
ihre  ^or  dem  Schloß  gelegenen  Häuser,  teilweise  mit 
Scheuer  u.  Stallungen,  vom  stfidtischen  Gericht  auf 
539  tlr.  29  alb.,  325  tlr.  28  alb.,  451  tlr.  21  alb.  u. 
341  tlr.  14  alb.  geschAtzt,  dem  Herzog  abgetreten,  wofür 
dieser  ihnen  die  entsprechenden  Erbjahrrenten  26  Ür. 
48  alb.,  16  tlr.  13  alb.,  22  tir.  28  alb.  u.  11  tlr.  18  alb. 
auf  den  Zoll  zu  D.  verschreibt.  Xur  dem  Arndt  Kluytgen 
wird  sein  Anteil  bar  ausbezahlt 

1556.    Aprü  27.    Düsseldorf.  B  34  IV. 

Sybert  v,  Troisdorf,  Amtmann  zu  Angermunt,  erhält  für 
1500  gg.  1000  radeig.  1134  oberl.  g.  die  entsprechenden 
Erbjahrrenten  von  75  gg.  50  raderg.  u.  56  oberl.  g. 
auf  den  Zoll  zu  D.  verschrieben. 

1556.  Mai  9.    Düsseldorf.  ß  34  IV. 

Dem  Düsseldorfer  Schultheil^en  Dietrich  Müntz  werden 
neben  seinem  Gehalt  jährlich  25  tlr.  auf  den  dortigen 
BheinzoU  angewiesen. 

1557.  Febr.  28.    Dü.sseldorf.  B  34  IV.    4  Urkk. 

1.  Der  Leibarzt  Joh.  Backhoven  gen.  Echt  erhält 
für  2000  tlr.  100  tlr.  Erbjahrrente  am  Zoll  zu  D. 

2.  Dsgl.  Justine,  Grilfin  zu  I.upfen,  Äbtissin  zu  St. 
Revilien  in  Cr.ln  für  2000  tlr.  100  tlr. 

3.  Dsgl.  der  herzogliche  Sekretarius  Jacob  Kappertz 
für  1000  <r.  50  g. 

1.  I)>t;l.  die  Kinder  Michel  üespers  für  weitei*e 
000  tlr.  30  th'. 


kj  ,^  -,d  by  Google 


270 


Hans  Motler 


1667.    Mai  31.    DQsaeldorf.  fi  34  IV. 

Herzog  Wilhelm  erkttrt,  mit  BQoksiofat  auf  die  hocb- 
beschwerliche  Teuerang  damnf  -bedacht  lu  sein  ,fflr- 
nemlich  die  verpandte  fraohten  weder  an  uiib  io  loeeen, 
wie  Bolichs  oftmale  van  unseren  ritfcencfaaftan  o.  laat- 
Bcbaft  ouch  für  gut  iet  angesehen  worden*^  u.  gibt  daher 
dem  Hofmeister  Werner  v.  Hoesteden  für  dessen  Anteil 
an  dem  kleinen  ii.  groben  Zehnten  gen.  der  WickenEehnt 
im  Amt  Randerath  u.  an  dem  Zehnten  tu  Qanweiler, 
die  ihm  für  9G0  g.  verschrieben  worden  waren,  sowie 
für  weiter  vorgestreckte  983  tlr.  27  alb.,  zusammen  auf 
2000  Ür.  berechnet,  100  tir.  £rbjahrrente  am  Zoll  zu  D. 

1566.   JuU  31.    DOeeeldoii.  '  B  34  V. 

EUaabeth  Kettler,  Witwe  dee  Bfanohalk  Werner  Plettoo- 
beig,  werden  fOr  1600  g.  75  g.  Erbjahrrente  am  Zoll 
zu  D.  verachrieben. 


1566.    Oct.  19.    Daseeldorf.  B  34  V. 

Dsgl.  Den  Kiiuietn  ties  verstoi  Weiien  Neußer  BQiigers 
Hermann  £bel8  für  1100  tlr.  55  tlr. 


1567.    Mai  14.  B  34  V. 

Auf  die  Bitte  der  Herzogin  Amalie,  der  Schwester  dee 
Herzogs,  wird  ihr  langjähriger  Kammerschneider  Jflrgen 

Sti-eitholz  Zollknecht  zu  D.  Als  nehalt  erhalt  er  12  g. 
jährlich,  dazu    1  g.  Opfergeld,  g.  für  Kleidung, 

Va  Sack  Salz,  ^/o  Tonne  Hering  u.  V  3  von  einem  Viertel 
Stockfisch;  „darzu  soll  er  von  den  schiffsleuten  uffboeren 
u.  gemessen  die  gefollo,  so  die  zollknocht  von  alters  u. 
gobürlicher  weis  goiiiesson".  Außei-deui  erhält  er  als 
alter  Diener  jälirlicU  12  g.  Pension  aus  dem  Zoll. 

1569.    Sept  29.    Bensberg.  B  34  V.    9  Urfck. 

1.  Friedrich  Backhoven  gen.  Echt,  Doktor  der 
Rechte,  erhält  fOr  500  g.  25  g.  Erbjahrrente  am  Zoll 
suD. 

2.  Dsgl.  der  COlner  Bürger  Heinrich  BaokhoYen  gen. 
Echt  fOr  1000  g.  50  g. 

3.  Dsgl.  die  Provisoren  dea  Hoapitala  zu  St  Brigitta 
in  Cöln  für  1100  g.  55  g. 

4.  Dsgl.  die  Provisoren  des  Hoapitals  zu  St  Katha- 
rinen in  Cöln  far  1000  g.  50  g. 

Anm.  1780  mit  2444  rtL  20  alb.  xurOckgnahlt. 
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5.  Dsgl.  Antonius  Kemper,  Doctor  der  Hechte,  für 
COO  g.  30  g. 

0.  Dsgl.  der  Cölner  Bürgor  Arnold  Maess  für  1000  g. 

50  g. 

7  Dsgl.  Anna  v.  .Monheim,  Witwe  Johanns  v.  M. 
für  1000  g,  u.  KHK)  tlr.  50  g.  u.  r>0  tlr. 

8.  Dsgl.  Maigai-ethe  v.  Coblenz,  Witwe  Heinrichs 
V.  Monheim,  für  1000  g.  50  g. 

1572.    April  1.    Kleve.  B  34  V. 

Dsgl.  Gottschalk  Jfreuhen,  Doktor  der  Rechte,  fOr  1000  g. 
50  g. 

Anm.    Die  Verschrdbui^  kam  an  das  Waisenhaus  in  COln»  dessen  Ver- 
walter 1780  die  Ablöse  herbeifUiite. 


1679.    Mftrz  5.    Düsseldorf.  B  34  V. 

Dem  Zöllner  lieonhanl  Küehner  wird  auf  seine  Bitte 
wegen  der  teiiren  Zeiten  sein  Gehalt  um  20  g.  erhölit; 
er  wird  zugleich  verpflichtet,  sieh  in  den  Zullgeschäften 
Dach  der  alten  ZoUroUe  u.  sonst  nach  den  Gewohn- 
heiten auf  den  benachbarten  kuroOlnischen  Zollstatton 
2u  richten. 

1579.    März  12.  B  34  V. 

Prior  und  Konvent  der  Kreuzbrüder  zu  Fl  weiden 
anstatt  ilei-  .'0  g.  Monatsgeld  /.u  Düieu  20  tlr.  «lahres- 
rente  auf  den  iiiieinzoll  zu  D.  verschrieben. 


Aul  den  DOsseldorfer  KheinzoU  verschriebene  Manngelder  ^): 


V.  Allings 


V.  Aljien 
V.  Amisbach 
V.  Arenberg 

V.  Aschenbroich 


30  g. 


20  g, 

ICD  g. 


Weib, 
nacht 
I  FttderWein 
Martini 


1428  erbftU  es  Kooiad,  quittiert  darüber 
bis  1434-    1440  beschwert  er  sich  flber 

Vorenthakung. 
i38;/88  quittiert  darüber  Gerhard. 
1385  quittiert  (l.inil -  r  Wilhelm. 
1470  erlUUt  es  Eberhard,  der  1480  darflber 

reversiert.  1505  hat  es  der  Herr  A. 
1457  hat  es  Wilhelm. 


Anm.  Die  Tabelle  enthält  in  der  i.  Kolumne  den  Namen  des  Ge- 
schlechtes, in  der  2.  den  Betrag  u.  Auszahlungsternün  des  Maungeldes,  in  der 
3.  die  Nachweise  fibcr  die  einzelnen  Inhaber,  so  weit  ich  sie  lübe  auffmden 
können.  Bei  dem  Ausdruck  „erhalt  es"  muß  unentschieden  bleiben,  ob  es 
sich  nicht  etwa  nur  um  eine  Erneuerung  des  Lehens  handelt. 
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V.  Bassenheim        20  g.  Martini 


Herr  zu  Betzstein  loo  g.  Martini 
(v.  WiUz) 


Graf  V.  Bbuken-       g  Martini 

heim 
V.  Bodelsdiwing 


Bolchen) 


20  g.  Weihn. 

200  g. 


V.  Boppard 

V«  Brabedc 

V.  Brempt 

Herr  su  Broich, 
BuiggraT 
V.  Rheineck 

V.  Rruchhausen 
V.  Burtscheid 


30  g. 

15  g 

aS  g. 

25  g.  Martini 


V.  Bytondt 


30  schiUl.  j 
I.  S<>  C-  Weihn.  I 

n.  100  g.  Licht- 
mess 


8s  Schild. 


V  Calcum  ,  '5  g- 

V.  Doringenbeig    •  50  g.  Martini 


I408  erh.ih  es  SeyfTart  Walp'^l,  darauf  sein 
Sohn    (^ito,    143S    wieder   ein  Se^-flEaf 
1457  hal  es  Ollo.  1  5  12  reversiert  darüber 
Johann,  dem  es  1^25  abgelöst  wird. 

I421  erhält  PS  Johann;  ders  liillet  I444 
lim  .\iis/ahhinj^  u.  Vf^rfrht  o>  I44<>  an 
seinen  lüdain  (lorhard  v.  Wi  tz.  1476 
rcvcrsierl  darüber  (ierhard  v.  W.  1484 
erben  es  seine  Söhne  Philipp,  Friedrich 
und  Ilattarl.  1505  hat  es  Hattart,  1523 
dessen  Sohn  Hattart,  dem  es  wegen  nicht 
angenommener  AbUtoe  aof  50  g.  herab- 
gesetzt wird. 

1 3^3/^9  quittiert  darüber  Arnold. 

1394  erhAlt  et  Gerhard  auf  Lebeaaseit. 

1463  erhAlt  es  Johann;  vererbtes  an  seinen 
Eidam  Hetnridi  v.  Hunoltsteui,  der  1472 
um  Ausnhiung  bittet,  1476  darüber  re^ 
versiert.  1491  seiner  Witwe  Elisabeth 
mit  4000  g.  abgelöst 

1405  quittiert  darüber  Dietrich  Rolf. 

1386      „         ^  Heiniich. 

1387/88  „  „  Tilmano. 

Unter  Hersog  Adolf  hat  es  Johann.  1471 
erhAlt  es  Jacob.  1476^  1504  n.  1513 
reversiert  daraber  dert.,  dem  es  1524 
abgelöst  wird. 

1386  tt.  1392  quittiert  darüber  Johann. 

1440  erhält  es  Bernhard,  1457  haben  es 
dessen  Erben. 

1457  hat  es  Dietrich,  Erbhofmelster.  1474 
erhält  Bernhard  beide.  1479  reverdert 
Dietrich  über  I,  1495  dsgl.  über  II,  1510 
über  beide. 

1574  erhält  es  Adrian  an  Stelle  eines  früheren 
Mannlehens  v.  1 70  schiid  im  Amte  Glad- 
bacht  dessen  Ablöse  nicht  angenommen 
wurde. 

139O  erhält  es  Gerres  auf  Lebenszeit. 

1481  reversiert  darüber  Hans,  Hofmeister. 
Es  wurde  auf  75  g-  gebessert;  1492  rever- 
sioren  seine  beiden  Neffen  H,in<;  un«l 
Wilhelm  über  je  377a  g-  ^^^^  Lebensicil, 
1509  u.  1512  dsgl.  Wilhelm. 
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V.  Eynenberg 
(v.  Hetcingen) 


V.  Engelttorp 
Esch«'e 

V.  Gemen 

gen.  Prois^k 

Herr  zn  Gemen 
(▼.  Holsteini 


Graus 

V.  Gronsfeid 

V.  (iuntersdorf 
V.  Hatff 
V.  Hatzfeld 


T.  Hoemen 

T.  Hocbsteden 

in  dem  Hofe 

V.  Hohenstein 

r.  Honseler 

V.  d.  Horst 

V.  Immighsnaen 
Jakrb.  XZL 


*/t  tnmos 
15  g.  WeOin. 

25  g.  Weihn. 


I.  30  Schild 
40  g.  Martini 


30  g.  Martini  1414  eriiält  es  Johann,  vererbt  es  an  sehien 
Eidam.  Daem  Rummel  v.  H.,  der  144 1 
u.  1457  darüber  quittiert.  1465  u.  1484 
erhSit  es  Johann  Rummel  v.  H. 

1380  reversiert  darüber  Emnnd. 

1496  reversiert  darüber  Konrad  auf  Lebens» 

zeit. 

1 450  erhilt  es,  1457  bat  es,  1478  reversiert 
darüber  Goswin.  1 496  u.  1 5 1  s  reversiert 
Johann  über  1 2  g.  auf  Lebenszeit. 

1.383  quittiert  darüber  Heinrich;  ders  1390 
Über  40  g.  1450  hat  fs  Heinrich,  1457 
Heinrich,  dci  Jun^herr  zu  G.  1466  rever- 
siert darüber  ders.  1479  dsgl.  Heinrich, 
Herr  zu  G.  i486  quittiert  darüber  ders. 
1502  vererbt  er  es  an  seinen  Eidam 
Johann  v.  Hobtein. 

n.  6«  g.  Martini!  I43>  erhilt  es  Johann:  I4S7  hat  es  der 

alte  Herr  zu  G. 

1385  erhält  es  Walter. 


I 

.1 


40  g.  Marlini 


10  g. 
30  g. 

60  g.  Weihn. 


6a  g. 
30  m. 

10  g.  Martini 
35  g.  Weihn. 

40  ii. 
20  g. 

35  g. 


1457  hat  es  Heinrich.  1481  reversiert 
liaruber  -»  in  f'.ruder  Wern-  r.  1491  <isgl. 
dessen  Sohn  Gcibani.     1  ^u;,  hal  es  ders. 

138b  quilUcrl  darüber  Lcinbgin. 

1384,  1401  u.  1409  dsgl.  Johann. 

1457  haben  es  die  3  Gebrüder  v.  H.  1476 
reversieren  die  3  Gebrüder  v.  H.  über 
je  30  g.  1505  haben  es  die  Gel)rüder 
V.  H.  1507  bitr  t  «HKiart  um  Zahlung. 
15 13  reversieren  Johann,  Hermann  und 
Georjj  über  je  20  1514  reversieren 
Geur^  u.  }{erniann  über  je  30  g.  1526 
wird  es  abgelöst. 

1384  quittiert  darüber  Arnt;  1403  dsgl. 
Gerhard. 

1385/87  quittiert  darüber  Stephan. 
1385/87  n  n  Werner. 
1387/88       „         M  Boemund. 

1383  »  Johann. 

139'^»  erhält  es  Hermann  aul  Lebenszeit. 

I401   ds^l.  Rüther. 

1387/88  quittiert  darüber  Ueiniich. 

18 
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Hanl  Mosler 


Graf  V.  KaUen- 
ellenbogen 


loo  g.  Martini  j 


Rummel V.  Kobern!  ao  g. 

Graf  T.  Leiningenjioo  tcbüd  i 

V.  d.  Leyen        l  50  g.  Ostern  a.l 

Wethnachteo 


V.  Levendael 


«5  «. 


30  g.  Martini 
400  g. 


Graf  V.  Liroborg 

V.  Loen  u.  Heins» 
betg 

Graf  V.  d.  Mark  iQOO  g 

V.  Merode  '  40  g. 

V.  Monteabeck  1  40  g.  Martini 

Graf  V.  Nassau-  j  $0  ß.  später  lOO 

Wiesbaden  •      g.  Lichtmeß 


Graf  V.  Neuenahr 


100  g.  Martini 


V.  Orsbeclc 
V.  Pleaae 


40  g.  Martini 
40  g. 


V.  Rcdin^hofen  15  g. 

V.  Rheydt  50  g. 

Herr  v.   Reifler-  50  g. 

scheid 

V.  Reis  36  g. 

V.  Roiie  22  g. 


1 391  erhftlt  es  Diether ;  ders.  quittiert  daidbcr 
1393/93-  1435  erhält  es  Johann  durch 
Sdiiedsspruch  zuerkannt  1454  erhilt  es 
Philipp,  reverstert  darflber  1476  u.  vererbt 
es  1480  an  s.  Eidam  Heinrich  I^ndgraf 
V.  Hessen,  dieser  1501  an  s.  Eidam  Johann 
Graf  V.  Nassau,  der  1521  darauf  Tersichtet. 

1404  erhftlt  es  Johann. 

1407  erhftlt  es  Emicho. 

1457  haben  es  die  5  GebrOder  Johann. 
Engelbert*  Adolf,  Hermann  u.  Rniger. 
1476  reversiert  Adolf  fiber  10  g.,  dagl. 
seine  Söhne  Johann  u.  Neyelink  1484 
resp.  1491 ;  dem  letaleren  wird  1493  das 
Lehen  auf  15  g.  gebessert;  1505  hat 
es  ders. 

1386/88  quittiert  darOber  Hermann. 

1384/85  quittiert  darflber  Dietrich. 

1390  erhilt  es  Johann;  1400  erhftlt  er  statt 
dessen  einen  Tumos  au  Kaiserswerth. 

1383  erhält  es  Engelbert. 

'3^.?/^^  quittiert  <larubt;r  Scyllarl. 

1389  erhält  es  Heinrich. 

1478  reversiert  darüber  Adolf;  1492  hat 
es  ders.,  1497  reversiert  darüber  sein 
Sohn  Philipp  auf  Lebenszeit.  I512  digU 
1547  verzichtet  ders.,  da  er  wegen  Alters- 
schwftche  unvcmiöj^end  sei,  das  Lehen  von 
neuem  zu  empfangen,  auch  nur  noch  kurz 
zu  leben  habe. 

1398  hat  es  Gumprecht;  gleichnamige  Be- 
sit/ei  nachweisbar  1436,  1457,  I47t>. 
1484.  150S  u.  1513  reverbicrt  darüber 
Wilhehn,  1560  dsgl.  Hermann. 

1387/95  quittiert  darüber  Engelbert. 

1434  erhält  es  Johann;  1441  quittiert  da* 
rüber  ders. 

1387/88  quittiert  darüber  Sander. 

1440  quittiert  darüber  Gerliard. 

1387  quittiert  darflber  Reinhard. 

1387  quittiert  darüber  Wilhelm. 

1479  reversiert  darflber  GodarL 
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▼.  Rdflenbox       20  g.  Weibn. 


V.  Sassenhuaen 
Graf  V.  Sayn 


20  g, 

100  £.  Martini 


Hut  V.  Schöneck:  50  g.  Martini 


Scbungel 

ra  Wodcenhdm 
Schenk 

an  Sdiweinaberg 
V.  Stamheim 
V.  Steinen 
V.  dem  Steine 

lorck 


10  achild 
15  g.  Weihn. 
30  g. 
30  g. 

40  g.  Martini 


Bois  V.  Waldeck  :  20  g.  Martini 


Herr V.  Westerburg!  80  g.  Weibn. 


Graf  V.  Wied 

V.  Wienhorst 
V.  Winkelhausen 
Zobbe ,    Herr  zu 
Elberfeld 


100  g.  Weihn. 

30  g. 

20  g. 

30  Schild. 


1457  hat  ea  Coen;  1476  ihm  erneuert 
>487>  1493  »•  1S>3  revetaieien  Aber  je 
10  g.  seine  SflhneCoen  u.  Jobann;  15 16 
reversiert  fiber  je  10  g.  des  letzteren 
Sohn  Coen,  dem  das  Lehen  1527  mit 
150  g.  abgelöst  wird. 

1404  erhilt  es  Friedrich. 

14 12  erhilt  es  Gerhard,  1444  dsgl.  Diet- 
rich. 1454  sagt  Gerhard  wegen  Nicht- 
axiszahlung  das  Lehnsverhältnis  auf;  er> 
klärt  sich  1456  wegen  aller  Rflckstinde 
befriedigt;  quittiert  darüber  1474,  rever- 
siert darüber  1476.  [507  u.  1512  dsgl. 
Johann,  dem  das  Lehen  1524  mit  1500 
g.  al^gelöst  wird. 

1445  erhält  es  Johann  an  Stelle  eines  frü- 
heren auf  einen  dem  Herzog  zustehenden 
Turnos  zu  Mainz  verschriebenen.  1512 
reversiert  darüber  Engelbert,  dessen  Witwe 
Anna  es  1524  abgelöst  wird. 

1388/92  quittiert  darüber  Albert. 

1 496  rerersiert  darflber  Eberhatd  auf  Lebens- 
xeit. 

■433  «ihilt  es  Jobann. 

1488  erhilt  es  Johann  auf  Lebensselt 

1440  qidttiert  darfiber  Hans;  1667  rever- 
siert darflber  Frans  t.  Nessehrode. 

1499  reversiert  darflber  Godart  auf  Lebens- 
selt.   1505  hat  es  ders. 

1408  erhilt  es  Johann.  1422  u.  1476  re- 
versiert darüber  Johann.  1493  n.  1 502 
dsgl.  Philipp,  dem  es  1524  abgelOst  wird. 

1451  erhält  es  Coen.  1457  u.  1477  hat 
es  der  Herr  v.  W.  1480  u.  1513  rever- 
sierl  darüber  Reinhard.  1526  wird  es 
Kuno  mit  800  g.  abgelöst. 

1503  hat  es  der  Jungherr  zu  Wied,  dsgL 
1523  der  Graf  zu  Wied. 

•383/87  cjuiiiiert  darüber  Johann. 

1385/86        „  Johann. 

1386/87       „  „  Engelbert. 
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Zur  Geschichte 
der  öffentlichen  Armenpflege  in  Düsseldorf. 

Von  Josef  WUden. 
Einleitung. 

^-^"^r^yi^^y  ^öffentlicher  Armenpflege*^  versteht  man: 

dir  FürsorjTo  für  die  Armen,  die  der  Staat  als 
eine  soiiuT  Aiifj^Mh»'!!  ausübt.  Hiorbei  wird 
nicht  vorausgesetzt,  daß  der  Staat  als  solcher 
die  Armenpflege  handhabt;  er  kann  sie  vielmehr,  das  ge- 
schieht sogar  regelmäßig,  besonderen  Organen  übertragen. 
Wesentlich  ist  also  zum  Begriff  der  öffentlichen  Armen* 
pflej^e.  daß  sie  unter  der  Autorität  des  Staates  steht.  Zum 
Px  i^riff  (Irr  otfcnlliclK'ii  Arnicnpflr^t'  gehört  aulV'rdrm  hrnite 
nncli.  (l.iß  sit'  (loni  >  Aniion".  il.  h.  dem.  der  die  zur  Er- 
haltung seiner  Kxisienz  notwcmligen  wirtschaftlichen  Mittel 
nicht  besitzt  und  ohne  die  Hülfe  anderer  nicht  erwerben 
kann,  diese  Mittel  verschafft  in  der  Absicht,  ihn  aus  dem 
Zustand  der  Armut  zu  befreien. 


Der  Autsatz  handelt  von  der  Oflentlichen  Armenpflefce  in  Dflsseidorf 
im  GcgensaU  zur  kirdilkhen.  Die  wenden  Naciiriditen,  die  Ober  diese  so 
erlangen  waren,  sind  in  der  Einleitung  benutzt;  die  meisten  Mitteilungen  Ober 
jene  sind  in  den  Akten  des  Staatsarchivs  su  finden,  deren  Benulsong  mir  das 
freundlkhe  Entgegenkommen  der  Beamten  des  Archivs  sehr  erlekhtert  hat  Es 
sind  besonders  folgende  Aktenstücke  benutzt  worden:  Akten  jOlidi-Berg  L^A, 
Innereverwaltung;  Akten  des  Großherzogtums  Beig  betr.  die  Stadt  Dflaaddorf ; 
Akten  General-Gouvernement  betr.  die  Stadt  Düsseldorf;  Akten  der  Königlichen 
Regierung  zu  Düsseldorf.  Außerdem  aus  der  Landes-  und  Stadtbibliothek: 
Präfekturakten  des  Rheindepartements,  Jahr^jan^;  iSiohis  1813  und  Bergisches 
Gouvernementsblatt  für  die  Jahre  1814  bis  1816.  Die  Druckschriften,  die 
Material  enthalten,  sind  da,  wo  sie  zitiert  werden,  angegeben. 
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Die  Armenpflege  ist  zu  einer  ausgeprägten  Staatsauf- 
gabe erst  geworden  durch  das  Aufkommen  des  modernen 
Staates.   Früher  sorgte  fast  aussdiliefilich  die  Kirche  für 

die  Armen;  sie  g-ab  Almosen,  stiftete  Armenspenden, 
errichtete  Hospitäler  und  Anstalten  zur  Pflöge  von  Kranken. 
Kindern,  Gebrechlichen  und  Siechen.  Durch  die  Armen- 
pflege der  Kirche  wurden,  und  zwar  während  des  ganzen 
Mittelalters,  viele  Arme  versorgt;  aber  ihre  Armenpflege 
ist,  und  das  ist  charakteristisch  für  die  mittelalterliche 
Armenpflege  überhaupt,  zersplittert  und  zerfahren.  Zu 
einer  organisierten  Armenpflege,  die  den  Zweck  hat, 
der  drohenden  Armut  vorzubeugen  und  die  vorhandene  zu 
bekämpfen,  alle  wirklich  Armen  zu  versorgen,  kommts  im 
Mittelalter  nicht  Man  macht  kaum  den  Versuch,  einen 
Überblick  über  das  Bedürfnis  zu  bekommen  und  dadurch 
eine  richtige  Verteilung  der  vorhandenen  Mittel  zu  ermög- 
lichen. Man  gibt  Almosen,  ohne  die  Verhältnisse  der 
Bittenden  zu  prüfen,  ohne  sich  zu  fragen,  wie  ihnen  gründ- 
lich und  dauernd  geholfen  werden  konnte.  Kbensowenig 
unterhalten  die  verschiedenen  Wohltätigkeitsanstalten  Be- 
ziehungen zu  einander,  wodurch  sie  sich  gegenseitig  bei 
ihrer  Tätigkeit  ergänzen  könnten.  Jedes  Kloster,  jedes 
Spital,  jede  Kirche  teilt  für  sich  Almosen  aus  oder  übt  die 
ihm  sonst  stiftungsmäliig  obliegende  Barmherzigkeit,  ohne 
sich  um  die  andern  zu  kümmern.  Irgendwelche  gemein- 
same Ordnungen,  die  auch  nur  für  einen  kleinen  Kreis, 
eine  einzelne  Stadt  oder  Gemeinde  die  vorhandenen  Mittel 
zusammengefaßt  oder  die  Versorgung  der  Armen  geregelt 
hätten,  sind  nicht  vorhanden.  So  ist  es  denn,  abgesehen 
von  denen,  die  etwa  an  einer  Genossenschaft  im  Falle  der 
Not  einen  Rückhalt  hatten,  ganz  zufällig,  ob  ein  Notlei- 
dender Hülfe  findet,  oder  es  hängt  davon  ab,  wie  weit  er 
die  Kunst  des  Betteins  versteht  i).  Der  Grund  hierfür  ist 
der,  dafi  das  Almosenspenden  Selbstzweck  ist 

Zweifellos  galt  diese  Regel  damals  auch  für  die  Armen- 
pflege in  Düsseldorf.  Hier  waren  es  seit  dem  13.  Jahrluuulert 
außer  anderen  religiösen  Genossenscluiften  vor  allem  die 

')  Uhlhorn,  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften  2.  AuHage  S.  1060. 
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Stiftsherren  des  Kollegiatstifts,  die  sich  der  Armen  annahmen. 
Die  Rente  ihrer  Armenstiftung  wurde  auf  eine  bestimmte 
Zahl  von  Armen nachdem  sie  vorher  dem  «Hohen  Amt' 

(Messe)  beigewohnt  hatten,  jeden  zweiten  Freitag  (daher  der 

Name  Freitagsspende)  \erteilt.  Ferner  erhielten  aus  der 
StiftsspfMide  12  Arme  jährlich  eine  Summe,  deren  Höhe 
nicht  besonders  bestimmt  war,  und  1 1  Arme  jede  Woche 
ein  Brot.  Au^dem  verteilten  aus  dieser  Stiftung  die 
beiden  Stadtkapläne  nach  ihrem  Gutdünken  eine  größere 
Summe  an  Arme  und  Kranke. 

Seit  dem  1 4.  Jahrhundert  beteihgt  sich  an  der  Armen- 
und  Krankenpflege  das  Gasthaus  zum  heiUgen  Geist,  das 
spätere  Hospital  ad  St.  Hubertum,  dessen  Ritter  beim  Eintritt 
in  den  Orden  nach  den  Satzungen  eine  namhafte  Spende 
für  die  Armen  zu  machen  hatten.  Das  Hosintal,  dessen 
Armenfonds  durch  diese  Spenden  und  durch  ausserordent- 
Hche  Geschenke  mit  der  Zeit  sehr  angewachsen  war,  übte 
die  Armenpflege  in  besonders  groljcm  Umfange  aus,  bis 
es  durch  die  Abtretung  des  Unken  Kheinufers  an  Frank- 
reich (1794)  viele  seiner  Einkünfte  verlor;  infolgedessen 
ging  die  Zahl  der  in  ihm  verpflegten  Armen  (Hospitaliten) 
von  100  auf  36  zurück. 

SchließHch  bestanden  in  Düsseldorf  noch  einige  wenn 
auch  unerhebliche  milde  Stiftungen  von  Privatpersonen, 
woraus  Arme  unterstützt  wurden.  Daneben  ließen  es  auch 
die  Bürger  an  Almosen  nicht  fehlen.  Aber  irgend  welche 
Spuren  von  einer  Organisation  der  Armenpflege  finden 
sich  nicht;  weder  die  Stiftungen  noch  die  Bürger  nehmen 
auf  einander  Rücksicht  bei  Ihrer  Tätigkeit. 

Die  Landesherren  kümmerten  sich  dabei  nur  wenig  um 
die  eigentliche  Armenpflege;  sie  glaubten  mit  einigen  Ver- 
ordnungen über  das  Armenwesen  genug  getan  zu  haben 
und  sich  im  übrigen  auf  die  Privatwohltätigkeit  verlassen 
zu  können.  Dagegen  schritten  sie  wiederholt  energisch 
ein  gegen  die  Bettler.  Wir  erfahren  zuerst  von  Herzog 
Johann,  dal'»  er  im  Jahre  1525  g^gen  Miif'itriranLrer.  Land- 
Streicher  und  Bettler  vorgeht  und  sie  nicht  mehr  in  seinem 

')  Wihrend  des  18.  JahrhuoderU  erhieUen  46  Arme  je  einen  ächiUing. 
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Lande  dulden  will,  weil  sie  seine  Untertanen  durch  Dieb- 
stahl, Mord,  Brandstiftung  usw.  belästigen.  Deshalb  sollen 
sie,  wo  sie  ergriffen  werden,  durch  die  Amtsleute  zur 
Arbeit  gezwungen  und  wenn  sie  sich  hiergegen  sträuben, 
mit  Ruten  aus  dem  Lande  gejagt  werden.  Zugleich  legt 
der  Herzog"  den  Kirchs{)iclen  auf,  ihre  kranken  und  ge- 
brechlichen Annen  zu  unterhalten  ').  Bei  dieser  Verordnunv^ 
blieb  es;  ausgeführt  wurde  sie  jedenfalls  nicht.  Deshalb 
erläßt  Herzog  Wilhelm  am  5.  Oktober  1546  genauere 
Vorschriften  über  die  Armenpflege  der  Städte  und  Kirch- 
spiele^. Hiernach  sollen  in  jeder  Stadt  oder  in  jedem 
Kirchspiel  zwei  oder  drei  Provisoren  für  die  Armenpflej^e 
aus  der  Zahl  der  Schöffen,  Kirchmeister  oder  Priester  (auch 
andern  ehrbaren  Personen)  ernannt  werden,  die  jeden  Feier- 
tag in  der  Kirche  umzugehen,  für  die  Armen  zu  bitten 
und  auch  bei  anderer  Gelegenheit  zum  Spenden  von 
Almosen  zu  ermahnen  haben.  Das  Ergebnis  ihrer  Samm- 
lung verteilten  die  Provisoren  an  die  Armen. 

Durch  die  Bestellung  der  Provisoren  erhielt  die  Armen- 
pflege eine  gewisse  Zentralisation,  woran  sich  auch  die 
Klöster  anschUeßen  sollten;  denn  sie  werden  angehalten, 
ihre  Almosen  den  Provisoren  zur  Verteilung  zuzustellen 
oder  wenigstens  sich  ihres  Rates  bei  ihrer  Tätigkeit  zu 
bedienen.  Doch  wird  die  Wirkung  dieser  Einrichtung 
durch  eine  andere  Bestimmung  derselben  Verordnung  stark 
beeinträchtigt :  wer  ohne  Wissen  der  Provisoren  aus  eigenem 
Antrieb  Anne  unterstützen  will,  soll  daran  nicht  gehindert 
oder  irgendwie  beschränkt  werden.  Was  beweist  besser 
als  das  den  Mangel  an  Verständnis  für  eine  planmäßige 
Armenpflege?  Dagegen  wird  das  Betteln  streng  verboten. 
Fremde  Bettler  werden  im  Lande  überhaupt  nicht  gelitten ; 
nur  wenn  sie  wegen  Krankheit  nicht  reisen  können,  werden 
sie  verpflegt.  Wo  aber  die  Provisoren  nicht  ausreichend 
mit  Armenmitteln  versorgt  werden,  erhalten  die  Armen 
einen  Schein  oder  ein  Zeichen,  (bleierne  Denkmünzen,  die 
auf  der  Brust  getragen  werden,)  was  sie  zum  Betteln  be- 

*)  Scotü:   Sammlung  der  Gesetze   und   Verordnungen  der  Hcr^üglümer 
Jülich,  Cleve  und  Berg,  Düsseldorf  182 1,  Nu.  2\. 
*)  Scotti  No.  42. 
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rechtigt  Die  Verordnung  regelt  die  Art  der  Verteilung 
der  Armenmittel  und  schreibt  vor,  daß  nur  solche  Personen 
unterstQtzt  werden,  die  sich  selbst  nicht  ernähren  können; 
dagegen  sollen  die  gesunden  und  arbeitsfähigen  Armen  zur 
Arbeit  an^rhalten,  aber  von  der  Almosenverteilung*  aus- 
geschlossen werden.  Diese  Armenverordnung  aus  dem 
Jahre  1546  ist  die  erste  bergische  Armenordnung  und  die 
letzte;  sie  wird  später  nur  in  einzelnen  Teilen  wiederholt*). 
Die  Bettelverbote  werden  allerdings  mit  der  Zeit  präziser 
und  die  Strafe  für  unerlaubtes  Betteln  härter. 

Die  Vorschriften  über  das  Armenwesen  aus  dem  Jahre 
1546  hätten  die  Grundlage  für  eine  gute  Organisation  der 
Armenpflege  sein  können.  Aber  die  Regierung  kümmerte 
sich  seilest  nicht  um  die  Ausführung  der  Vorschriften;  des- 
halb standen  sie  nur  auf  dem  Papier.  In  Düsseldorf 
namentlich  dürften  in  Ausführung  dieser  Vorschriften  keine 
groi^ren  Einrichtungen  wie  etwa  in  Elberfeld*)  geschaffen 
worden  sein;  wenigstens  erfahren  wir  nichts  darüber;  doch 
scheinen  im  übrigen  die  Armen  in  der  Residenzstadt 
Düsseldorf  grade  sehr  grol'»en  Mangel  nicht  gelitten  zu 
haben,  da  es  an  Almosen  nicht  gebrach.  Erst  aus  einer 
.  Verordnung*)  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm  vom  6.  Februar 
1700  ist  zu  ersehen,  daß  in  Düsseldorf  die  Nächsten- 
liebe stark  erkaltet  war  und  die  Fürsorge  für  die  Armen 
nachgelassen  hatte.  Darum  weist  der  Kurfürst  die  Geist- 
lichen an,  vom  Predigtstuhl  herab  das  Volk  zur  werktätigen 
Liebe  anzuspornen  ;  er  verordnet  ferner,  daß  jeden  Freitag 
in  einer  verschlossenen  Büchse  von  Haus  zu  Haus  Almosen 
gesammelt  und  daß  Armenbüchsen  in  den  Kirchen,  Gast- 
und  Kaffeehäusern  aufgestellt  werden.  Die  Sammlungen 
wurden  dem  Stiftsdechanten  und  dem  Bürgermeister  unter- 
stellt, die  über  das  Ergebnis  dem  Kurfürsten  regelmäßig 
zu  berichten  hatten. 

')  Nach  Sonncnuntt  rpany  war  atuli  diesen  Perbunen  das  BeUeln  verboten. 

Hcr/og  Wilhelm  sellist  wittltrholtc  sie  in  etwas  strengerer  Form  am 
20.  Jainiar  1571.  Die  Wicilcrbohin^  wurde  wahrscheinlich  datlurch  vemnlaßt, 
dal»  inaiiclif  '  »rlsv. .r>l<  hcr.  tun  sich  die  Annen  !»equeni  von)  I.eil>e  zu  hatten, 
etwas  /II  leichtfertig  in  «l'-r  Ausstellung  von  HetteUclu  inen  waren. 

8)  \'^\.  Schell;  Kur/c  tiCM.hichte  des  Elhcrfelder  Arnicuwcsens. 

*)  Gedruckte  Verordnung  in  den  Akten  Jttlkh-Bergiache  Städte. 
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Trotz  dieaen  Maßregeln  war  es  auf  die  Dauer  nicht 
möglich,  der  herrschenden  Armut  mit  Erfolg  zu  begegnen 
und  die  Zahl  der  Bettler  einzuschränken.  Sie  wurde  sogar 
immer  größer,  sodaß  Karl  Theodor  am  6.  September  1782 

sich  nochmals  veranlalk  sah,  strenge  Strafen  gegen  die 
Bettler  anzimrcinen,  die  nicht  von  ihrem  Ortsvorsteher  aus- 
drücklich die  Befugnis  zum  Betteln  erhalten  hatten  diese 
Verordnung  ließ  er  am  i.  JuU  1794  erneuern.  Dennoch 
nahm  die  Zahl  der  Bettler  sehr  zu.  Wie  berichtet  wird, 
war  sie  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  so  groß,  daß  die 
Bettler  in  Scharen  die  Straßen  durchzogen,  die  Türen  der 
Xirchen.  öffentlichen  uiul  privaten  (Tcbäuiie  belagerten 
und  um  Almosen  bettelten.  Schließlich  herrschte  die 
Bettlerplage  derart,  daß  die  Bürgerschaft  sich  ihrer  nicht 
mehr  erwehren  konnte.  Bei  der  Beurteilung  dieses  Zu- 
Standes  ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  dafi  die  Einwohner 
der  Stadt  Düsseldorf  unter  dem  schweren  Drucke  der 
Kriege  und  Belageruntrrn  während  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  st.mden.  wodurch  der  Wohlstand  unter- 
graben und  viele  an  den  Bettelstab  gebracht  wurden.  Das 
vermehrte  nicht  nur  die  Zahl  der  Armen  und  Bettler,  son- 
dern verminderte  auch  die  Zahl  derer,  die  für  die  Armen 
sorgen  konnten. 

Wir  wissen  zwar,  dafi  die  Regierung,  um  der  Not  zu 
steuern,  grolu'  Arbeiten  ausfuhren  ließ;  aber  was  wollte 
das  besagen  bei  dem  allgemeinen  Notstand,  der  keinen 
verschonte?  Hier  konnte  nur  eine  allgemeine  Armenpflege 
helfen,  die  nachdrücklich  vorging  und  nach  einem  einheit- 
lichen Plane  der  herrschenden  Armut  zu  Leibe  ging.  In 
den  80er  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  machten  einige  Bürger 
der  Karlstadt  den  ersten  Versuch  darin;  doch  ohne  Erfolg. 
Erst  mit  dem  Beginn  des  iK-uen  J.ihrhunderts  geking  es,  aus 
der  Bürgerschaft  heraus  eine  Armenptlege  zu  organisieren. 

Die  Armenversorgungsanstalt. 

Den  Plan  zu  einer  neuen  Ordnung  der  gesamten 
Armenpflege  in  Düsseldorf  arbeiteten  drei  um  das  öffent- 
liche Wohl  verdiente  Männer  aus:  der  Appellationsgerichtsrat 

>)  Scoui:  Nu.  2204. 
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I,ciizon.  dor  Schulrat  und  Kanonikus  Bracht  und  der  Stifts- 
dechant  Lülsdorf,  l'ber  den  Plan  berichtete  l^enzen  dem 
Kurfürsten  Max  Joseph.  Dieser,  von  der  Notwendigkeit 
einer  Reform  der  Armenpfl^fe  in  Düsseldorf  selbst  über- 
zeugt, hatte  gegen  den  Plan  nichts  einzuwenden;  doch  bevor 
er  ihn  förmlich  genehmigte,  ließ  er  die  Bürgerschalt  in 
uifentlicher  V'ersammlung  über  ihn  urteilen  Erst  nach- 
dem die  Bürgerschaft  der  aeuen  Organisation  der  Armen- 
pflege, deren  Trägerin  sie  werden  sollte,  zugestimmt  hatte, 
genehmigte  Max  Joseph  durch  Urkunde  vom  9.  September 
1800  die  Errichtung  der  allgemeinen  Armen- Versorgungs- 
anstalt zu  Düsseldorf'). 

Die  Anstalt  ist  kein  originales  Gebilde,  sondern  den 
Einrichtungen  nachgeahmt  s),  die  gegen  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts vielfach  aus  der  Initiative  der  Bürgerschaft  ent- 
standen und  die  als  private,  aber  mit  gewissen  öffentlichen 
Rechten  ausgestattete  Körperschaften  die  gesamte  Armen- 
priege  ausübten.  So  ist  ;iuch  die  Düsseldorfer  Anstalt  eine 
Art  Verein  von  Bürgern  zur  Ausübung  der  Armenptlege. 
Der  öffentlich-rechtliche  Charakter  der  Anstalt  geht  hervor 
aus  den  Rechten,  die  die  Anstalt  besaß,  und  aus  den 
Pflichten,  die  sie  gegen  den  I«andesherrn ,  unter  dessen 
Oberherrschaft  sie  stand,  zu  erfüllen  hatte. 

Zum  r.iumlithen  Wirkungskreis  der  Armeuanstalt  ge- 
hörte di<'  Stadt  Düsseldorf  einschließlich  der  Außenbürger- 
schaft.   Er  ist  in  15  Bezirke^)  geteilt,  die  an  Zahl  der 

M  Der  Kttxfflnt  haUe  den  Stadtdirektor  toh  Pfeil  am  30.  Mai  1800 
beauftragt,  die  Grandsflge  des  Planes  suaammen  tu  &ssen  und  der  Bfligeradiaft 
Torsulegen. 

*)  Der  Kurf&rst  erlaubte  zum  Zdchen  seines  Wohlwollens,  dafi  die  von 

dem  Rechtslehrer  Schramm  susammengestellten  Gfundiitze  der  Armenpflege 
als  Anlage  dem  Düsseldorfer  Adreßkalender  beigerü^'t  und  für  die  Kasse  der 
Armenanstalt  zum  Preise  von  15  Stübern  verkauft  werden  durften. 

')  Der  Düsseldorfer  Aostalt  hat  wahrscheinlich  die  Hamburger  als  Mustet 

gedient. 

*i  Diose  ßc/irkc  waren  im  Jahre  i.Soi  fol^jcndc:  Keuterkaserne  und  Wall; 
RilttTHtr  .  AltsLnlt,  Liefcr{4;is<*c  und  Krämerstr. ;  X'.nibrück-.  MühU  n-,  Katin j^'erstr. 
und  Katin^'T  Maiu^r;  Hunsnicken-.  Xcu-,  AlU^e-,  Elbcrtelder-  und  Kommuni- 
kaiionsHtr.:  !•  lingcrstr.  und  Kapu/JiKtj^.issc ;  Bt-rger-,  Rhein-,  Zoll-,  Wall-, 
Marktstr.  und  Marktplatz;  Hulker-,  Kur^sc-,  Audrea:>&tr. ;  Burgplatz  und  Mertens* 
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Häuser  ungefähr  einander  gleich  waren,  in  jedem  Bezirk 
wählen  die  Armenfreunde ^)  mehrere  Armenaufseher^),  etwa 
auf  je  lo  Häuser  einen.  Die  Aufseher  jedes  Bezirks 
wählen  zwei  Vorsteher:  einen  fflr  die  Kasse  und  einen  für 
die  Pflege.  Entsprechend  dieser  Einteilung  in  Bezirke 
besteht  die  Armenvervvaltung  aus  15  Bezirksverwaltungcn 
und  einer  Hauptverwaltung.  Zu  den  Bezirksverwaltungen 
gehören  die  Aufseher  und  Vorsteher  der  Bezirke;  ihnen 
liegt  die  eigentliche  Armenpflege  ob.  Die  Hauptverwaltung 
ist  die  Zentralstelle  der  gesamten  Annenverwaltung,  die 
als  Kollegialbehörde  die  Greschäfte  der  Armenpflege  leitet 
und  dabei  Aufsichtsorgan  und  Besch werdeinstanz  ist.  Zu 
ihr  gehören:  ein  Regierungskommissar,  ein  Kassenführer, 
die  Bezirksvorsteher,  die  Pfarrer  der  drei  cliristlichen  Ge- 
meinden 3),  der  älteste  Stadtphysikus  und  die  Vorsteher  der 
besonderen  Einrichtungen  der  Armenanstalt 

Den  Bezirksverwaltungen  obliegt  die  eigentliche  armen* 

pflegerische  Tätigkeit.  Die  Aufseher  haben  die  Armen 
ihres  Bezirks  zu  beaufsichtigen  und  auf  alle  Veränderungen 
in  ihren  äußren  Verliältnissen  —  Sterbefälie,  Wohnungs- 
veränderungen usw.  —  zu  achten.  Sie  sind  angewiesen, 
hierbei  in  sittlicher  Beziehung  auf  die  Armen  zu  wirken 
und  sie  zur  Arbeitsamkeit,  Sparsamkeit  und  zu  guten  Sitten 
anzuhaken.  Der  Bezirkspfleger  hat  das  Verzeichnis  der 
Armen  seines  Bezirks  zu  führen  und  dieses  fortgesetzt  nach 
den  Angaben  des  Aufsehers  zu  berichtigen.    Nach  diesem 


pme;  ZitMteU-,  Damm-,  Orangoie'*  Akademiestr.;  Karbtadt;  Neustadt:  Pempel- 
fort und  FliBgen:  Oerendorf;  Hamm;  Bilk;  Volmerswert  Mit  Genehmigonf 
der  Regierung  kam  am  30.  Juli  1801  auch  nodi  die  Honsdiaft  Stockum  hinsu, 
die  aidi  bierdurdi  gegen  das  Eindringen  und  Oberhandnelimen  der  Bettler 
sdifltaen  wollte. 

')  Die  Bezeichnung  Armenfreunde  ist  unklar.  BSmt  Amtsbezeidinung  ist 
es  nicht.  Wahrscheinlich  sind  alle  Bürger  Armenfreunde,  die  Beiträge  an  die 
Anstalt  zahlen.  [Armenfrennd  ist  sicher  soviel  wie  Mitglied  ti<  -  oben  i^cdachien 
Vereins  der  in  der  Armenpflege  mit  tätigen  Bürger.  Noch  heute  besteht  z.  B. 
in  Kiel  die  „Gesellschaft  freiwilliger  Armenfreunde**.  Red.] 

')  Die  Armenaufseher,  im  Jahre  1801  waren  es  ohne  die  Honschaft 
Stockum  131,  waren  regelmäßig  angesehene  Bürger. 

Der  evangelisch -lutherischen,  der  evangelisch  •  reformierten  und  der 
katholischen  Gemeinde. 
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Verzeichnis  gibt  er  dem  Bezirkskassenführer  die  schriftliche 
Anweisung  zur  Unterstützung. 

Die  Organisation  ist  also  derart,  daß  die  einzelnen 
Ämter,  sich  gegenseitig  ergänzend,  ineinander  fließen  und 
eine  innige  Beziehung  zwischen  dem,  der  Hülfe  sucht,  und 
dem.  der  sie  spendet,  herstellen.  Der  Weg,  den  der  Be- 
dürftige zurücklegen  muß,  um  eine  Unterstützung  zu  l>e- 
kommen,  führt  über  das  Amt  des  Aufsehers,  der  die  Ein- 
tragung in  das  Armen  Verzeichnis  veranlaßt,  zu  dem  des 
Bezirkspflegers,  der  die  Unterstützung  schriftlich  an  den 
Kassenführer  verfügt,  bei  dem  sie  persönlich  abgeholt  wer* 
den  muß,  und  der  dann  darüber  der  Hauptverwaltung,  die 
jeden  Monat  einmal  /usamnientritt,  berichtet.  Hierdurch 
wird  eine  gute  Kontrolle  gewährleistet  und  Unwürdigen 
die  Erlangung  einer  Unterstützung  erschwert.  Außerdem 
hatte  das  Verfahren  noch  den  großen  Vorteil,  daß  es  eine 
Berücksichtigung  der  persönlichen  Verhältnisse  des  Armen, 
die  dem  Aufseher  genau  bekannt  waren,  ermöglichte.  Da- 
durch, daß  die  Bezirksverwaltungen  die  Unterstützungen 
festsetzten  und  aushändigten,  und  nicht  die  Hauptvenvaltung. 
wurde  die  Hülfe  nicht  verzögert,  ein  Verfahren,  das  durch- 
aus dem  einer  neuzeitlichen  Armenpflege  entspricht 

Für  die  Armenversorgungsanstalt  gilt  der  Ghrundsatz 
der  Selbstverwaltung,  obgleich  das  Amt  des  Präsidenten 
ein  von  der  Regierung  bestellter  Kommissar  inne  hatte. 
Alle  Amter,  von  den  SchreiberstelltMi  abgesehen,  sind  Ehren- 
ämter, zu  deren  Übernahme  die  Bürger  \erpflichtet  sind*); 
doch  bleiben  sie,  um  sie  durch  die  Ausübung  des  Ehren- 
amtes nicht  zu  sehr  ihrem  Beruf  zu  entziehen,  nicht  lange 
im  Amt  Der  hierdurch  hervorgerufene  fortwährende 
Wechsel  der  Personen  war  der  Anstalt  nicht  gerade  för- 
derlich. Deshalb  wurde  schließlich  für  den  geschäftsfohren- 
den  Regicrun^skommissar.  um  ihn  mehr  an  sein  Amt  zu 
fesseln,  mit  denehmigung  der  Regierung  im  Jahre  1803, 
nachdem  man  ohne  Erfolg  versucht  hatte,  das  Amt  durch 

')  Ein  Kaufmann,  der  sich  geweigert  hatte,  die  Wahl  zum  Armenpfleger 
anzunehmen,  wurde  von  licr  Regierung  hier/u  angehalten,  mit  der  Drohung, 
daß  „bei  fernerer  Weigerung  er  100  Dukaten  in  die  Armenkasse  /.ahlen  oder 
auf  seine  Kosten  eine  besoldete  Stelle  für  das  Amt  ge^ichaffcn  werden  soll". 


2ar  Getcbidite  der  öffentlichen  Annenpfl^  in  DOaaeldorf.  2d5 

Bestellung  eines  zweiten  referierenden  Kommissars  zu  er- 
leichtern,  ein  Gehalt  von  200  Rthl.  ausgeworfen^). 

Die  Armen  Versorgungsanstalt  nahm  am  i.  Januar  1801 
ihre  Tätigkeit  auf;  damit  erst  begann  in  Dflsseidorf  eine 

organisierte  Armenpflege,  die  planmäßig  die  Armut  zu  be- 
kämpfen suchte.  Der  wesentliche  Unterschied  gegenüber 
dem  früheren  System  lieg^  darin :  der  Anstalt  kommt  es  nicht 
vor  allem  darauf  an,  für  die  Armen  vorübergehend  zu  sorgen, 
sondern  darauf,  Bettelei  und  Almosengeben,  wodurch  die 
Armut  nur  vermehrt  wird,  zu  beseitigen,  und  der  Armut 
vorzubeugen,  oder,  wo  sie  bereits  eingetreten  ist,  sie  end- 
gültig zu  beseitigen.  Der  Hauptgrundsatz  der  Armenanstalt, 
den  man  als  durchaus  modern  bezeichnen  muß,  war:  , nicht 
bloß  die  augenblickliche  Not  zu  lindern,  sondern  vorzüglich 
die  Quellen  der  Armut  für  die  'Zukunft  zu  verschließen*)'^. 

Bettelei  und  Almosengeben  lassen  sich  natürlich  nur 
durch  entsprechende  Verbote  unterdrücken.  Diese  erläßt 
die  Regierung;  worauf  der  Magistrat  der  Stadt  unter 
Trommelschlag  uffentlich  bekannt  macht ^j,  daß  vom  1. Januar 

*)  Um  das  Aiiil  M-iiios  chrciiaiiitlichcn  Charakters  nicht  ganz  /.u  einkleiden, 
wurde  der  Gehalt  nur  für  vier  Jahre  bewilliyi.  Den  Betrag  hatte  der  städtische 
Sleuerempfänger  aus  tler  Steuerkasse  vorzulegen;  sollte  ihn  aber  „auf  Freie 
und  Unfreie  und  auf  die  Industrie  besagter  Stadt  sowohl  als  der  auswärtigen 
Bürgerschaft  umlegen".  Es  w«r  immer  tcbwieri^  fflr  das  Amt  des  vorsitzendeu 
Koromisaani  eine  geeignete  Petton  xn  finden.  Meist  legten  die  KommMure 
schon  nsdi  kurzer  Zeit  ihr  Amt  nieder.  Der  erste  Kommissar  war  der  Mit- 
begrflnder  der  Anstalt,  der  Appellationsrat  Lensen.  Er  legte  1801  das  Amt 
nieder,  worauf  es  auf  besonderen  Wnnsch  der  Regierung  der  Oberappelkticmsnt 
Linden  antrat.  Ihm  fiolgte  1803  der  Landesdirdttionsrst  Bewer  und  diesem  1805 
der  Reperungsmt  Lensen.  Dieser  wieder  beauftragte  1806  den  Amtsverwalter 
Hammadier  mit  der  Geschlftsftthrung  in  seinem  Namen,  der  aber  sdion  1807 
versicfatete.  Jetst  flbertnig  man  das  Amt  auf  Vondihig  des  Provinsialrats 
(am  31.  Januar  1808)  einem  der  drei  Beigeordneten  der  Stadt  Dflsseidorf.  Bei 
dieser  Gelegenheit  erhoben  sidi  Zweifel,  ob  der  nieht  mit  dem  Amt  als  soldiem 
verbundene  Gehalt  auch  dem  Beigeordneten  sustflnde,  was  sdiließlidi  die 
Regierung  zugab. 

')  Jacobi:  Verfassung  der  im  Jahre  1800  gestifteten  Armenpfl^  in 

DOsseldorf  (1815),  S.  7. 

■)  Die  Landesr*^jjierung  hatte  den  Magistrat  angewiesen,  die  Annenanstalt 
in  ihren  rühmlichen  Bestrebungen  zu  unterstützen  und  ihr  besonders  jede  nötige 
Polizeihülfe  zu  leisten.  Unmittelbar  hatte  der  Magistrat  nichts  mit  der  Annen- 
anstalt zu  tun. 
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1801  ab  bei  Zahlung  einer  Geldstrafe  von  30  Stübern 
das  Almosenspenden  und  bei  strenger  Arrestatrafe  das 
Betteln  verboten  seien  Das  Verbot  des  Almosengebens 
bezog  sich  aber  nur  auf  das  Spenden  von  Almosen  an 

unbekannte  Bettler:  die  Privatwohltätig-keit  sollte  nicht  be- 
schränkt werden,  und  deshalb  durfte  man  bekannten  und 
nicht  bettelnden  (verschämten)  Armen  Almosen  geben. 

Die  Repressivmaßregeln,  womit  gegen  den  Bettel  und 
das  ungeregelte  Almosengeben  vorgegangen  wurde,  for- 
derten als  Ergänzung  eine  positive  Fürsorge.  Diese  sprach 
der  Grundsatz''^)  der  Armenanstalt  aus:  -Jeder  wahrhaft 
Hülfsbedürftige  (er  gehöre  zu  welcher  kirchlichen  Kon- 
fession er  wolle)  soll  Unterstützung  erhalten.  Dem  ganz 
unvermögenden,  wegen  Alter,  Krankheit  und  Gebrechlich- 
keit zur  Arbeit  unfähigen  Armen  soll  alles  gereicht  werden, 
was  er  an  Nahrung,  Leibesbekleidung  und  Heilung  zu 
seinem  Lebensunterhalt  bedarf;  dem  arbeitsfähigen  Armen 
hingegen  soll  Gelegenheit  zu  eigenem  Verdienst  verschafft 
und  ihm  nur  das  zur  Unterstützung  gereicht  werden,  was 
er  durch  redhchen  Arbeitsfleifi  zu  seinem  und  der  Setnigen 
Unterhalt  nicht  selbst  verdienen  kann^). 

Ein  9  Recht  auf  Armenunterstfitzung*^  und  ein  ,Redit 
auf  Arbeit*  scheinen  damit  verwirkHcfat.  Doch  ist  der 
Grundsatz  so  nicht  aufzufassen.  Ebensowenig  wie  die 
Anstalt  eine  auf  dem  Rechtswege  erzwingbare  Pflicht  zur 
Unterstützung  begründet  hatte  oder  hätte  begründen  können, 
konnte  sie  ein  Recht  auf  Unterstützung  und  Arbeit  ein- 
räumen; denn  Pflicht  und  Recht  waren  abhängig  von  der 
Leistungsfähigkeit  der  Anstalt,  worauf  diese  selbst,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  nicht  einmal  einen  unmittelbaren  Ein- 
fluß hatte. 

Die  Tätigkeit  der  Arnienanstalt  regelte  ein  Plan,  der 
schon  viele  Umstände  berücksichtigte,  die  bei  der  modernen 

Das  Atrestlokal  war  der  ZwangMaalt  ^  die  Beider  nir  Arbeit  ( WoOe- 
pAflcken)  ai^^halten  wurden. 

•)  Jacobi  a.  a.  O.  S.  1 7. 

')  Dieser  Grundsatz  fand  nur  Anwendung  auf  sokhc  Personen,  die  das 
Bürgerrecht  besaßen;  nur  sie  hatten  Anspruch  auf  die  Armenpflege  der 
Bürgerschaft. 
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Armenpflege  in  Betracht  kommen.  Zunächst  waren  die 
Armen  In  drei  Klassen  eingeteilt:  als  arbeitsunfähige,  als  ver- 
schämte und  als  arbeitsfähige  Arme.  Die  den  beiden  erstge- 
nannten Klassen  angehörigen  Armen  erhielten  eine  ihrem 
Bedürfnis  angemessene  Unterstützung  in  Geld,  Lebensmitteln 
und  dergl.;  den  zur  Klasse  der  arbeitsfähigen  Armen 
gehörigen  wurde  Arbeit  verschafft  und  nur  das  als  Zugabe 
gereicht,  was  sie  außerdem  noch  zum  Lebensunterhalt  not- 
wendig hatten. 

Im  einzelnen  Falle  gehören  zur  Klasse  der  arbeitsun- 
fähigen Armen:  alte  Arme,  die  einer  unausgesetzten  Pflege 
bedürfen  und  entweder  gar  nichts  oder  doch  bei  weitem 
nicht  das  zu  ihrem  Auskommen  Nötige  erarbeiten  k(')nnen; 
kränkliche  Arme;  vorQbergehend  erkrankte  Arme,  für  die 
Dauer  ihrer  Krankheit;  Wahn-  und  Schwachsinnige  und 
Kinder.  Fast  alle  zu  dieser  Klasse  gehörigen  Armen  sind 
Hausarme,  weil  sie  in  ihrer  Wohnung  unterstützt  werden. 

Die  Armen  dieser  Klasse  werden  in  das  Armen  Ver- 
zeichnis eingetragen  und  zwar  nach  Alter,  Gesundheitszu- 
stand, bisheriger  Erwerbsfähigkeit,  Lebensart  usw.  Erst 
die  Eintragrung  in  das  Armenverzeichnis  begründet  einen 
Anspruch  auf  Unterstützung,  wobei  die  persönlichen  Ver- 
hältnisse des  Armen  berücksichtigt  werden. 

Natürlich  bewegten  sich  die  Unterstützungen  innerhalb 
bestimmter  (irenzen.  Mtin  unterschied:  ganze,  halbe,  zwei 
drittel  und  ein  drittel  Pflege,  wofür  je  bestimmte  l^flege- 
beträge  festgesetzt  waren,  woran  sich  die  Bezirkspfleger 
zu  halten  hatten*).  Die  Unterstützungen  bestanden  aus 
Greldspenden,  Nahrungsmitteln*),  Kleidungsstücken,  Haus-, 

Die  Sitzt;  waren . 

im  Sommer:  im  Wiiiicr: 

i&r  ¥0110    .    Verpflegung  42  Stflber  t  Rthl.    3  Su 

n    lulbe    .              „          21  „  —       317$  n 

H  xwei  drittel      „        28     „  —     42  „ 

n  eio      „         it        14  —     21  » 

im  VerhAltnis  kamen  davon: 
auf  Brot  14,  auf  Zasptlait  und  Getränke  21,  auf  tonst^  Bedürfnisse  7  St. 

gleich  42  St. 

*)  Die  Anstalt  kaufte  z.  B.  Erdäpfel  und  Steinkohlen  auf  und  gab  sie  zu 
wohlfeilen  Preisen  an  Arme  wieder  ab;  auch  ließ  sie  R.xri^en  bei  den  Bäckern 
der  Stadt  zu  Brot  yerarbeiten  und  gab  dieses  zu  niedrigen  Preisen  an  Arme  ab. 
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Arbeitsgerät*)  und  dergl.  Größere  Familien  erhielten  einen 
Zuschuß  zur  Miete  oder  eine  Wohnung  im  Armenhaus'). 

Die  verschämten  Armen,  wozu  die  Anstalt  solche  Per- 
sonen rechnete,  die  zwar  noch  nicht  ganz  verarmt  aher 

doch  in  ihren  Verhältnissen  so  zurückgegangen  waren,  daB 
sie  der  Hülfe  anderer  bedurften,  um  vorder  völligen  Armut 
bewahrt  zu  werden,  brauchten  sich  nicht  in  das  Armen- 
Verzeichnis  eintragen  zu  lassen.  Sie  wurden  unterstützt, 
damit  sie  vor  der  völligen  Verarmung  bewahrt  blieben. 
Die  Pflege  der  verschämten  Armen  geschah  im  stillen;  in 
der  Regel  vermittelte  ein  Pfarrer  oder  ein  Mitglied  der 
Hauptverwaltung  die  Unterstützung,  die  entweder  aus 
Überweisung  von  Arbeit  oder  aus  barem  Geld  bestand, 
wobei  nur  die  Mitglieder  der  Hauptverwaltung  den  Namen 
der  Bedürftigen  erfuhren.  Daß  die  Armenverwaltung  Ober- 
haupt  verschämte  Arme  unterstützte,  beweist,  dafi  sie  ihre 
Tätigkeit  wie  die  Kirche  aus  reiner  Nächstenliebe  ausübte 
und  nicht  etwa,  weil  sie  eine  Verpflichtung  hierzu  aner- 
kannte; denn  die  PHitiitarmenpttege  setzt  voraus,  daß  der 
Bedürftige  schon  arm  im  Sinne  des  Gesetzes  ist'). 

Für  arme  Kranke  sorgte  die  Anstalt  teils  wie  für 
Hausarme  durch  die  üblichen  Unterstützungen,  teils  durch 
ärztliche  Behandlung,  die  besondem  Armenärzten^)  oblag. 
Dabei  wurden  die  Kranken  vorwiegend  in  ihrer  Familie 
verpflegt,  nicht  in  Krankenhäusern ;  nur  auf  Anordnung 
des  Arztes,    namentlich   wenn    die  Verpflegung   in  der 

'l  Haus-  und  Arbeitsgerät  gab  die  Anstalt  zur  Fortfftfming  oder  Bn« 
fkbtung  einet  Gewerbebetriebt.  Die  GcgentlSnde  wurden,  um  ihien  Verinuf 
XU  ertdiweren,  gdcennseichnet  Wer  toldie  Gegenslfnde  verkaufte,  wurde  bei 
Watter  und  Brot  euifetperrt;  der  KAufer  aber  batte  den  Kauf|»eia  lugnnttra 
der  Armenkasie  noch  einmal  xu  erlegen. 

*)  Alt  Annenhaut  diente  dn  Teil  der  Reuterkatetne,  den  der  Landet» 
herr  xu  dieaem  Zwedc  aur  VerfBgung  geteilt  hatte.  Et  hatte  88  Snimer,  die 
je  tum  Preise  von  4  RthJ.  das  Jahr  an  arme  Familien  vermietet  wurden. 

•)  Aua  diesem  Grunde  kennt  heute  die  öffentliche  Armenpflege  den 
griff  des  verschämten  Armen   in  ihrer  Tätigkeit  nicht;   sie  bietet  böchsteiu 
einen  Ersau  durch  die  LeiJiliäuser,  die  es  Personen,  die  die  Armenpflege  nicht 
in  Anspruch  nehmen  woUen,  ermöglicht,  sich  aut  vorfibergehendem  Geldmai^ 
xu  helfen. 

*)  Die  Ansiali  halle  Ar/te  und  Chirurgen  für  sich  verpflichtet  und  ihnen 

besitimmie  be/uke  überwiesen. 


Digitized  by  Google 


Zur  Geschichte  der  öffeotiicheD  Armenpflege  in  Düsseldorf. 


289 


eigenen  Familie  bedenklich  oder  mangelhaft  war,  wurden 
die  Kranken  ins  Krankenhaus^)  gebracht  und  wenn  daria 
kein  Platz  war,  auf  Kosten  der  Armenanstalt*)  bei  anderen 
Familien  verpflegt.  Um  nachteilige  Folgen  für  den 
Kranken  bei  der  Familienpflege  möglichst  zu  verhindern, 
war  die  Krankenpflege  nicht  den  Familien  ausschließlich 
überlassen,  sondern  die  Armenanstalt  stellte,  wo  sie  es  für 
notwendig  hielt,  auf  ihre  Kosten  Wärter  und  Wärterinnen» 
wofOr  sie  unterstützte  Arme  benutzte;  sie  lieferte  auch  be« 
sondere  Krankenspeise*),  die  nach  Anweisung  des  Arztes 
zubereitet  wurde.  Der  Bezirkspfleger  war  verpflichtet,  sich 
durch  Besuche  davon  zu  überzeugen,  daß  jeder  Kranke 
nach  Vorschrift  behandelt  werde*).  Diese  Art  der  Kranken- 
pflege, als  überwiegende  Familienpfiege,  verursachte  zwar 
große  Kosten,  aber  sie  hatte  doch  manches  Gute  an  sich. 

Dagegen  ließ  die  Fürsorge  für  Gdsteskranke  alles  zu 
wünschen  übrig.    Man  half  sich  damit,  daß  man  harmlose 

Irre  einfach  laufen  ließ  und  gefährliche  einsperrte^).  Das 
kann  uns  allerdings  nicht  wundern  zu  einer  Zeit,  wo  man 
die  Geisteskrankheit  noch  nicht  allgemein  als  eine  physische 
Krankheit  ansah. 


*)  Ute  Knudcenhliuer  waren  ■elbttiadlge  Autalteo,  (daa  Hubertualiot- 
pital  und  das  Max  Joseph  KrankcnhatiaX  die  sdioii  beatanden,  als  die  Annen- 
venorgan^HAStalt  gegrOndet  wurde.  Mit  der  Armenpflege  dieaer  batten  sie  an 
sich  nichts  su  tun,  flbten  sie  aber  fflr  sidb  aus.  Sie  nahmen  deduüb  Kranice, 
die  Üir  von  der  Anatalt  flberwiesen  wurden,  sowdft  auf,  wie  es  ihre  Mittel 
gestatteten.  Über  diese  hinaus  hatte  die  Armenanstalt  dn  PAegegekl  von  Ii 
Stflbcr  für  den  Tag  und  den  Kranken  zu  zahlen. 

')  In  diesem  Falle  i'.ahlte  die  Anstalt  ein  Pflegegeld  bis  xu  48  Rthl. 
jährlich  bei  unheilbar  Kranken  und  bis  su  la  Stüber  tIgUch  bd  vorübergehend 
Kranken. 

')  Nach  Jacobi  a.  a.  O.  S.  49  in  drei  Arten:  Suppe  und  Gemüse,  dasselbe 
n)it  einem  Zusatz  von  Fleisch  und  noch  mit  einer  besonders  erfrischenden  und 
stärkenden  Speise. 

*)  Die  Rezirkspfleger  wurden  deshalb  von  dem  Arzt  über  die  Verhal- 
tungsmaßregeln zur  Wiederherstellung  und  in  der  Anwendung  der  Medizin  und 
Nahrung  unterwiesen. 

*)  Diesem  Zweck  diente  ein  Raum  im  Max  Joseph  Krankenhaus  ;  nach 
Mindel :  Geographisch-sLatistisch-topographisch-historische  Darstellung  der  Stadt 
Düsseldorf,  Düsseldorf  1807,  8.  20  eine  wahre  Höhle  des  Jammers,  die  dringend 
der  Verbesserung  bedurfte. 

lahtb.  XXL  19 
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Vollkommener  wieder  war  die  PHege  alter,  arbeitsun- 
fähiger Männer  und  Frauen  Sie  wurden  wie  die  Kranken 
behandelt,  blieben  also  teils  bei  ihrer  Familie  und  wurden 
teils  im  Krankenhaus  und  bei  anderen  Familten  unterge- 
bracht, wie  es  die  Verhältnisse  erheischten.  In  jenem  Fall 
wurden  sie  unterstützt  wie  Hausarme,  in  diesem  zahlte 
die  Armenverwaltung  für  sie  ein  PHegegeld  (bis  zu  30  Rthl. 
jährlich)  und  versorgte  sie  aul)erdem  mit  Kleidung  und 
einem  Taschengeld  (iVg  Stüber  täglich). 

Gut  organisiert  war  in  Düsseldorf  schon  zur  Zeit  der 
Armen  Versorgungsanstalt  die  Waisenpflege:  die  Fürsorge  für 
verwaiste  und  verwahrloste  Kinder,  die  weit  Ober  den  Rahmen 
der  cuuierswo  ül)]i(iien  WaisenpHege  ging.  Allerdings  mußte 
sie  in  Hüsseldorf  einige  Änderungen  erleben,  bis  si«'  auf  die 
Grundlage  gestellt  wurde,  auf  der  sie  übrigens  heute  noch 
beruht  Ursprünglich  ist  die  WaisenpHege  Hauspflege.  Die 
Kinder  werden  durch  die  Bezirkspfleger,  die  also  zugleich 
Waisenpfleger  sind,  bei  guten  lauten  in  der  Stadt  und  auf 
dem  Lande  g(  g»  n  ein  Pflegegeld  von  20  Rthl.  jährlich,  das 
in  Monatsraten  üe/ahlt  wird,  in  l'Hege  gegelx'u  und  unaus- 
gesetzt überwacht  2).  Dieses  an  sich  einfache  Veriahren 
bewährte  sich  jedoch  nicht;  wahrscheinli<  h  weniger  wegen 
seiner  Art  selbst  als  wegen  der  großen  Kosten,  die  es  der 
Anstalt  machte.  Diese  versuchte  es  deshalb  nach  drei 
Jahren  mit  der  Erziehung  der  Waisen  in  einer  geschlossenen 
Anstalt,  dem  Kr/iehungshaus'').  Die  Kegieriing  war  hier- 
für s«>  i  ingenommen,  daP»  sie  dem  Er/ifhungshaus  (23.  Mai 
1804)  die  Zinsen  einer  frühern  Kollekte^)  und  die  Zinsen 
des   durch    Dispensationsgelder  ^)   entstandenen  Kapitals 

Ifi'-r/u  gehören  solche  von  über  80  Jahren  ohne  weiteres. 

Die  iMlegeeltern  hatten«  wenn  sie  ihre  Monatstate  abholten,  die  Kinder 

dem  Bezirkspfleger  vnr/usUtlleo* 

*)  Das  Er/iebungshaus  war  in  der  Reuterkaserne  uniergcbrachl. 

*)  Es  ist  die  soj»on.anntc  Brinj^inannsK-hc  Kollekt»*,  <li<-  im  Jalirr  i^'O 
veranslall'  l  wonl'-n  war,  um  Mittel  für  ein  iiruos  Hospital  auf/uhrin^cn.  Ihr 
Ertrai;  wir  loou  Kthl.,  die  /.u  dem  Zweck  nicht  reidiien  imd  dafür  ver/iu&hcb 
angelegt  wordfii  waren. 

'*)  P'in  I)i«Jju  iisntiuiisj^oid  halten  dir  I'rou  si.uiti  n  7ii  ciuiirhten  lur  die 
Flrlaubriis,  iu  verbotenen  Graden  zu  heiraten.  lias  Geld  diente  wohltätigen 
Zwecken. 
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Überwies.  Im  firziehungshaus  werden  die  Kinder  gemein- 
schaftlich unterhalten  1)  und  erzogen  und  durch  Unter- 
weisung in   nützlichen  Arbeiten    auf   einen  praktischen 

Beruf  vorbereitet*). 

Die  Mänjrel  dieser  Art  der  Waisenpttege,  die  tatsächlich 
geringere  Kosten  machte  als  die  frühere,  lernte  man  erst 
mit  der  Zeit  kennen.  Die  Anstalt  erklärt  schlieBlich  in 
ihrer  Bilanz^),  daß  sie  mit  dem  Erziehungshaus  bittere  Er- 
fahrungen gemacht  und  daß  die  gemeinschaftliche  Erziehung 
der  Kinder  sich  nicht  bewährt  habe;  Kinder,  die  bei 
Familien  unterne])ra(iit  i^eweseii  wären,  seien  an  Kr»rper 
gesunder,  an  Gemüt  reicher  und  an  Geist  aufgeweckter 
als  die  im  Erziehungshaus  erzogenen^).  Deshalb  ließ  die 
Anstalt  im  Jahre  1807  das  Erziehungshaus  wieder  eingehen 
und  kehrte  zur  ursprünglichen  Art  der  Waisen  pflege  ziürück. 
Sie  Heß  also  eine  gute  Kinderfürsorge  nicht  an  der  Kosten- 
frage scheitern. 

In  der  WaisonpHcg«-  i)l<  iL)cn  die  Kinder,  bis  sie  arbeits- 
und  erwerbsfähig  sind.  Dann  wertlen  die  Mädchen  meist 
als  Dienstmädchen  und  die  Knaben  als  Handwerkslehrlinge 
untergebracht 

Neben  der  Sorge  für  die  physischen  Bedürfnisse  der 

Waisenkinder  übernahm  die  Armenanstalt  im  Jahre  iSo| 
die  für  die  geistigen.  Sie  erricht»'t(^  eine  ArnKMisrhule  zu 
dem  Zweck,  ^den  Kindern  eine  ihren  Umständen,  i:*ähig- 

')  Die  Hauptm.nhlzeii  clci  Kliulor  bestaiul  aus  RiimfortPr  Suppe,  so  ^e- 
nannt  luuh  dem  Oralen  Kumlort,  einem  bekannten  Fönlerer  von  Wohlfahrts- 
bestrebungen in  Bayern. 

*)  Dis  Geld,  das  die  Kinder  diurcli  ihre  Arbeit  verdienten,  wurde  zu 
üuem  Besten  verwendet. 

*)  Die  Dflswldorfer  Armoiversorgungsanstalt,  Bilanz  Ober  den  Zeitraum 
von  181  i  bis  1820.  (Landes-  und  Stadtbibliotbek.) 

*)  Um  vefjgleldien  zu  IcAnnen,  hatte  die  Anstalt  einen  Teil  der  Kinder 
SU  Familien  in  Pflege  gegeben.  Welche  finansietlen  Wirkungen  die  eine  und 
die  andere  Art  der  Waisenpllege  luttte,  kOnnen  wir  nkht  mehr  genau  fest- 
stellen, da  wir  die  Zahl  der  Kinder,  die  verpflegt  wurden,  nidit  aus  allen 
Jahren  kennen.  Im  Jahre  1805  waren  20  Kinder  im  Ersiehui^shaus,  deten 
Unterhaltung  1240  Rthl.  kostete.  1818  waren  138  Kinder  in  Pflqje,  wofür 
2991  Rthl.  atflj^ewendet  wurden. 

*)  Die  Armenanstalt  hatte  dieserhalb  eine  Vereinbarui^  mit  den  Hand- 
wtrkersflnfteo. 
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keilen  und  Aussichten  angemessene  Erziehung  angedeihen 
zu  lassen  und  sie  von  Bettel  und  Müßiggang  abzuhalten 
Die  Annenschule,  deren  Lehrplan  Schreiben,  Rechnen. 
Lesen  und  Glaubenslehre  enthält,  ist  als  Tagesschule  für 
Kinder  unter  8  Jahren  und  die,  die  noch  nicht  lesen  können, 
eingerichtet,  als  Abendschule^)  für  Kinder,  die  während 
des  Tages  arbeiten. 

Unser  ganz  besonderes  Interesse  beansprucht  die  Ver- 
wirklichung des  «Rechts  auf  Arbeit  durch  die  Armen- 
anstalt die  nach  dem  Beispiel  anderer  Städte  dieses  Ziel 
durch  Einrichtungen  zu  erreichen  suchte,  die  teils  dem 
arbeitsfähigen  Armen  Gelegenheit  zur  Arbeit  nachwiesen, 
teils  ihm  in  einer  Arheitsanstalt 2)  unmittelbar  Arbeit  gaben*). 
Hierdurch  sollte  für  den  arbeitsfähigen  Armen  eine  (leld- 
unterstützung  vermieden  und  er  auf  den  Weg  der  Arbeit 
verwiesen  werden. 

Der  Arbeitsnachweis  war  verhältnismäßig  einfach 
organisiert  Die  Bezirkspfleger  führten  ein  Verzeichnis  der 
Arbeitsuchenden  und  trafen  danach  bei  Nachfrage  nach 
Arbeitern  ihre  Anordnung.  Schwieriger  war  die  Organi- 
sation der  Arbeitsanstalt,  die  im  Laufe  der  Jeihre  wechsel- 
volle Schicksale  erfuhr.  Errichtet  wurde  die  Arbeitsanstalt 
am  26.  September  1800.  Sie  war  anfangs  in  der  Reuter- 
kaseme,  seit  dem  Jahre  1803      sogenannten  Knabenhaus*) 

')  In  der  Tageaachule  wufde  unteniditet  von  8 — 11  Uhr  morg^oa,  in 
der  Abendschule  von  6—8  Uhr  im  Sommer  und  von  5 — 7  Uhr  im  Winter. 
Mit  dem  Unterricht  an  der  Tegesechule  liatie  die  R^^erung  einen  Kandidaten 

des  Lehramts  beauftragt,  dem  fOr  die  Abendschule  ein  Unterlehrer  aus  einer 
der  Stadtschulen  als  Gehülfe  beigegeben  war;  beide  werden  aus  dem  allge- 
meinen Schulfonds  besoldet.     Die  Federn  lieferte  Stadtrat  Karstanjen,  die 

andern  Hüifsmittcl  die  herzogliche  Scbulkommission. 

')  U.  a.  in  der  Stxuit  Elberfeld,  wo  eine  Arbeilsanstalt  schon  im  Jahre 
1651  erwähnt  wird.  -VergL  O.  Schell,  Geschichte  des  Elberfelder  Armen« 
Wesens,  Elberfeld  1903. 

•)  Das  Bestreben  der  Armenanstalt,  arbeitsfähigen  Armen  Arbeit  zu  ver- 
schaffen, förderte  die  Stadtverwaltung^  nach  jeder  Richtung  hin.  U.  a.  über- 
trug sie  der  Armenanstalt  die  gesamte  SiraCjenreinigunj^.  wofür  sie  einen  Paujich- 
betrag  zahlte.  Daran  hatte  die  Anstalt  nach  Eatiöhnuiig  der  Armen  mcu>t 
noch  einen  Überschuß. 

*)  Das  Knabenhaus  war  das  Domanialgebäude  neben  dem  abgebrannten 
alten  Schloß,  so  genannt,  weil  in  ihm  die  Kdeiknaben  wohnten  wlhiend  der 
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untergebracht.  In  der  Arbeitsanstalt  werden  die  Arbeiter 
gemeinschaftlich  beschäftigt  unter  der  Leitung  eines  Vor- 
stehers; und  zwar  hauptsächlich  mit  Stricken  und  Spinnen. 

Die  Arbeitsprodukte  werden  von  der  Anstalt  verkauft. 
Als  aber  schon  bald  die  Zahl  der  Arbeiter  so  ^roß  wurde, 
daß  die  Anstalt  sie  nicht  mehr  alle  selbst  beschäftigen 
konnte,  ging  sie  dazu  über,  auch  Arbeiter  an  Fabriken  und 
Manufakturen  in  der  Stadt  abzugreben^). 

Hierdurch  kamen  viele  arbeitslose  Personen,  die  sonst 
der  Armenpflege  zur  Last  gefallen  wären,  in  die  Lage, 
ihren  Lebensunterhalt  sich  selbst  zu  erwerben;  nur  wenn 
ihr  Lohn  trotz  allem  Fleiß  zum  Lebensunterhalt  nicht  aus- 
reichte, gab  die  Armenanstalt  aus  ihren  Mitteln  einen 
Zuschuß. 

Die  Arbeitsanstalt,  die  im  übrigen  manchen  schönen 
m(3ralischf'ti  h>folg  hatte,  litt  unausgesetzt  unter  finanziellen 
Schwierigkeiten.  Das  verschuldeten  teils  die  Art  der  Ver- 
waltung, die  zum  Geschäftsbetrieb  zu  schwerfällig  war, 
teils  die  geringen  Mittel,  womit  sie  betrieben  wurde.  I>ie 
Arbeitsanstalt  sollte  mit  einem  Betriebskapital  von  6000 
Rthl.,  das  durch  eine  Anleihe  bei  der  Bürgerschaft  aufzu- 
bringen war^),  ausgerüstet  werden;  aber  das  Kapital  war 
nicht  zu  beschaffen,  obwohl  es  von  der  Bürgerschaft  ge- 
zeichnet worden  war.  Da  nun  schon  im  ersten  Jahre  die 
Arbeitsanstalt  mehr  als  100  Personen  beschäftigte,  deren 
Entlohnung  grofie  Summen  kostete,  so  geriet  das  Unter- 
Zeit; wo  die  Henöge  von  Betg  in  Dfltseldorf  residierten.  Max  Joseph  stellte 
das  Hans  (I3.  Min  tSo$X  der  Armenvenorgni^Mnstalt  sur  VerfOgang  gegen 
die  Verpflidktiing,  vier  Suetspenaionare,  die  bisher  darin  gewohnt  hatten,  ent- 
sprechend an  entschidigen.  Der  Vertrag  galt  anf  la  Jahre;  er  wurde  wihrend 
der  frausOsisdien  Verwaltni^  einseitig  durch  diese  au^dioben,  aber  am 
33.  April  18 15  wieder  hergestellt.  1823  erwarb  die  ZentralarmenTerwaltung  daa 
Knabenhana  um  den  Preb  von  4000  ThL  kluflicb. 

^  *)  Für  die  Bedeutung  der  Aibdlsanstalt  spridit  die  Tatsache,  daB  sdion 
im  ersten  Jalir  in  ihr  633  Personen  (514  Erwachsene  und  108  Kinder)  be- 
schüfti<:t  wurden.  Aufkrdem  waren  durch  ihre  Vermittlung  73  Knaben  in  der 
Fabrik  des  Kommersienrats  Brtigelniann  und  }$  Knaben  in  einer  Wollspinnerei 
beschäftigt. 

')  Es  wurden  Schuldversciircibungen  über  je  35  RthL  ausgegeben,  die 
Vit  vier  vom  Hundert  verzinst  wurden. 
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nehmen  in  große  Bedrängnis.  Aus  der  ärgsten  Verlegen- 
heit half  das  KoUegiatstift  mit  einem  Darlehen  von  looo 
Rthl.  gegen  Zinsen  von  vier  vom  Hundert  Juli  1801).  Auch 
der  Landesherr  ließ  die  Anstalt  nicht  im  Stich.  Er  ordnete  auf 
ihren  Antrag  1)  einen  Vorschuß  an  von  5000  Rthl.  aus  den 
protestantischen  Dispensationsgeldern  und  ersuchte  durch 
die  Düsseldorfer  Wöchentlichen  Nachrichten  alle,  die  An- 
teilscheine gezeichnet  hatten,  zu  ihrer  Einlösung  mit  dem 
Hinweis,  daß  im  Fall  der  Weigerung  ihre  Namen  ver- 
öffentlicht  werden  würden.  Außerdem  suchte  die  Anstalt 
selbst  sich  dadurch  zu  entlasten,  daß  sie  den  größten  Teil 
der  Kinder  als  Arbeiter  in  verschiedenen  Fabriken  unter- 
brachte 2).  Dennoch  wächst  die  Schuldenlast  zusehends,  und 
die  Verluste  häufen  sich.  Um  den  vollig^en  Ruin  abzu- 
wenden, verläßt  die  Armen  Verwaltung  den  Grundsatz  der 
eigenen  Verwaltung  (Regie)  und  übergibt  die  Anstalt  einem 
Unternehmer,  den  sie  an  dem  Geschäft  interessiert').  So 
glaubte  die  Armenanstalt,  das  Risiko  zum  Teil  von  sich 
abwälzen  und  die  Arbeitsanstalt  rentabler  machen  zu  können. 
Sie  schl<jl^  mit  dem  Unternehmer  einen  Vertrag  auf  sechs 
Jahre,  der  diesen  verpthchtete.  alle  Personen,  die  ihm  von 
der  Armenanstalt  durch  Arbeitskarte  überwiesen  würden. 


*)  Die  B^randung  des  Antrages  bietet  manches  liiteressante.  Melir  als 
500  Personen  fordern  Besdiif tigang ;  außerdem  haben  sidi  soo  Kinder  cor 
Aufnahme  gemeldet.  Trots  allen  BemOhungen  ist  die  Anstalt  sdion  ver- 
sdiuldet.  Da  die  meisten  Wdber  und  Midchen  keine  andere  Arbeit  veistdien 
als  Stridcen,  hat  tich  ein  Lager  von  6000  Paar  Strümpfen  angesammelt,  fflr 
das  die  Anstalt  keinen  Absats  findet  Viele  Perscmen,  die  sidi  ator  ^gfithmipg 
von  Anteilicheinen  verpflichtet  hatten,  lösten  ne  nidit  ein,  so  daß  nur  im 
ganzen  22  Anteilscheine  angezahlt  worden  waren.  „Soll  das  ganie  Gesdilft 
nicht  in  Stockung  geraten,  so  ist  zur  Beacbafl'un^  eines  weiteren  Vorach UMCS 
die  gnädigste  Beihülfc  Huer  Kurtürstlichen  Dur  hlamhi  notwendig". 

')  50  Kinder  übernahm  damals  der  Samtbandwirkereibesit/cr  SteinkfiUer, 
der  dafür  einen  Teil  der  Reuierkaseme  erhielt,  wofür  er  5  Zinsen  an  die 
Anstalt  zur  Benutzung  der  auf  1080  Rthl.  {geschätzten  Gebäude  zu  lahIeD 
hatte.  Di  r  Sleckn.idelfahrikant  Kaspers  übernahm  8  Knaben  im  Alter  tob 
8 — II  Jahren,  die  in  don  ersten  t»  Wothen  nichts  und  dann  bei  der  Anferti- 
gung v(ju  je  1000  Nadeln  Stübcr  vcrdicutcu,  was  den  Tag  ungeiahr 
15  Slübcr  ausmachte. 

•)  Die  Anstalt  wird  bt  i  dics«'r  ( iele;4cnheit  einer  besonderen  Vorwalttin;^»- 
koinmissiun  unterstellt,  die  der  ArnieitanälaI:  uud  der  Regierung  vcraolwurliicli  isU 
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zu  beschäftigen,  sie  gut  zu  behandeln  und  zur  Ordnung 
und  zu  guten  Sitten  anzuhalten.  Die  Annenanstalt  ver- 
pflichtete sich  dafür,  die  notwendigen  Räume  und  Einrich- 
tungen zu  stellen,  die  Kinder  zu  kleiden  und  eine  feste 

Entschädigung  an  den  Unternehmer  zu  zahlen.  Die  Ent- 
schädigung wurde  für  die  ersten  drei  Jahre  auf  3000,  für 
das  vierte  Jahr  auf  2500  und  für  das  fünfte  und  sechste  auf 
625  Rthl.  festgesetzt.  Außerdem  gab  die  Anstalt  dem  Unter- 
nehmer einen  unverzinslichen  Vorschuß  von  8000  RthL  (aus 
dem  Fonds,  den  die  katholische  Gemeinde  im  Jahre  1 800  der 
Armenanstalt  Oberwiesen  hatte).  Von  einem  Erfolg  dieser 
Art  der  (Geschäftsführung  scheinen  aber  beide  Parteien 
von  vorne  herein  nicht  recht  überzeugt  gewesen  zu  sein, 
denn  der  Unternehmer  war  berechtigt,  von  seinem  Vertrag 
zurückzutreten,  wenn  er  nach  dem  dritten  Jahr  nachweisen 
konnte,  daß  er  nichts  verdient  habe. 

Damit  die  Arbeitsanstalt  unter  der  Leitung  des  Unter- 
nehmers nicht  etwa  gar  zu  sehr  in  ein  rieschäftsunter- 
nehmen  ausarte  und  ihren  Cliarakter  als  Anstalt  der  Wohl- 
fahrtspflege verliere,  erliefi  die  Armen  Verwaltung  für  sie 
eine  Hausordnung,  worauf  sie  den  Unternehmer  und  die 
Insassen  verpflichtete.  Diese  Hausordnung  nahm  besonders 
Rücksicht  auf  den  Schutz  der  Kinder.  Nach  ihr  soll  kein 
Kind  vor  vollendetem  7.  Lebensjahr  in  die  Anstalt  aufge- 
nommen werden;  die  Arbeitszeit  der  Kinder  wird  von 
Uhr  morgens  bis  5  Uhr  nachmittags  im  Winter  und  von 
7  Uhr  morgens  bis  6  Uhr  nachmittags  im  Sommer  mit 
einstündiger  Mittagspause  festgesetzt.  Zur  Überwachung 
der  Anstalt  und  der  Hausordnung  wurde  ein  Polizei- 
kommissar bestellt  gegen  eine  Besoldung  von  300  Rthl. 
für  das  Jahr. 

Auch  die  neue  (ieschäftsführung  war  kein  Heilmittel. 
Der  Unternehmer,  der  jedenfalls  schon  bald  eingesehen 
hatte,  daß  er  bei  dem  Geschäft  keine  Seide  spinnen  konnte, 
suchte  sein  Einkommen  auf  Kosten  der  Arbeiter  dadurch 
zu  erhöhen,  da6  er  ihnen  keinen  ausreichenden  Lohn  zahlte 

*)  Das  zum  L<  hensunterhalt  Kehlende  timlU'^  Hie  Armcnanstalt  ergän/en, 
aodott  nichl  «iic  Arbeiter  wuhi  aber  die  ArnieuaiiätalL,  SebaUeii  halle. 
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Um  diesem  Mißstand  zu  begegfnen,  kam  die  Anstalt  auf 
den  Gedanken,  den  Unternehmer  statt  am  Geschäftsergebnis 
an  hohen  Löhnen  zu  interesneren.   Sie  einigte  sich  mit 

ihm  auf  eine  Abgabe  vom  Gesamtlohn  in  Höhe  von  4o*Vo- 
Dabei  kam  aber  der  Unternehmer  gar  nicht  mehr  auf  seine 
Kosten  und  deshalb  machte  er  nach  dem  dritten  Jahr  (1Ö07) 
von  seinem  Rechte  Gebrauch  und  löste  das  Vertragsver* 
hältnis  auf. 

Einen  neuen  Unternehmer  gewann  die  Anstalt  erst 

nach  großen  Schwierigkeiten  und  durch  Einräumunt^  wei- 
terer Vorrechte;  sie  mußte  ihm  außer  40%  vom  Ge- 
samtlohn  die  Kosten  der  Besoldung  des  Polizeikommissars 
erstatten  und  ihm  von  der  Regierung  die  Erlaubnis  er- 
wirken, im  ganzen  Herzogtum  Berg  mit  den  Erzeugnissen 
der  Arbeitsanstalt  zu  hausieren  und  die  verschiedenen 
Märkte  zu  besuchen.  Auch  dieser  Unternehmer  behielt  die 
Anstalt  nicht  lange,  und  ebenso  machten  es  seine  vielen 
Nachfolger.  Keiner  konnte  mit  der  Arbeitsanstalt  auf  einen 
grünen  Zweig  kommen ;  viele  machten  Bankrott,  einer  verlor 
gar  16000  RthL  durch  die  Arbeitsanstalt.  Da  die  Armen- 
anstalt selbst  ebenfalls  jährlich  viel  zusetzen  mußte  und 
mit  allen  Unternehmern  nicht  viel  Glflck  hatte,  kehrte  sie 
schließlich  im  Jahre  1826  wieder  zur  eignen  Verwaltung 
der  Arbeitsanstalt  zurück,  für  die  sie  einen  JahreszuscliuH 
von  1800  Thl.  aussetzte.  Dabei  gab  sie  die  Herstellung  von 
Sayette  und  das  Färben  von  Wolle  :«uf  und  behielt  nur  die 
Woll-  und  Flachsspinnerei  und  die  Strickerei  bei;  zur  besseren 
Räumung  des  Lagers  richtete  sie  außerdem  einen  Ver- 
kaufsladen  ein.  Die  Arbeitsanstalt  bestand  dann  noch  einige 
Jahre,  nahm  aber  immer  mehr  ab,  bis  sie  in  den  40er 
Jahren  des  19.  Jahrhunderts  ganz  einging. 

Dem  Charakter  der  Armen \  ersorgungsanstalt  als  einer 
weder  staatlichen  noch  städtischen  Einrichtung  entsprach 
ganz  die  Art,  wie  die  zu  ihrer  Tätigkeit  erforderlichen 
Mittel  aufgebracht  wurden.  Die  Anstalt  hatte  nicht  das 
Recht,  der  Börgerschaft  Steuern  und  Beiträge  aufzulegen, 
sondern  war  auf  freiu  illii^e  Beiträge  angewiesen,  die 
ergänzt  wurden  durch  Abgaben  und  Zinsen  von  vStiftungen. 
die  der  Landesherr  der  Anstalt  ausdrücklich  überwiesen 
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hatte.  Diese  Art  der  Mittelbeschaffung  schlieBt  eine  Pflicht 
zur  Armenpflege  und  einen  Anspruch  darauf  schon  darum 

aus,  weil  die  Tätigkeit  der  Armenanstalt  von  den  Mitteln 
abhängig  ist,  über  die  sie  verfügt.  Doch  sind  die  Beiträge 
keineswegs  freiwillig  in  dem  Sinne,  daß  es  den  Bürgern  frei- 
gestanden hätte,  Beiträge  zu  leisten  oder  nicht,  sondern 
nur  insofern,  als  sie  nach  ihrem  Vermögen  und  Einkommen 
die  Höhe  des  Betrages  selbst  bestimmen  können.  Die  Ver- 
pflichtung zur  Leistung  von  Beiträgen  ist  zwar  nicht  be- 
stimmt ausgesprochen,  aber  sie  ergibt  sich  aus  ilem  geltenden 
Recht.  Hiernach  war  jede  Stadt  und  jedes  Kirchspiel  ver- 
pflichtet, seine  Armen  selbst  zu  unterhalten.  Das  geschah 
ursprünglich  in  der  Form,  dafi  die  Borger  den  Armen 
Almosen  gaben.  Nachdem  dies  jedoch  verboten  und  die 
Ausübung  der  Armenpflege  der  Anstalt  übertragen  worden 
war,  ging  auf  sie  auch  der  Anspruch  auf  die  freiwilligen  Bei- 
träge (Almosen)  über.  Die  Anstalt  trat  eben  an  die  Stelle 
der  früheren  Almosenempfänger,  deren  Gesamtheit  sie  ver- 
körperte. Seitdem  ließ  sich  auch  kontrollieren,  wer  sich  an  der 
Armenpflege  beteiligte;  wer  sich  dessen  weigerte,  wurde 
auf  Antrag  der  i^rmenanstalt  durch  den  Magistrat  der 
Stadt  angehalten,  einen  sdnen  Verhältnissen  entsprechenden 
Beitrag  zu  leisten 

Das  gilt  für  die  sogenannten  ^regelmäßigen  Beiträge*, 
zu  deren  Zeichnung  Listen  auflagen  und  die  der  Bezirks- 
diener wöchentlich  abholte,  wenn  sie  nicht  gleich  voll 
eingezahlt  wurden.  Die  «unregelmäfiigen  Beiträge*,  die 
aus  besonderen  Anlässen  gespendet  werden,  sind  da- 
gegen ganz  freiwillig.  Solche  Beiträge  ließ  die  Armen- 
anstalt bei  Verkäufen,  Versteigerungen,  Festlichkeiten  und 
dergl.  sammeln.  Bei  Verkäufen  war  es  außerdem  üblich, 
einen  Teil  der  Kaufsumme  als  .Gottesheller'^  der  Armen- 
pflege zu  überweisen*).  Bei  Hochzeiten,  Taufen  und  dergl. 
waren  in  den  Kirchen  für  derartige  Spenden  Büchsen  auf- 

M  Audi  Bürger  dine  VermOgea  aber  mit  auskömmlichem  Einkommen 
dnd  tu  Beitrassiebtungen  verpflkhtet,  weil  sie  in  die  Lage  kommen  kOnnen, 
die  Armenpflege  in  Anspruch  ndimen  m  müssen. 

*^  Die  Notare  der  Stadt  waren  um  einen  reichlichen  Gottesheller  bemflht. 
Der  Notar  Hager  wurde  wegen  seiner  Bemflhnngen  sopr  Öffentlich  belobt 
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gestellt  und  an  mehreren  Stellen  in  der  Stadt  «Armen- 
bücfasen*  angebracht,  in  die  man  Spenden  geben  konnte  mit 
einem  Zettel,  der  etwaige  Wansdie  Aber  die  besondere  V^- 

Wendung-  der  Spende  aussprach.    Zu  erwähnen  sind  auch 

die  Sammlung-en,  die  bei  den  vorüberfahrenden  Schiffern 
bei  Entrichtung  des  Rheinzolles ^)  und  an  der  Mittagstafel 
der  Gasthöfe  bei  den  Fremden  veranstaltet  wurden. 

Die  Abgaben  an  die  Armenanstalt  sind  eine  Art  von 
Aufwandsteuem,  wie  sie  damals  allgemein  in  der  Armen- 

prtege  und  auch  in  Düsseldorf  schon  früher,  bekannt  waren. 
Die  g"rößte  Rolle  spielten  hierbei  die  Abtraben  vom  Schauspiel, 
von  Konzerten  und  von  Gelegenheitssc  haustellungen.  Sie 
werden  erhoben  in  Prozenten  von  der  Kinnahme;  nur  vom 
regelmäßigen  Schauspiel  in  der  Form,  da6  das  Schauspiel- 
haus zwei  Vorstellungen  zum  Besten  der  Armenanstalt  zu 
veranstalten  hatte*).  Damit  auch  die  Fremden  zu  den 
Kosten  der  ArnienprtejLje  beitrügen,  durch  die  ^ie  den 
Vorteil  hatten,  nicht  mehr  von  Bettlern  belastigt  zu  werden 
hatten  sie  beim  Betreten  der  Stadt  eine  Abgabe,  das  „Tor- 
sperrgeld* zu  entrichten  und  zwar  nach  einem  Tarif  (vom 
I.  Januar  1801).   Unbedeutend  waren  die  Abgaben  fOr  die 


')  Di«  Sftminlung  wurde  auch  nach  Abachaflung  des  Khdiuolles  (1805) 
beibehalten. 

")  Bis  zum  Jahre  1781  war  von  jeder  ScfaansplelvMildliuig  ein  Dukat 
fSa  die  Annen  tu  entrichten.  Diese  Abgabeform  wurde  als  zu  list^  dutch 
kurfOntlidies  Reskript  vom  19.  August  1781  dabin  g^dert,  dafi  die  Schau- 
spieler jeden  Winter  zwei  Stücke  zum  Besten  der  Armen  aufführen  mußten. 
Die  Einnahmen  wurden  nadi  Abn^  der  Unkosten  su  drei  Teilen  an  die  Armen 
verteilt:  einer  durdi  den  Kanzler,  einer  durch  den  Hofkammerprisidentea,  und 
der  dritte  duidi  den  Magistrat.  Nach  Errichtung  der  Armenanstalt  erhielt  diese 
den  ganzen  Ertrag. 

')  Der  Ursprung  des  Torspengeldes  ist  unbduinnt,  da  die  Untertagen 
vermutlich  bei  der  Beschießung  der  Stadt  im  Jahre  1794  verbrannt  sind. 
An  allen  Toren  sind  eigne  SperrcmpAnger  angestellt,  die  jedem,  der  ein-  und 
ausgeht,  eine  Kontermarke  geben,  die  durch  die  Torwadie  zur  Kontrcdle  in 
einen  Kasten  zu  werfen  ist.  Das  Spenigeki  wird  nach  der  Jahreszeit 
einfach  oder  doppelt  erhoben;  die  Stunden  des  Sperrcmpfanges  werden  durch 
die  sog.  SpeiTglocke  angezeigt.  Nach  dem  Tarif  werden  erhoben:  von  jeder 
Person  ein  Stttber;  dasselbe  für  einen  Hammel,  ein  Kalb,  ein  Schwein 
um!  eine  Ziege;  zwei  Stüber  für  ein  Pierd,  dnen  Ochsen,  eine  Kuh  und 
ein  Rind. 
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Erlaubnis  zum  Halten  von  Nachtigallen  ')  und  für  das  Tragen 
von  Masken  zu  Fastnacht').  Seit  dem  Jahre  1805  schließ- 
lich gehört  noch  zu  diesen  Abgaben  der  sechste  Teil  des 
Klingelbeutelertrages  in  der  Maximilianpfarrkirche,  beson- 
ders angeordnet  von   Max  Joseph  am   18.  Oktober  1805. 

Mit  dem  Jahre  1802  erhielten  die  Einnahmen  der 
Armenaostalt  einen  bedeutenden  Zuwachs  durch  mehrere 
Stiftungen,  die  ihr  durch  landesherrliche  Verordnung  über- 
wiesen wurden.  Das  war  nicht  nur  finanziell  von  Bedeu- 
tung, sondern  auch  in  Beziehung  auf  die  Ausübung  der 
Armenpflege;  denn  die  Stiftungsverwaltungen  hatten  bisher 
die  Erträge  selbstäiulig  an  Arme  verteilt  und  dadurch 
nicht  nur  eine  starke  Zersplitterung  aller  Armenniittel. 
sondern  auch  für  die  Armenpflege  den  Nachteil  verursacht, 
daß  Arme,  die  die  Gelegenheit  geschickt  auszunutzen  ver- 
standen, bald  hier,  bald  da  unterstützt  wurden.  Teils 
mit  Rücksicht  hierauf  und  teils,  um  der  Armenanstalt 
sichere  Einkünfte  zu  verschaffen,  verfügte  Max  Joseph  am 
7.  Mai  1802,  daß  die  Krträge  aller  ArnuMistiftungen,  wie 
sie  cintifingen,  der  Armenanstalt  für  ihre  Z\v(m  kc  zw  über- 
weisen seien.  Die  Anstalt  hatte  nur  dafür  zu  sorgen,  daß 
die  Erträge  im  Sinne  der  Stifter  verwendet  würden.  Außer- 
dem wies  die  Regierung  die  Verwalter  der  Familienstif- 
tungen an,  der  Hauptverwaltung  mitzuteilen,  welche  Per- 
sonen sie  unterstützten.  Dadurch  wurde  die  Stiftungs- 
armenpflege mit  der  Armcnanstalt  vereinigt. 

Die  Stiftungen,  um  die  es  sich  hauptsächlich  handelt, 
sind  die  des  Kollegiatstiftes  und  mehrere  Familienstiftungen; 
und  zwar  die  Rotorp'sche  Fundation,  die  Sprunk*sche 
Stiftung  mit  einem  Kapital  von  4923  Rthl.  und  einem 
Haus,  die  Rosellen'sche  Stiftung  mit  einem  Kapital  von 
3756  Rthl.  und  einer  Wiese''*.  Damit  die  Vereinheit- 
lichung der  Armenpflei^e  vollends  dunh|Li«"tuhrt  \verd(% 
überwies  die  Regierung  der  Anstalt  auch  einen  Betrag 

')  Zwei  Heichslalcr  fiir  <las  SUu  U  uiul  Jahr. 

')  Wer  eine  .Maskr  trafen  wolllc,  hattr  sulis  SujIict  /u  zahlen. 

')  Namhafte  Siittuii^eii  /um  Besten  der  Armen  sclieinen  in  f)nsscKI()rf 
damals  nicht  be-tanden  /u  haben.  weniiiNtens  isl  darüber  Bestinunles  nicht  tu 
eriabrcn;  auch  der  Scbein  spricht  ukht  dafür. 
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von  400  Rthl.  jährlich,  den  die  Landrentmeisterei  früher 
an  30  Arme  verteilt  hattet). 

Nicht  geringes  Entgegenkommen  bewiesen  der  Armeo- 
anstalt  die  Kirchen  gemeinden,  sodaß  man  in  DOsseldorf 

von  einer  Eifersucht,  wie  sie  an  anderen  Orten  ^)  zwischen 
kirchlicher  und  bürgerlicher  Armenpflege  oft  stark  hervor- 
tritt, nichts  bemerkt  Die  katholische  Gemeinde  überwies 
der  Anstalt  kurz  nach  ihrer  Errichtung  ihr  gesamtes 
Armenvermögen.  Soweit  gingen  zwar  die  reformierte,  die 
lutherische  und  die  jüdische  Gemeinde  trotz  AufForderun^f 
der  Regierung  nicht,  aber  sie  unterstützten  die  Armenan- 
stalt jährlich  mit  einer  namhaften  Summe. 

Diese  Art  der  Aufbringung  der  Mittel  hatte  zur 
Folge,  daß  weitaus  der  größte  Teil  aller  Einkünfte  der 
Armenanstalt  aus  Quellen  floß,  die  sehr  unsicher  waren 
und  unter  Umständen  ganz  oder  zum  Teil  versiegen 
konnten.  Als  Beispie)  hierfür  seien  die  Einnahmen  der 
Anstalt  im  Jahre  1806  nach  ihren  (Juellen  geordnet  zusammen 
gestellt. 

Beitrag  des  Landesherrn  ....  909 
,     der  Landrentmeisterei  .   .  417 

,       ^   Stadt   677 

,        «    lutlicrischen  Gemeinde.  200 

Kreuzbrüderspende   283 

Rosellen'schen  Stiftung     ....  187 

Spnink'sche  Stiftung   87 

Beiträge  der  Bürger  11  538 


2  760  Rthl. 


Ertrag  der  Rheinzollbüchse 


67 


Torsperrgeld   i  347 


Aus  der  Gassensäuberung 
Abgabe  von  Lustbarkeiten  . 

Aus  Sammlungen  

Greschenke  und  Vermächtnisse 

Mietseinnahmen  

Verschiedenes  


782 

775 
96 

837 
604 

250 


16296  Rthl. 


Zusammen  19056 


*)  Diese  Spende  reicht  bis  nun  Jahre  1750  zurflck,  wo  sie  errichtet 
wurde,  „11111  an  die  sich  rneideodeo  Armen  nnd  Bresthaften  quartaliter  mit  30  RthL 
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Hiernach  konnte  also  die  Annenanstalt  nur  mit  dem 
kleinem  Teil  ihrer  Einnahmen  unter  allen  Umständen 
rechnen,  was  natürlich  in  ihre  Tätigkeit  eine  große  Un- 
sicherheit brachte.  Sie  konnte  infolg-edessen  ihre  Tätigkeit 
nicht  richten  nach  den  Bedürfnissen  der  Armen,  über  die 
sie  jeweils  verfügte.  Das  lag  vor  allem  daran,  daB  die 
Armenversorgungsanstalt  vorwiegend  getragen  war  von  dem 
Wohltätigkeitssinn  der  Düsseldorfer  Bürger.  Darin  liegt 
aber  auch  ihre  Schwäche.  Denn  die  Armenanstalt  kommt 
aus  dem  Geldmangel  nicht  heraus;  sie  kann  nicht  das 
leisten,  was  sie  gern  leisten  möchte,  und  was  überhaupt 
dauernde  Erfolge  gewährleistet.  Deshalb  ist  gerade  die 
finanzielle  Seite  in  der  Geschichte  der  Armen versorgungs- 
anstalt  für  uns  besonders  lehrreich.  Sie  zeigt,  dafi  die  auf 
den  Wohltätigkeitssinn  ausschliefilich  begründete  Armen- 
pflege auf  die  Dauer  nicht  leistungsfähig  ist  und  zum 
Zw<ing  in  der  Beschaffung  der  Mittel  übergehen  muß:  eine 
Entwicklung,  die  schließHch  die  Armenptlege  in  Deutschland 
überall  durchgemacht  hat 

Die  Klagen  über  Mangel  an  Mitteln  begleiten  die  Ent- 
Wicklung  der  Armenanstalt  vom  Tage  ihrer  Errichtung  an. 

Hand  in  Hand  damit  gehen  ihre  Bitten  an  die  Bürgerschaft, 
sie  nicht  im  .Stich  zu  lassen  und  größere  Beiträge  zu  leisten. 
Die  Bitten  verhallen  meist  ungehört,  sodaß  die  Anstalt  zu 
Repressivmitteln  greifen  mufi.  Schon  im  Jahre  1802  er- 
sucht sie  die  Regierung,  «dafi  sie  den  Grundsatz  gnädigst 
feststellen  wolle,  vermöge  welchem  vom  i.  Juli  1802  an 
alle  zur  Verpflegung  und  Beschäftigung  der  in  hiesiger 
Stadt  und  Amt  wohncMiden  Armen  erfordcrhchen  Ausgaben 
durch  eine  allgemeine  Umlage  nach  Art  der  Kriegsexi- 
gentien  herbeigeschafft  werden  sollen".  Was  ist  das  anders, 
als  das  Verlangen  nach  einer  Armensteuer  ?  Und  wer  verhält 


verteilt"  zu  werden.  Am  14.  Februar  177«)  erhöhte  Karl  Theodor  den  Betrag 
um  200  Rthl.  auf  die  Summe  von  280  Rthl.  und  am  19.  April  1784  mit 
Rücksicht  auf  die  ^rofW  Not  nochmals  um  180  (inlden.  D.  r  Iklraj;  wurde 
vor  allem  an  Hausarme  imd  liedürftigc  WiLwen  verteilt.  Im  Jahre  1806  wurde 
tlcr  Betrag  aul  1000  Rthl  erhfjht. 

*)  Vezgl.  7..  B.  Schell  für  Elberfeld. 
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sich  gegen  sie  ablehnend?  Die  Regierung.  Erat  als  die 
Not  derart  gestiegfen  Ut,  dafi  die  Anstalt  überhaupt  kein 
bares  Geld  mehr,  dagegen  aber  für  300  Rihl.  unbezahlte 
Rechnungen  hat  und    die   BedQrftigen    abweisen  mufi. 

springt  sie  auf  wiederholtes  Ersuchen  helfend  ein.  Aber 
auch  jetzt  nicht  durch  die  Einführung  einer  Armensteuer, 
sondern  durch  eine  Verordnung  (3.  Juni  1803),  die  die 
Beitragsfrage  regelt.  Danach  sollen  die  Bezirksver- 
waltungen alle  beitragsfahigen  BQrger  in  ein  Verzeichnis 
eintragen  mit  Beiträgen,  die  ihren  Vermögensverhältnissen 
entsprechen,  und  sie  bei  Verweigerung  der  Zahlung  dieses 
Ik-itras^es  der  Landesdirektion  anzeigen.  Nach  dieser 
Verordrum^r  ließ  die  Armenanstalt  zunächst  alle  Bürger 
durch  eine  öffentliche  Ankündigung  auffordern,  ihre  Bei- 
träge nach  dem  neuen  Verzeichnis  zu  leisten.  Das 
half  nur  bei  den  wenigsten.  Darauf  wurde  jeder  ein- 
zelne durch  ein  besonderes  Schreiben ')  zur  Beitragszahlung 
aufgefordert.  Das  wirkte  besser;  aber  immer  noch  mußte 
bei  \  if  len  Bürgern  iliT  Beitrag  durch  Zwang  erhoben 
werden 

Dieses  Verfahren  wird  von  Jahr  zu  Jahr  erneuert,  aber 
deiin<irh  i^olin^rt  es  der  Armenanstalt  nicht,  die  Beitrage 
zu  steigern;  sie  nehmen  vielmehr  immer  mehr  ab,  sodaß 
die  Anstalt  nicht  selten  in  große  Verlegenheit  gerät  Sie 


M  Das  Schreiben  lautete:  In  Gemäßheit  der  gnidigsten  VeioidnuBg  vom 
3.  Juni  jüngsthin  wird  Herr  geziemend  ersucht,  seinen  mr  Ver- 
pflegung der  Armen  nOtigen  Beitrag  von  .  .  .  auf  .  .  .  cn  erfafihen.  Dflaael» 
dorf,  den  3.  August  1805.    Von  Hauptverwaltungswegen. 

')  Die  Z;ihl  der  eingezeidineten  bei  trägst  üb  igen  Bürger  war  2502  (vnn 
13000  Einwohnern).  Bei  648  war  der  Beitrag  durdi  die  Ber.irksverwaltungen 
erhöht  worden.  Davon  hatten  sich  303  dann  gefügt.  Von  dem  Rest  wurden 
die  Reitri^  teils  durch  Zwang  beigetrieben,  teils  wurden  die  Namen  durch 
die  Zeitungen  verAflentlidkt 

')  Trotz  den  ungünstigen  Verhältnissen  setzte  die  Anstalt,  was  nahe  ge> 
legen  lifltie,  nicht  di»»  Unterstüt/.ungsbeitrilge  herunter;  sie  verlängerte  sogar 
im  jährt'  1808  die  Winterpflege  um  zwei  Wochen,  wodurch  den  Armen  höhere 
Beträge  zuflössen. 
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versucht  auf  jede  mo^^liche  Art ihre  Einkünfte  zu  er- 
höhen, wodurch  ihr  Ansehen  sicher  nicht  wuchs.  In  der 
Tat  ging-  die  Anstalt  immer  mehr  zurück. 

Die  Stadt  selbst  kumnuTte  sicli  iiin  die  Armenaiistalt 
wenig.  Zwar  suchte  sie  ihre  Jk^strebungon  zu  fördern, 
aber  dabei  blieb  es;  von  positiver  Mitarbeit,  besonders  in 
finanzieller  Beziehung,  ist  recht  wenig  wahrzunehmen. 
Erst  seit  dem  Jahre  1805  gibt  die  Stadt  einen  regel- 
mäßigen Zuschuß,  der  aber  weiter  nichts  ist  als  eine  Ab- 
findungssumme an  die  Anstalt,  wofür  diese  Wrpflirhtung'en 
übernehmen  mußte,  die  bis  dahin  der  Stadt  obgelegen 
hatten  *). 

So  blieb  die  Anstalt,  abgesehen  von  den  festen 
Abgaben  an  sie  und  den  Stifhingserträgen  auf  den 
Wohltat i^keitssinn  der  Bürg^er  angewiesen.    Auf  diesen 

allein  konnte  sicli  natürlich  eine  unifassende  Arnienptleiü^e 
nicht  stützen,  wa^  manchen  Milierfoltj^  erklärlich  macht. 
Dennoch  scheint  im  großen  und  ganzen  die  Tätigkeit  der 
Armenanstalt  segensreich  gewesen  zu  sein,  was  teils  aus 
der  wiederholten  Anerkennung  der  Regierung,  teils  aus 
den  Berichten  der  Anstalt  hervororeht.  Was  sie  im  ein- 
zelnen leistete,  läßt  sich  nicht  mehr  feststellen.  Wir 
kennen  wohl  die  (Gesamtsumme  einzelner  Zwei^^^e  der 
Armenptlege,  nicht  aber  die  Zahl  der  Personen,  die  sie 
aufbrachte  und  auf  die  sie  sich  verteilte;  hierdurch  wird 
jeder  Vergleich  unmöglich  gemacht. 

Soweit  aber  die  tatsächlichen  Leistimp^en  der  Armen- 

anstalt  während  des  ersten  Abschnitts  ihrer  Tätii^kcit  sich 
noch  ermitteln  lassen,  seien  sie  nach  den  einzelnen  Zweij^en 
der  ArmenpÜege  und  im  ganzen  zusammengestellt.  Das 
ist  immerhin  interessant,  wenngleich  die  vielen  Lücken 
kein  zuverlässiges  Bild  zu  geben  vermögen. 

'i  In  ilt-n  Gastli;uis<  rn  wurden  Samiiihmyeii  am  M iil.i;;!!^  Ii  vi'i aii^taltt-t ; 
anfangs  durch  Arnicnkinder,  sp.'itcr,  nach  ciuc-tn  X'rrhoi  der  Regierung,  durch 
Kellner,  die  vom  Ertrag  10  I'ro/.eiJt  für  siih  erhielten. 

•)  Es  waron  die  \'*'r])fle<^nn^sl«  iträ^''  an  eini^«*  Arnu  iifamilien  und  die 
Kosten  der  Fliege  der  Waisen-  uud  !•  indlingskinder  im  Betrage  von  etwa 
(>;o  Rthl. 
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1 


Jahr 


Untentatst 
wurd«n  Mit 
teils  P«noBen '  Rthl. 
teils  FanüUen 


Vetauigabt  wurden  fOr: 


Kranken- 
pflege 

Kthl. 


Klcidmig 

Kthl. 


Miete 

Ktbl. 


Heimliihe 
Arme 

Rtbl. 


i«03 
1804 
1805 
1806 
1807 
t8o8 
180Q 
1810 


499 
469 
484 

534 
557 

5«4 


»4  135 
1 1  094 

II  212 

II  988 

«3649 

•3  33» 

14  218 


I  613 

I  569 
I  262 

I  121 

i  757 


600 

349 

293 
122 

70 

»57 


62 

54 
9» 

55 
10 


135 
360 
166 
136 
181 

118 


Die  GesamtMugsben  der  Annenpflege  mit  Gdrittleni  und  VerwaltangikosteD: 


1803 
1804 
1805 
1806 
1807 
1808 
1809 
1810 


19  702  Rlhl. 

20  542  ,. 
20  348  « 

13777  n 

25 129  .. 
38  303  „ 


Die  Armenversorgungsanstalt  unter  ffrenzSelscIier 

Verwaltung. 

Die  Entwicklung  der  Düsseldorfer  Armenanstalt  wurde 
gestört  durch  die  politischen  Umwälzungen  im  Herzogtum 
Berg,  das  im  Jahre  1806  unter  die  Herrschaft  des  Kaisers 
Napoleon  kam.  Napoleon,  dem  eine  gute  Organisation 
der  Armenpflege  namentlich  zur  Ausrottung  des  Bettlertoms 
sehr  am  Herzen  lag,  versuchte  im  Grofiherzogtum  Berg  die 
Armenpflege  zu  reformieren  durch  ein  besonderes  Gesetz, 
das  ihr  als  Grundlage  dienen  sollte,  das  sogenannte 
Kaiserliche  Dekret  in  Betreff  der  Wohltätigkeitsanstalten 
vom  3.  November  1809*).  Die  Ausführung  des  Gesetzes 
wurde  vom  Präfekten  des  Rheindepartements  unter  dem 
5.  März  181 1  mit  Wirkung  vom  i.  April  181 1  angeordnet'). 

'1  Hd'cret  imperial  concernant  Ics  Etablissements  de  bicnfaisance,  au  Pabu« 
de  Fontaincbleau,  le  3.  Novcmbre  1809;  als  Nro.  5  in  den  Gesetz-Bulletins  des 
Herzogtums  Berg,  2.  Band  abgednickt.  • 

')  Präiekturakten  des  Jahxes 
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An  diesem  Tage  ging  die  Armenversorgungsanstalt  zu 

Düsseldorf  ein;  an  ihre  Stelle  trat  die  Zentralwohltätig- 
keitsanstalt  für  den  Kanton  Düsseldorf,  wozu  die  Stadt 
und  die  Gemeinden  des  Amts  Düsseldorf)  mit  19472 
Seelen  gehörten. 

Durch  das  Gresetz  Napoleons  erhielt  die  Armenpflege 
eine  ganz  neue  Organisation.  Die  Verwaltung  aller 
Anstalten  der  Armenpflege  und  der  zur  Unterstützung 
der  Armen  gewidmeten  Güter  und  Gefälle  wurde  zwei  Kom- 
missionen übertragen,  und  zwar  je  einer  für  die  offene 
und  für  die  geschlossene  Armenpflege.  Die  offene  Armen- 
pflege —  wozu  die  Verteilung  der  Unterstützungen  an  Haus- 
arme, die  Ausrottung  der  Bettelei  und  die  Beschäftigung 
von  Armen  gehören  —  wird  den  Wohltätigkeitsbureaus 
(bureaux  de  bienfaisance)  anvertraut.  Für  die  Verpflegungs- 
häuser, die  die  Bestimmung  haben:  Kranke,  Sieche,  Kinder 
und  Geisteskranke  aufzunehmen  (geschlossene  Armen- 
pflege), werden  Verwaltungskommissionen  (commissions 
administratives  des  hospices)  eingesetzt 

In  jedem  Kanton  wird  für  die  wohltätigen  Anstalten 
ein  Zentralbureau  (bureau  central)  und  in  jeder  Mairie 
ein  Hülfsbureau  (bureau  auxiliaire)  errichtet.  Düsseldorf 
erhielt  als  Kanton  für  sich  und  die  zu  ihm  gehörigen 
Maihen  nur  ein  Bureau  für  die  wohltätigen  Anstalten: 
die  Zentralwohl tätigkeitsanstalt.  Diese  hatte,  wie  die 
Zentralbureaus  überhaupt,  fünf  Mitglieder,  die  vom  Prä- 
fekten  auf  Vorschlag  des  Unterpräfekten  ernannt  und 
vom  Minister  des  Innern  bestätigt  werden  muflten.  Die 
Wahl  der  Personen  durch  die  Armenverwaltung  selbst  ist 
also  beseitigt  und  wird  durch  die  Form  der  Ernennung 
ersetzt,  ohne  daß  die  Armenanstalt  auch  nur  ein  Vorschlags- 
recht gehabt  hätte.  Das  brachte  einen  stark  bureaukra- 
tischen  Zug  in  die  Armen  Verwaltung;  doch  blieb  der  ehren- 
amtliche Charakter  aller  Ämter  in  der  Armenverwaltung 
bestehen.  An  der  Spitze  der  Anstalt  stand  der  Präsident, 
die  Geschäfte  führte  der  Sekretär.    Den  Präsidenten  und 

*)  Et  waren:  Hunm,  Volinenwert,  Bilk,  Flehen  Stofieln,  Lierenfeld, 
Obefbillc,  Pempelfort,  Fliagen,  Grafenbefig,  Derendorf;  MOnenbn»idi  und 
Gokheim. 

lehife.  XXL  tt 
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den  Sekretär  wählten  die  Mitglieder  der  Anstalt  selbst, 
aber  nur  aus  ihrer  Mitte.  Dagegen  wurde  der  Kassen- 
führer vom  Minister  ernannt ;  ebenso  ein  Arzt,  der  im 
ganzen  Kanton  die  kranken  Armen  unentgeltlich  zu  behan- 
deln hatte  und  dafür  ein  Gehalt  bezog.  Ähnlich  erfolgte 
die  Besetzufig  der  Verwaltungskommissionen.  Die  Ver- 
mögensverwaltung  des  Zentralbureaus  und  der  Verwaltungs- 
kommissionen war  dem  Minister  des  Innern  unmittelbar 
unterstellt;  beide  waren  verpflichtet,  seine  Anweisungen 
zu  beobachten.  Alle  Beschlüsse  mußten  vor  ihrer  Aus- 
führung dem  Unterpräfekten  zur  Genehmigung  unter- 
breitet werden.  Das  ist  besonders  charakteristisch  für  die 
Armengesetzgebung  Napoleons  im  Gregensatz  zu  der 
früher  ausschliefilich  bürgerlichen  Armenpflege.  Napoleon 
läßt  zwar  die  Armenpflege  durch  Bürger  im  Ehrenamt 
ausüben,  aber  er  nimmt  ihnen  das  Recht  der  Selbstver- 
waltung und  stellt  ihre  ehrenamtliche  Tätigkeit  unmittelbar 
unter  einen  so  starken  Einfluß  der  Regierung,  daß  die 
Armenverwaltung  selbst  kaum  noch  Rechte,  sondern  fast 
nur  Pflichten  hat.  Das  ist  wohl  der  größte  Fehler  gewesen, 
den  er  machen  konnte ;  denn  er  übertrug  Grundsätze,  wie 
sie  in  Frankreich  bestanden  und  sich  dort  allerdings  be- 
währten, ohne  weiteres  auf  deutsche  Verhältnisse.  Der 
Fehler  war  um  so  größer,  als  die  Verwaltung  der  Armen- 
pflege der  Regierung  statt  etwa  der  Ortsbehörde  unter- 
stellt wurde ;  deren  Vertreter  hatte  wohl  das  Recht,  an  den 
Sitzungen  des  Bureaus  teilzunehmen  und  sie  zu  leiten. 

Die  Stelle  der  Bezirksverwaltungen  nahmen  jetzt  die 
Provisoren  ein,  deren  für  jeden  Stadtteil  zwei  bestellt 
wurden.  Sie  hatten  nach  Artikel  23  des  Dekrets  die  Ge- 
schäfte zu  verrichten,  die  in  den  einzelnen  Mairien  des 
Großherzogtums  den  Hülfsbureaus  oblagen  und  sich  in 
vielem  mit  denen  der  früheren  Bezirksverwaltungen 
deckten  i). 

')  Die  Provisoren  (und  die  Hülfsbureaus)  hatten  die  Armenlistc  /u  fiihrrn. 
tlie  TTiihrslüt/ungcn  vorzuschlafen  und  zu  verteilen,  und  die  Aljiii'>cn  und 
Beiträge  zu  sammeln.  Sie  waren  in  allem  von  dem  Zentralbureau  abhängig^ 
Nach  dem  Gesetz  konnten  auch  Frauen  zu  Provisoren  und  Mitgliedern  der 
Hülfsbureaus  gemocht  werden;  docii  ihirfte  von  diesem  Recht  die  Annenver- 
waltung daniAls  keinen  Gebrauch  gemacht  haben. 
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Grundsätzliche  Änderungen  in  der  eigentlichen  Täti<^- 

keit  der  Armenpfleo^e  und  in  der  MittelbescluUlung  führte 
das  Gesetz  Napoleons  nicht  ein  ;  hierin  hatte  schon  früher 
eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  der  französischen 
Armenpflege  bestanden.  Nur  begründete  das  Gesetz  ent- 
sprechend den  Grundsätzen  der  französischen  Armen- 
pßege  die  Verpflichtung  zur  Fürsorge  und  zum  Unterhalt 
der  Waisenkinder,  wodurch  die  Waisenpflege  in  Düssel- 
dorf schon  im  Jahre  1809  obhgatorisch  wurde. 

Abgesehen  von  den  Änderungen  in  der  Organisation 
scheint  unter  der  französischen  Verwaltung  sich  die  Armen- 
pflege in  demselben  Gleis  wie  früher  entwickelt  zu  haben. 
Von  wichtigen  Vorgängen  oder  gar  Neuerungen  erföhrt 
man  nichts^).  Nur  wurde  im  Jahre  18 12  eine  Kochanstalt 
errichtet,  wo  die  Armen  für  2  Stüber  eine  Portion  Rum- 
forter  Suppe  erhielten.  Die  Anstalt  ging  aber  1814  auf 
Veranlassung  des  Präsidenten  der  VVohltätigkeitsanstait 
wieder  ein,  weil  kein  Geld  zu  ihrer  Unterhaltung  mehr 
vorhanden  war. 

An  Geldmangel  litt  die  Zentralwohltätigkeitsanstalt  über- 
haupt genau  so,  wie  die  Armenversorgungsanstalt,  obwohl 
nach  dem  Gesetz  Napoleons,  wenn  die  Mittel  der  Zentral- 
wohltätigkeitsanstalt zur  Befriedigung  des  Bedürfnisses  nicht 
ausreichten,  auf  Antrag  des  Munizipalrats  ein  Zuschufi 
aus  der  Gemeindekasse  erhoben  werden  konnte,  was  tat- 
^chlich  geschah.  Das  hatte  zur  Folge,  dafi  unter  der 
französischen  Verwaltung  die  Beiträge  der  Bürger  von 
Jahr  zu  Jahr  nc>ch  mehr  abnalimcn  und  die  Zuschüsse 
ans  der  Gemeindekasse  immer  t^r()ßer  wurden.  Das  ver- 
anschaulicht am  besten  folgende  Übersicht: 


Jahr 

Freiwillige  Beilxflge 

Rthl. 

Zusihuli  AUS  »1er 
Gemciiulflwisse 

Kthl. 

Gesamteionahroe 

Rthl. 

1812 

12  (>;  2 

40  .|')7 

1813 

I  5  000 

34  AVi 

1814 

8500 

15  000 

32  S^S 

*)  Wihrend  der  Zeit  der  franxAsischen  Verwaltiing  g»b  die  Zentralwohl- 
tätigkeicaaiMtalt  kdne  BeridiCe  heraus. 

so* 
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Bis  zum  Beginn  der  französischen  Verwaltung  war 
der  Zuschuß  aus  der  Stadtkasse  ganz  unbedeutend,  über- 
haupt weniger  ein  Zuschuß  als  ein  Ersatz  für  bestimmte 
Ausgaben,  die,  bevor  die  Stadt  die  Annenanstalt  über- 
nahm, dem  Magistrat  obgelegen  hatten.  Der  eigentliche 
Zuschufi  hatte  bis  1811  kaum  100  Rthl.  betragen  i). 

Wir  sehen  also  unter  der  französischen  Verwaltung 
die  freiwilligen  Beiträge  zurückgehen  und  den  Zuschuß 
aus  der  Stadtkasse  wachsen,  sodaß  also  jetzt  im  Gegen- 
satz zu  früher  die  freiwilligen  Beiträge  hinter  denen  der 
Stadt  zurückstehen.  Hierauf  wirkten  mehrere  Gründe 
ein:  vor  allem  der  neue  Geist  in  der  Armenpflege 
und  die  wirtschaftliche  Depression.  Das  Interesse  der 
Bürgerschaft  an  der  Armenpflege  ließ  nach,  wie  sie  den 
Einfluß  auf  sie  verlor ;  und  das  sowohl  als  auch  der 
schlechte  Geschäftsgang  verursachten  ein  Nachlassen  der 
freiwilligen  Beiträge.  Dieses  wurde  dadurch  noch  gefördert, 
daß  nach  dem  neuen  Gresetz  die  Mittel,  die  nicht  freiwillig 
aufzubringen  waren,  der  Gemeindekasse  entnommen  werden 
konnten.  Warum  sollten  nun  die  Bürger  das  freiwillig 
leisten,  was  doch  von  der  Gesamtiieit  aufgebracht  werden 
mußte  ? 

Unter  der  französischen  Verwaltung  hatte  die  Armen- 
versoigungsanstalt  trotz  dem  an  sich  guten  G^etz  gar 
keine  Erfolge.  Namentlich  die  Bettlerplage  hatte  sich  sogar 
wieder  in  großem  Umfange  eingestellt.    Die  Wohltätig* 

keitsanstalten  klagten  darüber,  daß  sie  von  Bettlern  über- 
laufen würden.  Deshalb  brachte  der  Präfekt  am  b.  Sep- 
tember 181 2  die  Bestimmung  des  Strafgesetzbuches  Na- 
poleons (Art  275)  in  Erinnerung,  wonach  die  arbeits- 
fähigen Gewohnheitsbettler,  wenn  sie  auSerhalb  des  Kan- 
tons  ihres  Aufenthaltortes  erjgriffen  würden,  mit  einer  Ge- 
fängnisstrafe (von  6  Monaten  bis  zu  2  Jahren)  zu  belegen 
seien.  Diese  Bestimmung  mußte  erneut  öfifcnilich  bekannt 
gemacht  werden.  Aber  es  nutzte  wenig;  darum  ersuchte 
der  Präfekt  die  Mairen,  das  Almosengeben  an  Bettler 
streng  zu  untersagen  und  die  Einwohner  zu  veranlassen, 

>)  Zma  Vergleich  sei  hier  angefahrt,  daß  bis  cum  Jahre  18 13  dofch  ^ 
willige  Beitiige  doichadimtUicb  11 000  Rthl.  au^ebiacht  wurden. 
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nur  für  die  Armen  der  Gemeinden  zu  sorgen  und  dafür 
Almosen  an  die  Wohltäti<;Ueitsanstalt  abzugeben. 

Dennoch  nahm  die  Bettlerplage  zu,  besonders  während 
der  Wirren  in  den  Jahren  1814  und  181 5.  Das  veran- 
lafite  den  Greneral-Gouvemeur^),  nachdrücklich  gegen  sie 
vorzugehen.  Er  änderte  durch  Bestimmung  vom  9.  Februar 
181 5  die  französische  Gesetzgebung,  deren  Vorschriften 
als  zu  hart  und  wegen  des  lang^samen  Gerichtsverfahrens 
doch  als  wenig  wirksam  allgemein  bezeichnet  wurden.  Als 
zuständig  für  alle  im  Strafgesetzbuch  von  Artikel  369  bis 
276  aufgeführten  Vergehen  der  Landstreicher  und  Bettler 
erklärte  er  an  Stelle  des  Prokureurs  des  ersten  Instanz- 
gerichts die  Pohzeigerichte,  und  setzte  die  Strafe,  je  nach 
Umständen  auf  eine  Polizei-GefäntJ^nisstrafe  von  5  bis  zu 
30  Tagen  fest.  Diese  Strafe  konnte  im  Wiederholungs- 
fall verdoppelt  werden.  Erst  wenn  das  nichts  nutzte, 
kamen  die  Vergehen  vor  das  Tribunal. 

Seitdem  nahm  die  Bettlerplage  ab,  um  so  mehr,  als 
die  Armenversorgungsanstalt  allmählich  ihre  Tätigkeit  in 
vollem  Umfang  wieder  aufnahm.  Das  geschah  infolge 
einer  Anordnung  des  General-Gouvernements,  wodurch 
gegen  Ende  des  Jahres  1814  den  Wünschen  der  Bürger- 
schaft entsprechend  die  Armenversorgungsanstalt  in  ihrer 
früheren  Verfassung  wieder  hergestellt  wurde.  Sie  nahm 
im  Jahre  18 15  ihre  Tätigkeit  wieder  auf  und  wurde  darin 
auch  nicht  unterbrochen  durch  die  preußische  R^ierung. 
Diese  ließ  vielmehr  die  Einrichtung  der  ehemals  bergischen 
Armenpflege  ganz  unberührt,  hob  nicht  einmal  das  Gesetz 
Napoleons  auf,  und  stellte  nur  eine  nähere  Verbindung 
zwischen  der  Armenpflege  und  dem  Bürgermeister  der 
Stadt  her,  der  anfangs  regelmäßig  Ehrenmitglied  der 
Hauptverwaltung  war,  im  Laufe  der  Zeit  aber  deren  Leiter 
wurde.  Die  Verbindung  der  Armenversorgungsanstalt  mit 
der  Stadtverwaltung  wurde  außerdem  immer  enger  infolge 
der  großen  Zuschüsse,  die  diese  zu  leisten  hatte,  um  die 
Armenanstalt  leistungsfähig  zu  erhalten*). 

')  Justus  Gruner. 

*)  Im  Jahre  i8i(>  ging  das  Torsperrgcld  ein,   wofür  die  Stadt  ihren 
Zntdiuü  erhöhte. 
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Die  letzten  Jahre  der  Armenversorgungsanstalt. 

Die  Armenversorgungsanstalt  fand,  als  sie  ihre  Tätig- 
keit wieder  aufnahm,  arg  zerrüttete  Finanzen  vor  Selbst 
einzelne  Stifhingskapitallen  waren  ganz  aufgezehrt').  In- 
folge dessen  und  der  groBen  Anforderungen,   die  das 

Teuerungsjahr  1817  an  die  Armenpfleo^e  stellte,  kam  die 
Armenanstalt  erst  im  Jahre  1S18  zur  endgültigen  Regelunj^ 
ihrer  Verhältnisse.  Von  da  an  blieb  sie  bis  zum  Jahre 
1850  die  Trägerin  der  Armenpflege  in  Düsseldorf.  Aber 
ihren  ursprünglichen  Charakter  verlor  sie  immer  mehr,  be- 
sonders da  die  freiwilligen  Beiträge  noch  mehr  zusammen- 
schmolzen (sie  betrugen  im  Jahre  r820  nur  noch  8241  Rthl.). 
Um  einen  Ausg^leich  zu  schaffen  und  nicht  nur  die  Mild- 
tätigen die  Armenlast  tragen  zu  lassen,  befahl  im  Jahre 
1821  die  Königliche  Regierung,  ,die  Beträge,  die  der 
städtischen  Kasse  von  jeher  zur  Last  gelegen  hatten, 
wieder  wie  ehedem  aus  den  städtischen  Gemeindemitteln 
zu  entrichten ;  was  aber  femer  zur  notdürftigen  Verpflegung 
der  Armen  erforderlich  wäre,  so  weit  es  nicht  aus  den 
flüssigen  Armenmitteln  genommen  werden  konnte,  beson- 
ders umzulegen;  sodann  hierbei  jedem  seinen  freiwilligen 
Beitrag  anzurechnen  und  es  der  Wohltätigkeit  zu  über- 
lassen, die  Lage  der  Armen  über  das  Notdürftige  zu  ver- 
bessern". Damit  hatte  die  Regierung  die  Armensteuer 
eingeführt  und  zwar  jetzt  im  Gegensatz  zur  Armenanstalt, 
die  gehofft  hatte,  die  Bürger  zu  größeren  Leistungen  noch 
einmal  anspornen  zu  können  und  die  die  Maßregel  der 
Regierung  mit  folgenden  Worten  in  ihrem  Bericht  be- 
klagte^): «Das  Prinzip  der  Armensteuer,  dieses  für  die 
Staatswirtschaft  so  gefährliche  Prinzip,  an  dessen  Folgen 
der  an  Metallwert  reichste  Staat  ^)  krank  liegt,  ist,  wenn 

')  I 'as  ZriUral\vohllati^kcitsl)urrnu  liinlerlicli  eine  Schuldenlast  von  12000 
Kthl ,  obwohl  es  in  ckr  Zeit  von  1812  bis  18J4  auü  der  Stadtkasse  46737  Rthl. 
als  Zuschuli  ln/o^.-n  hatte. 

')  Als  ICr>at/  für  ein  von  der  Iranzfisischen  Regierunj^  ein^f /(*;,'encs 
Kapital  stiftete  der  Kimij»  durch  Kabinettsordre  vom  13.  Dezember  1818  der 
Arincnauätall  ein  jubrliches  ücscbenk  von  117  Rthl. 

=»)  S.  U. 

*)  Gemeint  ist  England. 
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schon  in  milderer  Form,  doch  seinem  Wesen  nach  hierbei 
in  Anwendung^  gebracht*. 

Mit  der  Einführung  dieser  Mafiregel,  zu  der  die  Regie- 
rung sich  jedenfalls  nur  infolge  der  nicht  mehr  ausreichenden 
Beteiligunjj^  der  Bürger  entschlossen  hatte,  ist  die  Armen- 
versorgungsanstalt nicht  mehr,  was  sie  gewesen :  eine  auf 
den  wohltätigen  Sinn  der  Bürgerschaft  gegründete  Ein- 
richtung zur  Armenpflege.  Zwar  blieb  vorläufig  die 
Armenversorgungsanstalt  als  selbständige  Körperschaft 
bestehen,  aber  tatsächlich  ist  sie  schon  eine  Anstalt  der 
Stadt,  von  der  sie  finanziell  fast  ganz  abhängt.  Schließlich 
ging  die  Armenanstalt  auf  Grund  der  Gemeindeordnung 
vom  II.  März  1850  ganz  in  die  Gemeindeverwaltung  auf. 
Der  Gemeinderat  stellte  in  der  Sitzung  vom  i.  April  1851 
die  Grundsätze  einer  neuen  Organisation  der  Armenpflege 
fest  und  übergab  die  Leitung  der  Armenpflege  in  Düssel- 
dorf einer  Deputation  der  Gemeinde  mit  dem  Bürger- 
meister an  der  Spitze.  Die  Armenversorgungsanstah,  sie 
hieß  zu  der  Zeit  Zentralarinenverwaltuiig,  trat  mit  diesem 
Tage  außer  Wirksamkeit. 

Damit  erreichte  die  von  der  Bürgerschaft  ins  Leben 
gerufene  und  von  ihr  mit  kurzer  Unterbrechung  getragene 
Armenpflege  nach  dem  Bestehen  von  einem  halben  Jahr- 
hundert ihr  Ende  und  es  trat  die  städtische  Armenpiiege 
an  ilire  Stelle. 

Die  nur  von  dem  guten  Willen  der  Bürgerschaft  ge- 
tragene Armenpiiege  hatte  also  keinen  langen  Bestand ; 
sie  mußte  schließlich  untergeben,  weil  es  ihr  an  dem 
nötigen  starken  Fundament  gebrach,  das  nur  der  Staat 
abgeben  kann,  der  auch  gegebenenfalls  über  die  nötigen 
Zwangsmittel  verfügt.  Andererseits  kann  aber  auch  der 
Staat  niclit  allein  die  Armenpflege  ausüben;  er  bedarf 
hierzu  der  .Mitwirkung  wohltätiger  Bürger  und  Bürgerinnen, 
wie  uns  die  Geschichte  der  Armenpflege  in  Düsseldorf 
lehrt.  Tatsächlich  wirken  heute  diese  beiden  Faktoren 
mit  bestem  Erfolge  nebeneinander. 
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in. 

(Vgl.  Bd  19  S.  256  ff.) 

Aus  der  FQUe  der  in  dem  Doppelheft  114/115  der  Bonner 
Jahrbnohor  gebotenen  Abhandlungen  zur  Geschichte  und  Kultur  der 
Rheinlaade  in  rOniischer  Zeit  verdient  diejenige  von  Paul  Steiner: 
,J>ie  Dona  miUtaria^  nach  Umfang  und  Bedeutung  an  erster  Stelle 
genannt  zu  werden.  Sie  ist  Buecheler,  Löschcke  und  Ritterling 
triumviris  optimis  gewidmet.  Der  erste  Teil  bietet  (^Miellen,  Defi- 
nition und  Urspnint?  der  dona.  Der  2.  Teil  erörtert  die  einzelnen 
Auszeic  hnungen.  Die  liasta  pura,  die  uKiX>j.  die  phaleme.  die  ton|ues 
und  arniillae,  das  vexillum,  die  coronae  nuiralis  und  vallaris.  endlich 
die  coronae  navalis,  aurea.  civica,  obsidionalis.  Der  3.  Teil  enthält 
eine  chronologisch  geordnete  üesamtliste  der  Inschriften,  die  der 
Verleihung  von  dona  spi-echen,  dann  ein  Verzeichnis  von  Inschriften 
nach  dem  Kang  der  Beschenkten :  Diese  führen  zu  genauem 
Schlössen  Ober  die  Om\o  der  Verleihung:  Torques,  armillae,  pha- 
lerae  bekam  der  Soldat  bis  Centurio  einschließlich,  coronae  aurca, 
vallaris,  munüis,  liasta  pura  wurden  meist,  vexillum,  Corona  navalis 
oder  nlasBioa  aoBschließlich  höheren  Offiaieien  ferliehen.  Im 
4.  Teil  Irommen  Wertklassea  und  Verleihnogsrecht  sar  Spnidie. 

Eb  war  keine  leichte  Aufgabe,  am  den  im  AusdniclL  fOr  die 
verschiedenen  lUle  der  dona  oft  abweichenden  litenuisoheD  Zeog- 
niaeen  die  eiDaetnen  Arten  der  dona,  wie  sie  auf  Denkmfllem  erwfthnt 
nnd  abgebildet  sind,  schftrfer  su  bexeichnen  und  ihren  Wert  und 
ihre  Verwendung  zu  erweisen.  Der  Verfssser  hat  die  archflologischen 
und  epigraphiachen  HiUsmittel  (Militftreteine)  mit  Soighlt  und  Heiß 
zusammengebracht  und  gibt  so  nicht  nur  einen  lehrreichen  Einblick 
in  eine  Seite  des  Innern  Getriebes  beim  römischen  Heere,  sondern 
zeigt  auch  durch  eine  Fülle  von  Abbildungen  die  Qestalt  dieser 
Auszeichnungen.  Nicht  als  ob  alles  gesichert  wäre:  so  wird  die 
Datiening  des  Beginns  der  hasta  donatica  (erst  3.  Jahrhundert  vor 
Chr.,  p.  0)  nicht  jeden  überzeugen;  erst  recht  nicht  die  Erklärung 
lasta  pura  als  „ungebrauchte,  unentweihte";  M^ro  das  bei 
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Zonaras  an  einer  Stelle  steht,  wo  ungefähr  alle  dona  aufgpzählt 
sind,  Boll  ^^ar  ^»ersetzung  der  Servianischen  Glosse  zu  Verg.  Aen. 
6,  760  („  •  i.  e.  sine  ferro**)  sein.  Bleibt  hierbei  wie  bei  der 
Datierung  der  luBchriften  einzelnes  zweifelhaft,  so  hat  doch  der  Ver- 
faaser  die  Entstehung  last  aller  dona  aus  der  feindlichen  Beute 
erwieaeii.  Dankenswert  ist  modtt  die  in  einem  Exkurse  gegebene 
AUrildung  der  beschidigten  lin1»n  Seite  der  Inschrift  ▼om  Oielius- 
steine,  wo  der  Tielumstrittene  Bang  des  Dargestellten  stand.  Deutlich 
aeigt  die  Photographie,  geradesu  besser  als  die  Betrachtung  des 
Originals,  daB  ein  0  su  lesen  ist  und  davor  mn  Buchstabe,  dessen 
obere  Querhasta  noch  sichtbar  ist  Aber  mit  seiner  Lesung  (E  Q  0]) 
wird  der  Verfesser,  wie  er  richtig  vermutet,  nicht  viele  Anhflnger 
finden:  um  zu  seiner  Annahme  zu  gelangen,  mtlßte  man  annehmen: 
1.  daß  Gaelius  einen  eques  darstelle,  wozu  doch  sein  ganzer 
habitus  zu  reich  und  vornehm  ist  —  und  der  nOtige  Gaul  fehlt 
nun  einmal,  2.  daß  der  Steinmetz  0  und  Q  verwechselt  hat  — 

Des  neuen  viel  bietet  die  Abhandlung  von  A.  0x6,  Der  Limes 
des  Tiberius.  Der  Verf.  zeigt,  daß  man  unter  Limes  eine  freie  Bahn 
zu  ol>oner  Erde  ohne  künstliche  Änschnttiing  hergerichtet,  mit  schnur- 
geraden Strecken  oft  von  ansehnlicher  l^i*eite,  meist  dem  öffentlichen 
Verkehr  bestimmt,  zu  verstehen  hat.  daß  ferner  der  Lippelimes 
eine  nach  allen  Kegeln  ausgebaute  Militärstmße,  in  der  Nfitte  mit 
einem  erhöhten  Fahrdamm,  zu  beiden  Seiten  mit  breiten  Begleit- 
limites war.  Die  Ausgrabur)gs-  und  Fundbericlite  des  Bonner 
Provinzialmuseums  (vom  1.  Mai  1003  bis  31.  Juli  1906)  von 
IL  Lehner  enthalten  im  einzelnen  Berichte  über  Kastell  Remagen, 
die  Alteburg  sudlich  von  Köln  und  Vetera  bei  Xanten,  alle  drei 
von  Lehner;  ein  gallisches  Königsgrab  bei  ünnitz  und  eine  Gotische 
Töpferei  bei  Urbar  werden  von  C.  Koenen  beschrieben.  Es  ist  jetzt 
sicher,  daß  die  Erbauung  des  Erdwerks  bei  Altebarg  unter  Tiberius, 
die  Erbauung  des  Steinkastells  in  frOhilayischer  Zeit  erfolgte  und 
daß  dies  bis  gegen  Etade  des  3.  Jahrhunderts  bestanden  hat  HOge 
Flute  und  die  andern  QOtter  der  Tiefe  auch  in  Zukunft  reiche 
Gaben  spenden!  Namentlich  die  ▼erechiedenen  Lager  bei  Xanten 
versprechen  eine  reiche  iLusbeute,  wenn  erst  diese  gr<(ßte  und 
schwierigste  Aufgabe,  die  der  rheinischen  Altertums-Forschung  ge- 
stellt ist,  so  sicher  und  eiakt  wie  die  Ausgrabungen  in  Haltern 
durchgeführt  wurden,  geltet  sein  wird. 

Auf  Xanten  führt  auch  eine  Arbeit  des  Unterzeichneten,  der  im 
Anschluß  an  Th.  Bergk  das  bei  Florus  I ,  .5,  7  und  2,  3(  i.  26  erwähnte 
Caesoriacum  am  Niederrhein  gegenüber  der  Lippemruidung  sucht, 
während  Domaszewzki  neuerdings  den  Ort  in  die  Nähe  der  Ems- 
mündung verlegt  hatte.  Es  sei,  wie  der  Vergleich  mit  dem  nach 
der  Niederlage  von  Caudium  verlorenen  Fregellae  zeige,  ein  nach 
der  Ifesiegimg  des  Lollius  von  den  Sigambrern  eintrenommcner  fester 
Platz.  Hier  werde  noch  darauf  hintrewiesfii.  dal)  Ortsnamen  auf  acum 
weder  an  der  Nordsee  noch  im  Binuculaude  vou  Germanien  vorkommeo. 
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Xantens  Bedeutung  geht  auch  aus  dem  ge<liegonen  Aufsatze 
von  E.  Ritterling  hervor:  Zur  Geschichte  des  römistheu  Heeres 
in  Gallien  unter  Augustus.  Der  erste  Teil  behandelt  Stärke  und 
Verteilung  der  römischen  Trupi>enniacht  am  Rheine  bis  zur  Nieder- 
lage des  Lollius,  der  zweite  Teil  bis  zur  Vaniseohlaoht  „Die  durch- 
aus o^nsire  Bestimmung  der  Rheinlinie  findet  am  klarsten  ihren 
Ausdruck  in  der  Wahl  ihrer  wichtigsten  Punkte.  Diese  liegen 
nicht  da,  wo  die  grOßem  aus  dem  Innern  Galliens  kommende 
Straßenstrecken  den  Rhein  treffen,  etwa  bei  KOln-Neufi  oder  im 
Neuwieder  Becken,  sondern  bei  Xanten  und  Mainz,  wo  Lippe  und 
Main  münden''  (S.  7). 

Die  römischen  Gräber  Kölns  von  J.  Pop pelr outer  fuhrt 
uns  anschaulich  in  die  Kultur  der  spätem  Jahrhunderte  ein.  In 
den  Jahrzehnten  vor  und  kurz  nach  200  ist  ein  Höhepunkt  des 
Kunsthandwerks  im  rTunischon  Köln  anzusetzen,  der  in  der  Mitte 
des  3.  Jahrhunderts  deutlicli  uberschritten  ist  und  immer  rascher 
ab\särts  führt  bis  zum  völligen  Erlöschen  der  Werkstatttradition  im 
4.  Jahrhundert. 

Xanten  steht  durchaus  im  Mittel[)unkt des  Interesses.  J.  Steiners 
(des  Vaters  des  jüngeren  Artliäologen  der  übor  die  ^dona  militaria* 
schrieb)  Aufsatz  über  die  Hui  neu  des  rcHii  iscli  on  Amphitheaters 
bei  Xanten-Hirton,  die  aufgefiimlen,  im  Winter  1903/04  voll- 

ständii^  aufgedockt  wurden,  kommt  besonders  der  Kulturges(diichto 
zugute.  „So  giul'j  auch",  s^igt  der  Verfasser,  ,die  Zaiil  der  steinernen 
Theater  ist,  welche  in  Italien,  Gallien  und  Iiispanien  von  den 
Körnern  für  <lie  dem  Volke  als  Scliauspiel  unentbelirlichen  Fecliter- 
und  Tierkämpfe  errichtet  waren  und  deren  Überbleibsel  der  Nach- 
welt bekannt  geworden  sind,  so  gering  ist  diese  in  den  nördUcheii 
Provinzen  des  BOmerreiches.  In  Trier  kennen  wir  das  sutsge 
liegende  Amphitheater.  In  Metz  huid  man  beim  Ebnen  der 
Festungsumwallung  zum  Zwecke  der  Anlegung  eines  Oflterbahn- 
hofes  vor  einigen  Jahren  die  Reste  eines  solchen  aus  der  Rttmeneit 
Dazu  koni^ut  nun  als  drittes  ein  neuerdings  festgelegtes  bei  Xanten*. 
Weiter  geht  Steiner  auf  die  Geschichte  der  Auffindung  dieses 
Amphitheaters  nftlier  ein  unter  genauer  Angabe  der  ehemaligen 
Anlage  der  Umfassungsmauer  und  der  Pfeileri-este,  deren  Sti&rke 
ucd  Tiefe.  Die  grolle  Achse  der  Arena  des  Araphithoators  mißt 
68 Vg  Meter,  die  kleine  Achse  49  Meter,  woraus  sieh  ein  f  lächeru-auni 
von  2277  Quadratmetern  ergibt.  Die  LÄng(»nachsc  des  ganzen  Gebäudes 
mißt  100  Meter,  die  Länge  der  kleinen  Achse  90  Meter.  Das  (tanze 
seheint  nur  ein  St(>ck^vcrk  gehabt  zu  haben,  bei  zwei  Stockwerken 
wflnle  die  zweite  Umfassungsmauer  zu  sohr  belastet  gewesen  sein. 
Die  Höhe  des  Gebäudes  ist  auf  12  Motor  anziiset/.cn.  Zugangs- 
tivp{>en  zu  den  Zuschauct-.sitzcn  liel)cu  sich  in  den  Ruinen  nicht 
nachweisen.  Das  ganze  Theater  haben  öG  Bogenhallen  umgeben 
mit  einem  einzigen  ilaiiptcingang  nach  Westen.  Bei  den  Aus- 
grabungen taiideu  sich  u.  u.  veröchicdeue  Lieste  von  Tierkuochen; 
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Pferd,  Rind  und  Schwein,  Ilörner  vom  llau.siind,  I lauer  vom  Eber 
und  große  Zähne,  sowie  ferner  eine  Anzahl  großer,  starker  Knochen, 
die  als  Überbleibsel  von  ganz  gewaltigen  Tieren  anzusehen  sind. 
Man  darf  dabei  an  Auerocfaqen  und  Bären  denken,  die  vor  fiul 
zwei  Jahrtausenden  in  den  ungeheuren  niederrheiniflchen  Waldungen 
nicht  zn  den  Seltenhdten  gehörten.  Aufierdem  stieß  man  bei  den 
Ausgrabungen  auf  eine  große  Zahl  von  Gehäusen  der  eßbaren 
Weinbeigschnecke  und  auf  Austemschaien.  Eine  weitere  bemerkens^ 
werte,  dnem  Amphitheater  ähnliche  Anlage  befindet  sich  bei  Xanten 
am  Fuße  des  sfldüchen  Abhanges  des  FQrstenbeiges  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Dorfes  Birten.  Hier  ist  die  Arena  4778X^^Vt 
Meter  groß;  die  Länge  des  ganzen  Gebäudes  ist  98  Meter,  die  Breite 
84  Meter.  Die  Gebäude  hul>en  eine  gründliche  Zerstüiung  erfahren. 
Das  Steinmaterial  wird  bei  dem  Bau  der  spätem  Stadt  verwandt 
worden  sein.  Soviel  aus  dem  Doppelheft  der  Bonner  Jahrbücherl 
Femer  sei  eine  etwas  weiter  zurückliegende  Arbeit  über  den 
Weinbau  am  Rheine  erwähnt.  Die  Nacluichten  der  Alten  üljer 
den  Weinliau  in  Gallien  hat  Dünt/.er  im  Jahre  1843  zusixmtnen- 
üostellt.  Er  will  den  Begiiui  dfs  Weinbaus  in  das  3.  Jahrhundert 
setzen.  Die  Frage  hat  neuerdings  I*.  W.-ise  in  einer  B<^ilage  zum 
Jahiesbericht  des  Hamburger  Johanneums  (1901)  behandelt').  Er 
nimmt  im  Gegensatze  zu  Düntzer  an,  daii  der  Weinbau  vielleiclit 
schon  am  Ende,  sicherlieh  am  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  an  der 
Mosel  und  dem  linken  Kheinufer  in  zusaninit-nliängender  Weise  be- 
gonnen wurde.  Als  Ausgiingsj)unkt  d.'s  W.  inliaus  in  Gallien  ist  die 
griechische  Pflanzstadt  Massilia  an/uschen.  die  um  GOO  v.  Chr.  von 
Phokäern  gegründet  wurde.  Jaluhunderte  lang  beschränkt  auf  die  Um- 
gebung dieser  Stadt,  drangdie  Kultur  der  Rebe  zunächst  nach  Aquitanien 
bis  zur  Garonne  vor  und  verbreitete  sich  von  da  im  übrigen  Gallien 
und  im  Moseltale,  in  Bheinhessen,  der  Pfalz  und  im  Elsaß.  Als 
deutlich  redende  Zeugnisse  fQr  eine  so  frühe  Blüte  des  links- 
rheinischen Weinbaues  sprechen  zu  uns  die  Skulpturen  von 
Neumagen,  die  sicher  in  das  2.  nachchristliche  Jahrhundert  zu 
datieren  sind  und  das  Leben  der  reichen  Handelsherren  und  Wein- 
großhftndler  vor  Augen  führen.  Von  den  im  Trierer  Museum  ge- 
borgenen Skulpturen  eiTegen  das  größte  Interesse  die  beiden  Mosel- 
k&hne,  die  mit  Fässern  unserer  F*ji  m  beladen  sind  imd  von  Schiffern 
gerudert  werden,  während  der  Steuermann  lüsterne  Blicke  nach 
den  Weinfössem  wirft.  Die  EiUde  der  SOer  Jahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  gemachten  Funde  von  Coljern  und  Oondorf  geben 
ebenfalls  ein  Abbild  der  Kultur  des  l.  und  2.  Jahrhunderts 
und  gewähren  u.  a.  einen  deutlichen  Einblick  in  das  rieben  der 
Winzer  an  doi-  Mn<>'\  urul  die  mit  dem  Weinbau  zusammenhängenden 
Gewerbe.    Das  Wiuzermesser  und  die  Fässer,  die  in  jenen  ierueu 

Beiträge  zur  Geschichte  des  römischen  Weinbaues  in  Gallien  und  an 

der  Mu&cl. 
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Zeiten  im  Gebranoh  waren,  unterscheiden  pich  nicht  wesentlich  von 
den  heute  lienutzten.  Die  rötnischen  (Imßc^nindbesitzer  haben  nach 
italischem  Vorbilde  den  Weinbau  g-efordert,  so  daß  zur  Zeit,  als 
Ausonius  seine  „Mosella"  schrieb,  die  Kultur  des  Moseltales  vou 
dem  heutigen  Zustande  nicht  erheblich  verschie<len  war.' 

Den  Schluß  mache  diesmal  die  reisige  Göttin  E[)orui !  Sie 
•  wird  in  erschöpfender  sa<jhkundiger  Darstellung  von  Dr.  .T.  Kenne 
in  Pauly-Wi890w«is  Healencyklo{)aedie  behandelt.  Name  der  Gr^ttin, 
Eigenart  der  Bilder,  Verbreitung  der  Denkmäler,  Heimat  der  Stifter, 
alles  weist  auf  Gallien  als  Stammland  der  Epooa  hin.  Ihre  Ver- 
ehrang  hat  hier  und  da  auch  in  rSmiaohen  Kraiaon  Bängang  ge- 
funden, noch  mehr  sind  aber  ihre  gallischea  Weihdenkmiler  ron 
lOmischer  Sitte  beeinflußt  Die  Beschfltaerin  der  Pferde  und  Ifaal- 
tiera  wird  auf  41  Inschriften  erwAhnt  Weitaus  die  Mehrsahl  nennt 
Truppeutmle  und  Soldaten  als  Verehrer  der  E^na.  Von  der 
reitenden  Epona  sind  heute  mehr  als  60  Steinbilder,  20  Dar- 
stellungen in  Ton  und  12  in  Bronze  oder  anderem  Metall  bekaonL 
Die  Epona  ist  meist  in  einheimischer  Tracht  gekleidet  In  der 
Mehrzahl  der  Bilder  sitzt  sie  auf  einem  Sessel;  die  beiderseits  ge- 
ordneten Pferde  füttert  sie  öfters  aus  ihrem  Schoß  mit  FrOohten. 
Auch  ohne  diese  Tiere  erscheint  sie  vielfsch  mit  Früchten. 

J.  A. 

Erlnn«runctfi  aus  meineni  Bcrufsleban*  (1849  bis  1867.) 

Von  Freiherm  von  Lo6'). 

Den  GeneralfeldmarschaU  Walter  von  Lo6,  geboren  am  9.  Sep- 
tember 1828  auf  Schloß  Allner  an  der  Sieg,  führte  sein  Qeschick 
in  zwei  verschiedenen  Perioden  nach  Paris,  zuerst  1852  zu  einem 
Kommando  l»ei  der  pi-eußischen  Gesandtschaft  und  das  andere  Mal 
als  Militärattachö  \m  unserer  Boti>chaft  1863  bis  1867.  In  der 
Zwiselienzcit  tat  Loe  Dienste  als  [)ers<jnlicher  Adjutant  des  Priuz- 
liegenteu  und  seit  1861  als  sein  Flügeladjutant.  Er  war  also 
in  der  Liige,  in  den  entscheidenden  Jahren,  in  denen  Pi-eulWn  an 
die  Spitze  Deutschland.s  trat,  von  bevorzugter  Stelle  aus  den  Werde- 
gang des  Deutschen  Reiches  zu  beobachten  und  die  großen  Männer, 
deren  Namen  mit  <ioi'  Heichsgriindung  für  immer  verknüpft  sind,  am 
Werke  zu  sehen.  Seine  im  Archiv  des  Generalstabes  befindlichen 
Berichte  aus  der  Pariser  Zeit  1863—1867  standen  Lo6  auch  für 
die  yorliegende  Arbeit  zur  Verfügung.  Sie  macht  einen  durchaus 
urkundlichen  Eindruck,  da  der  Autor  die  Tatsachen  reden  Iftßt  und 

^)  Das  Werk  war  in  den  Jahigingcn  1901,  1902,  1905  der  Dentachca 

Revue  zuerst  verr^ffcntlicht,  die  ersten  Abschnitte  haben  in  Buchform  eine 
neue  Bearbeitung  erfahren.  ^Stuttgart  und  Leipzig,  Deatache  Verlags  •Anstalt 
3.  Aufl.  1906.) 
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selbst  hinter  diesen  bescheiden  zurücktritt.  Von  einzelnen  bisher 
unbekannten  Mitteilungen  abgesehen,  bietet  das  Lo^sche  Buch  in 
doppelter  Beziehung^  eine  Bereicherung  unseres  Wissens, 

Einmal  sind  die  von  ihm  in  das  Bild  Wilhelm  I.  und  der 
Kuserin  Auf^usta  eingetragenen  Züge  höclist  beachtenswert. 

Wilhelm  I.  ist  Lot"  während  des  hadischen  Feldzuges  zuerst 
näher  getreten,  in  welchem  er  Ordonnanzoffizier  bei  seinem  Onkel, 
dem  Generalleutnant  H(jth  von  Schieckeristein,  war,  später  hatte  er 
in  der  Umgebung  des  Prinz-Kegenten  Gelegenheit,  die  Sclirilte  im 
einzelnen  zu  sehen,  die  der  liegent  und  König  vor  der  Benihing 
Bismarcks  getan  hat  Namentlich  in  bezug  auf  die  preußische 
Politik  während  des  Jahres  1859  ist  Log  in  Obereinstimmung 
mit  Sybels  Darstellung.  Aber  Lo8  geht  nooh  weiter  und  findet, 
daß  die  Politik  des  Begenten  auch  in  ihrem  letzten  Stadium,  dem 
der  bewaffaieten  Vermittlung,  einwandfrei  und  die  Mobllmaohnng 
kmneewegs  wirkungslos  war.  Sie  habe  die  französisch -italienische 
Allianz  auf  unabsehbare  Zeit  zerstört  In  Viilafamnoa  sei  in  das 
Bflndnis  der  Keil  der  weltlichen  Herrschaft  des  Papstes  getrieben 
worden.  Der  Frieden  sei  ein  bedeutender  Schritt  des  Prinz-Begenten 
auf  dem  Wege  zum  preußisch-italienischen  BQndnis  von  1866  und 
damit  zur  L5sung  seiner  gn^ßen  deutschen  Aufgabe  geworden.  Der 
Prinz  selbst  äußerte  nach  Beendigung  des  Krieges,  daß  er  im 
Wiederholungsfälle  ebenso  verfahren  werde.  Der  Bericht  über  die 
Konferenz  in  Baden -Baden  18G0  hat  den  Wert  des  Selbsterlebten 
und  ist  in  mehreren  Punkten  neu. 

Zusammenfassend  wird  S.  51  über  Wilhelm  1.  folgendes  Urteil 
gefällt:  „Zur  Gründung  des  Deutschen  Reiciies  gehörte  die  Ver- 
einigung von  Eigenschaften,  die  sich  im  Charakter  des  Königs 
zusammenfanden.  Pflichttreu  und  furchtlos,  weise  und  voi-sichtig, 
achtungsvoll  vor  fremden  Reciiten,  flölUe  er  auch  seuien  Gegnern 
Vertrauen  zu  seiner  Gerechtigkeit  und  zu  dei-  Zuverlässigkeit  seines 
Wortes  ein.  Zudem  hatte  er  die  Fähigkeit,  für  jedes  Geschäft  den 
rechten  Mann  zu  finden  mid  das  Zusammenwirken  seiner  Mitarbeiter 
durch  Beseitigvmg  unvermeidlicher  Keibungen  zu  fördern,  wobei  er 
saine  eignen  Verdienste  bescheiden  zurflcktreten  lieft  Bndlich  ist 
es  ein  Ruhmestitel,  daß  er  im  Glflck  Maß  gehalten  hat*^. 

Noch  eingehender  wüd  das  Charakterbild  der  Kaiserin  Augusta 
gewürdigt,  der  Lo6  als  kommandierender  Qeneral  in  Coblenz 
besonders  nahe  trat  (8.  53).  Sechs  Jahre  lang  wurde  ihm  das 
Glflck  zu  teil,  den  wohltätigen  Einfluß  der  Kaiserin  in  Gofateos  und 
der  Rheinprovinz  zu  sehen.  Fast  täglich  mit  einer  Einladung  zur 
Tafel  beehrt,  konnte  er  einen  tiefen  Emblick  in  den  Charakter  und 
die  Individualität  der  Kaiserin  tun.  Ihre  tiefe  Religiosität  habe  sie 
angetrieben,  den  christlichen  Sinn  in  allen  Schichten  ohne  Unter- 
schied des  Bekenntnisses  zu  fördern  und  ohne  Unterschied  wohl  zu 
tun,  eine  der  ausgezeichnetsten  Frauen,  denen  er  begegnet  sei,  eine 
tatkräftige  Natur,  voller  Leidenachafti  mit  scharfem  Verstände,  der 
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es  Bedfirfnis  gewesen,  ungestftm  vorwftrts  sn  gehen,  wenn  sie  die 
bOofasten  Interessen  der  Menschheit  oder  ihres  Vateriandes  hedroht 
glaubte!    Wo  der  Zufall  es  mit  sich  brachte,  daß  LoG  in  wichtigen 

Momenten  in  die  Nähe  der  Kaiserin  knm,  da  fand  er  sie  in  Über- 
einstimmung mit  ihrem  Gemahl  und  voll  Verständnis  für  die  nationale 
Ehre.  Ihre  Schwachen  habe  sie  selbst  gekannt,  z.  B.  die  mit  ihrer 
Erziehung  zusammenhängende  Vorliebe  für  das  Ausländische.  RQhreod 
ist  die  nun  folgende  Erzählung  von  dem  Abschied,  den  die  Kaiserin 
am  3.  Januar  in  Coblenz  drei  Tage  vor  ihrem  Tode  von  den 
kommandiorenden  Genorälcn  nahm.  ..Gott  schütze  unsern  jungen 
Kaiser,  der  auserseheii  ist,  das  luhmvollo  Werk  seines  Großvaters 
fortzusetzen  und  zu  befestigen,  üott  segne  das  Vaterland**,  so  schloß 
sie  ihre  Anspmche. 

Eine  zweite  Gedankenreihe  Ixjwegt  sich  um  die  franz«',sisehe 
Armee  vor  vierzic:  Jahren.  Durch  vprwandtsrhaftliche  Beziehungen 
zu  dem  prenljischen  Gesandten  Maximilian  von  Hatzfeldt,  einem 
Bruder  seiner  Mutter,  der  durch  seine  Frau  mit  dorn  bonapartisiisciion 
Adel  verbunden  war,  liatte  Loö  schon  1852/53  Gelegenheit^  alle 
Gesellschaftskreise  des  zweiten  Kaiserreichs  kennen  zu  lernen.  Diese 
Kenntnis  kam  ihm  zn  statten,  als  er  in  seiner  Berofsstellang  (1863 
bis  1867)  über  die  französische  Armee  zu  berichten  hatte.  Diese 
nnmittelbor  an  den  Kftnig  gesandten  Berichte  haben  der  preußischen 
Staats-  und  Heeresleitung  zuverUssige  Unterlagen  fOr  die  richtige 
Einschätzung  der  französischen  Streitkrftfte  geboten.  Erst  diese 
Überzeugung  gestattste  es  1 866,  das  7.  und  8.  Armeekoips  auf  den 
Schlachtfeldern  Böhmens  zu  verwenden  und  sp&ter  die  frwizOsiscfaen 
Kompensationsanträge  zurückzuweisen.  Nach  Ausbruch  des  Krieges 
von  1866  wurde  Lo6  ins  Hauptquartier  des  Konij^  lienifen  und 
nahm  an  der  Schlacht  von  Königgmtz  teil.  Er-  schildert  wichtige 
Momente  der  großen  Schlacht,  namentlich  des  Kampfes  des  Generals 
Franseokv  im  Holawalde  und  erzählt,  wie  Wilhelm  I.  ein  Bataillon 
des  71.  Regiments  mit  scharfon  Worten  in  das  Gefecht  zurück- 
schickte. Das  onoigische  soMatische  Auftroten  des  Obcrfeldherm 
in  einem  so  kritischon  Augonblii  k  habo  oinen  tiefen  und  erhebenden 
Kindruck  y-eniaclit,  /.unia!  da  die  /jurK-kweiehende  Infanterie  ohn<^ 
weittTt's  iliif  llaltuntr  w  i<'<i<  iuT'fiiivl<'n  habe.  Die  Verband lunt^on  in 
Nik'»lsburir.  dio  Tarad»'  ülioi-  die  Klbarmee,  die  Hesiehtigunir  der 
1.  .\rmee  bei  (Täns<;indoif  im  AnL^<»siilite  von  Wien  bietet  (Mnige 
bisher  unlx'kannto  Züi^o  zur  Charakteristik  Wilhelms  T.  Als  der 
Konig  das  Uäusermeer  von  Wien  von  einer  Anhtihe  aus  erblickte, 
schwieg  er  sinnend  und  \van<lte  si(!h  dann  bei  der  Weiterfahrt  an 
seinen  Begleiter  mit  den  Worten:  „Es  ist  mir  sehr  schwer  geworden, 
meiner  Armee  den  wohlverdienten  Einzug  in  die  Hauptstadt  zu  ver- 
sagen, aber  der  MinisterprSüdent  hatte  recht,  dies  Opfer  von  mir 
im  Hinblicke  auf  die  Zukimft  zu  verlangen*.  Anfamg  August  kehrte 
Lo6  atif  seinen  Pariser  Posten  zurück.  In  Übereinstimmung  mit 
dem  Botschafter  Robert  Grafen  von  der  Goltz«  den  er  tr^end 
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charatoriaiert,  hat  Lo8  weiterhin  das  Material  beschafft,  das  eine 
Überschttsong  der  fmnsOsisdien  Kriegsmittel  snr  Zeit  des  Luxem- 
bmger  Konfliktes  verhOtete.  Die.BegieruDg  hfitte  damals  zufrieden 
sein  können,  wenn  ihr  nach  BQckkehr  der  Tmppen  ans  Mexiko 

235  000  Mann  zur  Verfügung  standen  (S.  133).  Die  Berichte  endeten, 
als  Lod  im  Juni  1867  das  Kommando  des  Bonner  Hosaren-Begiments 
flbemahm. 

Eine  stattliche  Beihe  von  Fürsten  und  Staatsmännern  sieht  in 
der  klaren,  von  historischem  Takto  geleiteten  Darstellung  an  uns 
TOirQber.  Besonders  willkommen  sind  die  Beiträge  znr  Charakteristik 
Bismarcks,  Napoleons  III.  und  anderer  Staatsmänner.  So  geht  die 
Bedeutung  des  kleinen  Buches  .weit  über  das  Militftrische  hinaus. 

J.  A. 

Charles  Schmidt,  Le  Grand- Duche  de  Berg  (1800 
bis  1813).  Etüde  sur  la  domination  fi-ani.-aise  en  Alleinaj::ne  sous 
Napoleon  Je».  Paris  1905.  jXVI,  528  S.  S».  Mit  einer  Karte. 
Preis  Mk.  8.-.) 

Mit  diesem  von  allen  Seiten  aufs  wärmste  begrüßten  und  auch 
von  der  rheinischen  Presse  gebührend  beachteten  Buche  ist  uns 
eigentlich  die  erste  Geschichte  eines  nie<lenlieinischen  Territoriums 
geschenkt  worden,  die  diesen  Namen  verdient.  Hei  der  eniinenten 
Wichtigkeit  der  französlsclien  Verwaltiingsperiode  für  den  Nieder- 
rheiü  ist  es  von  aulikirordentlichem  Wert,  daß  wir  durch  Schmidts 
Buch  eine  trefflich  disponierte,  wirklich  zuverlässige  und  bis  y.n 
einem  gewissen  Omde  erschu|)fchde  Üarsti'ihuig  dieser  Epoche 
rheinischer  Geschiclite  erhalten  iiaben.  Die  grol)e  Aufnicrksamkeit, 
die  man  heute  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  der  Lander  ent- 
gegenbringt, mußte  es  als  eine  sehr  dankbare  Angabe  erscheinen 
lassen,  grade  die  Oesohichte  des  Qroßherzogtums  Berg  zu  bearbeiten, 
dessen  Entstehung  wesentlich  vrirtschaftlichen  Gesichtspunkten  ent- 
sprang und  das  wie  kein  andres  Land  in  seinem  wirtschaftlichen 
Leben  durch  die  Handelspolitik  Napoleons  geschädigt  wurde.  Diese 
Aufgabe  konnte  in  keine  berufneren  Hände  gelegt  sein,  als  in  die 
dea  Verbssers.  Was  zunächst  den  Stoff  betrifft,  so  standen  ihm 
durch  seine  amtliche  Stellung  im  Pariser  Archiv  die  bisher  kaum 
berührten  Hauptquellen  zur  Geschichte  des  Oroßherzogtums  in  aus- 
gedehntestem Maße  zur  Verfflgung,  neben  denen  er  nicht  nur  die 
in  den  preußisciien  Staatsarchiven  Düsseldorf,  Coblenz  und  ilünster 
beruhenden  Akten,  sondern  auch  wichtige  Privatarchive  \md  Familien- 
papiere  heranzuzif^hen  verstand.  El>erjso  zeigt  sich  der  Verfasser 
aber  aucli  in  der  Bewältigung  jenes  umfangreiclien  Stoffs  und  in 
der  Kunst  der  Darstellung  als  d^r  honif' no  Meister.  Nur  einem 
gründlichen  Kenner  der  ganzen  Napoieouischeu  Ära  kuuute  es  ge- 
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lingen,  die  hier  in  Frage  kommeiideii  Probleme  in  einer  so  Uaien 

und  befriedigenden  Weise  zu  behandeln. 

So  ist  es  z.  B.  sehr  bezeichnend,  wie  S.  den  Anfängen  diese« 
Staatengebikles  nachgeht  Die  Notwendigkeit  für  Frankreich,  jede 
groiWre  Macht  vom  Rhein  zurückzudrängen,  zeitigte  die  Idee  der 
Begründung  eines  Pufferstaats,  üm  jede  Berührung  zwischen 
Preußen  und  Holland  zu  beseitigen  und  um  Wesel  inne  zu  haben, 
verlangte  Napoleon  Cleve  von  Freiil^n.  Dem  Sieger  von  Austerlitz 
gelang  es,  seinen  Willen  durchzusetzen;  im  Februar  1806  wurde 
der  Vertrag  ratifiziert.  — 

In  zwei  Haupt  teile  ist  das  Buch  gegliedert:  1.  die  Regierung 
Munits  (1  BOG  — 1808)  und  2.  die  Verwaltung  durch  Najwleon 
selbst  (1808  —  1813).  Naturgemäß  steht  der  ei*ste  Teil  wesentlich 
an  iietleutung  zurück,  da  unter  Murat  zunächst  in  der  Verwaltung 
garnichts  geändert  würfle,  abgesehen  von  der  Herstellung  einer 
gewissen  Einheitliclikeit.  Denn  bekanntlich  bildete  das  alte  Herzog 
tum  Berg  nur  einen  Teil  des  Großherzogtums;  eine  ganze  Anzahl 
bisher  selbständiger  Gebiete  waren  zusammen  mit  Berg  und  dem 
redifsrlieiniBclien  Cleve  wa  einem  Staat  suaammengeschwälk  worden. 
Aber  dieser  Staat  blieb  keine  konstante  OrOlSe,  Er  wurde  bald 
nm  jenes  StQck  vergrößert,  bald  um  ein  andres  verringert  So 
bildet  die  Obersidht  aber  die  territoriale  Gestaltung  dee  Grafiherzog- 
toms  ein  wichtiges  Kapitel  des  ersten  Teils,  zu  dessen  Erlftnterung 
die  beigegebene  Karte  nadi  der  Aufoahme  des  Ingenieun  B6m 
de  Villefosse  (1810)  in  wflnschenswerter  Weise  beitrigt.  Für  das 
altbergisdhe  Gebiet  bedeutete  die  Trennung  von  Justiz  und  Ver- 
waltung eben  Fortschritt,  der  Cleve  schon  durch  Preußen  zugute 
gekommen  war.  Die  preußische  Verwaltung  kennzeichnet  S.  als 
den  Übergang  von  der  alten  Organisation  der  .kleinen  deutacben 
Territorien  zu  der  französischen  Präfekturverwaltnng; 

Für  den  Zusammenhang  des  Neuen  mit  dem  Gewesenen,  für 
die  Rorücksichtigung  der  Eigenart  der  Bevölkerung  gegenüber  dem 
Voitl ringen  französischen  Wesens  war  es  von  großer  Bedeutung, 
daß  ein  Mann  wie  Nessel  rode  das  Ministerium  des  Innern  be- 
kleidete. Seiner  Persönlichkeit  wird  Schmidt  in  vollstem  Mal^ 
gerecht,  wie  er  überliaupt  für  das  Wesen  der  damals  liier  an  der 
Spitze  stehenden  Männer  ein  feines  Verständnis  besitzt.  So  hat 
er  besondei-s  auch  den  Charakter  Murats  klar  erfaßt  und  in  keiner 
Weise  beschönigt-  (S.  63.)  S.  glaubt  z.  B.,  daß  die  Benifung 
der  Stünde  durch  Murat  lediglich  dessen  Wunsch  entsprang,  die 
Qeldopfer,  die  er  Ton  seinen  Untertanen  verlangte,  durch  andere 
ihnen  auflegen  zu  lassen. 

Die  Finanznot  fOhrto  übrigens,  wie  hier  .erwfthnt  sein  mag,  lu 
mner  allgemeinen  und  gleichm&ßigen  Belastung  des  Grundbeä^bes 
duiob  Abschaffung  des  ständischen  Steuerprivilegs.  Alle  andeni 
Reformen  und  die  Regungen  modemer  GrundsBtie  blieben  wlhrsnd 
Murats  Regierung  in  den  Anfihigen  stecken. 
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Anders  wurde  es,  als  Napoleon  selbst  das  Land  unter  direkte 
Verwaltung  nahm.  Freilich,  die  Hoffnung,  daß  eine  vollständige 
Vereinigung  des  Großherzogtums  mit  dem  Kaiserreiche  von  Napoleon 
genehmigt  würde,  erfüllte  sich  nicht,  and  damit  war  der  wirtschaft- 
liche Ruin  des  Landes  besiegelt.  Aber  davon  abgesehen  sorgte 
Napoleon  und  sein  Kommissar  Ben g not  dafür,  daß  die  in  Frank- 
i*eich  geltenden  Verwaltungsgrundsätze  auch  hier  durchgeführt  wurden, 
zimial  seit  Hoederer  als  besonderer  Minister  für  Berg  angestellt 
worden  war  (1 81 0).  Bei  der  Einrichtung  der  Rheinbundstiiaten  hat 
man  zweierlei  Methoden  angewandt.  In  Westfalen  ging  man  von 
Abstraktionen  zu  konkreten  Reformen  über.  In  Berg  verwirklichte 
man  dieselben  Reformen,  jedoch  ohne  dal^  die  leitenden  Ideen  jemals 
feierlich  wären  zum  Ausdruck  gebnu;ht  worden. 

Der  Einführung  dieser  Reformen  in  Berg  sind  mehrere 
Kapitel  gewidmet,  deren  leitende  Gedanken  sich  um  den  politischen, 
sozialen  und  wirtschaftlichen  Einfluß  Fmnkreichs  gruppieren.  Der 
politifloiie  Einfluß  gipfelte  in  der  Herstellung  der  EinhelfcUohkeit  der 
LokalTerwaltang  (DepoitementSi  PrftCekten,  Maires)  und  des  HUiübv 
dienstee.  Der  stniale  BinfluB  bewirkte  die  Abediaffnng  der  Leib- 
eigenschaft und  der  VasaUitftt,  die  Einfttbrung  des  Code  dvil  und  der 
Oerichtsoiganisation,  die  Beformen  in  Kirche  nnd  Schule.  Der  wirt- 
schaftliche Einfluß  zeigte  sich  in  der  Einrichtung  der  Finansver- 
waitnng  und  in  der  ganzen  französischen  ZoU-  und  Handelspolitik. 
Mit  Recht  hat  der  Verl  grade  auf  diesen  Punkt,  der  von  nns  in 
diesen  Beitr&gen^)  schon  früher  erOrtert  worden  ist,  das  grOßte 
Gewicht  gelegt.  Er  widmet  deshalb  diesem  Industriekampf  zwei 
Kapitel,  welche  die  Zeit  vor  bezw.  nach  1810  behandeln.  Zum 
Schluß  schildert  Schmidt  das  Erwachen  des  l^ationalgefllhlB,  den 
Au&tand  von  1813  und  den  Zusammenbruch. 

Jedes  dieser  Kapitel  bietet  neben  der  logisch  durchgearbeiteten 
Schilderung  des  Tatsäclilichen  eine  Fülle  von  feinsinnigen  Beob- 
achtungen nnd  interessanten  Mitteilungen.  rhomll  hat  man  das 
wohltuende  Gefühl,  einem  sichern,  kenntnisreichen  Führer  anvertraut 
zu  sein.  Von  wahrer  Sachlichkeit  zeugt  seine  AufftiÄSiiiig  von 
Menschen  und  Verhältnissen.  So  erteilt  Schmidt  den  deutschon 
Beamten  z.  B.  das  höch.ste  Lob  nnd  hebt  hervor,  wie  freu  lig  man 
hier  die  neue  Ordnung  in  der  Verwaltung  begrüßte;  ohne  Kuiitiiiental- 
sperre  und  Kontril>utionen  würde  nach  S.'s  Ansicht  hi'-r  nie  eine 
Bevolte  eingetreten  sein.  Wenn  S.  also  aiu  li  durchaus  davcm  über- 
zeugt ist,  daß  diese  Präfekturverwaltung  und  Zentralisation  nötig 
war,  um  Deutschland  zum  modernen  Leben  zu  führen,  so  verkennt 
er  doch  nicht,  dafi  die  franzOrisdie  Verwaltung  mit  ihrsm  MiUtftr- 
system  und  ihrer  Handelspolitik  das  Oroßherzogtnm  vOUigem  fiuin 
entgegenfahrte  und  findet  es  begreiflich,  daß  der  -Ärger  Ober  Salz- 
und  Tabakmonopol  alles  Oute  der  französischen  Herrschaft  veigessen 

*)  Bd.  XVU  S.  i88  ff. 
Jahrb.  XXL  12 
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ließ.  Die  Schilderung  der  Schädigung  des  Lindes  durch  die  Ein- 
führung dos  Tabakmonopols  bietet  viel  kulturgeschichtlicii  Interessantes. 
Sehr  anscliaulich  beschreibt  uns  S.,  wie  der  Schmuggel,  den  das 
Monopol  hervorrief,  vor  sich  ging.  Banden  von  50  bis  100  Mann 
kamen  bewaffnet,  Musik  voian,  aus  dem  Are  in  bergischen.  Ihre 
Parole  war:  Tod  den  ßluthunden!  Auf  solclie  Weise  rächte  es 
sicii,  dalj  hier  die  Tabak fabrikatioa  unterdrückt  worden  war,  die 
800  Arbeiter  beschäftigte. 

So  unumwunden  S.  zugibt,  daß  mit  der  Einführung  dieeer 
Steuer  ein  großer  Fehler  begangen  worden  wai*,  so  nimmt  er  doch 
die  Fnnzofien  in  Schatz  gegen  den  Vorwurf  der  Härle  in  finanzieller 
wie  militftrischer  Hinaicfat  und  meint,  man  dQrfe  eine  Rnanzver^ 
waltuttg  nicht  nach  einigen  wenigen  Jahren  beurteilen,  die  noch 
dasu  durch  Kriege  und  ganz  besondere  ZollkSmpfe  beeintrichtigC 
waren,  man  mOase  absehen  von  dem  vorübergehenden  Ohal,  der 
yopprestton  Napol6onienne*  und  dagegen  betrachten,  daß  Ordnung 
im  Kassenweeen,  Gleidiheit  vor  der  Steuer,  Abschaffung  der  Privilegien, 
eine  büligeie  Verteilung  der  Öffentlichen  Ämter  durchgesetzt  worden 
waren.  Diese  Prinzipien  kamen  überall  zum  Siege;  Nassau  adoptierte 
sie  1809,  ebenso  WesttEÜen  und  schließlich  auch  Preußen  seit  1810. 

Hatten  wir  früher  schon  darauf  hingewiesen,  daß  nicht  so  sehr 
die  Kontinentalsperre  als  vielmehr  die  Absehließung  der  französischen 
Reiühsgrenzen  gegen  den  bergischen  Export  die  industrielle  Krisis 
im  Großherzogtura  herbeigeführt  habe,  so  wird  diese  Erkenntnis 
jetzt  durch  die  gründlichen  rntei'suclumt^on  Sohmidts  in  vollstem 
Umfang  bestätigt  und  vortieft.  Die  l»ei(len  Kapitel,  in  denen  er  die 
Einflüsse  der  fi-anzösisclien  Zolltarife  und  der  Knntinontals[)erre  für 
die  Zeit  von  1791  ah  schildert,  bieten  außeroi-Lientlicii  reiche 
Belehrung  für  jeden,  der  sicli  für  die  Vergangenheit  der  nieder- 
rheinischen  Industrie  interessiert. 

So  möcliten  wir  zum  Schluß  die  Hoffnung  ausspi-echen,  daß 
das  Schraidtsehe  Buch,  nuig  es  nun  noch  im  deutschen  Gewände 
erscheinen  oder  niciit,  bei  uns  eifrige  Leser  finde.  An  Freunden 
wird  es  ihm  dann  nicht  fehlen. 

BedUch. 

A.  Lorenz,  Die  alte  reformierte  iwid  die  neue  evan^^clische 
(lemeinde  (Jrevenbroich.  —  Ein  Beitnig  zur  religiösen  und  jiolitischen 
Geschichte  der  Stadt  und  des  Kreises  Grevenbroich.  Barmen  1905. 
U7  S.  80. 

Die  durchaus  lichtige  Erkenntnis,  daß  die  Sciiiitze  der  Pfarr- 
archive von  ihn^n  beruleiion  Hütern  noch  viel  zu  wenig  ausgebeutet 
und  daß  für  eine  Darstellung  des  religiösen  und  insbesondere  de^ 
evangelischen  Lebens  des  Jülicher  Luides  die  notwendigen  Vorarl^iten 
erst  zum  Teil  geschehen  sind,  liat  den  Verf.  veranlaßt,  der  Geschichte 
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der  ihm  anrertmatoi  Gemeinde  nachzugehen  und  die  Gegenwaijt 
mit  der  Vergangenheit  in  nähere  Verbindung  ta  setzen.  Er  lehnt 
ee  ausdrückr: -h  ab,  objektiv  ftcin  zu  wollen,  und  macht  nirgends, 
zumal  bei  seinen  für  eine  histoiische  Darlegung  vielleicht  alizn 
reichlich  ausgefallenen  iiemerkungen  Uber  die  konfessionellen  Vei^ 
hältnisse  der  Gegenwart,  ein  Hehl  aus  seinen  evangelischen  An- 
schauungen. Dieser  Freimut,  dem  auch  ti-cffende  Bemerkungen  über 
den  Charakter  dor  linksrheinischen  Hevölkennig  ontsprungon  sind 
wird  ihm  vciniutru'li  von  niaiiehem  vordaelit  werden,  vielleicht  auch 
pegenühor  den  rein  liistorisi  lieii  und  statistischen  Ausfiihrungon  des 
Buches  Militrauen  horvorruffii.  Jedoch  zeigt  schon  das  vom  Verf. 
herangezogene  Küstzeug  an  (^)uellen  und  Literatur,  daß  es  ihm 
ernstlich  darum  zu  tun  war,  der  Wahrheit  nahe  zu  kommen.  Er 
hat  alles,  was  ihm  ühcr  Entstehen  und  Vergehen  der  alten  refor- 
mierten üemeiiHle  erreichbar  war,  mit  großem  Fleit)  gesammelt  und 
vorurteilsfiei  verwertet  Daß  die  beiden  Kapitel  „Das  katholische 
OJaubennleben  Yor  der  Reformation*^  und  «Die  Territorial-Geschiohte 
der  Stadt  Orevenbroich*^  in  diesem  Rahmen  etwas  allsu  dOrftig  aus- 
gefallen sind,  darf  demgegenüber  Icanm  ins  Gewicht  bllen,  denn  die 
eigentliche  Aufgabe  des  Verf.  lag  ja  auf  anderm  Gebiet  Wenn 
z,  B.  auf  S.  30  die  Meinung  hervortritt,  das  Düsseldorfer  Staatsarchiv 
enthalte  wenig  Politisches  und  Kirchengeschichtliches  über  Greven- 
broich, so  ist  das  nur  zum  Teil  richtig  und  kOnnte  leicht  mifive!^ 
standen  werden.  Bergen  doch  die  mit  dem  Jahre  1500  beginnenden 
Aiutsrochnnngen  fia-  die  Lokalgeschi«  hte  eine  Fülle  bemerkenswerter 
Nachrichten.  Die  Lamitagsakten  utnl  K'orrcsjtondctizen  über  Kriegs- 
ereignisse u.  dergl.  würden  Weiteres  bieten.  Aber  derartigem  Material 
nachzugehen  hätte  den  Verf.  von  seinem  Tliema  zu  weit  abgeführt 
Ihm  mußte  es  ja  vor  allem  darauf  ankommen,  zu  untersuchen,  aus 
welchem  Boden  die  rcformieite  (lemeinde  erwuclis  und  welches 
Schicksal  sie  halte.  Und  hier  hat  L.  mit  geschickter  Hand  ein 
ansprechendes  Bild  entworfen.  So  bieten  die  l\a{)itel  iWter  die 
i-eforuiatoi ischen  Bewegungen  im  Jülicher  Laiii],  ihre  l^rsachen  und 
Hemnumgen,  die  (h.Mneinde- Organisation  in  ( hevenbroich  »md  Um- 
gegend, die  ersten  Prediger  der  lefonuierten  (lemeinde,  W.  Teschen- 
niaciier  und  Ph.  Eilbrachl,  und  über  tiie  weiteren  Schicksale  dieser 
Gemeinde  bis  zu  ihrer  Auflösung  im  17.  Jahrhundert  eine  dankens- 
werte Vertiefung  und  E«rweitenmg  unseres  Wissens. 

Das  Dunkel  der  Entstehung  der  reformierten  Gemeinden,  die 
uns  im  J.  1571  in  einem  reich  gegliederten  Synodal  verband  zu- 
sammengeschlossen entgegentreten,  vermochte  der  Verf.  freilich  nicht 
zu  lichten.  Mit  Rembcrt  hftlt  er  die  T&ufei^melnden  als  die  Vor- 
Uhifer  jener,  betont  aber,  daß  «die  reformierten  Gemeinden  sich  früh 
von  denen  der  Täufer  deutlich  unterscheiden'^.  L.  glaubt,  daß  dem 
demokratischen  Zug  der  Schweizer  Reformation  die  Annahme  dieses 
Bekenntnisses  einer  Bevölkerung  mehr  entsprechen  mußte,  die  gegen 
den  Landesherrn  ihre  Konfession  durchzusetzen  hatte.    Cber  diese 
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Dinge  muß  freilich  alles  Verniutunt^  bleiben.    Zweifellos  richtig  ist 
aber  die  liemeiknng,  »laß  dem  Einfluß  der  Freraden^enieinden,  der 
Einwanderung  der  niederländischen  Evan^vlischen  die  presbyteriale 
und  synodale  Verfassun«^  der  niederrheinischen  Geineinden  entsprossen 
ist.    Auf  Grund  des  l'iotokoUs  über  die  landesherrliche  Kirclien- 
viaitation  im  J.  löiJO  kann  L.  das  Vorhandensein  von  3  Dissidenten 
in  On?venbroich  konstatieren,  die  nicht  als  Wiedertilufer,  sondern 
vor  allem  als  (regner  des  Meßopfers  erscheinen.    (Buchfuhrer  deutet 
L.  auf  S.  45  als  Hibelliändler,  es  bedeutet  aber  einfach  Buchhändler.) 
Die  Herrschaften  Dyck  imd  Wevelinghoven  erscheinen  als  die  Pflanz- 
BtAttOD  der  evangelischea  Gemeindebildung  im  Ereiae  Grevenbroich; 
Ins  1663  Iflßt  Bich  die  Gemeinde  in  Bedburdyck  und  Hemmerden 
surflokrerfolgen.  Diese,  im  wesentlichen  eine  Grflndung  des  Predigers 
Thomss  Merkelbsbh,  ging  freilich  schon  im  Truchssssischen  S^g 
SU  gmnde,  wflhrend  die  Gemeinde  Wevelinghoven,  gestützt  durch  die 
Grafen  Ton  Bentheim,  als  die  einzige  im  Erzstift  sidi  etwa  seit 
1566  behauptet  hat.   In  Grevenbroich  selbst  scheint  die  reformierte 
Gemeinde  schon  1574  einen  eigenen  Friedhof  gehabt  zu  haben; 
offiziell  nachweisbar  ist  sie  freilich  erst  1596.     Sie  verdankt 
W.  Teschenniacher  eine  eigne  Kirchenordnung.    Seinem  Wirken  in 
Grevenbroich  und  anderwärts  widmet  L.  hier  eine  eingehende 
Würdij^mg.     Teschenmacher  war  in  Grevenbroich  nur  1610  bis 
1613  tfttig.     Er  wurde  von  Philipp  Eilbnioht  abgeltet,  der  aber 
schon  im  folgenden  Jahr  durch  die  Spanier  zum  Yerzidht  auf  die 
öffentliche  Ausübung  evangelischen  Gottesdienstes  gezwungen  wurde 
Fortan   mußten   sieb  die  wenigen  Gemeindeglieder   nach  .lürhen, 
Wevelinghoven  oder  (tierath  halten,  und  damit  erlosch  die  Gemeinde 
Grevenbroich,   da  sie  für  das  Normaljahr  (1624)  kein  exercitium 
{»ubiicum   nachweisen   konnte.     L.   schildert  nun   die  ailmJlhliche 
Vorbereitung  auf  die  Bildung  einer  neuen  evangelischen  Gemeintie 
in  Grevenbroicli,  die  alter  eret  in  unseren  Tagen  zu  stände  epekommen 
ist.    Eingehend  lieschäfti^t  er  sich  mit  dem  Anwachsen  der  Industrie 
in  Grevenl)r()ich,  die  dann  haiiptsÄc:hiich  dazu  lieigetragen  hat,  nicht 
nur  Grevenbroich  zu  heben,  sondern  auch  hier  wieder  eine  evangelische 
Gemeinde  erstehen  zu  lassen.    Diese  Entstehungsgeschichte,  die  wie 
gesagt  den  letzten  Jahrzehnten  angehört  —  erst  1905  wurde  das 
Ziel  erreicht  —  hat  L.  ansfilhrlidi  und  mit  Bdgabe  reichlichen 
statistischen  Materials  geschildert  und  seinem  anziehend  geschriebenen 
Buch  damit  einen  wirkungsvollen  Abschluß  gegeben. 

Redlich. 
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erstattet  in  der  Mitglieder- Versammlung  vom  25.  Februar  1907. 

In  der  Haaptvenamnilung  vom  9.  Mftrz  1906  erstattete  der 
Vorsitzende  Dr.  Redlich  den  Jahresbericht  Uber  das  Vereinsjahr 
1905,  der  inzwischen  zusammen  mit  dem  vom  Yereinsschatzmeister 
Herrn  Tauwel  vorgelegten  Kassenbericht  fQr  1905  im  Jahrbuch 

20  aum  Abdruck  gelangt  ist. 

Auf  Antrag  des  Voi-standes  wurde  beschlossen,  die  Zahl  der 
Vorstandsmitglieder  von  7  auf  9  zu  erhöhen;  die  §§  10  und  12 
der  Satzungen  wurden  entsprechend  geändert  und  lauten  jetzt: 

§  10.  Der  Vorstand  besteht  aus  9  von  der  Hauptversammlung 
fje wählten  Mitgliedern. 

§  12.  Der  Voi^tand  ist  beschlußfähig  bei  Anwesenheit  von 
mindestens  5  Mitglieilern. 

Von  <ien  satzungsgemäf^  aus  dem  Vorstande  ausscheidenden 
Herren  Bohnhardt,  H.  Elschbiu-h,  Hucklenbroich  und  Tauwel  wurden 
durch  Zuruf  wiedergewählt  die  Herren  Bohnhanit,  Hucklenbroich 
und  Tauwel:  Herr  EschbiRh  erklärte,  aus  dienstlichen  Gründen  eine 
Wiederwahl  nicht  annehmen  zu  können.  Der  Vorsitzende,  Dr.  Redlich, 
der  schon  im  Vorjahre  das  Amt  nur  auf  ein  Jahr  angenommen  hatte, 
bat  endgültig  von  einer  Wiederwahl  in  den  Vorstand  abzusehen. 

.Es  wurden  In  den  Vorstand  neu  gewAhlt  die  Herren  Prof. 
Adam  BAtzIer,  Stadtbibliothekar  Dr.  G.  Nörrenbeig,  Qberregiemngsrat 
tL  D.  Dr.  jur.  L.  von  Werner  wid  Oberlehrer  Dr.  L.  Wirtz. 

Zu  Rechnungspiflfem  wurden  gewählt  die  Herren  Qustav 
Jookwer,  Karl  Stahl  und  Bernhard  Weddigen,  su  stellvertretenden 
BedmnngsprOfem  die  Herren  August  BOhl  und  Wilhelm  Grevel. 

Dem  langjährigen  verdienten  Vorsitienden  Dr.  Redlich  wurde 
die  Ehrenmitgliedachaft  verliehen. 

Am  16.  März  konstituierte  sich  der  Vorstand;  sum  Vorsitzenden 
wurde  Dr.  NOrrenberg  gewählt;  es  blieben  stellvertretender  Vor^ 
sitzender:  Sanitätsrat  Dr.  Hucklenbroich,  Schriftführer:  Dr.  Bohn- 
hardt, Schatameister :  Rechnungsrat  Tauwel,  Bibliothekar:  K  Pauls. 
Beiaitier  wurden  (l>ez.  blieb):  Prof.  Bützler,  Oberrogierungsrat  a.  D. 
V.  Werner,  Dr.  Wirtz  \md  Oberstleutnant  a.  D.  Wolter.  Zu  Mit- 
gliedern des  Redaktions- Ausschusses  winden  gewählt  der  Vorsitzende 
und  die  Herren  l^rof,  Bdt^ler  und  Dr.  Wirtz, 
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Mitglieder. 

Das  Vereinsj.ilir  190G  begann  mit  2!)S  Mitgli(xicrn.  Im  Liufo 
des  Jahres  wurden  dem  Verein  durch  den  Tod  entrissen  tlio  Mit- 
glieder: Kentner  Ahl,  Rentner  ßluos,  Amtsgerichtsrat  a.  D.  Marcus 
und  JiiBtizrat  fieinarz;  dazu  im  laufenden  Jahre  1907  bis  ziir 
Hatipt Versammlung^  die  Herren:  Geh.  Justizrat  Courth,  Oberrent- 
meister Berenbrok  und  Qeh.  Kommerzienrat  Emil  Poensgen. 

Als  Mitglieder  sind  im  Jahre  190G  neu  eingetreten  die  Herren: 
Oberlehrer  Dr.  Baumgarten  in  Friedrichsluigen  bei  Berlin,  Maler 
Wilhelm  Bloos  in  Oberkassel  bei  Dflsseidorf,  Justizrat  Dr.  W.  Busch 
hier,  Bankbeamter  Herbert  von  Holtum  in  Red  Deer,  Alta,  Canada, 
Lehrer  Pelzer  hier  und  Amtsgerichterat  a.  D.  Strauven  hier.  Durch 
freiwilligen  Austritt  haben  wir  8  Mitglieder  verloren,  Infoli^^e 
dieser  Veianderungen  ist  die  Zahl  der  Mitglieder  zu  Ende  des 
Jahres  auf  292  gesunken. 

Die  Beteiligung  der  Mitglieder  am  Vereinsleben  war  im  ganzen 
die  gleiche  wie  im  Vorjahi-e. 

Die  llibliothek  iles  Vereins  winde  bereichert  dui'ch  manches 
wertvolle  Ooschenk,  das  wir  verdanken : 

1.  Herrn  Oberregierungsrat  a.  D.  Dr.  vou  Werner  in  Düssel- 
dorf : 

2.  Herrtj  \\^\.  Areliivar  Archiviat  Ür.  liedlich  in  Düsseldorf; 

3.  TIerrn  F.  W.  Illinger  in  Xanten; 

4.  Herrn  (leli.  Ibifrat  Prof.  Dr.  vou  ßelow  in  Freiburg  i.  Br.; 

5.  der  Stadt  Düsseldorf; 

G.  der  Direktion  des  st;l<itisehen  ( ryinnasitiins  in  DüsseMurf; 

7.  Heirn  Kirl.  (iynuKi>ial-Direktor  Dr.  Asbach  in  Dusifieldorf ; 

8.  Kölner  llandelskaiuuier  in  Köln; 

9.  dem  Historischen  Verein  für  Geldern  und  Umgegend; 
10.  dem  Verein  fflr  Geschichte  und  Altertumskunde  in  Hom- 
burg vor  der  Hohe. 

Am  Schhuee  des  Jalires  1906  ist  das  für  1905  geltende 
Jahrbuch:  Beitrage  zur  Geschichte  des  Niederrheins  Bd.  20  heraus- 
gaben worden.  Es  enthielt  u.  a.  Aufsätze  vcn  Dr.  Peter  Esch- 
bach Aber  die  Hatinger  Mark,  von  Prof.  Ed.  Wiepen  Aber  Matthias 
Quad  von  Einkelbacli,  von  Prof.  Th.  Levin:  BeitrSge  zur  Ge- 
schichte der  Kunstbestrebungen  in  dem  Hause  Pfali-Neuburg 
(Fortsetzung),  von  Dr.  Bruno  Kuske:  Die  Rheinschiffalirt  /.wischen 
Köln  und  Dusseldorf  vom  17.  1 0.  Jahrhundert,  von  Emil  Pauls: 
Der  Düsseldorfer  Geschichteverein  in  den  ersten  25  Jahren  seiner 
Tätigkeit 

Von  dem  für  IDoi;  t;eltendcn  .Tahrbueh  21  ist  der  ^Töl^te 
Teil  gedruckt;  für  das  Jahrbuch  22  (1907)  licKt  druckferUges 
Manuskript  vor. 

Das  von  Herrn  Dr.  .lolianne«  Knidowig  licarlKjitcie  iiegister 
zu  Bd.  1 — 20  naht  sich  im  Manuskript  dem  Abschluß. 
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Das  Urkundenbucli  der  Abtei  Heisterbach  beaibeitct  von  Ober- 
lehrer Dr.  Ferdinaad  Schmitz  zu  Bergisch-Gladbach  ist  im  Druck 
fast  vollendet. 

Im  iAufe  des  Jahres  190G  wurden  drei  Vorträge  gehalten; 
es  sprachen  am  2G.  Januar  Dr.  Bruno  Kuske  aus  Köln:  Wirtschaft- 
liche Beziehungen  zwischen  Düsseldorf  und  Köln  im  17.  und  18. 
Jahrhundert;  am  0.  Marz  Dr.  Hans  Hofinann  aus  Solingen:  Ernstes 
unil  Heiteres  aus  gtoller  Zeit  (1H70/71);  am  9.  November  Dr. 
Wirtz:  I  ber  die  Grafen  von  Hochstaden  und  verwandte  niederrhei- 
nische Geschlechter. 

Im  (Utober  fand  statt  des  Vortrages  eine  Besichtigung  der 
Andrciiskin  ho  statt,  und  zwar  aui  24. j  die  Führung  äbemalim  Herr 
Hofkaplan  Hinsenkamp. 

Es  wurden  im  Sommer  zwei  Vereinsiiusflügo  unternommen: 
am  2G.  Mai  nach  Haus  Gmven  und  Nesselrath, 
am  23.  Juni  nach  Liedberg  und  Schloß  Dyck. 


Anton  Hubert  Hucklenbroich  f. 

Am  13.  Mai  1907  starb  in  Düsseldorf  nach  längerem  Leiden 
unser  Vorstandsmitglied  Heir  Sanitiitsrat  Dr.  Hucklenbroich.  Ge- 
boren zu  Bedburg  am  4.  Augu.st  184G,  vermählt  seit  ly73  mit 
Maria  Br-a<ht  aus  Recklinghausen  i.  \V.,  hat  er  seit  1880  als  prak- 
tischer Arzt  in  Dusseldorf  gewirkt  und  sich  hier  besonders  durch 
Begründung  und  Leitung  des  Wrichneriiwien-Asyls  ein  dauerndes 
Andenken  gestiftet.  Das  Jahr  1880  war  auch  das  Geburt.sjahr 
unsers  Vereins,  dem  H.  sofort  beitmt  und  bis  an  sein  Ende  treu 
blieb.  H.  begnügte  sich  nicht  damit,  zahlendes  Mitglied  zu  sein, 
sondern  hat  tätig  mitgewirkt,  um  dem  Verein  festeren  Boden  zu 
schaffen  und  Ansehen  zu  erwerben.  Schon  18S2  trat  er  dem  Yor- 
stand  bd,  dem  er  seit  1888  bis  su  seinem  Tode,  erst  als  Sohrift- 
fflhrer,  dann  als  zweiter  Yoratzender  angehörte.  Auch  durch  Yor- 
trSge  hat  H.  sein  lebhaftes  Interesse  an  den  Aufgaben  des  Yereins 
bekundet  nnd  zumal  in  den  letzten  Jahren  die  Yerbindung  des 
Yereins  mit  dem  Historischen  Uuseum  noch  enger  geknOpft  Sein 
Andenken  wird  aufs  engste  mit  dem  Wirken  des  DQsseldorfer  Qe- 
schichtSTersins  verbunden  bleiben. 

0.  R. 
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Rechnung 

über  Einnahmen  und  Ausgaben  des  üfissoldorfer  üeschiclits Vereins 

für  das  Jahr  190G. 


a)  Einnahme. 

1.  Bestand  aus  dem  Jahre  1906  ....     8424  Blk.  25  P%. 

2.  Beitrftge  der  Mitglieder  fOr  das  Jahr  1906     1  440    ,    —  , 

3.  Abonnements  anf  das  Eorrespondenzblatt 
des  GeeamUereins  der  dentschen  Ge- 
scbichts-  und  Altertnmsvereine  für  das 

Jahr  1906    16    ,    —  , 

4.  Ans  dem  Verkan!  von  Yereins-Publika- 

t  innen   65    «    50  « 

5.  Von  der  städtischen  Si>arkasse  an  Zinsen 
von  den  Einlagen  liei  ihr  für  das  Jahr 

vom  1.  April  1905  bis  31.  Mära  1906        246    ,    62  , 

6.  Beihülfen  der  Stadt  und  des  LandlireifieB 

Düsseldorf  für  das  Jahr  1906.    ...       850    »    —  , 


Summe  der  Einnahmen    11041  Mk.  37  Vig. 
b)  Ausgabe. 

1.  Druckkosten  der  Vereinspublikationen     .      1021  Mk.  76  Pfg. 

2.  Anschaffungen  und  sonstige  Ausgaben  iüi 

die  Vereiiisbibliothek   331     «     70  « 

3.  Koston  der   Vei*ein8vei*sammlungen  und 

Ausfluffo   120     ^     10  » 

4.  Sonst iu;e  Ausgaben   189     „     71  , 

5.  Honorare  für  die  Herstellung  des  Gene- 
ral-Registers au  den  Jahrbüchern  1 — 30 

des  Geschichtsvereins   608    „    40  » 

6.  Honorare  fflr  die  BeitrSge  aam  Jahrbuch 

20  des  Gesohichtsvereins   619    „    60  » 

7.  Yorschnß  auf  das  Honorar  fCir  die  Her- 
ausgabe des  Urkundenbuohes  der  vorma- 
ligen Abtei  Helsterbach   5    «    —  « 

Summe  der  Ausgabe     2  896  Mk.  27  Ff^. 


Die  Einnahme  hat  betragen  11041  Mk.  37  ?ig. 

Die  Ausgabe  hat  beiragen  2Snr>  ^7 


Mithin  Bestand   8  145  Mk.  10  Pfg 

wovon  7847  Mk.  Gl  Pfg.  bei  der  sUidUschen  Spaikasiie  zu  Dussel- 
dorf verzinslicii  hinterlegt  sind, 
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Aachen  103  1 LO^  uA  ir^  ijz  173 
1^4  L25  Liü 

—  Kornteucning  (1438)  ^ 

—  Gerhard  v.  Gronsfeld,  Kanonikus 
zu  2h2 

Aberlin,  Meister  gn<^ 
Adolf,  Graf  von  N.  (14 18)  iqa — 194 
Adolf  IV.,  Graf  v.  Berg,  s.  Berg 
Adolf  VI.,  Graf  v.  Berg,  s.  Berg 
Adolf,  Herzog  v.  Jülich- Berg,  s.  das. 
Ailf,  Schröder  zu  Cflin  u.  Düsseldorf 

2J_2  2j_5  2^  2JO  2^ 
Ailfs  Sohn,  Eberhard  227.  s.  Boichem 
Ailfs  Sohn,  Johann  2 1 1.  s.  Johann  v. 

Düsseldorf 
alaun  143  171 

Albrecht  L,  s-  Kaiser  u.  Könige 

V.  Alfingen,  Konrad  271 

V.  Alpen  (Alphem),  Elbart  214 

—  Gerhard  2"  I 

—  Johann  220 
Altenberg,  Abt  von  (1525)  82 
V.  Altenberge,  Jasper  264 
Amalie,  Herzogin  v.  Jülich  etc.  270 
amedunck  ^Krafimthl)  <jj 

V.  Amisbach,  Wilhelm  22j 
Andernach  loj  [05  L2J 

—  Kornieuerung  (1438)  5^ 

—  Zoll  u.  Zöllner  38  105  123  122 
Andrei»  s.  Spangenberg 
Angermund  1^  LZ3  207 

—  Amt  u.  Amtmann  227  230  232 
248  264  269 

—  T^andzölle  im  Amt  264 

—  Richter  zu  1^4 

—  Schloss  227 
Angerort,  Bau  zu  232 

Antiochia,    Wenzeslaus  Patriarch  v. 

l&l  183 
Antwerpcr  Drogen  172 
Art nberg  ( Arberg)  Herr  von  261  27 1 

—  Eberhard  v.  22J 
Armenwesen  276  ff. 
Armensteucr  310 
Arnbeim  lOh 

V.  Aschenbroicli,  Job.Tnn  2'>o  2^1  271 


Backhoven  (Bachofen)  gen.  Echt,  Agnes 
269 

—  Friedrich  2^0 

—  Heinrich  269  270 

—  Johann  269 

Backwerk  (1440)    ij^  209  210  21 1 

217  220  2:L2 
Baden,  Markgraf  Bernhard  1 2S*  102 

193 

ßaiein,  Herzog  Ludwig,  s.  Pfalz 

—  Anna,  Herzogin  v.  Berg  l&b 

—  Max  Joseph  Kurfürst   2&2  294 
299,  s.  auch  Pfalz 

v.  Bamberg.  Johann  183 
v.  Bar,  Jolanthe,   Herzogin  v.  Jülich- 
Berg  i8q 

—  Ludwig  Kardinal  1 24  iq^ 
Bart,  Clas  63 

Basel  122  259 

V.  Bassenheim,  Johann  VValpod  272 

—  Otto  Walpod  222 

—  Seyffaft  \V.ilpod  272 

—  Walpod  2h2 
Hauerhänkc  zu  Cöln  Li  13 
Hedburg  (Beydbur)  Herr  zu,  s.  Reiffer- 
scheid 

Beghincn  u.  Beghanlen  zu  Cöln  ^  83 
Beyenburg  2Ah  2jJ5  23J 

—  Kreuzbrüderklostcr  zum  Steinhaus 
bei  der  2^3  2fif)  2M 

v.  Bellinghausen     (Rcidckuscn,  Bel- 
dinckhuscn),  Adolf  245 

—  Korich  205  ff. 

—  Wilhelm  2^  255 

v.  Beldekusen  ( Bcldinckhusen),  s.  Bei- 

linghausen 
Bensberg  205  ff.  255  256  270 

—  Kellner  21^  ziÄ 

Benrath  (Schloss)  2^5  229  2J2  245 

—  Heinrich  bQ 
Berchem,  s.  Bergheim 
Hircke,  Berkc,  s.  Kheinberg 
V.  Berg  Graf  Adolf  IV.  38 

—  Adolf  VI  98—101  iXlS 

—  Gerhard  LQQ  mi  102 
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V.  ßcrg,  Wilhelm  mj  ff.  122  fl. 

—  Herzog  Wilhelm  L  I02  ff.  Lü 
174  ff.  LS[2 

—  Herzog  Adolf,  s.  Jülich-Berg 

—  Herzogin  Anna  iM 

—  Wilhelm,.  Graf  v.  Ravensberg  i_23 
IM 

—  Jxingherzog  Adolf  ij^  ff.  i&o 
182 

—  Ruprecht  12^*  198 — 202 

Berg   Finanzwesen    des  Herzogtums 
154  219  246  247  248 

—  Beamte:  Amtleute  190  198  210 

—  Bartscherer  d.  Herzogs  264 

—  Hüchsenmeister  des  Herzogs  264 

—  Hofmeister  1^  2l_^  216 
227  Z2&  ff.  2^  2h2  264  265 
270 

—  Kammerknecht  des  Herzogs 
207   2()4  2liS 

—  Kanzler  261  26^  264 

—  Küchenmeister  207 

—  Küchenschreiber  255  263 

—  Landdrost  159  191  TAH  2J_2 

213  2  ff.  223  23h  2^  2^8  24J 
^  244.  2^  248  249  25^  2iL2 

—  I.andst'hreiher  133  134  1^6  205  ff. 

—  Landrentmeisier     IJ^  Q4 

140  Lü  LS2         *^  202 

219  Z2&  246  -248  25J  25^  262 

300 

—  Leibarzt  d.  Herzogs  264  269 

—  Marschall  2JLQ  2X2  219  227  228  ff. 
2hl  264  26^  262  220 

—  Räic  163  162  liiS  1^  122 

214  217  219  Z2Q.  222  223  2^ 
24O 

—  Statthalter  263 

Berg  (I^nd)  'j8  107  1 1 1  ij^  zu  2^ 

—  Landzölle  32^  38^   UJ  ff.  ijo 

Iii  \AIl  175— '78  185  152 
2:^6  21^8  264 

—  Münze 

—  Ritterschaft  145  \bo  164 

—  Ritter-  u.  Landrecht 

—  Städte  145  it>4 

—  Streitigkeiten  mit  Geldern  L2h  ff. 
2Q1  ff. 

—  Übertragung  des  Landes  an  Cöln 
238 

—  Wohlfahrtspflege  228  279  2Sü 
304  ff- 

V.  Bergheim,  Johann  63  93 
V.  Bernsau,  Wilhelm  255  259 
Bcrnt,  Diener  Herzog  Gerhards  218 
219 

Bischer  s.  Zollbeamte 


Betzstein,  Johann  Herr  zu  272 

V.  Bcvessen,  Lambert  207    2£&  2±2 

213  214  2ii  ^  ^'  £4^ 

250  2S4 

—  Werner  24^  22a  22<^  Ü.  248 
Bewer,  Landesdirektionsrat  zu  D.  283* 
Bielefeld  2^ 

Biessen,  Johann  ^ 
Bilk  282^  305* 

—  Rompelsmühle  bei  267 
V.  Binsfeld,  Rost  199* 

V.  Birgel,  Frambach  199* 

—  Johann  199* 

—  Nyt  242  222 

Blankenberg.  Land  LQi  ini  145  174 
182  238  241  243 

—  ^Schloss)  2 jo. 

V.  Blankenheim,  Graf  N.  22Q 

—  Arnold  Graf  un  zjz 
blech  I2_i 

V.  Bhttersdorf,  Wilhelm  2b& 

V.  Bodelschwing,  Gerhard  272 

Boechem,  s.  Boich em 

Boeker  v.  Angermund,  Johann  148  20~ 

Böhmen,  König  v.,  s.  Wenzel 

Böhmen,  s.  Hussitenkriege 

v.  Boichem  (Boechem,  Bocchcim,  Boe- 

chcyml,  Eberhard        I36  22O  ff. 

2ü  253  254 
v.  Boichem,  Elisabeth  133 
Boichkan,  Arnt  2O4 
Boilgen,  Hermann  223 
Bois,  s.  Waldeck 
v,  Boichem,  Johann  1^  272 
Boke,  Konrad  2^ 
v.  Bomelenburg,  s.  Boyneburg 
Bonenberp,  Johann  2^4. 
V.  d.  Bongard,  Godart  199*  222. 
Bonn  23  25         220 — 222  258  2^9. 

—  Kornteucrung  (I438)  ^ 

—  Zoll  28   105  12g  132  143 

144   148   1  ft2*  240. 

V.  Bonslair,  Hermann  214. 
Boppard,  Kurfiirstcntag  1399  1 19- 

—  Zollkapitel  142 

—  Zollfreiheit  der  Cölner  zu  132. 
V.  Boppard,  Dietrich  Rolf  272. 
Born,  Einlöse  des  Landes  2h6. 

V.  Boyneburg  ( Bomelenburg,  Bommel- 
burg), Heinrich  zub.  der  Hesse 
2Dfi  218  225. 

Brabanier  Gebäck  217. 

V.  Brabeck,  Heinrich  272. 

Bracht,  Kanonikus  z.  D.  2&2 

V.  Brackcrfelder,  Jan  73  80  8Xi 

branntwein  8±i 

Brasse  up  der  Urdenbach  253. 
Breda,  llerr  zu,  s.  Nassau. 
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Breisig,  Zoll  in  der  Vogtei  lo^ 
Breitenbend   (Breydcnbcynt),  Werner 

Herr  zu  199* 
V.  Brempt,  Tilmann  272 
Brente  v.  Vernich,  Goswin  199* 
breiter  u.  bauholz  SS   142  »AS  LZ© 

211  213 

V.  BrocU,  Goebbel 

Broich,  Herren  zu,  s.  Rheineck 

V.  Broichusen,  Godart  22^  224  2^^ 

—  Gottfried  205  202  2d8 

—  Wilhelm  134 

V.  d.  Broll  (Broill),  Nicolaus  tio  III 
Bringmannsche  Kollekte  200 
V.  Bruchhausen,  Johann  2"; 2 
Briigclmann,  Kommerzicnrat  29.^* 
Brüggen,  Einlöse  des  Landes  266 
Brumser,  Gcrlant  207 

—  Johann  207 
Brüssel  2^  258 
bücking  LU 

Büchner,  Leonhard         rjj  271 
Büderich,  Zoll  aS  104 
V.  Bullisheim.  Reimar  Spies  199* 
Burchartz,  Friedrich  252 

—  Girtgin  2^3 

Burg  a.  d.  Wupper  148  2Q1  207  im 
223  224  232  233  236  ff.  261  268 

—  Kellncrei  2^2 

Burgund,  Herzöge:  Karl  der  Kühne 

—  Philipp  122 

V.  Burtscheid,  Herren  litz 

—  Bernhard  199*  2Q2  202  209  2Ah 

2X8  232   2J^  2^2 

—  Dietrich  zi2  22^  242  245  246  bis 
25J  2O2  221 

V.  d.  Busche,  Alhard  103  i_m  173 
Butschoeu,  Johann,  Cölncr  Bürger  245 

Buyschelmann,  Gerhard  ^  ^ 
V.  Bylandt,  Adrian  272 
C  siehe  K 
•^Dam,  Rutger  202 
dauchsten  =  tuffslein  16^  172 
Derendorf  b.  Düss.  283*  305* 
Deutschritteronlen  147  187  209 
Deutz  214  22Q 

Dietrich,  ZoUschrciber  siehe  Hamer 

—  Schreiber  Herzog  Gerhards  214 
Diez,  Herr  zu,  s.  Nassau 
Dispensationsgcld  zu  Düsseldorf  290 

294 

de  Domo,  s.  Haus 
V.  d.  Donck,  Maria  267 
Dormagen,  Landzoll  q8 
V.  Dörnberg  (Doringcnberg),  Hans  2h2 
221 


V.  Dörnberg  (Doringcnl)erg)  Wilhelm 
272 

Dortmund  218  zu. 

—  Stadtpfeifer  von  221 
Drachenfelser  Stein         1 70 
dreiborden  (Schiffsbezeichnung)  ifth 
drogcn  Äa  143  i_2_i 

drueger  war  s.  drogen 
V.  Drueten,  Heinrich  199* 
de  Dubio,  s.  Zweifel 
Duisburg,  Zoll  zu  98  AT. 
—  vor  dem  Walde,  Zoll  zu  22  IflQ 
103 

durchgang  j  Holzmaß)  1^  l^I 

Düren,  Monats,»eld  zu  271 
DüssoUloif,    Finanzwesen   der  Stadt 
307  bis  311 

—  GeUl/.ahlung  an  den  Herzog  212 
21b 

—  f^ustbarkeitssteuern  zu  298—300 

—  Mask<ngeld  299 

—  Nachtig.illensteuer  299 

—  Torsperrgeld  298  300  309* 

—  Werft-  u.  Hafengeld  142 

—  Zollfreiheit  der  Stadt  ij^  146  164 

—  Gebäude  u.  öttiichkeiten : 

—  Domanialgebäude  202* 

—  herzoglicher  Garten  269 

—  Karlstadt  23a 

—  Knabenhaus  292 

—  Reulerkaserne    2IL2    281S*  290* 
292  294* 

—  Schloss  195   i<28  208  22^  24_i 

250  262  2q2* 

—  Stadtbauten  26b 

—  Kirchliches: 

—  evangelisch- lutherische  Gemeinde 
283* 

—  evangelisch  -  reformierte  Gemeinde 
283» 

—  katholische  Gemeinde   283*  29^ 

—  KoUegiatstift   133   2hA  22$  2*24 
2g  9 

—  Stifis-Dcchant  und   Kapitel  239 
260  264  zStOi  2&2 

—  Stittsherren  278 

—  Propst  1^ 

—  Scholasler  IJ3  2QQ 

—  Kieuzbrüderkloster  245  250  253 

251  221 

—  Maximilianpfarrkirche  299 

—  Pfaner  283  2M 

—  Stidtkapläne  278 

—  Wf»hlfahrtspflege : 

—  Arbtitsanslalt  292 — 296 

—  Arbeitsnachweis  292 

—  Armenärzte  2&& 

—  Armenaufseher  283  284 
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Düsseldorf,  Armen  freunde  ^8,^ 

—  Armenhaus  2S8 

—  offeniliche    Armenpflege   276  fl. 

—  liirchliche  Armenpflege  276*  277 

—  Armenschule  2QI  292 

—  Annenversorgungsansialt  2&A  bis 

30s  309— 3  n 

—  Erziehungshaus  290  291 

—  Gasthaus  zum  hl.  Geist  267  378 

—  Fürsorge  für  Geisteskranke  2S9 

—  Hubertushospital  278  289* 

—  Kochanstalt  ^02 

—  Krankenhäuser  262  228  283  230 

—  Max  Joseph  Krankenhaus  289* 

—  milde  Stiftungen  299  ^o^  },  10 

—  Waisen  pflege  290  291  ^07 

—  Zentralwohltätigkeits-Anstalt  30^ 
bis  303  .^10* 

—  Vcnn'altung  der  Stadt  311 

—  Bürgerrecht  286* 

—  Sudt-Bezirke  (1800)  282* 

—  Gemeinden  des  Amtes  ^ot; 

—  Schulwesen  292  * 

—  Strassenreinigung  292*  ^00 

—  Bürgermeister  229  280  ^09 

—  Beigeordnete  28s* 

—  Kellner  und   Kellnere!  zu  134 
184  187  iM  136  2QQ  214 

—  Municipalrat  .^07 

—  Schöffen  223 

—  Schultheiß         162  182  211  ?^ 
269 

—  Stadtphysikus  28^ 

—  -  Beschießung  (1794»  298* 

—  Gewerbe  293  294*  296 

—  Gruit  u.  Gruysser  187 

—  Land/oll  256 

—  Rheinzoll  92  ff-  300 

—  Schauspielhaus  298 

—  die  alten  Schützen  zu  2^0 

—  die  jungen  Schützen  zu  250 

—  Zünfte  201* 

Düsseldorfer  Wc>chentlirhe  Nachrich- 
ten 294 
V.  Düsseldorf,  Ailf  228 

—  Johann  IM         ÜI  ff-  ISi  254 
8.  Zollbeamte 

—  Christian,  dessen  Bruder  2ji.^ 
Dyck,  Graf  v.  Sahn-  1 59 

s.  auch  Reiflerscheid 
Ebels,  Herniann.  Bürger  zu  Ncuß  270 
Eberhard,  Zollknecht  u.  Beseher 

s.  Hoichcm 
Eberhard.  Kammerknecht  264 
Echt,  s.  B.ickhovcn 
V.  Kfkren,  Danic:! 
V.  Egmont,  Wilhelm  IJ2  20Q 
Ehrenbreitstein  186 
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Ehren fels,  Zoll  zu  107* 

Eidherren  (Eidmeistcr^  zu  Cftln  J3  65 

V.  Eilsich  (Eissich)  Emuud  13 

—  Johann  3^ 

—  Sybert  12 

V.  Eissich,  s.  Eilsich 
eisen  142         LZ2  LH 
V.  Eissc,  Heinrich  ziE 
Elberfeld,  Armenwesen  der  Stadt  280 
292* 

V.  Elberfeld,  Engelbert  Zobbe  27s 
V.  Eller,  Hilwych  250 
Elsaß  II 

V.  Eissen,  Hermann  20^ 

Emmerich,  Zoll  zu  98 

V.  Endelsdorp  (Engcistorp),  Edmund 

im  L2Q  17i  22i 
V.  d.  Eren,  Heinrich  02  93 
V.  Eschwe,  Konrad  223 
Essen,  Stift,  Zollfrciheit  zu  Düsseldorf 

LL5  Lill 

V.  Essen,  Bartholomäus,  kurf.  mainz. 
Leibarzt  24_i 

—  Heinrich,  Rechenmeister  Herzog 
Wilhelms  zhh 

Estas,  Heinrich 

V.  Eynenberg,  Johann  273 

Falbrecht,  Johann  12s*  197  ff.  200  zoi 

Falkenstein,  Burchard  55^  ^  52 

fenyerdt  (Pelzartl  245 

fettwaren  (Butter,  Käse)  8j  82  21  I43 

145  III  LZl 
fische  i-haaidel)  82  95  L32  142  lAl 

14s   154  120  i_21  LZi  2J_l  12Q 

239  256  265  270 
flachs  8j  |_2i 
Flandern  (a.  I488)  253 
Flehe  30 

Flingern  283*  30s.* 
Fonlaincbleau  304* 
Frankfurt  a.  M.    1 10*  i_l6  lM  183 
186  204  206 

—  Rat  der  Stadt  2sn 

-~  Fürstentag  (1397)  LlE 
Frankfurter  Drogen  14^  171 
Franziskanerorden  227  240 
Frechen,  Dr.  Gottschalk  22J 
V.  Fredenaldenhoven,  Andreas  134 
Freiburg,  Burgmannen  zu  2QJ 
Fiiedrich  III  2^^  s.  Kaiser  und  Könige 
Friedrich   Wilhelm   HI,    König  von 

Preussen  310* 
V.  Friemersheim,  Heinrich  2<;s 
fruchte  165  120  171,  s.  Zolltarif 
fuder  (Maßbesiinunung)  143  210 

2  2Q 

Fürstenberg,  Heinrich  93 
Gaffeln,  s.  Cöln 
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garn  8jL  ijj 

üaritweiler,  Zehnte  zu  270 
vom  Geisbusch,  Roilman  19Q* 
Geldern  245 

—  Streitigkeiten   mit   Berg   Llh  fT. 
2Q2  fF.  22& 

V.  Geldern,  Arnold  Herzog 
Geleitgeld  (zu  Düsseldoif)  ILZ  «Sl  lAS 
Geleilsrecht  des  Erzb.  v.  Cöln  104  ft'. 

V.  Gemen,  N.  der  alle  Herr  \1457) 

—  Heinrich  212  249  27.^ 

—  Johann  223 

V.  Gemen  gen.  Proistynk,  Goswin  2«;o 

221 

—  Johann  27^ 

V.  Gent,  Hans  (fohann)  2DO  2QI 
Gerhard,  Graf  v.  Berg,  s.  Berg 

—  Herzog  V.Jülich-Berg,  s.  das. 

—  Meister,  Beichtvater  fler/og  Ger- 
hards 2^  2^.^ 

Geiichtsb.iikeit,   geistliche   2h  bis  ^ 

Gerresheim  21 1 

Gesetzberren  zu  Cöln  j>4*  63 

Gespers,  Michel  2bQ 

Gewallmeister  zu  Cöln  63  2P  15  bis  22 

Ghemen,  s.  Gemen 

Ghogrefl,  Gogreff,  s.  Gogrevc 

Gierath,  Kirche  zu  I2_? 

V.  (jimnich,  Dietrich  i8q. 

Gladbach,  Amt  272. 

—  Amtmann  zu  2hß 
glas  i_2i 

V,  Goch,  Johann 

Godesberg  186 

Gogreve,  Johann  2(14  bis  ?<^>6 

d.  Goldene  Bulle  üi 

Golzheim  .^o^* 

Gorescher  Stein  170 

Gottesheller  2^7 

Grafenberg  ;^ot;* 

Gräfrath,  Kloster  cjS 

Grans,  Walter  22J 

Graz  256 

Grebben,  Wilhelm  Herr  zur 
Grevenbroich,  Amtmann  zu  ihh. 
V.  Greveroide,  Sybert  24s 
Griepenkoeven,  Edmund  Herr  zu, 

s.  Endelsdorp 
groifgreinen  172 
v.  Gronsfeld,  N.  Herr  Lh2 

—  Gerhard  2fL2  22i 

—  Heinrich  249  27.^ 

—  Werner  216  27  ^ 

Gruit  und  Gruysser  zu  Düsseldorf  187 
Gruner,  Geueralgouverneur  Justus  ^09 


Grys,  Heinrich  209 

V.  (Juntersdorf,  Ixrmbgin  273 

Hafengeld  zu  D.  147 

Hager,  Notar  zu  D.  297* 

Haich,  Heinrich  90 

Haich'schc  Stiftung  90* 

V.  Hall,  Har|) 

v.  Halle,  Adolf  265 

—  Dietrich  ihQ  2hh 

V.  d.  Hallen,  Hermann  122 
Hambach  (Schloss)  198*  2x1  25J  253 

gf»n  26;^  264 
Hamburg,  Armenanstalt  zu  2&2 
Hamer,  Dietrich    13^   224   22h.  227 

21?  253  25j[  256 
Hamm  bei  Dusseldorf  283*  305" 
Hammacher,  Amtsverwaller  zu  D.  28:;* 
Hammerstein,  Johann  135  2fiÄ 
V.  Hammerstein,  Hermann  134 

—  Johann  113   Liü  Li2  LIS  153 

l£kl    22&.  24_l    2^   ft.  255 

—  Johann,  dessen  Sohn  2=^4 

—  Reinhard  lia  253  25b  23^ 
2hl  263 

—  Sophie 
handmühlsteine  143 
hanf  121 
Hansa  89 

Hardevust,  Heinrich  2i 
Hardenberg,  Herrschaft  mi 
V.  Harff",  Freiherren  262 

—  Godart  19^*  2 1 7  122 

—  Gottfried  2fl8  236 

—  VVilhelm  der  alle  1 99* 
harz  i_22 

Hase,  Degenhard  238  2^0 

V.  Hatzfeld.  Herren  Iii2  2h2  223 

—  Georg  223 

—  Godert  21^0  273 

—  Henne  2^0 

—  Hermann  273 

—  Johann  2!;o  27^ 

vom  Haus,  Johann  227  2.28  fT. 
Heidelberg,  Universität  I S9* 
Heimbiich,  Amimann  zu  267 
v.  Heimbach,  Thys  21 S 
Heinrich,  Apotheker  220. 

—  Kammerknechl  d.  Herzogin  Sophie 
232 

—  Kaplan  des  Herzogs  Gerhard  212 
V.  Heinsberg,  s.  Loen  loa 

—  Philipp,  Erzb.  von  Cöln  6 
V.  d.  Heisteren,  Thys  199*  217 
Hemmersbach,  Johann  ^  32 
beringe  ij2  142  I4i  LLS  1^ 

172  239  236  263  270.  s  Vorzoll 
Piermann,  Prior  d.  Kreuzbrüdcrklusters 
zu  Düsseldorf  2^3 
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der  Hesse,  Heinrich,  s.  Boyneburg 
V.  Hessen,  Heinrich  Landgraf  274 
V.  Heizingen,  Daem  Rummel  217  2^o 

—  Johann  Rummel  ihl  273 
V.  Hilchenbach,  Johann  264 
Himmelgeist  z^'S 

vom  Hirtze,  Dr.  Johann  dl 

—  küin.  Rechtsgclehrter   12:;*  103 
V.  Hittorf,  Godart  Bürger  zu  CVMn  269 
hochborden  ^Schiffsbezeichnung)  i6b 
Höchst,  Zoll  zu  107 

V.  Hocbsteden,  Siephan  27  j 
Hochmeister,  s.  Deutschritterorden 
V.  Hoemen,  Arnt  273 

—  Gerhard  27.3 

V.  Hoesteden,  Werner  26>  ibb.  270 
sj  in  dem  Hole,  Werner  273 
V.  Hohenstein,  BoemuncI  273 
Holland,  Regent  von  142  ^-LJ 
V.  Holstein,  Kabold  Stail  2J^6  2^2 

—  Jo'  a»>n  273 

Holihus,  Wilhelm,  Kleriker  zu  Cöln 

hol/.  UJ  143  1O5  17t.  s.  Vorzoll 
holzkohlen 

V.  Hompesch  (Humpusch),  Heinrich 

Hondt,  Eberhard  63 

V.  Höngen,  Johann  gen.  Wassenberg  267 

Honnef,  Zoll  98 

V,  Honscicr,  Job  an  n  273 

vam  Hörne,  s.  v.  Syberg 

Homeck,  Zoll  LQl  104^  mfi 

V.  d.  Horst,  Adolf  2_ij  2^2  121  224 

—  Heinrich  zb& 

—  Hermann  273 

—  Rutger  273 
Hubertushospital  zu  D.  228  28Q* 
Hubertusorden,  Ritter  des  278 
Hflckeshofen,  s.  Hückeswagen 
Hückeswagen  23 1 

V.  Hückeswagen,  Adolf  25$ 

Huissen,  Zoll  zu  98 

Hunge^^^'asscr,  Tuchhändler  in  Cöln 

V.  Hunoltstein,  Heinrich  272 

—  Elisabeth,  Witwe  Heinrichs  272 
Hurt  V.  Schöneck,  Engelbert  275 

—  Engelberts  Witwe  Anna  275 

—  Johann  27s 
Hussitenkriege  12h.  203 
V.  Huyss,  s.  Haus 

Jacobi,  Georg  Arnold,  Staatsrat  z.  D. 
285* 

V.  Jauer,  Johann  175 
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Jülich  (Land)  38  153 

—  Beamte: 

—  Erbhofmeister  242  24^  248  249 
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—  Kornmesser  42 

—  Köche  42 

—  Kupferschläger  ^ 
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—  Geburgericht  i2  46 

—  Gewaltgericht  und  Gewaltricbtcr 
12  LÄ  46  34  63  2^  Sü 

—  Hachtgericht  l8 

—  Hochgericht  l  16  l£  2Q  bis  24 
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—  Richerzeche  3  bis  7  L2  IJ  4» 

bis  46 

—  Schöffenkollegium  2  bis  7  13  LS 
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—  Dechant  von  St,  Andreas 

—  Antoniuskloster  240 

—  St.  Aposteln  4^  87 

—  B^harden  ^ 

—  Beghinen  ^8  8j 

—  Beghinenhäuser  M 

—  St  Cunibcxt  82 

—  Franziskaner  227 

—  SL  Gereon  &h 

—  Abtei  der  1 1000  Jungfrauen,  siehe 
Ursulinenkloster 

—  Abtei    V.  St.  Maria  im  Kapitol 

—  St.  Martin  i        12  95 

—  SL  Pantaleon  95 

—  Sl.  Revilien,  s.  Ursulinenkloster 

—  Äbtissin  zu  St.  Revilien  26Q 

—  St.  Severin  4  lÄ 

—  Ursulinenkloster  87  i^l  2bq 

—  Steuerfreiheit  des  Clerus  ^2  ^3 
bU  32 
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2Ah  217 

Landfrieden  zwischen  Rhein  und  Maas 

Iii  IM 
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Lennep,  Landzoll 

V.  Lennep,  Eisgin  228 

—  Peter         205  ff. 
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Limbach,  Johann  ^ 
V   Limburg,  Graf.  Dietrich  274 
--    Fberhanl  i_qj^  1  oft 
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21 
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V.  Merode,  Rekalt  199* 
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—  Werner  19Q* 

Mettmann,   Amt  182   230  231 
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Mintard,  Gericht  u.  Kirchspiel  222 
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Mutzhagen,  Paul  1^4  265 

—  Wilhelm  zfiü 
Mylenforst,  Hof  zu  225 
Mynrebrocder,  s.  Franziskancrordcn 
Nachgänger,  s.  Zollbeamte 
Nagel,  Lutgin  2jJi  Z2n 
Napoleons  I  AnnengesetzgebMng 

i05  io6 
V.  Nassau,  Grafen: 

—  Engelbert  136  ijn 

—  Johann  (versch.)    im  ij^o 
156  r22  2_l8  215  224  242  243 

?49  259— 2f'3  221 

—  Heinrich  219  224 

—  Philipp  215 

—  Anteil  der  Grafen  an»  Düssel- 
dorfer Rheinzoll  lcl2  150  fl  lim 
ih2  196         22^  24«}  2tu  263 

—  I lermann,  Gubernator  v.  Cöln  I2q 
Nassau  (Land),  Zollprivileg  im  I^nde 

Berg 

V.  Nassau  •  Bilstein«  Johann  jungherr 

V.  Nassau-Wiesbaden,  Adolf  Graf  274 

—  Philipp  Graf  274 
Neisber,  Johann  1^4  263 
V.  Ncsseirode,  Bertram  zhA 

—  Johann  m  248  2£i  2^ 

—  Wilhelm  155  21Q  2^3  2£Z  2JLÄ 
220  122  Z2h  2^  2^  238  2^ 
241  242  244  24^  24S  249  Ztl2. 
264  aöjj 

—  Wilhelm  VIecke  rj6 
V.  Neuenahr,  Grafen  iiL2  214 

—  Hermann  Graf  274 

—  Gumprecht  iE  2^  221 

—  Wilhelm  262  2O2  274 
Neuenkirchen,  Kirchspiel  240 
Neuß  05  III  202  zzi  270 

—  Rhein  zoll  qS  10^ 

—  ZoUfreiheit  der  Cölner  zu  1^2 
Neußer  Krieg  \6  48  :;4 
Neußer  Kuchen  LS4.  203  2_lq  2±l  2JL2 
Nideggen  245  fF. 
Niemagen,  s.  Njth wegen 
Nikolaus  V,  s.  Päpste 
Noete,   Daem,  Bürger  zu  Cöln  26X 
Norentyn,  Dietzmann  zhh 

—  Wilhelm  266  i 
Novum  Castrum,  s.  Biirg  i 
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;  Nürnberg  200  204 

—  Reichstag  (1383)  ilo 

—  Reichstag  (1431)  12; 
V.  Nürnberg,  Adam  69 

,  Nuwenar,  s.  Neuenahr 
V.  Nuwenhusen  2J^ 
Nymwcgen  203 

—  Chorherren  147  2x2 
V.  Oldendorp,  Johann  69  93 
V.  Orsbeck,  Engelbert  274 
Orsoy,  Pastor  zu  264 

—  Zoll  28 
V.  Osnabrück,  Bischof  Dietrich  i_L2  i_Li 

[21  i_28 

V.  Ossendorp,  Clais  134  25J  2^4  2^6 
Oberbilk  ^os* 
Oberlahnstein  L21 
Oberwcscl,  Zolltag  (1491)  itü 
V.  Odendorf,  Rolant  L2l 
Odenkirchen,  Tiiman  63 
V.  Ocverlake,  Johann  183  184 
Oflcrkamp,  Albrecht  2^ 

—  Konrad  2^4 

—  Wilhelm  253 
Paetze  an  der  marporxcn  214 
V.  Palant,  Johann  22JI 

—  Werner  iQq*  217 
Panhusen,  Johann  ^ 
Päpste : 

—  Clemens  \Vn)  lofi 

—  Nikolaus  V  2^ 

—  Urban  VI  106  log  iio 
V,  Passau,  Georg  Bischof  125'  193 
PauJ,  wapensticker  25^ 
pech  122 
Pelzwerk  24S 
Pempelfort  283* 

—  Hof  zu  262 
V.  Pempelfort,  Reinhard  269 
Peter  fodener  [!]  2£2  2S4 
V.  d.  Pfalz,  König  Ruprecht,  s.  Kaiser 

und  Könige 
Kurfürsten: 

—  im  allg.  S[3  m6  IQS  115 

—  Ruprecht  d.  Jüngere  lqj 

—  Ludwig  122  202  flf.  22& 

—  Johann  Wilhelm  H  280 

—  Karl  Theodor  2fLi  301 
V.  Pfeil,  Stadtdirektor  zu  D.  282* 
pfennigwert  143  i  7  l 
Pforzheim  124*  193 
Pieck,  Johann  zu  24Q 
V.  PIcsse,  Johann  2±8  274 
V.  Plettenberg.  N.  2_lS 

—  Bertold  2^  25_i  2^2  25^  2^5  ?y-> 

—  Kabot  264  262 

—  Witwe  Werners  270 
i'oedyk,  Wilhelm  255 
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Pontamousson,  Markgrafschaft  \_2j^  loj 

Poppelsdort         20^  2 IQ  2_u  Z2A 
Porz,  Amtmann  200  210  2^  ^ 
Prag,  Franz  Kanonikus  zu  i8j, 
Preußen,  Könij^  Fricilrich  Wilhelm  III 

pricken  Z2Q. 

V.  d.  Proist,  Johann  211 

Proistynk,  s.  Gemen 

Provinzialrat  zu  Düsseldorf  28s* 

zum  Pütz,  Christian         tj^  25J 

253  ^  25s  25^' 

—  Belgin,  dessen  Gattin  2Sj> 
Pyecke,  s.  Pieck 

V.  Pyrne,  Daem  253 
Quadt  (Quade)  Ailf  158  212  2^  222  Ii. 
248  Ihn  zixz  265 

—  s.  Tochter  23  ^ 

—  Johann         207  fl. 

—  Margarethe,  Tochter  Johanns  232 

—  Stephan  2h2. 

—  Wilhelm,  Lutgers  Sohn  22^ 
(Juante,  Johann  2^3 
Queityngk,  Peter  87 

quernen  170 
Rindeiath  256 

—  Wickenzehnt  im  Amt  270 
Ratingen  »<>o  207 

—  Pastor  zu  20() 
Ravensberg  2-iii  212  ZlB.  213 

—  Wilhelm  Graf  v,  i_21 

—  Drost  des  Landes  2i2 
Rebstock,  Johann  202  ZU  21.^ 

214  220  224  225  22h  229 
V.  Rcdinghovcn,  Sander  274 
Kecs  105  i_y  L2D.  L2J  122 

—  Heinrich  Propst  zu  22 1 

—  Zoll  28 
Reichskammergericht  fiS  Q2 

V,  Reiffenberg,  Coen  s^o  ^hl  22i 

—  Johann  2"'^ 

V.  Reiflerscheid,  N,  Herr  224  £2j 

—  Johann   Llfi    1^8   iLü.  ijij  loj 
22h  222 

—  Reinard        IQQ*  274 
V.  Reis,  Wilhelm  274 
Remagen,  Zoll  12^ 

V.  Rennenberg,  Wilhelm  264 

Reutlingen  124*  193 

Reventloe,  Clais  Z2J 

Reyde,  s.  Rheydt 

V.  Rheinbach,  Antonius  3<i6  2^8 

Rheinberg  Z2A 

—  Rheinzoll  08  105 
V.  Rheinberg,  Peter  240 
rheinfisch  2^b 

V,  Rheincck,  Jacob  Burggraf  277 


V.  Rheineck,  Burggraf,  Johann  272 
I     —  Jungherr  2£l2 
Rheinmeister  zu  Cöln  ^  4^*  69  92 

Rheinverkehr         ihl  2hsi  263.  siehe 
Dusseldorf,  Rheinzoll 
.  Rhcinzölle  ^  ff ,   s.  auch  Cöln  und 
1  Düsseldorf 

,  V.  Rheydt,  Gerluird  2^5  225  274  . 

—  Johann  69 

Kicherzeche  zu  Cöln  3  bis  2  Li 
42  bis  46 

Rinck,  Johann  ttE. 
I  Rittmeister  zu  Cöln  ^7*  75  22 
'  Rode,  Peter  6<i 
'  Rodemacher,  Herr  von  233  239 

Rodenkirchen,  Jakob  03 
I  V.  Roelshusen,  CristofTcl  267 
1  V.  Roire  (Royre^,  Godart  274 
I     —  Wynand  190* 
I  Rolandseck  ZZ2 

Rompelsmühle  bei  Bilk  267 

Roseilen 'sehe  Stiftung  2QQ  300 

Rosenfeld,  David  I2S*  197  ff- 

röte  143  171 

Rotorp'sche  Stiftung  299 

Rottweil  12.S* 

Ruhrort,  Zoll  I05  IlS* 
I  Rumfort,  N.  Graf  291* 
I  Rumforter  Suppe  291*  307 

Rudolf  1  v.  Habsburg,  s.  Kaiser  und 
Könige 

Ruprecht  v.  d.  Pfalz,  s.  Kaiser  und 
Könige 

Ruprecht,  Kammerkncchi  Herzog  Ger- 
hards 219 

v.  d.  Ruyr,  Godart  133  265  2b& 

Ryckwin,  Johann  269 

v.  Rynsbeim,  Johann  146  25b 

Ryflfenbcrg,  s.  Reiffenberg 

V.  Saarwerden  (Sarworden)  212 

Sachsen,  Elisabeth  Herzogin  zu  132 

V.  Sachsen,  Sophie,  s.  Berg 

V.  Salm-Dyck,  Graf  1^ 

salz  (-han'del)  ^2  Iii  Li2  ***** 
172  210  235  2$u  2O3  270,  siehe 
Vorzoll 

sammet  172 

V.  Sassenhusen,  Friedrich  27^ 
V.  Sayn,  N.  Graf  249 

—  Johann  Graf  27s 

—  Gerhard  Graf  1S2  275 

—  N.  Gtälin  2fi2 

—  Georg  Jungherr  213 
Scharpen bach,  Marj^arethe  ?46 
Schaucnbu"^,  Reinhard  Herr  zu,  siehe 

Westerburg 
,  ^eherner,  Heinrich  ?»9 
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Schenk  zu  Schweinsberg,  Eberhard  275 
Scherffgen,  Rcmbod,  Greve  zu  Cöln 

LH  Iii  LZ6  HZ 
V.  Scheyven,  Jacob  gen.  Vryheit    1 14 

125  Ll^  122 
schifle,  verschiedene  Arten  der  iOO  ihn 
Schmitz,  Walter,  Bürger  zu  Düsseldorf 

26g 

V.  Schoirlenberg,  Rcmbert  205 

Scholle,  Dietrich  Zht 

schollen         1 70 

V.  Schön bom,  Gerhard  212 

V.  Schöneck,  s.  Hurt  v.  Schöneck 

Schramm,  Rechtslehrer  282* 

Schreiber,  Peter,  s.  Lennep 

Schreinsgerichie  zu  Cöln       nj  44*  81 

Schungel  zu  Wockenheim,  Albert  275 

V.  SchOrenfeltz,  Konrad  6^ 

V.  Schwanenberg,  Gawin  1^  2x2  2 1  b 

2 1 8  224  bis  Z2&  2\o 
Schwefel  171 
Schynheide,  N.  25J 
Sibergh,  s.  Syberg 
Siegburg  217 
V,  Siegen,  Gerhard  62 

—  Arnold,  dessen  Sohn  bq 
Sigmund,  s.  Kaiser  und  Könige 
Sinzig,  Jordan  Mulc  Herr  zu  iqq* 

—  Zoll  98  103  125  12^ 

V.  Sleburch,  Johann  Pyecke  21 1 
Slosgen,  Margarete,  Bürgerin  zu  Cöln 
26g 

Soester  t  ehde  L2Ü 
Solingen,  Amt  2^  240 

—  Hof  zu  LQJ 

V.  Spangenberg,  Andreas  ifu  263 
Sparrenbcrg  205  219 
V.  Speier,  Bischof  Adolf  ro7 
sperrglocke  zu  Düsseldorf  298* 
specerei  122 

Spies,  Reimar,  s.  Bullisheim 
Spitz,  Dietrich  69 
Sprunk'scbe  Stiftung  299  300 
stahl         1 70 
Stail,  Lutger  2_22  2^1  2:^9 

—  Rabold,  s.  Holstein 

V.  Stamheim,  Johann  ?f>^  27^ 

Steinbach,  Veste  240 

vom  Steine  (Sieyne)  Hcrnhanl 

—  Godert  2Q&  21t) 

—  Hans  225 

iL  auch  Xesselroile 
V.  Steinen  (Steynen)  Johann  2h2  27^ 
zum  Steinhaus,  s.  Beyenburg 
Strinküller ,  Samtbandwirkereibesitzfr 

z.  D.  294* 
Sieinwartz,  I^ndrcnlmeistci  262 
Stimmeister  zu  Cöln  49  7^  7^ 


Stockfisch  [22  L13  HS  LZ2  ^23  »65 
270 

Stockum.  Honschaft  28;^* 

Stoffeln  30s* 

V.  Straelen,  Johann  2Qü 

—  Kläreben  2JJ  2v3 
Siraßburg  1 2Q 
Streithol/.,  Jürgen  270 
Stromhoheit  auf  dem  Rhein         1 14 

i8(> 

Strünketie,  Fehde  mit  r^j 
Swaensbcrch,  s.  Schwanenberg 
Sweilers,  Katharina,  Cölner  Bürgerin 
22& 

V,  Syberg  (Syberch)  Christian  126 
V.  Syburg,  Johann  rj^  2qq  20s 
teer  142  LH 

V.  Teklenburg,  N.  Graf  219 

—  N.  Gräfin  142  2_i^ 
terltngk  —  Ballen  Tuch  81 
Theas,  Heinrich  2A 
Thomas,  BarLscherer  264 
Thom  12c;* 

Tilmann.  Jakobs  Sohn  24J 
tonnenfische  143  172.  s.  Vorzoll 
töpferw.nren  LH  L^  LH  III 
Torck,  S.  2fi? 
Torck,  Godart  271^ 
vam  Tom,  Heyne  2 1 ^ 
Torsperrgeld  /u  Düsseldorf  298  300 
309* 

lotschläger  (SchiflTsbezeichnun^;)  16b 
tournariei)  (turnosen)  zu  Kaiserswerth 

trankweine    146  147,   s  Düsseldorf, 

Rheinzoll 
V.  Trier,  N.  Erzbischof  ^  lot) 

—  Krzbischof  Werner  117*  i&h 
Trier  (Erzslift),  Zölle  »ob 

—  (Stadt)  115  1&2 

—  (geplanter)  Kurfürsteniag  1 24  IQ2 
V.  Troisdorf,  Gerhard  2b4 

—  Sybert  269 

tuch  81  1^  LH  2Q£1  2D&  20U  2JJ 
2JL8  2_iti  223  236.  s.  kleidung 

Tumosenreclinung  1  fl.,  s.  Düsseldorf, 
K  heinzoll 

V.  T/evel,  Andrtas  190 

V.  Udesheim,  Alexander  265  260 

Unna,  Amt  2bb 

Urban  VI,  s.  Püpsic 

Urdemann,  Dr.  Heinrich  ;9* 

Urdenbach,  auf  der  213  253 

Ürdingen,  Zoll  q8 

Utrecht  260  2;>i 

—  Karthäuser  Li2  2J_2 

V.  Utrecht,  Bischof  Friedrich  146  ?f>o 
2b  1 
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Utrecht,  Walmb  Eleki  142  Hfl 

vardel  (Tuchpackung)  1 2  i 

Vederhcn,   Hieronymus,    Bürger  zu 

Co  In  2fe9 
V.  Velbrüggen,  Adriane  2(>7 
Velink,  Johann  ij^  265, 
V.  Velme,  Xeysgin  248 
V.  Velmyrken,  Symon  aiS  ggn 
V.  Vernycli,  s.  Brente 
Verpfleptmgshäuser  ;^o^ 
Vianden,  Heri  zu,  s.  Nassau 
Villingen  1 2|;* 

V.  Virneburg,  Heinrich,  s  Cöln,  Erz- 
bischftfe 

—  Ruprecht  Graf  21Q 

V.  Visschcnich,  R.abod  loo* 
V,  Vlatten,  Johann  26^  26h 

—  Werner  iqq* 

—  Wilhelm  igg* 

VIecke,  Wilhehu.  s.  Nesselrodc 
Voes,  Volkwein,  Gewandschneider  zu 

Cöln  20Q  21J  2iJ 
Volkwein,  s.  Voes 
Volmerswerth  28"^*  .^of;* 
V.  dem  Vorste,  Dietrich  1 14  1 76 
vorzoll    ijj    1^  fl.,   s  Düsseldorf, 

R  beinzoll 
V.  Wachtendorp,  Otto  iqq* 
Wachtgeld  zu  Cöln  ^2 
waid  121 

Waisenpflege  zu  Düsseldorf  200  291 

V.  Waldetk.  N.  Herr  214  2^ 

—  die  Hoisse  2t;o 

—  Philipp  Bois  2fL2  264  275 

—  Johann  Bois  27s 

—  Ctais,  Zöllner  zu  Düsseldorf  l^i 
V.  d.  Walle,  Johann  22 

Walpod,  Otto  2^0,  5.  Bassenheim 
Wassenberg,  Einlöse  des  Lamles  266 
Wassenbei^,  Johann  v.  Hoengen  gen. 
267 

vom  Wasserfaß.    Gerbard  6j2  64  6fi 

V.  Wcde,  s.  Wied 

V.  Wedich,  Hermann  93 

Weeslich,  Zoll  liä^ 

Weil  in  Würlt.  124*  193 

wein  (-handcl)  il        [A£L  lAl 

U\   LAS  LSI  LkS  t/i   '72  I9f> 

217  221,  s.  Vorzoll 
wcink.iufmannschaft  zu  Cöln  4041  q2t)4 
Weinmeister  zu  Cöln  (jti 
V.  Weinsberg,  Elisabeth  192 

—  Hermann  76  77  79 

—  dessen  Vater  2^ 

—  Konrad  197 
Weirtghen,  Heinrich  2j>3 
Wenzel,  s.  Kaiser  und  Könige 


Werden  (Stifty,  Zollfreihcit  zu  Düssel- 
dorf 

Werftgcld  zu  Düsseldorf  142  III 
Wermelskirchen,  Landzoll  119 
Werner,  Zöllner  zu  Düsseldorf  ijj 
V.  Wesel,  Gerhard 
V.  Westerburg,  Herr  249  27«; 

—  Jungherr  ihl 

—  Coen  (Kuno)  27s 

—  Reinard  158  182  lÄÄ  I<iS 

Westfalen,  Herzogtum  nj 
Wevelinghofen  (Wevelkoven),  Wilh.  v. 

158  1^  IQI  237 
V.  Weytenmule,  Wlachnico  lÄl 
V.  Wied,  N.  Graf  275 

—  N.  Jungherr  2^  225 
V.  Wienhorst,  Johann  225 

V.  Wiesbaden,  s.  Nassau -Wiesbaden 
Wilhelm,    Zöllner    und    Kellner  zu 
Düsseldorf,  s.  Winter 

—  Graf  V.  Berg,  s.  Berg 

—  Herzog  V.  Berg,  Jülich-Berg,  Jülich- 
Kleve- Berg,  s.  das. 

—  Graf,  Markgraf,  Herzog  v.  Jülich 
s.  das. 

V.  Wiltz,  Friedrich  222 

—  Gerhard  2^  222 

—  Hattart  2^  22* 

—  Philipp  222 

y.  Winkelhausen,  Herroann  262 

—  Johann  225 

—  Lutgin  2t>i  zfiz 

Winter,  Wilhelm,  Zöllner  und  Kellner 
zu  Düsseldorf  ry  llZ  L9fi 
Wipperfürth  i6q  202 
y  Wischow,  Peter  i&i 
y.  Witgenstein,  Eberhard  264 
Wittgenstein,  N.  Graf  zu  2jj 
WohltÄtigkeitsbureau  305 
Wörchem,  Johannes,  y.  Geldern  24s 
Worringen,  Schlacht  i_Li 
Wucherherren  zu  Cöln  22 
wullenwiefgezauwen  —  Webstühle  54 
y.  Württemberg,  Eberhard  Graf  2<;o 

—  Ulrich  Graf  ziQ 
Wyk.  Nonnen  zu  142  lü 
Wyle.  s.  Weil 

Wylich,  Arndt,  Bürger  zu  Düsseldorf 
26Q 

wyndermecher  zm 

V.  d.  Wysch.  Wulf  121 

V.  Xanten,  N.  Propst  146 

Xanten,  Zoll 

Ybusch  (Ybwsch)  i&2 

V.  Yckct,  Teylgen  2^o 

Yss,  Bemard  69 
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Zelis  2|o 

V.  Zelis,  Johann  2  i  ^ 
Zentral -Wohltätigkeitsanstalt  für  den 
Kanton  Düsseldorf  ^05bis202  ^lo* 
V.  Zissen,  Emmerich  2^q 
Zobbe,  Albert         ijo  zoz  205 

—  Engelberl,  Herr  zu  Elberfeld  27s 
Zoll,  a.  Rheinzoll  und  Landzoll 
Zollabferiigung,  s.  Düsseldoif,  Rheinzoll 
Zollbeamte,  s.  Düsseldorf,  Rheinzoll 
Zollbefreiungen,  s.  Düsseldorf,  Rheinzoll 
ZolLfuder,  s.  Düsseldorf.  Rheinzoll 
Zollhaus,  s.  Düsseldorf.  Rheiuzoll 
Zollkapitel  142 
ZoUknecht,  s.  Zoitbeaiute 


Zöllner,  s.  Zollbeamte 

Zollordnung,  s.  Düsseldorf,  KheinzoU 

Zollschreiber,  s.  Zollbeamte 

Zolltarif,  s.  Düsseldorf,  Rheinzoll 

Zollverein  der  rheinischen  Kurfürsten 
120  127   LH   [AI  203  205  207 

Zollverwaltung,  s.  Düsseldorf,  Rheinzoll 

Zons,  Zoll  LiK  20Q  ??n 

zucker  172 
I  Zündorf  (Zudcndorf)  Z2J. 
I    —  Rheinzoll  122  2Q2  ft. 

Zütphen,  Grafschaft  izL  20^ 

V.  Zweifel,  Heinrich  2 14  2 1    217  m 
—  Johann  2112  205  au  zv^  2±^ 
IIb.  212  ff.  12&  2^ 
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in  trieichem  Verlajje  .siini  ersciueiieii  iiml  duicli  j»'ile  Hiicli- 
liniHlluiig  zu  ItezieluMi: 

Geschichte  der  Stadt  Düsseldorf. 

KHsiscIir.n  zum  (»00 juliri»f..n  Jubiläum  der  Siadt  I>iis»eIilorf. 

(Jafirliurh  III  «les  Düsseldorfer  Gesclui-hls- Vereins) 
l»rocli.  M.  5.—,  eleg.  ^e\*.  M.  7. 


Beiträge  zur  Geschichte  des  Niederrheins. 

lahrbuch  IV  broch.  M.  3.-.  V  M  2.-,  VI  M.  3-   VII  ^\  (> - 

VIII  M.  4.~,   IX  M.  4.-  .   X  M.  3.    .  XI  M.  -1-.'  XII  M  4-' 

Xm  M  .J._,  XIV  M.  A  -,  XV  M.  5.-,  XVI  M.  5  -,  XVII  ^^  5-' 
XVIII  M.  1.-,  XIX  A',.  5.-.  XX  M.  5. 


II.  FhiIk»!' 

Wanderung  durch  das  alte 
Düsseldorf 
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